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I Carl Ritter, 
Dr. und Prof. p. Ord. an ber Univerſitaͤt und allgemeinen Kriegsichufe 
in Berlin, Mitglied der Königlichen Academie der Wiffenfchaften daferbft, 
Stitter des rothen Adler⸗Ordens britter Klaffe, Sommandeur 2er Kl. bes 
Kurheſſiſchen Hawsordens vom golbnen Ebwen, Gorreſpondent der Koͤnigl. 
Societaͤt ber Biffenfcaften in Göttingen, Auswärtiges Mitglied der \ 
Societ6 asiatique in Paris, ber Royal Asiat. Society of Great Britain and 
— wie Be on! Pre — — ber — 
Daͤni ellſch. der Wiſſenſchaften in Kopenhagen, wie ber Koͤnigl 
Geſellſch. Für Rordiſche —ã— daſelbſt ꝛct. * 
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Die Erdfunde 
im Verhaͤltniß zur Natur und zur Gefchichte 
des Menfchen, 


öder 


allgemeine 
vergleichende Geographie, 


als 
fihere Grundlage des Studiums und Unterrichts in 
* phyficaliſchen und hiſtoriſchen Wiffenſchaften. 
— von nt 
Carl Ritte r, 


Dr. und Prof. p. Ord. an der Univerſitaͤt und allgem. Kriegsſchule in 
Berlin, Mitglied der Königlichen Acabemie der Wiffenfchaften baf., Ritter 
bed rothen Adler⸗Drdens dritter KL, Commandeur 2ter Ki. bes Kurheffi⸗ 
ſchen Hausorbens vom goldnen Löwen, Wirkt Mitgl. der Metterauifch. Gef, 
f. de gef. Naturkunde, cotrefr. Ehren, Witgi, her Gef. f. ältere Deutfche 
Geſchichtsk.3 Correſp. d. Konigi. Soc. b. Wiſſenſch. in Goͤttingen, d. Gens 
kenbergiſchen Raturf. Gef. zu Sranffurta: R., bir Maͤrkiſch⸗dkonom. Gef, 
in Potsdam, der Gef. für Pomraeriche Goſch. und Alterthumsk., des Apo⸗ 
theltrsBereins in Nord⸗Deutſchland, ber Geſ. für Ratur⸗W. und Helle, _ 
in Heidelberg und Dresden, Aus, Mitgl. d. Soc. asiat. in Paris, ber 
Roy. Asiatic Society of Great: Biftain And’ Ireland, wie ber Roy. Geo- 
graphical Society in London, bee Königlidy Dänifchen Geſellſch. der 
Diſſenſchaften in Kopenhagen, wie der Königl. Geſellſch. füs 
Rordiſche Alterthumekunde daſelbſt 26 
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Der Inhalt des. vorliegenden Bandes wird es wol bei bene 
biſsher fonft noch nirgends gewagten Verſuche, (wir bitten 
nur 3. B. Die drei Momographien, welche ben Schluß 
bes drei legten Bände bilden: Kaſchmir, Laos, Nila 
Siri, mit allen Vorarbeiten des Inn und Auslandes zu 
vergleichen) bie ganze Summe ber durch ben wichften und 
gzluͤcklichſten Kortfchritt der Entdeckung gewonnenen Thatſachen 
in der Indifchen Welt; im einem wiſſenſchaftlich geordneten 

Ganzen ihrem Weſen nad, zum. Beſten der Geographie unb 
Ethnographie, überfichtlih und quellengemäß darzuſtellen, 
durch fjch felbſt vechtfertigen, bag gegenwaͤrtiger vierter 
Band des zweiten Buches von Afien, zur als erfie 
Abtheilung erfheint. Denn, in einer unmittelbar folgen: 
den zweiten, ſoll ber Beſchluß ber Unterfuchungen über 
Oſt⸗Aſien erfolgen, damit dad dritte Buch biefer allge: 
meinen Erdkunde, feinem Inhalte nah mit Weſt⸗Aſien, 
als eine mehr für fich beftehenbe Welt, auch als. ſolche aͤußer⸗ 
ich in zwei Bänden behandelt, abgefondeit von den übrigen, 
erfcheinen Tonne. - Das nun ſchon größtentheüs. Durchwanderte 
Feld im Oſten war zu. groß, zu men, zu: wich am. bisher uns. 
erforfchten Erfcheinungen, um nicht dieſem, für die, Kenntniß, 
des Weſtens unentbehrlichen Theile, mehr Raum, wie wir 
hoffen, zu den wichtigſten unterfuchungen für. das Geſammte 
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Zweite Abtheilung. | 
Die Uebergangäformen des oͤſtlichen Hoch⸗ 
Afiens zum Veflande, vder deſſen Waſſer⸗ 
ſyſtem und Stufenländer i im Olten 
und Suͤden. 





welter Abfhnitt 
Waſſerſyſteme, Stufenländer und Gliederungen 
| gegen den Süden. 
Gortſetzung) 
Drittes K “nit ek. 4 
Die Malayifhe Halbinſel. 

nn 6. 89. - j 
Das Naturvetheleniß der Malagiſchen Halbinſel, alt 9% 
ſonderte Gebirgagliedernng, welche wie das Malayiſche Ins - 
fels®Gebirge genannt haben, ift im: vbigen ( Aſien Bd. IIL 
©. 905) fhon angedeutet; eben fo die Landenge, Krah ge 
naunt, die zwiſchen Iſchampon und Tſchaiya auf der Oft 
küfte, His zum Pongo⸗Fluß, gegen die der Weſtkuͤſte vörliegenpe 
Inſel Junk Ceylon fih hinzieht. Auch iſt der zwei Tage 
lange Querweg angegeben (ebend. S. 108, 41117), welcher zu | 


Lande die Gegengeſtade in Verbindung fept. . Suͤdwaͤrts dieſer 
ſchmalen und mit Alluvialboden bedeckten Niederung iſt es, wo 
42 


x 
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4. Oſt-⸗Aſien. Hinter⸗Indien. DI. Abſchn. $.89. 


die Richtung der Laͤngenaxe der Halbinſel, den Gebuͤrgszuͤgen im 
Suͤden gemaͤß, die hier gegen den Norden auf eine Strecke ganz 
zu verſchwinden ſcheinen, aus der noͤrdlichen in die Nord⸗ 
weſt⸗Richtung uͤbergeht, und der vorliegenden großen Inſel Su⸗ 
matra parallel wird. Das eben hier, von der Querſtraße an, 
die Siam mehr ngehoͤrigen kleinen Mälanenftädten Ligor, Ta⸗ 
lung, Patani, Kalantan, Tringano und Queda lie 
gen, iſt nebſt einigem von dem, was wir neuerlich von dieſen ers 
fahren haben, ebenfalls ſchon mitgetheilt worden (ebend. S. 1081, 
1085, 1129), inſofern "Ik! als Irisutair an -&iam betrachtet: wur⸗ 
.. den: Indeß iſt diefes tributaire Vexhaͤltniß fo locker, daß: ji 
Herrſcher bei dem tie Aditanpe je Stam: und deſſen ai 
a Einfluffe faſt fac, eher fo unabhanbig.sdlten, und mit zu der 
| Siaate n9 a halanır hen Halbinfel gerechndt 
werdeh können, die bald. biefeis, halb jenem politſſchen Einfluſſe 
der mächtigern Nachbarn, zumal, derer, welche die jedesmalige 
Herefchaft der Meere befigen, untergehen’ find, wie dies bei Por⸗ 
-tugiefen, Holländern war, und nun bei Briten der Fall 
ift, ſeidem diefe zu Singapore in ihrer Mitte zum Beſitz des 
bluͤhendſten Emperiums gelangt Tind. > Wir fuͤten daher den obis 
n Atgaben der einzelnen tributairen-Stagten noch die 
Sn dereinzelten an hinzu, die tor dtefer" Nähe: der BrRt: - 
fhen Anſiedlung' verbanfen. ſowol uͤber⸗ ſie, als ins befondere 
über die nicht tribusgiren Malayen⸗Staaten, um mit den 
Nachrichten über die Britifche Eolonie Singapore zu 
fchließen, über wäldeswir: allein in der Gegenwart befriedigendere 
Beobachtungen alg. uͤber jene biſitzen. 
Erläuterung 1. _ 
Die fünf Malayen «Staaten der Oft: und Suͤd⸗Kuͤſte Der . 
WMalayiſchen Halbinfehe Patani, Kalantan, Tringano, 
, NPahang, Diohor und die Drang laut. 
1. Königreih Patani. Im Süden von Tana (f. 
ebend. &. 1082), mit "dem gegen Nordoſt vorfpringenden Ta p 
Patani, beginnt der Staat Patani H (unter 770 N.Br.), 
der größte und volkreichſte der dortigen Wialayen : Staaten, wel— 





). The Malay Peniespla in Singapore Chronicle f. Asiat, Journ, 
1826. Vol. XXI. p. 168: m le ſ. Asiat, lonm. 
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"er noch ganz an⸗Siam unterworfen, auch, von. Siameſen be⸗ | 


wohnt: ift, die bafeldft:den größeren Theil. der Populotion ausma⸗ 
chen ſollen. Sein Boden iſt ſruchtbarer und eintraͤglicher als der 
der übrigen Malayenſtaaten, liefert ſehr viel Reis und Salz, aben 
nur eine geringe Quantjtaͤt Zinn. Seiner. Tribut. zahlt er in 
Kern und Geld an Siam. Fünf Diſtricte, aus: denen Patani 
beſteht, werden genannt: Pujut, Jambu, Ggi, Raman 
and Sagpeh, von denen, die- beiden letzteren im Innern des Lan⸗ 


des, die andern am Geſtade liegen. Zu Anfang des XVIL. Jahr⸗ 


hunderts hatten Holländer eine Factorei in Patani, denen 
sehn Jahre fpäter. auch die Engländer folgten, die im Jahre 


n 


N 


4612; dort, ſehr günftig vom Malayiſchen Koͤnige empfanger, ebay , 


ſalls ihre Dandelsloge gründeten. Patani mar.einf- ein Haupt 
Rapelort 9 Für ‚die. Schiffer von Sufaia, Goa, Malabar, Coro⸗ 
mandel, anf ihrem Bericht anit Siam, . Cacnbodſa, Tungking 
und Khina; aber fchon um 1700 wurde er ‚von. ben ‚Kaufleuten 
wegen. zu "großer Unfigherheit, Plünperung und Mordthaten vers 
kalen. und fein Handel wandte ſich nach Batavia, Siam und 
Malaca. Der ſpaͤterhin durch die vielen -pofitifchen Werhfel an 
“ jenen: Geſtaden lange. Zeiten hindurch unterbrochene. Verkehr mit 
Europäern, wurde ſeit der neuen Begründung. von Singapont 
durch Die Briten wieder in Aufnahme, gehracht.- . 

2. Der Staat von Kalantan, —* an jenen ſto⸗ 


fend, wird von den Kuͤſtenfluͤſen Banara, im: Norden, und 


‚Bafut im Süden, begrenzt er befteht ‚aus 50 Gemeinden (Mus 
kim’8) mit einer Popufation, von 50,000-Einmehngen ,. ohne ‚die 


dortigen Chineſen mitzurechnen. Er ift nur. dem Namen nach . 


tributair an Siam. Seine Producte find Gold, Zinn und 
Pfeffer; von letzteren producirt er jaͤhrlich 12000 Picul; an 
Zinn 3000 Picul (1 Picul = 133 Pfdb., fe Aen Bd. II, 
©. M9). 

3. Der Staat Tringano (Tringanu)9 ſtoͤßt ſad 
waͤrts an den von Kalantan an; vom Bafut-Fluß- breitet er ſich 
am Geflade entlang bi Ramamang ang das unter 4° 15° 
N.Br. liegts Im Innern der Halbinfel.wird;se- vom weftlichen 
Kuͤſtenſtaate Perak begrenzt; im Süden vdurch den von Das 





’ 


3) Capt. Alex. Hamilton New Ace. A the East Indies etc. Edin- 
- burgh 1727. 8. Vol. TE, p. 158 e 2) The Malay Poninsula 
in Asiat. Journ. Vol. XXR B106- 
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tan. Mile cencrale: Gestegsurete, wide die Orensfhetub 


zidifchen Perak und Zärganı bildet, folk jedoch nitgende dieſenn 
— Staate angehtten/ ber benmnach "us flachem Lande beſte⸗ 
Ber: würde.” Dies iſt inter" 33 Mukim's oder Gemeinden: vrr⸗ 
cheilt die aͤbee: nuẽ 3009 Einwöhrter zählen, jedoch ohne die dort 
wohnenden Chineſen. Gold und Zinn ſind Hanptproducte; an 
letzterem if! Bee’ jährliche Gewinn 7000 Pleul. Zu Aufang dab 
KUH. Jahrhunderts bei Eap. Alten: Hamult on s Anwelendete 
daſelbſt, hafte Tringanu an 1000 Wohnhaͤuſer, darin zur Haͤtre 
Ehineſen wohrten, die hler bedeutenden Handel trieben. 

. 4. Dr Stäar bon Pahang Gahaung) 9 Bteitet: ſich 
ir Suͤden des vobigen; bon Kamamang bis Sat ile,' unter 
2° 45° BE, a; Er iſe ſchon gaͤnzlich Frei von Siartiifi ſcher 
Oberhoheit, ‚git dagegen: ſchon als ein WVafallenſtaat des ſuͤdck⸗ 
chern Malanen'Möntgreihes von Djohor. Sein Meigent Maße 
jiwar Sthatzmreiſter oder Premierminiſter des Sultan vor DIE 
Dt wird ber Midja’ von Pahang titulirt, und iſt ein ug 
ſuveraincẽ Due, drðhals er auch bel den Portügieſen ſtets 
Re di Pin (db, f, Pahaung) Heißt, Der Weite Mer. Hamci⸗ 
toh ind mic ihm ji: Anfange des XVIII. Jahrhunderts in gu⸗ 


Ken Handelsbernehmen. ODie ganze Population des Staates werd 


gegenwaͤrtig auf —AN Seelen angeſchlagen. Gold und Zinn 
Andeauch Wer’ die Hauptproducte. Das Gold ward zu Tapt. 
Her Hamiltomeé Zar aus dem Fluſſe Pahaung, der tief aus 
den ande "kommt, gewonnen, als Staub und in Klumpen, aus 
eier Tiefe von!s Klaftern; je tiefer der Strom, deſto mehr Gold⸗ 
Raub giebt er. Bas Finn wird ˖ von Mafayen gewonnen, jaͤhr⸗ 
lich an 1000: Pienl; das Gold aber von Chinefifchen VBergiem 
tin; man giebt Jahrlich 2 Picul an. Diefe Ehinefifchen Arbelter 
conſumiren jahrlich 20 Kiſten Opium (f. Aſien Bd. IH. S. 834). 
Außer den Chineſen in den 3 zuletzt genannten Malayen / Staa⸗ 
ten, welche noch verſchiedene andere Sewerbe treiben, rechnet man 
in denſelden allein 15000 Ehinefifche Goldarbeiter, deren Geſchaͤft 
aus den dortigen? Goͤſdgruben Jährlich einen Gewinn von 420,000 
Spanlſchen Dokllarꝰ Abwirft. Der größere Theil dieſes Gewinn⸗ 
ſtes kommt auf dben Markt von Singapore, ein Theil davon 
gebt direct quer über das. Gebirge nach Pulo Penang und Mar 





*) Captı Alız. Hamilton Now Acc. of the Fast Indies 1688 — 1723. 
Adinb. 1737. Vol. II. p. 100, 161 — 163. 
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lasca; vor ber Begründung: hei Frelhaſena .non. Lingaporg an 
war Malaeca der Haupt⸗ Geldmarft. Die Bebentung diefer 3 
Küftenfiaaten: Kalantan, Tringameo und. Pabang, mußte 
io neneren Zeiten mit der Verminderung des Malanifchen Pia 
ten in. den Sundiſchen Gewäflern durch die Obmacht der Suros 
per mehr und mehr abnehmen, da fie gewöhnlich dad lg dery 
ſelben, der Markt ihres Raubes und ihrer Beute waren 

ſind fie für den Britifchen Handel dur Abfag Seile Fi 
uufacturwaaren, zumg! haummollen Garn und auch Opium, ſehr 
wichtig geworden, da dieſer Artikel auch hier ſehr zunimmt;. man, 
zechnet jährlich 600 Kiſten Opinm, die. dahin gehen, wwogegeu diefe 
Waaren ‚mit Zinn, Pieffe und vor alle mil, Garni uß hp 
zahlt) werden. - 

5. Der Staat von. Blohor (Vſtoͤhst —E 
amfaßt das ganze Suͤdende der Malayenshalbinfel,,yon Kamgs 
mans, 4° 15° M. Br. an der Oſtkuͤſte, 66. Mora. Muyar. R) 
ya Wuar⸗Fluſſe, welcher. anter 2° 10° N. Br. der Weſtſ ⸗ 
zutilt. Er wird an- dieſer Weſtſeite nur von dem Staate Ras 
lacca eingeengt, der dort eine geringe: Kifteniireefe einnim 
aber auch einſt den Königen von Dioh or angehörte, die aus 
Kae. Gebiete, wo ihre Refidenz war, zuerſt von ben Portugi en 

Jahre 1514 verdrängt wurden und fi) nad Diopor. as 
er im Südoft der Halbinſel, zuroͤckzogen, wo ‚fie die Stadt 
Djohor gründeten, die aber nie bedeutend wurde, wonach das 
ganze eich, das vorher Malacca hieß, den Namen Djokor ep 
hielt. Außerdem begreift. Djohor noch die ighlloſen Inſeln von 
der Muͤndung der Malaccaſtraße an durch die Singaporeſtraße, 
die zwiſchen 2° M. Br. und 1° N. Br. zerſtreut liegen, und durch 
die groͤßere derſelben, die den Briten abgetretene Singa pore⸗ 
Infel umſchwaͤrmen, aber nicht nur dieſe, ſondern auch alle 
Infeln in der Chineſiſchen See, oſtwaͤrts uͤber Die Anombas, 
bis zu der Inſelgruppe der Natunas (104 bis joge O.R. von 
Gr.). Es iſt ein ſchlecht bevoͤlkertes Geſtade⸗ und Inſel⸗ Land, 
das in dreierfei Abtheilungen zerfällt; Y in den continentalen 
Theil der Nordoſtkuͤſte, der fchon oben bifprochene Staat von 
Pahang, welcher nut dem Namen nah zu Djohor gehört. 


®) Singapore Chronicke in Asiat. Journ. Vol. XIX. p, 243. ' 

®) Asiat. Joura. 3833. Vol. X. Asiat. Int. Jan. p. 28 

') Dapı. Alex. Euuilisn a. & D. p p- 307. ta, p 70 uf. 
w. ‚den History of Sumstee 3. Hält. Lond. IL} 4. y 320. 
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ZI) das continentale Tewitorium im Suͤben von fenem; Dfo 
im engern Sinne, weiches unter den Schut der” Briten get 
iſt, und 3) die Infeln im Süden der Malacca » Straße, weiche 
die Protection der. ‚Holländer genießen. 
"Der eontinentole Theil des eigentlichen Djohbr tt wenig be⸗ 
kannt, er ſoll weit dder und unbenutzter ſeyn als die Inſeln, und 
ieferte bisher Feine fir den Handel Bedeutende SProdncte. Die 
Weltimmung der beiden Suͤdenden in dem Cap Burss umd 
Tap Romania iſt ſchon fruͤher (C Aſien Bd. Hl. S. 899) at⸗ 
‚geführt. Die Gebirgsʒuge des Binnenlandes find von Niemand 
häßer unterſucht; auf der fuͤdllch vorliegenden Inſel Singapote 
Tonimen nur Seruidkitgebirgsbilsiingen 90 A Erawfurb 
de ahre 1821 von Singapore qus die Suͤdkuͤſte von D jo h vr 
chiffte i0), "fand "eb dort fteites, hohes Üferland, aber die Ge⸗ 


“Mirgstette,” melde” den nördilchern" The der Halbinſel durchſetzt, 


"ode Ungſt fon verſchwunden; Mh” war hier noch Haͤgel⸗ 
Ri; vu bemerken, aber tieflandein war, dieſer mit den dichte⸗ 
ten Woldrungen bedeckt und ohne ein’ menſchliches Wefen. Bon 
ver Küfte ſahe man haufig dbe Felsſtrecken ‘aus hartem por⸗ 
Phy rartig en Geſtein mit kleinen Feldfpatheryſtallen in veas 
Meer vorlaufen und dazwiſchen ſandige Balen ſich lagern. Fin⸗ 
layſoninh fand dieſen Hornſteinporphyrboden/ rote ‚er Ih nennt, 
"im lieblichen Tropenelima mit ungemein reicher’ Vegetation bes 
"deckt, Die Waldbäume find Casuarinen ; Hibiscus, Scaevola in- 
“opbyliuin, auch bemerkte ex eine ſehr ſchdne Palmenart; Cäecas 
Tevoluta, in voller: Bluͤthe (26. Febr); mehrere ihm neue Arten 
‘son Calamus, Urtica, Caryota u. a. fanden ſich vor. Am Rande - 
bed undurchdringtichen Uferwaldes fahe man die Spuren von 
„zahlreichen Hirſchen, Leoparden, Tigern; nur wenige wandernde 
’wilde Menſchenſtaͤmme follen diefe "Gegenden durchzichen. Das 
Geſtade der Halbinſel bietet bier bis‘ zum Außerften Suͤdende gute 
‚ "Anterpläge dar, deren geſchuͤtzte Lage fer Anfiedlung eben fo vors 
Irheilhaft ſeyn würde, wie die von Singapore, 
' So wie aber das Cap Romania und bie vorliegende 





u 7 H. T. Colebrooke' Notice respertng the Rocks ‘of the Island of 
Penang and Singapore in Tränsact. of tie Geol. Soc. Sec. Ser. 
Vol 1. 1822. p. 165. 10) J. Crawford Journal of an Embassy 

„to the Couris of Biam and Cochinchina eto, 1828. 4. Chapt: 3. 

p. 56.- -»ı) G. Finkayson Touzaal of the: Mission te am‘ and 
Huf. Lond, 1826..8. p. 78. . n 
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Kippe Pedro Branco, d. t."der weiße Fels y, an ver 
Dfteinfahrt der Singapore Straße, gegen den Oſten doublirt if, 
hdort, wenigftens bei NordoſtMonſun (Ende Februars), 
der Schutz ˖ der Malayiſchen Kuͤſte für den Europder, der nach 
China eilt, auf; ihn wifft die ganze Gewalt diefer Puftkrömung, 
su welcher fich die gleich dirigirte Meeresfirömung gegen S. W. 
geſellt. Der ſtarke Mecresandrang (the Swell of the Sea), de 
Fluth, iR fo: groß, daß die Fahrt am ganzen Weltgeflade eb 
Siam⸗Golfes von da nicht nur ſehr ſchwierig, ja inpraetirahel wir, 
fonden auch ver Schäffer ſicherer die Yeberfahrt nach Borned 
‚ wählt, um: unter dem Schutze dirſer Inſel erft die Nordfahrt, 
die au an den-Matunas Inſeln voruͤbergeht, zu beginnen, 
und die Chineſiſche See bis zur Kambodja⸗Spitze (f. Afien 
Bd. HI. ©. 890, 1031) zu kreuzen, von wo dann die weitere 
Einfahrt nach dem Siam⸗Golf; oder der. Küfleniveg nach Cochin 
. China offen ſteht. Dieſes Naturverhaͤltniß ift es auch, welches 
dieſe Öttichen, ziemlich entfernten. In ſelgruppen ber Anams 
vbas und Natungs, in die vokieifche Abhängigkeit an das. Kös 
‚nigreih Djehor gebracht Hat, ' “ 
WVon dieſen beiden willen wir nur wenig, da fie von den 
‚Europäern wegen des gefährlichen Klippenmeeres, in dem fie lies 
gen, cher vermieden‘ als gefücht werden, da ihre fparfame Ma⸗ 
Tayenberölferung auch Teine Ptoducte zu Markte bringt, die der 
Mühe verlohnten, - fih den Monfunftürmen, Windſtoͤßen und 
Windſtillen, die dort vorherrfchen,, - aussufegen. Dem juͤngſten 
Beobachter J. Crawfurd gelang es auch nicht auf Ihnen zu 
“"Tanden, woran ihm doc uf der Rackieht von Cochin China 
(1822) ſehr gelegen war. ” 


Die Gruppe der Anambas. wird anf den Schifferfarten. 


in die nördlichen, die mittleren und die ſuͤdlich ern Anams 
das eingethellt; ihre Zeichnung auf denfelben erhielt durch die 
neueren Beftimmungen manche Berichtigung (ſ. Berghaus Karte 
von Hinters indien).. Den Malayen ift der Name Anambas 
völlig unbekannt, fie nennen nur bie einzelnen Inſeln Sians 
tan, Jamajah, Sarafan u. a. die aus 15 Inſeln beftehen 
folen, die zwifchen 104 bis 110° O.L. v. Gr. alle inAbhängigteit 
von Djohor fiehen. Die letztgenannte, Sarafan, iſt diejenige, 
weiche zunächft der Küfle von Borneo unter 2° 30 M. Br. bei 





22) 1. Crawfürd orwel i. c. ꝑ. 296. 
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Europäern Oud⸗Natune genannt wird, Anal: Aen Tower 
ber -4822 ſeegelte J. Crawfurd dicht an de nordlich ſteu 
Gruppe der Anambas, unter 3° 26 N. Bt. und.208° 56 DU, 
2 Se. vordßer, und zwar an ihrer Oſtſeite, die. mit: Kokos⸗ 
waldung bedeckt wahrſcheinlich bewohnbar iſt; es mar. aber trag 
alfler Bemuͤhungen 19), waͤhrend ein paar Tagen bis zum. 8. Nop. 
wegen: des boͤſen Windes, unmöglich zu auden, Moehtere in bie 
hehe See verfchiagene Schwaͤrme von Landroͤgeln Haken ſchon 
vorher die Maͤhe diefer Inſeln verkuͤndet, Sch wal ben, und zur 
mal Falben, welche die kleiners Voͤgel trotz der Gefahr in Dee 
ſie felbſt ſich befanden jagten, indeß gar feine Seevoͤgel, einen 
einigen: Pelikan; andgenpnme,- zu Schen waren... - 

. Alle Jafetb dieſer Anambas:Grugpe geilsten fich bergis, 
ſie fehienen ganz fterit zu fon. Matayen van echt un Schlage 
bewohnen ‚fie hie und da, die arm aber feitolich bort.ihren Neid, 
Mais, Sage und ihre Kobos bauen follen, und an den. Ufern 
Treparg nder Holothurten ſiſchen, Producte, die fie feit einiger 
Beit: anf den Markt von Singapore ‚bringen. Die Groͤße Der 
Population wird auf 1500 Seelen angegeben. Im Welt der 
Anambas, unter gleichem Breitenparallel;, :liegen ‚noch einige 
‚andere - Heinere, zerſtreute Inſelchen, näher am Diohor⸗Geſtade, 
umter denen Timoan (oder Timun) die: bebentendfie;. ſuͤplich 
von ihr die Feine Pifang, und von dieſer wiederum Aor 
(Awar); in SR. aber Pulo Tinge Alte, außer Piſang, 
find nur. fehr fparfam von Armlichen Fiſchern bewohnt, bie ihee 
Wurzeln und Frächte hauen malen, um fich von diefen zu naͤh⸗ 
"wen: Ste.find ohne guͤnſtige Häfen, und nur Die. einzige Puko 
Aor für die Schiffer wichtig ald Seemarke, zum fihern Eins 
Reucen Im die Malacca⸗ und Java⸗See, uud als legte Abs 
gangsftation!N für die Schiffe, die narh ‚China fahren, 

, Die Infelgrappe der Natumas liegt weiter oſtwaͤrts 

von den Anambas, und erhielt diefen Namen, der den Einheimi⸗ 
fchen unbelannt ift, wahrſcheinlich durch die Pertugiefen; auch fie 
werden bei den Schiffern in den Gruppen der Süd, und Nord⸗ 
Natunas unterfhieden, zwiſchen denen die große Natung/ 
in der Mitte liegt. . 

Die Suͤd⸗Natunas liegen der Nordweſtkuͤſte Borneo’s 
am nächften; die größte Inſel diefer Gruppe ift Sapata auf 


28) J. Crawfurd Journal I. q. p. 204 - 206. 20) ebend. p. 296. 
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den Seckarten, ſie heißt .aber bei den Mealaven Sarafand), 
und it als hohe Bersiafel ſchon aus meiter. Ferne von der Küfie 


Berneo’s, die vor dem ApisBorgebirge mit großen Korafkariffen _ 


befent it, Cwelche noch feine Karte verzeichnet) ſichtbar. Am 
Nordende von Saraͤſan liegen nicht weniger ald 6 Inſeln, 
bie ebenfalls noch. den Karten fehlen, wodurch eben dieſe unbe 
kannten Gewaͤſſer bei ben NO. Monfunen gefahrvofl werden. 
Am Südende der Saraſan⸗Inſel find einige Reisfelder; im uͤbri⸗ 
gen find ihre Ufer ungemein kuͤhn; ſie ift wie ihre ſuͤdlichern 
Mechbarinfele, Die Tambilan, und ihre nörblichern vie große 
Batunas nfel, ‚welche :bei den Einheimiſchen Bangoren 
hebt, nur von wahren Malayenſtaͤmmen bewohnt, weiche 
fih ad Unterthanen von Djohox anerkennen. 

Die ältere Refideng des Fuͤrſten von Djohor, der ſich aus 
Baltan von Linga und Rhio 10 nennt, wohin fein. Gosvern 
nement feit einiger Zeit verlegt ward, der feine Ablunft vom deu 
alten Radſas von. Malaccea herleitet, iſt auf dem. continentalen 
Teile ſeines weitlaͤuftigen Gebiete Dinhos 17), Pe liegt can 
8 geogr. Meil. aufwärts on einem. großen Strome, der. aus dam 


Innern der Halbinſel gegen Suͤd fließt, and mit feiner Dis 


. bang dein Nordoſtende der Inſel Singapore. gegenäber: fich zuth 
Meere ergießt,. etwa 5. geogr. Med. im W. vom Cap Romania, 
Dieſes Djohor wurde von dem ungläflihen Sultan Mah— 
mnd Shah, dem zwölften der Malacea Könige, erbaut, als die 
Portugieſen ihn aus feiner Reſidenz Malacca, im Jahre 1511, 
verjagt hatten. Jetzt iſt dieſes Djohor nur ein. armes Fifcherr 
derf von einigen 30 Hütten. Seine Zina:- Minen, die ff 
kuͤrzlich entdeckt find, follen ergiebig fenn. Seit diefer Anfiedelung 


der Malayen in Djohor verfchwindet der Name des Reis ' 


bed Malarca, der ſich über die ganze Halbinfel bis an die 
Grenze Siame verbreitet hatte 18), und die gefehwächte Malapifche 
Herrſchaft zerfällt in mehrere untergeordnete Fleinere Reiche, 
Abes weiche das Reich Djohor, mehr oder weniger, fein Anfehe 
sit länger mehr zu behaupten im Stande war. 





e) nn orawford Journal l. c. p. 58; Finlayson Journal 1. © p. 82, 


ı*) Thom. Raflies on the Malayu Nation with a translation of its 


Maritime fnstitutions, in Asiatie. Researches Calcutta. 1826. 4. 
T. X. p. 111: sry! The Malay Peninsula {in Asiat. Journ. 
AXL p. 163. »s) W. Marsden History öf Sumatra etc. Lom- 
don 1811. &. p. 327. 
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Die noch zu dem Malayhen Staate Dio hör gehoͤrtgen In⸗ 
fan am Suͤdgeſtade, in der Muͤndung de Malacca⸗ 
Straße, find ſehr zahlreich, zum Theil groß von Umfang; aber 


alle fteril, ſehr ſchlecht beydͤlkert und mehrere ohne. alle Bewohner 


Sie find, fo wie Djohor ſelbſt, lange Zeiten hindurch das Haupte 
aſyl für die Flosten der Malayifhen Piratenigerdefen, wel⸗ 


che die: Malacca⸗ und Bunde : Geiväfler ungemein unficher. mach⸗ 


- ten. Erſt in' der neuern Zeit find fie, durch naͤhern Verkehr mut 


Europaͤern, ficherer geworden. Djoh ore if in der Malayen⸗ 


ſprache det Ehrentitel eines Piraten, und bedeutet nichts an⸗ 
deros afd:eimen Seeräuber!.. Einige liefern Zinn, andere 
rzemlich el Schwarzen Pifeffer, eine giebt Cat echm. Die 
bedeutendſte dieſer Inſeln, durch ein. Hollaͤndiſches Etabliffement 
Mhio, wird bei den’ Europaͤrn Bentam(Bintend) gehannt, 
"beiden Eingebomen ift fie namenlos geblieben; ihre Beſtimmutig 
verantaßte bei der Abtretung Singapores, durch die Hollänber. an 
dieBriten, einige Schwierigkeiten, fie wurde jedoch. ben "Briten 
aicht Abexlafien, und nach den Tractaten 20) iſt ihr Beſitz in dei 
Haͤnden ihrer früheren Herrſcher geblieben. Sie liegt amı weites 
ſten im Oſten der Singapore⸗Straße, unzählige. kleinere und groͤ⸗ 
Bere Inſeln (z. B. Battam) folgen ihr gegen Weſt, bis zum 
außerſten Südende Aſiens, dem Tanjung Bulud, oder 
richtiger Vorgebirge Buros:(untr 1°1N.Br. nad Craw⸗ 
furd), bei welchem man zwiſchen ihm und der Gruppe der Car 
eimon, Ceichtiger RrimunsAnfeln nach Crawfurd) welde 
jenem Suͤd⸗Cap vorliegen, in: die Malaccafteaße einfchifft. Miele 
diefer Inſeln find wenig befannt, viele gar nicht, andere nur wei 
nig bewohnt, und zwar von rohen Malayenftämmen, denen man 
den Namen der Drang laut, das ift ber SeesMänner, 
Seeleute giebt; fie find die gefürchteten Piraten diefer Ges 
wäfler Da fie, wenn auch nur dem Namen nach, Unterthar 
nen von Djohor?t) genannt werden, fo haben wir hier die 
mwenigen,. aber merkwürdigen Nachrichten über fie. felbft und ihr 
Inſelgebiet beijufügen, in defien Mitte die Inſel Singapore 
mit ihrem jungen Emporium ſelbſt liegt. 





10) Asiat, Journ. Vol. XIX. p. 243 20) ebend. XXI. p. 491, 
738. *4) J Crawfurd Journakfi, o. p. 53. 
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Dalapin-Eraaten; die Orang laut. - 13 


| Inmerlung. Die Gewäffer ber Malaccas und Ginger 
pore⸗Straße, und die Berbreitungd der Dranglaut, b ber 
Seeleute (Piraten). _ 


Schifft man von der Gtabt Malacca, von welcher bie berühmte | 
Bahrftraße den Namen hat, gegen S. O., fo erreicht man an bemfelben 
Zage längs ber Küfte an den Klippen Yulo Pifons, md Pulo 
Kakab vorüber, im Angeſicht des Cap Buros, bie Carimon ober 
richtiger Krimu'n Inſeln. Das Nordende von Klein Sarimon?’?) 
liegt unter 10 84. N,Br., fie iſt keine Stunde fang, ein Hochland, das 
‚aber nicht über 500 Fuß ſich erhebt, überall waldbedeckt ‚ wilb, unbe: 
baut, unbemohnt if. Groß Sarimon, weiter im Süden gelegen, iſt 
nur durch einen engen Canal davon abgeſchnitten, aber groͤßer, wol drei 
Meilen (12 Miles Engl.) lang, und über eine halbe Meile (2 Miles 
Engl.) breit, mit viel Niederung, bie wol bes Anbaues fähig feyn moͤchte. 
In ihrer Mitte ſteigen zwei Kegelberge, wol gegen 2000 Fuß hoch em⸗ 
por. Es befanden ſich auf dieſer Inſel im Jahr 1825 als J. Er a w⸗ 
furd fie beſuchte, etwa 400 Malayiſche Coloniſtenz im Weſten 
berfelben, gegen bie Borinfeln von Sumatra, erblidt man zwar von ihe 
ganz deutlich viele andere Inſeln, ihre Ramen find aber bis jegt ben Eu⸗ 
Yopdern unbefannt geblieben. Auf den Garimon Infeln war früs 
herhin eine Hauptflation der Piraten im Malapiſchen Gewäfler. Im 
Jahr 1822 Tandete Grawfurd (am 18ten Sanuar) nur auf Klein 
Carimon 22), defien Uferfeld ganz verfihieben vom Geftein auf as 
lacta, aus einem Pasphprastigen Hornfteingebiyg beſtand; G. 
Finlayſon nennt neben dieſem auch Feuerſteinſchiefer, ber in 
mächtigen Tafelmaſſen geſchichtet anftehe, deffen Fallen in einem Winkel 
von 40° gegen ben Horizont nad) Oſten Statt findet. Er ift ſehr hart, 
[pröde wie Glas, von muſchligem Bruch, dunkelſchwarz, ohne organifche 
Reſte. In dem Porphyr⸗ Hornftein bemerkte er weißgrauen Kalkſtein 
eingelagert, mit gerundeten Fragmenten des Feucrnein cieſern Dies 
ſcheint auf emporgehobne Maſſen hinzudeuten. I, rawfurd bes 
merkte, daß bie Oberflaͤche dieſer Felſen ſehr zellig erſchien, und in druͤ⸗ 
figen Hoͤhlungen viel ſecundairer Kalkſtein eingeſchloſſen ſey; eine dieſer 
Oöhlungen hatte 14 Fuß Tiefe und 4 J. 3 Zoll Länge, eine Breite von 
2 Fuß. Bei feinem fpätern Befuche auf dieſer Jnſel, zeigte ſich dieſes 
Hornſteingebirg nur auf bie Küfte beſchraͤnkt, als eine auf einem Grag 
nitfern übergelagerte Formation; ber Granit aber ft von weißen 
Quarzgaͤngen durchſett, die reich an Zinn⸗Erz fi find. Bon der Inſel⸗ 
gruppe Carimon an, bemerkt Finlayſon, werben die Inſeln gegen 
Oſten nun ungemein zahlr eich; fe tragen von da am zur Bildung ’ 





22 J. Crawford Journal 1. e. pꝑ. a. 2) Crawfand 1. ; Fin- 
layson Journ. p. #2. ' 


16 fr Mim, ¶ Heptet⸗Indien. JL.Rbfhn. 5.89. 
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des ſchanſten and arolactigften Ir chipel 4. dex Erde das ihrige bei. 
Fore Zabl if ſehr groß, fie Hand: ſehr mrannikfac. in Form, Große⸗ 
Höhe. Biele von ihnen find gebirgig, jedoch verſchieden von den Berge 
formen der Laͤnder aus primitiven Geſteinsarten; fie, ‚haben nur mäßige 


dDohen mit” zugerundeten Gipfeln’ and’ meift gegen. "deren Buß fanften 


Abhängen. Einige ſteigen als nackte Felſen kaum über bie Metreöfiäcye 
Auf, andre. dehnen ſtch nach' allen Seiten weit auf, laſſen aber zwiſchen 
Ach viele Meereingaͤnge frei; andre ſind ganz Te, noch andre ganz 
bergig. Nirgends find fe, und wenn ver Steinboden auch nodı fo Artus 
lich degabt iſt, mir niedriger Vegetation bedeckt, ſondern alle im 
Wohle ünd feuchter tropiſcher Atmosphäre, ohne Ausnahme, mit ber 
derrlichſten Hoch waldung, die aber fo ankik iſt wie die Fels⸗ 
wand, auf, der fie ſteht. Dieſe bietet oft wenig RKaum ober Nahrung 
für die Wutzelbildung unter der Erde bar, dechalb mußte bie degetative 
Kraft ſich oft durch Windingen, Auswüchfe, Stügen, und bie mannigs 
falligſte Ausbreitung und Entwicklung des Wurzelweſens der Gewaͤchſe 
obethalb auf dem Klippenboden Erſat ſuchen. Hierdurch nehmen der 
@eroächfe, bie in der Zteft teine Nahrung finden, oft die feltfamflc 
Bormen an, um fi in der horizontalen Ertenfion zu entſchaͤdigen, und 
viele in ber Luft" ſchwedende Zhelle nehmen dort mehr als anderwärtg, 
nah Kinlayfon’e Berherfung, die einfaugenden Eigenſchaften ber 


| Winrgerbildung an. Er bemerkte dergleichen begetative Appenbices, bie 


dfter 10 bis 15 Fuß weit, in grader Linie, oder auch gefrümmt, ſich 
ausftcheten, um nur in ben felthen Kitzen und Spaltei bes Bodens ihr 
ten Anhalt zu finden. (Vergl Rdizophöra Wälder in Kambobja, Alten, 
Band NnI. S. 1041.) 

° Bi der weiteren Reife‘ durch dieſe Inſelgruppe bie Singapore, 


bemerkt Flnlayſon?), ſey es ihm vorgekommen, als hurchzlehe er 


nicht ein Meer, fondern als ſchiffe er nur an ben mannidjfaltigen Ufern 
eines‘ großen Ger’s bin. Schon Gapt. AL. Hamilton 1700 vergleicht 
bie ruhige Oberfläche der See Hier mit bem Spiegel eines Muͤhltelches 
Ghe Sea is allways ag 'sinooth as a Mill- pond) 28). Aus ©. Fin⸗ 
layfons?*) Berichten erfahren wir, baß eben. biefes Gewaͤſſer, Tübe 
waͤrts von Pulo Penang und entlang der Malaccakuͤſte, durch fein 
Leuchten fehr merkwuͤrdig iſt. Der ganze Ocean ſchwimmt wie in geuer, 
wie eine Schwefel⸗ und Phosphorglut, Die Ruderſchlaͤge erſcheinen mi 
vrennende Fackeln. Am Tage If das Meerwaſſer gruͤnfarbig und ſchlei⸗ 
mig, und die am Tage geſchoͤpften Proben veffeiben leuchteten auch ip 
der Racht. Die Beobachtung zeigte, daß dieſes prachtvolle Phaͤnomen 





. 4. . 
26) G. Finlayson Journ. L c. p. 45. 3%) Capt. Ale, Hamilten 
"New Aoo, of Hast iIndies: - kdinb. 1727. Pi Vol, M. il. 
G. Finlayson Journ. I. c. p. 33. - 
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Malayen⸗ Etaaten; die Malacca⸗GStraße. 15 
Nine ven Yieinkbenigen, delctindfen,. Acbenden ‚Röryerden audging;, bie 


vor den zuftiensden: Thophonen, bie in der offenen China⸗Gee fo biufkg 
ind, und vos deu wätfenben Wetten weldje die Bengallſche Ger Hess 
vobigen. Die Wirkungen ber Stürme werben hier In des iugupeek 
Ctrofe nue indirect, ober durch Refleetion wahegensmmen,. Vic @tueum 
bewegung bie Shine s Eee breitet ſich Dis hiaher aur in ben Mleeseswafe 
fen fort, die bedentend anfihweilen, veißenbere Wehnelligkeit. gewinmen 


eiıfluß werben: die Fluchzeiten hier ſehr eregmlalr, bleiben zuweilen neh⸗ 
zere Tage lang nach einer unb derſelben Weltgegend gerichtet, wodierch 
dann ein Anflauen und Licherfixthen In gewiſſen Balen und Buchten 
iadeß ans. ben zahlveikhen engen Gandten, weiche bie Bitine 
2 dieſe Fluth mit groͤßtet Supibieht, gleich den Make 
Schleuſen hervorbricht. Innerhalb dieſer Infein wird der zen 
periodiſche Cinfluß der Monſune nur ſehr wenig, faſt gar nicht 
„und bie Luͤfte nehmen mehr die Ratus ber Laud⸗ und Sao 
nde an. Daher treten hier öfter Dindſtitlen ein, weiche in 
Saetten, als Matapifche Pitatenflotten noch dieſe Bewäflee burch⸗ 
Mwärmten, für Gucopker Sqhiſſeo, die dann nicht vom. Flecke konrmen 
unten, ſche gefahevoll machteny aber" wenertich bei gefäuberien Merres⸗ 
een eben dieſelben für bie Dampfſchifffadrt7) fepe-eigum. : Dahes . 
ſzerrfcht aber hier auch eine größere TCinfoͤrmigkeit der Tempe 
satur bad ganze Jahr hiaburch voe, ſtete lieblich unb angenehm, 
wie vielleicht fonft nirgends auf ber Erde, weit bier auch bie weite ſtille 
Vecreoftache kaum bon Winden in Bogen -geräth, und der Himmel vor⸗ 
herrſchend ‚heiten iſt ⸗ daher auch vie Häfen führe, ein ungemein großer 
u sikiiiicdher Borzug, den mit allem vorigen bie Lage von Singas 
yose-Weht. Dabes fehlt Hier die fonk in ben Tropen einheimiſche 
jeriohifche egenzelits Regenſchauer fallen dagegen daß ganze 
Saher hinderch, ums haben dadurch bie erfreulichſte. Wirkung auf Ab⸗ 
tiding der Atnosphaͤre wnb Cefriſchung / der Vegetatien, ohne welche 
Vie Landſchaft weniger lieblich und. dem Menſchen minder zuſagend ſeyn 
würde, So aber iſt bie Teopenhtte hier auf das vortheilhafteſte fur 
die menſchliche Conſtitution gemildert, und hier weit weniger nachtheilig 
eis in gewiffer Birne vom Aequator, ober in trocknen Glimaten duͤrrer 
Einbergebiete. Hier fehlt. die Wirkung jener glutheißen, oͤfter toͤdtenden 
Binde des trocknen Sontiamtes in Indien faſt gaͤnzlich. Die Sandufer 
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18 Oft- Aſim. Site Sudien.: II. Abfhn. 5.89. 


ehitzen ſich hier zwar auch am Singes aber die Mächte Eichlen «fig veite 
bes ab und bie Luft gewinnt eine große Lieblichkeit,, bie wieder. der Non 
gelation ‚cine ungemein günftige Entwidiung giebt... Dee Baumwuche 
Weeitet ſich bis in die Domaine bes Desans hinein; WBurgeln und Zweige 
bebecken ſich nicht felten mit Meer⸗Muſcheln und Auſtern, Gewaͤchſe 
überziehen Gewaͤchſe. Auch von Thieren niedrer Ordnungen wimmelt 
in dieſen Umgebungen Erbe, Luft und Waſſer. Das Meer iſt um Sin⸗ 
gapore z. B. voll Korallen, Madreporen, Molusken von 
ven merkwuͤrdigſten Formen 22). Finlayſon 20) fand Hier eine 
Autoria von ber Schwere von 6 bis 8 Pfund; eine Species Aleyo- 
nium, enm Seefhwamm, der Neptunsbecher (Neptunian Goblet, 
sber Neptunian Cup) becherartig von Geſtalt, oft 3 Fuß im Durchmeſ⸗ 
fer,.2. bis 6 Buß hoch, vom hoͤchſt eleganter Form, foffrangelb im fie 
ſchen, braun im trodnen Zuſtande. 1 
Die guͤnſtigen Naturxverhaͤltniſſe haben auch duf bie Flora, auf 
die Gultur ter. Gewoͤchſe, auf bie belebte Thierwelt Einfluß, über, 
weldye jedoch nur fpecielle Bemerkungen auf der Inſel Singapore ges 
‚macht find (f. unten), bg bie andern benachbarten Infelgruppen. fo gut 
wie unbeſucht blieben. Auch die Bewohner dieſes infularen Gebietes, 
insgeſaint Mala yenſtaͤmme, find ‚nur wenig bekannt; ſie gehören 
aber zu den roheſten Tribus ihres Geſchlechtes und ſtehen unter ben 
Malayen uͤberhaupt wol noch auf ber niedrigften Stufe ber Cultur. 
Sie werben von ihren eigenen Malapiſchen Stammesgenoſſen in Dia» 
lacca und Djohor nus bie Drang laut (Drang ber Mann, laut 
ver Deean), oder Drang Salat ?°), d. 4. bie Männer vom 
Meere ober die Männer ber Wafferfiraße (nämlich Salat 
heißen. im Malayiſchen alle jene zwiſchen den Infelgruppen gelegenen en⸗ 
gen Meerſtraßen) genannt, im Gegenſatz ber Drang Darat, db. h. 
Männer bes Trodnen, der Bewohner bes innern Gontinentes, 
fo wie ihre dfllichern Stammesgenofien die Drang Timor, d. i. bie 
Männer. des Dftens*!) heißen. In ber That werben damit auch 
nur bie maritimen Malayen bezeichnet, deren Heimath bie See iſt, 
feit drei Jahrhunderten ihres bekanntwerdens durch bie Portugiefen, bie 
fiernur Cellati ober Salat, Sallati, Galleiters bei Al. Das 
mitton**) um das Jahr 1700, ( die Waffergäßler.) nannten, bie ‚ges 
fürchteten Piraten jener Gewäffer (die SpedsMalayer ber Holläne - 
ber **), bie auch heute nody nur non Seeraub und Kifchfang leben. 
— — — 


22) J. Crawfard Journ. 1. c. p. 47. *°®) G. Finlayson Journ. L. c. 
p. 52. *°) J. Crawfurd Journ. 1. co. p. 426. s1) Claud. 
uchanan’ Clıristian Researches in Asia with Notices etc. Edin- 
urgh 1812. 8. p 8. **) Capt. Alex. Hamilton New Acc. 

of the East. Indies. Edinb. 1727. 8. Vol. II. p. 68, 159. 
22) Miffionae Bohn aus Tranquebar über die Speck⸗Malayer! in 
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Die Drang laut. . . 17 
Der Malaye biefer Geßabe, bemertt Binlapfon:*), iR neh 


wenig an ein Agricultusichen gewöhnt, er fuͤhrt noch ein unangeficheltes \ 


Raubtehen, in vieler \Hinficht ben nomabifchen Horben bes central 
Afens ober ben Arabifchen Raubſtaͤmmen vergleichbar, nur auf hei 
Baffern, wie jene in ber Sands aber Gteppenwüfle. Sie verwenden 
noch keine Kraft auf bie Umarbeitung ihres Bodens, und auch die Eu⸗ 
ropaiſche Civilifation, ſowol ala auch bie Chineſiſche Induſtrie, Haben noch 
ger keinen Einfluß auf ihren Zuſtand und den ihrer Gebiete ausuͤben 
Busen. Ihr einziger induſtrieller Fortſchritt beſteht in geringen Verſu⸗ 
chen don Dfeffernflanzungen unb in Bearbeitung bes Tex im 
ponica, Catechu (f. Aften Bo. II. &. 848. 854. 1069), die hier aber 
wicht aus der Mimosa catechn, fonbern aus der Gambir⸗Staube?), 
Naudea gambir oder aculeata Lin., die Uncarra genannt wird, ges 
wonnen wird. GEs iſt eine Kietterpflange bie 8 bis 4 Fuß hoch wich, 
und ben fehlechteften Boden vertzägt, Die Mlätter werben 3 bis 4 mal 
- Im Jahre abgebrochen, in eifermen Kefleln mit etwas Sago gekocht und 
abgebhhtt, wobei fie einen koͤrnig feifigen,. ſich verhärtenben Abſud hin⸗ 
terlaſſen, den man in Stüde fchneibet und zu dem Betelblatte Laut, we# 
einen heben, adſtringirenden Geſchmack giebt, dem bald ein füßer on⸗ 
genehmer, ſehr aromatiſcher folgt. 

J. Crawfurd, der durch ſeinen laͤngeren Aufenthalt in dieſen 
Gewaͤſſern deren Population genauer als feine Vorgaͤnger kennen lernte, 


fand diefe Drang laut nur wenig verſchieden von andern Malapen⸗ 


dölkerfchaften (vergl. Afien Bb. UI. S. 1142 u. f.) bis auf sin rohe⸗ 
nes Aeußere und eine grobere Sprache, Sie nennen fih Mohammeda⸗ 
mr, heißen auch Ryots, d. h. Untertbanen bes Königs von Diokor, 
ober diefe Benennung giebt ihnen Teine größere Ehre, denn bei ben weſt⸗ 
len Malayen heist Ryot fo viel als Pirat (ibentifch mit Djotzor). 
Ge find in einige 20 Bribus getbeitt, bie fi nur nad den engem 
Baſſerſtraßen (Salat), die fie beberzfchen, .nennen und unterſcheiden. 
Die meiften leben nur auf ihren Barken; einige haben auch Uferpütten; 
bie civilifirteften unter: ihnen pflanzen Bananen, bie ungemein ſchnell 
wohfen und Fruͤchte in Maſſen zur Nahrung bieten. Aber fie kennen 
noch nicht einmal ben Reisbau, cultiviren bie Kokospalme nicht, 
eisen Baum, ber fo vielen Inſelvdlkern vie größten Wortheile gewaͤhrt. 
Crawfurd hatte es vicht erwartet, einen Malayenflamm nod auf eis 
uer fo niebrigen Sivilifationefiufe vorzufinden. Sie leben nur vom Fiſch⸗ 
fang; Bifcherei iſt ige dapteſchatt, ſ ſie mögen auf ihren Barken ober 


ET 


Te der Berliner Geſellſchaft Naturforſchender FIrtunde. 
39 6. Fi inlayson Journ. 1, e. p. -57. 28), ebenb. p. 57. Craw- 
fürd Journ. 1. c. p. 534. 
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am Uer woͤhnen, Für Ziſche tauſchen fe allt Dörigen Bebut uiffe ein. 

Avber/ auch Ihre Barken find aende Gandes (Sr o a genannt), mit leich⸗ 
Kom Berdeck von Palmblättern, ımite dem die ganze Familie, Weiber 
und Kinder, ihr Obdach finden. Die einzige Beſchaͤftigung aller iſt bad 
Viſchen, danach richtet ſich ihr Aufenthalt. So 3. B. lernte Graws 
furd einen Hafen, im Weſten von Singapore, voll grüner Inſeln ken⸗ 
ven, der ihnen zu einem ihrer Lieblingsaſyle dient; bort liegen immer 
fege viele ihrer Proẽn am Ufer, die mit der Fluth in bie hohe See tret⸗ 
Seit. Sie ſiſchen meift mit dem Speers daher auch ber Hafen bavon 
den Namen Panikam erhalten hat. Die großen Fiſche, die fle in der 
Wen, klaren Fluth verfolgen, verfehlen fie felten mit ihrem Oreizack. 
Der Gewinn dieſer Anfttengung Tann freilich nur aͤrmlich fen, gegen 
den Fichfang mit Regen, ben bie Shinefifchen Eoloniften in Singa⸗ 
yore: betreiben, über bie fle fi) auch bitter bei ben Briten beklagten, 

WE: Verbärhen biefe ifnen ihren Ertrag. Dies beweifet nur: ihre große 
Indolenz, thre geringe Regſamkeit; fie find roh, plump, wie ihre Spracye 
ungebildetz dagegen aber auch sicht eigennuͤtzig, nicht falſch. Cra w⸗ 
Jurd ſtellt folgende Berechnung Aber ihren geringen Hausrath anı ihre 
deevdhulicht Hütte hat Höcftens den Werth von 5 Dollar, ihr beftes 
Haus nicht über 203 ihr Wohnboot etwa 6, Ihe Sande zum Fiſchfang 
U chr Weit hoͤchſtens 4, ein eiferner Topf von Ghmefen ober Siameſen 
Arbeit einen Hilden Delkar, die meiften gehen faſt nackt. Da fte bie 
Huf; des Webens nicht derſtehen, gehen Fe in fremdes Zeug gehuͤllt, 
DE In SGeltbes gewebt wird; ſo koſtet ihr Sarong oder Anterkleid 4 Dol⸗ 
lat, dauert aber 4 Jahr, ihr turbanartiges Kopftuch, desgleichen, einen 
hulben Dollar. Ihre Hatiptahrung iſt roher Sago, den fie aber von 
den mibern Vorinſeln Sumatras zugeſchifft erhalten. eis wuͤrde hier 
eurue ſeyn, wie der Weisen in Srland. Man kauft ven Sago hier 
M Kuchen zu 17 Pfund. Fuͤr 1 Pieul (1534 Pfund) zahlt man einem 
eisen Dollar. Der Meis Hat hier den fünffachen Preiss für 1 Picul 
5 Dollars dafür iſt er 24 mal nährender als Sago, ober jede Por⸗ 

Rum Reis müßte mit 24 mal fd viel Sago erfegt werden. Diefe Bol⸗ 
keilheit des Sago und bie Leidjtigkeit des Fiſchfangs ficht 

Craͤwfurd als die Haupturfache ihrer Indolenz und ihrer niebern 

Stufe der’ Gultur an. Die Ausgaben eines ſolchen Halbwilden wärben, 

wach obigem unberfehtage , etwa einen halben Dollar betragen, und dies 
in einer: Sage, wo ber geringſte vegetabitifche Nahrungeſtoff, der eine 

Gfiftenz feiften kann, doch Immer noch drei Viertheile dieſes Lebensbe⸗ 

darfes wegnimmt. Die Nähe von Singapore und ber Europaͤiſchen wie 

der Chinefiſchen Anftedlungen Hat indeß feit hen wenigen Jahren ſchon 

othlftiche Wiränderungen in dem er dieſet wilden Votberſcheften her⸗ 

vorgebracht.· 


mm 
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Fintayſon 20) bemerkt im Allgemeinen uͤber die Walayens 
Rämme dieſer Inſeln, wie uͤber die NRalayen in Dijohor und bem 
benachbarten Malacca, daß fie ben GChineſen ungemein nach ſte hen 
m Oinſicht ihrer Kenntniffe, Kuͤnſte, Induſtrie und Eiviliſation, fo mie 
in Statur, Stärke und gutem leiblichen Ausſehen; dagegen in kriegerl 
fer Tapferkeit und an Fühnen Unternehmungkgeiſt weit überlegen find) 
md mit brennender Imagination begabt, Der größere Theil ihre 
Stämme lebe noch in einem Zuſtande gewiſſer Wildheit, auch die beguͤn, 
ſtigtſten derſelben hätten keineswigs große Foriſchritte in ber Gtoilifation 
gemadyt, man mrüffe daher geneigt feyn, fie für kein ſehr altes Volk gu 
hatten, ımd ihr Urſprung fey noch in Dunkelheit verborgen (f. ımten b. 
Malarer und Singapore). 

&ie machen bie vorzüglicfte Population bes Ardytpeis und benach⸗ 
barten Gontinentes aus, aber nehmen in verfchiebenen Anfieblungen auch 
verfchiebene Lebenswelfen an. Won Ratur haben fit weniger bie ichs 
tung zu commerciellen Unternehmungen als die Ghinefen, bie Malabari⸗ 
ſchen ober andere Indiſche Nachbarn; daher wurben fie überall von ans 
dern leicht, zumal von ben Europdern, von ihren für den Handel fehe 
begünftigten Stationen verdrängt. Leibenſchaftlich betzeiben fie die Schifferel, 
darum find fie auch zur Durchführung ihrer Seefahrten fehr unternehmend 
und kuͤhn; ein ruhiges Landleben ift ihnen verächtlich. Kommen fie zur Rube, 
fo find fie träge, nachlaͤſſig, ſorglos; in ber Stunde ber Gefahr aber das 
Gegentheil, ohne alle Mäßigung, toh, grauſam, wild. Die Treuloſigkeit, 
die man ihnen vorwirft, ift mehr Ergebniß ihrer ſocialen Verhältniffe 
als ihres Sharacters; ihre Gebraͤuche aber find empoͤrend. Verun⸗ 
städte und Schiffbrüchige find ihnen immer eine gute Priefe, ohne alle 
Barniberzigkeit. Bei dem armfeligfien Wafferleben ohne Domitil, im⸗ 
mer nur don einem Tage zum andern bas Leben friftenb, iſt dies bei 
ven Drang laut kaum anders zu erwarten. Als Fiicher haben fie 
nur für die Tilgung ihres Hungers zu ſorgen; had) der Mahlzeit übers 
laſſen fie ſich im Schatten ber Uferbäume, ober im heißen Gonnenftrahl 
ihrer Schiffsbarke, dem Schlafe, bis ein neuer Qunger fie zum fiſchen 
treibt; die Weiber find eben fo gute Ruderer wie bie Maͤnner; für eis 
nen Hausrath haben fie miht zu forgen, wenig für bie Kinder, So 
armfelig auch das nomabifche, heimathloſe, unfichere umberfchiffen in den 
taufend Buchten und enger Meeresgaffen, zwifchen unzähligen grünem 
Inſeln oder nadten Klippen mit Kamilie, Habe und Gut, ober nur wer 
nigen Lumpen feyn mag, bennod find dfe Dranglaut nid bayu 
gu bewegen ihre Lebensart gu vertaufchen. Andere Malayen, 3. + in 
Singapore und Malagca, ſtehen ums eine Gtufe ‘der Ewillſation höher, : 


‘ 


1) 
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ohne jedoch ſehr weit gebichen gu feuns ſehr zaͤhe hängt der Menſch amı 
wilben, rohen Buftande, ſehr unmerklich finb bie Stufen, in benen er fidg 
über benfelben emporheben Tann, -unb weder bie heutigen Malayen der 
Halbinſel, und auf Beinen Fall diefe Männer des Meeres, fheinen 
ihren Vorfahren der vergangenen Jahrhunderte, wie wir fie. aus ben 
exften Europäer s Berichten kennen, um vieles in der Gultur vorangeeilt 
zu ſeyn. 

-  Bintayfon, ber viele ber Drang laut nad ihrer Leibesgeftalt 
gu meffen Gelegenheit hatte (vergl, Aſien Bb. HI. &. 963), fand ihre 
Statur nur 5 Buß 3 Boll hoch (9 Stone und 8 Pfund fchwer)s bem 
Umfang des Bruſtkaſtens 2 Fuß 10 Zoll, den Umfang ber geballten 
Bauft 11 Zoll; das Mittel des. Geſichtswinkels 664°, das Mittel. der 
Kemperatus der Blutwärme unter der Bunge 1 02 on 


Erfönterung 2. Ä 
Die vier Malsyen» Staaten der Weftküfte der Matayiften 
. Halbinfel: Queda, Perak, Salangore und das contihentale 
Königreich Rumbo. oo. 


1. Das Königreih Queda (Keddah). 


,.  Südmwärts von Ligor, Talung und der. weftlichen Kuͤſten⸗ 
inſel Junk Ceylon (ſ. Aſien Br. Ul. S. 1081 — 1083) dehnt 
ſich am Weſtgeſtade der Malayiſchen Halbinſel, zwiſchen 7° Bis 
50 N. Br., das Gebiet von Queda aus, das cine Kuͤſtenſtrecke 
‚ won etwa .28 geogr! Meilen (110 Engl. Miles) einnimmt, aber. 
"von umgleicher, jedoch überall geringer Breite if. Die größte 
Breite der Halbinſel felbft beträgt höchftend nur an 30 geogr. 
Meilen, und durch eine‘ Gebirgskette, die von N. nach ©., nder. 
von N.W. gegen S.O. diefelbe "Durchftreift, wird Dueda vom 
öftlichen Kuͤſtenſtaate Patani gefchieden. Die Nordgrenze 
Queda's 27 gegen das Siamefen Reid) ift bei Langgu, uns 
ter 6°50° N.Br.; die Suͤdgrenze geg sc den Heinen Malayens 
ſiaat Perak ift zu Rurao, unter 5! N. Br. Unter den zus 
gehörigen vorliegenden Küfteninfeln ift Langkawi die bedeu⸗ 
tendſte, ‚geogr. Meilen lang, von 4 bis 5000 Malayen bewohnt 
und gut bebaut; Trutao, der Größe nach die zweite, an 4 geogr. 
Meilen lang, aber mit wenig Sinwohnern. Beide Inſeln nebft 
Butong führen den Namen der Lapas®), d, h. Pfeffer 
“infeln; fie find wie die unzähligen kleinekn Küffeninfeln am 





»’) J. Crawfurd Joum. I, e. p. 27. #*) ebend. pı 300. -' - 
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dortigen Geftade Hin, bis Junk Ceylon bewaldet, und von lok 
dendem Anblick. Die Ufer find jedoch meift zu fteil zum Anbau 
und ungaftlih. Die Malanen auf Lang kawi, welche nur die 
Dftfeite der Inſel bewohnen, wurden im Sommer 1822 von den 
Siameſen überfallen und entflohen zu den Briten nah Pulo 
Penang, die fie unter ihrem Schug auf dem Britifchen Land⸗ 
ſtreif des Kontinents, ber Prinz Wales Inſel gegenüber, angefies 
delt haben. Ihre Zahl war, ald Eramfurd hier paſſürte, fchon 
‚auf 9000 gefliegen, denn auch andere Flüchtlinge mochten fich 
zu ihnen geſellen. Schon der Commodore Beanlien 3%), der 
die erſten Franzoſen nach Indien führte, befuchte diefe Inſel⸗ 
gruppe im jahre 1672, zu einer Zeit, da Queda, Malacca uud 
Achin in großer Macht flanden. Jetzt find diefe alle in Ohn⸗ 
macht. Auf der Inſel Trutao (Trotto der Briten) wohnen 
ebenfalls Fiſcher Malayen, wie auf der Halbinfel, die noch nicht 
za Mohammedanern geworden find und ebenfalls Drang lant 
genannt werden. Langkawi beſteht nach Capt. Lows Beobr 
achtungen noch aus Granitmaſſen, wie alle füdlichern Synfeln, 
aber Trutao wird dadurch intereffant, daß mit ihr jene Kalk⸗ 
Reininfeln und Kalkfteinketten anfangen, welche von da nords 
wärts längs der Weſtkuͤſte bis zur Nordgrenze Martabans ſich 
ausdehnen ſollen. 

Eine andere Inſel, oder vielmehr Klippe, des niedern Vor⸗ 
landes, welche dieſer Kuͤſte von Queda etwa 6 geogr. Meilen im 
‚Morden der Inſel Boonting (wol identifh mit Butong) 
nördlich des Quedafluſſes vorliegt, it Gunon Giriyan oder 
ver Slephantenfels W), das bier durch feine völlige Iſolirung 
eine gute Landmarke für den Schiffer bildet. Er ift nur eine 
halbe Stunde lang, eine Bicrtelftunde breit, 300 bis 400 Fuß 
Hoch, überall ſteil voll Precipice, fäulenartig gefpalten, oben ro⸗ 
mantifch mie Wald gekrönt, voll Nadeln und thurmartig empor 
fichenden Klippen, gran und purpurfarbig. Mund umber find 
Suͤmpfe voll Wafferpflanzen. Eine Zone von Kocosbäumen, 
Plantains /Betel und Obftbäumen umher befchattet zahlreiche Huͤt⸗ 
ten der Malayen, die wieder mit einem Graben umzogen find, 


se) Memoires de Voyages aux Indes Orientalcs du General Bean- 
lien dressces par Luy-Mesme fol. 84. in Thevenot Rec. de Voy. 
car. ed. Paris 1696. T. IL. 0) T. Ward short Sketch of the 
Geolagy of Pulo Penang etc. in Asiatic Research. Caloutta 1833. 
4. T. XVII, p. 168-168. - 
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weicher felbft dem Reiter auf Elephanten nur ſchwer den Zugans 
zu jenen geſtatiet. Dieſer ſeltſame, aber hoͤchſt maleriſche Fels ift 
voll natuͤtlicher Höhlen aus Kalkfels, die durch Stalactitenbildun⸗ 
gen und eine Menge von Cellen und Seitengrotten phantaftifch 
gebildet find. In einigen derſelben find große Ablagerungen von 
Mufcheln, Oſtraceen, Musculus, und andere durch Ralkcemente vers 
bunden, die von fehr jungem Alter zu ſeyn fcheinen und auf früs 
hern Meeresftand vor nicht gar langer Periode zuruͤckweiſen. Das 
- Geftein der Grotten foll dem Hoͤhlenkalk auf der Tenaſſerimkuͤſte, 
wie fie Capt. Low befchreibt, mehr verwandt ſeyn. Diefe Hoͤh⸗ 
Ien, ohne Sculptur und ohne Snferiptionen, follen den Bewoh⸗ 
nern von Dueda zu Afylen gedient haben, und zumal ven Frems 
den, von den Chouliahs, d. i. den Coromandelern, venerirt 
werden. Die vorliegende Küfte Hat hinter ihrer Mangroves Zone 
von einer halben Stunde Breite eine ſchmalere Zone von Ataps CA, 
und hinter dicfer folgen die Neisfelder mit ſtehen gehlichenen 
Waldſtrecken auf Lehm und Sandboden. 

Das ganze Seftadeland ift ſehr fumpfig, mwalbig, im 
Hintergrunde gebirgig; man zählt längs der Küfte die Muͤndun⸗ 
gen von 36 Strömen, darunter 6 bedeutend genug’ find, um zur 
Bemwäflerung des Landes und für Waarentransport beaugt zu 
werden. Im Innern des Landes .bemerft man fehr viele und 
hohe Gebirge; einer der Piks der Grenzkette gegen Patani, wel 
her Titch Bangfa *) heißt, wird von Crawfurd auf *8000 
Fuß Höhe geichägt; ein ifolirter Berg am Geflade, der Jarai, 
eben fo hoch; auch Finlay ſon fagt, daß man fchon vom Meere 
aus von Junk Teylon herſchiffend die fehr hohen Berge von Queda 


in weiter Ferne erblie. Diefer Jarai, weicher auch Sunang 


(d. h. Berg) gerai, oder Dierri, heißt, ward von F. Ward 
auf 5000 Fuß (von Eapt. Low nur 3000 Fuß) hoch gefchägt *2), 
und foll aus Granit beftehen; feine Formen find ungemein kuͤhn 
und fteil, aber doch überall dicht bewaldet, bis auf wenige Klips 
yenwände. Kin weißer Silberftreif, der die grüne Walddecke 
durchzieht, wird bei dem Anblick durch das Telefcop ein wilder 
Gebirgsſtrom, der zur Megenzeit prächtige Waflerfälle bilde. Der 
Berg ift nie von Europdern- beftiegen, auch würden die eiferfüch- 





“) J. Crawfurd Jonrn. 1. e. p- 14. «s) T, Ward short Sketch 
of the Geolagy of Pulo Penang etc. witi'a Map and Seotions in 
Asiatic Researeli, Calcutta 1833. 4. T. XVHl. pı 158. 
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Agen Malayen von Queda dan nie die Erlaubniß geben. Die 
ganze vorliegende Kuͤſte iſt eine weite Plaine mit Alluvialboden 
überzogen und mit Mangrove Waldungen (Bitzophora) bedeckt, 
bie ſich weit landeinwaͤrts erſtrecken. Auch Capt. Lo w 2) has 
dieſe Gegenden neuerlich beobachtet; gern hätte er den Gunang 
Cherai befliegen, aber die mistrauifchen Siamefen hinkerten 
ihn daran, indeß die Malayen ſehr friedlich ihn mit allen. Merk 
wuͤrdigkeiten dieſes Berges befannt machten. ie brachten ihm 
von feinen Höhen Granitſtuͤcke und Erpftalle; auch goldhaltig ift 
e, und Zinn lieferte er chedem viel. Mehrere Arten Eifenerze 
wurden ihm von da mitgetheilt, ein gewaltiger Selsfpalt an ſei⸗ 
ner Oftfeite deutet auf Erdbeben, die jedoch in dieſer Halb⸗ 
infel keineswegs fo heftig find, wie auf den Nachbarinſeln Sys 
matra und Java, obwol auch in Quedas Gentralfetten viel 
heiße Quellen ſeyn follen, welche die Fortwirkung des Vul— 
fanismus dafelbft im Innern der Erde bemweifen. Im Dften der 
Stadt Queda foll fih auf dem Rüden der centralen Bergkette 
ein Tafelland von bedeutender Höhe, mit Grafungen überzos - 
gen, erheben, was aber noch von keinem: Suropder befucht wurde, 
Das Küftenland zu Qualla muda unter 5°40’N.Br, 

der Britischen Inſel Pulo Pinang (Drinz Wales Inſel) ges 
genüber, das von Finlayfon ) befucht wurde, iſt mehrere 
Stunden Iandeinwärtd (7 bis 8 Engl. Miles) niedrig, flach, ſum⸗ 
ig, faft überall mit Schilf bedeckt, voll Tiger, Leoparden, 
Khinocerote und felbit Elephanten. Der Boden ift ein 
Aher, Harer Thon, am Ufer ift er-alaunhaltig, und roth gefärbt. 
An andern Stellen ift fehwarzer, dem Torf fehr ähnlicher Boden, 
dann auch fchwanfend aber ducch ein Meg vegetabilce Faden und 
Wurzelfibern feſt verflochten. Das Wafler nimmt von dieſem 
Boden die fehwarze Farbe und einen bittern Gchhmad an. Dies - 
ſem Boden hatte Finlayfon fonft nirgends im indifchen Ges 
biete auf feinen vielen Reifen etwas ähnliches angetroffen. Die 
Pflanzen auf diefer Küfte fand Finlayfon ganz verfchieden von 
denen auf. der vorliegenden Inſel Pulo Pinans; auch weit wer _ 
niger mannichfaltig; aber fehr reiche Neisfelder. Der ſchoͤne Au 
gus Dhafan iſt hier fehr Häufig, wie überhaupt fehr vielerlei 


2) Capt. James Low Observations on tlıe Geological Appearences 
etc. of the Malayan Peninzula etc, in Asigtic Researches. Cal- 
oc 1883. Vol. XVII. P. I. p.132. 20) G. Finlayson Journ. 

c. p. 20. 
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Hahnerartige Vogel; auch ſahe Fin layſon Hier einen f chwar⸗ 


zen Leoparden, wilde Ziegen, die ihm Antelopen zu ſeyn ſchle⸗ 
nen, bemerkt aber dabei, Bas innere Geblet der Halbinfel fen noch 
volltommen eine Terra incognita. Doc). zeigte fich bei der Abs 
fahrt von Pulo Pinang, eine Zeitlang gegen Often im Innern 
der Halbinfel noch immer das Fortftreichen der großen cens 
tralen Gebirgskettes), die auch hier noch durch fehe hohe 
und ftelle Piks auf dem Boden des füdlichen Queda ausgezeich⸗ 
net if. 

Bis jegt find nur ein paar Wegronten bekannt geworden, 
die von der Quedakuͤſte Aber diefe Centralketten zur Oft 
kuͤſte hinuͤberfuͤhren, die aber zeigen, daß-diefe Gebirgszüge keine 
große Schwierigkeiten zum uͤberſteigen darbieten. Ein Malayifcher 
Kaufmann, Juragan Soliman, der hier vielfach bewandert 


‚ war, berichtete über drei ihm befannte Duerwege) ducch 


die Halbinfel. 

1) Der ndrdlichfte geht von Trang (f. Afien Band II. 
S. 1082) an der Weftküfte, nordmwärts von Queda's Grenze aus, 
um oſtwaͤrts die Halbinfel bis Ligor zu überfteigen, für Elephans 
ten 3 Tagreiſen, für einen Fußboten nur 2 Tagmärfche. 

2) Der mittlere geht von der Stadt Ducda nah Sum 


gora (f. Alten Bd. II. S. 1082), mit beladenen Elephanten in 


5 Tagen zu dem genannten Hafen des Siam Golfes. Der Weg 
iſt ſehr ficher, der Transport dahin nicht unbedeutend; Siameſi⸗ 
ſche Schiffe fenden auf diefem Wege, der die Ausfuhr ihrer Pros 
ducte nach Indien ungemein verkürzt, oft Ihre halbe Ladungen 
zur Malaccaſtraße weiter. 

3) Der ſuͤdliche Weg geht von der Mündung des Fluſſes 
Muda im Territorium von Dueda (unter 5940 N. Br.), in 
Booten, faft bis zum Fuß der Patani Berge; eine Stromaufs 
fahrt voll Windungen, eine Stredte von 96 Stunden. Bon da’ 
braucht man nur 4 Stunden Wegs auf Clephanten über das 


“ Gebirge nah Kroh (ob Krah?), Im Territorium von Patani 


gelegen, wo Zinn-Minen find. Diefe follen fehe veich fepn, 
aber fchlecht bearbeitetg werden; Ihren jegigen Ertrag gab Jur. 
Soliman auf 4500 Obinenbe- Picul (?) oder 1500 Bahars.an, 
was Crawfurd für fehe übertrieben haͤlt. Auf deflen Frage, 





) 6. runen Journ. L o. p. 33. «s) J. Craufurd Journ. I. 
c. p. 1. 
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was die Patanis für ein Bolt fegen, war Die At Malayiſche 
Antwort: es find einfältige, ungebildete Leute, du kannſt fie bei 
einem Haare fefthalten, nur mußt du nicht zu hart zupfen. 

Der Boden von Dueda foll zwar wenig bebaut aber doch 
ſruchtbar ſeyn, und 40 bis 50,000 Einwohner zählen, die nah 
alter Sitte im 105 feine Diſtricte, jeder zu 44 Familien vertheilt 
leben; diefe Diftriste find wieder in 24 Häufer (Tangga d. h.“ 
Leitern, weil zu jedem Hauſe eine Treppe führm getheilt. 

Crawfurd führt den Commodore Beaulieu*) an, der 
Queda 200 Jahre vor ihm Furz nachdem es die Oberherrſchaft 
von Siam anerkannt, nämlic im Jahr 1620 hefuchte und’ die 
Population auf 60,000 angab, wovon damals fohon zwei Drit⸗ 
theile durch eine Epidernie weggerafft wurden. Zu Capt. Mas 
milton’d Zeit (1690) #8) war Duedad König von geringer Bes 
deutung, doch voll Stolz gegen die fremden Kaufleute, die;in fels 
nen Häfen vor Anker gingen, um die Landesproducte einzuhandeln; 
Er ſtand mit feinem Nachbar, dem König von Ligor, in beſtaͤn⸗ 
diger Zchde. 
Die Einwohner befichen aus 4 Claſſen, den Ralapen 
und Samfams, welche die zahlreichften find, zumal die letzte⸗ 
ven, und aus den Siamefen und den Samangs. Die 
Samfams find auh vom Siamefen Stamme, die aber Mo⸗ 
hammedaner geworden find,‘bei den Stamefen in Verachtung fies 
ben und ihre Sprache durch Bermifchung mit Mohammedanifchen 
Ausdrücden zu cinem Kauderwelſch umgeftaltet. haben, das aus 
Siameſiſchen, Malayifchen und andern Broden befleht. Bon den 
Samang mit dem Wollhar, einer Megerrace, ift ſchon oben 
(f. Afien Bd. II ©. 1130— 1131) die Rede geweſen. . Doch ift 
bier zu bemerken, dab auch in Sumatra derfelde Name vor 
fommt, wo Samangfa eine Gegend im Innern dicer Inſel 
beseichnet, wo der Sitz des kriegerifchen Gebirgsvolks der Orang 
tampung mit canibalifchen Gebraͤuchen, mit diefem Namen in 
einer Malayifchen Schrift. 49) benannt wird. Diefelden Sa mang 


47) Memoires du Vogage aux Indes Orientales da General Beau- 
lieu dresses par Luy-Mesme in M. Thevenot Relat. d. Voy. cur. 
Paris 1696. Fol T. I. f. 83. etc. *2) Capt. Alex. Hamilton 
New Account of the East Indies 1688— 1723. Edinb. 17327. &- 
Vol. I. p. 73—75. *9) E; Jacquet Notice sur les Orang 
Aboungs de l'Ile de Sumatra extraite des: M&moires d’ane famille 
Malaye trad. et publide par Marsdem Now Journ. Asintig. Aout, 
1833. Nr. 68. p. 170. ’ 


\ 
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ſind es ſerner, welche andy Or aug Udal genannt werden, Bei 
ben Muſelmaͤnnern mit dem allgemeinen Damen der Kafern 
(Caffries bei St. Raffles und Fr. Light) d. 1. der Unglaͤu⸗ 
gigen bezeichnet, von benen Light fagt, fie glichen In allen Stuͤk⸗ 
ken den Afrikanern, nur waͤren fie von weit kleinerer Geſtalt 80), 
nur 4 Fuß 8 Zell Engl. hoch. 

Die Einkünfte des Beinen Koͤnigreiches Queda betras 
gen jaͤhrlich 42,000 Dollar; es ift. von jeher, feitdem die Euros 
paͤer es Eennen, ein Bafall von Siam gewefen, und fendet im 
Kriege feine Ieuppen, Proviant und Munition, wie andee Mas 
laviſche Prinzen, nach: Siam. Außerdem aber noch alle 3 jahre 
ein Zeichen dar Interwürfigkeit in Form eines Goldbaͤ um⸗ 
chens, wie dies das allgemeine Symbol des Iributd bei allen 
Malayen ik. Im Anfange des XVII. Jahrhunderts ward jedoch. 
Queda von den Herrſchern von Adhin, auf Sumatra, untet⸗ 
morgen, umd einige Sabre in Lehnsabhaͤngigkeit erhalten. Als 
Crawfurd im December des Jahres 1821 auf der Inſel Pulo 
Penang landete, war die ganze Britiſche Anfiedlung in Alarm, 
weil der Radja von Ligor, ein Siameflfcher Prinz, Queda 
naͤchtlich überfallen 62) Hatte; Die mehrften Malayen entfloben ohne 
Widerſtand. Der König verlor Schag und Eigenthum, feine 
Familie wurde gefangen, er felbft entfchläpfte nach der Inſel 
Penang. Der Siameſiſche Prinz fandte fogleich freche Briefe, 
welche Auslieferung forderten nach, und drohte mit Rache, wenn 
die Briten. den Fluͤchtling beſchuhen wuͤrden. Die Beſtuͤrzung 
war auf Penang fo groß, weil diefe Inſel ihren Kornbedanf nur 
aus Queda erhalten kann. Doc liefen bald freundlichere Briefe 
vom Statthalter von Ligor em, welcher anerfannte, daß er das 
Britiſche Territorium an der Grenze gegen Dueda, die ein Bach 
bezeichne, zefpectiven werde. Der Hof von Siam war, wie fich 
fpäter ergab 52), doch fehr erbittert, daß die Briten einem rebellis 
fchen Vaſallen ein Aſyl beten, noch Hatten fie es nicht verfchmerzt, 
daß die Briten zu einse Zeit, da das Siameſiſche Reich in Ohn⸗ 
macht und zerftückelt war, eine ihrer Inſeln, Pulo Penang, 
in Befig genommen hatten. Die Malayen von Queda bemerkt 


#0) Fr. Light in W. Marsden Hist. of Sumatra. 3Ed. p.331. Th. 
Stamford Baffles on the Malayu Nation etc. in Asiat. Res. 1816. 
T. xl. pP» 108, °, 8. Crawfurd Journ. lc pP» 10. 13. 
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3. Crawfurd sn, ſpraͤchen und ſchreiben, fo weit feine Erſah⸗ 
rung reiche, das reinſte und befte- Malayiſch. 


2. Der Malayenſtaat Perat 9. 


Suͤdlich auf Queda folge das Territorinm von Peral, De 
fen Oberhaupt, wie das von Queda, ein Bafall von Siam if, 
uud vor 1820 erſt ald Rebell auf Befehl des Oberlehnsherrn durch 
den Ehef von Queda wieder unterwisfig gemacht worden max 
dann aber in Britifhen Schutz kam. Perak hat 105 Die 
find, d. i. Heine Gemeinden, und biefe follen mehr Einwohner 
haben als Queda, auch Capt. Low, fast das Land fei gut bes 
wohnt. Der Kuͤſtenſtrich iſt 19 His 19 geogr. Meilen (75 Enge 
Miles) lang, im breiteften Theile dee Halbinfel als Ihe weſtlicher 
Küftenfitih gelegen. Gromitifche Felfen mit vorkegender Allu⸗ 
 vialebene,die 4 geogr. Meilen landeinwärts reichen, bie zum Fuß 
der centralen Gebirgẽekette conſtituiren biefen Kuͤſtenſtrich. Die 
Bergkette, welche die Wafler der Halbinfel nach Oft und Weſt 
ſcheidet, liegt der Weſſkuͤſte weit näher als der öftlihen. In 
den vielen Quarzgaͤngen, welche die Halbinfel durchfegen, und in 
den Quarztruͤmmern findet fih das Gold5) in binreichender 
Menge, um bis heute den Namen der Aurea Chersonesus. hej 
Ptolemäus und den Alten zu. rechtfertigen. Auch Antimoaniume 
Oxyd und Steinfohlen foll es hier-uach den Ausfagen der⸗ 
Einwohner geben. In den Graniten follen fih auch ziemlich 
reiche Zinnfteingänge vorfinden; man waͤſcht aber has Zinn 
erz nur in Seifen aus dem Flußgeröll und Flußſande, und 
braucht deshalb die Gruben nirgends tiefer als 10 bis 12 Fuß 
zu bearbeiten. Zinn iſt gegenwärtig von da das KHauptproduct, 
deſſen Extrag jedoch unbekannt if, Nur ſo viel weiß man; vo 
von 15,000: Picul (2 Millionen Pfund), die jährlih in Pulo 
Penang eissgeführt werden, eine große Summe, nämlidy an 4000 - 
Picul (1 Picul zu 135; Pfund) non Perak dahin gebracht 
werden. Genauere Berichte fehlen, Ä 

Vor diefer Kuͤſte Peral lieget die Inſelgruppe Pulo Sam 
bilan der Malayen, d. die Neun Inſeln; bei deu 





83) J. Crawfurd Bitory A the „jede Archipelago etc. Edinb. 
1820. Vol. II. p. 58 s+) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 32. 
va. pt. Low Observations in Asiat, Ressarch, Calc. 1833. Vol. 
Kun p. 330, 132. **) 3, Crawfund Journ. p W-+3.;, G. 

nlayson Journ. p. ab — 37. 
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Schiffern Dinving, "richtiger aber Paegkür "genannt, denn 
Din ding Heißt nur ein gegenuͤberllegender Ort. Die groͤßte 
derſelben liegt der ſchoͤnen Kuͤſte von Perak ſo gegenuͤber, daß der 
Zwiſchenraum beider einen guten gegen N. und Suͤd gefhügten 
Hafen bildet. Die Briten befuchten die Inſel, die aus fleilaufr 
fleigenden, aber nur wenige hundert Fuß hohen ’Granitbergen ber 
ſteht und auf das ſchoͤnſte, vom Fuß derfelben bis zu ihren Gips 
feln, mit undurchdeinglichee Waldung bedeckt iſt. Die Vegetation 
it im Höchften Grade Iururids, der Boden mit einer fehr ftarfen 
Dede von ſchwarzen Humus überzogen, fruchtbar, aber mit Moor 
grund und schwarzem Waffer mie auf Queda. Die Berge find zu fteil, 
um bebaut werden zu koͤnnen, die Bäume find niedriger ald auf 
der Infel Pulo Penang. Nahe am Ufer, das voll "harter gro⸗ 
Ber Granitbloͤcke mit fhönen Feldfpatheriftallen liegt, entdeckte 
der Botaniker Finlanfon zwei DPalmenarten, ein Crinum 
mit drei Fuß langen fich weit ausbreitenden Blaͤttern, und tiefer 
fandein ein neues Epidendron von gigantifher Größe und unge: 
mein eleganten Formen, aufrcchtftehend auf den Stamme dines 
alten Baumes, den es wie mit einer Palmenkrone ſchmuͤckte. 
Der Blumenfchaft in voller Flor, 6 Fuß lang, immer mit 90 
oft weit über 100 Bluͤthen, jede drittehalb Zoll breit und 4 Zoll 
fang, von prachtvoll gelber Farbe, braun gefteckt, lieblich duftend. 
Dr. Walich 57) verpflanzte diefes neue prachtvofle Gewaͤchs bald 
nach der erften Entdeckung in den botanifchen Garten von Cal 


cutta. Die Waldung umher if voll Wild, Eher, Rothwild u. 


a., aber die Infel ohne Anbau, ohne Bewohner; nur ein paar 
Hütten am Meeresufer dienten mol Piraten zum Aufenthalt. 
Schon Dampier befuchte die Inſel im Jahre 4689 und gab 
eine gute Befchreibung N; Cramfurd fand die Ruinen des als 
ten dort angelegten Holländifchen Forts wieder auf; Ziegelmauern 
im Quadrat, jede Seite 30 Fuß lang, gebaut, 16 Fuß hoch, zur 
Aufnahme einer Aleinen Garnifon und für 8 Kanonen, mit bops 
pelt fo vielen Schießfcharten im obern Stod, und Officierswoh⸗ 
nungen. And von dem Ghuverneurshaufe am Seeufer finden - 
fih) noch Spuren näch fat anderthalb Jahrhunderten vor. Nach 
Dampiers Abfahrt von hier wurde die (31 Mann ftarke) Gar: 
niſon, welche zum Schus des Zinnhandels auf der Küfte 


*7) 5. Crawford Jon. L c. p. 297. ° **) G. Dampier Supple- 
ment du Voyage antour du Monde. Rouen 1723. T. 1li. p. 200. 


> . 
‘ R 


Malayen⸗Staaten; Salangore. 29 


von Perak, den die Hollaͤnder als Monopol beſaßen, eingeſetzt 
war, aber bald abgeſchnitten; ob ſie je wieder erſetzt wurde, iſt 
unbefannt; doch muͤſſen ſpaͤtere Schiffer hier gelandet haben, da 
man jünger eingefragte Namen und die Yahrszahlen A. 1727, 
1754, 1821 dort vorfindet. Den Hafen von Pulo Dinding 
fand Cramwfurd gut, aber bie Lage .der Inſel unpaflend zu eis 
ner Kolonifation für die ‚Briten, weil .fie [don zu weit innerhalb 
der Malaccaſtraße liegt, um der Bengalifhen Marine ald Sta 
tion zu dienen, aber ‘auch zu weit -gegen Weſt von Malacca, um 
ein Emporium zu werden, Kommt aud in dem Granitboden der 
Inſel, wie Dampier behauptet, Zinnerz (er ſagt Tutaneg, 
eine ſchlechte Sorte Zinn, die aber ſehr geſucht ſey) vor, fo würde 
deffen Gewinn bei der Härte des Gefteins und dem Mangel dor⸗ 
tiger Population, Kultur und Induſtrie ‚doch kaum moͤglich ſeyn, 
da hingegen in nahen Banca. daſſelbe Metall in groͤßter 

Säle und mit leichten Mittein gewonnen werden kann (f. ‚Afien 
Bd. II. S. 80ooJ. , 


3. Das Territorium von Ealangore. j 


Das Territorium von Salangore iſt noch weniger 
befannt als das vorige; es zieht ſich an 24 geogr. Meil. (96 Mi- 
les Engl.) die. Küfte entlang ſuͤdwaͤrts bis Cap Rachado (Rats 
fhado), wo es an die Nordgrenze Malasca’s ſtoͤßt. Mit dieſem 
Kuͤſtenſtriche nimmt auch die große continentale Gebirgskette von 
Queda und Perak, ſuͤdoſtwaͤrts ſtreichend, allmaͤlich mehr und 
mehr an Hoͤhe ) ab; es zeigen ſich bedeutende Lücken zwiſchen 
den Gipfeln, die fich mehr runden, niedriger werden, Auch 
wenden fich die Bergzüge immer mehr gegen S. O., und laffen. 
viel Kreitere, flache Ebenen zwiſchen ihrem Fuße und dem Meere; 
doch find auch dieſe noch immer in etwas uͤber der Seeflaͤche er⸗ 
haben, und an mehrern Puncten, zumal dicht am Seegeſtade, 
ſteigen dagegen iſolirte Kegel wie Berginſeln empor, wie z. 
B. ParcelarHill, Rachado Point, aber nicht fchr bach. 
und mit gerundeten Gipfeln. . Die Straße Malacca ver. 
engt ih am Cap Rahado®) ungemein, bis auf 8 geogr. M. 
Breite, und man erblickt bei der Durchfahrt beide Ufer fehr deut 
lich. Diefes Eap, ein Quarzfels mit Gängen von Thoneiſenſtein 
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durchfeizt, ſtelgt nur 150 Fuß Koch auf. Suͤboſtwaͤrts von da 
bis Cap Romania folgen uͤberall nue noch vereinzelte Höhen von 
meift geringer Erhebung, von denen jedoch einige unzufammen⸗ 
hangende Piks im Inneren noch eine Ausnahme machen. Die 
ganze Landfchaft hat ſich geändert, der Gränit iſt verſchwunden. 
Die Berghoͤhen beſtehen aus Sandſtein und Schiefer, die Nies 
derung iſt uͤberall waldbedeckt bis an das Meerufer, wo am Cap 
Rachado heftige Stroͤmungen voruͤber ziehen, die auch bei ruhigem 
Wetter die See anſchwellen. Die Sandbaien zu beiden Seiten 
des genannten Caps boten dem beruͤhmten Botaniker Dr. Wal⸗ 
‚bc, der' J. Erawftrd auf feiner Ruͤckreife von Ötngapore bes 
gleitete, eine ſehr reiche Hotanifche Ernte dar. '’- 

"Salangorest) iſt noch ſchlechter bevdkkert als Queda und 
Perak; es iſt nur ein fehr Fleiner Staat; die vegierende Familie 
ift voin Bugi Stamme ver Wajn; die Butta Vewohner von 
Celebes gehören aber zit den unterdehmendſten und dem Commery 
am meiten ergebenen Bölkerfiämmen des Archipels. Zu Lukot, 
einem Ort, Im Nord des Cap Rachado gelegen, iſt kuͤrzlich eine 
gute ZiansMine entdeckt worden. &o wol hier als in Peraf - 
ſcheint das teichliche Vorkommen der Zinmerze hit den ange⸗ 
ſchwemmten Erdlagern In Verbindung zu ſtehen. Man ſindet fi ie 
in horizontalen Schichten‘ abmwechfelnd mit Thonſchich⸗ 
ten amd zwar fo rein, daß es nur gewaſchen und geſchmol⸗ 
zem zu werden braucht, der Gewinn alſo wenig Muͤhe macht. 
Das find alſo hier Zinnfeifen, deren Urſprung and Entſtehen 
noch cin räthfelhaftes Problem’ bleibt. In friiheren Zeiten gehoͤr⸗ 
ten auch Perak und Ealangore vorzüglich zu den Piratenftaaten, 
deren Fürften und Bolt nicht ſowol felbft öffentlich Seeranb uͤb⸗ 
ten, aber als Hehler und Helfershelfer®) jenen Schnf ges 
währten, Beiträge zur Ausruͤſtung ihrer Flotten gaben, mit ihnen 
die Beute theikten und daher das Einlaufen der fü egreichen Pira⸗ 
tehflotte in ihren Häfen licher ſahen, als die Ankunft eines Euro⸗ 
plliſchen Handelsfchiffes. Daher hier, wie ayderwaͤrts, fat Abers 
all an den Malayengeſtaden, die ſchlechte und unfichere Aufnahme 
der Europaͤer. 


1y5, arte *8* B- * N: T. ** Notice 
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4. Der MRolayenflaat won Rambseh. 


Der Mala yenſtaat von Rumbo (Rombou bei W. 
Maröden, Remban bei Raffles) liegt Salangore im Süden, 
aber nicht am Meere, wie die andern genannten, ſondern zwi⸗ 
ſchen Malacca im Weſten, Pahang im Oſten, und Djohor im 
Suͤden eingeengt, iſt er der einzige centrafe Malayenſtaat, 
der. außer aller Verbindung mit dem Seeleben, rein continens 
tal blieb. In fofern kann man ihn, im Gegenfag aller Äbrigen, 
den Urſtaat von Menangkabao auf Sumatra ausgenommen, eine 
wahre Anomalie unter den Dralayifchen Herrfchaften nennen; 
feine Bewohner find Landbauer, ein armes, harmloſes Wölfen, 
eine jüngere Emigration verwandter Stämme aus Sumatra, die 
jängfte der Malayiſchen Anfiedlangen auf der Halbinfel. Das 
Volt unterfcheidet ſich von feinen naͤchſten Nachbarn, ift aber 
identifeh mit Bewohnern des centralen und weftlihen Sumas 
tra, auch in der Sprache; ihr Breiter Dialect fügt überall den 
Bocal o flatt a, bei andern Malayendialecten, an das Ende der 
Wörter. Das haupt des Heinen Rumbo: Staates fieht ſich 
noch immer als Iributpflichtigen des Radja von Menangkabs 
auf Sumatra an, von dem er feine Inveſtitur erhält, auch has 
ben deshalb afle feine Beamten 6) fchriftlich ihre Patente. 

Diefe Malayen ©) werden von ihren andern Etammgenoffen 
dad Volk von Menangkabao (Maning Cabou nah W. 
Marsden) genannt, und es ift fein Zweifel, daß fie wirklich von 
dort Eingewanderte find; auch in dem Gebiet von Malacca find 
fie nur theilweife verbreitet. Zwiſchen den Staaten von Rumbo 
und Menangtabao befteht auch bis Heute immerfort ein frieds 
licher Verkehr; die Communication 67) geht von Rumbo durd 
das Thal des Lingi:Fluffes zum Meere und auf dem Siacs 
Kluffe aufwärts, in das innere von Sumatra nach dem ak 
in Menangfabao. Außer diefen wird in den tiefen Wäldern 
von Rumbo noch, einer andern wilden Menfhenrgce ges 
dacht, die man Jakong und Benua nennt, gänzlich verfchie: 
den (f. Alien Bi U. S. 1130) vom ber mehr nördlich haufen⸗ 





4) "The Malay Peninsula I. c. Asiat. Joorn. Vol. xxi. ꝓ. 162. 
8 W. Marsden History of Sumatra ed. 8. Lond. 1811. $. 332. 
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den Megerrage der oben befprochenen Samangs. Sie find 
die dort permanenten Einheimifchen, von braungelber Haut 
farbe, fchlihtem Haar, Malapifcher Geftaltung, nakt gehend, 
ohne häusliche Anficblung und Anbau, nur unter rohen Hätten 
Schutz ſuchend und als Jaͤgervdlker umbherftreifend. Sie ber 
wohnen nicht das Gebirgsland wie die Samang, fondern die 
Plainen, und haben daher auch ihren Namen Drang benun 
(Benua d. h. ein weites Land, wie es in den Compofitis Benua 
Shine, Benua Keling u. a. vorfommt; Naffles Halt dies jedoch 
nur für,den Arabiſchen Plural von Ben, Beni, einen Tribus 
bezeichnend, wie die früheften Arabifchen Antömmlinge in diefen 
Gebieten häufig den von ihnen gegen Dften vorgefundnen Bol 
fern den Namen Beni zugaben). Ein Todesfall ift ihnen ims 
mer das Signal zum Aufbruch zu einem andern Pager, zu einer 
andern Wohnung. &ie ſcheinen Eeine graufamen Gebräuche zu 
baben und ein harmlofes Volk zu ſeyn. Es find, fagt Tram 

furd, wirklih Malayen im wilden Zuftande. Dr. Ley 
den, ber fhon im Jahre 1811 bei Crawfurds eriter Bereifung 
‚jener Gegenden diefe Jakong und Benua auffuchte, Tonnte 
in ihrer Sprache nur 27 Worte auffinden, die yon der gemeinen 
Malanifchen Sprache abweichen; 6 bis 7 derfelben blieben ihn . 
‚noch zweifelhaft, von denen ein paar jedoch wirklich Malayiſch 
und, an deren Stelle aber in den mehr modernen Malapifchen 
Dialecten Eanferitivörter aufgenoinmen find. Dr. Leyden gräns 
dete auf folche Facta feine Behauptung, daß Fein Grund 8) vors 
handen fey, die Malayen nicht ald Urbewohner des afiatifchen 
Kontinentes anzufehen; indeß findet doch Crawfurd nah den 
pofitiven Daten über die Cinwanderungsgefhichten der 
Malayen von den Infeln zum Continent, es wol mit Rechts 
noch ſchwierig zu entfcheiden, ob diefe rohen Jakong und Bes 
nua wirflid als ber wahre Urftamm der fo weit verbreis 
teten Race der Malayen (von Madagascar bie zur Oſter⸗ 
Inſel in der Südfer, nah W. v. Humboldts Sprachforſchuugen) 
anzufehen wären, oder nicht vielmehr ald cin entarteter Zweig der 
‘son Sumatra Fingewanderten vor ihrer Bekehrung zur Moham⸗ 
medaniſchen Religion. Thom. Raffles 9 der einige von dieſem 





„*8), Dr. Leyden Asiat. Research. Tom. X, ‚und Kater Proben ber 
.. Bolksmundarten 1846.: Ueber die Sprachen und- Literatur dev Ins 
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Beite kentten lernte, beißt. fie Drang Benna und 
fast, daß ſie ſich ſelbſt Jokong nennten, malayiſch hinreichend 
finnten, ſich verſtaͤndlich zu machen, aber auch noch eine eigene 
Sprache fpeächen, von der er aud ein Dupend Wörter. ans 
get. Sie Haben Fein Wort für Gott, deſſen Namen fie mit 
dem Portugiſiſchen Deos bezeichnen. Sie haben die Befchneidung 
nicht angenommen, nehmen nur eine Fran, find. wohlgeſtalt, kurz 
von Statur, und von Malayenbildung, nur "mit kleinerer und 
fehärferer ie ber Naſe; Ihe Tribus iſt nur 60 Mann ſtark 
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Sriänterung 3. 

Die Sritiſchen Befigungen an ber Weil: und Suͤd⸗ ste 
ber Malayifchen Halbinfel; ber Staat von Balarca auf dem 

contment und die Inſelſtaaten Prinz⸗Wales (Pulo⸗ 

Penang) und Singapore. 

1. Der Kuſtenſtaat von Malaceca. 
Er nimmt zwifhen dem Cap Rachado im Norden gegen 
Salangore, nnd dem Käftenfluffe Muar (Mora Muar) im 
Süden gegen Djohor, eine Strecke nur voh 10 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles) ein, und eine geringe Breite die gegen Oſt vom 
Rumbo begrenzt wird. Miele kleinere Fluͤſſe und zwei größere, 
ver Mora und Lingituah, defien Mündung nur wenig ſuͤd⸗ 
waͤrts von Eap Rachado liegt, durchfchneiden die Kuͤſte. Der 
hochſte der Berge im Gebiet der Leadang der Malayen, Gu⸗ 
nongstedang nah W. Marsden”), wurde fehon frühzeitig 
bei den Portugieſen, mit Anfpielung und Hoffnung auf das Sa 
Iomonifhe Gofdland, mit dem Namen Berg Ophir?!) belegt. E 
tlegt direct 6 geogr. Meilen (24 Engl. Miles) landein, auf den 
ſchlechten Wegen hat'man 8 geogr. Meilen Wegs dahin zurück 
zulegen; feine Hoͤhe wird auf 4000 Fuß uͤber d. MR. gefchäst, 
Colonel Farquhar hat ihm in Zeit von 6 Stunden erſtie⸗ 
gen, und oben eine Plattform von nicht 40 Ellen Ins Geviertt - 
gefunden; den ganzen Berg als eine: ungeheure Stanitmaffe, mi 





layu ‘NaGon with a translation of its Maritime Institotions fm 
Äsiat. Research. Calcutta 1826. T. XII. p. 109. _ 
9%) W. Marsden History of Sumatra. 3 Ed. Lond. 4, p. 330. - 
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fard Journ. p. 86. .72) 74 Montgomery Martin ‚History of the 
Britisch - Colonies, Lond, 1834. 8. Vol, L p» a ‘ 


Nitter Erdkunde V: 


34 DfiAMen; SHinter- Indien: IE Abfcn. 5.89. 


- irhppligen Idhren nuf felnee Höhe und: rinet von der Tieft Yang 
verſchiedenen Vegetation. Sin feiner Naͤhe hat man bei Butik 
Taong eine Goldmine entderkt, ‚die. aber außerhalb des Priti⸗ 
fchen Gebietes liegt. Die Britiſchen Fehden, welche Mitte des 
Jaͤhres 1832 mit den‘ dortigen Malayenſtaͤmmen des Binnenlan⸗ 
des begannen, ſollen den Engliſchen Bolleimmehmer. Dr. Lemis73) 
mit feinen Seapoys auchrkbis gu dieſen Goldminen geführt haben. 
Die granitiſche Weſchaffenheit ver nordlichern Theile der 
Halbinſel iſt hier in Malacca verſchwunden; ſtatt deſſen zeigen 
ſich laͤngs dem Uferlande nur niedere Huͤgel, die nebſt der ganzen 
Umgebung aus einer Formatien zelligen Thoneiſenſteins beſtehen. 
Man gewinnt ihn aus den. Steinbruͤchen79, wo: ex tr haͤnglich⸗ 
ten Maſſen mit wenig Mühe, ausgehauen wird, um dapn an der 
Luft zu erhaͤrten und zum Bauſtein zu dienen. Alle Portugiefls 
fchen Fortificationen und die alten Kirchen, die laͤngſt in Ruinen 
liegen, find damit aufgeführt und auch zum Straßenbau wird er 
hier verbraucht, wie in Ceylon und Malabar, wo ein gleiches Ges 
Rein, Rabouc genannt, am Fuß dee Berge vorfommt.. . 

‚Eine einzige Querreife duch die Miite ber Bajbinfel, 
von Malacca. bi. Pahang, von Gray”) im Januar und 
Februar 1826, giebt uns im weſentlichen folgende Nachricht über 
jene. bis dahin von Europäern unbefucht gebliebene Gegend ‚.wels 
che aber von KHandelsieuten aus Pahang nach Malacca häufig 
bezogen fern mag. Bon Malaccn ‚geht e8 zwei Tage. ofts 
waͤrts durch gut bebautes Land, Ebenen mit-Reisfeldern.. Dann 
uͤberſteigt man zwei Tagemärfche hindurch zwei Bergpaflagen. 
Die erfte über die Großtandjutberge, mit Sappanmäldern 
bedeckt, wo viel Dammar, Rohrarten und die Bergdörfer Milo 
und Cumpong Eling; dies legtere mit 800 Bewohnern, ‚einem 
friedlichen, harmlofen, gaftlichen Bergvoͤllchen. Die zweite über 
die Pabi und Punting Pahal Berge, hinter deren Thaͤlern 
wigder Reisbau folgt. Die Pahang Kaufleute haben dort Du⸗ 


rian⸗ und Kokospflanzungen angelegt. Dann werden bie kleinen 


Landjutberge uͤberſetzt; bis dahin. hatten Regen alle Waller 
geſchwellt und das Reifen ſehr beſchwerlich gemacht. Aber die 
Siäffe waren mit Waſſer gefällt, fo daß Gray am ten Lage⸗ 





7 Asia. Journ, 1833. Vol. X. As. Intellig. p. 73. 20) G. Fio- 
'Isyon Lo. p 37. > ſ. bei ei Berghaus Sinter » Subien, p. 
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miarſche fih auf einem Berowaffer, den DfumpulsFluffe, 
mit feinem Gepaͤck auf einem Boote einfchlffen konnte. Deffen 
Waſſer vereinen ſich mit denen des Moar, auf dem man in 8 
Tagen nah Malacca fommen ſoll. Nach kurzer Fahrt von el⸗ 
nee Stunde mußte Gray aber den Djumpul wieder verlaffen, 
um 300 Schritt weit über Land zu zichen, auch feine Güter ums 
paden, uch zu dem Fluß Suruting zu fommen, der zurichts 
gegengefeßten Seite zum Braugh⸗See fließt, der fich in den 
Padang; Fluß ergiept. An diefer Stelle der neuen Embarka⸗ 


Gen liegt das Wohnhaus eine! Radjah von Djumpul; in_ 


der Nähe iſt ein kleines Goldbergwerk; 200 Miles fchifft man 
abwärts ehe der See Braugh erreicht wird, zum Theil durch 
unbewohnte, ſehr waſſerrelche Waldſtrecken, in denen feine Men⸗ 
(den haufen, fondern nur viele Elephantenheerden And Orangs 
Hutan (Waldmenfichen), die zum Surutind’&luffe fommen um 
Fiſche zu fangen. Der See hat 50 Miles in Umfang, ift fehr 
tief, das Dorf an ihm gehört nah Pahang. Bis dahin fcheint 
bad durchzogene Gebiet zum Staat von Ruribo zu gehören, 
Der Braugf: Fluß, ſehr tief in der naffen Jahreszeit, führt 
bald zum Pahang⸗Fluſſe, defien Mündung fi mit 4 ſehr ſchoͤn 
epflanzten Infeln, voll Koks’ und Betel, zum Meere ergicht, 
Diefe werden aber in der Negenzeit uͤberſchwemmt. Sier liegt die 
Refidenz des Fürften von Pahan. — So weit Srays Bericht, 

‚ Der niedere Uferboden der Weſtkuͤſte, auf der Malacca 
Seite ift fumpfig, meit.landein waldbedeckt, wegen feiner zähen 
Thonlagen wenig fruchtbar, durch Irrigation jedoch wol überall 
des Reisbaues fähig, obivol diefer Hier’ wenig betrieben wird, 
Malaecca hat nie feine Population mit ſelbſterzeugten Korn ers 
näheren innen. Dia Urfache hiervon fihreißt Crawfurd vor 
zglich diefem Boden, nicht aber dem ſchlechten Gouvernement zu, 
das feit 300 Jahren europäifch war, und wenn auch noch fo 
ſchlecht verwaltet, doch im Druck immer noch, von den Aflatifchen 
Gouvernements übertroffen werde. Den Malsiyen, melde höchs 
ſtens die Kuͤſte bebauen, fehlt es nach Finlanfons Beobach⸗ 
mg an’ Fleiß, dort’ der Agricultue an Ermunterung, und das 
bisherige Syſtem der Sclaverei unter Holländifchem Regiment 


hinderte noch obenein jeden induſtriellen Aufſchwung. Das Elima 


iſt mild, angenehm, geſund. Nur in der Obſtcultur, die: hier 


vom Cima ungemein beguͤnſtigt wird und weniger vom Boden 


abhaͤngt, auch weniger Fleiß, als vielmehr Sorſan und Geſchick 
—* 


— 
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bedarf, fl nd die Bewohner Malaccas den Guropdern aberlegen. 
Dip ift eine Hauptnahrung der Bewohner; es ift von ausgezeichz 
neter Güte. Bei einem Gaftınale, das Crawfurd hier gegeben 
wurde, fervirte man zum Defert 72 verfchiedene Obflatten, wo⸗ 
runter die. Ananas,. die Manguffane, Durian (f. Aſien 
Bd. IH. ©. 927), Plantains, Shaddokh und Dukub— 
Drangen u. a. m. von vorzuͤglicher Schönheit. Die Ananas 
gehören zu. den beften Judiens und koͤnnen auch in Menge. ohne 
Machtheil genoffen werden. Auch Cocos find hier in Menge 
Der Anbau des Kaffes iſt ſeit kurzem erſt verfucht; Pfeffer 
wird feit längerer Zeit gezogen, etwa 4000 Picut jährlich, doch 
önnte mehr getvonnen werden. Noher Gago wird von Suma⸗ 
tra in Malacca eingeführt und feit ein paar SJahrzehenden in 
Perl⸗Sago verarbeitet, ein neuer Induſtriezweig für den Uns 
terhalt. Außerdem machen Fifche. eine ‚Hauptfpeife aus, auch 
Geflügel und ‚Schweine, die ed gut und in Menge giebt; 
Hornvieh iſt fparfam, Schaafe fehlen ganz. Das Gebiet 
von Malacca giebt Gold, doch nicht hinreichend, um irgend wo 
eine Induſtrie deshalb zu firiren. Die Zinngruben find fo 
ergiebig, daß fie in der legten Zeit jährlich 4000 Picul Erz Lies 
ferten, doch Lönnte der Gewinn bei größerer Anftrengung ſehr 
dermehrt werden. 

Einf war Malacca der Mittelpunct des Weltverkehrs in 
dem Sundifchen Archipel, gegenwärtig iſt feine pur mehr das 
von vorhanden; ald die Dortugiefen hier im Jahre 1514 
unter Albuquerque zum erftenmale einliefen, lad der Hafen dicht 
gedrängt vol Schiffe, unter denen auch damals eine Flotte Chi⸗ 
neſiſcher unken genannt ward. Der Glanz der Portugiefen, 
unter denen das neuerfaute Malacca der erfle Markt in 
. Indien wurde, verfant unter der Herrfchaft der Holländer, 
die es feit der Eroberung im J. 1660 befaßen, zur gänzlichen Uns 
bedeutendheit. In jener Periode, um das Jahr 1700, ward Ma⸗ 
lacca vom Eapt. Aler. Hamilton) Hefucht, das Fort war 
Kart aber der Handel in keinem großen Flor. As Crawfurd 
im Januar 1822 dort vor Anker ging, lagen nur 4 bis 5 Schiffe 





16) DAsia.del S. Gior. di Beros Trad. da 8, Alt. Uike, Veneiia 
1562. 4. Dec. II. L. VL, c. 2. p. 1%. '7) Capt. Alex. Ha- 
a of the East Indies. Edinb. 1727. 8. Vol. IL. 
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ia der fchönen Ban, indeß im Hafen der jungen Anfedlung der 
Peinz WalessInfel (PuloPenang), wenigftens 300 Kaufı 
fahrer dicht gedrängt Beifammen ſtanden. In der Stadt Ra 
la eca war immer das dritte Haus gefchloffen, verlaffen, verfal⸗ 
ken, die Straßen waren dbe, die meiften Chinefen hatten fich von 
da weggesogen. Malacca ift indeß weit günfliger gelegen zum 
Emporium, wie Pulo Penang, es war in der letzten Reihe 
ber Zeiten der einzige Drt, in der Malaccaſtraße geblieben, um als 
Entopäifche Station Sicherheit für Leben und Eigenthum zu ges 
wäßren ; aber die commercielle Bedeutung einer folchen Lage zer, 
ſtoͤrten die Holländer ſelbſt durch ihr lange fortgeführtes, für ans 
dere Nationen excluſives Handelsſyſtem. Die Anlage der Bri⸗ 
tifchen Eofonie auf Pulo Penang bereitete auf der.einen Geite 
dem Handel von Malarca eine Erifis vor, das Emporbluͤhen von 
Singapore vollendete auf der anderen Seite den Berfäll von 
Malacca, die unnäge Exiſtenz, das allgemeine Mißtrauen und 
das thörichte Benehmen der dortigen Beamten führte die Abtres 
tung an England herbei. Die Holländer in Malacca waren feine 
Holländer mehr, fie Hatten ſich ganz naturalifirt und die Sitten 
der Eingebornen angenommen; Reinlichkeit war aus allen ihren 
Wohnungen verſchwunden, zu denen ganze Haufen von Sclaven 
in Livreen und Treſſen zum Luxus der Familien gehoͤrten. Um 
die umherwohnenden zahlreichen Malayenſtaͤmme fuͤr Agricultur, 
Induſtrie, Commerz zu gewinnen, hatten fie gar nichts während 
ihrer fangen Herrfchaft in Malacca gethan. Crawfurd fand 
anf einem Ball, der ihn zu Ehren vom Holländifhen Gouvers 
neur gegeben wurde, unter 37 Damen nur 3 Suropderinnen, die 
ondern waren alle im Lande geboren, gemiſchten Blutes. Sie 
trugen ſich nach Engliſcher Art, ſehr wenige der aͤlteren Damen 
in weitem Matayencoſtuͤm, das aber meiſt Britiſcher und Frans 
zoſiſcher Tracht weichen muß, wie denn Europdifhe Sitte mehr 
und mehr die Aflatifche verdrängt. Dabei wurde jedoch von den 
Damen Betel gefaut, und flatt der Hollaͤndiſchen Sprache ein 
malanifches Kauderwelſch gefprochen. 

Das ganze Territoriam von Malacca mit Inbegriff 
der Stadt hatte, nach einer Zählung vom Jahre 1822, nicht über 
22,000 Einwohner, davon man anf die Stadt allein 12,000 zählte. 
Auf die Muadratmeile, wenn man 80 ‘geographifche Quadratmei⸗ 
ion (800 Engl. Quadratmiles) für das Territorium, mit der 
effeiden Nachricht bei der Uebergabe an Engl im Aprit 
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1825 7°) annimmt, nur 125 Seelen. Im Jahre 1827 ‚and. Se 
Zählung nach der Uebergabe an die, Briten noch weit wenlger 
nur 16,000 Seelen an, wol weil fi ch viele nach Singapore gezo⸗ 
gen! fo ſchnell war der Verfall. Die, Einkünfte wurden von 
Verpachtung ded Monopol mit Opium und Liqueuren ges 


- wonnen, von den Abgaben auf frifche Fifche, Schweine und Büfe 


.felfleifch, auf Wildpret, ferner auf Zimmerholz, Betelblätter,” von 


den: Zaren welche die Buden, Märkte, Fuhrwerke zc. zu geben 
haben. Der Ertrag diefer Abgaben, den Singapore einbrachte, 
fol damals, bei einer dreimal geringern Population, doch 
das Dreidoppelte von den Einkünften Malaccas gewefen feyn, 


‚ Die Einwohner Walaccas, des geringen Länderumfangs 


ungeachtet, find doch von fehr verfchiedener Art: 1) die Mäs 


Tayenftämme, zu denen wahrfcheinlih auch die wilden Jas 
kong und Benua gehören, von denen fehon oben beim Staate 


Rumbo die Rede war. Die hiefigen malapifchen Kuͤſtenan⸗ 
wohner ftehen allerdings eine Stufe in der Ausbildung höher, - 
ole diefe umherfircifenden Waldbewohner, und. höher 
als jene Meermänner, die Drang lauf. Sie haben doch Haus 
und Hof, umziehen ihre Gärten mit Gchegen, Pflanzen, Yams⸗ 
wurzeln, Betel, buuen etwas Neid, gehen aber fonft felten über 
das Gefchäft der Holzhauer hinaus; es fehlt ‚ihnen alles Hands 
werksgeſchicke, und man findet unter ihnen nic Himmerleute, Eis 
fenfchmicde, Maurer, feine Schneider u, f. w. Ihre Stammge⸗ 
noſſen, die Malayen auf Sumatra, ſtehen als Agriculturvolk 
weit über ihnen. 2).ein Geſchlecht von Hindu⸗Race, Ko⸗ 
Loniften aus Telinga (in der Mitte Dekans). Diefe Hin⸗ 
dus von Malacca find die einzigen ultromarinen Coloniften 


dieſes Volkes, fagt Ctawfurd, von denen cr je gehört habe; cin 


Beweis gegen das angenommene Verbot, ihr Land zur See zu 
verlaffen. Nur auf diefem Wege, wo Malacca als Mittelſta⸗ 
tion diente, meint Crawfurd, konnte ſich einſt Indiſche Reli⸗ 
gion fo weit über die Geſtadelaͤnder. des Hinter s Jndifgen Archi⸗ 
pels verbreiten (vergl. Aſien Bd. II. ©. 956. in fi iampa, 
©. 1168 in Siam und nad Java). Diefe Zelinga ‚Eolonig, 
einft weil blähender, beſtand im Jahre 1821 nur noch aus 250 
Hindu Familien von der nisdern Caſte, der Handel, treibenden, 
der Banyanen, Bor nicht latjger Zeit follen biee auch noch eis 


"*) Malacca in Asiatic Journ, 1826, Vol. XXI. * "7. 
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wige Brahminen, umd von der Kſchatriya oder Krieger 
.tage geweſen fen. Sie haben den echt Indiſchen Ritus beibe⸗ 
halten. Die niedrigfte Elafie derfelben thut Knechtesdienſte. Eis 
nes ihrer Oberhaͤupter, Bifara Seti, wußte, daß feine Famille 
143 Jahre in Malacca anſaͤßig 7%) war; woher fie aber gekom⸗ 
men, und wann die erfien Soloniften eingezogen, twar ihm uns 
befannt. Er meinte zur PortugiefensZeit; zuerſt wären nur Maͤn⸗ 
ver ohne Frauen gefommen; diefe hätten ſich anfänglic) Weiber 
von Celebes und anders woher geholt, aber: bald hätten fie fi 
nur Hinduerinnen genommen. Auch beftätigt die Geftalt und 

Geſichtsbildung diefer Eoloniften Ihre reine Hinduabſtammung. 
3) Ein anderer Beflandthell der Popnlation von-Malcera tft 


ein Gemifch von Chinefen und Mohammedanern von Coroꝛ 


mondel, 

Hierzu fommen 4) die Nachkoͤmmlinge der Portugle⸗ 
fen und 5) die der Holländer. 

Der Dortugiefifhen Nachkommenſchaft zählte man 
an 4000, alle zum gemeinen. Volle gehörig, zwar fehr mit Aflatis 
ſchem Blute gemifcht,. doch immer noch fehr kenntlich an der Eu⸗ 
vopäifchen Geſichtsbildung. Diefe Nachkoͤmmlinge der einft fo 
en Schaaren Albuquerques und feiner Nachfolger, leben 


im Zuflande der Dienftbarfeit, der Knechtſchaft, friedfertig, ja : 


feig, als Fiſcher, Ackerleute, Knechte, Domeſtiquen; fie haben ihre 


Europäifche Tracht beibehalten, eine fonft feltene Erfcheinung im . 


Drient: Bon allem, was Portugals einftige Herrfchaft betrifft, 


Find nur armfelige Erinnerungen vorhanden. Selbſt die Portus- 


gleſiſche Feſtung liegt in Trümmern ; ihre legten, foliden Mauern, 
die um Welten Dur das Meer geſchuͤtzt waren, im Norden durch 
einen Fluß, wurden im Jahre 1807 bei einer temporairen Beſitz⸗ 
nahme durch die Briten unnüger Weife in die Luft gefprengt. 
‚Auf den Trümmern diefed Forts, das zur Portugieſen⸗Zeit zwoͤlf 


verſchiedene Belagerungen widerſtand, iſt gegenwaͤrtig ein ange⸗ 


nehmer Spatziergang. Die große Kirche, welche die Portugieſen 
anf einer Anhöhe bei der Stadt erbanten,. die San Paolo 
Kirche, liegt in Ruinen und dient den Echiffern als Landmarke 
Sei der Einfahrt. Ein Theil davon: iſt zu einer proteftantifchen 
Kirche durch die Holländer verwendet; umher liegt der Kirchhof 


beider. Eonfeffionen, deren Grabmale fid ſchon durch das Alter 





19 J. Cravfurd Jaun, I, c. p. 32. 
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und das verſchiedene Material der Werts untafcheiden. Kite 
Grabſteine der Portugtefen find aus Granit von Ehina, die deu 
"Holländer aus ſchwarzem Trappgeftein von deu Koromandelkuͤſte. 





Malacca hat keine Steinbruoͤche für Seulpturarbeiten. GL. 


Francisſsc. Kaverius’, des Apoftels von. Indien (ſ. Aſien 
Br. I S. 828, der in China flarb) Grabmal, ward frühen 
hierher. verlegt, feine Reliquien aber nach Goa gebracht. Audi 
bemerkte Crawfurd hier die Grabſchrift Dr. Dominus Petrus, 
bed zweiten Episcopus von japan, der 1588 in der Straße in 
gapore ſtarb u. a. m. 

Die Holländer kamen felt 1640 im Befig von Malacca, 
WB es 1795 an England fiel, das diefe Befigung nach dem Fries, 
den von Amiend an Holland zurüdgnb, aber im Continentaltriege 
wieder an ſich riß. 1814 wurde es wieder an Holland zuruͤckge⸗ 
geben, aber freilich wol nicht in den beſten Umſtaͤnden, nach ſo 
vielfachen Wechſeln. Man legte immer großen Werth auf dieſen 
Ortsbeſitz, in dee Mitte zwiſchen Border: und. Hinter» Indien, fo 


- kange man fich vorftellte, daß man nur unter dem Schutze vog. 


Malaſcca, Schiffahrt und Handel zwifchen Malabar, Koro⸗ 
mandel, Sumatra, Borneo, Jana und Hinter-Jndien zu, betrei⸗ 
fen im Stande ſey. Dies Vorurtheil mußte zwar bei dem ges 
ſunkenen Zuflande dieſes Emporiums verſchwinden, doch blieb der 
Beſitz dieſer Localität nicht umbedeutend, und die Berpachtung- 
feines Grundbeſitzes - brachte dem Hollaͤndiſchen Gounernement ale 
kein ſchon 70,000 Dollar ein. 

Dennoch war ihm diefes Gebiet nur eine ſchwere Laft, weil 
man es als ein ganz unnuͤtzes und doc) fehr koſtbares Eivils und 
SRilitate-Stabliffement unterhielt, außer den Ortsrevenuͤen koſtete 
heilen Erhaltung noch jährlich 3 Lad Rupien, ober 30,000 Pf. 
Sterling. 

Die Sinwohner waren ganz friedlich, kein Feind in“ der 


Naͤhe, dennoch hielt man eine Buͤrgermiliz und 400 Dann Trup⸗ 


pen, wo ein halbes Hundert hinreichend geweſen wäre. Dee 
Berfall, der beſchwerliche Beſitz und der gehemmte Dolländifche 
Handel führte die Upbergabe Malaccas an bie Briten herbei, 
die feit beinahe zehn Jahren dadurch zu einem Beſitz gelangt find, 


der ihnen feine großen Vortheile für die Gegenwart bietet, aber . 
auch keine Ausgaben verlangt und hoch als ein Ring in ihre Co⸗ 


IoniensKette nothwendig gehört, Sie gaben für dies weit Heinere 
Gebiet allerdings ihren weit größeren, aber auch unficherem Raum 


- 
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| ia" Oumaten anf um u Dead Yacht. Eine Eommtifin won. 
Pulo Penang nahm, am 9. April. 1823, zum Bellen ber 
Britisch s oſtindiſchen Compagnie . ſdemuchen Bars von Malacn 
über den nenern dadurch peränderten Zuftand beſitzen wir. keine 
hinlaͤnglichen Nachrichten. Die Zählung vom Jahre 1826@).gu8 
in Malacca 34,606 Einwohner, darunter 1883 eingeborne Ark 
fen und 22,878 Malayen. 

Die Altefte Benennung unter. welcher Malacea Ber von 
fruͤheſten Arabifchen und Perfiichen Autoren .. vorfommt, Gemat 
W. Dufelep, ſey Zyrbadsi), dv. 5. „Unter dem Wind;? 

ich eine der Inſeln Zyrbads, wohin der Handel von 
Hormuz (Drmns) und Ralitut in fruͤheſten Zeiten ging. 
Der Name Malacca (Malathah) ſey erſt aus jüngerer Zum 
er wird den Europaͤern nur erſt durch bie Portugiefen befanmt. 
Doch ift hier zu bemerken, daß fchon der Arabiſche Geogrüph 
Edrifiß?) (eirc. 1158 n. Chr. G.) in feiner Erdbeſchreibung Ins 
dquatoriſchen Elima von einer ungemein großen Inſel Malal 
ſoricht, die der vorfichtige Sprengel nicht auf die Malayiſche Hals 
änfel zu beziehen wagte, die aber wahrfcheinlich die Altefle Spat . 
des Namens der Malayen auf Eumatra enthalen mag. Ar 
ZU. Jahrhundert foll eine Kolonie Malayen von Menang⸗ 
kabas, eimfi dem Sig des beruͤhmteſten Staates von Sumatra; 
oder von der Nordkuͤſte dieſer Anfel fih in Singapore (Sins 
gahpura oder Sin'hapura) 8), am Suͤdende der Halbinſel, 
augefiebelt haben (1160), eben da, wo neuerlich erft der Britifcht 
Sreipafen verfängt emporflieg. Seitdem erhielt Siefe Halbinſel, 
welche vorher Hjung Tanah, das Land Ujung geheißen Hatte, . 
af den Namen Tanah Malayu®Y, d. i. „das Land der 
Malayen. Uber ewa Hundert Jahre fpäter, von ba, wies 
der durch eiferfächtige Javanefen vertrieben, zogen fle fih uns - 
ter ihrem tapfeın Könige Sri Jslander Shah weſt waͤrts 
gegen das Jeutige Malacca, das ſie im Jahre 1253 graändes 





20) Da me omery Martin Martin Histary of the British Colonies Vel. L 
8 1 432. 21) Will..‚Ouseley Travels in Persia, Lond, 
2819. 4. I. p. 323. App. **) Edrisi Geographia Nubienskis ex 
Arabico a a Ser. Bionita etc, Parisiis 1610, 4. De 35, —8 R. Chr. 
GSprengel eoge. Entorckungen 1 4 1 .' 

» 83) Th. St. Rafi on be Maläyu Nation etc. in Asikt. Research, 
Caloutta 1816. 4. T. XI. p. 121. nach einem Mein Frag⸗ 
ment, °*) John Crawfurd History of the Indian Archipelago 
ete. Edinburgh 3820, & Vol. Il. p. 873 oio. 
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en. Vom Nyrobalauuobanme, der auf den dortigen De 
gein in Ueberfluß wuchs, und bei den Auſiedlern Malata®9 
hieß, ſoll die Stadt benannt werden ſeyn. Wahrſcheinlich mochte 
fie angelegt ſeyn, wo auch ſchon früher Anſiedlungen, deren Na⸗ 
sen wir jedoch nicht kennen, geweſen ſeyn mochten, aͤngs der 
Malaccaſtraße 65), deren aͤltere Gruͤnder und jedoch von keinen 
Annalen genannt werden. Die Portugiefen, nah. ihrer Ex 
abermig von Malacca, fagt De Barros, wollten nun fich bes 
(eigen und fuchten nach Banfleinen; Albuquerque) ent 
deckte anf dem Berge bei Malacea, mo fih die Malayen zur 
ai angefiedelt hatten, eine große Menge ſchon behanuener 
Bteine von Deidengräbern, die er trefflich geeignet fand, 
am Zuße des Berges eine große Feſtang zu erbauen, die er La 
Famoſa nannte. Da die Malayen aber gar nicht die Gewohn⸗ 
Seit Hatten Gteingräber zu etrihten, fo hält Crawfurd biefe 
Monumente für antike Dindutempel einer früheren Anſiedlung. 
Dieeſe große Fahrſtraße Malaceas war unfireitig immer 
en uralter Durchgang maritimer Civiliſation gewe— 
fen, und ihre Geſtade zeigen noch heute häufig antife Ruinen In⸗ 
Bifher.Eolonifationen und Dentmale zu beiden Seiten der Dias 
laecaſtraße, zumal. aber auf der Oſtkuͤſte Sumatras. 24 Jahre 
nad ihrer Gründung von Malacca (im J. 1276) wurbe dieſe 
MalayensColonie zum Islam bekehrt, deren Fürften vorher 
Nadjas, nad der Belehrung aber Sultane heißen. bs 
kander Shah ſtarb 12745 1276 beſtieg Sultan Mohams 
med Shah den Thron von Malacca, nahm den Islam an 
nad vegierte 57. Jahr, eine glänzende Herrfihaft, die ſich über alle 
jene kleinen Sebiete von Djohpr, Patani, Queda, Des 
tat, und felbft über die Inſeln Lingga und Bintam, wie 
über einen Theil von Sumatra verbreitete. Durch ihn wurde 
das Malaccas Reich erft beruͤhmt; aber fein zwoͤlfter Nach⸗ 
folger als Malayenkoͤnig, der ſiebente König von Malacea, 
war ein fpäterer Sultan Mahmud Shah, der 259 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter (im J. 1511) von Portugiefen befiegt ward, die wiederum nach 
129 Jahren (im J. 1640) von den Holländern verjagt wurden. 





26) W.Marsden History of Sumatra Lond. 1811. 4. 3. Edit. p. 327. 

u w- Dr. ee Bemeefungen über bie geograpsie ber Safel Bu 
. IE Lib. —* Are fol.140, Led. Ulloa Venet. 1082. 4. zu Fr Om 
‘” fürd History of the India Archipelagg. T. IL p. 327 Not. 
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Diefe Balapifche Population ai. * als die beruͤ hm⸗ 
teſte Nachtommenſchaft der erſten ausgewanderten Coloniſten aus 
Bumatra. Zur Zeit, da Capt. Alex. Hamilton (um das Jahr 
1700) Malacca und Djohor befuchte, hörte er die feindlichen Be⸗ 
wohner des Binnenlandes der Halbinfel, welche die Holländifchen 
Vefigungen um Malacca öfters überfielen, verheerten, verbranns 
ten, mit dem. Namen Monacaboad ) nennen (wie fpäterhin 
W. Warsden)ʒ ſollten ſie Nachkommen der von den Portugieſen 
aus Malacca in das Jnngre des Landes verdrängten Nachkoͤmm⸗ 
finge der Colonie von Menangkabao feyn, fo wäre dies cine merk⸗ 
mürdige Erhaltung des Namens der urſpruͤnglichen Ur⸗Heimath 
Sie galten damals für Barbaren und Zauberer. Auch die. Hol⸗ 
laͤnder haben ſie immer als blutduͤrſtige Barbaren beſchrieben, was 
W. Marsden für Uebertreibung hält. 

In neuefter. Zeit it Malncca ald Sie einer evanges 
liſch⸗proteſtantiſchen Miffion merkwürdig geworben, die 
für China wirkſam war, und in Verbindung mit einer Malas 
vifhen Miffion trat, welche die Ultras Gangetifhe Mif 
fion®) heißt. Seit 1815 etablirte fie fih in Malacca und 
fliftete feit 1818 ein AnglosChinefifhes Kollegium, in 
weichem Chineſiſche und Engliſche Literatur getrieben ward, zur 
Verbreitung des Evangeliums gegen den Dftem Dies befaß cin 
Seminar und eine Druckerei, bei vweldyer die Herren Milne, 
Morrifon, Dr. Carey, Marchman u. a, befonders im lite⸗ 
rarifcher Hinſicht für die Zwecke der Geſellſchaft thätig geworben 
find, and feitdem ihren Wirkungskreis durch $.liafinftitute weit 
gegen den Dften ansgebreitet haben, der fpäterhin" auch durch bie 
Anfitutionen in Singapore weiter gefördert werden inußte 
Das Berdienft der erften Anregung diefer Lehr- und Bekeh⸗ 
rungs; Anftalterr in den Malayifhen Gewaͤſſern hatte mol der 
treffliche Ciaud. Buhanan®), der. unmittelbar nach Ueber⸗ 
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08) Capt. Al. Hamilton New Acc. of the East Indies 1688— 1723. 
Kdinb. 8. Vol II. p. 83. ° 25) Uitra Ganges Missionary Union 
J. in the Indo Chinese Glenner Malacca at the Anglo Deinese 
Press Nr. IX. July 1819. p. 170-176; Will. Milne 
nf the first ten Years of the Protestant Mission ta China (now in 
oonnertion with the Malay, denominated the Ultra-Ganges-Mis- . 
sone. Malacn | ibid. 1820. 8° *°) Claudius Buchanan Chri- 

2 with Notices of the Translation of the 
** Into de ental, Languages. Edinburgh. 1812. 8. 
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tEagung der Dollandiſchen Beñ ungen im Malghiſche Ralinz 
gus, an das Britifche, Gonverneinent, vorzuͤglich die Pin © 
les Inſel and Malaccd, wegen ihrer. Lage im” —** 
bes Weltverkehrs der Indiſchen, Malayiſchen und Chineſtſchen 
Schiffervoͤlker, fo recht dazir geeignet fand, die Mittelpuncte chriſt⸗ 
licher Ihätigkeit zur Bekehrung jener Heiden zu werden, um bier 
in den dort herrfchenden Sprachen und Gehräuchen Lehrer zu 
‚ Bilden, zur mündlichen Verbreitung des Evangeliums, und Drufs 
Lerpreffen und Ueberfegungsanftalten einzurichten, zur Verbrei⸗ 
kung der biblifchen und anderer Schriften unter die vielen uns 
mündigen Voller, bei denen er eineh allgemenern Forſchungs⸗ 
geift, Neigung zur geſelligen Mittheilung und ungewoͤhnlichen 
Durft nach Erkenntniß wie nach Literatur wahrzunehmen glaubte. 


2. Die Britifihe Cofonie. der Pulp Penang che. h. 
Betelnuß— Inſel nach Thom. Forreſt) oder Prinz 
Wales⸗Inſel. “ 

Dieſe Befigung, iR erſt ein Erwerb der neiern Zeit auf eig 
nem auferordentlichen Wege. Dach der Berndigung des-Kriegeh 
der Briten gegen die Franzöfifche Marine, den der, Kampf in den 
Nordamerikaniſchen Freiſtaaten auch für die. Oftindifchen Gewaͤſ⸗ 
fer 9%) herbeigefuͤhrt hatte, ſeit 3783, merkte man ben Mangel eis 
‚ned guten Hafens oflwärts..des Bengalifhen Golfs. Sir J. 
Macpherfon wohlte im Jahre 1786 die feiher Fa unbes 
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pitaing Babe gekommen, der hen. feines Aufentaltes unter 
ben Malahen ſich Verdienfte um den König von Quſeda erwor⸗ 
ben hatte. Zur Belohnung gab ihm diefer eine Malayiſche Prins, 
zeſſin ſeines Hauſes zur Gemahlin, und mit dieſer als Mitgift 
die Inſel Pulo Penang, welche Eapt. Light als Dfficier der 
Engliſchen Marine, der Britifhen Krone kurz darauf überlich. 
Diefe nahm om 11. Auguft 1786, am Gehurtstage des Prinzen 
von Wales von ihe förmlich Beſitz woher ſie auch den Namen 





21) D. Macpherson Annals of Commerce Manuf. Fish. and 
gation etc. Lond. 1805. 4. Vol. IV, p. 3 etc, 92) —* 
Trapaud Short Account of the Prince of Wales Island ar Pulo 
Penang etc. London 1788. & p. 8, I6, 33; unb Capt, Narman 
Tralister Historical Memoir of Prince of Wales Island, London 


\ 


Prinz Wales Sajel, Pulo Penang- - >85 


erhielt, der Ihr früher fehlte. Lapt. Licht blleb Bouvers : 
neur M) der Inſel, wo fih im Jahre 1788 ſchon 600 Malayen⸗ 
famiſien angefiedelt hatten, denen bald mehr folgten, feitdem auch 
Die Anlage des Fort George dem Anſiedler Sicherheit und 
Schutz gewährte. Die Abtretung wurde von dem ‚Könige von, 
Queda an die Oftindifhe Compagnie für jährliche Zahlung von 
6000 Dollar gefichert, eine Summe, die als Erſatz für die dab 
verlornen Revenuͤen angefehen wurde, Im Jahre 1800 erlangs 
ten die Briten hierzu noch die Ahtretung eines wuͤſten Kuͤſten⸗ 
ſtriches, der Inſel gegenüber auf dem Kontinent, Well esiey 
Provinz genannt, der kaum ein paar Stunden breit, aber an. 12 
Stunden fang am Geſtade hinläuft, Man hatte dieſe Acceffion 
überfehäst, und daraus anfänglich .eine eigene Präfidentfchaft fuͤr 
das Naval Depot und die Schiffswerfte (Dockyarb) ger, 
bildet, obwol Fein Baum ‚da ſich vorfand, der zum Schiffsbau 
dienen konnte, und die Ausgaben zur Erhaltung verhaͤltnißmaͤßig 
groß und doch unnuͤtz waren. Dieß war, nebſt der gebirgigen 
Inſel Penang, der neue Territorialbeſitz der Compagnie, der 
bald von ſpoͤteren Abtretungen begleitet, und dann auch in feiner 
Verwaltung mit Singapore und Malacca verbunden wurd 
Ungeachtet. nun durch diefe legteren der Auffchwung der ans 
faͤnglich noch allein in Britiſchen Schug ſtehenden jungen Colo⸗ 
niſation Penang, in Hinſicht des Weltverkehrs, nachmals etwaß 
gedrückt werden miußte, oder doch nicht zu fo hohem Aufſchwung 
fam, wie fanguinifche Hoffnungen erwartet hatten, fo iſt der In⸗ 
fl Penang doch der Werth einer guten Station für die 
Kauffahrdei und Krieges Marine geblieben, die zumal In Krieges⸗ 
iten von Wichtigkeit ift und den Malapifchen Fürften hat die 
äußerung derſelben nur allzufrähe gereut, fo daß er ſelbſt im 
Verdacht kam, Piraten, die Illanos, gedungen zu haben, durch 
deren Attafen fie wieder in Beſit zu bekommen, mas jedoch nicht 
gelang. PuloPenang, (die Betelnuß⸗Inſel nach Thom, 
Forreſt Erklärung), gilt vorzuͤglich als ein Miederlagsort 
und Emporium für den Handel in bie Ferne, und mit de 
zahlloſen, Kleinen in fi) zerriffenen Barbaren s Tribus der nähern, 
Dinterindifhen Geſtade und Gewaͤſſer, die im Einzelnen und an 
fi unbedeutend find, aber hier im Weittelpunet ihres concentrie⸗ 


"") Thom. Eon Sun engen nun 
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tern Verkehrs don Wichtigkeit werden. Zwar, bemerit I. Tram 
furd®), Hätte nlan zu den angegeßenen Sweden noch Beffere 
Princte finden können: denn vor Wet fommend liege Penang 
auf: erhalb der directen Fahrſtraße, das Hafeneinlaufen fofte „ftets 
viel Zeit, die Kuͤſteninſel Junk Ceylon würde als Schifferſta⸗ 
on weit guͤnſtiger gelegen, zu tommerciellen Zwecken aber Eins 
gapore weit vorguzichen gewefen ſeyn. Penang werde dahe 
einen Theil feines ſchon erſchwungenen Handels, der vom Oſten 
aͤuggehe, durch ſeine oͤſtlichen Rivalen auch wieder verlieren: den 
noch werde es, im Beſthz des Verkehrs in feiner, unmittelbaz 
ven Nähe, mit Pfeffer, Areca, Zinn u. a. m. hier Immer 
nicht ohne Bedeutung blelben. 

Dieſes Raiſonnement und die folgenden Nachrichten gehet 
vorzäglich von I. Crawfurd aus, der mehrere Jahre hindurch 
als Beamter die Inſel Wewohnte und durch "mehrfache, fpätere 
Befuche vvrzuͤglich In Stand geſetzt war, die authentifchen Nach 
ri chten uͤber dieſelbe mitzutheilen denen wir hiet, vorzugerchfe 
folgen. Fu 
PuloPenang; die Infel Penang, oder Prince Was 
173 5 stand der Briten, liegt zwiſchen 5° 16° umd 5° 30° 1.8.99 
iſt an 8 Stunden (16 Miles Engl.) lang von N. nah &. und 
eiiba‘ halb fo. breit. Schon In der Ferıfe bietet ihr bergiges Wald 
Tand einen reigenden Anblick dem Schiffee dar, der von Bengal 
(en kommt. Ihr größerer Theil iſt bergig, ein Theil felfig, ſteril, 
ein anderer mit Hochwald geſchmuͤckt. Die Gebirgegruppen der 
Inſel in drei Hauptketten geſondert, die von Norden nach Suͤ⸗ 
den ſtreichen, nehmen, nah T. Ward) der kuͤrzlich eine geogno⸗ 
ſtiſche Beſchreibung waͤhrend feines dortigen Aufenthaltes mitge⸗ 
theilt hat, zwei Deittheile derſelben ein. Den Mont Elveira, 
den hoͤchſten Berg der Mitte, ſchaͤtzt er auf 2500 Fuß, die Kuͤ⸗ 
ſtenkette der Oſtſeite an deren Oſtabhang eine Muscatennußs 
plantage liegt, auf Glugor, an 600 bis 800 Fuß: Das Ges 
birg if überall Granit, die Ebene” Alluvialbpden, Gras 
Altgneiß und Sand, felten bis 8 Fuß tief, bedeckt den Bor 
den, und auf diefem liegt die ſchwarze Schicht vegetabilifcher 
Erde, der Humus, kaum 6 bis 12 Zoll und von dieſen find 


584) J, Crawfurd Journ. l. c. P: 22 —24. 2) ebenb. p. 18—27: 

.“°) T. Ward short Sketch of the Geology of Pulo Penang And the 

neighbouring Islands with a Map and Sections in Asiat. Research. 
Calcutta 1833. . Vol. XVIII. p. 149 —154.. 
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Die oberſten vier Zoll meiſt vermoderte Blätter und Wurjelge⸗ 
fſechte. Dicht am Meeresſtrande bilden die Mangroves (Rbi- 
zopbora) einen Waldſaum mit Moorboden, und um dieſe 
tagen ſich nun die meiften Schlammbänfe mit mwechfeinden Ges 
falten, die von den Fluthen oft angetrieben oder weggeführt wer⸗ 
den, wie denn diefe auch die Niederungen der Inſel felbft an der 
einen ©eite wegfpälen, indeß fie an der anderen Seite mies 
der dergleichen anfpäfen. Die ganze Inſel ift ohne Fink. Nur 
an ihrer Kuͤſte im S. und D. iſt fie eben, nur da bebaut und 
bewohnt. Der Dafen, der vorzüglich zur Anſiedelung lockte, Tiegt 
nahe an ihrer Oftfeite und wirb von einem vorfiegenden Inſel⸗ 
chen gebildet, die Fluth treibt hoch hinein, und Hei der Sinfahrt 
am-11ten December 1821 lagen über 300 große Seefahrer darin, 
dicht gedrängt vor Anker. Es waren Englifde und Ameris 
fanifhe Dreimafter, Schiffe ver Siameften und Araber, 
wie Junken (f. Aften Bd. IN 794, 803 m. a.) der Chineſen. 
Die ſuͤdliche Canalausfahrt aus dem Hafen können Schiffe: paf⸗ 
ſiren, die nicht uͤber 18 Fuß tief gehen. 

Die ganze Inſel it ein großer Granitklumpen, der nur in 
feinen Thaͤlern Spuren von Alluvialboden zeigt, deſſen Abhaͤnge 
immer nackt. bleiben werben, den auf den Ebenen eine Erddecke 
von hoͤchſtens nur 2 Fuß Mächtigkeit zeig. Der Granit if 
ſehr wechfelnd und geht durch Hornblende ) auch in Syenits 
maſſen über. Die größten Berghöhen fteigen bis 2000 Fuß über 
dad Meer, und die Temperatur anf ihren Gipfeln fällt um 10° 
niederer als in der Ebene. in: hoher Berg der Inſel, der 


Flagftaff Hilt, auf welchem jest die Gouvernementsflagge 


weht, liegt nach) einer Mefiung 2,223 Fuß Engl. über dem Gou— 
sernementehaufe zu Suffolt, oder-2,300 Fuß uͤb. d. Meeresfläche 
(nah Finlayſon; nah Eramfurd nur 2248 Fuß üb. dem 
Meere) ©), bis zu 200 bis 300 Fuß nahe an feinem Sipfel noch 
mit tropiſcher Waldung bevet. 

Den Boden der Inſel fand auch Finlayſon mechfelnd, 
bald fandig, bald sähe durch eifenfarbigen Thon, bald hart, bald 
weh und ſchwammig dur) Swamps oder Moorſtrecken, welche 
einen breiten Saum zwifchen der Seekuͤſte und den Anhoͤhen im 





#7) H, T. Colebrocke Notice in Transact.. of the Geol. Soc. Sec. 
. 1822. 4. Vol. I. p. 165. 2) G. Finlayson Joun. ko 
. p. 233 Crawfnrd L ep. 12, 
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Innern bilden. Oefter ſind die Ebenen auch mit ſchwarzem Hu⸗ 


mus bedeckt. Der Boden bietet daher große Mannichfaltigkeit 
dar, und wuͤrde alle Arten der Palmen beherbergen koͤnnen. Die 
zu geringe Hoͤhe der Berge uͤbt keinen großen Einfluß auf die 
Differenzirung der Vegetation aus, und ſelbſt die H ochwaldung 
ſteigt, wenige hundert Fuß abgerechnet, bis zu den Berggipfeln 
hinauf. Die. Vegetation hietet daher ˖ eine ſehr reiche Ernte dem 
Botaniker dar; nach dem Innern der Inſel zu bot jeder Ds 
‚gel, jede Sgicht neue botanifche Schaͤtze, die Flora zeigte fich, der 
Kieinheit der Inſel ungeachtet, von großem Reichthum, in unges 
meiner Zölle, Schönheit und grandiofer Entwickelung. Finla Ye 
fon und Pr. Wal lich mochten ibre Schägr der botaniſchen 
Welt bekannt. 
Die Jahreszeiten, bemertte Cra wfur d, welchen hier 
von der Regelmaͤßigkeit der tropiſchen Continentalgebiete nicht we⸗ 
nig ab; bie, Regen find das ganze Jahr hindurch haufig Die 
fagenannte. aaffe Jahreszeĩt iſt nur ſehr kurz, von Anfang 
September bis Ende November. December und Ja⸗ 
auar. find;die Eühlften, Juni and Juli die. heißefien Monate. 
Für die Beſtellung des Landes ift die Negenzeit, der Frähe 
‚ling des Jahres, aber Jannar, Februar, März find bie 
erbſtzeit; in jener wird der Reis ausgefäet,- in diefer ges 
erntet. Der irregulaͤre Wechſel der Jahreszeiten zeigt ſich deutli⸗ 
cher in der Cultur der Pfefferpflanze; denn daſſelbe Plans 
zenindividuum blüht 2 mal im Jahre (im April und Octo⸗ 


x bed; es giebt 2 mal Ernten (im Januar und im Juni). 


Auch in den tropifchen Elimaten, in welde man oft 


u irrige Vorſtellungen nach ſyſtematiſchen Anſichten eintraͤgt, iſt die 


Sonnenentfernung zur, Winterzeit nicht ohne Einfluß auf die At⸗ 
mosphaͤre, mehr noch auf Inſeln, als auf dem Continente. Nicht 
Fi bewirkt fie fonft ungewöhnliche Wechſel der Tomperatun, 
ondern auch der Winde, nad ihrer guößeren -oder: geringeren 
Capacitaͤt, Feuchtigkritsträger zu ſeyn, ober dieſelbe mederzuſchla⸗ 
* * das vorherrſchen electriſcher Phänomene, oder die be⸗ 
ondere Art der Wolfenbildung. Mitte. Derember bemerkte 
Finlayſo n, auf Penang, vorherrſcheude Regenz Abends ballten 
ſich die Wolken in dicke Maſſen, die Winde ſtuͤrmten gewaltig. 
Die Tage blieben duͤſter, der Einfluß dieſer Periode auf die Ve⸗ 
getation zeigte ſich ſehr bedeutend, ungeachtet das Thermometer 
ſelten unter 17° Reaum. (70° Fahr.) fiel. Dennoch war für den 
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menfihlichen Organisınud unter dem Aequator eine merfliche Kühle 
eingetreten, die unſtreitig von dem Verhaͤltniſſe der in der Atmos⸗ 
phaͤre verteilten Feuchtigkeit herrährte. ie wirkte auch auf die 
Begetation. Biele Blumen hatten aufgehört zu blühen; vice - 
Bäume warfen eine große Menge ihres Laubes ab, und fie flan, 
den weit nackter da als in anderen Jahreszeiten. Diefe Einwir⸗ 
fung einer relativen Winterzeit nahm mit der Höhe der Berge 
zu; und war an allen baumartigen Gewaͤchſen der höheren Re 
gienen unverkennbar, wo nur noch fehr wenige niedere Kräuter 
fertstäheten. In den. Ebenen: und an den gefchigten Abhaͤn⸗ 
gen zeigte fi dagegen der Einfluß weit weniger, und gewiffe 
Arten von Gewaͤchſen, die das ganze Jahr hindurch gleich 
mäßig blühen, werden dort gar nicht davon afficirt. 

Aber vie Berfchiedenartigkeit des Bodens der Infel Penang 
fan nicht aflein das Phänomen feiner reichen Flora erklären, 
zumal, da die Höhen derfelben zu unbedeutend find, um große 
Mannichfaltigkeit durch die verfchicdenen Stagen der Flora übers 
einander auf der Kleinen, an Umfang fo geringen Inſel zu bes 
wirken. 

Die intratropiſchen Pflanzen werden ihrer Diftris 
Intion, einer großen Anzahl nah, faum weniger durch 
die Längenunterfchiede (der Meridian), als durch die 
 Breitenunterfchiede (die Parallelkreife) influencirt; zw 
mal iR der Wechſel der Bertheilung nach den Längen der Erde, 
innerhalb der Tropen am frappanteften, und insbefondere 
bei den Palmenarten, ben Scitamineen, den Gewürzen, 
den aromaten Gewähfen. Wäre die Hige allein hinreis 
hend zu ihrer Production, fo würden fie allgemein, überall ins 
nerhalb der heißen Zone, auf der Oſt⸗ wie der Weſt⸗Hemiſphaͤre 
gedeihen, am Oſtende des Indiſchen Archipeld wie an deſſen Weſt⸗ 
ende Dieß ift aber nicht der Fall, und von Indien 5. B. ofk 
wärts gehend, treten immer neue tropifche Pflanzenformen 
und Arten auf, die den Localfloren ihren individuellen Cha 
racter geben, und es gicht in der Regel nur gewiſſe Muſter⸗ 
Climate, in welchen gewiſſe Pflanzen zu ihrer größten Boll: 
fommenheit gedeihen, ihren. möglichen Lurus erreichen. 

So z. 8. fiebt man auf Pulo Penang nur felten noch 
eimna die in Vorder⸗Indien fo allgemein verbreitete Pal⸗ 
menart, Borassus flabelliforınis ; ferner wird Die. Cocos palme, 
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welche auf den Malediven und in Malabar it Paradies 
gefunden hat; zwar noch auf Penang gebaut, aber fie it au⸗ 
genfcheinlich weniger productiv, und wird deshafd auch weniger 
allgemein cuftivie. Dagegen erfeßen bier andere Palmens 
arten’ihre Stelle; vor allem die Areca catechu, aber auch die 
Nipa' fruticans, (fie giebt die Btätter zum Dachdecken), Cycas eir- 
analis u. m. A. Auf gleiche Weiſe treten in \iller-anderen Ruͤck⸗ 
ficht nene Pflanzenformen, verfchieden von den weſtlichen auf, und 
fo waͤchſt das Feld der Entdeckung. So: gering auch die Erhe⸗ 
bung der nfelberge auf Penan g ift, fo trägt fie doch ebenfolle 
zur Bereicherung der Flora bei. 

Ale Waldung iſt Hochwald, und dieſer prachtvolle, grüne 
Teppich fteigt auch bis zur Höhe von 2000 Fuß) uͤb. d. Meer 
auf. Aber die gigantifhen Gramineen, bie dur die Nies 
dernng begimfligte Region der Palmen und Scitamingen 
‚hören fehon früher auf, eben ba, wo bei 1000 Fuß Meereshöhe, 
fehr viele kleinere Kraͤnter zu erfcheinen Beginnen, und gefels . 
fig mit ihnen auch Farınträuter (Filiees),. Eben da nimmt 
die Zahl der Parafiten, der Epidendra, der Contortae 
ungemein zu. Nahe den DBerggipfeln treten die baumartigen 
Farrnkräuter hervor, auch eine Art Epheu (Yew) zeigt fich 
da; auf den hoͤchſten Gipfeln aber wird der Baumwuchs kruͤpp⸗ 
lig, deprimirt, indeß noch die Eulturgewächfe der Ebene, wie Canna _ 
indica, Carica, Mussaenda frondosa u. a. ihren Anbau finden. 

"Die Culturgewächfe auf Penang zogen bisher mit Necht 
die größte Aufmerkſamkeit auf fi. Durch die Agricultur if der 
Werth der an fich trodnen und fruchtarmen Inſel erft zu ‚weit 
höheren- Werth gelangt, als faft fonft irgendwo im Oſten. Diefe 
Coloniſation war nothwendige Folge des Umſtandes, daß diefer 
Boden nicht ohne Europaͤiſche Huͤlfe und nicht ohne Capital 
bebaut werden konnte. Die Europäer mußten hier Randeigens 
thümer werden; zwar-hicht ausfchließlich find Re in Beſitz des 
Bodens gefommen, denn von allen Farben finden fich deren vors 
aber die einzigen eiftigen und fortfchteitenden Agricultoren ſind 
dafelbft doch nur die Europäer und die Marin ihnen * 
Chineſen. Die Abgaben find fo gering, daß 1 Orlons, d. i. 
14 Acre Engtife), Nur z r Spanifige Dolar jablt; 13% Grund⸗ 
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file waren 1321 untergebracht und an 12,000 Acres des "nfeb 
Areales in Culturſtand verfest. 

Aber die Dirre des Bodens, fein Felsgrund n. ſ. w. hin⸗ 
dert den Korubau, auch der Reisbau kann hier nicht gedei⸗ 
ben: eben fo wenig das Zuderrohr, die Baumwolle, der 
Indigo; und mit Kaffee, Sewürsnelten, Muscatban— 
men find erſt die Berfuche begonnen: Die Hauptproducte 
des tropifchen Großhandels diefer Art werden alſo Bier nicht ges 
wonnen; aber in folden Produetionen, bei denen bie In⸗ 
duftrie die Mängel, welche fih der Agricultur entgegenftellen, 
erſetzen kann, zeichnet ſich die Inſel vor allen andern aus. Dieß 
find vor allem: Pfeffer und Obſtarten, und einige Andere 
Die Cultur des Dfeffers if Hier auf Denang mehr als 
irgendwo im Dften auf den Gipfel der Vollkommenheit 
gebracht, zumal in dem füdlichen Theile der Inſel, an ben Berg 
abhängen und dem niederen Saum der Ebene, und fat ganz in 
den Händen der Ehinefen, die fie mit größter Induſtrie und Net⸗ 
tigkeit betreiben, (mie anderwärts 5. B. Aſien Bd. IL ©. 1068, 
1095), Diefes Schlinggewaͤchs rankt an den Stämmen der Ery- 
thriaa indica und Morinda citrifolia auf, die man zugieic) fals 
Stuͤtzen mit ihnen zu pflanzen pflegt. Nach Crawfurd it hier 
der Gewinn dieſer Eultur, wenigſtens um das fünffache ber 
deittender, als in anderen Dfefferplantagen. Eine Pfefer⸗Rebe 
giebt, im Mittel, jährlich Frucht: in Penang 2 Catties d. i. 
423 Unzen ar. dup., in. Malabar nicht mehr ald 74 Unzen, in 
Bencooten auf Sumatra nur 64, fo daß 1 Acre mit Pfeffer 
bepflanzt in Bencoolen nur 310, in Malabar 344, in Pius 
lo Penang aber 2,040 Pfd. Ertrag giebt, Die Ausgaben ud . 
freilich dafuͤr auch fehe verfchieden. Einen Ader in Denang 
zu toben, die jungen Pfefferranken zu fchaflen und zu Yflangen, 
kr feine Anlage, fordert 120 Span. Dollar, ein. Eapital das 
ef nach 4 Jahren mit der erfien Ernte ſich verintereſſiren Tann. 
Dann werden die Dfeffeepflianzungen an die Chinefifchen Gärtner 
für } de6 netten Ertrags verpachtet, mit der Merpflichtung das 
Seundftuͤck in Oddunug zu halten. (Die Menge der Prodnetion 
fh Am Bd. IE S. 1085.) Der größte Landbeſitzer der Yufel 
ea Mr. Bromm, den Crawfurd WB) Gefuchte, erzeugt jährlich 
Tee 
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in feinen Pflanzungen -allein:8000 Picul Pfeffer, oder Aber .eine 
Million Pfund, die 1821 einen Preis von wenigſtens 20,000 
Pr. Sterling hatten. 
Die Muscatnuß ift die zweite an Wichtigkeit unter den 
Anpflanzungen der Inſel; ihre Zucht ift fchr vortheilhaftl. Der 
 sahin verpflanzte Baum wird fo groß, kräftig und bringt eben fo 
viele Feucht, wie in feiner Seimath. Aber cd gehörten zwanzig⸗ 
jährige Anftrengungen und. Verſuche dazu, um biefen Gewinn 
auf Penang einheimiſch zu machen. “Derfelbe Pflanzer 
hatte den fchlechteften Boden der für die Pfefferpflanze untaug⸗ 
Sich war, für den. Gewinn der Mus catnuß fehr einträglich ge⸗ 
funden. Mit der Gewuͤrznelke und dem Kaffeebaume if 
man noc) nicht fo weit gediehen, obgleih man auf ihre. Kultur 
aroße Mühe verwendet; aber der Anbau iſt bei dem bergigen 
Boden mit dem überwuchernden Luxus der Vegetation ſehr Fofts 
bar.- Diefe Culturpflanzen find aber, wie Finlayfon fehe 
‚richtig fagt, gleichfam entartete Kinder der Natur; fie find zum 
Zoͤgling des Menfthen geiworden, der deſſen nun fchon bedarf, 
um nicht wieder unterzugehen, ‚role auch die Heerden der Haus 
thiere, wie das Pferd, das Schaaf. Bleiben fie fich ſelbſt Aber 
laſſen, fo kehren fie wenigftens in einen magern, ärmlichen Zus 
ſtand zuruͤck, in dem fie ſich felbft nicht mehr gleich fehen, indeß 
ganze Familien, und zwar die allernhglichftien und unentbehrfidy 
ſten, gar nicht mehr in dem wilden Zuftande eriftiren können wie 
.. alle Eerealien. Die Folge wird es alfo auch, 5. B. in Betreff 
des Kaffees erſt lehren, ob damit .ein Sellngen verbunden if, 
Obſt wird ferner in Penang, durch Cultur in’ vorzüglicher 
Menge erzielt, und in größter Bolltommmenheit. ‚Die Ananas, 
dreicrlel Species, die Plantain (Musa paradisiaca), weiche beide 
das ganze Jahre in: Reife zu haben find, follen hier ſchmackhafter 
.ſein als irgendwoy-cben fo die Orange. 100 Stuͤck Ananae, 
Won mittfer Größe, kann man auf dem Markt für 1 Span. Dok 
lar haben; die von Gewicht zu 6 bis 7 Pfund das Stuͤck, wers 
‚sen 50 Stuͤck mit: Dollar bezahlt. . Hiezu viele andere Fruͤchte; 
die Mang uſtane und Durian, die beiden ͤſtlichſten Arten 
der Früchte, werden zu fehr wohlfeilen. Dreifen in Menge von 
der nahen Halbinſel eingeführt; doch: wird .die Manguftane . 
die fieblichfte Tropenfrucht für den Geſchmack des Europders, auch 
fehr delicat in Gärten auf Penang erzielt. Pandanus laeris und 
Urtica - Arteg find wichtige Eulturpflangen, die zu Flechtwert, 
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Stricken, Geweben u. ſ. w. in Menge verbraucht werden, eben fo 
rerſchiedene Species des Calamus zu vielerlei Verbrauch, die haͤu⸗ 
ſig nach China gehen u. a. m. Auf dem Berg Palmer, am 
Suͤdende der Inſel, wird in einer hoͤchſt reizenden Gegend eine 
große Mannichfaltigkeit von Gemuͤſen gebaut. 

So reich die Flora, ſo ſparſam iſt die Fauna der Inſel; 
das ſeltſamſte Thier, bemerkt Finlay ſonioi), ſey ein Galeopithe- 
eus, Delzflatterer, mit ungemein weichem Fell oder vielmehr 
einer Membran, die ihn ‘auf kurze Strecken zu fliegen erlaube; 
durch feinen lang geſtreckten Kopf fey er vom Lemur verfehieden, 
am Tage träge, babe zwei Bruftwarzen und nähre fich von Obſt. 
Außerdem nennt er eine Art wilder Rabe, oder Viverra, f(dway 
mit grauen Streifen, eine ſchoͤne Art Sciurus, eine Fleder⸗ 
- maus (Vespertlio); fonft wenig Bögel, mehrere Eisvögel (Al- 
cedo), Buceros, Pelikane, Fiſchaare, Certhien (5 Arten), 
Rräbenarten (2), Tauben(2), Taucher und Sperlings 
artige Vögel (Passeres). Noch ift die Fifherei?) für bie 
Boltsmafle der Inſel eine Hauptquelle der Nahrung; die Chi 
nefen find die wahren Fifcheffer, die Malayen die beſten Fi⸗ 
ſcher, die hier unzählige Arten des Fangs mit Netzen, Angeln 
und durch andere Künfte inne haben. Der delicateſte Sir wird 
Domfret genannt. 

Hauptmangel. ber. Inſel ift der Reis, der aus Bengalen, 
aus Achin von Sumatra, vorzäglic) aber aus dem nahen Ters : 
ritorium von Queda eingeführt werden muß. Der Reis von - 
Achin ift von fehr geringer Qualität, die beiden anderen Sorten 
haben gleiche Güte, aber ihr Preis ift 25 Procent höher ale zu 
&alcutta, und 35 Proc. höher als der Marftpreis in Queda. 
Das Leben wird dadurch auf der Inſel theuer, wo doch faſt tägr 
lich auf jedes Individuum, nad fehr genauen Unterfuchuns 
gen, die Cramfurd anzuftellen im Stande war, z Pfund Reis 
confumtion anzunchmen if. Weisen. wird hier nur wenig 
verbraucht. 

Als die Briten im Jahre 1786 den crften Befis von De 
nang ergriffen, war die Inſel ganz uncultivirt und hatte nur 
menige Artnliche Fifcher zu Bewohnern; im Jahre 1821 hatte fie 
39,000 Sinwehner?, die nad jährlicher Zählung feit 1815 
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6eftändig geblieben waren. Diefe Summe war nad) dem Ceu⸗ 
fus von. 1824, wobei die gegenüberliegende Küftenftrecle auf der 
Salbinfel mit eingeredynet wurde, bis zu 55,000 Einwohner ges 
fliegen, vorzüglich durd) die Emigration aus dem Malayenſtaate 
von Queda und den Inſeln nach dem Siamefifchen Ueberfalle. 
. Nach den Zaͤhlungen von 1828 betraͤgt fie 60,5511). - Diefe Bes 
wohner find: 1) Einheimifhe Indifhe Snfulaner, 9 
Chinefen, 3) Bengalefen, H Eingeborene von Eoros - 
mandel und Malabar, fogenaunte Chouliahs der Euros 
paͤer, 5) Burmefen und Siamefen, 6) Europder und 
ihre Nachkoͤmmlinge, D einige Araber, Armenier, Perfer 
und Africanifche Neger, 8) eine ſchwankende Population 
son etwa 1500 Menfchen, die ab und zugeht. Alfo Einwohner 
ous den verfchiedenften Ihellen des Drients hier vereinigt, 

Die erfte Elaffe, die einhbeimifhen Judiſchen Infus 
faner (an 15,456 im 3%. 1821), hatte fich fpäter vorzüglich ver⸗ 
mehrt aus den Stämmen’ der Malayen, Achinefen, Bat 
stats won Sumatra) und den Bugis; ſie find Holzhauer, Fi⸗ 
ſcher, Geldarbeiter, Huͤttenbauer, felten Handwerker oder Krämer, 
Won der Zahl und Induſtrie der Chineſiſchen — 
iſt ſchon früher die Rede geweſen (ſ. Aſien Br. UL ©. 792), 
Die Chouliahs, mohammedaniſche Malabaren und Coro⸗ 
mandeler, an 6,417, find Laſttraͤger, Feldarbeiter, Schreiber, 
Krämer, Kaufleute, Kuͤnſtiler, Poligeidiener. Die Bengalefen 
(4824 ver Zahl nach). fliehen weit unter jenen; an 1700 find Mi⸗ 
Kitaies oder zu deflen Troß gehörig, andere find Knechte, Die 
ner, Döker u. a. Der dort gebräuchliche Tagefohn giebt einen 
. Sichern und frappanten Maaßſtab ihrer Brauchbarkeit und Ges 
wandtheit für das induftrielle Beduͤrfniß. Der Malayifche 
Seldarbeiter ift nur 26 Tage im Monat bei der Arbeit unb er⸗ 
halt dafür 23 Dollar Lohn; der Chouliah arbeitet 28 Inge und 
erhält 4 Dollar; der Ehinefe arbeitet 30 Tage und erhält 6 
Dollar. Seine Arbeit it 50 Procent mehr wert), als die des 
Ehouliah; die des Chouliah um 75 Procent befler als bie 
des Malayen; die des Chinefen aber um 120 Proc, beſſer 
als die des Malayen. 

Bird aber zu der bloßen Arbeit noch Geſchicklichkeit erfors 
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dert, fo ſteigert ſich das Merhältniß noch weit mehr. Der His 
neſiſche Zimmermann oder der Parfifche, jeder erhält'den 
Monat mit 35 Dollar bezahlt, der Chouliah Zimmermann 
mit 8, der Malayifche nur mit & Dollare. Hieraus ergicht 
fih die Scala der Berdienfte dieſer Bölferfchaften, um 
die verſchiedenen gefelligen Verhältniffe der Civiliſa— 
tion. Den größten Antheil an dem außerordentlichen Fortichritte 
ver Eolonie, den Eramfurd nad einer zchnjährigen Abweſenheit 
bei feiner Wiederkehr i. J. 1821 fo fehr in Verwunderung feste 
weil ex fih fest auf. Denang faum mehr erfannte, baden, 
alfo nähft den Europäern, die Chinefen gehabt. ; Die 
einft niedergebrannte Stadt, war als Mefldenz des Gouverneurs 
unter dem Mamen Suffolt ganz neu und fchön aufgebaut; 
die Häufer von Holz, auf Pfeilern, unter ‚ palmbächern mit Seis 
lertreppen hinauf, von den cleganteften Fotmen. Die Wohnun⸗ 
gen der Chineſen mit Reinlichkeit und Eleganz und allen Euro⸗ 
paiſchen Bequemlichkeiten verſehen. Die der Malayen waren wie 
fruͤher ärmlich und unrein geblieben. Siraßen liefen nach allen 
Seiten, und gebahnte Wege in verſchiedenen Richtungen durch 
die Inſel; die Waſſer eines pitoresken Waſſerfalls am Fuß der 
Granitberge, waren von einem Chineſiſchen Entrepreneur zum 
Treiben von Mahlmühlen verwendet. Der frühere Pfeffergarten 
des Gouverneurs war in einen der fchönften Englifhen Parts 
In Indien verwandelt, mit Anpflanzungen der edeiften Gewuͤrz⸗ 
baͤnme und einem Thiergarten u. ſ. w. Die Colonie in voller 
Thaͤtigkeit, die Bewohner in Wohlſtand, die Schiffahrt bedeutend. 
Crawfurd 5) beſtieg den Flagſtaff HILL (ſ. oben S. 4H, 
er durchzog die Bergreihen und engen Thaͤler, die zu ihm fuͤhren, 
und mit den prachtvollſten immergruͤnen Wäldern bedeckt find. 
Die Bäume fleigen bis 100 und 130 Fuß empor; wegen der 
Dichtigkeit der Waldung fehnurgrade wie ein Pfeil, bis zu ihren 
Kronen, unter denen erft in einer Nähe von 15 bis 20 Fuß die 
Aeſte ſich auszubreiten beginnen. Wo der Eonnenftrahl den 
trockenen Boden trifft, gedeiht fein Grashalm; aber tropifche Rohr⸗ 
arten und gigantifche Paraſiten, die fid) phantaftifh von Baum 
ju Baum fortfchlingen, verfchönern die Landfchaft, die aber mehr 
Reize darbietet als Nugen gewährt. Denn brauchbares Zimmers 
holz liefern diefe Wälder kaum; eben fo wenig haben fie nügliche 
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Wiere und mur das laute Geſchriu der zahlreichen Affenheerden, 
oder das Geſchwirre ver Heuſchrecken umterbrach die feierliche 
Stille der dunkeln Waldung. Bei 1800 Fuß über dem Meere 
fängt die Vegetation an fih zu ändern; auf dem Gipfel dei 
Berge kochte das Wafler bei 2075° Fahrh., woraus man feine 
Hoͤhe auf etwa 2300 Fuß fepägte. Der Weg führte am Fuße 
des Bergs in den Ihälern und auf den Höhen dfter Aber Gras 
nitklippen bin, meiftentheild aber über einen gelben Lehmboden 
oder aus Granit verwitterten Kiesboden. | 

Aus Crawfurds 200) fpäteren Forſchungen ergiebt ſich, daß 
die Anfel Penang im J. 1820 an Producten einen Wert 
von 4,808,688 Span. Dollars ausfährte; diefer Werth der Exs. 

_ Porten war vom J. 1824 zum J. 1825 fogat bis auf 3,265,902 
- &pan. Dollars geftiegen. 

Die Revenuͤen 9) der Inſel Ketrugen 200,000 Ep. Dollar, 
oder etwas mehr als die Sälfte der Ausgaben, Die Verwaltung 
“ wear, nad) ihm, noch brüdend, durch Zölle auf Opium, Liqueurs, 
Hanf, Betel, Vieh u. ſ. w., deren Verlauf monopolifirt If, oder 
wobel die Zölle verpachtet fi nd. Die Ehinefen und Malayen find 
den Sazatdfpielen ungemein ergeben. Die flarfen Taren, welche 
die Population“ der Inſel abroirft, beweiſet jedoch ihren Wohl⸗ 
fland, ihre Energie, ihre Induſtrie. Außer dem Militair und den 
Verbrechen, die ınan hier zuſammen zu 3000 angiebt, und bie 


Seine Beifteuer zu geben haben, zahlt die uͤbrige Population aus 


Ber den Zollgebuͤhren zu den Stantsrevenden noch 112,759 Sp. 

Dollar, was 35 Dollar auf den Kopf. beträgt. Die Britifchen 

‚ Unterthanen des Eontinents von Hindoſtan zahlen nur 5 Schu⸗ 

ling für den Kopf, alſo nur das Drittheil jener Abgabe, und find 

doch, weil unendlich weniger Wohlſtand und Induſtrie bei ihnen 
iſt, wie anf Puſo Penang, unendlich mehr dadurch sercät 
als jene. 

Die Inſel hatte in dem Sabre 1819 vier Monate lang, von 
Detober bi Ende Februar, zum erften Male die Plage der 
Cholera morbus”) erfahren; „5 der Population, oder 1131 
Menfchen waren durch fie weggerafft worden. Anfang Mai 1871, 
alfo In der entgegengefepten Jahreszeit, kehrte fie auf 2 Monate 
wieder, obwol minder furchtbar. Die Armen und ſchlecht Ge⸗ 
naͤhrten waren die erſte Beute; die Einwohner vom Continent, 
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efenbor vie gehften Exhmädiinge Ruder faß jr Däife ek Ä 
mes. Die Malayen und Inſulaner, gleich fchlecht genaͤhrt aber 
acclimatiſirt und ruͤſtiger, verloren mur „A Ihrer Zahl, die Ehines 
fen nur Ar, die Europker nur Ic. In den: Memfigegenten 
war die Sterblichkeit am flärkfien, nach Regennaͤchten die Zahl 
der Geſtorbenen am größten. Die Mortalität In der Stadt war 
S$ von 100, auf dem Lande nur 1} von 100. 


8 Die Britifche Colonle Singapore (Slughapura). 
Nach der Zurädgabe der Hollaͤndiſchen Colonlen in den Sins 
diſchen Gewaͤſſern, in deren Beſitze England eine längere Reihe 
von Jahren während des Europaͤiſchen Continental⸗Krieges bis 
zum Jahre 1814 geblieben war, ſahe es ſich genoͤthigt, zur El 
derung feiner dadurch und zumal durch die Anſpruͤche Hollandẽ 
anf die Sonverainität des ganzes Königreiches Djehore gefährdeten 
oder geſtoͤrten Handelsintereſſen, neue Einrichtungen zu treffen. 
Es fellten freie Emporien Im Ofen zur. Entwidelung um®- 
Eomeentzieung eines allgemeinern Verkehrs der verſchiedenſten Ted 
fahrenden Mölfer im Sundiſchen Archipel ımter der Obhut Eng⸗ 
larids gegrändet werden, deſſen Gewinn am Ende fihon durch 
die damit zu verbindende Vernichtung des Piraten⸗Weſens ver 
Malayen, weiche die Sundifchen Gewaͤſſer ſtets unficher machte; 
wieder anf den Vorſtand zurüdtließen mußte. Ein deshalb von 
dem beraßmten Sir Stamford Raffles, der fräher Beritifcher 
Gouverneur von Java geweſen war, gemachter Worfchlag, im J. 
1818, wurde vom: General Gouverneur Haſtings in Indien 
genehmist, und Raffles, nebft dem. Nefidenten in Malacca, 
Colonel Farauhar, mit der Neafifirung dieſes Borfchlages 
beauftragt. Sie beichifften jene Malayhiſchen Gewaͤſſer, wo ihre 
Aufmerffamteit befonders anf die Inſel Bintam mit Rhio ch 
oben ©. 12), auf die Carimon⸗Inſeln (. ob. S. 13),- auf 
Dijoher (f. oben ©. 11) und andere Sgsalitäten gerichtet war, _ 
zuiegt aber auf die Inſel Singapore, welches früherhin insge⸗ 
ſammt die Lichlingsfige Malayifher Seeräuber@erDrang 
laut) waren, ſich ſtxirte. Die glädliche Wahl wurde durd die _ 
gluͤctlichen Unterhandiungen mit den einheimifchen Chefs, meiche 
ihre Sonverainitaͤt gegen Hollands Anfprüche auf das Supremat 
serfochten, unterſtuͤzt, ımd am 6ten Febr. 1819 wehete ſchon 
die Englifche Flagge in Singapore, an einer Stelle, die num, 
wie durch einen Zanberfchlag ans alter Vergeſſenheit leuchtend, 


- 
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yonltumnber: ſtrablend und in taufend Intereſſen einwickend, fh 
wait. der. Schnelligkeit eines Meteores erhob. | 

- Die Inſel Singapore gehörte dem Sultan von Dies 
vi. erſt im Jahre 1824 kam der CeffionstnactatiVN) von 
Seiten. Hollande förmlich zu Stande, und Singapore blieb 
Weitifeh. gegen Zahlung von 60,000 Span. Dollard an den Mar 
layen⸗Chef, und eine. jährliche Rente an ihn.von 24,000 Span. 
‚Dollars, bis an feinen Tod. Die Sclaven auf der Inſel erhiel⸗ 
ten die Freiheit wieder; Sclaverei wurde: auf ihr aögefchaflt und 
der Hafen als Sreidafen erklaͤrt. Schon Hundert Jahre 
früher war diefelbe Localität, als ein trefflicher Anfiedelungs 
play geraͤhmt, aber ein Jahrhundert hindurch. unbeachtet geblies 
ben; Raffles ſelbſt kannte die Angabe des trefflichen Capt. 
Alex. Damiltoy wicht, der dieſe Gewaͤſſer zu Anfang des 
XVIIlten Jahrhunderts ae und feinen Aufenthalt in Djos 
dr ‚Sefchreibt. Der Sultan: diefed Malapenſtaates, dem cr ſchon 
"vor. feiner Thranbeſteigung befreundet geweſen, nahm ihn im J. 
4703 fehe gaftlich auf, und. machte ihm mit der Infel Sim 
wapores).cin Gechent. Ich ſagte ihm, fährt Capt. Hamil⸗ 
son in feinem treuherzigen Berichte fort, daß dieſe einem Pri⸗ 
vatmanne nicht dienen koͤnne, wol aber für eine Coloniſation 
und für ein Handelsemporium, in der Mitte des Ber 
led rs (Centre of trade) trefflich gelegen fey, weil die Winde 
daſelhſt alle Ausfahrt und Einfahrt in die Gewälfer 
rund umher ungemein begünftigten. Daffelbe sünftige Verhältniß 
nebſt dem trefflichſten Hafen, war es wol, was die erfie ber 
Tanntgeworbene MalanensColonie, die Emigranten aus Mes 
nang ka ba o in Sumatra unter ihrem erwaͤhlten Anführer Sri 
&uri Buwana!Y), der fih ruͤhmte ein Nachkomme des. gros 
Ben Iskander (Alexander Magnus) zu ſeyn, im Jahre 1160 
n. Che. Geb.,.veranlaßte, eben diefe Localität in Ujung Ta⸗ 
nah (fo hieß Died Süpdende der Halbinfel vor Ankunft diefer Dies 
layen f. oben ©. 41) zu feiner Gründung der neuen Colonie zu 
erwählen, welche den flolgen Namen der Löwenburg erhielt. 
(Löwenftadt, d. i Singha:pura, vom Sinha im Sans 
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’ chipelago etc. Edinb. 1820, Vol Il. p. 374. 
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fedt, d. 1. EOwe, ein Lite Indlſcher Reſidenzen, wie er von 
Kaſchmir, ſ. Aſien Bd. U. S. 1114, bi zur Chineſen⸗Sex, gleich 
dem von Sinha la oder Sin hala mil), dem Loͤwenre iche d. i. 
dem Sieledib, Selendir der Araber, oder von Eepion aubs 
gegangen feyn mag. 

Diefem exften Könige von Sinshapura folgten drei. ans 
dere, die noch 15, 13 und 12 Jahre vegierten, bis auf. Sri Ye 
kanderShah, den legten diefer Reihe, der.3 Jahne hindurch 
den Ueberfaͤllen der mächtigen Jav aniſchen Könige von Mar 
Japapit tapfer Widerſtand leiſtete, dann ‚aber ſich zuruͤckzog ge⸗ 
gen N. und W., und im Jahre 1233 Malgacea gruͤndete (fh 
oben ©. 41). Ungeachtet in deu Annalen bed Javauiſchen fe 
beräßmt 12) gervordenen Königreiches Majapahit, keine Erwaͤh⸗ 

nung dieſes Ueberfalles und dieſer Vertreibung eines Malapen⸗ 
2. geſchieht? fo iſt doch gegen. eine. ſolche frühe Anßedelung 
irgend einer Axt fein Zweifel, da ſelbſt Architeetur, Denkmale, 
Sculpturen und Snferiptionen, wenn auch zerſtͤmmelte und un⸗ 
entzifferte, dieſelbe zu beweiſen ſcheinen. 

Nach einem halben Jahrtauſend ſeit jener Bertreifung bluchte 
wen Singhapura Im XDten Jahrhundert von neuem auf; 
die anthentifchen Nachrichten die wir darüber mitzutheilen haben 
verdanter wir dem unermädeten J. Crawfurd , der nad 
feinem erſten Befuche in dieſer Colonie (1821 und 22) ſpaͤterhin 
mehrere Jahre hindurch ihr Gouverneur war, und ſich um bies 
ſelbe die größten Verdienſte erworben hat. Gier vie Deinlkape 
feiner und einiger Anderen Beobachtungen. 

Hat man vom Werken her duch die Malascafraße 
iommend das Eap Buros doublirt, und die Gruppe der. Cari⸗ 
mon s infein dunchfeegelt, fo tritt. man in den engen Canal Ready 
Bit und Coney, d. k. in die Wefteinkahrt der Straße 
von Singapore!) und fieht fich bald auf allen Seiten von 
den. fehönften Inſeln umgeben, bei ruhiger See und Haren Him⸗ 
mei, ein ungemein zauberifcher, ja ein feenartiger Anblick. Weber 


50 6i8 60 grüne, wehdige Inſeln und Inſelchen von allen Groͤ⸗ 





11) W. v. —— ie bie Bersindungen ilsen Indien unb 
Java. Bud 1. 1834. 4 12) 8 tae History 
of Java. Lond. 1817. 4: T. ir p. 3 ctc. a . Crawfurd 
Descr. and History of Singapore in Journal l. c. chapt. XIV. 
p. 529. 3*) Asiatic Journal Vol. XVII. 1824. p. 428. J. 
Crawfurd Journ. I. c. B 42. 
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Ben zaple man zu gleicher Zeit vom Werdeck vom Maſtkorb ſteigt 
ihre Zahl bis auf 70, die man im blauen Gewaͤſſer uͤberſchaut, 

einer der ſchoͤnſten Punete ber weiten Erde, Hier liest Sin ga⸗ 
pore auf einem ber groͤßten dieſer dem Suͤdende der Malayis 
ſchen Halbinſel vorliegenden, tropifch geſchmuͤckten Elande. 

Die Inſel Singaporeii) iſt von unregelmaͤßig ellipti⸗ 
ſcher Form, an 7 geogr. Meilen (27 Engl. Miles) lang, und-4 
geogr. Meilen (15 Engl. Miles) breit, mit einem Areal von 16 
geogr. Duadratmeilen (170 Engl. Duadratmeilen). jedoch ums 
faßt die game Britifhe Befigung noch einen größern Raum 
son Gewaͤſſern von 4 bis 5 Stunden (10 Mil. Engl) Abftand 
um die geoße Infel, innerhalb weiches noch einige 50 kleinere 
Inſeln mit ihren engen Meeresgaſſen mit eingeſchloſſen liegen. 
Nah Berghaus!) angeſtellten Berechnungen nimmt die Sins 
gapore⸗Inſel 16 Duadratmeilen Flaͤchenraum ein, das. Mas 
“ Iacta s Territerium 66, die Inſel Pulo Penang mit ihrem Sir 
ſtenſtriche 134, alſo die ganze Britiſche Befisung auf der Ma⸗ 
layen⸗Halbinſel nahe an’ 100 Quadratmeilen. 

Vom Gontinent ift die große Inſel gegen Nord durch die 
Alte Singapore⸗Sſtraße gefchieden, die nur geringe Breite 
hat, dech auch an der enaften Stelle ‚noch immer eine halbe 
Stunde Der Sönfeite der Inſel liegt: in der Ferne.von 2 geogr. 
Meilen cine große Reihe vieler oͤder Inſeln vor, auf benen 
nur fehr vereinzelt hier und da wenige der halbiwilden Drang | 

‚laut hauſen. Der dazwifchen ziehende Meeresarm iſt dee 
Kanal, die große Fahrſtraße, welche das dftliche : mit 
dem weſtlichen maritimen Aften verbindet; der ficherfte 
Kahrmweg innerhalb deſſelben geht dicht an Singapore ſelbſt 
vorüber, Wie ungemein diefe Lage durch Strömungen, Fluthen 
und Winde beguͤnſtigt fen, iſt oben ſchon angegeben (f. ob. S. 16). 
In dieſem Gemwäfler mit variabeln Winden bedienen fich die ein⸗ 
heimiſchen Schiffer und die Ehinefen eigener großer Ruderboote, 
Prahu pukat genannt 1, die 65 Yuß lang, 9 breit, 4 tief 
find, 20 Tonnen Laſt tragen, von 26: Rudern und Seegeln, uns 
ter dem Commando eincd Kapitaind, mit ungemelner Schnelligs 
keit ſich bewegen und daher vor Piratenuͤberjaͤllen geſichert find. 


2118) 5, Crawfurd Jonrn. L c. p. 5295 f. Plan of the Britiah Seitle- 
ment of Singa by Capt. Francklin and Lt, Jackson. 
32 Berghaus Afla Remote HintersInbien &.90. -17) J. Craw- 
fürd Journ. L.op5 — 
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Sie Ennen bei jeder Jahreszeit hin und her -fchlffen, und legen 
bei ſchoͤnem Wetter die Strecke zwifchen der Inſel Linga umb 
Singapore in 2 Tagen zuruͤck; bei umgünfligem gebranchen fie 
6 Tage dazu, im Mittel 4. Es if eine Diftanz von 180 Engl. 
Mies, fo daß fie 90 Engl. Miles in 4 Stunden, dder faſt 4 
Knoten per Stunde durcchrudern. Im Mittel legen fie am Tage 
45 Engl. Miles zuruͤck machen in einem Monate 3 folche Fahr 
ten, und Seforgen gewöhnlich den Pfeffertransport für die Märkte. 
Der Boden der JInſel ift wellig mit gerundeten Anhöhen, 
Davon bie höchften nicht Aber 200 Fuß anfleigen, die meiften bei 
100 zuruͤckbleiben, überall mit Humus, gut bewäffert, mit Meb 
gung zu Mosren (Swampe), doch uhne Gern. Die fecundais 
ren Sebirgsformationen, mit denen vie Juſel 
iR, And überall eulturfaͤhig. Rother Sandſt ein iſt vor⸗ 
herrſchend, geſchichtet mit ſtarkem Fallen der Schichten gegen ©. 
and ©.D.; er gebt zuweilen in Breccien oder Conglomerate mit 
großen Fragmenten von Quarzceryſtallen über. Schieferthon⸗ 
ſchichten, die vom Wetter ermweichen, begleiten den Sandſtein 
öfter; ein Allupialboden von Lehm breitet fih im Flußthal 
aus, an welchem die Stadt erbaut if. Eine Heine Anhöhe lin 
der Nähe beflebt aus thonigem Eifenftein. Diefelben Bes 
ſtandcheile fheinen alle vorliegenden walbreichen Inſeln unb bie . 
nahen Uferſtrecken der füdlihen Halbinſel zu confituiren. Eis 
fenfteinlager wiederholen fi) darin überall; der Granit mag 
dem innern Bergzuge der Hafbinfel angehören, der aber Bisher 
unbefannt geblieben. Bisher hat man noch fein Zinn auf der 
Inſel gefunden, obgleich diefed Metall in fo reichem Maaße for - 
wol auf dem benachbarten Eontinente im Norden, wie zu Kar 
tantan, Pahang, wie im Süden zu Perak, Salan⸗ 
gore, und ſelbſt auf den benachbarten Sinfeln: wie zu Banca, 
alſo ringsum vorkommt. .. 
Die Inſel hat wenig Flaͤſe, aber viele Bäche, Die fie reich 
Ab bewaͤfſern, und zumal viele falzige Buchten und Einfahrten 
(Creeks), die mehrere Stunden landein gehen; am eines derſelben 
de für große Laſt ſchiffe fahrbar it, und einen der seniunigs 
Ken und ſicherſten däfen der JIndiſchen Genfer bildet, unbe 


20 — —— 
in Transaet. of Of Gasl, Gas. Bas. Nor. Land. 
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die Handelsſtädt Singapore ‚erbaut. Die friſchen Waſſer 


der Inſel find ſchwarz 119) und von fchledjtem. Geſchmack, haͤßlich 


von Geruch, die Brummen, welche die Sandfchichten durchfegen, 
leiden weniger daran. Da, wo fih die frifhen, füßen Waſſer 
mit den Seewaſſern mifchen, breitet fi die. eigentliche Stars 


‚tion. der Mangrove⸗Waldungen (Rbizophora, f. Aften 


Bd. II. S. 10940 u. a. D.) in größter Mächtigteit aus; fie bil⸗ 


det die ſchatzenden Uferfäume, welche den Einbruch der 


Meere Bindern. Sie fehreiten an vielen Stellen mehrere Stuns 
donitief landein, bis der. Boden, in dem fie wuchſen, durch fie 
fih Aber die Meeresflähe erhoben?) bat. Dann mas 
chen’ fie allmälidh andern Baumarten und Gewaͤchſen Map. Auf 
biefe Weiſe werden zumal diejenigen Ländereien gewennen, bie 
für ven Rels bau geeignet find, wie große Uferſtrecken in der 
Maͤhe der jungen. Eolonie Singapore beweiſen. Cine leichte 
Einfaffang ber Ufer würde das Eindringen der Salzwaffer. längs 
dern Geſtade der Creeks hindern, und eme hinreichende Menge 
füßes Waſſer zuräckhalten, wodurch die Reis cultur noch mehr 
begünftigt werden koͤnnte. Ohne diefe Fuͤrſorge ‚bleibt noch viel 
Land duͤrr, und nur zum Anban der Trodenpflanzen fähig (wie 


Pfeffer, Naucdea Catechu u. q.). 


Wor. der Anlage der Eolonie war die ganze Inſel mit dichten 
Waldungen bedeckt, dieſe enthielten noch viele von den Bota⸗ 
nikern nie befchriebene Baumes; aber darunter nur etwa 5 bis 6 

nugbare, und. feinen zum Schiffbau 21) tauglichen. Die 


Käfte iſt reich an Seegemächfen, role jene Mabdreporen, Eos 


rallen, Afterien und gigantifhen Seeſchwaͤmme 2) 
(Akyoniam), von denen fchon oben die Dede war (ſ. oben 


S. 16). Auf den Eorallenbänken fiedeln fi merkwaͤrdige 


Arten Meergras (Fuc) an, mit fehe eleganten Formen, die 


sie Brenneffel brennen. Der vielen in ven Waͤldern in dab 


wm Schwaͤmme (Fangi) her nur felten. Der Mangel am 
Eryptogamen wird durch den Reichthum, die Ball, bie Mass 
wepteltigtelt uud. Schoͤnheit dee Phaner og am en reichlich en 
fegt. Wenn von den Expptoganen , bemerkt Binlayfon, nur 





"A20) Gr Phslaynon Journ. Lepi6: 20) ebenb. p. 00 


81) 3. Crawfurd Joum. L c. p. 530, .2*) chend, 'p- 41. 


.. wiß übergegangenen Begetabilien ungeachtet, find doch Die Aigen, 
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ein paar Yubieidwen vorherrſchen, fo-titt Dagegen bel ben Pha⸗ 


vrerogamen Beine indloiduelle Form herrſchend auf, fonderm die 


gößte Barietät der Senera und Species. Die Flora, 
obgleich eine tropifche, und unter faft gleichen Breiten wie Pulo 
Penang, ift doch eine von diefer mehr wefltichen Sinfel unges - 
mein verſchiedene. Die Acotyledonen Gewaͤchſe fommer 
auf Singapore in größerer Mannichfaltigkeit vor, doch nicht 
jede Art in folder Menge wie dort; die Species find dagegen 
in Singapore alle von jenen in Pulo Penang verfhieden, 
ein Beweis für jene Differenz der Floren nad den Läns 
genabſtaͤnden (f. oben &. 49), die doch bei diefen beiden In⸗ 
fein noch keine 4 Grade beträgt. "Allgemein bekannt find jedoch 
68 jetzt vorzüglich nur erſt die Cultnrgewaͤchſe der Iufel ge 
worden. 

Clima. Fuͤr emen Ort, der wie Singapore nur un | 
1° 112 N.BDr. vom Aequator abfteht, findet Hier nur ein ge 


Singer Jahreszei tenwechſel Statt. Die größte Regenmenge 


ft in die Monate December nnd Januar; abtühlende Dies 
yenkchauer fallen, wie auf Pulo Penang, das ganze Jahr. Der 
Tage, an wekhen in Singapore Regen niederfiel, waxen im 
Jahre 1820, 229 Tage; 1821, 203 Tage; 1822, 218 Tage; 1828, 
208 Tage 23); 1824, 136 Tage; 1825, aber 171 Tage; alfo nach 


. nem Mittel von 4 Jahren 185 Regentage und 180 trockne Tage. 


Die Kegenmonate (Der. und Jan.) find die kuͤhlſten, bie 
trocknen Monate (April und May) find die heißeſten. Im 
jahre 1825 war der niedrigfie Stand des Thermom. 174° R. 
(71° Fahrh.); der Höchfte 235° R. (89° Fahrh.); die Witterung 


iſt daher warm, aber gemäßigt, und wegen bed 


Mangels 
difincter Jahreszeiten monoton. Diefe Witterung bleibt ſich, 
nah Eapt. Davis,innerhalb 8 Jahren fortgeſetzten Wetterbeobach⸗ 
tungen gleich (f. d. Tabul der Thermometergrade 6. Cra wfurd 
©. 532), Die Lage dr Stadt Singapore ft. fehe geſund. 
Die Plagen der tropifchen Gegenden, Fieber und Ruhren 
find Hier ſehr ſellen; in den erſten 9 Jahren mar kein Beiſpiel 
von den. Tobesfalle eines Curopaͤers an dieſen Krankheiten vor 
pelorumen; ſelbſt nicht in der Didhe von Suͤmpfen. Dias ſreie 


Beben der Eüfee, weidhe alle Kkintmasen verkäauchen, ‚mag Di 
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wächfte Urfache davon. fern. Reguläre Sees uap Lauds 
Winde find bier vorherrfchend, kalte Windfchauer dagegen gänge 
ih unbekannt. Im Nordoſt⸗,Monſun wird Singapore 
durch fleife Winde aus der Ehinefifchen See erfeifcht, vie Weſt⸗ 
Monfune werden durch die Malaccaftraße umd die Nachbar 
Linder gebrochen, und verlieren hier faſt ganz ihre Wirkung. Du 
genießen nicht alle Theile der Inſel gleichmäßige Vorzüge. So 

3 B. iſt der mehr weſtlich von der Stadt gelegene Salat Bas 
nitam 22%), oder fogenannte Neue Hafen (new harbour), zwar 
ſehr romantifch durch feine Umgebung, aber zu fehr gegen die Ven⸗ 
tilation der Lüfte verfchloffen, und daher weniger gefund; umter 
den Drang laut, bie ihn zu ihrer Lieblingöftation erwählt Gas 
ten, berrfchen bösartige Fieber und Diffenterien. Sein Eingang 
iR eng und befchwerlich, aber im Innern ift er -ficher hinter den 


Felſen, vor Stärmen und yor Feindesüberfällen; er gewährt den 


prachtvoliften Anblick, da er auf allen Seiten von ben ſchoͤnſten 
gruͤnen Inſeln umkraͤnzt in.feiner Witte glatten Seeſpiegel zeigt, 
and die trefflichfte Fifcherei darbietet. Daher fo gern von den 
Malayen befegt, ' 

Noch find die einheimifchen Schäge des Pflanzenreiche 
wenig bekannt. Der Anbau fremder Gewaͤchſe iſt bei dem 
kurzen Beſtand der Colonie noch nicht ſehr weit vorgeſchritten. 
An den Huͤgelabhaͤngen iſt zwar fruchtbarer Boden; im Norden 
der Inſel breiten ſich aber ſandige Plainen aus, ſteril, nicht ge⸗ 
eignet zum Kornbau oder zu großen tropiſchen Culturen; aber 
paſſend für tropiſche Fruchtbäume. Die Eocospalme, die 
Mango (Mangifera indica), Die Orange, wachſen wild in den 
Wilden, Manguftane, Dufub, Ananas n. a. fehlen auch 
hier nicht; doch fehlt ihnen die gehörige Pflege und- die gutem 
Früchte muͤſſen eingeführt werden. Auch Gemäfe, wie Gurken, 
Sierpflanzen, Yams, Bataten u. a. wachſen hier; aber der An⸗ 


‚. Bau von Koht, Blumenkohl, Artifhoden, Kartoffeln 


und anderer Europäifchen Gewaͤchſe, waͤre hier im tropiſchen Cima 
vergeblich, da dieſe auch in Ja va, eben ſo wenig wie in Weſt⸗ 
indien, auf Cuba, Jamaica, nicht unter einer Höhe von 
3000 Fuß über der Meeresfläche gedeihen. Ihre Eultur auf 
- Singapore wuͤrde wahrfheinlih erſt auf einer OHoͤhe von 
4000 Fuß gelingen, die aber: der Juſel "gänzlich fehl. Vier, 


120) 5, Crawfurd Journ. L c. p. 44, 533. 
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ia Siugapore, ſo nahe. unter dem Aequator, haben die Ge⸗ 
wächte immerfort zugleich Bläthe nd Frucht, und daher 
wäre jed wede Jahreszeit zur Agricultur geeignet Dennoch if 
der Berfuch mit Anpflanzung des Kaffeebaums hier nicht 
gerathen; einige Sewürzneltens und Muscatnußbäume 
bagegen haben zwar fchon Frucht gebradjt; der Boden feheint ih⸗ 
wen aber nicht zusufagen, auch die Pfefferplantagen gedei 
ben bier nicht befonders, obwol auch hier, wie auf Penang, fi 
Die geſchickten Chineſiſchen Gärtner hiermit. befchäftigten. Die für 
das Hiefige Clima paffendficn Culturen find noch aufzufinden; 


- fesi von Stürmen und zerfidzenden Drkanen, fiher vor den Ver⸗ 


errungen der Heuſchrecken und fo vielen anderen. ſchaͤdlichen In⸗ 
festenplagen. (Palmerworms, hessianflie etc.), ohne die zertretens 
den Elophanten und Tigerheerden benachbarter Tropengeftade, bies 
vet die Singapore Inſel auch einer paſſenden Agricultur ein 
reiches Aſyl dar. Mon den einheimifhen Gewaͤchſen 
ſcheint bis jet nur wit der Uncaria 2%), Nuclea gambir, welche 
das Catechu ( Terra japonica) giebt, und, wie ſchon oben bei 
Diohor bemerkt ward, bereitet wird (f. oben ©. 17),.der erße 
Anfang zur ordentlichen Anpflanzung und Berugung gemacht 
worden zu ſeyn. 
Die Fauna Singapores®) hat manche Eigenthuͤmlich⸗ 
Beiten, mehrere Arten Affen, Fledermaͤuſe (Vespertilio gar 
Gopithesus), mehrere Biverren, Ictis (mov. Spec.), Dttern, 


- zwei Katzenarten, mehrere Arten Eihhörner, darunter 


eink (Seiurus volacella) don der Größe einer. Hanskatze, ein flier 


gendes [Pteromys petaurista nach Yinlayfon 27), fchön braun], Sta 


chelſchweine, der Ai (Bradypus widactylis),; der Pangolin M, 
das Schwein, zweierlei Arten Hirſche, das Jndifhe Reh 
(Cerrus munjac) und der Jmergmofchnus (Moschus pygmaeus), - 
Meiner ald der europaͤiſche Haſe, ohne Geweih, der im tropifchen 
ndien haufig if: Hierzu der merkwürdige. Wicderfäuer unter 
den Cetaceen, der Dugeng, oder rihiiger Duyung der Ein 
wehner (Halicore cetacen Illiger ober slugang n, Finlayfon), der 


dier fehr ‚häufig und lange Zeit ſchon befannt, aber ungenau he⸗ 
ſchrieben „ward, und einfam auf den Infeln des Archipelagus lebt, 


bie 3 Centner an Gewicht. emin, ſich von Sestang naͤhrt un 





25) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 634. 26) ebend. p. 580,  . 
) G. Finlayson Jqumm. LS p 8: .: 
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ein zartes Fieiſch, dem Jungen Kalbfleiſchraͤhulich, zur: Werſpriſen 
giebt. Dagegen fehlen Pie größeren Quadrupeden bed benach⸗ 
Garten Eontinentes, wie Elephant, Rhinoceros, Tapir, Tiger und 
Leopard nicht nur der Inſel Singapore, fondern auch allen 
andern Inſeln diefes Heinen Gebietes. 

Der Neaturforfcher Diard hatte während eines dreimo⸗ 
natlichen Aufenthaltes in Singapore mehr neue Species ent⸗ 
deckt, als In eben fo viel Jahren in den weitlaͤuftigen Gebieten 
von; Cochin China und Kambodja. Der Naubvdgel And wer 
nige, weder Adler noch Geier; erſt ſeit der menfchlichen Anſied⸗ 


‚tung fanden ſich auch. die Kraͤhen ein. Auffallend. it, nach 


Crawfurd, der Mangel der Huͤhnerarten, welche auf dem be⸗ 
nachbarten Continent in Menge vorkommen, wo man 2. Arten 


Pfauen, 3 Arten Fafanan, 3 Arten Mebhühner keunt. 


Auch die. Familie der. Schwimmudogel iſt ſparſam, von dem. ſonſt 
fo teichen Geſchlechte der Anas nur eine Art, und die Zugvoͤgel 


dieſer Art, welche außerhalb der Tropen fo ſehr zahlreich find, 


zeigen fich -hier. nie. Von. Dafferes, die fih zumal buch 


Kehönheit und. Neuheit ‚auszeichnen, if hier. dagegen eine fehr 


große .Dienge, auch von Kletterudgein und Stelzentäus 
fern. Auch Amphibien find fehr zahlreich, Schildkroͤten, 
Saurier, zumal auch Schlangen; Crawfurd —— 
während feines Aufenthaltes dort 6. Arten, die giftig ſind, iM 


allem an 40 verſchiedene Arten, die aber nur ehr ſelten Schu 


den Bringen. 

. Ron Gewerben und Indu grie, in ſo fern Biefe wicht 
den Handel ſelbſt betrifft, kann Hier nur wenig in Gang gebe 
men ſeyn. Das wichtigfte Gefchäft diefer Art würde Ber Sch iffe 
bau feyn, da_des Drt dazu ungemein paſſend ‚gelegen iſt, kur 
fehlt das Schiffoͤbauhotz, und dieſes muß erft herbeigefchafft wer⸗ 
den. An Schmieden, fuͤr einheimiſche Waffen, Ackergeraͤth und 
dergleichen, waren im Jahre 1823. ſchon einige 60 durch Chine⸗ 
ſen in Thaͤtigkeit geſetzt. Die einzige Manufactur, naͤmlich die 
Bereitung des Perl: oder weißen Sago aus dem rohen 
Sago, der. von Sumatra kommt, if auch von Mulaca. in Sin⸗ 
gapore durch Chineſen eingeführt worden. Der Handet iſt dad 
Hauptgeſchaͤft der jungen Eolanifation. 

Die moderne Stadt Singapore 128) iſt in den Kaum eis 


120) J. Orawfurd Journ. Le p. 45; 6. Finlayson Journ. P 46. 
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dalte Stunde einnimmt; Im Ofen I fie vom Meere Segen 


— 
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wen — die Vxeeretleue, eine Fieinp 


im Morden von einem Walle, im Weſien durch eine ſalz ige 


Meeresbucht, die an 300 Fuß breit über eine Stunde land—- 
in seht. Das Ufer iR fandig, meift eben, fteigt aber landein zu 
nee Höhe von 150:5n5. Der Boden au der Weſtſeite iſt uns 
eich, and zerſtuͤckelten Sumbteinmaffen beſtehend, zwifchen denen - 
wieder. ebener Grund hinzieht, auf dem Chiefen und einige Mas 
leyen wohnen. Die fahige Bucht iſt für kleinere Boote wie für 
aößere Schiffe fahrbar und voll Thätigteit. Am Ufer hin ſtehen 
ve Magazine, die Worrathshäufer der Suropder und an⸗ 
derer Kaufleute, die zu allen Zeiten direct ihre Werladungen mas 
den. Bon dieſer Haͤuſerreihe ziehen mehrere Paralieifitaßen, 2 
Därkte und viele Quergaſſen Aber die Plane, die von dem Mi⸗ 


litair⸗KCantonnemenet eingenommen if. Mad außen liegen 
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viele Hätten. Ein Heiner Fluß theilt dad Lager, den Net eines 
alten Forts, das von einem Erdwalle umgeben ifl, dem gegen * 
en anderer Wall vorliegt, an welchem ein alter Wald ſteht, ie 

weichen bie meiſten der Malayen ihre Wohnungen haben. Hinter 


Bei Andgrabängen, die man ar Der Weit ver nat 


gemacht :hat, fand mad einen harten Sandſtein mit einer Ins _ 


feription an der ſchmalen Seite, die gang roh umd vermitieet, 


. bach kenuntlich genug für Palit, in religidſer Buddhiſtiſcher Shui 


(£ Aften Br. IH. ©. 1168) gehalten wird, baven fo viele Mau 
in Sumatra und Java vergefunden werden, aber 
jedesmal heimiſchen Yanbesalphabeten. Auf der Am 
der Stadt haben die Englaͤnder den Wald ausge⸗ 
don Boden mit einer ur Naſendecke Aberzogen, 
—— gemacht. Der gebfere Theil derſel⸗ 
au der * und Mordfeite iſt mit ‚alten Backſtein⸗Riuni⸗ 
Anf der größten Anhoͤhe legt die merkwuͤrdigſte 
viereckige Rerraffe, auf der man 14 große Saud⸗ 
Loqhern wahrnimmt, die wol Holzſaͤnlen einer. Dis 
Fußgeſtell genient haben mögen. : In der Mittr Dad 
e Art Brunnen; eine. Bertiefung ih dor wahrſchein⸗ 
vielleicht eines ‚Bubähatenpeis; augebracht geweſen 
deß die andern Mauerwerke en der geweſenen 


Y 
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Hi 
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Beiökerwohnnngen zu ſeyn fihänen. ‚Eine undere Derraffe wird 


fir var GrabnuleIs kander Shah, des Malayiſthen Könige 
von Singapore ˖(. oben &. 41) ausgegeben, der 1252 vertrige 


ben wurden, und zu Malacra' 1274 geſtorben fenn foll; ohne zuen 


Alam -Äbergetweten zn fen. ‚Doch mag dies: bloͤße Legende fear, 
Ein Aufſatz über dieſem Grabe wird aber, von Mohammerrmeris 
wie. son Anders udd Chineſen, angebetet. "Mech bemorkte J. 
Etamfurd, daß viele der Obſtbaͤume, "weiche jens-altiew 
Einwohner Singhapuras einft cultivirt haben ſollen, 
dort noch heute fortbefiehen, zumal an der Oftſeite der Anhöhe, 
nad) vollen 600 Jahren. : Es find Durtan, Rambutan, 
Dukun und Shaddak, auch andere Obſtbaͤume von außeror⸗ 
dentlicher Größe; aber alle bis auf einige wenige fo entartet, 
daß fie faum als zu. ihter Art gehörig zu erfennen find. Daß 
hier auch -victe Terra Cottas und Chineſiſche Kupfermuͤnzen aus 
vom X. und XI Jahrhundert (5. 3. von Kalfer China, hang, 
der Dynaſtie Sung⸗chad, der im Jahre 967 flirht, von. Iln⸗ 
&uws, fl. 2067 und Shiuschung, fl. 1085) aufgefunden wur 
den, iſt ſchon früher angegeben (f. Aſen Sp. ill. &. 793). Es 
iſt dies eine Betätigung jener Altern. Malayiſchen Anſied⸗ 
fung und ihres Verkehrs mit Ehinefenz Epinefifche 
Münzen ciculivten bei allen Indiſchen DRationen :che fie dem 
Irlqoͤm angenommen ‚hatten, ober Europäifcher Verkehr zu ihnen 
vordrang; fie werden, bemerkt J. rawfurd, in Menge auf 
Jara ausgegruben nd find ach heute die einzige Münze der 
woh nicht zum 38Fam bekehrten Bewohner der Inſel DALE. 
.. un dem modernen Singapore, das aus <iner Euren 
pier, Malayens und Chineſenſtadt beſteht, undim N: 1849 
nur wenige Hundert Fiſcherhuͤtten Malahiſchet Piraten hatte, zähfte 
man im J. 1824nash den erfien 8Jahren fchew 10,683 Eimvohnen: 
im J. 1827229) aber fchon 13,732 Einwohner; weit mehr Maͤnner 
old Weiber (das Verhaͤliniß ifb wie 1 c- 17); weil vie Weiber wer 
ver aus Indien noch nus China emigriren dürfen. - Davon war 
ven..die meiften Ehinefen, nämlich. 60868, :Maluyew‘4790; 
VBrgis oder Angeflevelte aus Celebes 142; Malabaren ua 
Koromanbeler,T77; Javaneſen 26%, Bengalefen 34, - 
eingeboene CHriften. 188, Europder 87, Armenier 19, | 
Armberih, Afrit a miſche Neser ‚Außerdem finder ri 


— —. Fe 51. 
322534. Crayierd Journ. Lo 2.651 eo. 
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eine Amahi von 200 Fremden dort dor, die. bald zu, balb ab⸗ 
nehmen, eine Anzahl von Berbrechern, ans Indien dahin gebracht 
{1827 an 600); an Militeie bis gegen 1000 Mann. &o fonnte 
man die Geſammtpopulation im genannten Yahre anf 16,000 ans 
fhlagen, wovon fat die Hälfte von Chinefifher Her; 
‚#unft war (ſ. Afien 3b. HL S. 793 — 797). Naͤchſt dieſen 
machen die Malayen der Inſel und der naͤchſten Umgebungen 
die Hauptzahl aus; fie nahmen aber nicht zu, fondern ab, und 
fiehen jenen im Induſtrie weit nach. Es find Fiſcher, Holzhauet, 
Bootsleute, Gärtner, Krämer. Die Malayen der größten 
Naͤhe der Eofonie find immer die roheften, die Emigran⸗ 
ten von Malacea-find unter den Malayen ſtets die gelehrig⸗ 
fen mad fleifigften; die Bugis von Eelebes find ſteis Hans 
delslente. Die Hindus ſtehen den Chinefen, unter der Aſia⸗ 
tischen Population, zunächft in Binficht der Induſtrie. Die 
Zahl der Engländer ift hiee nur gering, einige 70, doc) geben , 
fie der ganzen Eolomie ihr Leben durch ihre Enpitalien, Ihre Spe⸗ 
-tufationen, ihren Unternehmungsgeiſt. Eine Anzahl großer Hands 
lungehaͤuſer hat fich ſeitdem hier niedergelaffen, und auch die Stif⸗ 
tungen der Singapore Native Institutian, feit 1823, wel⸗ 
Ge aus einem Walanifchen Collegium, aus einem Ehinefifchen _ 
Eollesium und einer feientififchen Abtheilung beſteht, deren Zweck 
nach des edeln Thom. Naffles”), des Stifters, Abſicht war, 
durch Lehre und Erziehung der einheimiſchen Voͤlker ihren eigenen 
Wohlſtand zum heben, und auf das Wehl der Einheimiſchen das 
Wohl der Britiſchen Eofonie zu gründen. Im Jahre 1823 bei 
ver Grändung ſtanden St. Naffles, Wilberforce umd 
®rant an der Spitze dieſes Inſtituts, das damals dur die 
erſte Subſcription ein Capital von 25,000 Dollars beſaß. Der 
Plan war, nicht nur hier für die höhere Ausbildung und Erzie⸗ 
bung der-einheimifhen Bewohner zu forgen, fondern auch 
für den Unterricht der Officiere und Beamten der Coms 
pagnie, zumal in den einheimifehen Sprachen und His 
Korien, ferner für allgemeinere Verbreitung von Wiflenfchaft, 
Kunft und Civiliſation, womit eine befondere Richtung auf Bers 
Higung der cannibatifgen Menſchenjagd, auf Abs 

20) Sir Thom Raflles on the Botablishment of a Malayan College 


et Singapore, !n Asistic Journ, Vol XVill. 1824. p .9-20;' ol. 
ib. XVII. p- 208 u, 0. D. 


, 
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fhaffung der Selaverel und Werbreitung des. Chris 
ſtent hums verbunden ſeyn follte, Aufgaben, deren Loͤſung 
Maffies als eine heilige Pflicht der Europder in jenen Gegen⸗ 


den anfabe, für das viele Verderben, was fie ſeit Jahrhunderten 


durch ihren: dortigen Einzug: Servorgerufen und verbreitet hatten. 
Der Handel 22), durch den freien Verkehr, die ver⸗ 


mehri⸗ Civiliſation der Völker und ihrer Culturen, nach 


allen. Selten, in Aufnahme gebracht, iſt das Hauptgeſchaͤft 
der Colonie gewerden, und hat in. kürzefler Zeit die kuͤhnſten 
Heffuungen uͤberboten. Bor dem Jahre 1819 wurde Singas 
yore nie von Europaͤern befucht; 1820 ſchifften ſchon einige 
Schiffe der Afisten, zu 13,000 Tonnen Lafl, aus dem Hafen, und 


‚50000 Tonnen Laft liefen auf Suropäifchen Schiffen zum Hans 
del oder zur Srfrifchung ein. 4823 hatten die Erporten aus 
dem Hafen fihon einen Werth von 5,568,560 Span. Dollar er⸗ 


veicht, in den 3 folgenden Jahren gab der Handel folgende Des 
fultate in Spanifchen Dollar: . 
1824 Importen 6,914,536, Exporten 6,604,601, Total 13,519,237. 


23 — 6,8939, — 5,837,370, - .12,126,766. 
18268 — 6863,58, — 6422,84, 13,286,436. 


Die beiden egten Fahre waren aber dem Handel in der ganzen 


- Welt ungänftig, und fo auch hier. 


Die Handelsverzweigung 2) if bier fo mannichialsig 
wie in wenig andern Häfen, fo daß auch die einzelne Aufs 
führung der vielfachen Fäden des merkwuͤrdig erwachten, ganz 
treuen Verkehrs lehrreich iſt, der für jene Ouͤdſpitze Aſiens und 


die ptogreſſive Cultur ihrer Umgebung nicht unwichtig bleiben 


San. Dieſer Verkehr zerfällt in 5 bis 6 Hauptzweige; wit 


1) Großbritannien, 2) mit Britifh Indien, Neuhol⸗ 


- band und anderen Europaͤiſch⸗Iudiſchen Colonien; 3) 


mit China, 4) mit Siam und Cochin China, 5) mit dem 
ferneren Infeloöltern des Archipels und 6) mit der uns 
mittelbaren Nähe Singapores. Die curfirende Münze 
ji der Spaniſche Dollar, das Gewicht der Pikul zu 1331 PP. 
v, dup. 
1) Mit Großbritannien, Die eifle directe Waare von 
England lief 1821 ein; 1822 liefen ſchon 4 Singapore Schiffe 





20) 5, Cranfurd Jonen. 1. c. p. 636 — 639. 
26) ebend. p. 538 — DM. 
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ans, mit Waaren für deu Eueopdifchen. Markt. 1823 fchon 4, 
1824 deren 12, 1825 und 1826 aber .15 und 14 Schiffe. Sie 
singen meiftentheils nah London und Liverpook; die Waa—⸗ 
ren find aber auch für Stodholm, Hamburg, Bourdeaux 
befimmt. Die Stapelimporten find Baummwollwaaren, 
Bollmaaren, Eifenwaaren und Zint. Die Erporten 
ſind viel mannichfaltiger; Antimonium, Anifet-Del, Bens 
jamin (f. Afien Bd. U. ©. 1097), Kampher, Caſſia (h 
Akten Br. IN. S. 929), Kaffee, Eubeben, Drachenblut, Elfen 
kein, Gummigutt (f. Afıen Bd. UI. S. 932, 1097). Käute und 
Horner von Buͤffeln, Kuͤhen, Hirſchen. Moſchus, Auripigment, 
Meffer, Chineſiſches Papier, rohe Seide und Seidenwaaren aus 
China, Rohr⸗ ( Ratans) Stoͤcke, Rhabarber eben daher; Gewuͤrz⸗ 


aellen, Muscatbluͤthe, Muscatnuͤſſe, Perl⸗Sago, Siameſiſcher 


Zucker, Japaniſche Soya; Zinn, Schildpatt, Gelbwurzel (Turme- 
x), Gappanholz (Aſien Bd. UI. G. 1009), Gold und Silberbarren. 
2) Mit Britiſch Indien u. ſ. w. Nah dem Schiffsge⸗ 


halt der Tonnenlaſt wird der bedeutendſte Handel mit den Euro⸗ 


Aiſchen Colonien in Indien geführt. Aber die groͤßere Zahl der 


Schiffe, die nebſt denen der Britiſch⸗Oſtindiſchen Compagnie den⸗ 


ſelben betreiben, beruͤhren nur den Hafen von Singapore zur Er⸗ 
friſchung auf ihrem Wege nad China, den Philippinen, Java 
und Suͤdamerika. Am großartigſten ift der Handelsbetrich mit 
Calcutta. Die Haupterporten dahin find: Pfeffer, Zinn, 
Rohr (Ratans), Sago, Sappan, Gold und Silberbarren. Im⸗ 
porten find Opium, Indiſche Zeuge und Gewebe. Mit Neus 


Sid, Wales beſteht der Verkehr größtentheils durch Verbrecher 


fhiffe, die auf ihrer Ruͤcktehr von England in Singapore volle 


- 


bang für Europa zurücknehmen. Die Schiffe von der Inſel 


Mauritins bringen Ebenholz und Gewuͤrznelken für China, 
und nehmen die Producte Chinas und des Archipeld zur Con⸗ 
ſumption oder zum weitern Umfag mit. Der Handel mit den 


Hollaͤndiſchen Eolonien würde zu dem wichtigften und vor⸗ 


theilhafteſten gehören, wenn nicht die Anarchie in diefen Befiguns 
gen und die hemmende Handelspolitit des dortigen Gouvernements 
gtohe Hinderniffe entgegen ftellte. Im Jahr 1823 gingen 29 
Schiffe von Singapore nach Java; 1824 nur 22, 1825 nur 
13; feit 1826 belebte fi) der Handel wieder. 30 Schiffe führten 
Opium und Indiſche gewebte Stoffe aus, die Importen waren 


Kaffee, Gewuͤrze und zinn son Banca. Mit ben Philippis 
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nen⸗Inſeln Heganır der Verkehr erſt feit 1824. Importen 

find Pertmutter, Sappanholz Zuder, Reid, Del, Lingotd (Bullion) 
und. Chinefifhe Waaren, Erporten Britifhe und Indiſche Ser 
mebe, Wollmaaren, Metallwaaren. 

9) Mit China. In Europdifchen Schiffen ift dieſer Oan⸗ 
del von Singapore direct nach Canton ſehr bedeutend, und 
wird meiſtenthells durch Engliſche und Portugieſiſche Schiffe ans 
Bengalen und Bombay gefuͤhrt, zumal durch erſtere. Dieſe neh⸗ 
men die Malayenproducte von. Singapore mit, und- flatt, wie 
vordem, nur leicht beladen zuräczufehren, bringen fie jest die 
volle Ladung Chineſiſcher Producte für Europa mit, die von Sins 
gapore dirert weiter nad) England schen, zumal rohe Seide, 
Eaffia, Kampher, Nankins. Der Handel eben dahin auf Chine⸗ 
fifhen Junken und durch Chineſiſche Handelsieute ift fhon Früher _ 
befprochen (Aflen Br. II. &. 794). Erſt feit 1825 liefen auch 
von der Inſel Hainan (ſ. Aſien Bd. II. ©. 885) die erſten 
unten in Singapore ein. 

4) Mit Siam und Cochin China iſt der Verkeht der 
Briten erft felt der Gründung von Singapore ertvacht ; naͤm⸗ 
lich mit den Häfen Bangkok (f. Afien Br. IH. S. 1176 — 1190) 
in Siam, mit Salgun und Kangkao (ebd. &.915,1047—1063) 
in Rambodja, mit Quinhon, Faifo und Aue in Eochin China 
(ebd. ©. 918, 998,1002, 1005—1013); aber noch mit feinem der 
Häfen von Tongking. Im J. 1820 liefen aus allen diefen Häfen, in 
Eingepore, ein 21; im J. 1821 fehon 33; im J. 1822, 42; 1823 
fogar 64, und das folgende Jahr 70 Schiffe. Im Mat 1825 fabe 
man das erfte Handelsſchiff des Raifers von Cochin China ein 
laufen, ein ganz neues Schaufpiel. Seitdem if diefer Handel 
Immerfort geftiegen; am ftärfften mit Saigun. Importen find 
Zuder, Reis, Salz, Del, Küchengefchier, Oußeifenwaaren. Er: 
porten: Dplum, Catechu (ſ. oben &. 65), Zinn, Britiſche Ei⸗ 


ſenwaaren, Wollens und Baummwollens Baaren, Yeuerwaffen. 


5) Mit den fernen Bewohnern des Sundifchen 
Axchipels, zumal mit den Bugis von Wahju, einem Staat 
auf Celebes, deſſen Bewohner viele Eolonien im Acchipel ger 
bildet G. B. in Salangore, f. oben S. 30) und in allen Bändern, 
in welchen fie fi) angefledelt haben, den Fremdhandel in eignen 
Schiffen betreiben. Durch ihre Bermittelung ficht Singapore 
Am Verkehr mie Waju, Mandhar, Kaili, Macaffar, 
Pari«-æpari auf Celebes, mit der kleinen Küfteninfel Bonts 
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rati, mit den Inſeln Sumbawa, Bali, Lombok, Flo⸗ 


res, Sandelhbofch- (Sandalwood), Timor, Ceram, ben 
Arrowsinfeln, NeuGuinea, und mit den Oft: und Weſt 
kaͤſten von Borneo. Die Probucte aller diefer Länder führen die 
Bugis In Singapore ein. Es find geflreifte und andere 
Saummwollenzeuge (von Eelebes, Bali und Lombot), Del, Melt, 
GSappanholz, Schilbpatt, Wogelnefter, Holothurien, Yaradiesvöget 
und fehe mannichfaltige Papagaten von, auferordentlichee 
ESchonheit. Leber 100 Proa’s diefer Bugi's laufen jährlih im 
Dafen von Singapore ein, mit Ladungen von 12 his 30,000 
Dellar Span. an Werth. Ihre Erporten find: Opium, Bri⸗ 
liſche und Indiſche Zenge, Wollenwaaren, Fenerwaffen, Pulver, 
Vypfergeſchirr, Siameſiſches Kuͤchengeraͤth. Auch von ber Infel 
. Borneo führen die Eingebornen directen Handel, - In’ eigenen 
Schiſſen, mit Singapore, und bringen: Schilbpatt, Vogelnes 
fer, Perimutter, Malayiſchen Kampher, fehr viel Pfeffer und Ar 


timonium; fie holen Opium, Eiſenwaaren, Baumwollen⸗ und | 


Wollen sWBaaren.’ Im jahre 1825 anferten 40 ihrer großeh 


Mea'ſs im Hafen von Singapore; einer der Capitaine, als 


der Sultan von Borneo und fein Sohn geftorhen waren, Brachte 
de Nachricht mit, Sonne und Mond feyen unterges 
gaugen 12), 

6 Mit vr Malaylſchen Hals inſel md Sumatra 
IR-der Handel wegen der Nähe fehr bequem und bedeutend; im 
Jahre 1825 tiefen nach den dafigen Häfen von Singapore 70 


Schiffe ans, im Jahre 1826 aber 114, zumal auch nach Pes . 


Rang, Malarca, Rhio und Palembang. Die Exppr⸗ 
ten find Europälfche —8 die Importen find:- Zinn, 
Pfeffer, roher Sage, Benjamin Lak, Adlerhoß (f. Aflen Bdo. HI. 


&, 333, 1097), Catechu, Arecanuß, Badfleine, Ziegeln, Zimmers 


hol, Sehchte und Geflügel. 
Durch das freie Handelsetabliffement in Singa⸗ 
pore, denn alten: Flaggen if der freie Eintritt zum Hafen 


ohne Zoltgebähren geftattet, hat der Verkehr nicht nur ums - 
gemeinen Auffchwung gewonnen, fondern auch ganz neue Loms _ 
merzzweige, die vorher nicht exiftirten, find daducch gefchaffen. - 


Ein freien Handel mit Waffen wor im Malayen Archipel et⸗ 
was unerhörtes; im Jahre 1825 wurden ſchon 6432 Musketen 


13) Singapore Chroniele 12. May 1825. 
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0b 73,910 Pfund Pulver abgefegt., Früher kam des Schiu⸗ 
pott nur aus ‚China, gegenwaͤrtig iſt es hier zu ſehr wohlfeilen 
Pyreiſen auf dem Markte zn haben. Die Nordkuͤſe Borneos 
liefert ſeit 1825 ungemein viel Schwefel und Antimonium, Cele⸗ 
bes, Berueo und Sumatra feitdem einen ganz neuen Artikel, 
den Goldſtaub, der vorzuͤglich nach Calcutta geht. Der Haw 
del, welcher fruͤherhin in Hinter⸗Ind ien beſtand, Hat ſich 
Innerhalb 6 Jahren zum Vortheile Englands vervierfacht, und 
die Hafengebuͤhren 120) find die liberalſten, die Hafeneinrichtungen 
ſind muſterhaft >). 

Singapore, Pulo Penang und Malacca find feits 


a ven durch einen Parlamentsbeſchluß in ein Gouvernement un 


ser der Praͤſidentſchaft von Bengalen. vereinigt, dem bie 


Krone.neue Privilegien, Gerichthöfe und von den andern Pri 


fipensfchaften verfchiedene Einrichtungen ertheilte. Das Eivils ” 
gousernement toflete im J. 1825 dem Staate über 50,000 
Dollar; das Mititair aus 150 Seapoys und Artillerie mit Eu⸗ 
sopäifchen Officieren machte einen Unterhalt von 35,000 Dollar 
naothwendig; wozu die 24,000 Dollar jährliche Dente an den Sub 
tan von Djohor für die Abtretung der Gomverainität Sommen. 
Die Stanatsausgaben betrugen bisher alfo 109,000 bis 
420,000 Dollar Sp.; die Totaleinnahmen an 37,000 Dok 
dor Sp., die Kofken alſo noch 33,060 Dollar Sp,, dagegen der 
Ausfupehande einen Werth von. 5,837,370 Doll, Sp, betrug. " 


Ä oo Erläuterung 4 Zu 

De Siameſiſche Inſelkette der Weſt⸗Kuͤſte ver Malayiſchen 
Dalbinſel — Junk Ceylon (Zinnverbreitung); Sayer⸗Inſeln, 
der Mergui und Tenaſſerim Archipel. 


Von den Inſeln Pulo Penang und Langkawi, längs 
dem Weſtgeſtade von Queda, nordweſtwaͤrts bs Junk 
FCeylon, und von ba nordaäzte fo weit das Siameſiſche 
 Küäftengebiet reicht, bis nah Tenafferim und Mergni Cf. 
Aften Br. IH. ©. 1080), ſelbſt noch weiter, bis Tavoy (14’N. Br), 





Bu J. Crawfurd Journ. 1. e. p. 5499-50. s8) f, Directions 
for Singapore Harbour and FPoet Begulstions ete. in Will. Mil- 
burn Oriental Commerce or the Hast India Traders 
Guide oto, by Thom. Thoraton Lond. 1825. p. 360 - 356. 
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‚IR eine lange Kette von Räßeninfeln, Heiner und gebe 
herer Art, die, zumal bei der Annäherung von Weſten ber, aus 
km infelarmen Bengalifhen Golfe den Schiffer durch 
ihre Menge, ihre Hoͤhen, Lagen und verſchiedenſten Dimenfiones 
in Erſtaunen ſetzen. Auf das uͤberraſchendſte contraftiren fie mit 
vem Weftgefiade des Bengalifchen Solfes, an weichem 


fh faſt gar Feine Inſel au nur um wenige Fuß über dem. 


Meemiveau erhebt. Hier aber liegen fie wie ein Bollwerk ausge⸗ 


freut zum Schuß gegen die ſchmale Malayifche gegen den Süden . 


geſtreckte Landzunge, auf weicher man hinter diefer infularifchen 
Borkette ifre continentalen, zadigen Urgebirgsreis 
ben hervorragen fieht. Beiderlei Gebirgsreihen haben gleiches 
Streichen von N. nah S., mit Neigung von W. gegen O.; 
ale find mit Baumwaldung bedeckt. Ihre Größe if unbeden⸗ 
kb, bie zunäcit dem Trangfluß und an, der Mordgrenge 
Duedas, dem Tranghafen (7° I N.Be. nah Capt. J. 
Low) %) vorliegenden, fangen nun an, nördlich von Langkawi, 
Kalkſteinbildungen zu zeisen. Am Trangha fen zeigen 
dieſe Kaltfieinberge ſchon jene vielen Grotten mit Stalacti⸗ 
ten geſchmuͤckt, die ſich längs jenem Geſtade häufig wiederholen; 
die Stalactiten find hier rein, ſchoͤn klingend, fehe eifenhaltig, ges 
ficht. Der Trangfluß it groß, feine Mündung wird durch 
Öranittlippen eingeengt, die eifenhaltig find; nahe dabei liegen die 
Irömmer der Stadt Tilibon, welche die Birmanen zerſtoͤrten. 
Die vorliegende Trang⸗Klippe, an 300 Fuß hoch, ift ein ganz 
iſolirter Kalkfels, romantifch zerriſſen, eine Inſel von laͤnglich viers 
eckiger Geſtalt, mit vielen bunten Streifen durch Eiſenoxyd ges 
ſurbt, am Suͤdende mit grandiofen Grottengewälben, die 


ſich wundervoll wie gothifhe Dome erheben, und mit Stalactitn 


geſchmuͤckt ſind. Mit dem Gchiffeboot kann man in eine diefer 
Grotten, am Nordende der Juſel einfahren; auf Bambusleitern 
und Stiegen, die im Zickzack im Innern des Grottenlaby⸗ 
rinths ſich erheben, ſteigen die Malayen, mit Dammar⸗Fackeln 
ſich das Dunkel erleuchtend, dort empor, und ſammeln die eß⸗ 
baren Vogelneſter (Salanganes, ſ. Aſien Bd. IH. &. 1108), 
die. bier in Wenge angebaut werden, und nur mit nod) größes 


- 


ver Gefahr, als auf den Hebriden die Eier der nordifchen Voͤgel, 





2°) Capt. Jam. Low Obsarvalions ete. fm Asiat Res. Calcutta 1833. 
T. XVOL p. 1%. zu 
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gewonnen werden‘ koͤnnen. Auffallend iſt das Vorkommen vieleb 
Magneteifenfteins auf benachbarten Feldklippen, wie Kar 
Defa u. a, Die nächften Strandumgebungen biefer Inſeln find 
Corallenbaͤnke, ihre Höhen find mit den fchönften bluͤhenden 
Gewaͤchſen geſchmuͤckt, und zahlreiche Schaaren von Mögeln, um⸗ 

ter andern auch weiße Sretauben beichen fie auf das mans 
nichfaltigſte. 


Junk Ceylon iſt die merkwuͤrdigſte und bedeutendſte die⸗ 


ſer Inſelreihe, die noch groͤßtentheils ziemlich unbekannt iſt. 
Sie bildet die Nordgrenze der Malaccaſtraße; His dahin 
gehen die fignificativen Malayiſchen Benennungen der Inſeln die 
mit Pulo, oder Pulao, d. i. Infel, zufammengefegt find. 

. Die Infel Junk Eeylon 7) Heißt bet den ‚Eingebornen 
Saͤlang wie die gegenuͤberliegende Kuͤſte; weil ‚die Mee res⸗ 
ſtraße, weiche fle vom Continent ſcheldet, die Papra⸗Straße zu 
ſchmal iſt, fo erkennen fie die Eingebornen Yar nicht als Inſel, 
fondern nennen fie Ujung Salang d. h. Spige oder Cap 
Salang, woraus Schiffer und Geographen den Namen Junk 


Ceylon verdreht haben (Jonk ceylam bei Aler. Hamilton, . 


nad) den Holländern Jan Sylan bei Th. Forreſt). Die Inſel 


hatte vordem ihren eigenen Fuͤrſten 9), der aber von Siam einges 


fest wurde und am Suͤdoſtende der Inſel feine Reſidenz hatte, 
wohin ‚noch Capt. Thomas auf Rechnung des Königs von 
Siam ſchiffte und Zinn holte,:das damals von Ehinefen ges 
wonnen wurde. Diefer Fuͤrſt Hieß bei den Siamefen Bhurs- 
Silan 8. 1. Herr von Silan oder Salang; fein Territos 
rium reichte aber nordwaͤrts bis gegen Tenafferim. Später Bes 


festen fie die Siamefen ſelbſt. Die Inſel ftreicht unter -9Be" 


2O.L. v. Sr. an 6 geogr. Meilen (24 Mifes Engl.) lang, von 


M. gegen S.; iſt zwiſchen 7° 46’ bis 8° 9 N. Br. gelegen und | 


4 Stunden (9 Miles Engl.) breit. 
Die Weftfeite der Inſel zeigt fih den Voruͤberſchiffenden 


ſehr bergig, fteilufrig, tiefeingefchnitten voll Borgebirge, und In⸗ 


fein mit mächtigen Waldungen bedeckt, aber unbebaut, ganz uns 





“) 3. Crawfurd Joummal 1. c. p. 9 300 — 302; G. Finlayson . 


Journ. 1. 5 p. 11; Thom. Foprest Account of the Island Jem 

9—36. in beflan Voyage to the Mergui Archipel. Lon- 

. don 1792. 4. a8) F'rancis Hamilton Account of a Map drawn 

by a Native of Dawae or Tavay in Edinb. Philos, Journal by 
Brewster and Jameson 1823. Vol. IX. p. 234. 
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Gewehnt. :Die geſchoͤtztere Oſtſeite, welther noch eine zweita 
grobe Ynfel, Pula Panjang gegenuͤberliegt, die.aber ganz me 
befannt: blieb, ift: dar bebautere Theil der Inſel, und has. mehrere 
Bayen und Haͤfen. Det größte von dieſen, Mil dem Haupterte 
der Inſei, Teroa genaunt, liegt: an: der SO.⸗Seite, eine Aeine 
Stunde aufwaͤrts au ainem kleinen Fluſſe. Die Bewohner, nach 
CTapt. Jam Lowim: J. 1834 an⸗6000, find von. Siamefl⸗ 

ſcher Race. Der hoͤchſte Berg der Zufel ſteigt. nicht oͤber 1000 
Buß hoch, die. Gebirgbart der Inſel iſt Granit; der Boden 
ſcheint wenig fruchtbar zu ſeyn; fin Hauptproduct Mk: Zins 
Eapt. I. Low) Hemerkt, daß auf JZuntleylon.der Gnasit 
vorherrfchend fen, und Daß mit dieſem auch fogleirh. das Zinn 
wieder in feiner Naͤhe vorkomme, in. Granit eingeſprongt oder im 
feinen Truͤmmern zerſtreut. Nach der Infel Banca iſt Junt 
CTeylon wel die reichſte Zinninſel im Drient. . Dir 
Francis Light, der erſte Britiſche Gouverneur der. Prinz Wa⸗ 
les Juſeil, berichtete im J. 1707, dab. jährlich 400D Picul ca2uh 
Aonnen) Zinn daſelbſt gewonnen warden, früher 17883 zur Zeit 
des Capt. Force‘) fogar 500 Tonnen. Nas) ſeiner Beſchech⸗ 
Gang iſt das Vorkommen des daſigen Zinnerz es gau. mie anf 
ver Inſel Banca, nämlich um Alelupialboden. Ca wird in 
einer Qiefe von 10. Sid 30 Fuß unter. der Oberfläche nnd oft ganz 
unbe. am Meere, aus einer. leckern Erdſchicht zewonnen, die mit 


Sragmenten von Granit und Quarz gemengt iſt, und 


weiche ‚auf beiden Infeln auf ‚einem Lager weißen zerreiblichen 
Thons ruht. Die Grubenarbeit wird auf Junk Eeylon'nas 
ſehr nachläffig von Siamefen betrieben und nicht. mit. der Sorge 
falt der induſtrioͤſen Ehinefen auf Banca (f. Alien. Br; HI. S. 
er). Ein Ehineſiſcher Zinnfchmelger beftätigte Died dam: Captı 
Lowz. das Eitz wende nur in runden. oder länglichen Seinen 
Stuͤcken gefumden (ginnkein) ,.mit ausgebilästen CEriſtallen, int 
einer Quarzwautter vb in ramitschmmein. In den Schmelge 
Ken, die 3 Fuß doch und laͤnglich gebaut find,. ans Ihon und 
Schm, werde das Erz mit abwechſelnden Kohlenſchichten 4 Tage 
lang gebrannt und dann jedesmal wieder der Ofen gereinigt; 





ae) Capt, Jaspes Low Observalions. on the Geological Aypearan ces 

. etc. of tbe. Malayan Penmsula cit. in Asiatic Kesearch. Calcutte 

1833. T. AYlk p> 237, Cart ji pt. Thom. m Voy. from 

" Calontta to the. Mergui Archip L c. ‚London 1 b- ne 
36 ia Ace. of the Island Jan Sylan, _ 


18 Dft:ttfen.: Sie Sobkin.. IE WEHR: 89. 

ſchen nad: den erfien via Stunden Brennend fange das geſchenel⸗ 
zene Zinn an 'audzzlaufen, dann werfe man immer nemwen 
Drenuſtoff Hinzu. Diefer Zinuſchmeizer verſicherte, er Fönne hart 
das Zinn halb fo wolfeil liefern als fein niedrigſter Marktyrels 
zu ſeyn pflege. Das Workommen alter: deſer vielen Binm. 
maffen-auf Hinter⸗Judiſchen Infeln und Halsin 
fein iſt noch rächfelhaft und merkwuͤrdig durch die, wie es fcheint; 
gleichartige Ablagerung In lockeren oberen Allusial 
Fichten, welde wol ſchwerlich die urſpruͤnglich en tagen 
ſtaͤt ten ſeyn können, falls fie.nicht den mit den Granitgäns 
gen unmittel bar emporgehobenen Truͤmmermaſſen ange 
horen. In den Kalkſteinketten kommen fie, nach Capt. Lowe Bes 
obachtungen, nirgends vor, fordern Immer erſt auf der ˖ renze!4) 
des Granitbodens treten auch die Zinnfeifen hervor, aber 
nur am GBeſtgeſtade in Menge, wo das Gold ſparſam iſt 
Dagegen das Grid am Oſtgeſtade verſelben Halbinſel, vorzuge⸗ 
weiſe in Pahang und Triinganu, verbreitet iſt, obgleich auch 
da das. Zinn nicht chen fehlt (f. Aſten Bo. IH. ©. 1090) Die 
AMavialſchochten mit den Zinnfelfen in Granittruͤmmern, finden ſich 
rings: um.den großen Erdſpalt, weicher die. Sundiſche 
Gruppe vom Afiatifhen Kontinent ſcheidet, vorhe ru 
ſchend, auf Der continenruten Seite schälen. "Sollte. ihe 
Derkoramen in den reichſten Erzen nicht unmittelbar nit ber Nup⸗ 
Awıund dem’ Vulkanismus diefer zerriſſenen Pianetenſtelle in Ver⸗ 
bindung fiehen? Die Malaccaſtraße, meicher zu beiden 
©siten an den Aussingen und Geßaden die reichten Itau⸗ 
maffen sur Seite aufgehhuft find‘, hat als Erdſpalt eine geog⸗ 
noſtiſch mertwärbige Stellung. Mein Aufenthalt auf Gum.ar 
tra, fast. Bir. Jack ‚in feinen geognoſtiſchen Motizen Aber biefe 
Gegenden, war zu fan, aber bie Inſel bietet ein Feld zu intexefs 
ſanten linterfuchungen dar. In ihr ſcheinen Die Primbtinen 
und die Bulcaniſchen Bildungen ſich zu berühtens) 
Die Primitiven ziehen in ſuͤdoͤſtlicher Direction vom Dis 
malayagebirg durch die Bhalapens Daltinfe, und dad. damit ver 
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silistieeichende Sumatra gegen SD. nud SELD., fe 
Bulcanreiben treffen, bie von da nahe gegen O ſt ziehen, durch 
Java ımd die Inſelkette, in ‚deren Oſtzuge. Dieß Berhätenif: IR 
fhon durch den Scharfbli 2. v. Bucht, durch feine Bheihen, 
unlcane (Bande volcagigue) ber Inſeln von Bunde) 
merdwaͤrts bis Barren Jslamd (12° 15° M.Br.), welche dad 
Südoſtende Afiens in Hufeifenform umsehen, auge⸗ 
ferochen uud auf der Karte verzeichust. Dad Borlemmen.dies 
fer Zinnfeifen, deren Mordgrenze*H an ver Oftfeite des 
Siam⸗Golfes bid 13° N.Be: seht, an der Weſtklſt e der Ma⸗ 
layiſchen Dalbinfel aber über Mergui, Tavoy bis Marta 
ban immer umter gleichen Berhhitmifien,. alfo vanı Acguater 
an, und Banıce liegt noch füblicher, Hi gegen bie Yramapiitiins 
vuns (gegen 16 bis 17° M. Br., Ye: Hamilton meinte bis 20f 
R.Br.%) ſ. unten) binaufweicht, fcheint uns Demnach ein. zän mt 
lider Begleiter der Sundtfhen Reihenvulcanen zu 
Naͤmlich nad ihrer inneren continentalen Belt, 
Ungs ed Granitiſchen Bodens, dee alle jene Bebirges 
maffen der Halbinſel conflituirt, fo weit bis jetzt Die 
Veobachtung zunaͤchſt von der Khfle nder ber vorliegenden Kalte 
Sgelreibe in das Jınexe vergedeungen IE. Ihre Vertheitang 
aut ganz Hinterindien feheint demnach mit dem -Untcamie 
mus der Erde im genaueſten Beafelnerhäienif in ſtehe u. 

Die Inſel Junk Ceytos mar vum Iches den Lcheufälteg 
der Malayiſchen Pamten (Drang Salat oder Cellati J. oben ©. 
%) —— wie ſchon Capt. Alex. Hamilton am Enbe des 


1 


— * —— — 





“) 2,9. Bud Phyſicaliſche Beſchrelbung der Sautäe 3 Safeln 
| — * dee ee de “.) —— — — 
iR et . 
virnces of Ava Yo, Tavai Mergui Calc. Gor. Gaz. 2. Mars 1828 

ia Asist, Journ. xx, 1826. p- 290, 291. 5) Fr. Hamilton 
Actount of a Map ef Dawse etc. 1, c. Hank, Phäl. Journ. 1823. 
VoL EX, p. 232. *) Capt. Alex, Hamilton New Acc. etc. L 
e. VoL II. p. 68. een” 


J 


J 
WOſt⸗Afen. Huter⸗ Indien. V. Mein. J. 89. 
wo: wurde ſie den fapteren. von jenen: mit großer Uebermnacht 
‚enteiffen ‚ı.imb son 4008 Siamefifchen Gefangenen wurden alle 
Oſſtiere enthauptet; die Gemeinen u! Sciaven gemacht. 

Ya: neuerer Zeit hat Capt. Low .auf Ver. Halbinſel Phun⸗ 
gr, weiche dem Nordende der Inſel Junk Cenlon vorliegt, 
merkmierdige Hoͤlen⸗cReih en beſucht, die eine Strecke von drit⸗ 
tehalb geogt. Meilen Länge im Norden der Stadt Phunga 
(fie:hat. 8000: Einwohner, nach Low) einnehmen, und aninittelbar 
wor. Meeresufer in Kaltfelegebiegen von 200 His 500 Buß Höhe 
auffteigen. Die Säulengekkaltung ihrer Eingänge und die pyra⸗ 
midale Selfenbildung . zeigt ſich ſchon aus weiter Ferne vom -der 

’ eoxesfeite, doch find: fie: nirgends viel aͤber 10 Fuß hoch. Die 
Mechfel von weichern und haͤrtern, roͤthlichgrauen und blaͤulich⸗ 
weißen: Geftelnsichichten,. meint der Bedbachter, befoͤrderten die 
Auflöfung: dexfelben darch Wafferfiltration und die Werwitteruug. 
“ Etron:6 Fuß Aber der Finthenhoͤhe beginnt die Reihe der‘ Gitots 
ten, deren Dach, : öfter: Schwibbogen Hildend, von Stalactiten in 
den mannichfaltigſten FJormen getragen wird. Da auch viel weis 
tes nordwaͤrts auf dem. Eontinent in Martaban ähnliche Bildun⸗ 
gen vorkommen ,. wie dieſe und jene Höhlenberge des füdlichern 
Keangfelfen, fo vernuthet Eapt. Low, jenes Kalkſtein ge⸗ 
Kirg es don’ Phudga-fepe' gegen Norden auf eine gleithartige 
MWelfe in ‚den dortigen: Kuͤſtenketten fort, wie es vorn Suͤden 

, ber ei Teang in unterbrochenen: Kaͤſteninſein begiune ſ. ob. G. 75). 

.. Die Straße Papra, welche dieſe Halbinſel bei Phunga 
von der. Inſel Junk Ceylon trennt, if kaum Stundenbreit, 

Ye doſtliches Ende bildet. einen: guten Hafen bei MO. Wonfun, 

aber für große Schiffe ME. ſie zu ſeicht, um von ihnen durchſeegelt 
gu werden, denn bei Ebbezeit tritt ein Niff hervor e), weiches FH 

"gang durchſetzt und bie Wellen bricht. Auch Boobte konnen fie 

mad bet Fluth vaſſiren; zu beiden Seiten haben ſich Sandbaule 
ongeingert. .:Die: Euispälfchen: Schiffe ſeegeln daher Immer: an 
thr vorüber. J. Low meint, die Inſel babe ehedem hier mit 
dem Continent zufammengehangen. Bei der Landung an, diefer 
Straße, weiche von einer einft nicht unbedeutenden Stadt Pas 
v ca, die an übe legt, den Namen dat, bemerkta Bintayfon®), 





" 267) Capt, Low Notioe in Asiat, Boc. 3. May 1626. in Aslatie Joum- 
... 3826. VoL XXI p 673., . ** s Oranfurd Journ. * c. p. 9. 
IC G. Finlayson Journ. L c. p. 10. 
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daß das Phunga⸗,Vorgebirge von diefer Seite geſehen, ſich 
als eine Art Tafelland von großer Ausdehnung erhebt, weis 
es die noͤrdlichern Bergzuͤge von der Kuͤſte abfcheidet. Iſt die 
ſes wirklich der Fall, fo fcheint e8 nicht, daß die centrale Gebirgs⸗ 
fette eben hiex fo bedeutend. herabgeſunken feyn koͤnnte, um eine 
Baflarerbindung der Meere oder Zlüffe zwiſchen beiden Gegen⸗ 
gefiaden zu verſtatten, woruͤber wir einige frühere Berichte. erhiels 
tm. Nah Hamiltonsh Deittheilung hatte nämlich Capt. 
Thomas die Infel Salanga (Junk Ceylon) befucht und dort 
erfahren, daB man von Papara aus zu Wafler in 6 bis 7 Ta,, 
gen nah Piappi (vielleicht eine Vermwechelung mit dem nörblis. 
her unter 13° 20° N. Br. gelegenen Pipri, Pipli oder Phriphri, 
f. unten, und xichtiger Phün  phin zu nennen), an den Siam Golf. 
gelangen könne; die Paſſage follte überall Salzwafler haben, aber _ 
aur fir Boote oder Heine Schiffe fahrbar feyn. Berghaus sy 
bat auf feiner Karte Hinter \ndiend dieß Verhältniß genau zwi⸗ 
ſchen 8° bis 90 N. Br. verfolgt und dargeftellt. Er fügt hinzu, 
daß die Reifenden Harris und Real auf einer Küftenfahrt an 
der Oſtkuͤſte der Halbinfel im J. 1826 dieß befkätigten. Beide, 
durchkrenzten Ende des Jahres 1826 auf einer Miffion zur Aus⸗ 
wechſelung von Gefangenen, erfterer ald Arzt und Leal als, 
Dolmetfcher, an mehreren bis dahin unbefuchten Stellen die Mas 
laiſche Halbinfel 5). Der Tha⸗kham, welcher bei Phun⸗ 
phin, was Berghaus für identisch mit Paͤppi hält,ıan der. 
Nordgrenze des Malayenſtaates Ligor in mehreren Armen muͤn⸗ 
det, geht fagen diefe, fat quer über die Halbinfel, und paſſirt 
Pennom, eine Stadt 3 Tagereiſen von Phunga entfernt, das 
auf der Weſtkuͤſte Junk Ceylon gegenuͤber liegt. Auf dieſer Straße 
geht das Zinn von Junk Ceylon nach Bangkok. Cra w⸗ 
furd ſagt etwas aͤhnliches, jedoch neunt er Andere Namen und 
verengt den Querweg auf 2 Tagereifen (ſ. Aſien Bd. IN. ©. 1117 
und 1080). In neneter Zeit bezweifelt jedoch Capt. Low’) 
wieder dieſes Factum bei feinem Befuche in Junk Ceylon; die 
Centralkette, ſagt er, ſcheint bier zwar bie zeringſte Breite zu 





60) Pr. Hamilton Accotmt. of a Map in Edinh. Phi Journ; 1X. 
? p. 235 etc. 5, Berghaus Sinterindien ©. 44. 2) Cale. 
Cor. Gaz. 25.Jan. etc. 1827. in Wilson Burmese Wär. App. Nr. 
31. p. LXXTU—LKXVU.. , .*?) Capt. Tow Oltservalions 1. c. 
in Abiatic Res. Calcutta 1833. 4. T. VID, p. 140, ' 
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haben, doch —— fo ganz verſchwunden zu fenn, daß eine 
Binnenfchiffahrt zwifchen beiden Meeren moͤglich wäre. Die 
Senkungen find zu beiden Seiten nod) zu ftark, ald daß fie. das” 
zu flarfe Gefaͤlle noch 10 bis 12 Miles Engl, oberhalb ihrer 
Mündungen vom Meere ab zu befchiffen geftatten könnten. Die 
Sache ift die, dag man den Krah d. I. den Iſthmusfluß auf⸗ 
waͤrts ſchiffend diejenige Stelle erreichen kann, von welcher die 
naͤchſſe Embarkation dee Waaren auf der Gegenſeite noch 2 bis 3 
Tage entfernt iſt. ‚Ron der Querpaſſage des Krah unter 110 
N.Br. wovon fehon' fruͤher Afien Bd. II. ©. 905 die Rede war, 
f: unten bei Mergui u. ſ. w. Ueberſicht). Hiemit ſtimmt auch 
Capt. Thom. Forreſrs Nachricht uͤberein, der im Jahre 1784 
vom Gouverneur in Junk Ceylon erfuhr, daß der Tragplag 15% 
zwiſchen den beiden beſchiffbaren Seiten der Weſt⸗ und Oſtkuͤſte 
uͤber den Iſthmus Kram noch 6 Stunden betrage, und daß man 
dgbel Feine Rapiden in dem anf der Oftfeite zu beichiffenden Fluſſe 
zu überwinden habe. Dieſer Weg foll früher fehr freguentirt ges 
wefen aber feit 30 Yahren, alfo feit den unter Alompras Throns 
befteigung in Ava begonnenen Kriegen zwifchen Peguern, Birmas 
„nen und Siamefen fehr in Verfafl gekommen feyn. 

Die Küftenfelfen find Übrigens um die Papara » Strafe Gras 
nitmaffen, wie auf den nördlihen Sayer⸗Inſeln; ihre. 
Schichten find fehr ftark von W. nad) D. geneigt; es If grauer 
Granit und Spyenit. Palmenarten (Elate sylvestris, Bo- 
rassus caudata Lour.), viele Bambus (verticillata), Euphor⸗ 
bien, Melaſtomen, feltfame Papilionaceen, Convolvulus 
pescaprae, Jasmine, Juſticien, und dichte Tropenwaͤlder ohne 
‚ alle Kultur beherrfchen den Boden. Ein fchlanker Baum, 40 und ⸗ 
mehr Fuß hoch, einer Pinus ſehr aͤhnlich, aber noch unbeſchrie⸗ 
ben, bildet hier zunaͤchſt die Waldung am Meeresſaume, 
in ungemein regelmaͤßigen Wuchſe einer Pflanzung aͤhnlich fehend. 
Diefer Kuͤſtenwald voll Spuren von Elephanten und Ti— 
gern, der fich wol” vorzüglich ‚von der Meeresiuft nähren mag, ” 
giebt eben den dahinter wuchernden Gewaͤchſen Schut vor der 
Seeluft. Nur hie und da ſahe man Eingeborene in der Ferne 
auf der Lauer. 


, Bon Junk Ceylon bis zu der Gruppe ver Bayer gm 





»5*) Thom. Forrest Voyage from Calcutia to the Mergui Archi 
57, 4 Introduet, pi Fe pet 
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fein ss fleigt, über das fifchreiche, aber durch einige Ofrensftreii 
tigfeiten dr Siamefen um Birmanen. unfichere Meer, die 
Kuͤſte des Feftlandes fühn und gebirgig, mit verliegenden engen — 
Saume des Niederlandes empor, das doch überall ebenfalls 18 
Bis 20 Fuß Über der Meeresfläche binftreiht, und von undurch⸗ 
dringliher, grüner, tropifcher Wald ung bedeckt if. Die Sas 
yersinfeln Siegen im Angefichte dieſer Küfte, 7 geogr. Meilen 
(28 Mil. Engl.) fern von ihr; die nördlichfte derfelben die Große 
Saper 8°43° N. Br. 97° 48° D.Läng. v. Gr., über 2 gute 
Gtanden lang, aber nur eine halbe breit, hat fehr feile doch 
fihere Küften, denen das größte Schiff bis auf 50 Schritt ohne 
Gefahr nahe kommen kann. Zwei Heinere, maͤßig hohe Infelchen 
jur Seite, ganz mit Waldung bedeckt, die: ebenfalls von Cra w⸗ 
furd beſucht wurden, beftehen aus fehr groblörnigen Granit, der 
trregulär gefchichtet von Quarzgaͤngen durchfegt wird, Auch_ die 
große Sayer⸗Inſel ift mit fenkrechten, felfigen Klippen aus 
töthlichen und grauen Granit bedeckt, defien Pager von NO. ge 
gen SW. fih ſenken, ohne daß auch hier das Streihen und die 
Schichtung ſelbſt genauer zu ermitteln geweſen wäre Hie und 
da fahe man Sranitmaffen von 50 bis 60 Fuß Mächtigkeit; 
ohne alle Abloͤſung; an anderen Stellen traten die regulären; 
trapezoidiſchen Abtheilungen regelmäßiger hervor, mit doppeltſchei⸗ 
uender Schichtung. Der Granit zeigte, nah Finlayfon, 
auch Uebergänge in Gneuß, und lief überall in’ zadige Spitzen 
aus. Das Meer umher und die Bayen find voll Coralfen; 
Mufhein, Fiſche, Crabben; fehr große Patelien bemerkte 
Finlanfon, und Störche von Bleigyauer Farbe fanden hles 
ihre reichliche Speifung. Andere Vögel bemerkte man in dieſer 
Einfamteit nicht; die Inſeln find unbewohnt. Die prachtwolle 
Waldung zeigte dem Botaniker gleich beim Eintritt drei verfchie 
bene Dalmenarten, Borassus flabellifantis, Caryota urens; 
Phoenix farinifera und dazu viele ahdere verwandte Formen; 
Pandanus odorata und laevis, 2 Arten Calamus u, a. m. Die 
Baldung iſt fo reich nnd dicht, daß fie bald unduchdring - 
lich wird. Einen ber bluͤhenden Boraffusddiume fabe mun 
mit dichten Kaufen des coloffalen Vanmpyréo (Preropus edu- 





ss 1 Crawfurd Journ. 1.,c._p. 8, 302; G. Finlaysoa Journ. 1. e. 
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ka, fliegender Hund) gang bedeckt, Die ein: lautes Geſchrill Hei Anz 
naͤherung der Fremdlinge erhoben. Die üppigfien Palmenges 
urächfe, die ſchoͤnſten Piſang, duftende Jasmine, elegante 
Bamsus, naͤhrende Yams in wildem Wuchſe, ſchmuͤcken dieſe 
Inſel, und gleich auf einer benachbarten gegenuͤberliegenden fand 
Zinlanfon frhen wieder eine ganz andere Vegetation vor, 


unſtreitig weil dieſes gegenüberkiegende andern Winden ausger 


feist war. Hiebei drängte fih die Bemerkung auf, welche über 
jene fo merkwürdige Mannichfaltigkeit, der Gewaͤchſe auf Dicht. nes 
beneinanherliegenden. Befladeländern Aufſchluß gicht, daß nämlich 
in den. intratropifhen Climaten auch die Einwirkung 
der nerfrhiedenen Monfune (SW. und N.D.), ſelbſt bei 
Fteinen Raumunterfchieden,. ſehr mertbar ift, zumal wo 
eine Naturgrenze, wie im Schug der Berg und Inſelzuͤge, 
ihre Effecte Scheider. 

Bon den Sayer⸗Inſeln flreicht derſelbe lange Inſel⸗ 
zug nordwaͤrts, wo er nun, bei den Schiffern Mergu 156) 
oder Tenaſſerim/Archipel heißt, bis cr durch das Deltaland 
des · Irawadi nicht blog partiell, wie Cra wſurd meint, unterbres 
chen wir, fondern wirklich zu. Ende geht; denn die Kuͤſtenkette 
ven. Aracan mit ihren Küfteninfeln, ſchon um mehrere 
Ernde weiter weſt waͤrts gerückt, ift doch mol eher ald ndcd» 
‚Slide Fortſetzung des Infelzuges der AndamansKette 
zu betrachten, welche von der NW.⸗Spitze Sumatra’g über 
die Miscobaren zu den Andamanen, und von da sum Kap 
Megrais den Norddirectionen mach, welche in allen Rängenaren 
der. einzelnen ihrer Inſeln vorherrfcht, parallel mit jenem. Weſt⸗ 
Malayiſchen Küftenzuge der Seftedeinfeln,. nad) der continentalen 
Küftenkette von Arracan hinmeifet, welche den Oftffaum dcH 
Gelfs von Bengalen Bilder Beachtenswerth bleipt dennoch die 
merkwuͤrdige Analogic‘”), daß eine ähnliche Kette vieler Kir 
fieninfeln an der Oftfüfte des Golfs von Siam hinzieht, wie 
am. der Oſtkuͤſte des Golfs von Bengalen, daß dagegen bie 
Weſtkuͤſten beider Golfen, zumal des Bengalifchen, com 
yaretiv nur ſehr wenige Inſeln der Art an ihren Ufern aufzu⸗ 
weifen ‚haben, ber, Ben gali ſche ganz Corqmandel entlang ‚eis 


186) Thom. Forrest Voyage from Calcutta to the Mergui-Archi- _ | 


pelago Lying on the East Side of tie Bay of Bengul. Lond 
92. 4. p. 1—24. #7) J. Crawfurd Journ. eo p. 2. er 
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‚ gentih, Ceylon an der Eüdfpise ausgenommen, Jar keine. 


Ehen fo die Hafenbildung wie die Jnſelbildung; die 
Oſtküſte der Bengafifhen Ban bis hinab zur Malacca 


Straße hat Ueberfluß an den trefflichſten Säfen, die Weſt⸗ 


tüfte Coromandel hat keinen; die Oſtkuͤſte des Golfs von 
Siam hat mehrere fehe fchöne Häfen, aber deſſen Weſtkuͤſte 
kaum einen einzigen der diefen Namen verdiente. Diefen merk 


würdigen Gegenfag der Hafens und Wegetationdreihen D ſi⸗ 


geflade des Bengalifchen Golfs gegen deſſen in hospitable 
Weſtgeſta de hat auch in vielen anderen Hinſichten zuerſt der. 
erfahrene See sCapitaiu Thom. Zorref 59) Ichrreich auscinan⸗ 
dergeſetzt. oo. : . . 


\ 


Ihmertung Die Moalayın nad ihrem. Nrfprung, ihrer 


Berbreitung, ihren Coloniſationen, ihrer Gharaktert 


ſtit, ihren Inſtitutionen, ihrer Sinitifationsftufe anb. 


« ihrem beginnenden Fortfchritt. 


She wir das Gebiet der Makayiſchen⸗Halbinſel und die 
Nähe des großen Sundiſchen Archipels verlaflen, deſſen Ratur⸗ 
und Böotter⸗RKeichthum auf feinem Nebergange von ber cons 
tinentalen Afiatifhen zur maritimen Auftralifchen Welt, 
ganz eigener, zufammenhängenber geegraphifcher Unterfuchung bedarf, 
wie dieſe ihm aud zum Theil ſchon in claffiihen Werken bes Auslan⸗ 
des *2) zu Theil geworben ift, weshalb wir es für größeres, wiffenfchafts 
ches Beduͤrfniß halten, in der noch mehr chaotiſch verworrenen Geo⸗ 


graphie des Aſiatiſchen Eontinentes wie bisher fortzufchreiten, 


ohne in das ungemein anziehende Gebiet biefes Inſelmeeres abzuſchwei⸗ 
fen, To fcheint es body rathſam an biefer Stelle wenigftens einen alte 
gemeinen RüdbIid auf bie Nation ber Malapen zu warfen, 
welche in ihren vielfachen Verzweigungen und Golonifationen zwar größe 


tentheils auch jenem infularifchen Erdtheile angehört, und im Einzelnen. 


mir in ben verfchiebenften ihrer Solonifationen daſelbſt ſtudirt werben 


Kann, "aber doch durch bie Altefke ihrer Anfieblungen auf der. Mas - 


SayensHalbinfel näher an ben Gontinent von Afien fih.ans 
ſließt, und durch biefen bie Vermittlung zwiſchen dem Urlande 





ss) Thom. Forremt Voy. to the Mergui- Archipelage. Lond. 1792, 
4. Introd. p. VII, etc. : **) J. Crawfurd History of the Indian 


Archipelago containing an Account of the Manners, Arts, Lan- 


es Religions Institutions etc. Edinburgh 1820, 3 Voll.; C. 
A. Walckenaer Le Monde Maritime ou Tabl, geogr. etc. Paris 
1819. 8. 2 Voll. oe 
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, und jenen fernſten infularifhgen Solonifationsn gerheifährtg- 
” ‚Richt von dem Umfange des ganzen fogenannten Malaviſchen Bol⸗ 
kerſtammes in fofern ex ſich an den Malayifhen Sprach⸗ 
 Rammt*°) anfchließt, der von ber MabagaskarsInfel bis zur 
Dfter-Xnfel, nape über zwei Drittheile des Erdkreiſes reicht, 
kann bier, fo reichhaltig auch der Stoff dazu ſich darbietet, die Rede 
feyn, denn diefe Betrachtung kann nur Ichrreic in eine Unterfuhung der 
zäumlihen Verhältniffe bdiefes ganzen Oceaniſchen Infels 
geb ie tes verwebt werden, von der wie für jetzt bien abftrahiren mäfs 
fen, fondern nur das geographifche Berhaältniß der Malayen 
Im engern hiſtoriſch-genealogiſchen Sinne fol berührt werben, 
welches vorher. beruͤckſichtigt ſeyn will, che jene ermeiterte Betrachtans 
einmal ſpaͤterhin hinzutreten kann. 

Die Malayifche Halbinſel, bei ben Bewohnern ſelbſt Zanap 
Malayn d. i. dab Sand der. Malayen genannt, hatten Die Cuvo⸗ 


poͤer fruͤherhin allgemein irrig auch flr ben Urfig der Malanen ges 


halten, bit D. Warspens claffiiche Forſchungen in Gumatra, in 
der befondern Landſchaft Menauglabao*!), welche zwiſchen dem Pas 
lembang⸗ und Siak⸗Fluß im DOften, und dem Wanjutas unb 
Gingtel: Zlüffen im Weften derſelben gelegen ift, alſo in dem Bine 
nenlande jener Infel unmittelhar unter bem Aequator felbfi, dem 
nun ſchon unbezweifelten Urfig dieſes merkfwürbigen Volkes erkannte 
ff. oben ©. 41). Nach den Ausfagen ber Malayen follen alle ihre 
Staaten *?), die durch den Sundiſchen Archipel zerfireut Liegen, nur 
Emigrationen von diefem Menangtabao auf Sumatra fen, 
dem berühmteften Staate des Archipels, von beffen alter Größe auf den 
großen, ungemein fruchtbaren, gefunden, ſtarkbevdlkerten und feit frühes 
fien Zeiten cultivirten Hochebenen *°) im inuern Sumatras zahlreiche 
Spuren vorhanden find. Eben bie große Fruchtbarkeit jener, durch ige 
‚ temperirteres Hoͤhenclima, geſundgelegenen Hochebenen, bob unſtreitig 
fruͤhzeitig ihre Population zu einer Höheren Stufe ber Cultur und 
Sivitifation über die Wölkerfchaften der niederen, fumpfigen, heißen Nach⸗ 
bargeftabe,"bebingte eben dadurch eine wachſende für ben nicht geringen 





00) V. Marsden On the Polynesian or East Insular —— in 
deſſen Miscellanious Works. London 1834. 4.; J. Dunmöre Lang 
View of (he Origin and Migrations of the‘ Polynesian Nation, _ 

- London 1834. 8.; A. Balbi Famille des Langues Malaises tn 
Introdnotion a l’Atlas Ethnographique du Globe, Paris 1826. 8. 
p:. 231 — 270. e!) W. Marsden History of Sumatra 3 Edit. 
Lond. 1811. 4. p. LER *2) J. Crawfurd klistory of the 
Indian Archipel I. c. T. 1. p. 371. °s) Dr. Meinede Bemers 

‘ kungen en. ur | die Geographie der Inſel Sumatra, Prenzlau 1833. 
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aber dech befkimmt umſchraͤnkten Raum / bald üͤberhanduehmende Popu⸗ 
lation des Mutterſtaats, und noͤthigte, ähnlich wie das alte zu eng ges 


. worbene Hellas zu transmarinen Eolonieftaaten, bern erſter 


wie oben ſchon angegeben iſt, bie Anflebelung zu Singhapura war, 
(f. oben S. 68). Bon armen, schen, zerſtreuten Fiſcher⸗ ober Jaͤger⸗ 
völtern gehen, bemerkt Crawfurd fehr richtig, folche Anflebelumgen 
nicht aus. Ganz Sumatra war in einer früheren Perlobe dem Su⸗ 
premat von Manangkabao unterworfen, und nod finden fidı die 
Beweife feiner ehemaligen Groͤße und Oberhoheit nicht nur in ben poms 
pöfen Edicten und Titeln ihrer Gouveraine (dieſer heißt 3. B. Maha 
Raja de Raja) wie in dem Mefpect aller bazu gehoͤrigen Juͤrſtenglie⸗ 
ber und Zweige, fondern auch in ber comparativ ſehr hohen Lanbescul⸗ 
tur jener Bimenlandſchaft, und in den erft vor kurzem daſelbſt neu 
entdeckten Antiquitäten. Die Population von 1 bis 2 Millionm befteht, 
Die Arbeiter in den Goldgruben außgenomurn, aus Agricultoren. 
Die neberreſte von Sculptur und Inferiptionen in der Raͤhe ber alten 
Sapttafe, correſpondiren nach St. Raffles «*), dem Beflen Kenner ders 
felben, mit denen auf Java entbediten, unb beweifen, daß fie unter bem 
Einfluß des Hindu⸗Glaubens flanden, der auf Sumatra vors 
hertſchend war, bis auf bie Sinführung bed Islams bafelbfl im 
XvVten Jahrhundert. Die Sage geht, ber Koran ſei auf biefer Inſel 
ſchon im XIIten Jahrhundert geprebigt worden, aber dies iſt nur unges 
wit, und fein genauer Zeitpuntt ber Belchrung bekannt. Merkwürbig 
tft aber jene ©age, da bie Auswanderung nach Singhapura in. bie. 
Mitte des Xliten Jahrhunderts füllt. Wenn bie Trabitionnon Sins _ 
ghapura, nad den Malayifchen Ausfagen, wie fie W. Marsben 
aus den angeführten Quellen mittheilt, auch in einzelnen Puncten wie 
J. Sramfurd *°) gezeigt hat, ber Critik noch Bloͤßen darbietet (die 
Portugieſen theilen fie ſchon früher mit anderen Rebenumftänden 
und Ramen mit) **), fo bleibt doch das Hauptfactum jener erſten 
Walayens Anflebelung außerhalb Sumatra, naͤmlich auf ber Halbinſel 
zu Singhapura und ber zweiten Emigration von ba, nämlich 
‚ver Gründung von Malacca unzweifelhaft. Der marttime Staat 
von Singhapura unter einer Meihe von Prinzen mit dem Hindu⸗ 
Zitel Radja, war ein ausgebehnter Handelsſtaat, ber ben Reid Java⸗ 
niſcher Herrſcher erregte, und ber Staat von Malacca war fon 
mächtig und glänzend, von uͤberraſchender Giollifation, voll Lurus, Wohle 





104) Th. Stamford Raflies c ı the Estahlishment of a Malayan Col- 
lege at Singapare in Asiatic Journ. 1824. T. XVII. p. 1. 

ss) J. Crawfurd History of the Ind. Archip. .l. ec. T. IL L 375. 

6) De Barros Asia. Ed. Alf. Ulloe. Venetiae 1662. Dec. Il. 
Lib. 6. c. 3. fol. 124 


* 


8. oft Aflen. Hinter- Indien. I. Abſchn. $.89. 


/ 

Ichen, Sommers, Binns Dänge, Flotten, Verkchr mit Shine, Bubien, Sifie 
aften und Arabien, mit Arcchitecturen, gablreichen Feuergewehr verfehen 
(einige taufend Stuͤck grobes Gefchüg fagt De. Barros), mit Stephans 
ten gu.feiner Vertheibigung, ale die Portugiefen dort als Croberer 

"auftraten, womit der Verfall ber Malayenhersfchaft beginnt. 

Gin. Iluß in Sumatra, ber vom Berge Maha meru vom gras 
ben Gütterberge bes Sumatraiſchen Hochlandes Menanglabac 
herabfließt, heißt Malayo ?°7)5 er ergießt ſich gegen Oſt in ben Kuͤ⸗ 
ſtenfluß, an welchem Palem bang erbaut iſt. Gine ber vier Haupt⸗ 
abtheilungen ber Bewohner von Menangtabao heißt heute ebenfalls 
no Malayu. Diefen Ramen trug nun wol ber auswanbernde S os 
lonieſta at mit binüber nah Singhapura,.und verbreitete ihn mit 
feiner Herrſchaft und feinen Wölkergefchlechtern,, Durch bie ganze Halb⸗ 

. infel, die nun, wie Stalien ben Namen Magna Graecia bei ben Hespe⸗ 

"zifhen Voͤlkern bewahrte, fo Tanah Malayu, bie Malapyifche 
Halbinſel, von ben Bewohnern aller Indiſchen Meere genannt warb. 
Wenn zu aubern Zeiten auch anberwärts Kin, fich nielleiht verwandte 
Zweige deſſelben Urflammes verbreitet haben mögen, fo warb bod der 

"Name diefed Malayus Stammes der herrſchende für alle verwands 
ien Gefchlechter, weil die Größe und der Ruhm von Singhapura, 
zumal aber etwas fpäter der von Malacea**), deſſen Regentenflamm 
fi zu den eifrigften Dienern des Koran, ver ihm aus bem blühenden 
indiſchen Staate Buzurate*”) zugeführt ward, bekehrte, alle anberen 

‚überftrahlte, und felbft den Namen und die Erinnerung an ben Urflamm 
auf Sumatra biß in bie neuefte Zeit gänzlich verbuntelt hat, Die 
Gprade biefee Malayen verbreitete fi) mit ihren Golonien, ihren 
Shifffahrten und ihrem Handel, frühzeitig weit -über bie Geſtadelaͤnder 
und Infeln des Indifchfundifchen Archipels; fie wurde in dieſen Gewäfs 
feen die allgemeine Umgangsfprade”°), Lingus franca, ber 
Handelöswelt. Der Name Drang Malayo d. i. Volk der Mas 
layen, der nod) heute die Bezeichnung ber Bewohner des Innern Mes 
nangtabao in Sumatra geblieben ift, warb aber nicht blos die Bes 
zeichnung ihrer Abkoͤmmlinge auf der Halbinfel und ben Inſeln, 
fondern ee wurbe bald auch den mit ihnen vermiſchten ober unters 
jochten Völkern beigelegt, die ihnen Untertban blieben, weit biefe mehr 
oder weniger ihre Malaviſche Sprache und Cultur annehmen mußten; 
er wurde ganz vorzüglich, durch den ganzen öftlichen Archipel bald eine 

‚ Wezeichnung ber zu Mohammedanern bekehrten, einheimiſchen Voͤl⸗ 





ser) W. Marsden Hist. of Sumatra }. c. p. 327. **) Mah. Ka- 
sim Ferishta History of the Rise of the Mahomedan Power in 
India tranal. b. J. Briggs. London 1829. T. 111; p. 509 ote. 

*°) De Barros Asia 1. c. Dee. I. L.6.c I. p. 125. b '%)W, 
.Maisden History of Sumatra L c. p. 147. 
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lrſchaften, fa daß bis heute die allgemeine Wölkereintheilung 72) beufehs 
ben, in Mala ven, was mit Mobammebanern ober Gläubigen Tpnouyım 
iR, und in Ungläubige oder Heiden bort in Gebrauch kam. 

Disfe Bielbeutigleis bes Namens der Malayen mußte Ver⸗ 
anlaſſung zu vielfachen Berwechslungen ber bertigen Böllsrverhättniffe 
ben, die auch noch heute keinesweges in allen ihren heilen zu entwirs' 
zen finds fo viel aber if gewiß, daß bie Malapen, bie für bie Aus 
ame des Koran fich fehe empfänglicg gezeigt haben, feit dem Allten 
wu XD Jahrh. ſich erft vom Gebiete der Malayifhen Halbinfel, 
«ifo von dem Golonieſtaate, nicht aber von bem Mutterſtaate 
und, über den @undaifchen Drient verbreitet haben, wenn fe auch nicht 
urfprünglidy von berfeiben ausgegangen find, wie bie bie früheren 
Hiſtorien anmahımen. Singhapura, Malacea, Diohor coloniſiv⸗ 
ten erſt die Inſeln Lingga und Bintan, den Malayenſtaat auf WB oxs 
neo, de Malayenſtaaten Kampar und Arn auf Sumatra, und ver⸗ 
beriteten ſich fo an viele andere Yuncte bin bis zu ben ferum M oluls 
ten??), Ihre erfie Kunft mußte daher nothwendig zu ihrer weiteren 
Berbreitung, ungeachtet fie urfprünglich ein Gulturgolt bes Binneus 
landes gewefen waren, die Schiffer kunſt werben; ihre erfie Sim 
thetiung der Erde innerhalb be wehfelnden Monfjumgebies 
tet, eine meteorologifche, von ber Halbinfel ans gebacht, mußte 
bie in bie Länder mit und ‚gegen den Wind (Leeward, Windward), 
gegen den Weften und Often feyn, die fie, na) De Barros Bes 
sihte, Diban anguin und Ataz anguin (sotto il vente per Po- 
neate, et sopra per Levante) (f. oben &.41 3yrbab)’*) nanmten, Ihre 
Anfiebelumgen werben baher vorzugsweife fich über bie Seſtade der 
Länder verbreitet haben, und vieleicht Teine einzige Juſel, keine eins 
gige Yanbfchaft ift daher gänzlich von ihnen eingenommen, ſondern 
immer nur theilweiſe befegt worben, was ihr Goloniſations⸗ 
verhältniß, aͤhnlich dem der alten Phönider, wol im Allgemeinen bes 
Ränge. Auch die Malayiſche Halbinſel ſelbſt, weiche feit dem 
bli hendſten Staate ber Portugiefen» und Holländer s Bett auch Halbins 
ſel Malacca genannt wird, galt zwar früherhin als gänzlich von ihe 
nen beherrſcht und eingenommen, was fie aber doch wirklich nicht iſt, 
wie ſich ſchon im obigen gezeigt hat. Wie aber dort, fo find überall, . 
auf allen anderen Malapifhen Infen und Gefladen, im Inneren ber 
‚ Berge und Waͤlder rohere, einheimifche Urſtaͤmme zuruͤckgeblieben, bie 
ihnen bis heute den Geſtabebeſig mehr oder weniger ſtreitis machen. An 


11) V. Marsden History of Sumatra 1. c. p. 41 etc. 73) Thom. 
aan Ratfles History of Java. London 1817. 4. Tom. 
. 57. 13) De Barros. Asia ed. All. Ullos Venet. 1982. 
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den -ünbeähaftigttven.Befläben Anh aber ihre eigenen Eoloniſatienen, die 
fruͤherhin mit Arabifchen, Parſiſchen und Judiſchen Schiffer⸗ 
nationen und Sandelsvdlkern in bluͤhenderen, frledlicheren Verkehr ges 


ſtanden gu haben ſcheinen, von den ſpaͤter eindringenden Portugteſen, 


Hollandern und anderen Suropdern, Jahrhunderte hindurch in ih⸗ 
sem Beſig und Gigenthum vielfach geftört, unterprädt, verdrängt wor⸗ 
den, und To bat fi) in ben dünner bevoͤlkerten Malayengewaͤſſern jene 
zahlreiche Population der Piraten, ber Drang laut (Merck 
männer) ausgebildet, bie als Fiſcher, Schiffer und Freibeuter 
(and vor ber Ankunft ber VPortugieſen beftanden dergleidyen ſchon uns 
ter den Ramen ber Celati, bei De Barros) noch heute auf der wies 
drigſten Stufe der Roheit fiehen und als Halbwilde betrachtet wetr⸗ 
ben, von denen fchon oben beiläufig, bei der Erwaͤhnung des Djohor⸗ 
GSlaates, die Rede gewefen ifl. ‚Diefe Piratenvölker find num auf 
Bas verfchiebenartigfte wieder mit anderen einheimifchen Urftämmen, 
wie mit Siamefen, Bugis unb anderen gemiſcht und ftehen mit 
von Malauiſchen cultwirteren Staaten, welche bie Hehler dieſer Stehler 
find, in vielfachem Verhaͤltniß; doch hat ſich ihre Zahl, ſeit dem Empor⸗ 


‚ blühen bes Freihafens und ber vermehrten Thaͤtigkeit dort einheimiſcher 


freler Bolkerſchaften, für Handel und Verkehr ungemein vermindert. 
Die allgemeine Annahme, daß vor ber erften Anftebelumg ber Ma⸗ 
Jayu zu Singhapura, bie Halbinfel von anderen Wöllern ganz 


- unbefent geblieben wäre, ift nicht wahrfcheinlich, wenn auch nichts 


von Bextreibung diterer Bewohner aus jenem Colonieſtaate geſagt wird; 
dieß mag wol nur theilwelfe anzunchmen feyn, Die heutigen negerartis 
oen Samangs im Gebirgslande von Queda, bie bortigen rohen 
Sam ſam von Siamefifcher Abkunft, vielleicht felbft die nody zwei⸗ 
felhaften Jakong md Benna in Rumbos Berg⸗ und Walbrevieren, 
von denen Dr. Leyden und SH. Raffles zuerſt Kenntnig gaben (ſ. 
oben ©. 31), ferner bie antiken ſchon von Albuquerque aufge 
wählten Grabmonumente bei Malacca (ſ. oben S. 42), wie der antike 
Tempel ber Inf, Polvereira ber Portugiefen, (richtiger Pulo 
Barela, d. h. Infel des Tempels) in ber Nähe von Malacca und 
gu Barala, ‚bern De Barros '’*) leider nur gelegentlich er⸗ 
wähnt, und weldye auf noch ältere Hindbucolonien gedeutet wer⸗ 
den ködunten, wie. oben“ fchon angegeben war, machen jene Annah⸗ 
me fehr unwahrſcheinlich. Doc mag bie dünne und nur theilwelfe 


Bevoͤlkerung bie ſchnellere Befisnahme, bei ber von keinen großen 


N 


Kriegen mit den Einheimiſchen die Rebe ift, gar fehr befördert haben. 
Die Mifchungen?*) des Malayen⸗Volks in Patani mit Siame 





174) De Barros Asia I. c. p. 124, b. °®) Fr. Light in W.Mar- 
den History of Sumatra L c. p- 331. 
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ſhungsſprache ber Jakong und Benna datiren vieleicht In wei 
frhpere Beiten zurkdt, wie ber Bufag des Sanſer it in der Sprache ber 


De Malayiſche Sprache if, nähft jener Malayen Gase 
ds die zweite Hauptquelle zur Kenntniß des Volles ſelbſt engufe 
ben, weide ben comparativ mobernen Urfprung ’*) der Mas 
layen, ald Ration, zur Cvidenz erhebt, Wir folge hier den Dinp _ 
triechungen des gewandteften Kenners berfeiben,. Sk awfusd6 '"), bag 
ſich hiebei auf bie Forſchungen feiner Bergänger U, Maröhen und 
De. deyden fhgt. Sie hat 20 Gonſonanten, 5 Bocale und 2 Dies 
enge, aber Feine einheimiſche Schrift. Der bei ihnen mit den Ko⸗ 
san, wie audı bei Perſern und anderen Völkern des Drients, eingefuͤhr⸗ 
Im Arabiſchen Schrift, wurben zur Bezeichnung der den-Melayen 
Ogenthämlichen Laute, weiche ben Arabern fehlen, noch 6 Zeichen fuppies 
menteriich hinzugefügt. Daher hat dad moderne Malapiihe Alphabet 
88 Schriftzeichen, deren saubere Arabiſche Ausipradye jedoch darch hie 
Mile und Sanftheit dee Malayens Sprache merklich erweicht wich. 

In ihrer grammatiſchen Gonitruetion if fie don größter Ctmptich 
tät, ehne alle Inflexionen, ohne Genus, Rumsrus und Cafus. Zur Mes‘ 
wihnung des Cingular und Ylural dienen beigefegte befondere Wörten, 
ale Caſus werden durch Präpofitionen bezeichnet; bad Berbum bat 
wur 8 Belten, ein Präfend, Präteritum und Juturum, weide 
beide durch Hüfswörter bezeichnet werben, und pur zwei Modus, Zube 
aatio und Imperativ u. ſ. w. Ihre Schriftſprache heißt bei haen I as 
diz alles in ihr iſt nur Aggregat, Jurtappoſition, und viele Gedankea⸗ 
ride muͤſſen die Mängel der Iuflerion und Gateonfienction erſegen. 
Spuren einer älteren Cultur fehlen der Sprache ganz, fo wie daB 
meiaphorifche Feuer anderer Sprachen des Orientes. Das Materi⸗ 
ale der Malapyen s Spracdye hat vorzüglih dreierlei Haupt⸗ 
beſtandtheile: 1) Die Wörter des eigentlichen Malayn 
(FT Teile); 2) die Wörter ber großen Polyneſiſchen⸗Sprache, 
weiche dem ganzen Malayifchen Sprachſtamme der Indiſchen Auſtral⸗ 
welt im weiteren Sinne gemeinfem find, und welche bie Bälfte -auße 
machen (60 Sheile)s 8) Sanfcrits Wörter (16 Aheln.. Zu bier 
ken drei Hauptbefientspeiten kommen mehr zufällige Beimifchungen, 
Arabiſche (5 Theile) und in den noch übrigen Maaßvexhaͤltniſſen, tie 
nige Savanefifche, Kalinga, Perſiſche, zumal aber von gang 





’*) Th. Stamford Raflies on the Malayıu Nation ete. in Asiat. Re- 
Calcutta 1816. T. XU. p. 126. 7) 3. Crawfurd Hi- 

story of the Indian Archipelago T. li. chapt. 2. Language and 
Literature of the Malays p. 40 — 58. 
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fremden Wertern, Portugiefttge; Hottän birgt inib „wenige Eng 
ung e. 

In dem überwiegenden Hoinnefifen Syraqanth etle 
findet man die Spuren ber erſten, niedrigſten Civiliſation ausgebildet, in 
dem Zahlenſyſteme und den Namen des nuͤtlichſten Pflanzen, Dietalle, 
Thiere; fo wie in vielen Benennungen, welche auch bie roheſte Sprache 
befigt, wie: Himmel, Mond, Berg, Hand, Auge u. a. m. Die Sa i⸗ 
ſeritiſchen Eindpringrfinge find dagegen minder an Zahl; fie find 
viel. fparfamer als 3. B. in den Javaniſchen Dialecten vorhanden, unb 
bezeichnen faſt nur myrhologiſche Begenttände und Abfirans 
tionen, wie: Urſache, Seit, -Berftand, Weisheit u. f. w.z fie ſind wie 
pre epiſche Poeſſe, weiche die verflümmelten Sagen des Mahbabhas 
Sat. und Ramayans befingt, wel ein Beweis früheren Verkehrs 
mit Hindus, in einer antiken Zeit, aller Mahricheinfichleit nah vor 
Ur Vermiſchung mit VBoͤlkern Arabiſcher und Perfifher Ha 
LTuuſft (von Buzurate), die ihnen theerfeits wieberum mit dem Koran bie 
Arabiſchen Zufäge gue Sprache, und zu ihree romantiſchen Lite⸗ 
ratur ben Stoff aus bee Arabifhen Mahrchenwelt übertrugem 
Kom Arabifchen hat die Malayiſche Sprache, unter ben vielen Pos 
Inneflichen (Javaniſch, Madureſiſch, Wall, Lampung u. a.), den meiſten 
Bufag erhalten, durch den Koran, beffen Gommerttatoren, und durch baB 
Veremoniel bes Alam. Die Arabeiſche Schrift:verdrängte die A 
tere vorhandene Schriftart (ob Devanagari? oder ein Siamefen Alpha⸗ 
dei?) 37°), und die dem -bevoten Gläubigen unentbehrliche theologifcke, 
metaphyſiſche, legale, ceremonislle Terminologie, mit vielen daran ſich 
Sihliehenben BRebensarten, nahm überhand, konnte aber doch dem ſimpeln 
Sharaeter ber Malayiſchen Sprachconſtruction gemäß, ihr nur einges _ 
Wochten, aber nicht. mit ihe ganz affimilirt werden, und W. Marsden 
Tonnte nur etwa in Allem 32 arabifche Wörter auffinden (wie: Urfache, 
Bweifel, Werth, Tugend u. a.), welche das Malaylſche Bürgerrecht er» 

Ben der Telinga Spracde auf Goromanbel wurden vors 
zgöglih-die Hanbelsausbräde in das Malayiſche anfgenommen, 

MW. Marsden und Dr. Leyden glaubte man fruͤher hätten dad 
‚Weib ver ſehr unfruchtbaren Malayiſchen Literatur (in Asiatic. 
:Research. T. X.) faft exfhöpft, aber neuerlich Ihat Raffles ben Ins 
halt ihrer Annalen '?) mitgetheilt, und durch Jacquet °“) iſt ihre 





v7) Th; Stamtord Raffles on the Malayn Nation etc. in Asiatic 
Res. Calcutta 1816. T. XII. p. 126. 3°) Th. Stamford Raff- 

les on the Malayu Nation with a translation of its Maritime In- 
stitutions in Asiatic Researches Calcutta 1816. T. XI. p. 102 

2. 1053, °0) Jacqaet Melanges Malays etc. in Nouv. Joyrn, 
—— . T. VUL p. 1-10 T. IX. p, 9—131.;, T. XL p. 84 
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grbpere Mannichfaltigkeit bekannt geworden, obgleich ſie in Ihrem Lima 
fange im Ganzen ‚wie im Ginzelnen gegen andere Eiteraturen be 
Drients, wie Jacquet fi) ausbeädt, body Immer: nur diminutiv 
Weibt. Es fehlt ihr bie Driginalität der Produttien, welche doch bie. 
Savanefifche Literatur im höheren Grabe zeigt, fie hat nur wenig metri⸗ 
fües, was kaum Poefie zu nennen ift, meift Profa, weiche die arabiſche 
sehahmt. Das einzige Eigenthuͤmliche ihrer poetiſchen Gugeugniffe, 
ſiad die fogenannten Pantun, vierzeilige Stanzen mil wechſeinden Siels - 
men, deren erſte zwei Zeiten bjlblid das anklingen, was tie beiben Sog 
ven in fentimentaler , leibenſchaftlicher ober moraliſcher Bezichung bes 
Simmmter ausfpredyen 3 fie find fehe Licht gehalten, munter ,. merben I8 
Bechſelgeſang recitirt und find oft- Stunden lang bie gefellige-utuee 
haltung ber Malayen. Ihre Sayar (vom arabiſchen Shalar) finh 
langgedehnte metriſch gefertigte Romanzen nach Arabiſchen Vorgaͤngern/ 
ohne allen poetiſchen Schwung. Ihre Proſa enthaͤlt nur KRomane odes 
Erzaͤhlmgen einzelner hiſtoriſcher Begebenheiten, Thaten von Herven 
oder Kriegsfuͤhrern, zu denen meiſtentheils ber Stoff aut ben ſchon ges _ 
nannten Indbifchen größeren Epopden ober aus Arabiſchen Gas 
gen mb Mährchen, wie von einem Rabja Secanderet) v. & 
Alexander, ober aus einheimifchen Kriegözügen entlehnt, aber entſtellt 
unb übertrieben ift, und das Ganze, gefteht Grawfurd, tft menotem; 
geiftlos, tindiſch, die Moral darin ungemein ſchwach. Dr. Leyden dat 
ſolche Sayar (Sadjarah Malayu) gelammelt und Raffies at id 
herausgegeben. 

Diefe gegenwärtige Korm erhielt die Matayifge eite⸗ 
ratur unſtreitig erſt auf der Malayiſchen Halbinſel, unter den 
dert vorwaltenden, für höhere Entwickelung wenig günftigen, aber. band‘ 
vorherrfchenden Einfluß der Fremden, feit der Einführung des Ko⸗ 

ran, bedingten Umſtaͤnden, zu einer Zeit, ba noch. bie Ginfalt ber Struc⸗ 
ter ihrer unausgebilbeten Sprache, ihre hoͤhere literariſche Ausbildung, 
die alfo zu frübgeitig für fie angeregt warb, hindern mußte. Derſelbe 
Mangel erleichterte ihrer fo einfachen, Leicht fließenden, ganz kunſtloſen 
Gyradye, aber ben Eingang bei allen Fremdtingen, bie den Archipel 
überfirdmten, welche durch dieſe fich durch das ganze Gunbiſche Gubäi . 
fer verbreitete, und gegenwärtig jedem bort Reiſenden ober Geihäftid 
mann, wie allen DOxtäbehörhen durch ben ganzen Aschipel.-urnentb.ches 
lich iſt. Sie wurbe als Sprache das Verſtaͤnpvigungsmittel des Westches 
unter den verfhiebenen Malayen⸗Coloniſationen, mit ben ver⸗ 
Tätenenfen einpeimifhen Stämmen ber Infulaner, wie dieſer 


sı) f, John Leyden Malay Annals translated from the Malay lan- 
guage with Introduct, by Sir Th. Stamford Raflles. Lend. 1821. 
8. f, N. Jonrn. Asiat. T. I. 1822. p. 300 etc. 
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heiden-mit den Yredrdiingen, zumal den Caropuͤten, gleich dem 
Perfifcgen :untet den Hinduſtani's. Ber Duͤnkel derer, bie tm 
Beſit diefer Sprache fie mit bee Krabifhen Schrift des Koran 
auch Khreiben zu Biamen fidh brüften, trug ſehr vieles zu ihrer Ver⸗ 
beeitung Sei, ba von dem bigotten Dufelmännifchen Walayen alle ande⸗ 
vun profanea Alphabete nad ihre Schreiber verachtet werben. Won 
Winlacens, Halbinfel aus ging dieſe fo geftaltete Sprache und Literatur 
wieder gurädt auf das Geflabelanb von Sumatra, mal Borneo, 
Mara; Briebes und welter aan Dften in die Molukken, bis wobie 
die große Gleicha rtigkeit bee. Sitten, Lebensweiſe -und Lage aller 
Malayen⸗ Eoloniſationen, felt die Periode, ba Ihre: Sprache bie gegen⸗ 
warttze: Form annaber, auch bie-größte Ginerleiheit und faſt ans 
wirttihe Individraliſtrung ihrer Dialecte bedingt hat. Ob⸗ 
wei die de Dalayifen Sprahe verwandten Yolynefi« 
fen Dialecte ungäptige find, und man daher biefe Polynefifche 
Bprachteuppe, ber Zahl ihrer Glieder wegen, wol mit der Kautafls 
ſchen Sprachgruppe verglichen hat, ſo ſind folder Walayen=Dialerte 
bie von mächtigeren, zahldeicheren Zribus mit einiger Cultur ges 
ſprochen werden, body nur brei, das Malen, Savani und Bugt, 
deren Malayiſcher Wörterichag in einem Wörterbuiche ſehr gut zu 
bereinigen woaͤre, was bie Literatur, W. Mars dens trefflihe- Woran 
heiten amgeachtet, aber noch nicht vollſtaͤndig befigt. Dagegen unterfcheibet 
ſh die Malaviſche Spradıe bes irfiammes, im continentalen 
Menanglabao am meiften von allen übrigen Malayen⸗Dialekten. 
BE:Sprade vn Quedah, obwol bem Weſten zunaͤchſt, fand Srams . 
ford am reinften vom fremden Ginbringlingen, :je weiter aber gti 
fm, defto mehr bie bortigen Malayiſchen Redeweiſen verderbt und 
wenengt mit Portugieſiſchen, Hollaͤndiſchen und anderen Sprachzuſaͤtzen. 
Benn nun bie Malaviſche Sprache und Literatur auch all 
ſich bein an Hohen Werth als Probuctionen einer Höher und allgemeines 
arnebiſdeteren Gulturftufe ber Menſchheit barbieten: fo find fie doch 
fie wißtig für die Specialkenntniß der Geſchichte dıs 
Nrients, und zumel der Bewohner der weiten Indiſch⸗ ſundiſch⸗ au⸗ 
ſtaliſchen Peninſular⸗ und Inſulat⸗Laͤnder, vo r wis nach der Zeit der 
Ginführung bed Koran, Mer Islam, ſazt Hafftes 12), ver⸗ 
Löfchte- die Inſtitutionen der Malayen und befchleunigte ihren Verfall⸗ 
Sagen und Architectur⸗ Monumente beweifen bie hoͤhete Stufe ihrer 
frheren Cultur, von bet aber kein literariſthes Monument vor der 
Asabsr.s Periobe ſich erhalten hat. Leider ſtarb Dr. Leyden, welches 
feit 1805 zuerſt das Studium ber Malayiſchen Sprachen belebt hatte, 





8 Th. St. Raffies History of Java. London 1817. 4. Tom. I. 
chapt. 2. p- 57. 
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un biefen JForſchungen ergeben war, zu fruͤb, ehe er feine Bemerkun⸗ 
gen über die aus ber Malayen s Literatur ſelbſt gefchöpften Daten einer 
Malayen Hiftorie, D-or *?) der Zeit des Mohammebismus, bekannt Mas 
hen konnte. Dagegen hat Raffles aus berfelben Quelle ihre maris 
timen Inflitutionen **) gefammelt und neuerlich mitgetheilt. Er 
if dadurch einem früheren Borurtheile begegnet, als hätten fie gar Leine 
Annalen und Gefegeseinrichtungen, und als beruhe Alles bei ihnen nur 
auf einem Herfommen. 

Die Gefepe des Koran in Beziehung auf Religion, Ehe und Erb⸗ | 

[oft wurden mehr ober weniger in allen Malayenflaaten, zu deren u 
Beſtgruppe Raffles, außer Malacca, Sumatra, Java, Bugi, 
Sulu, bie Molukten und Borneo rechnet, eingeführts aber außer 
dieſen blieben ihnen noch gigene Geſetze, Undang Undang genannt, 
von größerem oder geringeren Alter, deren jeder Gtagt. bie feinen bes 
bewahrt. Diefe ſtimmen mehrentheils unter einander überein, fie betrefa 
fen das Gonvernement, ben Handel, dad Hafenleben, bas Ei⸗ 
genthum, bie Sclaverei, bie Givil- und Criminal⸗Geſetze. 
Gie ind durch die Simplicität des Inhalts unb der Form nicht fos 
wet wiſſenſchaftlich ald ethn og raphiſch intereffant, unb wichtig für 
den Verkehr mit ber fo weit verbreitstn Malayen Ration, bie zum 
Theil fo begrabirt erfcheint, zum heil atıch noch ganz unbelannt ifl, 
Raffles bradte eine Sammlung aller dieſer Inſtitutionen aus den 
verfhiedenften Malayenftaaten zufammen und verglich fie un⸗ 
iggeinander. Die Malayens Grfege der Weitfeite bee Inſel Sumas 
tra find zu fehe mit denen ber Ureinwohner dee Infel vom anderen 
Gtamme vermengt, um fie gehörig zu erkennen, bie des Ditfeite ber 
Snfel in den drei Staaten Achi, Siac und Palembang find reine 
erhalten und wichtig. Die firengen GriminaleGefege von Achi (d. i. 
Iyin), wahrſcheinlich von den Älteren Urbewohnern entiehnt, find bei 
allen Malanen in ber Malaccaftraße angenommen, und mögen, nad, 
KRaffles Urtheil, wol die Beranlaffung zu der blutbürftigen Rids 
tung der Malaven⸗VBoͤlkeres) feyn. Die. Geſetze des Staates 
von Siac (Singapore gegenüber gelegen) find Intereffant, wegen hei. 
kngen Verkehrs feiner Bewohner mit ipren Nachbarn ben Mnange 
laba 0’ im Innern Sumatra's, aus beffen volkreichen, noch fo wenig 
kelannten Binnenlande das Thal bes Bioc-Ftuit e6 bie. Hauptcoms 
Benicationslinie bildet. 

Auf der Maloyen⸗Halbinſel haben dd die, Undeng Unbang. 


22) John Leyden Malay Annals ed, by Stamford. Raffles 1. c. Pref. 
24) Thom. St. Raflles on tlıe Malayu Nation with a Translation of 
ts marttime Institutions in Asiatie Research. Calcuita 1816. T. 
Ai. p. 10T . 6) Tb. St. Raflles on the Malayu Nation ete, 
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von Tringand und Patani, erſt nach den Gefſehen des alten Sin 
. ghapura, und dann nach denen von Djo hor gerichtet; zu denen von- 
Datant ift aber eine ſtarke Vermiſchung ber SiamefensGefepe 
binzüdetreten. Auf Borneo haben bie verfchiedenen Malayenftaaten 
Einrichtungen, die jedem derſelden ſpeciell eigen find, obwol fie im 
weientlichen nicht von denen ber, Malayens Halbinfel abweichen. Der 
Malacea⸗Coder, uimter der Regierung Sultan Mohammed 
Shahs (ſ. oben S. 42) um das Jahr 1276, von Bearbeitern, welche 
ſich Rathodast.e) (d. h. Herrfher zur See, im Gegenfag der 
Land Radija's; noch heute heißt ein Schiffscapitain Nakhoddah) 
nennen, redigirt, gleichzeitig mit der Ausbreitung des Islam im Oſten, 
iſt Hier die wichtigfte Grundlage, " Er wurde von allen dftlis 
den Malayen angenommen, wie der Codex maritimus ber Rhodier 
von den Römern. Er gilt noch bis heute überall, und gehört zu 
den Alteften characteriſtiſchen, unbezweifelt Malayifhen Donus 
menten, weit bie Araber keinen ſolchen maritimen Gober befaßen. Wo 
er, dei In drei Malayifheh Manuſcripten von Raffles verglichen 
wurde, nicht ausreicht, completiren ihn die Inftitutionen von Djohor, 
Sr’ ftellt das Verhältniß der Schiffsherren und ber Steuerleute 
. unter ſich und zu den Beamten auf dem. Lande feft, ihre Pflichten 
und Rechtes geht zu den Schiffen, ihrem Auss und Cinlaufen, ihrer 
Verproviantirung uͤber. Dann zu den Hafenrechten und dem Handel, 
zum Schiffbruch, zum Sclavenfang und zum Verhaͤltniß der Sclaven. 
Die Geſetze von Queda (Keda) geben vorzüglid Aufſchluß uͤber 
die commercielten Gebraͤuche und Einrichtungen in Bezug auf 
bie Britiſchen Beſitzungen; denn bis zur Golonifation ber Briten auf 
puls Pelang, blähte in Queda vorzüglich der Handel, und obwohl er 
ſeitdem ſehr gefunten ift, beftehen doch da ſelbſt immer noch dieſelben 
Geſetze. Einen wichtigen Abfchnitt in biefen Sammlungen macht der 
Coder über die Berhältniffe ver Sclaveret aus, unter denen 
die auf der Malayifchen Halbinfel die lehrreichſten find‘, weit 
deren Bewohner am wenigſten in ihren Sitten und Gebraͤuchen geftört 
wurben. Nur im Norden werden fie don ben Stamefen begrenzt, dern 
‚ Eingriffe, die zwar von Zeit zu Zeit Statt fanden, fi aber beftimmt 
nachweiſen laſſen. Wort ſcheint es, nach Raffles unterſuchungen ſich 
gu beſtaͤtigen, daß die Malayen jenes Land in Beſitz nahmen, als es 
noch von anderen Bölkeen unbeſetzt geblieben war: denn vor 
ben Malayen iſt, unfere oben auf einzelne Hindu⸗ Coloniſationen ſich bes 
zlehende Hindeutungen abgerechnet, doch wirklich keine andere Geſchichte 
eines fruͤher dort angeſiedelten Cultur⸗Volkes vorhanden. Dergleichen 
Spuren finden ſich nur im Innern Gebirgslande, in den ſparſamen Tri⸗ 





150) Th. Stamford Raffles I. c. p. 120 - 166. 
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twi.ber Samang mit dem Vollhaar und in den WBalbebenen hie umb 
ia, wo bie braunfarbigen Drang Benua hauſen (ſ. oben S. 32,, 
Ob ſich ſolche Spuren in jenen Inſtitutionen, etwa auf der Veſtkuͤſte, 
der Civiliſationsſeite der Halbinſel, in den Umgebungen jener 
oben angemerkten Architecturmonumente, bie man gern aus altindiſcher 
Periode herleiten moͤchte, vorfinden? daruͤber ſehen wir bis jetzt nichts 
erwähnt. Raffles dehnte feine Unterfuchung der Malayen⸗Inſti⸗ 
tutionen auc über die mehr oͤſtliche Infelgruppe aus, wo fo viel 
jobleeihere Sprachverſchiedenheiten fich zeigen, als Infels 
verfhiedenHeiten mit immer geſchiedeneren und gefonbeteren 
Bölkergruppen und Voͤlkerſtaͤmmen hervortretn, benen bag gemeins 
fame Bertnhpfungsmittel höherer. Kivilifation fehlt, deren Sit⸗ 
in, Gebraͤuche und Sprachen, daher wie bie aller rohern Völker ſich 
ind Unendliche fpalten und auseinandergehen. Im Allgemeinen find - 
jene vergleichenden Unterfuchungen auch nur erfl begonnen. Aber indem 
man die Malayens Gefege, bemerft Raffles, ruͤckwaͤrté verfolgt . 
bis zu denen der noch dlteren Rationen, auf den Infeln Sumatra, 
Java, Gelebes, und von ba vielleicht auf einer Gelte zum Gontis . 
nent von Indien, auf der andern zu den gedßern Inſeln ber 
Suͤdſee, fo würbe fich ein weites Feld der Unterfuchung eröffnen, über 
den Urfprung überhaupt, fo wie über die Sprachen Insbefondere, hie ip 
berfelden Progreffion wie fie correcter gefprochen und gefchrieben 
werden, eine immer größere Mifchung oder Beiſat von San 
ferit erhalten zu haben fcheinen. Hieruͤber dürften wol erft bie tiefen 
Sprachforſchungen WB. v. Humboldts über das Kavf und bie Mas 
layen Sprachen das gehörige Licht verbreiten Können, 

Die Europäer kennen die Malayen nur feit ber Periode ihres 
Berfaltes, die feit jener glaͤnzenderen Periode ber Gründung Sins 
shapuras bis zur Eroberung Malaccad, vom XIL bis zum Ans 
fange des XVI. Jahrhunderts, mit ber Ankunft der Yortugifen unb 
ihrer Zerfiörung Malaccas 1512 beginnt. Ihre Schiffahrten und 
Yandelöunternehmungen waren fon zu weit durch ben Archipelagus 
unb über ihn hinaus bis zu den Ehinefen verbreitet, als daß bie Nas 
tion, wie e8 die Portugifen darauf anlegten, hätte unterbrüdt wers 
den kennen. Sie hatten n Malacca und Ach in zu lange und zu 
tapfern Widerſtand geleiftet, um auf Verſohnung hoffen zu Tönnen, und 
die Guropäifche Politik ſuchte, wie einft die Roͤmiſche bie ganze Cartha⸗ | 
giſche Coloniſation zu zerflören, fo auch die Portugififche die Dias 
layiſche, die von Malacca andgezogen war. Hierdurch wurden die 
Malayen gezwungen ſich überalE in Eleinere Anlagen zurüdzuzichen, 
in benen fie der Bigilanz der Portugiſen entfchläpfen konnten. In dies 
fem Zuftande, der fie bald durch Roth, und neue wei zu Fluͤcht⸗ 

Ritter Erdkunbe V. 
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Tihgen auf ben Gewäffen-und zu Piraten machte, haben fie bit 


Wuropäer am’ meiften kennen und fhrchten lernen. Daher bas Bon 
urtheil, den MalayeensCharacser nur nad ben maritimen 
Staaten zu beurtheilen, und fein Wefen von bem Piratenleben 
ent was zwar mährend det Berfolgungsperiode unter Portugifen 

und Hollaͤnderherrſchaft, wenn auch als eine fehr weitverbreitete, 
aber doch nur als eine aufgedrungene und blos zufällige Form. 
des Malayenlebens angefehen werben muß. Bei den Anfprüchen 
det Portugifen und Holländer auf Alleinherrſchaft in allen 
Gewaͤſſern des Sunbiſchen Archipelagus, blieb ihnen kein anderes Mittel 
einer unabhangigen Exiſtenz; bie graufamen Zorturen und Gtrafen der 
Guropder für ihre Widerſpenſtigkeit brachten fe zur Desperation und 
zur blutigen Nache; Unterwürfigkeit war ihnen keine Tugend fondern 
ein Laſter der Feigen, bad Piratenwefen wurde ihnen Ehrenſache. 
Befprängtich find aber Malayen Binnenvdlker, Agricuitars 
völker, dann höher civilifirte Handelsndlker von Geſtade⸗ 
Yändern mit weiten Golonifationen, endlich, im Buftande ber Ver⸗ 
folgung , Piraten, Drang laut, diſcherſtaͤmme, auf der nie⸗ 
drigſten robeften Stufe, Halbwilde. 

In ihrem Buftande dev Erniederung, bei aller Gefetzlofigkelt 
und felbft bei ihrem Seeraͤuberleben, fagt Rafftes =”), zeigen fie 
große Eigenſchaften, die unter andern Umftänden fehr merkwuͤrdige Rich» 
tungen nehmen würden. Perſoͤnlicher Trieb nad Unabhängigkeit, gro⸗ 
Bes Ehrgefuͤhl, und Heftigkeit bei Beleidigungen; in ihren Handlungen 
Nachdenken und Ueberlegung; dies find bei ihnen die Elemente für ih⸗ 
sen dortſchritt, die Grundlage einer beffeen, ſchon beginnenven focia⸗ 
len Ordnung ber Dinge, Ihre Staateneinrichtungen find auf das 
Zeudalw eſen gegruͤndet, ſo auf der Malayen Halbinfel, auf Su⸗ 
matra, Borneo und in ben Übrigen @eftabeländern. Daher die bis heute 
fortbauernde Anerkennung der Oberhoheit bes "Yaufes der Menangens 
baos. Hohe Verehrung gegen bie Perfon und Familie des Prinzen, der 
feinen Stamm durch eine lange Reihe von Vorfahren herleitet, die vom 
der Malayiſchen Seite von Djohor, oder Dienangcabao, von dit 


J Mohammedaniſchen nicht ſelten vom Propheten Mohammed ſelbſt 


abzweigen ſollen. Der Adel beſteht aus ben Haͤuptlingen mit zahlrei⸗ 
chem Gefolge von Hdrigen, über deren Dienfte fie gebieten. Ihre Eis 
vileinrigtungen, ihre inneren Polizey anſtalten beſteben aus 

einem Gemiſch eigner, alter Gebräuhe und Mohammedaniſcher Sitten, 
kei denen aber das Cinheimifche vorberrfcht, in ben größeren Staaten, 
in Statuten geſammelt, in den kleineren derrſchaſten den Traditiouen 





en Th, Stamford Raflles on the Establishunent of” an] Ialay za Cat 
lege at Singapore in Asiatic Journ. Vol. XYıll: 1824. 2.1 
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überfäfien. GEroͤßter Mefpert gegen bie Vorfahren und den Abel, größte 
Ergebenteit gegen ihre Haͤuptlinge und deren Parteien, unbedingte Bes 
neration gegen bie Satzungen, Ginrichtungen, Crfahrungen der Xlts 
vordern. Neues unternehmen fle nicht, ohne den Wortheil ober Nach⸗ 
theil, ber daraus hervorgehen wird, genau abzumwägens dem einmal bes 
gonnenen widmen fie fi) ganz. Im ihren Arbeiten find fie befennen, 
fn der Anwendung verftänbig, babel-vol:Ihätigkeit und geiftiger Aure⸗ 
gung. Im ihren Sanbeläunternehmungen find fie ungemein fpetulatie, 
then, gewinnfüchtig, aber keineswegs karg oder geizig. 

Kuren füdlichen Kachbarn, den Savanern, bie auf einer 
höhern Stufe ber Gultur flchen, aber auch weit tiefer eingreifende Opus 
ren fremden Gultureinfluffes an fich tragen, find die Malayen an 
Tapferkeit und kühnem Muthe weit überlegen. Bon ihren 
norböftlidern Rachbarn, den Ehinefifc gebildeten Völkern, 


mit mehr knechtiſchem Sinn und GSelbfigemügfamteit, untericheibet fie 2 


völlig mehr Adel ber Gefinnung und Liche zur Freiheit, 
oder vielmehr Unabhängigkeit. Vor den benachbarten weftts 
dern Hindus haben fie den großen Vorthel voraus, nicht von its 
nen furchtbaren Borurtheilen des Kaſtenweſens angeftedt zu ſeyn, 
und von den beengenben Feffein der Mohammebantfchen Sagungen viel 
wentger wie jme Borderaflaten influmeirt zur werben. Der forts 
[reitenden Berbefferung ihres Zuſtandes ſcheinen weit weniger 
Sinderniſſe in ihren religidfen, wie in ihren Eivileinrichtungen im Wege 
zu ficken. Das Beſtreben des MalayensWolktes nach Belehrung, 
verfigert TH. St, Raffles**), ſey hoͤchſt merkwuͤrdig, und ihre Ges 
üchrigkeit überrafchend. Ihre wilfenicha,tlichen Eollegien wurben chebent 
von ihren eigenen Kürften reichtich unterhalten, fo in Java, Sumatra, 
Bantam und im Innern von Menangeabao, wohin früherhin eine 
Pilgerfahrt ging, bie für nicht weniger verbienfilidh galt als die 
ned; Meccas wo auch heute noch die Schriftgelchrten, ihre Pa⸗ 
dries 22), In dem größten Geruch ber Gelehrſamkeit und Heillgkett 
ſtehen und der Mangel der Schrifttenntniß felhft den Radjas Werberben 
bringt. Aber mit der Schwaͤchung der Mohammedaniſchen Fuͤrſten find 
auch diefe Aüftalten, deren Maͤcene fie waren, in Verfall gerathen ober’ 
verſchwunden, und ber Mangel bes unterrichts ift “bei ihnen fo lebhaft 
empfunden, daß fchon mandye ber Häuptlinge ihre Söhne auf Britiſche 
ntersichtsanftalten zu Studien nach Bengalen gefanbt haben. Die ges 
bädeteren Abtheilungen der Malcyen haben überall die Mohammebani- 


4 





ss) Th. Stamford Rafltes on the Establisl,ment of a, Malayan Col- 
lege ete. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 17.  **) On tlıe 
Padries ot Menang cabow in the Malacca Observer ſ. Asiat. Journ. 
1827 . Vol. XXIV. P. 190 - 200. G 2 
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(hen Lehren angenpmmen, und biefe ſetzen auch im ‚Stillen ihre weligid« 
fen Eroberungen durch den. ganzen Archipel ununtegbrochen fort, nicht durch 
ewalt, fondern durch Ueberredung und Gifer der Malayiſchen Miffios 


"gare, bie ben. Zitel der Seide, oder Sheiks, führen, obwol fie meif 


nur yon geringem Stande, nicht viel. beffer als freigelaffene Sclaven, 
aber: zu Ihrem Heſchaͤft fehr geichidt find. Sehr Leicht if dieſe Bekeh⸗ 
zung, aber freilich auch ſehr unfruchtbar, denn bei völligen Verbleiben 
in Umwiffenheit..wied für die Annahme ber Beſchneidung und einiger 
Arabiſchen Worte ſchon das Paradies verfproden. Eben fo empfaͤng⸗ 
ty find auch die obern Glaffen des Malapenvolis für Bequemlichkeit, 
Gusopäifchen -Suzus, für allerlei Gebraͤuche, Hoͤflichkeitsfarmen u. f. w. 
‚ Nebel den Handel mit ben Malayen theilt ein Beobachter 100) 
aus Exfahrung einige dharacteriftifch merkwuͤrdige Züge und Regeln mit. 
Dbwol ber Malaye felbft nur wenig ruͤhmliche Zugenben hefist, fagt er, 
fo hat ex doch das Gute, fie bei andern zu ſchaͤten; bem (Europäer, ber 
fie einmal redlich behandelt hat, geben fie flets bie Ehre des Vorrangs, 
Ihre Sprache ift in wenig Monaten erlerntz fie zu verfichen ift im 
Handel und Wandel mit ihnen nothisendig ‚„ da ihre. Dolmeticher. und 
Maͤkler bie größten Betrüger find. : Beim Handelsgeſchaͤft mit ihnen, 
raͤth ex, ſey man ohne Leidenſchaft; fordert man 600 Dollar, fp bieten 
fie gewöhnlich 160, und bitten, fich nicht ‚zu erzuͤrnen. Geſchieht dies 
doch, und fängt ber Curdpaͤer an, das preiswuͤrdige feiner Waare gu 
beichwören., ſo wähft nur das Miötrauen. Der abergläubifcye Malaye 
fuͤrchtet, daß jeder Schwur ihm Schaden bringes oft entftchen baraug 
bdfe Jolgen, und der Verkäufer wird nur beflo mehr erbittert, verfolgt 
und auf alle Art geplagt, in ber Hoffnung er werbe nun um fo eher 
feine Waare gu bem niebrigften Preife Losfchlagen, und dem Plage zu 
entgehen ſuchen. Aber nimmt ber Verkäufer auch bie :geringften, Gebote 
Jeicht, und gefteht ihnen laͤchelnd das echt gu noch weniger, wenn es ba 
liebe, bieten zu bürfen, fo nimmt fie bies für den Mann ein, ben fe 
* einen verſtaͤndigen zühmen, und bie Geſchaͤfte gehen beſſer von ſtat⸗ 

: Beim Ginhanbeln des GBolbflaubes muß man dem Malapiſchen 
Wille ſtets auf bie Finger fehen, und vorfichtig feyn, um nicht betro⸗ 
‚gen zu werben, Scheidewaſſer, Probisflein und Magnet zur Prüfung 
ftets bei fich tragen. Aber jedes Beutelchen eingehanbelten Goldſtaubs 


fende man fogleich auf bad Schiff und trage nichts von Werth auf dem 


Leibe, benn 100 Dollar Werth verführen ben Melaben leicht zur Moche 
that, wenn er fie ungeftraft begehen Tann. 
ueber bie niebrigfte Entwidelungsftufe biefes Voltee, uͤber die Ras 
tayifhen Piraten*!), mit welchen wir unfern kurzen Ueberblick 
100) Will. Milburne Oriental Commerce or the East India Traders 


- eomplete Guide ed. b. Th. Thornton, London 1826. p. 347. 
°‘) Asiat, Journ. Vol. XIX, p. 243 — 240. 
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über dies merkwuͤrdige, infutare Bott "befchtießen, giebt die Ginger 
pore Ehroniele authentifihe Nachrichten. Oie Gunbifche Infelgruppe 
auf der großen Seeſtraße, welche Border⸗ und Hinter⸗Aſien, 
Suropder imd Shineſen mit einander verbindet, und tauſend In⸗ 
fin, Klippen, Meeresſtraßen, enge Meergaſſen, hunderte: von Raub⸗ 
ſchidſſern, Schlupfwinkeln und Aſylen darbietet, iſt von jeher das lok⸗ 
kende und beguͤnſtigende Feld ihrer Thaͤtigkeit, ihrer vielfachen Unter⸗ 
nehntungen geweſen. Gin großer Theil der dortigen Malayiſchen Be⸗ 
wohner iſt nur beſchraͤnkt auf die Geſtade und auf bie Muͤndungen bei 
Fiäffes dieſe find bie Fiſcher und Schiffer, arm, roh, alſo raubſuͤchtig, 
treulod; durch Temperament leibenfchaftlich, durch Inftitutionen und Her» 
tornmen bintbürftig. Seit dent erften Auftreten der Europäer, 
ber Malaven Unterbräder, in dieſen Gewäflern, gabs dier auch 
raten, indeß die Agricultur s Malayen auf Java und Gilbis, obwol 
auch Schiffer, doch dem BSeeraube nicht ergeben find. Der eis 
gentliche Mittelpunet biefes Gewerbes, das nur in den Händen 
der eigentlichen Malayen Liegt, ift am DOftende ber Malaccas 
ſtraße (f. oben &. 16) und auf ven Heineren Imfeln von da zwiſchen 
Bumutra nah Borneo bis Banca, Carimätta und Billi⸗ 
ten an dem Eingange ber Sunbaftraßes aber audy von da am zeichnen 
ſich die Bewohner gewiſſer Infeln, zwifchen Boxrneo bie zu ven Phi⸗ 
lippinen, zumal bie Sulus und Illanus (ein Stamm ber Bes 
wohner von Magin dana o) als bie befperateften diefer Seeraͤuber Aus, 
Die Sulus befchränten ſich aber dort feit dreihundert Jahren mei 
mr auf die Attaken gegen die Spaniſchen Befigergreifer, wie 
die im Welten es gegen bie Pokrtugieflichen unb ihre Nachfolger thaten; 
die Illanus dagegen breiten fi von ber Malaceaftrafe bis ge⸗ 
gen die Molucken aus; ihre weſtlichſten Raubneſter find Ritti auf 
Gumatra bei Indragiri, und bie Beine Infel Sabangut an ber Hüfte 
von Linga. Mm unſicherſten werden durch fie die Fahrſtra ß en von 
Junk Ceylon bis zur Weftlüfte von Gelebes, und bie Gabotage an 
den Geſtaben von Siam und Godin Chinaz bie Häfen und Maͤrkte von .- 
Tringano, Kalantan und Pahang find ihre Schutzſtationen 
und deren Häupflinge die geheimen Theilnehmer ihrer See⸗Etpeditionen, 
fo auch die von Salangore, Perat, Siak, Kapa, Indras 
giri, Inden andere, die fich zur Wohlhabenheit erhoben, fich biefem vers 
Ihttidheh Gewerbe nach und nach entziehen, wie feit ber Brilenzeit die⸗ 
fer günftige Sechfel eingetreten iſt, in Tringano, Kalantan, Pon⸗ 
tiang, ehebem Palemdang, and an der Wefttüfte von Su’ 
matre.. 

Die belannteften Piratenftationen dieſer Malayen find außerbem die 
Heinen Iufeln Lin ga und Rhio (gu Diohor gehörig) im ©.D. vor 
dem Ausgange der Malaccaſtraße, ferner die wenig belannten Galang, 


\ 


403 Oſt⸗Aſien. Hinter Indien. I. AÄbſcha. $.89. 


Zomiang, Salanna, Maphar. Der. Chef ber legtern haͤlt ſtett 
60.bi4 80 Proas zu Piraten s Grpeditionen in Bereitichaft. Sin ga⸗ 
pore iſt ihnen durch die Britenbeſetzung als eins ihrer Hauptraubneſter 
entriſſen warden. As gewdhnlichſte Aſyle, in welche ihre NRaubflotteg 
einkehren, nennt.man die Gruppen der Sambilans, Diugbingd 
Garimons, Yulodure, Billiton, Carimattas. Daß « 
ganz Dioher ehedem dies Gewerbe theilte, iſt oben ſchon angeführt, mg 
bemerkt wurde, daß Diohore in der Malayenipradye ber Ehrens 
gi4et, des Viraten ift, und fo viel als Räuber bebeutet. 

Die Schiffe, Proas, diefer Piraten halten 6.bid 8 Sonnen Laſt, 
find gegen: 50. Buß lang, haben 1 bis 2 Kanonen, meift mit-4 Dreh⸗ 
Hhaſſen anf jeder Seite, und 20 bis 30 Dann Schiffsvolk zur Bedie⸗ 


— 


Jdange bie. der Stlanus find weit größer, mit 4 bis 6 Kanonen, oft 


mit ‚doppelten Verdecen und Bollwerken von Buͤffelhaͤuten uͤberdeckt, 
mit 40 bis 80 Mann, mit fo visl Feuerwaffen als möglih, und ſonſt 
mit Spesen, Dolchen u. ſ. w. bewaffnet. Ihre Angriffe find vorſich⸗ 
tig, Schlau abgepaft, Beute iſt ihre Abficht, auf Ehre oder Ruhm geben 
fie nicht qus. Schiffe, die in Gefahr kom.nen, fcheitern, ober bei. Minds 


- ilfen nicht von der Gtelle kommen innen, ober dergleichen, werden 


dann ihre Meute, friſch ſeegelnde Schiffe werben felten angegriffen, und 
ein: uxopaͤlſches Schiff, das ſich mit Energie vertheidigt, wird nur ſel⸗ 
ten unterliegen. Doch Tann ihr Ueberfall drohend genug ſeyn. Dem 
Rordqmeritaniſchen Schiffe des Capt. White '*?) begegneten im Jahre 
4819, in der Banca s @trafe, an ber Mündung bes Palembang-Fluffed, 


zwei große Mealayiide Proas, an jeder Seite mit 37 Rudern, alfo 74, 


aufammen 158 Mann, bie ſchon gegen ein Kauffahrdeifchiff eine bebeus 
tende Madıt bilden. Das in Opium berauſchte Schiffsvolk, das ſchon 
anbeye Beute gemacht hatte, verfolgte den Nordamerikaner, der zum 
Wü noch in ben befeſtigten Hafen Mintao auf Banca einzulaufen im 


Stande war. Ihren Schnellſeeglern, von Bambus geflochten, Praos, 


Praven, d. h. den Fliegenden, ben Balanciers °°), welche ſchon 
Dampier, Anfon und alle ältern Secfahrer bewunderten, iſt «6 
übrigens ſehr ſchwer zu entgehen, 

Sie greifen bie feigften Schiffer am liebſten an, und ‚fo-geben ihnen 
die Javeneſen Schiffe und die Geſtade Javas, aller Anfirengungen, ber 
Eavopaͤer diefelben zu fchügen ungeachtet, doch die leichteſte und reiche 
lichſte Beute; eben fo, aus gleichem. Grunde, bie Schiffe der Chu⸗ 
liahs, d. i. ber feigen Hindu von Coromandel; daher wagen fich biefe 
feit laͤngerer Zeit nicht über die Prinz Wales Inf (Pulo Des 
nang) hinaus, und vertrauen, von de an, ihre Baaren Europqͤerſchif⸗ 





ı»2) L. White Voyage to Cochin China. London 024. er 19. 
’*) Freycinet Voyage de Decouyertes. Paris p. 392, 
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fen an, um bie Märkte von Malacea, Gingaporı, Java u. f..w. 48 " 
befucyen. Die Ehineſen dagegen, unerfhrodme Verteidiger ipres 
Schiffseigenthums, werben felten von ihnen attalirt, fo wenig wie bie 

Arabiſchen Schiffe und bie der Bugifen, 

Bei jedem Raubzuge wählen -fie einen Anführer; der einheimiſche 
Jüͤrſt, in deſſen Hafen ihre Flotte ausgeruͤſtet wich, giebt Waffen, Am⸗ 
munition, Dpium; bafür verlangt er als feinen Antheil die Weiber, bie 
Kanonen und ein Drittheil der übrigen Beute Die wohlhabenderen 
Gefangenen können fich Iodtaufen, bie Mermern werbeh als Selaven ver⸗ 
kauft, die Curopaͤer taufchen fie immer gern aus, weil fie ihnen zu ums 
brauchbar und zu wiberfpenflig find. Ohne Widerſtand töbten fie ge» 
wöhnfid; nichts doch iſt auch wei bie Ermorbung aller Lascarks (enbeis 
miſche Echiffsmannſchaſt) vorgelommen, und. Guvepäre ſind ven ihren 
zu Zobe gemartert. Ihre frühere Methode, durch Verſtellung Handels 
ſchiffe zu verloden, und dann verraͤtherilch gu überfallen, iſt ſeit bey 
Befrgung Javas durch bie Briten und feit dem Fortſchritt ber Britis 
Maxine in jenen Gewäffern felten geworben, 

Das Hauptmittel der Abſchaffung diefes furchtbaren Gewerbes # 
ber aligemeinere Fortſchritt jener Vdiker in Agricultur, In⸗ 
buftrie, Handel und Sicherſtellung des flaatsbürgerlichen Lebens, ein 
dortſchrit, der fi durch bie Anlegung des Freihafens von Sinäa: ' 
pore ſchon ungemein bewährt hat. Dadurch haben bie einheimi- 
fden ciilifirten Staaten ein gleiches Intereffe mit' ben Europäifchen 
fhon gewonnen, die Vernichtung der Pirateh herbelzüfünhren. Ihv Be 
werbe hat überall fchon mit dem Wachſthum der Guropäeretnbliffemants 
bie größten Hemmungen erlitten, weit mehr konnte hier, wie gegen bie 
Btaubgefchtwader ber Barbaresten im mittellaͤndiſchen Merre, nod) gefchen 
den, wenn bie getrennte Politik der Eureppifchen Maͤchte vereinigt 
"gegen fie aufzutreten vermöchte, ein Biel das bisher ‚nagh nicht gu errei⸗ 
den war. Bis dahin hat man, als befies Mittel. zur. Reinigung jener 
nfelmerre von ihren Raubunternehmungen, irtuzende Bampfi hiffe 
für jene ftillen Gewäfler in Vorſchlag gebracht. en 

Biertes Rayitek 


Das Gefiadeland ven Zattafferim Mergul ), zano; 
De und Martaban. 
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Das Weſt geſtade der Malayiſchen Halbinſel, nord⸗ 

waͤrs Zunft Ceylon, bis zum Golf von Martaban an der 
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Salnaen / Muͤndung, if feit dem beenbigten fegten Birmanen⸗ 
Kriege durch den” Friedensfchluß des Englifchen Gouvernements 
mit’ dem Königreihe Ava am 24. Febr. 1826, Britifches 
Territorium, geworden. In dem dritten Artikel des Fries 
Bendtractats!M), trat Ava auch die Provinen Martaban 
zum hell, Ye, Tavoy, Mergui oder Tanafferim abet 
ganz an die Briten‘ förmlih ab, mit allen Inſeln und Der 
pendenzen, ein Umſtand, welcher die Erdkunde ſeitdem mit‘ 
wichtigen, genaueren Nachrichten diefer merkwürdigen Geſtade⸗ 
gegend bereichert Hat. Hinſichtlich der Inſeln wurde hierdurch 
ein Wunſch des See⸗Capitains Thom. Forreft 9 erfüht, der 
‚fete ſeiner Entdeckung und erftien Aufnahine des Mergui Ars 
chipels, Im Jahre 1783, diefen zu einer Eolonifation von Hin⸗ 
buſtan aus in Vorſchlag brachte. So unvoliftändig diefe Nach⸗ 
sichten auch fürs erſte nur noch ſeyn koͤnnen, und fo vieles auf 
ſolchem ſchwlerig zu durchforſchenden Locale auch noch zu berich- 
tigen Abrig ‚bleibt, fo freien wir uns doch diefe hier, auf einem 
fruͤherhin in labyrinthiſcher Verwirrung gebliebenen, oder gänzlich 
unbeachketen Boden, auf welchem man fi) durd die blos zers 
ſtreuten Notizen der vorüberfeegelnden Schiffer und abgeriffenen 
Daten einzelner Handelsieute feinesweges zu. orientiren im Stande 
war, zum erfien male in den reichen Kranz der Erdbeſchreibung 
mit einwinden zu können. Zu der genauern Kenntniß dieſer Gier 
genden war es, bei dem eigenen Mangel der Selbſtaͤndig⸗ 
keit dieſer Kuſtenſtaaten, fchon wegen der beftändigen Wechſel 
der politifchen Herrſcher, früherhin unmöglich zu gelangen, 
obwol wie hieflgen befonders beguͤnſtigtern Kuͤſtenſtrecken, Hafen⸗ 
orte und Staͤdte, keineswegs ohne Civiliſation, Handel und Ver⸗ 
kehr geblieben waren, wie ſehr viele einzelne, fragmentariſche Nach⸗ 
richten aus den aͤlteren Zeiten, von Nicolo di Contis Y Ye 
fuh in Tanafferim (um das Jahr 1440) an, fehon vor der .- 
Dortugiefen Ankunft dafelbft, und zumal nach derfelben, durch 
die folgenden Jahrhunderte bis in die neuefte Zeit bezeugen. 


1°*) Burmese War in Asiatic Journ. 1828. Vol. XXI. p. 371; H. 
H. Wilson Doouments illustrative' of the Burmese War etc. Oal- 
cutta 1827. 4. Nr. 170. p. 208 etc. &) Thom. Forrest Voy. 

‘to the Mergui Archipelago etc; Lond. 1792. 4. Introduct. p. IV, 
%. °) Viaggio di Nioolo diConti Venetiano seritto per Messe: 
— Fiotentino in Ramusid Ractolt. ed. Venet. 1663. T. I. 
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Bei ſder erſten Ankunft der. Europaͤer an dieſen Geſtaden 
waren dieſe Landſchaften, theils an das maͤchtige Konigreich Pegm 
unterworfen, wie das noͤrdliche Martaban, Ye und Tavoy, 
theils as die Siameſi ſche Herrſchaft, wie gewoͤhnlich die ſuͤd⸗ 
lichern Provinzen von Mergui oder Tanaſſerim. In der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts ward Siam von Pegu' beſiegt, 
und dieſe Provinzen ihm entriſſen. Am Ende deſſelben Jahrhun⸗ 
dertö gewannen die Siamefen zwar ihr Beiisthum wieder (G 
Alten Bd. M. S. 1191, 1194), aber die Küfte von Tanaffer 
rim kam von neuem-in die Gewalt von Pegu, fiel-aber Ende 
des XVII. Jahrhunderts wieder an Siam zuruͤck. Zu Anfang 
6 XVII. Jahrhunderts fdyeint Tavoy auf eine kurze Zeit mm 
abhängig worden zu ſeyn. Im Jahre 1760 fielen die Birmar 
wen voll Rache in diefe Länder cin, nachdem fie felbft erſt unter 
ijhtem gewaltigen Uſurpator Alompra das Joch von Pegu abs 
geſchuͤttelt Hätten. Dieſer Sieger verheerte das Land. bie. Merr 
gui und Tanafferim anf das furchtbarſte, ftarb aber bald dam 
auf, in Wartaban. Seine ‚Nachfolger mußten fih Ini Jahre 
1763 diefe Yandfchaften von neuem unterwerfen, in deren: Befik 
fie feitden, wenn auch nicht ganz ungeftört, bis auf die Briten 
Deriode- geblieben ware. In der ganzen Zeit von Nicolo.di 
Konti (1440) an, bis-auf Alompras Verheerungen,: Mitte des 
XVIH. Jahrhunderts, wurden die Häfen diefer Geſtade von vie⸗ 
len Handelsleuten befucht (5. B. Ddoardo Barbofa 1520, 
Caefar Frederid 1563, Aler. Hamilton 1687 u. a.) 7) 
die dort fehr große Thätigkeit fanden, und viele Gefchäfte, wenn 
ſchon mit fehr wechfelndem Städte, machen fonnten. Sie fanden 
die Landesbewohner felbft dort ſehr harmlos, inbuftrids, cultivirt, 
und viele der Gegenden dicht bevoͤlkert. 

Seit der Birmanen Gewalt iſt, wie uͤberall unter deren 
eifernen Scepter, fo auch hier, ein ſehr trauriger Zuftund ‚gefolgt; 
die Population iſt ungemein verringert, der Handel war fafl. new 
‚nichtet, die ehedem durch Agricultur und Bewaͤſſerung fo veiches 
Landſchaften erzeugten ‚nicht einmal mehr fo viel Reis, der froͤ 
herhin in Menge ausgeführt wurde, um ihre ſparfamen Bo 





7) Libro di Odoardo Barbosa Portughese in Ramusio Racoolta ed, 
Venetise 1563. fol. T, 1. SL 317; The Voyage and Travell of 
Caesar Fredericke .‚Marchant of ‘Venice eto. in Rich. Hackluyt. 
Collect. London 1699. Vol. IH. fol. 232; Capt. Alex. Hamilton 
Account of the East Indias eto. Edinb. 1722. Vol. II, p 64. 
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wohner ernähren zu koͤnnen. Seit der. Brit: Zeit konnte das 
ganze Lauͤndergebiet erft allmählig anfangen ſich zu heben; und. die 
Zreude bee: Bewohner, weder an ihre bisherigen blutigen Tyrau⸗ 
sin, die Birmanen, noch an ihre nicht weniger 'gefürchtetem 
Nachbarn, die Siameſen, die fie haffen,rwie fie por dem Au 
gange des Birmanentrieges fürchten: mußten, zurädzufalkn, ſoll 
allgemein geweſen feyn. Bei der Proclamation 198) der Britiſchen 
Befitznahme diefer Gebiete, zu Mergni am 29. Sept. zu Tas 
voy.am 14. Det. 1825, durch den Abgeordneten Mr. Maingy 
{f. Aſien Bd. HI. ©, 1241). wurden die -Zuficherungen gegeben, 
dag der Krieg der Engländer ‚nicht: gegen die Motion, ſondern 
wur gegen. .die Arroganz des. Könige von Ava uad feine Mini _ 
uͤhrt morden ſey; daß die neue Provinz kuͤuftig unter der 
Intendanz. des Gouvrerneurs der Prinz Wales Inſel ſtehen würde; 
Leben, Eigenthum, Freiheit, Religion ſollten geſchoͤtzt ſeyn, die Iu⸗ 
ſtiz nach. den einheimiſchen Geſetzen verwaltet werden, in, fo. fern 
dieſe nicht gegen die Billigfeie:und Menſchlichkeit, ſtritten, die Abs 
gaben follen auf eisen beſtimmten Fuß regulirt werden, und ein 
freier Handelsverkehr nad Armen und Außen Statt finden... Es 
Wurden fogleich die Maaßregeln getroffen, den fruͤhern Seeverkehr 
swifchen dieſen Kuͤſtenſtaaten mit Siam, Pegu und Bengnien 
Serzuftellen, den Handel und.die reichen unter den Birmanen 
aber. verfaienen Zinnbergwerke wieder im Aufnahme zu bringen, 
md .fo. ein neues Lehen auf diefem Wöltergebiete zu erwecken, das 
feittem auch mandyen Fortfchritt gewinnen konnte. 
2...Diefe neuen Britifhen Käftenprosinzen dehnen 
Ah von S. gegen R., vom 11ten Grade Noxdbreite bis zum 
Avbten, oder 20ften Stade N.Br. aus, eine Strede von 135 bis 
140 geogr. Meilen, von denen an 75 bis 80, bis zur Mündung‘ 
vs Salugenfluſſes zur Kuͤſtenlinie gehoͤren. Zwilchen 
Befer und dem Zuge der oͤſtlich mit ihr llel ftreichenden, lan⸗ 
gen Centralkette der Siameſiſchen Halbinſel, ſind die verſchie⸗ 
denen Provinzen, insgeſammt, auf einen ziemlich engen aber 
langgeſtreckten Raum eingeſchloſſen. Die weſtl ich ſte Spitze die 
ſes Raumes iſt das Vorgebirge bei dem neuangelegten 
be rſttown, der Inſel Balu gegenuͤber, sach Capt. Grants 





un) Asiatic Journ. 1826. VoL XXL ı. 796. A) John Crawfurd 
MNurnal of an Rmbassy from tie Govesnor- General in India to 
the Court of Ava in the Y. 1822. London 1820, 4. Chapt. XVII. 
Deson, etc. p. 474. ' . 
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Obſervation, mehrexer Jupitertrabanten, unter. 97° 35’ 0.8.0, Cr; 
der öftlichfte Punct ift nicht gerneflen, reicht aber nach Schaͤ⸗ 
hang nicht über 99° DL. hinaus. ‚Die größte Breite if alfo 
roch bei weiten feine 30 geogr. Meilen, die. mittlere noch weit 
geringer, und in.die an ſich geringe, Breite der Halbinfel theilt 
ſich anf dieſe Weiſe die Herrſchaft der Briten mit der der Sia⸗ 
meſen, deren Grenzlinie meift durch hohe Gebirgszuͤge mit 
Waldungen bezeichnet iſt, denen zu beiden, Seiten vou Junern 
der Halbinſel aus weite Strecken ganz unbewohnten oder 
höchft duͤrftig bevülferten Landes vorliegen. Gegen Wert if 
überall dad Meer und nördlich der Lauf des SaluaensFiufs 
fes die natuͤrliche Grenze gegen das Gebiet der Birmanen. Das 
Areal diefes Raumes ward von Crawfurd mit den Inſeln 
auf 33,800 Engl. Quadratmeil. (3380 grogr.) überfchägt. Berg 
haus Kartenberechnung, giebt nur 1331 geogr, Ouadratmeilen 
an, danon 1245 auf das Feſtland und 86 bis 87. auf die. Ins 
ſe in gerechnet werden. 

Die große Gebirgskette, das dritte der Meridi ians 
gebirge der hinterindifchen Halbinfel (f. Afien Br. ui. &. 305), 
welche wir das Siamefifche Scheidegebirge genannt ha⸗ 
ben, zwiſchen den Stroͤmen von Anam und Martaban oder 
©alunen,.ift. der, wenn, auch wit. manchen Unterhrechungen 
(f. Aſien Br. IU. ©. 1243), doch in derſelben Richt ung der 
Malapiſchen Halbinfel, gegen. Morden, big. Dbers2aos 
. Aſien Bd. III. S. 1213), und zum Himalaya «Spftem Forts 
reichende, wafferfdheidende. und. voͤlkerſcheidende 
Höbenzug?), der Bis jetzt nur erſt an wenigen, einzelnen 
Puucten von Europäern gefehen worden iſt. Die Hauptfette, 
hält man dafür, fen von mehrern Seitenketten begleitet, des 
ven Hoͤhen gegen: die beiberfeitigen, Ebenen. nad D. und WB. abs 
nehmen. Hier zieht die Kette der Somroiyot, d. i. der 300 
Piks, im Dften bee Tenaſſerim⸗Stromes, voruͤber, von denen ſchon 
oben (Aſten Bd. II. ©. 1078) die Rede war. | 

Die zwifhenliegenden.Längenthäler muͤſſen aller 
dings fehr enge fen, fie find aber in desfelben Direction, 
von N. gegen ©. langgezogen, wie der Lauf verſchiedener Fluͤſſe 





200) 'J. Crawiurd Embassy to Ava l.c. p. 178; The Conquered Pro- 
vinces Ye, Tavai, Mergui, Calcutia Gov. Gazette Mars 2 1826; 
Asistic Journal 1826. Vol. xx. p-287.; H. U. Wilson Burinese 
War. App. Nr. 26. p. LU.—LXU, 
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innerhaib derſelben z. 8: Saluaen, Tavoy, Tanafferim, 
jeigt, ehe dieſe In ihrem unter Laufe die Seitenketten quer durchs 
brechen und an ihren Mimdungen weftwärts fich zum Meere 
ergießen. Crawfürd giebt Granit als die Hauptgebirgsart 
dieſes Hoͤhenzuges an, er erhebe ſich bis zu 3000 Fuß, ſteige in 
einigen "feiner Höheren Pits jedoch bis zu 5000 Fuß auf: aber 
dem größten "Theile nach it er mie Maldung überlagert, daher 
fehr Schwer zugänglich für Europäer und auch ‚von Einheimiſchen 
nur fedr ſparſam befegts naͤmlich von den wiſden und unabhaͤn⸗ 
gigen Stämmen der Karian (oder- -Karaen);; die jedoch von 
det‘ außeiſte ih Suͤdgrenze bis zum Norden tn die Gebirgsthaͤler, 
um den obern auf‘ des Salnaen’s Fluſſes verbreitet fcheinen. 
An’ das. Weftgehänge dieſes Gebtrges lagert fih weft: 
wärts im dußerfted Norden von 20° N.Br. an, zum linken 
Ülfer de8 Saluaen: Fluffes, ‘His an deſſen Mündung -die 
ndrdlichfte der Provinzen Martaban; aber‘ fuͤdwaͤrts von diefer, 
eben fo.an das Weftgehänge bis Fin Meer, erft De (oder Re), 
dann Lavoy, (Dawae, oder Tawayd), am fuͤdlichſten anſto⸗ 
hend Mergut (oder Tanafferim). ' 
VDie Martabans: Provinz“ift im Allgemeinen hiedriged 
Land, "in welcher wenigſtens die einzelnen Plainen ' vorhetrfchen, 
denn fie ivird auch von vielen niedern Zügen von‘ Duarzfelfen 
und von einer Menge ifolirter, ſehr leiter, pittoresfer Klippen von 
Blauen Kalkfteingebirge durchfegt. Ne mid Tavoy haben außer 
dem Thale des Tavoy, das auch nur fehr ſchmai iſt, gar keine 
Ebene, und find’ im Allgemeinen ſehr bergig. Der Merguis 
Diſtriet ift noch gebirgiget, die Thäler find noch enger von Gras 
nitklippen umſetzt; der Tanaff erim⸗5l uß durchſebt nur vinen 
engen Gebirgsſpalt. 
Dieſer Küftenftrich iſt norh durch eine Menge von Mee— 
reseinſchnitten ausgezeichnet, die eine groͤßere Menge von Ha⸗ 


fenftatioinen darbieten, als die ganze übrige Kuͤſte der Bay 


‚von Bengalen. Unftreitig ſehr merkwuͤrdig wäre die gänzliche 
Durhörehung ſolcher Meeres einſchnitte, welche unter 
11° N. Br. in dem ſogenannten Krah, oder dem Iſthmus 
zwiſchen Pakcham und Tfhumphon, nah Leals Bericht 


(März 1826) %), Statt finden fol, deſſen Daten auf Berg⸗ 


300) Wilson Barmese War I. 0. p. LXXVI. 
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dans!) Karte won Hinterindien nördlich von: obiger noch pro⸗ 
blematifcher Binnenfahrt von Papra (f. oben &. 80), aber 

füdlih von Leals Weg von Bangeram unter 11° 50° N. Br. 
(f. unten) eingetragen find. Es heißt darin, daß Leal der mit 12. 
Bosten und 109 Giamefifchen ausgeloͤſten Gefangenen, die- er 
von Mergui nach Siam zu transpertiren hatte, felbft von Wer 
Ren ber den Pakcham⸗Fluß einfhiffte und den erſten Tag 
mit feinen Ruderbooten bis zur Stadt Pat cham kam; er fand 
ven Fluß bedeutend groß; noch war er nicht vermellen ‚worden; 
Nur ein ſchmaler Raum, eine Niederung, follte: ihn son dem 
entgegengefeßt fließenden Tſhumphon⸗Fluß trennen, und diefe 
Waſſerſcheide öfter bei hohen Ebben und Fluthen uͤberſpuͤlt :wers 
den, fo daß Heide Flüfle dadurch vereint würden. Die Vexbin⸗ 
dung beider, hält der Berichterftatter dafür, wäre demnach mol 
feiner großen Muͤhe unterworfen, um hier quer durch die Halbs 
infel eine Durchfahrt zu gewinnen, welche allerdings die Schifs 
fahrt von der Bengal Bay zur Siam Bay fahr abkuͤrzen 
würde. Leal feste zu Fuß von Pakſcham über diefen I ſt h⸗ 
mu$, und erreichte am zweiten Tage das gegenüberliegende 
Tſhumphon. Genaueren Daten fehen wir Über diefe Localitaͤt 
noch entgegen, welche die Siamefen unbenußt zu laffen fcheinen. 

Der ganzen Küfte diefes Gebietes Test im Weſt noch eine 
Anzahl von Küfteninfeln vor, die Hein und unbedeutend in 
der nördlichen Hälfte des Geſtades find, das in Martaban 
and De der freien Meeresbewegung des Golfes noch ausgeſetzt 
bleibt; aber von 14° 30’ N.Br. an ſuͤdwaͤrts wird Tavoy und 
Mergui viel dichter von mehreren und größeren, meift granitifchen 
Bebirgsinfeln umſaͤumt, weiche wir ſchon oben nad) dem ' 
Shifferbrauch mit dem Namen des MerguisArchipels beleg⸗ 
ten. Sie wurden zuerft vom Eapt, Thom. Forreft im J. 1783 9 
entdeckt und genauer aufgenommen, und nach ihm die Meerenge, 
welche fie som Eontinent fcheidet, mit Recht die Lhom. Forts 
reſt⸗Straße genannt. 

Durch die Fluͤſſe wird diefes Geſtadeland vom füpfichften 
derfelben, dem an ſich unbedeutendn Pat Chan, den die Sia⸗ 
mefen aber ale Südgrenze des Britifchen Territoriums anfes 
ben, an nord wärts in mehrere natuͤrliche Abtheinmgen 


ı) Berghaus Hinter⸗VJudien p. 43. 2) Thom —*— Voyage 
to the Mergui- Archipel. Lond. 1702. 4 ch. L p. 1>24. 
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jerleat, die mit Ihnen gleiche Namen führen. An- diefen Fiäffen 
haben fich vorzüglich die Menſchen angefiedelt, Ihre Muͤndungen 
find am genaueſten befannt worben; von ihnen geht meiftentheile 
die Kenntniß des Landes aus. Die bedeutendften derſelben find 
von Süden nah Morden: der Tanafferim, Tavoy, De, 
Kalyen, der Ataran nnd Gain, die beide zum Saluaen 


ſich ergießen. : Alle anderen find unbedeutend zu nennen, und 
. auch mehrere von -diefen find nur an ihren Mündungen 209) breit 


und tief, fo wie aber ihre Norddirection beginnt, wo fie ans den 


‚Fängentbhälern treten, werben fie plöglich enge und feicht, 


oder bieten doch wenigſtens Stromhemmungen dar, welche 
von durchſetzenden Klippen. beroirkt werden. Wir Aaffen_ nun die 
Beſchreibung der einzelnen Landſchaften vom Suͤden nah Nor⸗ 
den folgen. ’ 


> Erläuterung 1. 
Die drei füblicher Provinzen Xanafferim (Mergui), Tavoy 
und ge. | 


I. Die Provinz Mergui oder Tanafferim, (Tae⸗ 


nanſeri bei Buchanan, Tannathare bei Crawfurd), 
der MerguisArchipel, die Chalome und Paſe. 


Der Tanafferims oder Tenaſſerim⸗Fluß der Euros 
pier (Tanacnsfari der Birmanen nad) Fr. Buchanan), der 
größte Strom diefer füdlichften Provinz foll feine Quelle +) 
zwifchen 15° bis 16° I. Br. (14° 30° bei Berghaus Karte vom ' 
KHinterindien) haben; noch hat fie Niemand in dem Gebirgslande 
in MD. von Tavoy aufgeſucht. Cr firdmt bis zum Parallel 
der Stadt Tanafferim und wendet fih dann im rechten 
Winkel erſt plöglic gegen We. - 

Auf der Karte des Singebornen von Tavoy (Dawae) 5), 
welche Zr. Buchanan erhielt, hat-er 2 Quellarme und kommt 
von der Dftfeite der Eentralkette, die er alfo durchbrechen müßte. 


Der eine diefer Quellarme, der entferntefte, entfpringt einem 


hohen Pit, welcher in gleichem Parallel mit Tavoy, etwa 100 


208) Capt. James Low Observatioris. eta. in Atiatie Researches Cal- 
cutta 1833. Vol. XVIII. p. 140. *) J. Crawfurd Eoıbarsy to 
Ava etc. L c. p.477._ °*) Fr. Hamilton Account of Map drawn 
by a: native of Dawae or Tavay in Bäinb. Phil. Journ, 1823: Vol. 
IX. p. 220,233... - . Ä Ä 
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1 a 
Engl. Meilen noͤrdlich von Mergin liegt und Riaeppnestaum 
.& der Hahnenkampfberg) heißt. Der kürzere Arm ent⸗ 
fmingt in der Nähe von Sakana, wo berühmte Zinn Mia 
nen von Tavoy liegen. Crawſurds und Berghaus Kam 
ten find auf diefe Angabe nicht eingegangen, weil ein Bes 
ht Eapt. Lowe vom Nayessaung Bag berfelben zu wi⸗ 
derfprechen fcheint. Low N uͤberſetzte nämlich daſelbſt nur eis 
men Arm des Tenaſſerim⸗Fluſſes und vermuthete, daß 
deffen Queklle etwa unter 15° 30° M.Br. liegen muͤſſe, wonach 
freilich auf unfern bisherigen Karten diefer Fluß noch viel ment 
nordwaͤrts gezogen werden mäßte (f. unten). 

Die genannte Stadt Tanafferim, richtiger Zaenanfari 
der Eingebernen, oder Tannathare nach den Älteren Neifenden, 
fiegt direct im Of von Mergui, von wo man in Booten auf 
waͤrts rudernd dieſe alte Capitale in 4 ‚Tagen erreichen kann. 
Sie war vordem Reſidenz der Landesfürften, welche zwar 
eblich, jedoch. wol ſſtets einem oder den andern der Nachbaren 
tributair, das mit ihrer Reſidenz gleichnamige Rändergebiet be⸗ 
derrfchten, bis füe über dem gegenfeitigen Streit von Siam mu 
Ava, über das Supremat, felbft gänzlich untergingen, und ihre 
Reſidenz, weiche dem Lande den Namen gab, in Ruinen zers 
fiel, Das Bier wohnende Volk, fagt Fr. Buchanan, obwol 
einen Birmanen s Dialect redend, war früher gewöhnlih an Siam 
untertfan gemefen.- &eit 1795 aber von den Birmanen ums 
terjocht, wurde es im zmei Gouvernements getheilt unter den Mas 
men Tavoy und Breit d. i. Mergui, einem Zikkaeh d. i. 
iutenant des Wicefönige (oder Mrowun) von Martaban (b. 
L MRouttama) zur Verwaltung untergeben. Bon den Ruinen 
diefes Ortes Tanaenfari find wahrfcheinlih noch ein paar 
Bergreiden zu überfleigen che man gegen Often zum Siams 
Golf zur Stadt Piarpi (Pripri, Aflen Bd. II. &. 1079) ge⸗ 
langen kann, die wir fonft nicht kennen, von welchem Uebergange 
aber Fr. Buchanan die Eingebomen reden hörte (vergl. die 
Rilitairs Etraße, Aſſen Bd. TU. &. 1080) 

Im März 1826 dat der Dolmetfher Leal, der damit beauf⸗ 
tragt war, einen Trupp von 500 bis 600 Britiſcher Unterthanen, 
die von Siamefen als Sclaven geraubt, aber durch capt Bur⸗ 





94 Ber : Mehdir interinbien. © 42, @. 
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wen& Huterhandlungen- wieder auegeldſt waren, aus Bangkot 
nach ihrer Heimath in Tenafferim: zu edeortieen, in diefer ſonſt 
wetrtg bekannten Gegend ebenfalls den Iſthmus der Dalbinfel, 
von Oſt gegen Wet von Bang iram nach Tanafferim anf 
einem Wege überfegt, etwa unter ‚den 11° 59’ bis 127 N. Br 
ven mon auf Berghaus trefflicher Karte von Hinterindien 208), 
Die. hier mit dee. auspegeichneteften Genauigkeit jaden neuen Fort 
ſchritt, fo weit ed nach pofltiven Daten moͤglich war, ſchon eins 
getengen ‚hat, insbefomdere verfolgen kann. Die beiden erften 
Tagercifen.”) von Bangiram -(Bangnaram) gingen noch in 
der Küftenebene Hin, Bis fi) der Weg links, ſuͤdwaͤrts zur See⸗ 
ſtadt Bang ta phan abzweigte, rechts oder nordiweftlich, bie 
Wegweiſer mit ihren Kreuzen aber die Direction der Straße nach 
Mergui anzeistn. Am äten Tagemarſch war Waſſerman⸗ 
get, am Aten bildete ‚bei mehreren Abzweigangen der Straßen ein 
großer Stein den Weäpweiler; am Sten Tagemarſche erreichte 
man den Fuß der Kaſun⸗Berge, deren muͤhſame Ueberfteigung 
einen ganzen Tag wegnahm. Am Morgen des 6ten Tages 
wnrde die Grenze zwifchen Siam und dem ehemaligen Birs 
main iſchen, jetzt Britifchen Territoriums, erreicht, welche durch 


drei Tamarindenbaͤume bezeichnet it, und Sing fhons. 


tbape heißt. Am Nachmittage wurde hier Halt gemacht, weil 
die Birmanifchen Begleiter religidfe Ceremonien bei einer Pagode 
zu beobachten hatten. Am Tten Tage wurde der Tanafferims 


Fluß .auf guter Straße gehend erreicht, auf welchem 75 Bam 


bus⸗Flooße zur weitern Schiffahrt der Keifegefellichaft gezimmert 


werden mußten, um die Waſſerreiſe nah Mergui zu vollenden, . 
wog man 5 Tagefahrten gebrauchte, weil das Strombette durch 


viele Baumftämme gehemmt war. Leal konnte nicht ermitteln, 
ob der Strom, auf dem er fich einfchiffte, der Hauptfirom des 
Tanafferim fey oder nur ein Mebenarm, für legteres fprachen‘ 
die erfahrenften Mäner. Er brauchte von der Mündung des 
Menam bie Mergui in allem, den Aufenthalt abgerechnet, 16 
Tagereiſen; in früherer Zeit ward, diefelbe Reiſe ſchon einmal in 
10.2agen zurückgelegt, wahrſcheinlich auf jeuer etwas nördlicher 
gelegenen, in neucen Bein verlaflenen, fruͤher ſehr ur und 


.4 I. ‘ „' . 


s0s) Berghaus Yinteeinbien ©. 42. °) H, H. Wilson: Burmese 
War aus Oale, Gov, gr. 20. Yan et 8. Fehr. 1827, ' are 
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fr Rarrer fahrbaren Hatidels: AInb wiitelt,&trabs me 
Pripri (mol das Piarpi bei Buchanan, f. Afien Bd. III. rs 
1079 und 1080) oder Phrisphri, weicher Dt auch Mungr - 
mai genannt wird, Diefes Pripri wird auch. Pipli, im. dir 
mm Briefe des Biſchofs Tabraca 10) von Siam im J. 1761, 
genannt, liegt. aber unter 13° 20’ N.Br. und war einft eine ber 
deutende Stadt. Diefe Straße war es, weiche in’ fruͤhern Zeikeg 
son Portugifen und FZranzofen zwifchen Diergui und Siam 
Wangen wurde, die aber neuerlich unbekannt geblieben; jene aber 
ſcheint diefelbe zu ſeyn, welche der König von Siam im Sahne 
1793 angelegt haben ſoll, um auf ihr die Birmanen mit Krieg 
ju überziehen. . 

Bon den Ruinen der alten Capiiale Zanaensfari wen⸗ 
det ſch der Tanaſſerim⸗Fluß ans einer ſehr engen Thalſpalte, 
direr gegen Weſt, we er ſich in zwei Muͤndungen zum Meere 
ergießt. Nur der nördliche Muͤndungsarm unter 12° 1! N,Br 
giebt ſichere Schiffahrt; von da an follen Boote 100 Engl. Mei⸗ 


ien aufwärts fchiffen können, Turopäifche mäßige Laſtſchiffe Bel _ 


gen doch nur 6 geogr. Meilen (30 Engl. Miles) darin. thalanf. 
Der füblihe Arm ift unfiher. Bis zur Stadt Mergui, die 
wifhen beiden Sromarmen liegt, finnen Schiffe von.130 
Tonnen Laft fegeln. Bon der Nordfeite her exgießt ſich ein 
Beigerr Fluß Gulpia, nach dem Laufe von 8 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles), entweder unmittelbar in das Meer ‚oder doch 
ſchon in-die erweiterte Flußmändung jenes Nordarmes, 
der hier mehrere Stromſpaltungen bildet. 

Die Stadt Merguiil), Breit ober Byeit der Eum⸗ 
bernen) 1), fo nahe an der Muͤndung des Hauptſtroms, z wi⸗ 
ſchen den Verzweigungen feines Deltabodens, auf Inſeln, if 
ungemein guͤnſtig gelegen: denn fie iſt auf einer Anhöhe erbaut, 
die fich noch 130 Fuß Äber den: Ftußfpiegel erhebt. Im Umfang 
einer Stunde mit Mauern umgeben, war ihr inneres, während 
ve Birmanenperiode zwar sa veröbet, doch ſammeiten ſi ſich bald 

10) Wilson Burmese War 1:'c. p. LXXYL'' 1?) -The Conquered 

Provinees of Ava. Cale. Ger. Gaz. 2. Mars 1826. in Asiatio 

Journ. 1826. Vol. XXII..p. 509. . 2?) Fr. Hamilton Buchanan 

Account 1. c. Vol IX. 565 233; derſ. in Account of a Map of tlıe 


“ Countries stbj. to the King of Ava etc. Hdinb. Ph. Joarn. 1820. 
Val. ll, pP- 26 7. 


Nitter CErdkunde Veen OR . 
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xoleder 8000 "Wetwohiet: ach Herſtellung der Nuhe, in ihm 
Schutz; die Umgebungen aber waren derch bie ewigen Ueberfaͤlle 
ver Birmanen: und Siameſen ganz vetoͤdet. Die Stadt if in 
5 Quartiere getheilt; die Haͤufer find näch Birmanen Art auf 
Holzpfoſten von Bambus errichtet, mit Matten behaͤngt und Di 
xhern von Palublaͤttern geſchuͤtzt. Die Stadt hat den Vortheil 
Leines ſehr geräumigen, fichern und bequemen Hafens, mit leid 
reſter Einfahrt ar Schiffe caller -Auften In beiderici Wionfans 
 yelten. Es iſt der beſte 32) an diefem Geftabe, und nur wenige 
200 Schritt im Angeſichte deſſelben lͤnnen auch die allergraͤßten 
SDeeſchiffe vor Anker zehen. Den kuͤhlen See winden am 
Tage und noch kuͤhlern Landwinden in der Nacht ausgaſetzt, 
"Yat'die Stadt ein. fehr kuͤhles und ungemein .gufundes Clima, wo 
Europiſche Kante, von Rangun ans-dahin gefaudt, in koͤtzeſter 
Zeit zu gefunden :pflegen. Die:mistbere Wärme -in- deu'ser 
giſten Sommersmwnaten von März bis Sept. iſt zu. Mergni 
xtwa 280 Reaum. Cnicht voll 84: Fabenh.). :Der SB. Doms 
fan herrſcht hier die Kuͤſte entlang vor, von Mitte Mai bis 
Witte: November; doch nur gemäßigt, weil- das Geſtade 
durch die vorliegende Gruppe der felfisen Juſein, des Merguts 
Archipels ungemein: gefhägt iſ. Die karten Negen ſetzen 
erſt Mitte Juni ein, fie dauern ohne Auſhoͤren bis Anfang 
Beptember. Der RD. Wonfun: herrſcht die übrige Zeit (age 
Sept.“bis Mai). Dann iſt das Wetter ungemein ſchoͤn und 
angenehm, die wechſelnden Sees und Landwinde tragen / ſehr viel 
zur Lieblichteit bei, Regenſchauer fallen dann nur alle-5 bis 8 
Wochen. : Bon. diefer Stadt, wird ‘gegenwärtig häufig die ganze 
Mrovinz benannt, deren Mame richtiger derjenige der. alten Capi⸗ 
vale: Tanda ſſer im oder Tannathare (Saenan ſari uaftıei 
tig derſelbe Name, nur in anderem Dialeete) ſeyn wuͤrde. Moch 
Aft:.der bei weiten ‚größere Theil des Bodens dieſer Provinz mit 
Vcchter Waldwildniß uͤberdeckt, und das eintig eultivirte land 
. ehr wilttang im Khalboden des Tangaſſerim⸗ Fluſſes, abct auch 
dieſer iſt nur theilweiſe angebaut. Noch reichen die Ernten nicht 
Hin, für-die doch fehr Armliche Population; da doch früher zur 
Portugiſen⸗Zeit bier Ueberfluß von Lebenamittein zu, finden 
war. Noch iſt dieſer Baden zu wenig unlerſucht; in -der- Nähe 
ber Stadt Mergui iſt es rother Lehm, mit Truͤmmer vo‘ Gra⸗ 


220) Orawfagd Emhaay to Ava I. e p. 479. 


ait a ramra; Sen fiel. ht, Sefonbend-Amgpehar. an n, da 
er jährlich) nur eine Neisernte geben foll; kuͤnſtliche Bewaͤ 
bier ſceilich noch anbetannt, die Beſtallung ſchlecht. Die fehlechte 
Agricultut iR mol nicht Folge der Unfrauchtbarkeit, ſondern der 
aiagen Induſtrie der Bewohner. Die meiſten Producte bat 


Ratgui mit den noͤrdlichern ‚anliegenden Kaͤſtenſirichen gemeig, 


bed) fehlen ihm Taback und Indigo ganz; Zucker rohr von 
gater Sorte findet ſich nur auf einer Yufel in ber Nähe Der 
Etadt, ge wird aber wenig zur Buderfabrilation benußt; Ba um 
wolle dient nur zum häuslichen Verbrauch. 


Obſtreicht ham iſt auch hier, fchöne Duriaus in Menge, 


Ananas, Manguflanen, Orangen, Limonen n. ſ. w. 
Areca und Koloss Palmen find hier. felten;. die Nipa⸗ 
Palsıe (Nipa frntieage). Dagegen iſt häufig, und ‚sieht dem 
Bein, bet allgemeines Getränk if, der ehedem ſogar far ewor⸗ 
üt word. Caeſar Fredericke, der Menetianifche Reiſende 


Keit 1563), rühmt ihn ungemein, nennt ihn Nypa 3), von ber- 


VWluͤthe des Nyperbaumes gemacht, .er fey .eine Hauptausfuhr 
vn Mirgim (d. i. Mergui), wo jährlich damit ein paar 
Shife beladen wurden; er fey klar wie Groflail, gut für den 
Mund,:befiee für den Magen. und ſehr peilfam für’ geniffe Krank, 


2 ⸗ ⸗ 


heiten. Auch Aloeholz und Sandelh 13, mehr aber no 


- 


Sappanhelz (vergl. oben S. 71) das in Örenge in den YBaldı - 


seöirgen waͤchſt und, anf.dem Tanaſferim leicht, nach Mergni ge⸗ 
‚Nüßt werten koͤnnte, find Danptprobyete des, Sandes;. zu Caefar 
Frederickes Zeit, ward. dieſes Sappan, das er Bertzina 
‚uennt,. häufig ransgehihet. „Dagegen fehlt hier die. Tegfholz- 
‚wald ang, Durch welche Pegu ausgezeichnet iſt; aber an Bam 
dus und Kohrarten iſt Ueberſiuß. Eben fo iR Dammar 


(Pinas dapumara, f. Aien Bd. IL. ©. 1022) Hier ſeht häuflgz 


aber von dem Benzein oder Benjamin.lf. Aſien Bb..Dl. 
©. 1007),.von, deſſen Ausfuhr von hier Odo ardo Barbofa!) 
mb Caeſar Fredariche ſarechen, iſt heute feine Kenntuiſ 
mehe vorhanden. Die, Wälder der dſtlichen Gabirgetette gegen 
Siams Grenze Hin, werden noch manche wichtige Producte ent; 
halten, ‚die bisher har pon ben wilden Pergvdlkern temporär zu 


2% Capsar Frodericke vo " in Rich. Hackiayt Callact, London 
. 1588. Vol. U. fol. 3%) Libro di Odonrdo Barbosa Por- 

" „tghese fu. Bamamio ;Basc.l. 6, :T. —— 
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ver Hafenorten S#töninen ſeyn mögen und nur wenlg gefahit 
‚find. 

An Metallen’ iſt das einzige bekannte Hauptproduct das 
gimn 210): das hier noch häufiger als in Tavoy vorkommen ſoll 

ittan giebt 2 verſchiedene Orte an, wo es gefunden wit, auch 

In der Nähe der Stadt Mergul als ein ſchwarzer Sant. 
Es wird nur zur Regenzeit gefammelt, weil aber in: der lehten 
Meihe von jahren, während der Unruhen, die Gefahr des Ein 
. fammelns in den entfernteren Revieren zu groß wor: v vi 
‚Ausbeute nur fehr gering gemefen. 

Ratian’(Kiaraen dber Keraen bet Fr. San! "Buches 
non). Karlang, Karyen bei Crawfurd oder Kurrankt, 
trennt: man den wandern den wilden Stamm der Horden 
in dieſem "Gebiete vergl: Aften Br. DE. ©. 4130), welche We 
"Wieiheit der Berge und Wälder der Beſchraͤnkung und‘ Feftſiebt⸗ 
fung in den Städten vorziehen. Sie leben hiet zwar nur 
freut, ſollen aber doch ſehr zahlreich ſeyn. Andere Zwelge de 
frelben Namens 'vetbreiten ſich auch’ viel weiter nordw 
duch Tav oy, Martaban und Pegu bis Arrakan imd 
Awa, wo ſie zwar auch als Ackerbauer und auf verſchiedenen 
Stufen der Cwiliſation aber immer zerſtreut, unvermifcht und 
von anderen Zefondert leben, und wahrſcheinlich mit dieſen den 
gleichen Gefchlechte zu den Aborigihern”®) diefer Weſtſeitr der 
Halbinfet gehören, nern fie wirklich eine gemeinfame Race bil⸗ 
"ven. Nah’ Fr Hamiltons Erkundigungen follen ſle von der⸗ 
felben Race’ wie die Mranmas d. i. Birmanen (f. Mi 
Br. IH. S. 1224 W, identifh- mit-Rhiaen) fenn, und mit 
ihnen einertei- Ebrache haben, aber nur eine Zeitlang den Sla⸗ 
mefen unterworfen geweſen feyn;- ohne fonſt / diefen der Verwankt⸗ 
ſchaft nach näher zu ftehn. - Doch find fie auch-mit ‘den Kankr 
horden Siamefifher Grenzuölfer in jenen Waldrevieren viehfach 
verbunden, die von den Birmanen mehr abweichen, aber wie noch 
manche andere Staͤmme ebenfalls mit dem Namen Kartan % 
zelchnet werden. Rach einer jängern. offieiellen Ansfage ſola 





310). The Congifered Prövinces öf Ar ir Asist, journ. Ya vol 
XXII. p. ll. 17) ebend. p. 511. Fr. Hämiltch - 
chanan I e.ta Edikb. Phil; Jogm, 1820. Vol. IL p. 200,267 
ib. Vol IX 2. 231; -Crawfur& Embassy to Ara ole. |.-&i Pr 400; 
Capt. James Löw Obsesyations in Asistic Reseuroh, > Ohlis' 1895. 

4. T. XXI, p. 158. 
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Porn biefe Karian ) von Tanaſſerim und —8* eine eigene 
Spräde ſprechen, die aber fowol non Siamefifhen wie . 
som-Pegu und Ava Dialect gleich verſchieden angegeben wird; 
doch fehlen hierüber noch die genaueften Beſtimmungen (f. unten 
Karian in, Ava). Man kennt dieſe Halbwilden nur dadurch, 
daß fie ihre Waaren, wie Eifenbein, Wachs, Honig, Seſalnum 
Cardamomen und andere Artikel auf die Märkte‘ bringen, un 
re Beduͤrfniſſe dagegen ejnzutauſchen. Daher weiß man, F 
es in ihren Waͤldern ſehr zahlreiche Heerden von Elephante 
giebt, die aber viel kleiner find als die auf Leplon; fie werden 
niemals gefangen. An Elfenbein liefen ſie ahrlich eine bedeus 
tende Quantität, die ihnen aber bisher wenig Gewinn brachte, 
weil die Birmanifchen Statthalter" von’ jedem Paar Zähnen eineit 
für fi) behalten, den andern Nach Belieben abſchaͤtzten. Auch 
ſammeiten fie viel Wachs und Honig aus holen‘ Bdumen in 
Wäldern und aus Felshoͤlen, ein Product, dab ihnen auch „nicht 
felten die Bären Rreitig machen. _ Eine Heine "Art Bicnen niſtet 
in hohlen Bäumen, eine große Art hängt. ihre‘ Neſter frei an 
Aeſte oder unter Felſen; ihr Stich ſoll gefaͤhrlich ſeyn. Unter 
dem Birmanen Regiment mußte jede Karian-Familie jährlich 
dem Gouverneur ein Gewifled von’ Wachs zum Gefchenf_ brinz 
gen. Tardamomen fbllen Inden Wäldern der Katian witv 
wachſen, auch Seſamoͤhl bringen fie zum Verkauf. 

Die Tanafferim®) oder Bewohner: von Mergui, 
die Angeficdeiten, ihren nördlichern Naͤchbarn in Tavoy um He 
gleich, follen eine von jenen Kariatı verfhichehe are fepn, 
denen aber die lange Knechtfchaft, Bald unter‘ bett Siamefen, bald 
anter den Birmanen, alle eigenthuͤmlichen Zuͤge geraubt hat, ſo 
daß ſie gegenwaͤrtig in Sprache, Kleidung und ſonſtigem Anſchein 
nicht von den Birmanen verſchieden find. Doch werden ſie ſehr 
fanft, wohlwollend, wohlgebaut geſchildert; doch weniger · indu⸗ 
ſtride, es fen denn ein Anreiz zu großein Geibinn gegeben. Sie 
ſind freier von Kaſtenvorurtheilen und eſſen, teinten, tauchen ges‘ 
felig mit Europaͤern, nehmen leicht Eutopäifhe-Sitten an, Heben 
Mufit 4 Tanz, Gefeyg.; Die Kriege des Kama (nad dem Ras 
majan ?) find im Puppenfpiel ihre® tägliche Unterhaltung. Den 
Gebrauch geiftiger Gerränfe, bes Dpiums und den Spice, find 





se) The — Prov. Lo in Asiat. Journ. xxii. [3 611. 
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fie ergeben. Die Bäter lesen anf freleren Fuß; die Krmegen 
- arbeiten viel Im Felbe und, haben Fräftige Arme zur Gegenwehr. 
Düne Einsildung.. auf Schönheit, die ihren robern —— 
auch fehlt, lichen fie ein ee munteres Leben, ohne AA 
wiſſen Anſtand oder die Keufchheit, . was ur felten gefchieht, 
— ‚Sig ſind ſehr Dis, ſplunen, a 2 
.. lenahohz flopf mit ihren Kindern, de Reis, aus, FR habe 
Mandyertei, — Das‘ Taglohn {ft hr 6 Rupien den Tag. 
ie meifte Arbeit, "wird im Sande von Sclayen verrichtet, die 
—— ihre Freiheii ſelbſt verkaufi haben, in ber Heftnung 
Sun durch Arheli, tülgen zu konnen; denn für Dis Kids 
* der Bintenftfumme erlangen fie die Freiheit wieder, maß. 
nen aber nur teit en geling 6. ie ‚Zahl diefer Claſſe . war fe 
of, fie "führten ein it es Sciavenleben; ſeit der Briten 
we ift dieſem Yinmel en geftenert, 

Die Geſetze und Einichtungen der Birmanen waren auch 
bjer eing eführt; ein Mi man mit, feinen Beamten übt die Jus 
i * durch zwei Cheka ys, Pollzeibeamten, die täglich den 

um. balten,. d.,.d. Öffentlich zu Bericht fi igen, mobel der Mi 
un, der De Wun (ein Beamter des Shewench und ber 
Atu Wun (der Pfereinnehmer), die auch ihre Sige im Yum 
haben, aber nur. ‚selten gegenwärtig find, weil diefe auch anderen 
Zonetannn mit. Unterbeamten vorfiehen. Bon allen diefen ift 
ppellation ap den ' MiWun, dem bie Beftätigung obliegt. In 
jeder Provinz, und jeder Stadt: iſt ein Orgono oder Songl, 
d, & ein Friebensrichter zur vorläufigen Beilegung der. Streitig⸗ 
keiten, Dieſe ſehen auf Ordnung, ſammeln auch die Einkünfte, 
und uͤbermachen dieſe dem Alu Wun u. ſ. w, Dies Verwal⸗ 
tungsſyſtem war paſſend die geſelligen Verhaͤltniſſe der Be⸗ 
wohner, die Adminiſtration war unter. det Biemanenherrichaft 
aber fo druͤckend, daß die ‚Population.. ne immer mehr abnahm, 
und die Landescultur immer geringer werden mußte. Genauere 
Nachrichten über den ſeitdem veränderten Zuftand fehlen und, 


Ber Merzuirtigipet 
No ‚anvollftändiger als vom Geſtade war, feit Thom, 
Forreſts Rij erftet Aufnahine dieſer Gewaͤſſer (1783), die bis 
— — 


) Chart of Part of the Islands of the Coast of Merguy. 
Thom, Forrest. 1783. br Gapı. 
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herige Kenntniß der vorliegenden, durch die For re ſt⸗ Steaße 
vom Continennt getrennten, Inſelbette, die wie im obigen. (f; 
@. 84) ſchon in ihrem Geſammtzuge bis zu den Sapar⸗In—⸗ 
ſeln kennen lernten, von wo am die Groͤße der Inſein gegen 
Morden im Zunehmen iſt. Die ‚zunächst gedßte nannte Iham, - 
Forreſt St. Matthew, die Si. Matthäus: Yet), Eleyhanı 
tens infel der Eingebornen, fie iſt bergig, mit fielen Formen 
voll Fleiner Schluchten, aber ohne Ebene ganz mit Waldung ber 
deckt; der hoͤchſte Berg St. Matthäus Pik der Schiffer, ſteigt 
wol zu gleicher Höhe auf, wie die gegenäberliegende Continental 
Kette, zu 3000 618 3200 Zuß2) Diefe Inſel fcheint ganz: ums 
Sewehnt zu fern, des vortrefflihen Hafens Haſtings Bay 
ungeachtet, den fehen Thom. Forreft als rinen ber fchönften ber 
Welt zur Benntzung wie die ganze Inſelgruppe zur Coloniſation 
anpries. N.O. dieſer Inſel oͤffnet ſich in dem Gegengeſtade des 
Eontinentes einer der geraͤumigſten Haͤfen der Welt, bei ber Ber 
Renahme noch namenloe, deſſen Tiefe noch ungemeflen, unbenugt 
war. Kleine Sinfelchen, welche die Namen Phipps, Ruſſet, 
Daftings, Barwels und Anderer haben, umgeben ihn, ziwis 
ſchendarch führt die tiefe Fahrſtraße ein und aus. Die vorlier 
genden Juſelgruppen find mit üppigen Wäldern bedeckt, voll 
Schlingſtauden, Bambus, Nipapalmen, ein Aufenthalt großer 
Eher, zahlreicher Taubenfchrwärme und anderen Wildes. Ueber 
Baupt iſt diefe ganze Dftfeite der Geſtade des Bengali 
(hen Golfs 2)y ausgezeichnet vor deſſen Wefigeftade 
auf Eoromandel, dur die vorliegende Inſelbildung, bie 
jener fehlt, duch Dafenreihthum (von Arakan, Cheduba, Tier 
grais, Siriam, Martaban, Tavoy, Kings Island, St. Matthäus, 
Junk Eeyion, Pulo Penang bis Malacca), welcher jener fehle 
Werde Eeiten differiren daducch, dag im Bellen keine 6 bis 7 
geogr. Meilen vom lfer noch Antergrund gefunden werden fan, 
dagegen im Dften noch häufig bis auf Die. Intfernung von 2 
Graben vom Geflade; daß die Coromandel: Küfte meiſt hadt, 
ohne Holzung, duͤrre von glutheifen Winden zerborften ift, währ 
rend auf der Dftfeite immer Kühlung, und Waldreichthum vors 
herrſcht, dort Europdifche Eultur, hier Americanifge 


33) The Conquered Provinces of Ava Asiat. Journ. AT. . 512. 

2) Jam. Low Observstions 1. co. Asint. Research. Vol, XVII. 

p. 11. ne goremt Vazı 10 the Blend Anchipel 
1792. 4. p. VII- L 
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Woldniß iſt, alle Fluͤſſe dort mit Barren verſanden, hier weite 
tiefe Muͤndungen oder ſchlammige Waſſer haben, die Geftade edie 
Meitau⸗ fuͤhren, dort nicht u. f. wu. - m 

‚2ambi- oder Domel der Eingebernen, ‚auch Eullisaneı 
al ei nach Thom. Forreſt, iſt die naͤchſt groͤßte der ganzen Jr 
ſelreihe: ‚fie liegt hit. Point Do mel umer 1403 N. Br. -if-an 
30: Stunden: (20 Miles Engl.) fang, und etwa halb ſo breit, aus 
Granitmaſſen beſtehend, die obwol fühn,:dach nicht über 300 
Fuß fich erheben, Sie iſt voll enger Schluchten, aber, wie. ©$ 
ſcheint, ohne Ebene, überall reih und ſchoͤn bewaldet. An der 
Randımasftelle fand Capt. Low Schiefermaflen und Kiſenerz; ſonſt 
blieb die Inſel unbefuchs, ‚fie fcheint nicht bewohnt zu feyn. Beim 
Voruͤberſchiffen erblicken die Schiffer ganz deutlich.die Kette dog 
Eentralgebirges auf dvem-»Eontigent;:ihre Gipfel find. bier 
nur. etwa 3000 Zuß hoch zu ſchaͤtzen. Höher erheben fie: fi 
weiter nordwaͤrts. Der höchfte Pik liegt dem Haſtings— 
dand gegenuber im Norden ber Ausmuͤndung des Krah? aber 
dieſe Gegenden ‚bedürfen exft noch genauerer Aufnahmen. . ., 

Lapt. J. Low durchfihiffte eben hier, im Norden der. Der 
mel⸗Inſel, .einen. bisher auf allen Karten fehlenden, auch bei 
Th. Forreſt unbeſuchten, Archipel 225) kleiner aber zahlseicher, 
ſchwarzfelſiger ¶ Inſeln, der von S. nach N. zieht, und aus 4 
bis 5 Parallelen Reihen beſtehen Toll, die. eine Breite von 10 
Stunden einnehmen. . Die Zwifchencandie find ungemein klippi— 
and erlauben, wegen des Corallenbodens, felten einem Schiff 
von 200 bis 300 Tonnen Ladung in Kabeltaulänge, vor den ns 
ſelchen vor Anker zu gehen. : Sie befichen aus Granit, mit 
einzeln vorkommenden Schiefer s und Kalkmaſſen. Die Kaltiteins 
Hippen werden doch wegen ihrer zahlreichen Salanganen bes 
ſucht, deren eß bare Vogel neſter von Schiffern hier in Menge 
eingeſammelt werden. Auch finden ſich dort in Menge Perlens 
reiche Muſcheln, deren Perlen jedoch nur geringen Werth ha⸗ 
ben ſollen. 


Anmerkung. Infulaner, die Chalome und Paſe. 


Ein Tribus von Schiffern. und Fiſchern, welchen die Birmanen 
Chalome (Chaloms) und Paſe ober Yalas?*) nennen, ift über bie 





ss) Capt. J. Low Observations 1 © > 182. 2€) The Congne- 
re „az rineen. of Ara I. “2818; ar I. Low Observ. co. 
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Afeln vo großen Mergui⸗Archipel im eſten der Eorset-Oteefe 
jaftreut, und durchſchwaͤrmt ihn in’ den’ verſchledenſten Kichtuligen. DIE . 
Furät dor den Piraten hatte ihnen feit Langen Selten ein unflates Schr 
bereitet. Während der RD, Mönfıme mußten fie aus ber’ Räte jeneh 
Safeln weichen, die dann am meiſten von Stamefen, Btemanık 
und Malapen deimgeſucht ‚werben‘, un fe vorzuͤglich als Selaven zu 
entführen, und ſich auch anderer Producte jener Inſein zu bemtiſtern 
GSie find ein harmloſet, ſchwaches Völkchen, das kaum aus einen Hülben 
Tauſend don Maͤnnern deſteht fie vertaufchen gern ihre ‚Inf 

verzbglich auch Matten, gegen die Wdhren 'die tzüien ⸗ wie Eier * 
Anderes, von’ Merg ut aus zageführt werdiu. 
Eine andere Tribus derſetben Race iſt mehr "über fer fe 
Meinen Geftabeinfeln verbreitet, welcht MR erglii unmittelbar "wor 
ein befänderer Name iſt don ihnen nicht bekannt.  &ik Haben die 
manenttacht angenominen und ſcheinen eben fo dem’ Buddhacultus anzu 
gehören: Sie kennen kaum noch den Werth bes Geldes unb veriferek 
Inmer bei dein Tauſchhandel, be die Schiffer, bie zu ifiich Kommen, 
wie zual Shineſen und Andere; mit ihnen treiben, Doch gebente 
gern ihren Producteniderfiuß, der ſonſt “keinen Werth fie ‘fie: haben 
Bounte, und Tönnen dabei auf ihren bedeckten Booten ihre wilde Unab⸗ 
dangigkeit, In ber ſie Bis dahin lebten, behaupten. "Ihre Hauptp re⸗ 
bucte, fo wie auch die der anderen ſchon früher genannten Knfeit, 
Ind wolriechende Hoͤrzer, Dammaut, Honig und Badı, Am⸗ 
— vorzuͤglich aber Perlen/eßbare Vogelneſter, und ab 
lalei genießbare Seethiere (Biche de MerJ. em, 

Perlen von guter Qualität kann man ſich an den meilten ipeit 
Kiften verfchaffen, told auch zuweilen am Geſtade von Mergui, Maung 
Magan, u. ad. O. Diefe Persien erhält man nur aus denjenigen Mies 
ln, die man bei "Ebbrzeit von ben Bänten nimmt; biſher hat mem 
bier aber noch wicht, wie anderwärts, nach Perlen getaucht, und et wäre 
vol moͤglich, daß fich Hier vorzüglide Perlbaͤnke in der Tiefe werfänben, 
Ale Perlen, über 50 Zical on Werth, pas Stuͤck, wurden bisher vom 
WiWun als Regale eingefordert, oder weggeuommen. . Oqher werden 
. ale graßen Perlen insgeheim an bie vorlberfchiffenden ſchlauen SH 
- nefen, verhandelt, und Perlfiſ cher eien wurden dadutchgehind 
Die Hier‘ gefundenen Perlen ſollen klein ſeyn, aber von’ zegufärer Forwm 
don guter Karbe und Glanz; die Birmanen ‚sogen "ol gen mit ger 
den Schimmer allen anderen vor. Ze 

Die eßbaren Vogelneſter ber Ceeſchwalben — 
finden ſich auf dem Mergui⸗Archipel und dieſen Kuͤſteninſeln Werall 
in den Höhlen und Felsdchern ber pielen Kaltklippen in ungädkbarer 
Menge vor; fie werben auf biefelbe gefahrvolle Weiſe gefammeli, bie 
ſchen oben angefühet it (f. oben S. 76), Im Januar find ſte am 
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99, 97 
RER fir bie —2 — ‚abe, au £ BER Dar me ‚ind den — 

—* Beit, werben fe ioch eingelammmelf, 

Ger. nbdk,gü; beftimen, „De: pigle. Deatapi fd &, Shuteliige,. ie 
ige ‚Woote, in fee Du, dem, Yrase chiffen und viele 
(Falabangen davon zu. mein Ablat, endfh Ihren, . SBerfleht. der Neffe 

fanumier. bie Runß,, die Wögsl zur echten Zeit aus ihren Neffen zu uere 

jagen, ja,Kanen bieſe Immer. Hopp neuem, und fie haben peffo ‚reidhexg 


— Ginfapıyla ik aber, oft- Tche gefahrvou, und, zur Ermu⸗ 


dei d..babei. uk Artad und Dplum genoffen. . .. 
Au Sdilbir teufgaalen und ShllbEräteneler macırn 
einen; :Abfesartidel dieler In ſulaner aus, porzuͤglich · aber das Fiſchen ber 
thurien (Biche, de 'Mer- bex dranzoſen oder Sea SIug- ber Bri⸗ 
und ‚guberer eßbaren Seethiere,. die ‚das ganze Jahr eineg 
Khlas gehen, um dafur eis und anderes Korn und Kieibung einzig 
Bonkein. &r. Hamilton 237) ſagt, ihre —á—u (On- 
hidinm), pan-allen bisher, belasten, Arten verſchieben, werben don. {pe 
zum. in Menge gefammelt,,. geräuchert und eingemacht. dem, Gpinefen 
nls-eine: fimulixende Speiſe vexfauft, Auch ſtinkenben Shrimps unh 
HNrawu«s hereiteten fie in ‚großer ‚Menge aus den Gruſtaceen, wel⸗ 
die. ben. Europaͤen anefelnbe Speife, Ngapi ber Birmanen, Balas 
PET Y ber. Indier, eine: pistante .und bei allen „Hinterinbiern und Shiner 
In vie, beliebte ind pp Due m all Fe ihrer Be 
| BE 


= ‚Die Provinz Tavay Cavoy, Bhf, Dawal Dawe) 

. Die, Provinz <anan 2e) im Moxden. yon Tauaſſerim, bes 
8* mit eines langen Bergreihe im Süden des Heinen Kuͤſten⸗ 
ſunzchens Pillen, in deſſen Naͤhe etwas. nordweſtuich andy die 
Inſel Tavany liegt, unter 12° 40° N.Br., welche: Malellle⸗ 
Ktum 9) bei den Einwohnern heißt. Die Provinz reicht 
Horbiärts ber Stadt Tavay, an 18 geogr. Meilen (70 Engl, 


Mur) weit Bis zu dem feinen Pn thyne oder Hengha⸗Fluß. 


ie liegt Tanafferim und De zwifcheninne; der Tapay⸗ 
luß theilt fie, ip eine nördliche und ſuͤdliche Hälfte, Die Duelle 
6. Ionay: liegt, etwa unter 15° N,Br.; er entfteht nach Aus⸗ 
fage der Eingebornen aus zwei ei Quelbachen deren öftlihey auf 
HERTERURE 
Fr. Hamilton Buchanan’ Acc. 1, e. Edinb. Phil. Journ. 1823, 
ol. PX, p. 233, 2°), The Conquered Provinces of Ava 0. 
Quxt Gier. Gar. 2. Mars 1826. An. Jewen. XXH. p.288; Craw- 
u. furd —333 = x 872, *'; Pr Hamilton Bugbar 
mn L e. IX. pı 230, 233, 
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je enteatkrid eng singt it, Mrkinibre oder PEOR: TE A 
[ Tlußquelle, heißt. Der wert be wird Wäenprö, (m 
Bauen 6x0)" genannt, va. ‚Einen Boerge welcher. ber höhe auf 
der’ weſtlichen Küftenkette iſt. Etwas unterhalb der. ‚Rereinigung 
beider ſiegt Raleinaum' Kallan,. Raleeng ag), früher der 
Danptort An Fr Pegn gehörigen Ginserkeineik, r. ‚Eu 
van fliegt vou da parallel init der Kuͤſte direct gegen ar, ia 
einem. 24 ngentfat e, das sehe" eng “it; fein’ Belt ‘aber iſt breit 
sel Infeln. Die Fiuth soll, in ihm is zum Verein jene; 
Quelibãche auffteigen und bis dahin Jod, er. an 12. geogr, M 
(50 Mil. Engl.) oberhalh Tavay auch it Booten be hifft wer⸗ 
ben, obgleich die ef viel Aufenthalt inachen. Die Stadt 
Iavap ii in diefem & hale.8. bie 9 Pen (85 Engl. eh 
don der Muͤndung; bis dahin. tdutien chiffe von 120% Tannen, 
ivahrſcheinlich nur bei Fluthzeit auffahren. An feinem gegen 
H. W. gewendeten Erguß zum Meere, vereint ſich mit ihm ein 
Zufluß, der von dem großen Kiaeppuetdung (den Haͤhnen⸗ 
—— kommt; an feinen Ufern, hoͤrte Fr. Hamilton, 
gen die Ruinen einer einft bedeutenden Stadt, die man ihm 
Taunboup nannte; vielleicht, „meint Berghaus, wo Heute 
Taung tſchiß angegeben wird, Bel der Stadt Tavatz fol 
der Flug im Monat April nur 2 Fuß def, 12 Schritt Brett 
feyn, und 30 bis 35 Fuß hohe Ufer haben, auf denen Bad Fort 
erbait iſt. Daher, daß der Fluß nur mit der Flach ſtromauf 
in beſchiffen iſt; das Schi braucht dazu nur, eine Fluthzeit. 
Janken und Pioa’, wie Flooße, fiegen haufig. im Hafenplatz 
dor der Stabt, und werden da auch reparirt. Die Fahrt bis das 
hin’ bleibt aber immer ſehr beſchwerlich und unfiher,; nnd det 
fen von Tavay >") iſt In Feiner Binfiht mit ‚der günftigen _ 
bang bes Mergui⸗Hafens zu vergleichen. Etwa 3 Meilen 
von feiner Meeresmuͤndung, wo er 5 Klafter Tiefe hat, der Cra d⸗ 
ben⸗Inſel gegenuber, wäre eine guͤnſtige Anlage zb’ SH. 
werften Nur das Fort von Taväh iſt ummanert, in ziel 
derichiebenen Abteilungen; Badfleinmanern ungebeh es; dle 
Siabt liegt niedrig, iſt zur Regenzeit der lleberſchwentimung atis 
deſetzt, würdẽ durch eine Verlegung der Woßrihänfer, die’ he 
aus Holz und Bambus erbaut find, weil nach dem Birmanen 
geſch die Badfttinmaneitı nur. für Gott and ven Koͤnig, und 
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dent einzeine Guͤnſtlinge, die ſich Spegallieenen. auswirken 
nnen, Ki leicht eine verbefferte Luft erhalten‘ Tonnen. Die 
Beiten Haben ‚eine nahe Anhöhe, im Offen zu eirlerh’guten Mill⸗ 
täitetäbfiffement benutzt. " Gegen Weſt ber Stadt. wird. fie Ina 
durch eine ſehr ſchmale Landenge vom Meere geſchieden, wo 
ein. Weg 3 Stunden lang zur Anterſtellb Möpeip fuͤhrt. Auf 
. Diefer Kuſtenkette, zwiſchen beiden "Orten, nicht weil’ von dem | 
Wede ab ſoll ein. Vulcan liegen, was Fr. Hamilten 2i) nicht Ä 
fire‘ "nivährfcieinlich Halt,“ da jd auch unter. ſaͤſt zleichem Paral⸗ 
Ic, nur etwas weiter weſtlich, auf“ der Inſen Na rconpon cin 
fen ühätigee Bulcan bekannt ft: 

= Die ändern Küftenflärfe, nördlich vom Tavap, find nut fehr 
unbedeutend; der Henzah und der ſchon open. als. nördlicher 
Grenflüß ggnännte H eungha oder Putbyne; ſie ſi find nur als 
Anfuhrten richtig, in welche bie Ebbe und Fluth mehrere Mei⸗ 
len fieg einbringt. 

“ Die ganze Küftenftecde von Tavay iſt ziemlich frei von 
Inſeln, die Schiffahrt an ihe foll aber, nach Eramfurd, wer 

gen Windflilen und leichter Winde nur langweilig fepn, und viel 
Aufenthalt neben. Capt. Low, der fie entlang feegelte, fand 
Granitbildung an ihr vorherrſchend. Eine Küftentette, Die 
von ©. nah N. flreicht, ſcheidet das innere Land vom Meeres⸗ 
ufer ab. An derfelben Stelle, wo nah Fr. Hamilton ber 
Wulcan von Moyeip liegen müßte, yon welchem Capt. Low 
keine Kenntniß gehabt zu haben ſcheint, bemerkte er, daß der 
Stadt. Tavay. gegenüber gm Meere ein hoher Klippenzug gang 
ans. Eif enftein 2) fi erhebe, deſſen magnetiſche Kraft ſo ſtark 
ſey, daß ein von ihm abgeſchlagenes Stuͤck deſſelben (von einem 
Pfunde Gewitht), ein Stuͤck Eifen, 9 Gran ſchwer, emporhob. 
Aber es koſtete fo große Mühe von dem reichen Eiſenerz nur ein 
Stuͤckchen Ioszufchlagen, daB der Captain geneigt img}, den ganz 
zen Felszug für,eine meteorifche Eifenmaffe zu hal⸗ 
ten, wenn nicht die unterliegenden Schichten ihm dies unwahr⸗ 
fheinlich gemacht hätten. Cs ſcheint daher dieſe Stelle wol noch 
für, kuͤnftige Seefahrer einer genauern Unterfuchung werth zu 
fepn.. Schon Berghaus hat darauf aufmertſam gemacht), 


„" . —A we! ft. 


‚ 32), Fr. Hsilton, Buchenen Aope2d. 39) a J. Low 
»servations L. c. Asiat. Research. Tom. XVIII. p, 146. 
22) Berghaus Sinterinbien ©. +, on 
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daß mit jenem Vulcaniemus die’ an vier verſchiedenen Stellen 
machten Beobachtungen ver“ reichen heißen Quellen in 
vewindems zu ſetzen ſeyn werden. 
Im Jahre 1825 warf Capt. Low auch einen Blick In dab 

Onnere des Landes; der erfte Brite der daruͤber als Augenzeuge 
ribt. Leider nur’ ein kurzer Ausflug von Tavay, 15 gedgr. 
Weiten (60 Mikes Engl.) Wegdiftanz, aber etwa 124 (50 Mil. 
Engl.) in, direeter Pinie auf die Paßhoͤhe Na y Dang der 'öftils 
den Grenzgebirgöterte. Drittehalb Meilen (10 Mil. Engl.) Im 
Ofen der Städt, fagt er, erhebt fih die erſte Vorkette, don 
welcher an oftwärts, eime Suckeſſi on von mehreren norbwaͤrts⸗ 
Ionfenden Bergzuͤgen folgt, mit engen Zwiſchenthaͤlern von’ taſchen 
Föflen durchzogen, die zur‘ Meerfeite durchörechen. "Der Web 
ten Tavay dahin geht gegen N.D., kann aber nur zu Fuß, zus 
vüdgelegt werden. Auf Pferden oder Elephanten wäre es uns. 
möglih vorzudringeh, weil man faft nur in denn Betten der 
Bergſtrͤme vorruͤcken kann, und Waldbickicht jeden Schritt hemmt. 
Die Veſchwerden find fo groß, daß man den Tag hoͤchſtens nur 
2 bis 3 Meilen zuruͤcklegen kann; denn an manchem Taͤge iſt 
daſſelbe Flußbette wol 10 bis 20 mal zu überſetzen. Die Beodi—⸗ 
ferung geht m rcht über die’ erſte Bergkette hinaus. Hier, eine 
jwei Stunden ſeitwaͤrts des Weges, etwa ‘eine Tagercife von der 


Etadt, liegen Zinngruben, fehon weit jenſeits alles Anbauet, 


Mm Waldungen; "daher die Arbeiter dort haufig den Attacken —* 
Elephanten und anderer wilder Veſtlen ‚ausgefegt And, bie dafelbft 
in Menge haufen. 

Itahe an, 4 geogr. Meilen 15 Miles Engl.) un N.O, der 
Stadt Tavan, nur ein paat hundert Schritt von gaufpeh, 
‘einer rund im Watd ausgehauenen Raſtſtelle, ſahe €. Tom eine 
deiße Quelle aus Uebergangsſchiefer in Kalkſtein mic Echtes 
feltiefen. hervorteeten, und ihre Umgebung mit Kafkfinter uͤberzo⸗ 


- Sin; fie zeigte eine Temperatue von 1440 Fahrh. Weiterhin muß 
man Über den großen Tanafferim (ob der weſtlichſte Haup 


am, ſ. oben S. 112) ſetzen, ber fich hier poifchen Wäldungen 
und Granitgebirge in einer Breite von 30 Schritt von Klippe zu 
ippe-kärzt. Seine Quelle, fhägte Low, von hier aus, möge 
unter 150 307 N. Br. liegen. &8 wiirde‘ Yun ein groͤßes Taf efs 
land erftiegen; in der trocknen Jahreszeit war die. mittlere Tens _ 
peratur Sei Sormenanfgäng 135 "Meadm. (64° Dh in "der 
Mittagsitunde‘. aber noch nicht volle 19° Reaum. (74° "Sabrh. ) 
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Die eo auf weicher „der May. Maas Pabery, etwa uuige 
| 14.30: Br. nah Berghaus Kartenzeichnung erreicht mad, 
iſt ganz bewaldet; nach Capt. Loms Schägung. 2000 Fuß hoch, 
Sranitboden. Bon da.aus. erkennt man, gegen Oft,. noch 
vier. unterſchiedene, unter ſich parallele, höhere Berg 
ketten, Innerhalb der Siamefengrenze; .eine Bergjone deren 
Breite man auf 10 geogr. Meilen (4Q Miles Engl.) annehmen 
Kan. — Weiter ‚gegen Often. fortgefept . wuͤrde Diefer Pap bei 
dem Siameſiſchen Militairpoſten Iſchaipak zum Metpiong 
Fluͤſſe führen, welcher von einem noch noͤrdlichern Paſſe ip 
Martahan, dem der drei Pagoden (unter 15° 18°. N.Br. 
fiegend, f.. unten ‚hei Martaban), gegen S.O. nah. Bangkof 
herabikchmt (f. Afien Bd. IL... 1079). , - | 
Der. Baden der . Landſchaft von Tapgyı?°) it im Allg⸗⸗ 
meinen bergig, van vielen engen Thaͤlern mit jenen Heinen Fluͤſ⸗ 
ſen durchzogen; er ſoll weniger fruchtbar als der von Martabatj, 
aber beſſer als der von Merani. fepn. In. den Thaͤlern At es ein 
feſter Thon ober Lehm, mit wenig vegetabiler Erddecke, die Ins 
sein find flaches, angeſchwemmtes Sand. Seit den aͤlteſten Ras 
richten war hier guter Meishoden, der. xeihe Ausfuhr 
Coromandel und Malacca darbot; unter Birmanenherrſch 
wurde kaum · ſo viel ‚erzeugt als die geringe Population confızs 
wirte, Diefe konnte man nur auf 20,900 anſchlagen, denn. 
fend jener Periode haste fie ſich um bie Hälfte verringert. „ge 
‚größere Theil des, Landes war- mit Wald und. Wildniß überzogen, 
and man konnte nur an 5 Auadratmeilen (50 Engl. M.) ag⸗ 
ebautes Ackerland rechnen. Die zuruͤckgekehrte Ruhe im 
ande gab, ſchon im Jahre 1826 allen Anfhein, daß die Ernte 
aun fuͤnfmoal ſtaͤrker als die Conſumtion ‚in der Provinz fei 
wuͤrde. Gegenwärtig fann man dahet fchon, auf Ueberflutz und 
Erporten rechnen. Doc foll das Agriculturſyſtem hier weit uns 
vortheilhafter ſeyn, als das in Vorder⸗Indien, oder bei den Ma⸗ 
ayen im Oſten. 
..  Tabad iſt von guter Qualitaͤt, ‚aber nicht „hinreichend, obs 
gleich die Conſumtion der Fingebomen ſelbſt ſehr ſtark if, amp 
ſchon die Kinder im zweiten und dritten Sabre ihre ae 
Besad- kanchen. Zu Andiso iſt der Beden trefflich 


ei Baer ler. —* r w —* Die, Aa Ami 
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a wird wenig gebauf.. Zuderzope.;ift.non ‚feiner guten xt. " 


Pfeffer nnd Muscatnußbäume gedeihen. hiex, die, Arccd- 
Jalıme (Areca cotechu) ift ſparſam, der Betel waͤchſt wild und 
wid cultivitt. Cardamomen, Myprobalanen, Turmss 
tie (Cureumalongas Wurzel), officinelle Wurzeln und Ninden 
fehlen hier nicht. An Zimmerhol;.ift große Mannicfaltigkeit, 
Sappandolz warb ſtets ausarführ, Wachs, Honig, Efr 
‚fenbein bringen die Karians von ben. Bergen, die Seeproducte 
die Jaſulaner. “ \ 2.r . . 2% 

Dos Hauptproduct aus dem Mineralreich aus 
Sir das Zinn, deſſen befauntefler Fundort ſchan oben, in Walde 
eine Tagereiſe im M.O. der Stadt Tavoy angegeben ward. Auch 
anderwärts wird es im Sande, z. B. füblih von Tavoyn gewon⸗ 
den, überall mar aber der Betrieb. vernachläffige morhen, zumal 
a Maghe auf dem Wege nad) Mergui, und nahe van 
HYenge einige Stunden im Süden von Mandel ?6).. Dort 
ſind es nur ZinnsSeifen, d.h. Erzwäfchen aus dem lof⸗ 
dem Sande eines großen Stromes, der Boa ben Chaung heißt. 
Mur 20 Arbeiter waren gewoͤhnlich ‚damit befchäftigt,. die in ber 


‚teodinen Jahreszeit etwa 2 bis 3. Fuß tief in. den Zluß-gehen, den 


Saud in Kolosſchaalen und. Mulden mafchen, um das Reſiduum, 
tinen feinen ſchwatzen Sand, gu erhalten, welcher den zu ſchmel⸗ 
venden Zinnftein giebt. Die Waͤſche giebt etwa. innerhalb Ip 
Dinuten. eine. Nußfchaale voll, lauter, Fragmente, heran größtes 
‚a0 feine Drachme beträgt. In früheren Zeiten. .arbeiteten higr 
300 His 400 Mann. - Diefe Zinn waͤſchen liegen zwiſchen Bam⸗ 
bus und Walddickichten, aus: denen bie. Elephanten-oft gegen, die 
Hutten der Bergleute, herausbrechen, und. ihre Meisfelder fo ganz 
lich zerſtdren, daß diefe daun ans Mangel der Subſiſtenz 

Ar Stadt zuruͤcktehren müffen. Capt. Low⸗beinerkte daB bie 


Luſttemperatur an biefem Orte der Zinns®eifen, erfi.um, 8. 


‚der 9 Uhr auf 13° bis 214° Reaum. (64 65°. Fahrh.) ſteige, 
bei einet Temperatur des Waſſers von: 15° Reaum. (68° Fahrhr; 
dann erſt Gegeben ſich die Arbeiter. an: bie Arbeit, weil es ihnen 
fruͤher zu Feucht ı umd, zu froͤſtelnd ſeny. Dagegen ſtaͤrken fie fi 


mit Arrak und Opium. Das Zinnerz wird. won denſelben Ar - 


‚beiten bei · der Heimkehr zur Siadt geſchmolzen, und zu Münzen 
‚sehempel, die auf dem Vazar gelten (1546 Süd, —1 Piculeyyn 
Tas Te Pa a EEE or ar 
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— Echon als die Pottugieſen zuerſt An tiefe Gewaͤſſer 
men, fanden fle geprägtes Zinn ald Geldmähze bei den 
Malayen vor. Das Zinnerz giebt beim Schmelzen 50 Pro⸗ 
cent Metall, und würde bei beſſerem Schmelsproceß noch reichfis 
ern Ertrag ‘geben; dern das Zinnerz, welches bie Chinefis 
Then Schmelzer weiter oftwärts auf Malayiſchem Boden ges 
wältigen, giebt 60 bie 65 Procent. Wir Haben’ fhon oben vors 
Tanfig angemerkt, daß, hier in Tavoy noch keines wegs die 
MNordgrenze des Zinnvorkommens zu ſuchen ſey (fe oben 
©: IN. 
ep anzenreich. Die meiſten edeln Srüchte Indiens und 
des öfttichen Arcchipeld wachfen auch hier von vorzäglicher Güte: 
Ananas, Drangen, Meldnen, Mangoes, Plantain, 
"Mangufanen und Dutian. Für die beiden Ichtern Fruchts 
arten iſt Tavay die Außerfte Nordgrenge ihrer Cultür. 
Die Manguftane ift auch hier felten, "die Durian iſt allges 
meiner und von koͤſtlicher Art. Die' Durian war früher ein 
Parkt Ausfuhrartitel nah Martaban und Rangun, auch am 
ofe zu Ama ift diefe Frucht ungemein gefchägt. Die hoben 
eiſe dieſer koſtlichen Früchte fegen ben Tavayer nicht felten in 
— ſelbſt m offenen Booten, die fie mit ihren feinſten 
Fruchten befaden, den wilbeften Monfunftärmen auf woeitern Babe; 
"ten zu trößen. 
Auch für die Production Eurdpaͤiſcher Gewaͤchſe iſt 
bet Boden, wie das‘ Elima, von Tavay nicht unguͤnſtig; ihre 
Märkte fi nd noch reichlich verfehen mit, Tabad, Lad; Ras 
fumba, fuͤßen Pataten, Yams, einer Menge von Gemuͤſen, 
eßbaren Wurzeln, Schwaͤmmen, mit Blättern, Vlumen, Same 
"teil aller Art. 

“Fauna. Die beliebteſte Sucht "von Hausthieren fi find 
hler die Baͤf fel, ein ſehr ſtarkes und lenkſames Thier; anderes 
Hornvich giebt es nur wenig. An Wild iſt Ueberfluß; bie 
«U ephanten zerftören' in zahlreichen Heerden bie Felder und 


Wälder; auch giebt es viert Mhinocerote, Affen, Wölfe, 


Bären, Nothwild und Eber, die beiden legteren dienen den 

Tavahecn zur Rahrung. 

VDetr Han del konnte in den letzten beitetenben. Zeiten nie 
undedeintend Ar die Bewohner von Tavay ſeyn. Die Chines 

fen von Pulo Penang, die Birmanen von Rangun, dann eis 

nige Kaufleute von Martaban und Merzui bekeben ihn; yumeis 


— — — 
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im töfleten die Tavayer ſelbſt ein Schiff mit Landesproducten 
und, Ihr Verkehr fand vorzüglich Statt mit Dartaban, Nan⸗ 
gun und Mergui; fie betreiben ihn auf Booten von 2 bis 15 
Ceyans Laſt (7), die felten Verdeck haben. Sie find kuͤhne Schif⸗ 
fer, trogen den aͤrgſten Stuͤrmen, erleiden aber auch oft Schiffs 
bruch. Ihre Buchten und Flußmändungen, die aus den dichtes 
fen Uferwaldungen hervortreten, geben die beſte Gelegenheit zum 
wohlfeilften Schiffbau. Ein Boot von 15 Coyan Lafl, mit Ber 
de und Rudern nad) einheimifcher Art, koſtet nicht. mehr als 
300 Rupies. Unter Leitung Europäifcher Schiffsbaumelfter, bauen 
die Tavayer große Schiffe von 200 Laften. Auf diefen erpors 
tiren fie: Reis, Zinn, Wachs, Cardamomen, Elfenbein, irdenes 
Kochgeſchirr, eßbare DVogelnefter, Biehe de Mer u. a. Impor⸗ 
ten ſind zu Tavay: Baumwolle und Taback von Martaban 
and Rangun; Erdöl von Rangun; Zeuge, Eiſenwaare, Porz 
jellan vom Oſten her; von Pulo Penang Europäifhe Waaren, 
Pulver, Waffen, Dinffeline, Gewuͤrze, zoher Zuder, Betelnuß, 
Der Zoll betrug früher 5 Procent von allen Artikeln aus nicht 
Birmanifchen Häfen, und 6 Procent auf alle Exporten, wozu 
noch viele Gefchehte und Beltechungen kamen. Der große Ber 
fall des Landes wirkte auch auf den Handel zuruͤck, der gegen 
früßere Zeiten nur fehr wenig Gewinn brachte, Mit der Herftels 
lung der Ruhe im Lande iſt unſtreitig auch der Handel wie die 
mdufrie und Agriculture wieder in Aufnahme gefommen 
Die Bewohner von Tavay. Im Gebirgslande woh⸗ 
nen auch hier jene zerſtreuten Wanderſtaͤmme, die den allgemei⸗ 
nen Mamen der Karian führen. Sm Norden, um das Quell⸗ 
fand des Tavay⸗Fluſſes, mo die Grenze mit denen ber ehemaligen 
Nachbarfiaaten von Pegu und Siam zufammenftieß, und wo 
weite Baldungen fih ausbreiten, fagt Fr. Hamilton, bil 
deten dieſe für die drei 237) dort haufenden rohen Voͤlker⸗ 
ſtanme die Schusmauerh vor der Tyrannei jener Nachbars 
flonten. Diefe dreieriei Horden merben bei den Tavayern 
genannt: Kadhu, Lowa und Kuwi. Die erſtern ſollen iden⸗ 
tif mit den obengenannten Karian ſeyn (ſ. oben S. 116)3 die 
Lowa, einen Siameſiſchen Dialect ſprechend, gehoͤren den Sia⸗ 
meſiſchen Stammvodlkern der Lowa oder Laos an, bon denen 





337) Fr. Hamilten Acc ete. l. % Ed. Phil. Journ. 1823. Vol. IX. 
P. 231. 
Ritter Erdkunde V. | 3 
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fruͤher umſtaͤndlich die Rede war (ſ. Aſien Bd. HI. &.1130,1228 
u. f.). Die Kuwi find. unbekaunt, und wahrſcheinlich wenig zahl⸗ 
reich. Das Landvolk von Tavah hat gleich dem von Mer⸗ 
gui Tracht und manche Sitte der Birmanen angenommen. Ohne 
Kaftenvorurtheilg gehen fie gefellig mit Europäern um, effen mit 
ihnen an einem Tiſch, genießen gern das Leben, und nur wer 
nige unter ihnen laſſen fich als Zeichen einer eingezogenen, büs 
ßenden ‚Lebensweife den Bart wachſen. Ihre Nahrungsmittel bes 
zeiten fie gut, und befchränten fich nicht blos auf einfache Reisſpei⸗ 
fen, mie ihre weſtlichen Nachbarn. Jedermann ift ed dort er⸗ 
laubt, nach Belieben, Beſitz von Land oder Waldſtrecken zu er⸗ 
greifen, ſie umzuroden, in Aecker zu verwandeln und wieder zu 
verkaufen, oder zu vererben. Bleibt aber dieſer Acker eine Zeit 
lang brache und unbenutzt, fo kann cin Anderer ſich deſſen wiederum 
bedienen als ſein Eigenthum, und beatbeitet er den Boden, ſo 
kann er nicht wieder davon verdrängt werben, es ſey denn durch 
‚tyranmifche Gewalt, Die Landesabgaben beſtehen in Abliefe 
rung der zehn Procent vom Kornverfauf auf den Markttagen, 
eben fo von Dammar, Wachs, Elfenbein, Kokos, Zuckerrohr und 
dem Gewinn der Fifchereien. Bei diefen Cintreibungen berrfchte 
zur Birmanenzeit die, größte Willkuͤhr und flarfe Erpreſſung, da 
die Beamten keine feften Schalte bezogen, die Abgaben aber in 
Naturälien genommen wurden, die man erft zu Geld machte, 
um die geforderten Summen nach Ava zu ſchicken. Kamen die 
Wivun, oder Landesgomverneure, von ihrer Miſſion von Ava zus 
ruͤck, fo mußte die Erpreſſung, die fie felbft bei dem habgierigfien 
dortigen Hofe zu erleiden pflegten, in doppelter Laft auf die ihnen 
unterworfene Provinz von neuem zurückfallen, - 


11 Die Provinz Ya" 


Die Provinz Ye Gea oder Re) iſt die mörblichfte der 
drei Provinzen, und von geringerer Wichtigkeit, aud) noch weni⸗ 
ger gefannt. Ihre Ausdehnung ift Hein, Ihre Population, zwi⸗ 
fchen 3000 bis 5000 Seelen, war durch die Streifpartheien ber 
Birmanen größtentheild zerfprengt, und fuchte Schub in bei 
Nachbarlaͤndern, zumal in Zavay. Das Land bedeckte fid) mit 
Walddickichten und Eindden, felten blieb hie oder da ein Meisfeld 





2°) ‘The Copynered Provinces of Ava l. &, Aniat, down. XxXU 
p. 288; Crawford Embassy to Awa Il. c. p. 477. 
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Übrige. Gegen Süden ſtoͤßt Ye an den Kalung⸗aung, oder 
Kaleinaun Diſtrict von Tavay; gegen Norden an den von 
Kyaup Kyagu, der zu Maxtaban gehoͤrt. Der Ye⸗Fluß 
dat feine Mündung zwiſchen 15 und 16° N. Br. iſt unbedeutend 
und ohne Schuß gegen den Ocean; nur bei N.O. Monſun zus 


sänglich für Boote und Flooße. Die gleichnamige Stadt oder ' 


Stockade De, liegt auf einer hundert Zuß Aber dem Meere dos 
ben Granitanhoͤhe, deren Fuß vom Fluſſe befpält wird. Boden 
und Clima find günftig, die Producte find, wie in Tavay, 
Teakwald fehlt auch hier, aber anderes Zimmerholz iſt in Ue⸗ 
berfluß und dient zum Schiffbau. 


Erläuterung 2% 
Die nötbliche Provinz Martaban (Mautama), Gründung von 
Amberfitown; bie Beichiffung ded Sanluaen. 


Martaban 2%) ift die nörblichfte der abgetretenen Ava⸗Pro⸗ 
vinzen im Oſten des alten Pegu Reiches; es ift dem Raum und 
der Population nach die bedeutendfte unter den genannten. Sie 
wird gegen NM. und N. O. begrenzt durch einen Zweig der großen. 
Eentralkette, welche fie vom Siam abfcheibet; dorthin, aufiwärts, 
wurde fie im festen Birmanenkriege bis zu 18° 20° N. Br. von 
Briten befucht. Segen &. wird fie durch den Keinen Küften 
Muß Bala mein von der Provinz Ye gefchieden, Gegen O. 
wird fie ganz abgefchieden von Siam, durch bie milde, bewal⸗ 
dete Tentralfette, deren hohe Pils in Intervallen flehen und mits 
unter bis zu. 5000 Fuß aufſteigen. Nur ein einziger Ges 
birgspag, nördlich von denen unter 11°, 12° und 14° 30%, 
quer Über die KHalbinfel, von welchen in obigem die Rede war £ 
oben &. 126), iſt durch Europaͤiſche Neifende neuerlih bekannt. 
worden, nämlich der Daß der drei Pagoden, unter 15° 18. 
N.Br., zwifchen dem obern Laufe⸗des Ataran und ber Methr 
kongsFläffe, von denen Eapt. Low und Lieutn. Scotland 
reden, den Berghaus M auf feiner Karte von Kinfer- Indien 
eingetragen hat. J 
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u Martaban Province Calc, Gov. Gaz. March 23, 1826; n in H. 
Ison Burmese War I. c. Nr, 27. p. LXI—LXV, 
u Dan Hiaur + Indien © 41 - 44. * 
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Won einem zweiten, aber beſchwerlichen Paſſe, der: iq 
N.O. von Martaban liegen ſoll, Haben wir feine genauere Kunde, 
als dic, daß cr vorhanden ift; denn Capt. Low, der ihn angiebt, 
beſchreibt ihm nicht näher. Von den noch nörblichern, welche Dr. 
Nihardfon uͤberſtiegen haben muß, fo wie von denen, die von 
Dhpanukda Zeip, am oben Sanlusen Strom, oftwärts 


. hinüber führen, nah dem Lande der Laos, fehlt uns jeded ges 


nauere Datum (ſ. Aſien Bd. II. ©1241, 1225). Segen NW. 
ift. der große Sanlnaen Strom, oder der Strom von Mars 
taban bie Grenzlinie gegen die Pegu Provingen Chetaung- 
C(Zittaun) und Tham Pagu oder Thyam Pago, weiche dem 
Birmanifchen Reiche einverleißt blieben. Diefe weit gegen Suͤden 
vorſpringenden Provinzen ſind es, welche hier den Golf von 
Martaban von der Weſtſeite einſchließen, deſſen Wogen an 
der Oſtſeite, de Martaban⸗Provinz ihre Naturgrenze 
ſetzen. Nach engliſcher Angabe ſoll der eingeſchloſſene Raum an 
1200 geogr. Quadrat⸗Meilen (12,000 Quadrat Miles Engl.) 2) 
halten. 

Der Strom von Martaban, oder der Sanluaen, " 
der Hauptfirom des Landes, der aus weiter Ferne vom 
Norden hHerbeieilt. Aus dem, was fehon früher (Afien Bd. HI. 
S. 748) gefagt und auch von Berghaus *?) genau kartogras 
phifch nachgewiefen ift, "tritt diefer Strom als LuKiang, _oder 
NuKiang, aus der Chineſiſchen Grenzprovinz Yinnan hew 
vor, und wird dafelöft ſchon, wo er ein Heineres Waſſer als der. 
Irawadi genannt wird, von den Birmanen mit dem Mamen 


Sanluaen (Saluaen) belegt. Sein Lauf durch Laos in 


N.W., nach Low innerhalb 2 bis 3 Tagemärfchen der Eapitale 
Chiangmai vorüberziehend, ift fonft unbekannt, bis zur oben 
bezeichneten Fähre Dhanufia Zeip, unter 209 40° N.Br. (f 
Afien Bd. II. S. 1225). Er tritt von da wieder in Dämmes 
rung zuruͤck, durchfeßt zwei bis drei untergeorbnete Bergketten 
bis zu feinem völligen Austriet aus dem Hochgebirgslande, | 
in dem Durchbruche der wilden Waſſerſtuͤrze oberhalb Kakapert 
(18° N. Br., f. Afien Bd. UI. &. 905). Erft von da an, wo 
fih fein rechter oder weftliher Zufluß, der Yunzalaen 
(wol Yun Saluaen? in ihn einmuͤndet, fängt feine: birecte 





2“) Capt. Low Ohservat. ete. in Asiak, Res. T. xvm. p. 352. 
Berghaus vinter ⸗Indien $. 18. S. 6569. 
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Verbachtung an; denn bis bahin iſt er im Mir; 1827. ‚von Capt. . 


J. Low 8) Hefchifft worden. 

Ra Kahet (aub Ka Kreis Ra Y Vl Inſet im Siameſi⸗ 
ſchen), eine Flußinſel und Stockade Rliegt unter 18% 20 
MBr., nur 27 bis 28 geogr. Meil. im Norden der Stadt Mars 


taban. Bier fand Eapt. Low 4 bie 5 Stunden oberhalb Ka’ 


Kayet eine Granitbarre, quer den Strom durchſetzend, wet, 
de auch für die kleinſten · Canoes nicht zu befchiffen war. ling 


Sirem ruhig Bis zum Meere, und mündet bei Martaban etwa 
eine englifihe Meile breit fi an der Pagode Khvet Khan 
in daſſelbe ein. 


Der Yunzalaen, der fih bei KaKayet mit bem Sans 
Inaen vereinigt, welchen die dortigen Karian Bervohner Hut ' 


Gooloo) 4), Die Mon aber Jaloen nannten, zeigte ein fo tie⸗ 
ſes, ruhig ſtroͤmendes Waſſer, daß ihn Eapt, Low anfänglid 
fuͤr den Hauptſtrom hielt, und deshalb ihn aufwaͤrts zu ſchiffen 
verſuchte. Eingeborne, die ihn auf zwei Ruderbooten herabſchiff⸗ 
ven, ſagten aus, daß feine Quelle gegen N.W. aus Pha phun, 
er den Haphun Bergen hervortrete, wohin man 7 Tage 
aufwärts das Boot zu ziehen habe, etwa 12 bis 13 geogr. Meir 
ken (50 M. Engl.) oberhalb Ka Kayet. Capt. Lew hielt diefe 
Berge für die ſelben, Die er früher von dem großem Tempel 


Shoe Madu in Pegu, in der Richtung zwilchen N. N.O. 
und OS., in der Ferne von 10 geogr. Meifen erblickt hatte. 


Jene Eingeborne fagten, auf der Segenfeite jener Quellhoͤhe ent, 
frringe der Chetaung⸗Fluß (Zittaun), der durch Pegn fließt. 
Bon dem andern Arme, dem Hulu (d. i. dem Salugen⸗Fluſſe), 


terhalb diefee Region der Katarakften dagegen flieht der - 


[4 


wäßten fla nichts; nur fage man er komme aus China. Capt. Low, . 


der ſelbſt den Yunzalaen aufwärts ruderte, kam bald zu Fels⸗ 
engen deſſelben, wo dieſer Seitenfluß fo Elein wurde, daß ca ihn 
wicht länger, wie er anfänglich getban, für den Hauptarm des 
BorinbansStromes halten fonnte, fondern nah Ka Kayet, dqs 
‚an feinem Vereine zu dem Hauptſtrome liegt, zurückichrte. Auf 
Berghaus Karte hat der Yısnzalaen eine sange von 27 bis 


38 geogr. Meilen erhalten. 





68) Som Luen River in Asiat. Journ. May 1838. Vol. XXV. p. 633 
68 636; vergl. Berghaus Hinter⸗Indien &. 40 und 66 1,3 vergl. 
Asiatic .T. XVIM. p. 162 1. c. *4) Survey of the 

, River Sanloon Asiat, Journ. 1826. T. Xxu. p- 554. 
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Eapt, Lom ruderte num den Hulu, oder Sanluaen 
aufwärts, kam aber nur bis zum Nordende der Infel Kayet 
‚ (&ret; denn die ten Scieferfelfen auf der einen und 
wild herabftürzendei Strudel und Waflerfluthen auf, dee andern 
Seite, machten die Auffahrt unmöglich, Zwei Boote fchoflen 
zmar pfeilfchnell den Strom herab, fie wurden von Rayens 
Coder Khoen) geftenert, Dörflern unterhalb einheimifch, die obere. 
bald Bambu hatten fällen wollen. Diefe erklärten, die Stroͤ⸗ 
mung fen zu heftig, um fie aufwärts zu fahren. Sie fasten fers 
‚ner aus, daß der Sanlugen, oberhalb Ka Kayet, nur in der 
trocknen Jahreszeit befchifft werden koͤnne, und nur mit Eleinen 
| Canoes, obwol es immer ein Wageſtuͤck bleibe, wegen der Stru⸗ 
del zwifchen den Felsklippen. Schiffe man aber 8 Tage lang 
anf diefe Weile dem Strome entgegen,' fo fomme man zu einer 
Stockade, MeinYogi (Yugi), die den Laos von Chering 
Mai (Chiang Mai, ſ. Alten Bd. IH, S. 1224) gehöre, und 
der Ort Yeinbeing liege daſelbſt auf der Grenze zwiſchen 
Laos und Martaban. Wäre diefe Strecke bequemer fchiffber, 
fo würde fih von Martaban durch die Mitte von Lang 
nah Yünnan wol fhon eine Commerz ſtraße eröffnet haben, 
Diefe Losalität hat Berghaus Karte von Hinters Indien ale 
Morbgrenze von Martaban eingetragen, gegen 19° 20’ M. Br. 
Der Saluaen if bei Ka Kanet am 200 Echritte.breit, 24 
bis 30 Fuß tief, felbft noch ganz nahe am Ufer. In der Rice 
tung von N, 38% O. erblickte man yon bier in der Siamefifchen 
Srenztette den Berg Nejauntang. 

Bon der Region der Kataracten oberhalb: Kara 
pet besinnt in einer mildern Berglandfchaft, in einer fehmalen 
Thalebene, des Sanlunen Mittler Lauf, bis zum 17! N. Br 
wo er zum legten male ein Felsdefile am Sogat taung, oder 
—Sogat⸗Felſen, auf dem Weſtufer, und dem Dorfe Trugla 
(Trukla, Krukla) auf dem Oftufer, wild tofend und wirbelnd 
durhbriht, um nun im Eurzen Untern Laufe, an der Stadt 
Martaban noch ungetheilt vorbei durch die Ebene fein Gefälle 
zum Meere zu nehmen, wo ihn aber, ehe er daſſelbe erreicht, die 
vorliegende Flache Inſel Balu in zwei Stromarme zertheilt, 


30 diefer Ruͤckfahrt brauchte Capt. Com, von Ka Kayet bis 


Martaban, im Ruderboeote, nur 18 Stunden Zeit; er legte 7 
Engl, Miles in jeder Stunde zurück, und fehägte danach diefe 
Diftanz bis Martaban auf 110 Engl, Miles, oder aber weis 
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ter bis zur Muͤndung auf 140, d. I. etwa anf 35 geogr. Meilen. 
Ehe diefee Untere Lanf aber die Etadt Martaban, De auf 
ſeinem Weſtufer liegt, erreicht, nimmt er von der Weſtſeite dem 
fonderbaren Fluß Beulein Khyang?%), oder Dang Dami 
Kyang anf, der von M.W. kommt und halb fo breit wie der 
Sanluaen ſich bei der Pagode Mahi Prah zu ihm einmuͤndet. 
Er iR fonderbar, weil er ein Zwitterftrom Ift, der mit dem 
Sittaun (Chetaung bei Low, Setoang bei Crawfurd), 
oder dem Peguſtrome, und durch diefen durch das Hlangun Defta 
mit dem großen Irawadi, und weftwärts mit dem Strom von 
Baſſein, in fchiffbarer Verbindung fteht, ſo daß hier durch ihn 
anf eine directe Diſtanz von 50 geogr. Diellen, eine Querverbins 
dang durch alle dieſe Stromſyſteme bewirkt ift, ausgezeichnet in ihrer 
Art, zam großen Bortheile einer Binnenichiffahrt jener Pegnlaͤn⸗ 
ver. Crawfurd *% nennt diefen Zwitterfirom au mit dem Na⸗ 
mn Kadachaong Creek. | 

Aber zur Seite Martabans, von dem linken oder Oſt⸗ 
nfer, münden fich, oberhalb der Bifluenz vor der Balu Inſel, 
zwei andere Hanptzuflüffe sum Sanlusen; von M.O. ber der 
Bain, von &.D. her dee Ataron:Fluß, 

Der Sain (Gyein, oder Gyen Kyang) ) ergießt ſich 
nahe bei Martaban, vor einigen graſigen, ebenen Inſeln, bei der 
Phra Pyu (d. i. der Weißen Pagode) zum Hauptſtrom; 
er iſt breit, aber ſeicht/ voll Inſeln und Sandbaͤnke, und ent 
—F im M.O. auf den Gren zbergen von Martaban und 

iam. 

Der dritte Zufluß Ataran Attaram, oder Attiyan bei 
Low) ergießt ſich jenem ganz nahe, etwas ſuͤdlicher von derſelben 
Seite in den Hauptſtrom, doch kommt fein Lauf entgegengeſetzt 
von jenem, von &.D. her, an 25 geogr. Meil, €100 Mil, Engt.) 
weit, von dem Paß der drei Pagoden auf dem Grenzgebirg 
gen Tavoy, Siam und Martaban. Er ift eng, aber tief, von 
trägem Lauf, konnte aber bei niedrigftem Wafler, von Erams 
fürd, auf dem Dampfſchiff Diana #) an 17 bis 18 geogr. M. 
(70 Miles Engl.) aufwärts, ohne Gefahr beichifft werden; 
weiter aber nicht, weil er da zu einem geringen Bergwaflc wurde. 
— — \ ! 

265) Capt. Low in Asiat. Res. T. XV. p. 152; Survey of,the 

River Sanlooa in Asiat. Jaum. 1826 XXII. p. 550. **) Craw- 


furd Embassy to Ava l. c. p. 31. 47) Low.l. c. Crawfurd 
Le p. 476. 22) Crawfard 1. c. p. #76. 
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Die Fluth fleigt in den hiefigen Meceresflüffen . teicht his zu 0: 
geogr, Meilen aufwärts, und giebt dadurch für Boote und Eekz 
nere Schiffe, und Dampffchiffe die nicht über 5 bi 6 Fuß Waſ⸗ 
- fertiefe brauchen, fo weit eine fichere Fahrt. Der Lauf des Ata⸗ 
ran geht bis dahin, wie der des Gain, durch ehenes, fruchtbar 
res, für die Agrisultur-fehr geeignetes Land... Zwölf bis dredgehn 
Stunden (237 Dil. Engl.) oberhalb feiner Sinmändung bei Mars 
. taban hat er jedoch ein niederes Kalkiteingebirge, Nis - 
doong, zu durchbrechen ehe er in die Micderung der Küfle eins 
tritt. Sie it nur 300 Fuß boch, aber fehr fleil, Hippig, jedoch 
: meift bewaldet, eine jener vielen niedern Ketten von blane wm 
Kaltfkein, welde über das Geftadeland yon Martabag 
zerſtreut erſcheinen. Bis dahin find die Ufer dea Ataran gang 
Niederung, mit jenem Waldfaume von Mangrodes. (Rhi- 
zapbora) umguͤrtet, die fo viele Mündungsgebiete Hintere 
Indiens haracterifiren (f. ob. S. 4 69. Dahinter btrei⸗ 
ten fih zu beiden Seiten weite Grasebenen ohne Wald‘ aus, “ 
die fih zu Neisfeldern bei einiger Kultur eignen würden, Binter 
der erfien Kalkkeite folgt eine zweite, Dapbang, mit feltfamen 
Klippen; dahinter liegt das Dorf Ataran?9, das dem Fuß 
feinen Namen giebt, Die Daobang Felfen, an 400 Fuß 
Hoch, ziehen parallel mit dem rechten Ufer ‚des Fluſſes, auf ihrer 
Hoͤhe ift eine Pagode erbaut, und ein Zufluß des Ataran, der 
an s 8 Stunden aufwärts fehiffbar ſeyn foll, durchbricht eines ihrer 
Selfenthore, von deilen Gewölbe mächtige Stalactiten herabhäns 
gen, ein grandiofer Anblick. In der Nähe des Dorfes Ataran 
liogen Heiße Quellen, Yebu der Birmanen, in großen Bafs 
fine, die bis 25 Schritt Durchmefler haben, aus deren Klaren 
Mitte ein etwas falziges und eifenhaltiges Waſſer dampfend her⸗ 
vorfprudelt, und als heißer Bad) abfließt. Die Temperatur am 
Baſſinrande war noch. über 40° Reaum, 133° Fahrh, n. Crams 
"furd, 136° n, Low 5%, der berechnete, daß die Duelle zur Zeit 
feines Beſuchs, wo alle anderen Quellen umher vertrodinet was 
ven, in jeder Minute fiber 20 Gallen Waller emporſtieß. 
‚Die Umgebung ift ungemein fruchtbar an Neisfeldern mit Kokos 
pflanzungen, Bis dahin hat der Strom flache Ufer, 100 Bis 150 
Schritt Breite, über 50 Fuß Tiefe; mit feinen hohen Ufern, bie. 





34°) Crawford Embassy to Ava 1. c, p. 352, 50) Capt. Low 
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— 


geogr. Meilen weiter, in den großen Teak; Waldungen, die 
Stimme von 40 bis 60 Fuß Höhe, und an ibeer Baſis von 14 - 


Martaban, Beſchiffung des Marin; * 43T 
ma beginnen, verengt er fih bis zur Hälfte, und behaͤlt uur 
mh 13 Fuß Tiefe. Das Dompffchiff bleibt Hier zuruͤck, doch iſt 
de Schiffahrt, wegen der auffteigenden Flut, in Booten, noch ' 
"immer bequem und ſicher. Hier verfihwinden die Mangroves, 


ihre Stelle nimmt Weidengebuͤſch und Helzung, einer bis dahin 
‚ anbefannten Art Weide, cin; die ſehr fruchtbare Thalebene · wird 


von mehreren Kalkſteinketten durchzogen. Etwa 12 geogr. Meilen 
(50 Mit. Engl.) oberhalb der Mündung werden beide Uferfeiten 
ſehr ſteil, es wachſen dafelbft wieder andere Weidenarten al⸗ 
Ufergebuͤſch, und der Teak⸗Baum fängt an ſich zu, zeigen 
Große Strecken eines weichen, tiefen Lehmbodens wären wel ges 
eignet zu Plontagen, von Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Tas 
back; das culturfähige Land liegt faft ganz unbenuge . Mur 4 
Dörfer emigrirter. Birmanen hatten fi) dort feit kurzem: angeftes 
delt, ald Eramfurd im Januar 1827 diefe Sesend befuchte. Sie 
war sordem der Hauptfig der Population ber Talayn 
geweſen, die aber der Tyrannei der Birmanen zu entgehen, um 
das Jahr 1812, an 40,000 Mann ſtark auf Siamefifeyen Boden 
übergetreten waren. Seitdem war dies Thal Eimdde geblieben. 
Es iſt jetzt dew Aufenthalt zahlreicher Heerden von Elephanten, 
Rhinaceroten, Ebern und Wild det mannichfaltigſten Art. 
Die wilden Jaͤgerſtaͤmme der Karian nähren fih vom Fleiſch 


der Elephanten, Zweierlei Affenarten fieht man in Menge 
auf den nackten Klippen der Kalkberge umherfpringen; Pfauens 
arten und zahlreiche Schwärme grüner Tauben in den Waͤl⸗ 


den; auch fünf verfihiedene Arten Bienen, von denen zwei, 


nach Verſicherung der Einwohner, ohne Stachel, liefern Honig 


und Wachs in Menge. 


Crawfurd wurde wegen Zeitmangel abgehalten das Steoms " 
that weiter aufwärts zu bereifen, obwol er gern bis zu den Teak 
Wäldern vorsedrungen wäre, welche Lientnant Scotland 


fruͤher daſelbſt auf feiner Wanderung bis zur Paß⸗Hod he den 
drei Pagoden entdeckt hatte. Crawfurd fahe nur die dus 


ßerſte Nor dſp ur derſelben im Ataran: Thale an der Stelle feir 


ner Umkehr, in der. Nähe von. Sa mi, wo ein paar der Teak⸗ 
baäume an ihrer Bafis einen Umfang von 5 bis 7 Fuß zeigten. 
Aber Scotland Hatte gegen die Siarhefen- Grenze hinauf, 4 


bis 19 und ſelbſt 23 Fuß Peripherie gemeſſen. Wahrſcheinlich 
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Best hier der Ort Khlong Wykout, den der Dolmetfher Feat 


auf feiner Querreiſe von Martaban auf dem Uitgran⸗Fluſſe am 
fünften Tage erreichte. 

Aunch Eapt. Grant?) Hatte dieſen Paß der drei Pas 
goden erftiegen, und feine Lage aſtronomiſch Geffimmt 15° 48‘ 
N.Br. und 98° 22° 15° DL. v. Gr. (nah Wilf. Burm. War 
p- LXXVI, nad einem Mittel mehrerer Beobachtungen 15% 6 
M.Br., 99 VDE v. Or; nah Berghaus DL. im 
Dem. ©. 41; auf der Karte aber jener Beſtimmung folgend). Nur 


drei roße Steinpfeiler, welche Hfos den Namen der Pa⸗ 


godew haben, bezeichnen daſelbſt die ehemalige Birmanis 
ſche ſezt Britifhe und Siameſiſche Grenze, Dear 
fongtfhu, oder Kiocpie der Birmanen, nach Leaf; oder 

Phra Hedu fam ong (Phratfhaidifamong) der Sia⸗ 
meſen, d. h. Paß der drei Pagoden. Der Dolmetfcher Feat 
machte auf einer vierten Querreiſe durch die Halbinfel (vom 4. 
April 1826 bis zum 2. Mai von Martaban nach Bangkok, wohin er 
von 20 Deguern und 3 Birmanen begleitet wurde, um die Auswechs⸗ 
Inng der im legten Kriege gefangenen Britifchen Unterthanen bei den 
&iamefen zu betreiben) denfelben Weg, und erreichte am 1. Dial 
4826. Bormittags 10 Uhr diefen Paß, Nachmittags aber fchen 
zu Sangola die Nuche des Mehklong (Mayaklon), des 
Zufluſſes zum Golf von Bangkok, der von da gegen SD. 
abfließt. Er überftieg hier die ganze Bergpaffage, und 
drang in Siam zum nahen Golf vor, den er in 7 Tagereiſen 
erreichte. In Sangola fand der erfie Siamefifhe Milis 
kairpoften, an 150 Wann, doch hatte er ſchon vorher an dem 


. obern Ataran, wo diefer aufhörte fchiffbar zu ſeyn, eine Stelle, 


De er Mykeſath nennt, Siamefifche Truppen poftirt gefunden. ' 
Am en Mai, nad fehr befchwerlicher Bergreife, erreichte ex 
das Fort Lumtſch Hang, einen fehr belebten Handelsmarkt, mo 
em zweiter Grenzpoften fland, am Verein dreier Ges 
birgswaſſer, des Ihadin deng von SW., des Alantay 
von N.D. und des Methlong von N. W., welches letztere nun 
dem vereinten Strome den Namen giebt. Anf diefem fchiffte ſich 
Leal nun ein, überholte mehrere Boote, die nah Bangkok 
beflimmt waren, und erreichte erft am dritten Tage den Drt 
Menamsnoi, der durch feine Baummollpflanzungen dx 





251) Capt. Low Observations L, c. in Asias, Res. T. XVIIL p. 151. 
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det iſt. Schon oberhalb diefes Ortes hatte er einen dritten 
Rilitair-Grenzpoften paffirt. Hier zu Menam⸗ noi, vom 
watch gegen S. W. eine Seitenfiraße nah Tavay (über 
m Nay Dang, unter 14° 307 N. Br.) führt, wurden chen 
nd zwei Siamefifche Forts erbaut, woraus ſich die Sorge 
bei dortigen Gouverneurs für die Grenzſicherung ergab. Weiter 
eis bis zu Diefer Stelle reichte die Grenze der Teak⸗Wal⸗ 
dang nicht, welche alfo bier von der Niederung ausgeſchloſ⸗ 
fen bleibt, und fich nur auf das Bergland befchränkt. Von 
da folgten die Militairpoſten Thatuko und Samfing, bis 
zur Staat Bantfchiam, mit 5000 meiſt Deguifchen Bewoh⸗ 
em; dann wurde Pahphrek mit 8000 Einwohnern erreicht, 
und durch ein mit Pegu Eoloniften fehr Hark bevoͤlkertet 
Land an mehrern Städten vorüber, am Sten Mai, durch große 
Iuderrohrpflanzungen der Epinefen, die Stadt Mekh⸗ 
long mit 13,000 Bewohnern in dem Deltaboden des großen 
erreicht. 2 

Kehren wir von diefer merkwürdigen Sebirgspaffage 
ga Mündung des ſchiffbaren Ataran, in den Intern Sans 
Inaen bei Martaban zuräd: fo ergiebt fih daraus, bie ums 
meine Begüänftigung, welche diefer Eentralpunct im 
commerciellex Hinſicht, ducch feine Stellung genießt, die bei her⸗ 
ameifender Civilifation für ihn von größter Wichtigkeit wer⸗ 
den fan. 

Da, wo die drei bedeutenden Ströme des Ataran, Gain 
w Sanluaen zuſammen treten, breitet ſich ein ungemein reis 
zendes Waſſerbecken“) aus, das von vielen fchönen grünen 
Anfeln geſchmuͤckt ift, das fih num abwärts, durch die Bifurca⸗ 
tion, an der vorliegenden großen Balu Inſel zum Deere er⸗ 
gießt. So entſtehen fünf 'radienartig auseinandergehende Wafs 
ferarme, ringsumgeben von fanften Waldhügeln, auf denen Pas 
goden und Tempel ſich über den Hütten der Dorffchaften males 
rich erheben, im Hintergrunde ragen, bei heitern Himmel, die 
femen Hochgebirge von Siam, Martaban und Ehetaung (Zittaun) 
amphitheatralifch empor. Eramfurd erklaͤrt dies für eine der 
lieblichſten Gegenden des Orients, die am ſchoͤnſten von den Hüs 
geln über der Stadt Martaban zu überfchauen ſey. Schon 
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von Pegu nah Martaban das großartige und majeſtaͤtiſche 


dieſer Ausficht. Hier liegt Martaban auf dem Weſtufer. Die 
Inſel Balu (oder Poolyung) , die an-10 Stunden lang 
und halb fo breit, von einer niederen Huͤgelreihe durchzogen wird, 
aus Thon und Kalklagern kaum an 200 Fuß. hoch, if mit 
12 großen Dörfern befeßt, in denen an 9000 Bewohner gezählt 
werden; es iſt der bevoͤlkertſte Theil von Martaban. Das-Haupts 
product, Reis, wird in Menge zur Ausfuhr gewonnen; er if 
bier fehe wolfeit und wird van Europdern verladen. Ringsum 
iſt diefe Anfel mit dichten Mangrove Wäldern umgaͤrtet. 
durch welche man in Wallergaffen zum Innern der Meisfelden 
eindringen kann, an ihnen: liegen die Dörfer deren Ervorien da⸗ 
dus ungemein erleichtert find, 

Am linken, oder oͤſt lichen Ufer dieſes ſchoͤnen Baffin, 
auf ver Landfpige, zwiſchen der Zumuͤndung des Ataran zum 
Martaban:Fluß iſt das Englifhe Militair -Santonnement 
Moalmein oder Maulampyaing’d) erbaut, auf dem vorder 
Ken Borfprung einer niedern Bergkette, die ſich längs der Kuͤſte 
Binzieht und nordwärts flreicht bis Zea; in Ihe findet ſich in 
Quarzfelſen Antimoniums&rz. Dies Cantonnement, fast 
Low, fen auf Brecciaboden erbaut; es ift feit der Anfage unter 
Sir 4, Campbell ſehr fehnell in Aufnahme gefommen; dort 
vorhandene Erdmwälle zeigen, daß daſelbſt ſchon früher einmal eine 
Stadt geftanden has; fie hieß bei den Hindus Rampura, d. I. 
Ramas⸗Stadt. Die nächfte Umgebung mit ihrer Vegeta⸗ 


fionsfälle bot fehr reizende Excurfionen und dem Botaniker Dr 


MWartich fehr reiche Ausbeute an neuen und prachtvollen Ge⸗ 
waͤchſen dar. 

Unterhalb der Bifurcation des Sanluaen ifk der nörde 
liche Arm zwar weiter, aber wegen feiner Unticfen, außer zur 
Negenzeit, unfchiffbarz nur der ſuͤdliche Arm, der ſich unter 16° 
M.Br. zum Meere ergießt, und an 3 Stunden Breite (7 Miles 
Engl.) hat, iſt ſchiffbar, doch ift die Einfahrt fehr re „und - 


die großen Laffchiffe bleiben vor ihe vor Anker, 


tr 
l 





862) Fr, Carey Journey irom Rangeen to Martaban in Asiat. Joum. 
1826. T. xx. p. 269. **) ebend. p. 352, 356. 66) Cran- 
furd Eınhassy 5 Ava lc. p. 364; K H. Wilson Burmese War 
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Mattaban, die Capitale. 14 . 


Die Stadt Martaban °Y iſt auf Schieferboden am 
Beflufer des Sanlunen erbaut, der nad Crawfurd rich⸗ 
iger ThansImen heißt. Anh if der einheimifche Name der 
Etat richtiger Manttama, wie ihn fchon früher Dr, Das 
nilton Buchanan mittheilte. Sie liegt am Fuße einer nie⸗ 
dem Huͤgeltette und iſt Eigenthum der Birmanen geblieben, ob⸗ 
wol fie im Kriege 1825 von den Briten erobert wurde (29. Oct.)3 
biefer Sieg ward damals für die ganze Birmanenküfte, bis Ta⸗ 
wefferim, das Signal ſich fogleich der Britifchen Flagge zu uns 
terwerfen. Ad Stadt IR fie nur von geringer Bedentung, alle 
frühere Beobachtung in biefen Gegenden ging aber von ihr, ches 


dem, allein aus. Als Eramfurd fie im Jahre 1826 nach dem 


Friedensfchluffe beſuchte, hatte fie nur noch wenig Bedeutung 3 
0000 ihrer Tala ynbewohner waren ausgezogen, nur fehr wenig 
Ehinefen angefiedelt, was hier immer Zeichen geringen Gedeihens 
einer Drtfchaft ift; 1200 Familien kamen vom Weſten ber 
ihrem Vieh und Hausgeraͤth, um auszumandern auf Britif 
Gebiet, and ſchon früher, im Jahre 1816, follten 40,000 auf 
gleiche Weife in das Siamefifche ausgewandert feyn‘, um dem 
Drud der Birmanen zu entgehen. 

Die älteren Europäifchen Reifenden in diefen Gegenden, wie 
Od. Barbofa (1520), Cifar Fredericke (1563)5n, Al. Das 
milton (1709), fennen Martaban als ein nicht unbedeutens 
des Emporium. Caͤſar Fredericke fand dafelbft 50 Dorn 
gieſiſche Handelsleute; Al. Hamilton bemerkt fchon, daß es 
feüherhin weit blühender gewefen fey, ald noch der Strom für 






die größten Handelsfchiffe zugängig war. Bei einer Eroberung S®) 


dar) die Birmanen (Birmaes), hatten diefe jedoch eine Anz 


zahl Schiffe mit Steinen beladen in der Mündung: des Martas 


ban⸗Stromes verfenft, wodurch diefe nur noch für Heine Schiffe 
fahrbar geblieben fey. Seitdem beginnt. wol ihr Verfall. 

Die Stadt befteht gegenwärtig nur aus zwei langen, ſchmu⸗ 
higen Straßen 9), die zu dem Hafen und dem Nordthore fuͤh⸗ 





se) The Conquered Prorinces of. Ara 1. c. Ast, Joufn. xxu. 
516; Fr. Hamilton in Edinb. Phil. Journ. Vol. IX. p. 220. 
s ve Barbosa bei Ramusio Race. T. 1. fol. 316; Chesar 


redericke Voy. etc. bei R. Hackinyt Coll. Vol. II. Lond. 159, 


fol. 232. -.°°) Alex, Hamilton New ‚Account ete. Edinb. 1727. 
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ten, von einer Stockade vertheidigt, die aber größtentheils mit 
Buſchwildniß umgeben Ift, in der Tiger und andere Raubthiere 
haufen. Die Hänfer find nur leicht von Holz und Bambus, rote 


die Im Genachbarten Pegu gebaut; das einzige bedeutendere Ges 


baͤude IM eine Pagode 150 Fuß hoch. Die Stadt hatte im J. 
4826 mit den Borflädten nur noch 6000 Einwohner, die ganze 
Provinz Martaban mit derfelben aber nicht über 50,000, wovon 
die meiften zum Tribus der Karian gehören. 

Das Clima diefer Provinz ift fehr angenehm und ges - 
fand; die Regenzeit beginnt mit S. W.⸗Monſun Ende Mai oder 
Anfang Yun, dauert mit wenig Unterlaß und heftigen Erguͤſ⸗ 


fen bis September. Mit dem November folgt die trockne 


kuft, die kuͤhle Jahreszeit bis Ende Februar, in welcher 
das Thermometer bis auf 21° und 12° Reaum. (80° bis 60° 
Fahrnh.) faͤllt. Capt Lom EL) beobachtete die mittlere Tempes 
ie innerhalg der Kegenzeit zu Martaban: 15 Tage im 

al am Morgen 7 Uhr auf 78%, Nachmittags 4 Uhr 82° Fah.; 
25 Tage im Juni auf 72° und 73°; und 42 Tage, vom 1. Juli 
bis 14. Auguft, auf 77% umd 80° Fahr. zu denfelben Tages; 


zeiten. Selbſt die drei Heißeften Monate find fühl gegen 


die in Dekan; denn nie fteigt das Thermometer hier uͤber 26° R. 
(90° Fahr), und ſelbſt Hei Sonnenaufgang flieht e8 dann nicht 
felten unter 14° Reaum. (65% Fahr.). Selbſt die hier wehen⸗ 
den Landwinde find kuͤhl, und obgleich fie von N.D. her über 
Suͤmpfe und Waldungen herftreihen, nicht ungefund. In der 
trodnen Jahreszeit herrfchen ſtets mwechfelnde Sees und 
Landwinde; von böfen Fiebern und Miasmen, welche Indien 
fo plagen, ift diefe Gegend befreit. 

Der Boden ift fehe fruchtbar, nahe an den Fluͤſſen anges 
ſchwemmte, lockere Erde, von 2 bis 6 Fuß Tiefe, meift mit uns 
ten herftreichenden Kieds und Lehmfchichten; leichter wrd der . 
Boden gegen die Höhen hin, fire die Eufeur von Baumwolle, 
Indigo, Sefam paffender. 

An Mineralien ift diefed Land bis jett nicht reich, Gold 


“der fich hier nur wenig, als Wafchgold im Flußſand; Antis 


monium foll ed bi Maula myaing in einem Quatzfels ge⸗ 





*38 The Conquered Provinees iu Ariat. Journ. Ar kan. p. 616; 
Crawiurd to Ava I. c. p. M. ij Capt. Low Ob- 
servat. 1. c. XVIII. p. 161. 


Martaban, Mineralien. . 443 
m, agch etwas Eifen; von Zinn If jedoch Hier Über 15° 
R.Br. unmittelbar im Norden von Tavay, nichts genaueres bes 
kant. Iſt es aber gegründet, daß es fich wieder in einer ber 
Shans Provinzen, in Thaum pe oder Thampe (unter 
2 9.Br., zwiſchen 99° bis 100° D.L. v. &r.)%2), welche Die 


Pam bewohnen, vorfinde, mahrfcheinlich zu Lass gehbrig, we" 


Zinn vorfommt (f. Afien Bd. II. &. 1217), und zwar nad 
Ansfage der dort Einheimifhen, in Strombetten mit Sand ges , 
mifcht, alfo eben fo wie in den füdlichern Giameſen⸗ und Mas 
Ionen s Ländern (obwol es dort noch nicht gewafchen wird, weil 
ed zu abfeits vom Handelsverkehr liegt), fo könnte man wol vers 
vermuthen, daß auch die Luͤcke des fonft continnirlihen 
zinaverfommeng, zwifchen 15° bis 20°, nur ſcheinbar 
fey, und nur daher fomme, daß die Bewohner von Martaban, 
‚simlih die wilden Karian, noch nicht darauf ausgingen, dies 
Metall aufzufuchen. . “ 

. Dieß wird um ſo wahrfcheinlicher, wenn der größte Theis 
Ver hohen Gebirgsketten diefes Landes, wie Capt. Low ©) fagt, 
uch aus Granit beficht. Die einzelnen niedern Vorketten und 
felirten Bergzuͤge, von etwa 200 bis 800 Fuß Höhe, find aber 
meiftentheild Kal kber ge in mächtigen Bänten übereinander abe 
«lagert, von weichem, zerreiblihen Kalkſtein bis zum feſteſten 
Marmorz dfter den von Eiſenochar gefärbten buntfireifigem 
Klippen von Trang und der Phungahoͤhlen (f. oben ©. 80) 
gleich Der blaue Kalklſtein giebt den trefflihen Kalt. Bel 
Vartaban wird eine gute Toͤpfererde zu irdenen Geſchlr⸗ 
ren ) gegraben, welches dort feit langer Zeit ein beliebter Hau⸗ 
delantitel war, weil es Glafur annimmt und doch dabei die fonft 
aur dem poröfen Geſchirr eigene Eigenfchaft bewahrt, das Ger 
teänf, weiches darin aufbewahrt wird, kuͤhl zu halten. Od. Bars 
bofa nennt fie Grandissimi vasi‘di porcellana bellissimi e invetriati 
* color negro, die in großen Ehren ſtehen, bei Mori wie bei 

diani. W 

Die Rubine, durch welche Martaban einſt im Handel be⸗ 
kühmt war, kamen aus dem Innern des Landes, vorzüglich von 
Laos (f. Alten Br. Ul. ©. 1216), 





. ) Capt. J. Low Observations in Asiat. Res. T. XVIIL p. 137. 
“‘) chend, p. 152.  **) Al. Hamilton New Acoount of East In- 
dia etc. Vol. IT. p. 68. 
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Gewaͤchſe. Reis 86) iſt das Hauptproduct des Bodent, 
doch iſt nur ein kleiner Theil uͤberhaupt angebaut; ſehr viel Bo⸗ 


den wäre des Reisbaues fähig, denn er iſt ſehr fruchtbar, die 


Mühe des Anbaues gering, der Ertrag reichlich. Der Reis ik 
son guter Qualität und langer Dauer. Einſt machte Reis and 
bier eine twichtige Ausfuhr aus, und feine Cultur übertraf ſtets 
meit ven einheimifchen Bedarf, Mach Ava, den oberen Provin⸗ 
gen des Birmanen⸗Reiches auch etwas nach Pulo Penang und 
andere Chinefifche Anfiedelungen, auf unten, fand fie immer 
Statt. Doch wurde diefe Ausfuhr fehr oft durch die Birmanen 
felbft gehemmt, und fie könnte weit bedeutender feyn. Der Don 
fun; Regen muß bier zum Keisbau ausreichen, da, eine Eünftliche 
Bewaͤſſerung der Reisfelder fehlt: Jedes Dorf hat feine Büffel 
heerde, die im April und Mai in das Feld getrieben wird bis 
diefes. Durchgetreten und Gras und Quecken unter die Schlamm⸗ 
maffe gekommen iſt. Dann wird eine rohe Harfe daruͤber wegs 
gezogen, die Saat ausgeworfen, wieder überharkt, und fo bleibt 
alles 6i8 zur Erntezeigt liegen. Der Pflug ift hier ganz under 


.kannt. Korn wird im Juni gefäet, die Ernte ift im December, 


Büffel dienen, ftatt des Drefchens, dazu das Korn auszutreten. 
Die fruchtbarften Reisdiftricte find auf der Inſel Balu (oder 
Pulyouny, auf dem Kuüftenftriche, im Weſten der Stadt Mar 
taban und auf,dem Uferlande gegen Ye; der Ertrag ift 50 bis 
Bofältis. Noch ift cin fehr großer Theil des ebenen Bodens mit 
weiten Savannen ohne Wald Hberzogen; hoher Graswuchs 
bedeckt fie, der ſich ſchnell in der duͤrren Jahreszeit niederbrens 
nen läßt. - 

Die Übrigen Producte des Pflanzenreichs find zwar 


mannichfaltig aber nicht in Fülle und Ueberfluß; Chinefifche und 


- Europäifche , Anfiedler werden die Production ungemein heben, 


zumal von Baummolle, Zuderrohr, Indigo, und auf 
dem Huͤgelboden, auf Bergen den Anbau des Schwarzen 
Pfeffers, des Kaffeebaums, des Theeſtrauchs und der 


Maulbeerbaͤume zur Seidenzucht. Noch gleicht der groͤ⸗ 


- Bere Theil dieſer Länder mehr den Wildniſſen von America, 


als den cultivirten Fluren von Hindoftan. Aber ſchnell fönnen 


fie, gleich Eolonifationen, ſich heben und gedeihen, dod) nicht ohne 


Freiheit der Anfiedelung und des Verkehrs unter der Obhut eines 





208) The Conquered Proviuces |. e. p. 617. 


} 


j 


Martaban, Teak⸗Waͤlder. 145 


ichmaã higen, weiſen Gouvernemente, weiches fruͤherhin dieſen Land⸗ 


ſhaften gänzlich fehlte. Wälder machen noch ein Hauptpro⸗ 
dact des Pflanzenreichs aus, darunter die Areca⸗Palme, die 
son jeher wichtige Exporten gab, und insbefondere der Tea 
holz baum (Tectonis grandis), der ein koſtbarer Schatz der Mar⸗ 
taban⸗ Provinz ift, vielleicht dad Hauptprodmet, wegen feiner: 
Unentbeprlichkeit für Britifhe Marine. - Am oberen 
Ataran wurden mehrere fehr reihe Teat-Waldungen) 
von Scottland entdeckt, zwifchen dem Dorf Ataran, A geogr. 
Meilen im S. O., über das ganze Schirg der drei Pagodens 
Paſſage, bit zum Ort Menam nol am Methlongs Fluffe 
(j. eben ©. 138), aber nicht in größerer Thaltiefe. Auch 
ma Martaban, am Verein der drei Hauptſtroͤme, aber nicht in 
der Niederung, und durchaus nicht da, bis wohin die Flut 
des Meeres quffteigt, fondern höher auf, Beginnen erſt die: 
fhönften Teak; Wälder, die immer crfi fih da zu zeigen: 
anfangen, wo bie Region ber Mangrove⸗Waldungen, 
welche die beflutheten Meeresufer umgürtet, aufhört. « 

Dr. Wallich fand dieſes Teakholz, das bis. auf 40 geogr. 
Meilen oberhalb Martaban am Sanluaen » Fluß in Wäldcen 
beobachtet ift, und- vielleicht: noch viel weiter reicht, von ber beten 
Qualität, obwol nur ſchlecht benutzt, da man bier mod) die Plans 
ten mit der Art haut, bei völliaem Mangel an Sägemählen,. - 
wodurch die doppelte Quantität Holz ſtets unnus. verwuͤſtet 
wird, und der Preis doppelt fi fleigert. Die anfängliche Mei⸗ 
nung, diefes Holz fen fchwächer als das Malabariſche zum Ver⸗ 
brauch, iſt bloßes Vorurtheil geweſen, und die un Fort William 
gemachten Verſuche zeigen im Gegentheil, daß es weit ſtaͤrker ſey 
als jenes. Zu dem Teakholz kommt das Sappanholz (Cae- 
salpinia Sappan), das auf der Siameſiſchen Grenzkette Waldun⸗ 
gen bildet, und zu beiden Seiten ſeit aller Zeit Exporten liefert. 
Außerdem waͤren noch andere Producte, wie Cardamomen, 
Catechu, Hanf.der in Menge auf Flußinſeln wild waͤchſt, um 
ter den nüglichen Producten der dortigen Gemwächfe gu nennen, 
die kaum erſt befannt zu werden beginnen. 

Das Thierreich. An Wild aller Art hat dieſes Land 





oe) Crawford Embassy to Ava p. 354, 446, un, The Conquered 
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ueberlaß. Wilve Elephaunten heerden find fehe-zahlzeich, die: 
Kariand btingen ihr Elfenbein und die Rdinoceroshoͤrner aue 
den Wäldeen häufig zu Markts, wie. das Honig und Wachs ih⸗ 
rer zahlreichen ‚Vierten. Die R-hinoceroten werden von Vie’ 
manen, Siamefen. und Malayen wiegen Ihres Wuͤthens noch mehr: 
gefürchtet als die Elephanten. Rapt; Yo.m-57) zaͤhlt noch folgende: 
Thiere auf, welche er Im Lande bei feinen verfehitdenen Refes 
durch daffelbe Fennen lernte. Wilde Ochfen, gleih an Größe 
dem großen Bäffel; eine andere Art Och ſen dem: Eurepfle 
ſchen Nindvieh Ahnlich, und den Büffel; außerdem noch einen’ 
Bifon in Thedda. Der Königss Tiger, Leoparden: mb 
Bären find felten, Dagegen in Menge Tigerkatzen, groß wie, 
Fuͤchſe, Lropardenkatzen ſehr ſchoͤne, an Groͤße der gerneinen 
Katze gleich, Fuchskatzen mit Tigerſtteifen, den Huͤhnerarten 


ſcht gefaͤhrlich. Auf den Felsklippen zeigen ſich Wilde Ziegen, 


im Walde mannichfaltiges Hochwild, Affenheerben, Opof: 


‚ fums, fliegende Eihhornarten, Chamäleong, Wälfg: 


oder eine Art wilder Hunde. - Shatal und Fuchſe fehlen’ 
Bier gänzlich. Viele Vogelarten, wie Seeadler, Geler, Fal⸗ 
ten, Waſſergefluͤgel, Pelikane, Enten, Waldhuͤhner, Pfauen 
wenigftens vier verfchiedene Arten, prachtooller in ihren Gefle⸗ 
der ald die Indiſchen, Rebhuͤhner, Wachteln u. m. a in Menge. 
Das Meer liefert auch hier auf feinen Klippen die eßbaren 
Bogelnefter, und der Fifchfang jend Holothutienarten 

ug), die nebft den getrockneten Fifchen und deren gewuͤrzhaf⸗ 
ter Zubereitung (Balachong) immer einträglihen Abfag für den 
Chineſen⸗Markt abgeben: fo wie das Geſtade von Martaban eis 
nen Meberfluß von Seeſalz darbietet, weiches außer bem eins 
heimifchen Berbrauch die Binnenländer des Birmanenreiches vol, 


ſtandig mit diefem Producte verfehen kann. M 


I} 


Mar tab an hat, wenn auch bedeutend gegen frühere Zeiten 
geſunken, doch Immer einen ausgebreiteten Handel bewahrt, wor: 
zu nächft dem Productenreichthum feiner Umgebungen die unge’ 
mein günftige, commercielle Lage nicht wenig beitragen muß} 
denn feine directen Kommunicationen mit den Malayenlaͤn⸗ 
dern, mit Siam, Laos, Ada und Pegu und felbit mit. 

hina durch Laos (ein Srenzland Thaumpe, unter 19° N. Br., 
oder Thampe, Tong ſu bri den Biemanen, wird! als Durih: 


207) Capt. J. Low Observations 1. c. Asiat. Res. T. XVII, p- M. 
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ganaspreninz genannt), ergiebt ſich ans dem Geſagien von " 
ik, wie‘ bie Summe feiner wichtigſten Exporten. _ 


Grandung von Amperfitown. . 


Bel der Beſitznahme durch die Briten war die Venrundimg 
end neuen Em porinms In dieſen Gebieten nothwendbig, da 
Drartaban den Birmanen verblieb. Die Wahl fiel auf jene bis 
dahin unbekannte, gänftige Localitaͤt, anf welcher feitdern bie neue 
Stadt aufgebluͤht ift, weiche nach Lord Amherft, dem Generals 
gonvernenr von Indien, genannt wird, unter welchem der "Bis 
manenkrieg für das Britiſche Beſitzthum fo gluͤcklich und ruhm⸗ 
voll zu Ende gebracht ward. 

' Amberfitomn®); fiegt 6 geogr. Meilen (25° les. Eng) - 
armärts von Martaban, nahe der Mündung des Kalyen 
nr Bagrus Fluffes, an einem geräumigen Hafen für Schiffe 
von jeder Größe. Am ten April 3826 wurde die Waldſtelle 
zur neuen Stadt feierlih eingeweiht, und am 24ften Januar 
1877, als Eramfurd diefelbe wieder Gefuchte, waren 230 Haͤu⸗ 
fer baut, und eine Population von 1,200 Einwohnern darin 
ansefiedelt. Bon Martaban ſchifft man nah Amherſtto wu 
am Geſtade einer Bucht voruͤber, in weicher dad Cap Kyak - 
tami als das: erſte, hohe kühne Worgebirge vom Norden des 
Jrawadi⸗Delta's herkommend fich zeigt. Es iſt eine kleine bes 
waldete Halbinſel aus Urgebirg, wo Granit, Quarz, Thohfchiefer, 
Vreccia, Eiſenerz vorkommen, die ebenfalls eine gute und reizende 
Localitat von 4 Engliſchen Quadratmeilen Raum zur Anfiedelung 
darbieten wuͤrde, doch find die Schiffe daſelbſt nur' hinter einer 
feinen Inſel Zebe gegen die S. W.-⸗Monſune geſchuͤtzt. Es ſin⸗ 
den ſich daſelbſt noch Spuren früherer Anſiedelung, Brunnenreſte 
und. Pagoden. Jenſelt des Caps ergießt ſich der Wagru⸗Fluß, 
der auch Kaly en heißt, uͤber eine Barre, bie’ bei ſeichteſter Ebbe 
dech immer noch 10 Fuß, bei Hofer Fluth bis 27 Zuß Waffet 
behält, zum Meere. Er ift Meiner als die obengenannten Ströme 
Martabans; von feiner Duelle, aus dem Berglande herab, mad 
ee Raum 16 Stunden Lauf haben. Crawf ard ſchiffte ihn über 
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Ns: Haͤſte ſeines Laufes aufwärts, aber nur ea 5.@uynden, 


firomauf it er fuͤr beladene Schiffe ‚fahrbar. Hier Bat..gr sine 
Rattliche Breite von 400 bis 500 Schritten (Yards), theilt fich 
in mehrere Arme, ımd bildet einen ſchoͤnen Bafen, in ben bei 
niederen Waſſerfluthen (Menptides 12 bis 13 Zuß) die weiſten 
Kauffahrer, bei hoher Fluch aber, welche. bis zu 18 und iS Fuß 
Beigt, in Springfluthen alle Arten Schiffe einlaufen Einnen. . Leis 
der find feine Ufer zu flag und werden zu leicht —— 
wun. zung. Anbau einer Stadt zu,dienen. Eine Heine Stunde auf⸗ 
waͤrts, am großen Arme disfer Mündung des Wagru, wat 
einf der Sig eines Gouverneurs des PDeguanifchen Königreiches z 
in fpäteren Zeiten faßen hier Talayn, die dem Fluß den Na, 
men, Ralyen gaben; der größere Theil derſelben ift aber, wie 
Aus fo ‚vielen andern Gegenden des Binnenreiches, nah Si 
emigrirt. An den andern Muͤndungsarmen und Zubächen ſind 
ndeß noch einige Ta la yn⸗ Ddrfchen ſtehen geblisben, deren Bez, 
wohner mit Fiſchfang und mit Salzbereitung beſſhaͤftigt ſind. 
- Me eine halbe Stunde ſuͤdwaͤrts des Hafens, liegt bie 
Otelle, wo Amherfktomm erbaut ward, alfo am dftlihen Eins 
gang der. Fahrſtraße dieraud) nach Martaban führt. Die Enge 
dieſes Einganges.ift die einzige Unbequemlichkeit feiner Tage, die 
. aber. dogh der anfänglich zu einer. Anfiedelung gemäßlten, von 
Maule mpaing, weit vorzugichen. wor. in 


+ ‘ ' 


Der: Dafen ift,. waͤhrend der 6 Monate der gnten Jahrejeit 


volltommen ſicher, und in der Periode der Stürme bietpt er ein 


ſicheres Aſyl dar. Sm Beziehung auf Sicherheit, und märitimen . 


Wertehr, fast Enamfurd,.fep er weit dan Häfen von Calcutt a, 
Leverpooi und London vorzuziehn. "Schiffe koͤnnen bis auf 
50 Echritt an daß Ufer anlegen, und bis auf 75 Schritt an dic 
Stelle des Waarenmagazins. Aber fein größter Vorzug iſt die 
Nähe an jenem fruchtbaren Peguanifhen und Martabanifchen 
(Bebiete der Binnenſchiffahrt bie zum Irawadi, deſſen maͤch⸗ 
tiger Steomlauf ihm eine Communication mit, den größten bin: 
nenländifchen Territorien zufichert, durch welche England feinen 
Fabricaten auf mannichfaltigen Wegen neuen Abfag in das cen⸗ 
trale Afien zu verfchaffen im Stande feyn wird. 
‚. Die, Einweihung der zur Anlage der neuen Stadt ausge: 
wählten Stelle, geſchahe unter der. amtlichen Leitung Cra w furds 
und feiner Begleiter, durch. Aufſteckung der Britiſchen Flaggen 
und einer Predigt des Amerikaniſchen Miſſionars Judſon, der 


” Martaban, Population, 149 
Man örft den T obergefahren des Birmanenfeieges enteonnen mens 


Ba Jeſalas 60: Finfterniß bedecket das Erdreich und Dunkel 


ve Völker; aber uͤber dir gehet auf der Herr, und feine Herrlich⸗ 
keit erfcheinet Aber dir, und die Senden werben in deinem Licht 
wandeln zc. Moͤge -dicfe troftreiche Weiſſagung anch wirklich ums 
fo cher mit durch jene Anlage herbeigeführt werden. Man fing 
rauf an erft die Wälder an einer trocknen und gefunden Stelle 
a lihten, wo man bis dahin nur die Faͤhrten der Leoparden, 
Vf, Hirſche, Elephanten, Affenheerven und Pfauenſchaaren 
wahrgenommen hatte. Eapitain Hammond fiedte die Plaͤtza 
fie dus Biifitaies Cantonnement ab; dad Vorgebirg in N.W. 
ward für die Gouvernemensgebaͤnde aufbewahrt, das hohe Uſer 
som den Hafen für bie Anſiedelnng der Suropder und für die 
Ehinefen» Stadt, oder für die Etabliſſemens der Kaufmannſchaft 
beſtimmt, die Hiederungen den Anftedelungen ber Eingebornen 
Öbertäffen.. &o wurde der Grundriß zu einer Stadi mit 10 
Straßen and 400 Wohngebäuden aufgenommen, und Plaͤtze zu, 
Esplanaden, zu Kirchen, Benräbnißftellen, zu einem botaniſchen 
Gatten dabei bezeichnet. Die Proclamation an Eingeborne un 
Europäer zur Anfledelung blieb nicht ohne Erfolg. Auch die beſte 
Einfahrt zum Kalyen⸗Fluſſe wurde entdedit und zn beiden. Geie 
ten. mit Batterien geſchuͤtzt. 

:Bon der Population der MartabansProding, die vor 
Hash ans den verfchiedenen Nacen 299) der Karians, der Tas 
lapn oder Pegner, und dee Birmanen befteht, ift wegen ih⸗ 
me großen Zerſtrenung Emigration in der letzten Reihe der Jahr⸗ 


ijchende wenig zufagen, was nicht im Vorigen ſchon beruͤhrt waͤre, 


oder fpäter im Birmanengebicte wieder zur Sprache käme. Veh; 
ven flahiler gewordenen Verhaͤltniſſen dieſer Laͤndergebiete, wird 
Kb auch wieder ein neuer Kern der Bevölferung und Civiliſatien 
aubiiden, der durch bie politifche und Eriegerifche Zuſtaͤnde des 
ksten Jahrhunderts nach allen Seiten zerrättet und ouseidan⸗ 
vergefprengt. ward. 

erſe Beſchiffung des mittlern Sanluaen— 

Laufes (1826). 

Wir beſchließen dieſe Nachrichten des neueſten Zuſtandes mit 

denen, die wir durch die Beſchiffung des Sanluagen-Fluſſes 7 
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ser feine nächften Uferregionen erhalten haben, mit weichen :die 
uingſte Entdeckung des bis dahin unbefannt gebliebenen‘ Binnen 
landes beginnt, 

Bon Martaban find 6 geonr. geilen (25 Wiles Enal) 
aufwaͤrts niederes Land zu durchſchiffen, bis die pittores ken 
Belsengen (Sogat taung (ſ. oben S. 134) unter 170 M. Br. 
erreicht werden, die, von dem anliegenden Dorfe, auch die Exruge 
laberge, Kruklataung, genannt werden, und durch ihre 
dem BuddhasEultus geweihten Grotten mehrfach die Aufmert⸗ 
ſamkeit ver Briten auf ſich gezogen haben. 

Bei Fluth und S.W.r Wind iſt die Auffahrt dahin beuemn 
BR Ufer find bier wegen des ſuͤßen Waſſerlaufes weniger ber 
wachſen, als an denjenigen Stellen, wo fich das falzige Waſe 
fer fchon mit dem füßen mifcht, und die Bone det Mangroves 
Waldungen bedingt. Die Flußufer fenten fih zum Strome nur 
ſehr fanft, fleigen aber doch unmittelbar an demſelben fo fiel 
auf, daß fle nicht uͤberſchwemmt werden koͤnnen. Auf dieſen 
fern 'iſt die Martaban⸗Seite mit Hohen Graſungen und Kry⸗ 
rinas hewachfen, mit Gruppen von Betels Palmen und Pla 
tain Sefegt, hinter dencn dann die mäßigen Bergreihen fich. erhe⸗ 
ben, Sandſteinberge, wie es fcheint, auf dem Oſtufer 
ı mehr Kalkſteinzuͤge vorherrfchen. Auf biefen Höhen liegen 
Dorffhaften der Karian, die hier die. Hauptpopmlätich aus⸗ 
machen; fie leben vom Meisbau und Sxhildfrötenfang ; biefe 
Thiere laffen ſie durch Ihre Hunde. aufſpuͤren. Die Priefter dies 
ſes armen, unmiffenden Volks bemuͤhten fich vergeblich durch al⸗ 
lerhand Zaubevelen die Wuth der Cholera morbus, Die bei 
ihnen gewaltige Verheerungen anrichtete, zu verfchbeuchen. 

Das trübe Wafler des Sanluaenfiromes wird höher auf⸗ 
waͤrts Har und rein; das linke Ufer wird von einer Bergkette ber 
gleftet, die im Hintergrunde bis zu 1500 Zuß aufſteigt. An eis 
ner großen Sinfel, welche den Fluß in zwei Arme theilt, trete 
aber graue Kalkfteinklippen 500 bis 600 Fuß. hoch, dicht zum 
Etrome heran. Dieß it der Sagatfels mit der geräumigen 
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; Sanliden; Die Rogan⸗ Hoͤhle. 1411. 


| gau⸗ Kogan,-. die dem Buddha geweiht iR; ihr am entgegenge⸗ 
ten Ufer liegt das oben genannte Dorf Trugla. Der Weg 
zer Höhle führe durch Eocos ımd PalmirasPulmen, zwi⸗ 
fen denen auch eine befondere Palme, die den fehr hohen Wuchs 
Rs 140 Fuß erreicht, auch Firnißbänme mit Stämmen vom 
A Fuß Umfang und 40 Fuß Höhe, in deren Kerben man an 
hundert Bambusröhre eingelegt fieht, ihn feines Saftes zu bes 


d 


nanben. Als Eramfurd dieſe Hoͤhie beſuchte, entdeckte Dr. Wal⸗ 


lich, ſein Begleiter, vor derſelben in einem 20 Fuß hohen Baume, 
ine ganz unbekannte neue Speches mit den prachtvollſten Bluͤ⸗ 
“ben geſchmuͤckt, zu Diadelphia Decandra gehörig. Lange Bluͤ⸗ 
thenzweige mit Blumen, den Geranien ähnlich, ſcharlachroth, und 
langem, eleganten Laube, ein Gewaͤchs von keinem andern an 
Schönheit übertroffen, ward der Gräfin Amherſt zu Ehren, mit 
dem: foftematifchen Namen Ambherstia nobilis belegt. Die Bir⸗ 
wanen nennen diefen: Baum Thoka, und opfern deffen Bluͤ⸗ 
Henſtraͤnße ihren Heiligen; fie ſchmuͤcken damit die nahe Hoͤhle 
des Sautama. Ueber dem Kaltfels, in dem fie ſich befin⸗ 
vet, haͤngt auf feiner Höchften Kippe malerifch eine Pagode; ums 
en rauſcht wild der Strom vorüber. In der fenkrechten, nackten 
Hgelewand find viele pyramibale Räume nifchengrtig eingehauen, 
in welche man viele bemalte oder nergoldete alabafterne, oder aus 
weißen Marmor gehauene Buddhabilder fo geſtellt hat, daß ſie 
aus der Ferne einer Inſcription gleich fehen follen. Ein enger 
Felseingang führt zu einer 240 Fuß tiefen, 25 bie 30 Fuß dor 
Yen geräumigen Grotte, die dem Buddha gemeiht fl, Kogun 
genanyt. Sie foll ſchon früher, che die Birmanen hier eindrams 
gen, diefe Beſtimmung in ben Altern Wtartaban «Zeiten gehabt 
daben. Zwei coloffale Statuen des Buddha (7) bewachen 
von Eingang; die zur Rechten iſt von Backſtein mit einem Stucco 
dberzogen, und figt mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen gleich 
Im vielen andern, nichrere hundert Idolen, derfelben Art, von 
Marmor oder Holz, einfach bemalt oder vergoldet, zum Theil 
ſche zerſtdͤrt, Die im mehrern Pleihen umher geftellt find. Ein 
Garten vor der Grotte gehört den unwillenden Phungi's d. i. 
Duddhaprieſtern, die in dem gegenäberliegenden Dorfe woh⸗ 
wen, aber keine Auskunft über das Alter und die Entftchung dies 


ſes Helligthums zu geben! im Stande waren. Die ganze Höhle - 


Khien da, wo fie nicht mit ÖStalactiten erfüllt war, an ihren 
Seiten überall mit folchen- Idolen beſetzt gewefen zu ſeyn, großer 


/ 
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‚gie Meiner Art, die groͤͤtentheiiz aut Thon gebildei, zerfallen usb 
verwittert waren. Beim Dorfg Teugda flehen ebenfals Kleines, 
weiße Pagoden gegen .den Strom gerichtet, die Bewohner haben 

‚Boote und. bauen etwas Baumwolle, Indigo, Wange; ihre Fel⸗ 
der Dingen fie mit der Afche der Gewaͤchſe, die fie darauf vage 


brennen. _ Am Cingange der Wölbung wurde ein Kariam⸗ 


Dorf bemerkt, wo man Tabad, Senf, Baummolle yon 
einer vorzüglichen Art und Plantains und Betel baute; 
auch ftanden Boote am Ufer des Stromes. 

. Oberhalb diefes Felsdefiles fließt der Santna en wieder 
durch Alluvialboden; fein That: ift nur duͤnn beuölfget von Ks 
rian (oder Khyen), die Taufchhandel mit den — 
von Martaban treiben. Capt. Low fand fie ſehr gaſtlich, und 
ſchildert fie als ſchoͤn gebaut, athletiſch, von beſter Geſichtsbildung, 
voll edeln Anſtands, die in Unabhängigkeit und Freiheit, von ‚bee 
Jagd leben, die fle mit guten Jagdhunden betreiben, Baumwalle 
bauen und fih daraus ihre Zeuge weben, aber alle, paar SJabme 
ihren Wohnort wech ſeln. Sie gaben als lrfache hiervon . bie 
Cholera morbus an, welde das Steomthal hinabziehe und 
fo viel Drenfchen weggerafft habe, daß fie ihre Wohnfige hätten 
wechſeln muͤſſen. Diefe Krantheit ſoll dort ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten einheimiſch ſeyn. 

‚In, Norden von Teugla werden die Flußufer zu beiden 
Seiten des Sanluaen weit höher; der Strom hat hier ſehr reis 
nes, klares Waſſer; noch wachfen hier Cocos und andere Pal⸗ 
men häufig. Eine halbe Tagfahrt auf dem Strome führt zum 
Karian » Dorfe P Phanoe, welches an derjenigen Stelle liegt, wo 
hier die eyfte Teak» Waldung fich zeigt. Noch ift fie aber 
Mein und nicht in ihrer wahren Volltommenheit; die Stämme, 
4 Fuß über dem Boden, haben höchftens 9 Fuß in Umfang und 
bleiben Elein, der ungetheilte Stamm ift nicht über 12 61813 Fuß 
hoch. Eben da waͤchſt ein Artocarpus, deffen Rinde die Ein⸗ 
wohner kauen, flatt Catechu. Unter den trefflihen Bauum 
wotlenpflanzungen bemerkte man bier auch eine ſchoͤne 
gelbe Species (ob diefelbe Art wie amKiang?f. — 

S. 696). Hinter dieſem Orte wird das Thal ſehr ſchoͤn, die 
Flußufer ſteigen bis 400 Fuß auf. 
Die zweite Tagfahrt ſtromauf (von Trugla an, naͤm⸗ 


lich der 14te März) führte auf einem Weſtarme des Sanluaen 


durch Waldung, an mehrern Buddha⸗Kloſtern, oder Khinume, 


os 
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Die auf di rechten Mfer hegen, ‚n dnen Due 8a 
Weyn, in hen Talayn (d & Degued und Dirmas 
dermiſe ‚de hier Tabak und Bauswolle bauen. Ein 
Flooß von Bambuskämmen lag hier vor Anfer, aß 
warts aach Dem Militaircantannement Maula myaing ber 
kannt, wo das Hundert derſelben 3 Rupien koſtet; es ana 
Myaing, wo das 300 nur eine Rupie Werth hat. 
Die dritte Tagfahrt (15ten Maͤrz) führte an zwei Dor⸗ 
fern am linken ‚Ufer voruͤber, davon eins Payprouh Heißt; 
bier wachſen eigene Arten Weidenbaͤume (Manufa der (ii 
wohnen), und mit der Annaͤhermmg gegen Dipaing zeigten fi 
am linfen Ufer wiederum Teatbänme. Hier theilt eine lange 
webe flache Inſel Kaw lung geum (oder Kalaum kyun be 
Kart. Low, f. Verghans Karte; doc) iſt dieſe Inſel auf J. Wal⸗ 
ſers Day. 1820 bei Eramfurde Miſſ., nad Capt. Grants Auf 
sahteen,, weit‘ langgedehnter angegeben) den Strom in zwei 
Arme, die feicht werben; einfame Huͤtten fliehen am ualaet 
Kiernfſer. In Dem Strome find bier viele Alligator D, aber 
sicht von der Art, deren foſſile Reſte am Irawadi gefunden wur⸗ 
ven. Diefe Inſel hatte in der neuern Zeit viele Emigranten 
aus dem Birmanenzeiche zu Einwohnern erhalten ; bei dem Dorkg 
Lawlung, auf der Weftfeite der Inſel wurden Boote mit 
Sal; (?) und Baumwolle geladen. Die Wälder. find hier voll 
Geflaͤgel. Der alte Ort Myaing, welcher am entgegengefegten 
Ufer lag, iſt jegt verbrannt und verlaffen. Hier zeigte ſich land⸗ 
ein wieder großer Teatmwald, voll Schlingflauden. Naͤchſt dier 
fm giebt der Ihengan, d. i. der Eanoebaum, eine Weis 
denart, das beſte Zimmerholz, das van den Eingebornen jenem 
Hetze noch vorgezogen wird. Auch neue Bambusarten treten hiey 
af. Ja den Wäldern find die Spuren der Tiger und Eiephan⸗ 
ken nar-fparfam, gegen ihe weit haͤufigeres Workommen am Atax 
on md anderen Fluͤſſen. Die Einwohner fuͤrchteten ſich auch 
nicht vor den Tigern, die bier nur felten. den Menſchen anfale 
un; die Elephanten aber find. ihren Ernten ſehr verderblich. 
— * ein: paar Stunden von der genannten Inſel ‚entfernt, zeigte. 
ſch die größte Teatwaldung, die,bisher am Sanluaen 
entdeckt wor, auf fteilen, zerfläfteten Hochufern, von denen Peg 
Weld Iandein ziehe. Die hoͤchſten Teakbaͤume, die man hier 
wahrnahm, hatten bis zu 47 Zuß Höhe ungetheilte Stämme; 
der Umfang der Stämme war unten 93 Fuß, oben 5 Fuß; die 
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Gtämkie mit Pi bis 12 Inß mifang und Dh theilten ſich ges 
wößmlich ſchon in geringeren Höhen in Hauptarme. Bot die⸗ 
Mm Teakwalde MM die Emuͤndung des Yunzalaen, vom 
welchem oben (f. &. 133) fihon die Rede war, noch 3 Tages 
fahrten Kromanf- entfernt. Der ungenannte Beifende, wei 
er nie bie zur Erforſchung des Teakwaldes vordrarig, behtte won 
da, am 18ten März, nach dem Wilktalscantonnement von Manta 
myaing zuruͤck. 
Auch Capt. Lo w, der noch welter aufwaͤrt⸗ ſchiffte, betrat 
dleſe Xegton der Teakholz⸗Waldung, er nennt das deibel 
egende Dorf Kya Pung. Er hat mehrere ber bis dahin 
beruͤhrten Ortſchaften mit anderen Namen, die wahrſcheinlich an 
anderen llferfeiten fiegen, und giebt von den’ Bewohnern derſeh 
ben etwas mehr Nachricht: ald jener mehr auf Naturhiſtorie us 
ſume Neifende. Wie holen daher vom TeuglasDorfe das 
weſentliche feines Berichtes hier noch nach, Bis wie mit ihm vom 
Ver Teakholz⸗Regkon noch weiter aufwärts ſchiffen. i 
Mon dem Sagatfels der Buddha, Grotte Rogun, wird 
änfmärts das erfte Dorf Pamli genannt, - über welchem eine 
Pagode auf ſchwarzen Kalkfteinfels liegt, dee vom Strom wiſdẽ 
Bimraufcht wird. Dann ſchifft man an’ einee flachen, fruchtbar 
ten wohlbebauten Inſel hin, der zur Seite das Dorf Kakh a liegt 
bes’ it auf Berghaus Karte yon Hinterindien. eingetragen). 
Dies wird von Karians und, dem vierten Theile nach, von Mons 
bewohnt, welche die Fremdlinge, wol die erften Suropder, die 
bis zu Ihnen vordrangen, anſtaunten. E war Feſttag, die Doͤrf⸗ 
. Ir waren in. Seide und Baumwolle bunt gepupt, und in Bas 
miltengruppen gethellt, deren einzelne Glieder ſich durch befoms 
bere Trachten unterfchieden. Die meiften, Karlan haben bier 
die Buddha, Religion angenommen und füh mit Talayn (Des 
- gueen) verhelrathet, aber die Tracht Ihrer Tribus beibehalten, 
Diele vermifchen ſich wieder mit den Mon (auch diefe find fonft 
mit Peguern oder Birmanenflämmen identifch), wodurch dieſe 
ſich veredeln, da bie fchönere Seftalt und Gefichts6lldung der Ka) 
rian nun auch auf fie uͤbergeht. Ein einziger Phangi nahm 
als ein ſtolzer Dberprieftee den ganzen Tag die Wefuche der devo⸗ 
ten Karian an. Er war zugleih Schulmeiſter des Dorfs; 
ein Eciner Kegel nur 10 Fuß hoch war feine Pagode, neben wel⸗ 
scher Bambus mit Wimpeln geziert»gepflanzt waren, um twelche 
, Wachskerzen angezündet wurden, wenn der Prieſter feiner Ge⸗ 


“ 
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waren weniger Depot ol. die ‚Weiber, ‚und fienen —* dur 
das Opfer einer xothen Wachskerze ihre. Schuld -abgemacht. zu 
haben. Sie waren nicht, wenig verwundert weiße Fremdlinge. zu 
fen, die ihnen His dahin gänzlich. unhefannt geblieben. Dex 
Abend wurde von dem jungen Volke mit. pantomimifchen: Taͤnzen 
wsehracht, die jedoch ohne alle Grazie mehr laͤcherliche Capriolen 
weren; die Altern. Maͤnner führten. dann aber feierliche, patheti⸗ 
fe unge anf, bis die ganze Verſammlung in Bewegung kam, 
md mit Stimmen tie ‚mit Pfeifen und Trommeln einfallend, 
ven Zug um das. Heiligthum der Pagode und des Bambuegehe⸗ 
geb begann, womit.der Feſtabend zu, Ende ging. 

Diefe feftgefiedelten Karian (auh Khyen und Rapenerh 
genannt) haben. bei ihrer Belehrung zum Buddhisinns nur mes 
Big gewonnen; fie wurden dadurch nur in ihrer Wanderfreiheit 
befgränkt, und an einen Wohnort gefeſſelt; ohne wefentliche 
Vorteile, da hingegen die Mons, die fich unter. ihnen niederlie⸗ 
ben, mancherlei von ihnen erlernt haben follen, wie z. B. die 
Cultur der Baummolle und des Judigo. Statt ihrer fruͤhern 
Fleifchipeifen, als Jaͤgervoͤller, find fie auf magere Reiskoſt und 
Vegetabilien reducirt, auch auf Fifhnahrung, und dadurch In Ihe 
un. waldigen Landſchaften mehrerlei Krankheiten. ausgefegt als 
fedßer in ihrem Nomadenleben. Auch hat feitbem bei ihnen gei⸗ 
Piged Geträn, zumal Reisbranntwein erfi Eingang gefunden. 

Das Felfenufer in der Nähe von Katha,auf der Weſtſeite, 
beſteht aus Dichten, ſchwaͤrzlicthen Kalkfteinklippen mit —— 
Yan, die ſich ſehr ſteil, etwa bis zu 600 Fuß erheben; darin 
ſalactitenreiche Grotten und auf den Felszinnen Pagoden. 

Dergleichen Karian⸗Doͤr fer liegen mehrere den Strom 
eauang aufwärts bis zu jener Flußinſel in der. Nähe von Myaing 
Meine bei Low, es ſteht noch auf feiner. Karte). Sie bauen 
her viel Indigo, mad die Weiber find mit Faͤrberei beſchaͤftigt, 
die fie fehe gut verfichen. Mach Low's Berichte würde fich die 
eine genannte große Inſel in mehrere auflöfen, denn er nennt 
vom KarlansDorfe Zeinbaung on, die Inſeln Taung ba, 
Kyun, Kachein, Kadol und Utang Kyun, wo ber Fluß 
noch 150 Schritt (Yard) breit il. Hier liegt das DorfKarung, # 
ane Stunde im DR vom Ufer entfernt; dann kommt man om 
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gnem Uferberge Chado Shyanng voräber zum Dot SB et. 
* Een, wo der Sanluaen ſich ploͤtzlich wertTich wendet und eine 
Teenrtige Breite gewinnt, zu den Seiten von hohen Berger 
umgeben. Hierauf. folgen wieder Felsengen, Stromſpal⸗ 
tungen, und reißende Stromſtellen, bis zür Jenannten Inſel 
Kalaum kyun, oberhalb welcher man bei dem Karian » Dorfe 
Kyapung in-die Region der Teafwaldung eintritt. Die 
Kleinheit des dortigen Holzwuchſes Hatte ihre natürlichen Urſa⸗ 
then,’ da unter dem fegten Radja die Waldung gewaltig ansge⸗ 
Bauen ‘wars fie liegt zum Holzfällen und zum Verflöged 
der Teatftämme ungemein ganſtig. Die Karin diefer Se 
2 gaben gern Reis, Zuckerrohr und andere Ihrer Producte, um 

egen Tücher, Tabak u. as auszutauſchen. Sie würden leicht 

— Bearbeitung und zum Fällen der’ Teakwaͤlder zu gewin⸗ 
hm fen: 
Schon oberhalb diefed Dorfes wurde die Schiffahrt fehr bes 
ſchwerlich, die Schiffer mußten fich großer Ruderftangen bedienen, 
um milde Stromſchnellen und Felſenecken zu pafliren, zumal def 
der Inſel Kam mawun voräber, von welcher and noch eine 
Inſel folgte. Als auch diefe uͤberwunden war, erblickte man auf- 

m Weftufer des Sanluaen jene Stodade, Ka Bayer, wo 

be Yunzalaen fih zum Hulu, mündet, wovon oben fihen 
binreichend die Dede war, Weiter aufwaͤrts ſcheinen feine neue 
Forſchungen vorgedrungen zu fern; Capt. Low berichtet Jedoch 
fpäterhin noch, daß von da an der Granit in dem Gchirge 
soieder fich zeige, und dag zumal viele Truͤmmerbloͤcke davon 
umherlägen, deren fih die Birmanen als Waffe zum verfchleus 
Bern bedient‘ hatten; daß ferner oberhalb der dort beginnenden 
Hegion der Cataracten, gegen Norden das hohe, kuͤhle 
Bergr und Waldrevier von den Khyen Pi, das heiße vom 
den Rothen Karian?7%) bewohnt werde, die wild und kriege⸗ 
eifch, Panzer von Büffefhäuten und Spẽere rigen, ihre Pfeile 

aber, die fie von Bogen fehießen, zu vergiften pflegten. m iſt 
uns von diefem Volke nicht be bekannt ‚geworben. 


— — x 
. any" Da. Low Observations in Asiat. Researches Tom. XVII. 
P. X 
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, Fanf,terg Kapatel.. on... 
De Rordweſten Hinter: Indiens; Das: Stromgebiet 
des Irawadi, das Blrmanen⸗Reich. 


Sue: 
uUueberſicht. en 
Das Ländergehiet der Hinterindiſchen Halbinſel, welches ge⸗ 
genwaͤrtig die Birm quen behertſichen/ nimmt etwa den. vier⸗ 
ten Theil der ganzen Hinterindiſchen Halbinſel eins es breitet ſich 
tom Suͤdgehaͤnge der Grenzgrbirgskette Süd⸗Aſiamen(. 
Yen Bo. iu. G. 310, 897 u. a.) und dem Barskhamtin 
Lande (ebend. ©. 392 u. f.). vom Breitenparaliel 26° der 27% 
ſuͤdwaͤrts bis zum 16° zum. Golf von Martaban:and.:: Ea 
M zwifchen dem Sanlugen⸗Strome aufwärts bis zu den: mohle 
lichen Grenzgebirgszägen der Ehigefifchen Provinz Puͤnnan de 
nerfeits, wie im Wellen andrerfeits von den Kuͤſtenke ta 
ten Aracans ff. Afien. Bd. I, S. 908), in ein von Mexr 
den nach Süden, mehr ald von Oſten nah Weſten, in die 
Länge geſtrecktes Rechteck, feit dem legten der Birmanenkriege erſt 
duch den Frie denstractat von 4826 (24. Febe.) eingeengk 
FB iſt duch die Begebenheiten der. nenefgn.Zeit; in jenem Kricge⸗ 
wie durch deſſen unmittelbare Folgen, oder während. der ihm .notz- 
gnaehenden - politifchen: Linterhandiungen, wit dern Britifchen: In⸗ 
dien, erft feinen Haupttheilen nach entberft. und. bekannt worden. 
Ein ſehr großer Theil diefeg Gebiete iſt indeß von Europaͤern noch 
nicht beſucht, keine Litergtur der Einheimiſchen ‚giebt: dam’ 
ber Aufſchluß. Vieles bleibt nur Bericht von Hoͤrenfagen aug/ 
der Reſidenzſtadt, auf den Kriegesgeſchichten und einzoaͤnen Aus⸗ 
fagen der Handelstrute, dig aber: größtentheild nur auf. muenigeni 
gebahnten Heerſtraßen geblieben, ind, Der wiederhelte Beſuch 
der Briten in der Birmanen⸗-Reſidenz, die mehrmals bewerfr 
hekigte Beſchiffung des Jramadir&tromes bi6 Awa, deſſen 
Stromthal dem Lande die Hauptzuͤge cinprägt, und bie einzelnen, 
von Britifchen Officieren während des legten Krieges auf ühren 
werſchiedenen amtlichen Miffionen durchzogenen Kreuz⸗ und Auer 
Pragen, wie Aufnahmen einzelner Strecken, geben und noch kei⸗ 
neswegs hinreichenden, wiſſenſchaftlichen Auffchluß über die wahre 
Natur dieſes bedeutenden Raumes. der Erdoberfläche. Ohne da⸗ 


ir, 
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ber wegen des Mangels einer hinreichenden ſtoriſchen Entwicke⸗ 
tung dieſer Piatiltchflelle; Anſpruͤche: auf: Kine wiſſenſchaftliche 
Patellang · grer Mptumgrpättnifie gungen su Finnen ,.. begnügen 
wir une bier, wie im, Döigen cf. Afien Bd. UL. -&. 911) damit, 
die Fragmente der Beſchreibung nah den beſten Autoritäten 
aneinander zu reihen, um auf,eine Fünftige räumliche Verb älts. 
nißlehre dieſer Gebiete vorzubereite Auch Hier iſt derjelbe 
vielerfaͤhrne J. Tram fü ed, der jängffe und einfi ihtevolifte, Bri⸗ 
tiſche Geſandte am Dofe ' zu Awa —* und 16271) 2 nebſt 
feine Beqlenren, anſer Hauptfuͤhrer, Seffen Berichterſiattu ug void 
Bloch. bad, was ſeine Worganger, wie M. Shmes 7) thaten, 
gtoßtentheils nur "zu erganzen haben." Es -wird uns aber hier, 
nathi der muſterhaften, und was die Ka rtographtt betrifft, 
Wſtaͤnblgen claſſſſchen Vorarbeit von Bers haus Hinterin 
&len?%), in den Abſchnieten welche das Birinanen⸗Neich betref⸗ 
ſen/ 621 dam ſeitbem nur unbedentend gefchehenen Fortſchritten, 
nur wenig eigenes zu thun uͤbrig bleiben, um ein moͤglichſt rich⸗ 
tizet, dem Zuſtande der Wiſſenſchaft :entfprechendes Bild dieſes 
merkwuͤrdigen Ländergebletes und ſeiner natuͤrlichen wie ſeiner 
hiſtoriſchen Einrichtungen zu gewinnen. .* 

Die genauern Grenzen deb Virmanen-Reiches, wel⸗ 
ches, dem weſentlichen Theile nach, mit dem Stromgebiete 
des JIrawadi, im weiteſten Sinne, bis zum rechten Ufer des 
GSanluaen zuſammenfaͤllt, find Seinem Europaͤer bekannt, denn 
fa überall find die Grenzverhaͤltniſſe der Nachbarvölter und’ 
Gtaaten wenig im Klaren, kaum erſt, wie gegen Weſten Hin, 
und am Sanlugen⸗Strome gegen Of, gegen das Britiſche Ba. 
ſutthum, im Allgemeinen zwar reguliet, aber mu 

Puancten beſucht; gegen den Norden hin aber überall nur hy⸗ 
porbetifch, fo wie 'gegen das Binnenland von Siam im M.W. 
kaum nennbar. &ramfurd 75) ſelbſt giebt feine Angaben nur 
für. Conjecturen sind Annäherangen aus; im Weiten geht, nad) 


272) John Crawfurd Eag.- (Iste, Havoy) Jourwal of an Knsbasıy ftom’ 
the Governor. General in India to she Court of .Ava in the Year: 
: 1826—27. London 1829, 4. :78) May. M. Symes Relation, _ 
de YAmbassade Anglaise envoyde 1745 dans le Royaume d’Ava 
. 08 V’Eınpire Birmass od.. Trad. p. J. Onwtern. Paris 1800. &. 
3 Voll. av. Atlas. 74) Geo, —* Memoir sur Erklaͤr 
un Erlaͤuterun a Fe reduzirten arte don Hinterindien , Nr, 
von Berghaus 8 von Aſien. Gotha 1832. 4. 78) John 
Craywfurd Kar L 0, chapt, XVIL Getgraplı. Descr. p. 





Birmonens Reich, Ueberſichet. 100 
In, dad Biemanen⸗ Geblet bis 08°, im DR 68:98 1’ DE, U 
&, im Itorden von 269 oder 70 Mir, fübwärts.6i0 15% ABl 
2.Br.- Die größte Länge, von N. nach &., beträgt alſo Linde 
wa 11 Breitengrabe oder -160 His 170 geogr. Üelien; die gute 
Breite, von O. nach W., etwa‘ 55° oder etwa 80 geogt. Diell, 
Winde man :diefe- Laͤnge and Brite als Rechteck multipliciren/ 
erhielt man ein Areal von 12,800: Duadratmeilen; Erame 
furd ſchaͤtzt den Flaͤchenraum, der aber an mehrern Stellen vom 
hner regulären Fotm bedeutende Räuime'einbäßt, 11,100 Dentfche - 
Quadratmeilcn, nach Berghaus Kartenberechnung 7%) der eins 
zeiuen Raͤume erhält man folgende-dDanfendiwerthe Angaben, wel⸗ 
de für die Raumverhaͤltnifſe hinreichende Genauigkeit darbietrn. 
Dad Reich der Birmanen enthaͤlt In zunder Summe, 
wem wir das Gebiet von Ober⸗Laos (649 D.uadımameil.) ine 
Den: des -Sanlnaen, weiches ſchon fruͤher abgehandelt wurde 
ſ. Alien Bd. III. S. 1227 u. a), davon als einen fche unſt⸗ 
den, nur, hypothetiſchen Beſitz ausſchließen, an 10,000: geogr, 
Quadratmeilen, wovon etwa 8000 als unmitfelbare Laudſchaft 
iM rechnen find, 2000 als teiburpflichtige LAnden 7 
Zu den unmittelbaren Ländern gehören: ’ 
1) Dat Land der eigentlichen Mranmes,- oder 
der Biemnanen.88 a MISOAR: 
ZDegn, das der Talain, oder Mon mu 1068... ' 
Hlıfi Shan und Mrelap Shan (Ko [ 
fhan pri) a er >| 
4) Birmanifcher Anthellvon Moitay oder Ca ſſay ze 768 
9 Jo Priſin N.B.. .. 27 
6) Der gebliebene Reſt von Martaban . 20 


Summa Ban, 
Dazu die Tributairen Gebiete der 
N Rhiaen, Kungkys in N.W. um die Duck 
len des Artacan ee AO 
8) Die Gebiete der BorKhampti, Sinphog, 
Abors, mins im Morden » oo © 12 — 


Summa 99230. 
Das Gebiet der eigentlihen-Birmanen, welche vor 
dew Laͤnderverluſten gegen die Briten 1826, einen Staat bon dem” 


ee ER 


’*) Berghaus Sinteriudien. &, 85: 
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Umſunge ganz Deutſchlands, oder ſeſoſt der gefanunten Det 
veichiſchen Monarchie beherrfchten (an 11,000 bis 42,000 Quad.⸗ 
Meilen), nimut · gegenwaͤrtrig von wem ſeitdem verengten Luder⸗ 
mums nur den vierten Theil ein; in den uͤbrigen Dreipiers 
theilen des Raums. ſind ihnen alle andere Voͤlkerſchaften un⸗ 
derthaͤnig oder tributpflichtig geworden. Schließt man die Ger 
birgelandſchaften der Bor Khampti mit ein, fo ‚bat. das Bir⸗ 
manen⸗Reich, nah Berghaus Berechnung, auf feiner Grenz⸗ 
Kvie dmen Umfang von 704 geogr, Meilen, davon 612 auf die 
Sandgrenze, nur 92 auf. bie. Meereögrenze fallen. Polis 
ti ſch betrachtet ſtoͤßt es. mit. dem Chinefifhen Reiche anf 
einer: Länge von 205 Medien gufammen, mit dem Britifhen 
Tereitorium auf 195 (145 gegen -Chittagong und. Aras 
can, 50 gegen. Martaban)/ mit dem Siamefifchen, naͤm⸗ 
lich gegen das ihnen zinsbare Laos, auf einer Laͤnge von 72, ni‘ 
Ben: von Caſſay im. Norden auf 65 Meilen. 

Der Baden dieſes Landerraumes iſt vorherefchend mäßig. 
hehes Bergland, das aber von N. gegen ©. fih allmälig zum 
flachen Küftenrande adftuft, und ſowol von N. gegen Suͤd fireis 
enden Meridiangebirgen, wie von jenen fchon oben ges 
hannten Daraljelfirdömen Sanluaen und Irawadi durchk 
aqen wird (I. Alien Bd. II. ©. 906). Dex. vieste jener gros 
Gen Meridianzuͤge, das Scheidsgebirde von Ava im Dften 
haben wir oben fihen van, dan Schneeketten des Langtan und 
am Durchbruche des Steames yon Bhanmo (chend. S. 906) 
kennen gelernt, bis zur ſuͤdlichen Einfattlung am' Bergſee von 
Gnaungruech und zur Verzweigung, zu beiden Seiten des Ser 
tangſtromes in die Niederung von Pegu, und: bis zu den Now, 
Hägeln an der Mündung des Martabanftromes. Chen fo haben . 

wir geſehen, daß" fih Im Weften die Meridiantette Aracans, 
von ihrem ſuͤdlichſten Vorſprunge, dem Pagoda Point, oder Cap 
Negrais, in gleicher Direction nordwaͤrts dem Berglande von 
Munipur und Nora, überhaupt jener ſuͤdlichen Grenz⸗ 
fette Aſams (. Alten: Bdo. II. S. 897) gleich dem Scheider 
gebirge von Ava anſchließt, fo wie denn überhaupt von jenem 
ſaͤdlichſten Parallel des Himalaya⸗Syſtems, alle Ge 
birgebildungen zwifchen jenen beiden, um die obern Quellgebiete 
des Irawadi, ald füdwärts auslanfende, wahrfcheinlich ſehr 
Hochgipflige, Gliederungen beffelben betrachtet werden können, bis 
wie genauer über ihre Einzelnheiten unterrichtet find. Paher bie⸗ 


— 
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fh das & Birmanenland. dem MReiſenden, der zu Schiffe vom 
Eiden her an deſſen Geſtade landet, zunaͤchſt nur als eine große 
lhe Meeresniederung der, die bis Über 174 oder zu 18° 
NBr. reiht, bis zur Bifurtation des Jramady und def 
im ganzes Deltaland einnimmt. Don diefem Breitenparallel 
aber bis zum 22° M. Br. oder bis zu den Eulturcbenen mit 
den Refidenzen von Ava und Amerapura; im mittlern Laufe 
des Hauptſtromes, breitet fi) das mäßige Hägels und Berg 
land aus, zu welchem auch, zwiſchen Irawadi und Setangſtrom, 
das niedere Dlateauland von Pegu (f. Afien Bd. II. ©. 
908) gehört. Nordwaͤrts von 22° M.Br., über die Eulturebene 
der Refidenzen hinaus, meint Crawfurd, trete wol das wahre 
Gebirgsland der Birmanen hervor, von welchem jedoeh der. 
Theil etwa bis Bhanmo (24° N. Br.) noch zum mittleren 
GStufenlande des Irawadi. zu gehören fcheint. Denn erſt 
‚ Rordwärts von diefer Breite fcheint fih das Hochgebirgsliand 
an die Schneeketten der Himalayazüge anzufchließen, wo 
we den Dbern Lauf des JrawadisSpftems fammt feinen 
Queligebieten zu fuchen hätten, unter 28° N. Br. (f. Afien Bd. 
IL S. 395). Die großen Thaleinfchnitte mit ihren Wafferadern 
find es nun, welche diefe vrographifche Mannichfaltigkeit zur hy⸗ 
drographifchen Einheit verbinden, denn eigentlich iſt ed nur ein 
großes, aber mehrgliedriges Stromſyſtem, das des Irawadi, 
welches dem ganzen Gebiete in Verbindung mit jenen Erhebun⸗ 
sen feine plaftifche Seftaltung gegeben hat. Sein Sanskritiſcher 
Rome Aicavati’’) (von Airavata, ber Welt⸗Elephant Ins 
dras, einer der Träger des Erdbodens am Nordoſtende), ift ein 
Beweis, wie weit Brahmeanifche Mythologie fih vom Indus, 
wo der bekannte Navi, der Hydraotes der Macedonier, ebens 
fol: den Sanskrit Namen Airavati, als deffen dritter Zufluß 
vom Welten an gerechnet‘ trägt (f. Exdf. Afien Bd. Il. S. 1077), - 
verbreitet hat, felbft in Gegenden wo der Buddhaismus ſtatt des 
Brahmaismus herrſchend geworden, ſo weit die Annalen der Ge⸗ 
ſchichte zuruͤckgehen. Nehmen wir die hypothetiſche Verlaͤngerung 
über H'Laſſa hinaus, bis zur Quelle des großen Tuͤbetſtromes, 
des Dzang bo (f. Aſien Bd. II. S. 219, zu feinem Laufe im 
Sinterindien hinzu, fo würde ex die anferorbentliche Länge von 
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450 bis 500 geogr. Meilen gewinnen und den coloſſalen Chinefi⸗ 


ſchen Strömen an Laͤnge gleich kommen, melche man an ihren 


Muͤndungen die Söhne des Oceans nennen konnte. Jenen au⸗ 
ßerordentlichen Waſſerreichthum bieten aber die Ir a wa di⸗Muͤn⸗ 
dungen am Meere keineswegs dar; fein mittler Lauf ſinkt nad 
dee Anfchwellung der Regenzeit zu einem verhältnigmäßg Teich 
ten Strombette 278) herab, auf welchem die Schiffahrt, fchon der 
überall herwortretenden Sandbaͤnke wegen, für Europäifche Schiffe 
beſchwerlich und gefährlich wird, wie dies Eramfurt ſelbſt auf 
dem Dampffchiff Diana erfuhr. Oberhalb Ava, fo, nach Cra w⸗ 
furbs dortigen Erkundigungen 9), der Etrom des — 
‚ferner für, Canoes, nur bie Bhamo (Bhanmo f. Afien Bd. IH. 


S. 750) ſchiffbar ſeyn, was etwa 50 geogr. Meilen oberhalb Ava 


liegt. Waͤre er ſchon vom Chineſiſchen Gebiete aus ſchiffbar, ſo 
wuͤrden die Chineſen auf ihm ſicher ihren Handel zu führen wiſ⸗ 
fen, was fit aber nicht thun, da fie ihre Waaren zu Lande bis 
Bhamo kransportiren. Ein paar Regentage pflegen ihn dort’ 


u fhon gewaltig anzufchwellen, was Crawfurd als ein ſicheres 


Zeichen angiebt, daß feine Waffee oberhalb Ava nicht fehr groß 


ſeyn Eönnen und auch nicht fehr weit herfommen, weil tem 
poräre locale Regengäffe die Waflermaffen eines coloffalen, aus. 
weiter Ferne heranwogenden Stromes nicht fo ſchnell affieiren. 
Das Factum welches Tramfurd®®) am 48. Sept. 1625 ſelbſt 
in dem Mittellcaufe des Stromes wahrnahm, HE bier der- 
Beachtung werth. Ungeachtet von Henzada an, d. i. vomii.. 
September heftige Degen fielen und Suͤdwinde herrfchten, fo war 
der Irawadi doch, am 18ten des Monats, um 6 Fuß gefallen. 


.& iſt gewiß, daß diefed Steigen und Fallen fih mehrmals im 


Auguf und September wiederholt, weil-in den obern Ge⸗ 
genden heftige Regen fallen, in bedeutenden Sintervallen. Daraus 
mußte man fchließen, die. Quelle koͤnne nicht fehr -fern: liegen, 
weil die größere Waflermaffe eines feßr fernen Stromes von fol 
hen Guͤſſen nicht affieirt werden würde, Auch in Ava fpiöfl 
ſahe Tramfurd St), wie große Megengäffe, die am 17. bie 19. 

Detober den Irawadi 2 bis 3 Fuß hoch anſchwellten; das ger 

fliegene Wafler hielt aber nur bis zum 26ften an, wo es wieder 
in feine vorige Hoͤho zuruͤckſel. 
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Iſt es ferner gegrändet, was derſelbe Reiſende in Ava er⸗ 
sten hoͤrte, daß der Irawadi nicht aus einer Quelle, fon 
em aus ſehr vielen kleinen Quellſtroͤmen von Lan 
m Yuͤnnan berabfliche, fo ließe ſich daraus auch die relatin 
ledentende Waſſermaſſe feines. furzen Laufe, während der naflen 
Jahreszeit und der Zeit der Schneefchmelje erklären, ohne dem 


weiten Täbetifchen Lauf, aus dem Durchbruch durch den Engpaß 


Singhian Khial (f. Alien Br. UL. ©. 223), fi) bis hieher 
lenken zu laſſen. Was fich für die Möglichkeit diefer fernen Her⸗ 
kitang noch fagen ließe, würde fih nur von der Localität von 
Bhanmo aus näher erörtern laſſen, über welche uns aber jeder 
Bericht von beobachtenden Augenzengen fehlt, deſſen wir nicht 
ſchon früher gedacht hätten. Bleiben wir aber hier, in einer vor⸗ 
laͤnßgen Meberficht des ganzen Stromgebieted, bei den: nörd« 


lichſten durch Wilcor und Burlton erforfchten Quellen unter - 


2° N. Br. in dem Schneegebirge der LangtansKette, noͤrd⸗ 
bh vom Bhor Khampti Lande ftahen (f. Afien Bd. Il. ©. 395), 
welche gewig nur ein paar jener vielen Quellſtroͤme fınter den 
dortigen Namen dee Namkio und Difang (oder Milt und 
Gong Kha der Sinhpho’s) fennen lernten, fo würde hiernach das 


Irawadi⸗Siyſtem nur zu den Stromgebietem mittlerer ' 
Groͤße gehören, was und auch mit allen übrigen damit zuſam⸗ 


wenhängenden natürlichen und hifforifchen Erſcheinungen zuſam⸗ 
menzuſtimmen ſcheint. Der ganze Zug des Irawadi⸗Stro⸗ 
mes wuͤrde demnach etwa 200 oder mit allen Kruͤmmen Drit⸗ 
tehalbhundert Laͤngenmeilen einnehmen; fein Oberer 
Lauf im Hochgebirgslande Bid Bhanmo, am Austritte deſſel⸗ 
ben, etwa 55 Meilen betragen, fein Mittler Lauf, von Bhans 
mo über Ava und Prome, bis zur Strongpaltung in Pegu, an 
120; und fein Untrer Lanf, von der Stromfpaltung nit dem 


Beginn des Deltabodens bis zum Ocean, an 30 geogr. Meilen,  _ 
Sein Stromgebiet würde größtentheild dem Areal nach mit dem 


Birmianengebiet zufammenfallen. 
Der Ddere Lauf diefes Irawadi iſt uns mit feinen Ber 


zweigungen nur wenig befannt, und der Mittlere nur theilweiſe. 


Unterhalb der Reſidenz Ava ift nur ein einziger bedeutender 

Zufluß zu-dem Hauptſtrome, der Kyen duen (Kyen dwen); 

Ningti im mittlern, Tung to im obern Laufe) befannt, der 

von der rechten uferſeite, vom Norden her, aus der ſaͤdlichen 
22 
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Grenztette Afams dem Gebirgelande der Naga und Nora (f. 
Aften Bd. III. ©. 307, 359 u.f.w.) ihm zueilt. Nah 2. Wil 
cor Rartenaufnahme und Berghaus Karte von Afam 28?) liegt 
feine Quelle viel weiter, etwa 15 geogr. Meilen, gegen N.D., 
als fie früher angenommen und auf Berghaus Blatte von 
Hinterindien hypothetifch eingetragen war. Sie liegt unter 
IN Br. 4° DL. v. Par. (96.0.8 d. Gr.), im &.D. von 
ber: Aſam um die Gruppe, der Thatteh Thititaon Berge. 
Von da an nimmt der Kyen duen, an Alt Biſa Gaum, 
oder Hukhung, ‚feinen Lauf gegen S. W. vorüber, bis er gegen 
24° N. Br., unter dem Namen Ningti, das befanntere Ge 
birgsthal Rubo in SD. von Munipur bewäflert und dann 
direct ſuͤdwaͤrts dem Irawadi zueil. Diefer Kyen duen faım 
als der zweite Quellſtrom des Irawadi angefehen werden, 
und, fein Thal ald die directe nördliche Werlängerum des 
Thalſpaltes, in deffen mittlern Laufe. Denn an deſſen Ein⸗ 
mändung verläßt der Jrawadi plögfich feine nördliche Now 

malrichtung, welde fein. großes Längenthal bezeichnet; 
dieſes wendet im rechten Winfel fein kurzes Duerthal gegen 
DR, weiches von der Culturebene der Nefidenzen, eine 
wahren Mittelftufe, swifhen Hoch» und Tiefland eingenoms 
men wird, und oberhalb Amerapura fehrt ee dann erſt wieder 
in diefelbe nördlihe Normalrichtung bis Bhanmo zurück, die ihm 
dann auch, wie feinen ſchon früher bezeichneten Parallelſtroͤmen, 
bis zu den Duclien eigen zu bleiben fcheint. An feinen Intern 
Raufe fchließt fih dagegen gen Often ein anderer "kürzerer Pas 
rallelſtrom, der Setang (Zittaun Chetang f. Afien Bd. IT. ©&, 
907), an ihn an, welcher nur durch das niedere Plateauland 
Pegu's von ihm getrenmt ift, aber im niedern Deltaboden vurch 
natürliche Verzweigung mit feinen beiden Nachbarſtroͤmen, dem 
Sanluaen (ſ. oben S. 135) im Often, wie dem Irawadi im 
Weſten, durch das Pegugebiet verbunden ift, und daher Bier, mit 
eigener Selbſtſtaͤndigkeit und eigenthümlicher fehr weiter Strom 
muͤndung, der Vermittler eine Binnenſchiffahrt im 
Deltaboden des Irawadi ⸗Syſtemes wird, welche die des 
Gangesſyſtemes an Umfang und Mannichfaltigkeit faſt noch zu 
uͤbertreffen ſcheint. Von dieſem: maritimen Gebiete, dem bekann⸗ 


242) Berghaus Karte von Afſam und . 
FR ’ Ag —E fan un ſeinen Nachbarländern. Go⸗ 
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mm des Intern Laufes, fchreiten wir durch das continens 
is, minder befannte des Mittlern Stromlaufes vor und ' 
kisen dann zu dem faft noch ganz Terra incognita gebliebenen 
ws nördlichen oder Dbern Laufes zu denjenigen Puncten 
enpor, die und noch einige Kusficht und Umſicht gewähren können. 


Erläuterung 1. 
Das Deltaland des Irawadi. Rangun ber Seehafen, Pegu 
bie alte Reſidenz. Die Talain; ‚die Peguhiſtorie. 
Die Karian. 


‚ Dee Irawadi ergießt fih von feiner Stromſpaltung an, 
oberhalb der Drte Henzadeh und Sarma, nahe unter 18° 
N.Br, in zwei Hauptarmen, dem weflichen von Bafs 
fein, und dem öftlichen von Rangun, welce den eigentlis 
den Deltabo den des Stromes einfchließen, zum Meere; doch 
zweigt fih auch oberhalb diefer Bifurcation noch mancher Arm 
oſtwaͤrts ab wie der Heine Saramadi®), in der gleichnami⸗ 
gen Provinz, an welchem Eramfurd al an cinem Flößgraben 
voruberfchiffte, und andere minder bekannte, die mit dem Mebens 
frome von Pegu und den Zufläffen.. des Setang, auf eine 
uns noch minder befannte Weiſe connestiren. 

jene Heiden Hauptarme zerfpalten fih aber in zahllofe 
Steomzweige, weiche mit ihrem Waſſernetze die vorliegende mit - 
fiehenden Waſſern, Yagunen und Sumpfwaͤldern, vielfach bedeckte 
Niederung, nach allen Richtungen durchfchneiden, und zur nafs 
fen Jahreszeit uͤberſchwemmen, ja wol bis zur Hälfte ihres Obers 
Kiymaums mit Waflern bedecken. Dieſes halbübers 
ſchwemmte Land der Miederung iſt die Heimath der 
Pesuanifhen Bölker, welche von den wahren Birmanen 
Ni Bewohnern. des Bergs und Hügellandes völlig verſchie⸗ 

find. 

Es nimmt der Triangel des Deltabodens, welcher an - 
do geogr. Meilen Iandein reicht, und am Meere hin eine Bar 
ſis son mehr als 40 geogr. Meilen haben kann, dag Areal von 
5 geogr. Auadratmeilen ein, einen Zlächenraum der aber leicht 
die doppelte Größe gewinnt, wenn man das ganze der Ueber⸗ 
ſchwemmung ausgefegte Niederland, zwifhen Irawadi und 
— — 
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Setang, mit Hinzuzicht, in deffen Mitte die alte Landescapitale 
Degu liegt, einft der Calturſitz, des Pegu⸗Reiches, das: nur. erſt 
in jüngerer Zeit durch Eroberung zu dem der Birmanen gefchlas 
igen ward, j | 
In dieſem IUmfange übertrifft das Irawadi Delta dasjenige 
des Milthales in Aegypten bei weiten, fo wie an Wafferfülle; 
dagegen bleibt es hinſichtlich der Eivilifationsfpuren doch weit hin⸗ 
ter demfelben in antifer und moderner Zeit zuräd; es fteht Dem 
‚des Gangesgebietes wol In jeder Hinficht näher. Wol an zwan⸗ 
zig Strommändungen 23°), oder Meeresarme, geben der beiwaldes 
ten Kuͤſte des Deltalandes, welches der Region der Bengalifchen 
Sunderbunds (d. H. hundert Mündungen) vollkommen gleicht, 
ein ungemein zerriffenes Anſehn; doch find nur jene beiden aͤu⸗ 
Serften zur Schiffahrt zu benugen, die andern find ohne aflen 
„Schutz der offenen See zu fehr ausgeſetzt, oder durch Sandbaͤnke 
verriegelt. Nur drei Häfen liegen dieſer ganz niedrigen Küfle 
vor, bie von Baffein, Rangun und Martaban, welchen 
lesteren wir aus obigem ſchon kennen, Für einheimifhe Ruder 
Boote find jedoch alle Berzweigungen des reichen Waflerneges zu 
Kefchiffen und daher nicht felten der Aufenthalt von Piratenfloß 
ten und das. Aſyl der Revolten der Talain. 

Der Baffein;Strom, oder der weftliche. Arm, fpaltet ſich 
oberhalb der Stadt Henzadeh, nah Rangun der bedeutend- 
fen der Niederung, an der Spitze des Deltas vom öftlichen Haupt 
arme ab, ftrömt gegen S. S. W. und mündet am Cap Negrais; 
in feiner Mündung liegt die Kleine dde Negraiss oder Dias 
mant⸗Inſel, welche nur wegen ihrer Seftalt diefen legteren Nas 
men 85) erhalten hat. Hier in dem Mecresarmg ift ein guser Has 
fen, die Europäerfchiffe koͤnnen mit ihren Laften ſtromauf bis zur 

- Stadt Baffein gehen. Aber höher auf, bis Lamena, fehiffen , 
nur einheimifche Kauffahrer, jenfeit wird diefer Arm ganz unbe ' 
deutend; in der Zeit vom November bis Mai: liegt er faft 
ganz trocken, und jede Communication mit dem Hauptftamme des 
Irawadi ift dann abgefchnitten. Ohne diefen Nachtheil, der die 

"fremden Schiffer -von da abhaͤlt, mmirde die Station von Ne⸗ 
grais, wo früher auch die Briten cine Factorei hatten, im Mit 
telpunct des Handels noch paſſender und bequemer fenn ale die 
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2 Aangun. Aus der Befchiffung dieſes Armes in fruͤhern Zei 
un, wie 3. B. noch im Sahre 1755, durch Eapt. Baker 6% 
ver ihn im Juli⸗Monat hinauf und im October zuruͤckſchiffte, 
. freilich wur In Booten, aber feiner Schwierigkeit dabei erwähnt, 
fellte man fchließen, daß er fich erft in neuern Zeiten verftopft 
haben möge. Bald darauf im Jahre 1759 wurde die Britiſche 
Kolonie, die fich auf Negrais angefiedelt hatte, von den Birma⸗ 
nen treulos uͤberfallen und maflacrirt, und die Briten ihres dor⸗ 
tigen Eigenthums beraubt. 

Der öftlihe Hauptarm des Irawadi, an beffen Ein⸗ 
mundung zum Meere, nur 6 geogr. Meilen lanbein, der Haupts 
fen Rangun ) liegt, fleht dagegen zu allen Jahreszeiten in 
ununterbrocener Verbindung mit dem großen Haupt 
Bamme des Stromfuftens, und dadurch mit den obern Provin⸗ 
gen des Landes. Dies mußte ihm natürlich allen Fremdhandel 
geführten, und fo erhoben fih an ihm die Hauptemporien des 
Landes, Schiffe von 1200 Tonnen Laft fegeln in den trefflichen 
. Dafen, doch nicht ohne einige Beſchwerde ein; während des Bir, 
manentrieges lagen: hier die Britiſchen Flotten vor Anker, und 
von der großen Zahl diefer Schiffe von allen Größen, welche 
während drittehalb Jahren diefen Hafen befuchten, fitt nur ein 
einziges Schifforuch. Die niedrigen Fluthen fteigen hier 18 Fuß 
hoch, die hohen Fluthen, 25 bis 30 Fuß, und fördern bei S. W.e 
Monſun ungemein die Einfahrt. Die Fluth dringt In der Re⸗ 
genzeit bis zum Dorfe Panlang vor, von welchem das Fahr⸗ 
waſſer oberhalb der Stadt Rangun den Namen Bat, fo weit 
geht auch das falzige Waſſer. In. der trocknen Jahreszeit reicht 
die Fluth aber viel weiter landein, bis über die Bifurcation 
hinaus, nämlich bis zum Dorfe Regyen (18° 6 M. Br.), wel⸗ 
Geb davon feinen Namen erhielt; denn Regyen heißt: „hier 
Hört das Waffer auf.” 

Auf haldem Wege von Rangun aufwaͤrts bis zu jener 
großen Bifurcation, etwas oberhalb des genannten Dorfes 
Panlang und unterhalb der Stadt Donchiu liegt der Ort 
Yangainshainsyah®), bei welchem der Strom erft den Ras 
men Jrawadi (d. h. der große Fluß, Airavati) erhält, 
den er nun landein durch feinen ganzen mittlern Lauf beibehaͤlt. 


— 


20) Berghaus Hinterindien &.56. 7) J. Crawſurd L c. p. 348. 
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Moraͤſten umgeben, de: mit Waſſerpflanzen (Arum, Pontiderias, 
Pitsia u. a.) bedeckt find. Leber den Graben des Forts führt Ti 
bedeckter Gang, und über den Moraſt eine lange Holibruͤcke, 
welche eins der Thore mit dem großen Tempel und Kloſter in 
Verbindung ſetzt. Dieſes Fort?%) leiſtete gegen den Feind gar 
keinen Widerſtand. Am 19. Mai 1824 wurde Rangun bei der 
erſten Attacke durdy General Campbell erobert; in weniger als. 
20 Minuten wehete die Britifche Flagge auf dem Fort, ohne 
Mustetenfchuß, ohne den Verluſt eines einzigen Mannes. 

Rangun folte nah Mai. Sy mes fehr. überreibenden An⸗ 
gaben, im J. 1795, 5000 Bäufer mit 30,000 Bewohnern haben, 
und war, bei der Toleranz des damaligen Gouverneurs, in Sams 
melplatz ber verfchiedenften Nationen geworden, von Malabes 
zen, Parfis, Armeniern, Mohbammedanern, Portus 
giefen, Engländern und Franzofen, Die einen bedeuten, 
den Handel trieben. Katholifche Chriften ®) die von der als 
ten. Portugiefenanftebtung abftammen, find hier fehr arm, haben 
Fedöch. ihre Capelle eine halbe Stunde vor der Stadt; nach Dias 
jor H. Burney’s 9) des Britiſchen Nefidenten in Ava Bericht, 
dm Jahre 1832, zählte man in Rangun 260 Katholifen, vie 
fi) unter Leitung ihres Padre Don Ignatio fürzfich eine Kirche 
erbauten. In den engen, fehmusigen Straßen ber Stadt liefen 
Hundeheerden nad herrenloſe Schweine umher. Nah Craw⸗ 
-furds Bericht haste eine Zählung vor dem Kriege (1824) nur 
18,000 Einwohner und 3250 Häufer angegeben, wobei aber bie 
der nahen Dirfer mitgezählt waren, die Städter ſelbſt fchägt er 
hoͤchſtens auf 12,000; alle Wohnungen .beftanden aus elenden 
Huͤtten. Die Stadt (Myo) hatte nur 3 größere .und 3 kleinere 
Straßen, die ſich ‚jedoch rechtwinklich durchfchneiden; die Borftäpdte 
ſtehen auf Pfählen über Waflerhöhe, find aber bei nafler Jahres⸗ 
zeit von faulen Sümpfen und peftilenzialifhen Ausdänftungen 
‚mit Fifchgeruch umgeben, das mit ber Fluth eindeingende Salz 
waſſer mäßigt die nachtheilige Wirkung. Es fehlten ihe jede Art 
von nüßlichen Anlagen, ein paar enge, mit Backfteinen gepflafterte . 
Straßen ausgenommen, die ein Privatmann hatte anlegen laffen. 
Dennoch ift die Stadt ganz mit unnüsen Bauwerken und Mo⸗ 





— Asiat, Journ. T. XVII. p, 346. ?3) Symes Relation 1. c. 
. ch. 6. °*) Loire fr. Maj. H. Rurney dat. 9, April 1882. in 
Asiat. Journ, 1833. New Ser. T. X.,p. 275. ’ 
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numenten, bis zur großen Pagode Hin, bedeckt; nämlich wit Si⸗ 
di’s, d. i. zu Ehren Buddha's, und mit Kyaongs, d. i. mit 
Kloͤſtern. Seit der Britifhen Invaſion liegen aber bie meiften 
Verfelben in Trümmern. Sie find faft alle von gleicher Pyrami⸗ 
dalform, mit emporſteigenden trompetenartigen Spitzen, mit poly⸗ 
gonalen Thuͤrmen, und find oben init Schirmen (Ti) geziert, ganz 
in demfelben Style der Siameſiſchen Architestur (f. Afien. Bd. III. 
©.1114), fo daß wir und, bier ihrer befondern Schilderung uͤber⸗ 
heben Eönnen. ‚Das Hauptgebäude iſt die berühmte große Pao⸗ 
gede Shoe Dagon (Schwe dagon), das Goldne Haus, 
von impoſantem Anfehn, wenn auch von der noch gewaltigen 
Ehre Mandu in Pegu weit übertroffen. Sie iſt aber bie bes 
rühmtefte wegen ihrer Reliquien, denn fie bemahrt 8 Hauptbaape 
Sautama’s, weiche zwei Bruͤder, Kaufleute, vor vielen Jahrhug⸗ 
derten, triumphirend aus dem weſtlichen Indien herüber brachten. 
Sie it Daher, was im Birmanen⸗Reiche fehe felten vorkommt, 
en Ballfahrtsort, der von vielen Fremden befycht wird, 
zumal von den Shan (f. Afien Bd. I. S. 1228 u. f.). we 
Dir, zum Fruͤhling ift hier die große Werfammlungszeit, wit 
weicher eine fehr lebhafte Mefle in Verbindung ſteht. Deſe N 
gode ift die einzige für die ganze Limgegend. 

Während der temporären Befegung von Rangun durch, 
die Briten iſt man mit dieſem Denkmale etwas genauer bekaunt 
worden. Shoe Dagon foll dası Altefle diefer Art im Lanze 
fun, fchon- vor 2300 Jahren angelegt; das folide Mauerwerk fleigt 
zu einer Höhe von 300 Fuß (nach Crawfurd nur 178 Zu). 
Der Umfang an der Baſis beträgt 1355 Fuß, die Area die es 
einnimmt hat 800 Quadratfuß; zu jeder Seite dieſer maſſigen 
Eonftrurtion führen 80 Stufen hinauf; fie ift mit Goldplatten 
gedeckt. Die Krone, weiche 36 Fuß hoch, gleichfam den Thurm⸗ 
mopf bildet, hält fo viel Gewicht an Gold, als der letztverſtorbene 
König wog, der den Bau ungemein vergrößert und ausgeſchmuͤckt 
haben foll. Doch erregt diefe Architeetur felbft weniger Aufſehn 
durch ihre Pracht, als Verehrung durch ihre Reliquien. 

Die Legende ©) ift dBiefe: Gautama erfchlen als der vierte 





6) G, H. Hough Translation of an Inscription of the Great Bell 
of Rangoon in Aslatic Research. 1828. T. XVI. p. 282. cl. Nouv- 
Journal Asiatig. Paris 1820. T. IV. p. 337356. Insoriptien 
grayan mir ia grando Closhe, avec Notes par Wilson et E. Bour- 
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| Buddha, 540 Jake vor der chriklichen Aera, in Hindoſtan, ein 
Koͤnigsſohn von Kapilawot, der im 35ften Jahre das Welt⸗ 
leben verließ und im: 8often Jahre die Annihilation (Niekhan, 
"das Nirvana im Sanskrit) erreichte. einem Ende nahe, befan- 
den fich zufällig bei ihm zwei Brüder, Tapaktha und Palika, 
Kaufleute aus dem Königreich Yamanya (d. i. Pegu), aus 
der Stadt Ukkalaba (mo jetzt Rangun fteht, in deſſen Naͤhe 
noch heute die Ruinen einer alten Stadt Ukkalaba genannt wers 
ven). Diefe Brüder waren auf einer Handelöreife, fie brachten 
ihm, der 49 Tage gefaftet hatte, Speifen und Opfer. Er aß das 
‘von und gab ihnen als Relique 8 Haare von feinem Haupte, 
mit der Anweiſung, diefe nebft den Reliquien feiner drei Bors 
gaͤnger (älterer Buddha’) an einer beſtimmten Stelle niederzule⸗ 
gen. Die Brüder fuchten jene Reliquien, und die beſtimmte 
‚Stelle, und fanden diefe auf einer Anhöhe, wo eine Zelle gebaut 
und ein Schatz dabei angelegt ward. Als Reliquien jener 3 dis 
teen Buddhas wurden hinzugefügt: der Stab des Kaukkathan, 
die Waſſerſchaale des Saunagon, und der Badguͤrtel des Ka⸗ 
thapa, wozu bie Haare des Sautama famen Zu der Vollen⸗ 
dung des jegigen Syſtems der Welt gehört noch die Erfcheinung 
eines fünften Buddha, Arimadena, der legte, der aber erſt 
“nach Millionen Jahren fich zeigen wird. Bei ſolchen Denkma⸗ 
len werden nad) einheimifhem Gebrauche große Glocken aufges - 
hangen, um von außen geſchlagen zu werden. Die erfte 
Glocke 6) diefer Art, welche dem Wallfahrtsort Shoe Dagon 
als Gabe geweiht feyn fol, kam von einem Könige Pegu’s, vor 300 
Jahren; fie wog 655,550 Picktha oder Viſſ, 5 Tidald-und 
3 Moos (d. i. 407 Tonnen Laſt, 19 Eentner 6 Pfund); ihr 
Durchmeſſer war 20 Fuß, ihre Höhe von Innen 27 Fuß, ihr 
Umfang über 60 Fuß. Ihr Ton war aber eine Tortur für 
die häretifche Welt, fie zog Räuber herbei. Ein Pirat, Zenge, 
tam mit 7 Schiffen fie zu rauben; aber fle verfant, che ex fie an 
Bord brachte ind Meer, auf ewig. Da ward eine andere große 
Glocke gegoffen, von 15,555 Pickhta (d. i. 56,000 Pfund), 7 
Ellen im Durchmefler, 7 Ellen 12 Zoll Höhe, 15 Ellen im Um⸗ 
fang, von 12 Zoll Metalldicke, welche den Fortfchritt der Birmas 
nen in der Metallgießerei zeigt, zu deren Vollendung 24 Jahr 





um) Avid Journ. Leitre fr. Rangoon Juni 1826. in T. XVI. 


‘ 


Kangun, große Blodn . °. 173 


Seit noͤthig waren. (Die Glocke in Gt. Pauls Kirche in Lendon 
' wiegt nur 11,470 Pfund. Der König der Glocken, Czar Kos 
‚ toßol, in Moskau überbietet fie weit mit den Gewicht von 

432,000 Mund?) Was die Glocke von: Rangun aber auszeichnet 

MR ihre Infeription mitBirmanifchen Characteren, die rundum 

Mm 12 Zeilen eingravirt find, und die Lobpreifung des Gebers ents 

alten. Ihr Guß fällt danach In das Jahr 1138 der Birmeſen 

Aera (etwa 1786 n. Chr. Geb.); fie ward von Sengfu, dem 

Enkel des Uſurpators Alompra (Alungphura), an einem 

Sonntage, dem Heiligthume Gautamus auf dem Huͤgel Tampa⸗ 

kokta verehrt, damit die Gebete der Frommen unter dem Begleite 

des Glockenklangs lieblich klingender erſcheinen, wofuͤr dem Geber, 
als verdienſtliches Werk der Segen zu Theil werden ſoll, in allen 
kuͤnftigen Seelenwanderungen nur wieder in koͤnigliche Leiber der 

Menſchen oder der Nats (d. i. Halbgoͤtter, im Sansk. De⸗ 

va’ 6) umgewandelt zu werden. Dieſer Erklaͤrung auf der Glok⸗ 

keninſchrift gehen aber die ſaͤmmtlichen Titel des Königs und Pie 
fonft wenig bekannten, einheimifchen Namen feiner Herrfchaften 
und Provinzen voraus, deren in allem 16, mit vielen Unterab⸗ 
theilungen genannt werden, in welden man ein intereffantes 

Dentmal einheimifcher, älterer Geographie beſitzt. Da dies aber 

nur Mamen enthält, und von den Sprachlennern Me. Hough, 

dem Diffionar H. Wilfon und E. Bournouf fihon Finrels 
end commentirt ift, fo haben wir hier nur auf deren fchon oben 

angeführte. Iehrreiche Arbeiten hinzumeifen. Diefe Glocke hatte Im 

sten Kriege ein ähnliches Schickfal wie die erfte; fie fiel bei dem 

Raube in den Strom, wurde aber nach einen halben jahre mies 

der herausgenrbeitet, und an Ihre alte Selle dem Shoe Dagon 

zur Seite aufgehängt. 

Der Handel von Rangun ”) war in der legten Kite 
son Jahren, feit 1811, fehr geftiegen, vorzuͤglich durch dort ange 
ſiedelte fremde Kaufleute, obwol die Hafeneinrichtungen für He 
vol Plackereien geblieben und nur für die Einheimifchen beguͤn⸗ 
fligend waren. Aus authentifchen Quellen ermittelte %. Erams 
furd, daß vor 1811 etwa jährlih 18 bis 20 Handelsfhiffe aus 
dem Hafen Ranguns’ ausliefen, fpäter aber die Zahl bedeutend 
flieg Im Jahre 1817 waren es 35 Schiffe; von 1817 dis 1820 
jährlih 40, und im Jahre 1826 liefen 56 Schiffe aus; die Im⸗ 


02) J. Crawierd Kabasy Lo pı 40. 
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porten waren auf gleiche Weiſe geſtiegen und betrugen zuleßt 
300,000. Pfund Sterling an Werth. 

- Der Schraden , den die Belagerung und Eroberung Kans 
guns im, Mai 1824. verurfachte, war nur kurz aber furchtbar 
fie -die dort angefiedelten Fremden, die Einheimifchen entflohem 
größtentheild der Gefahr. Sie wurden von der Britenflotte uͤber⸗ 
wafrht, ‚die Zeit fehlte ihnen, die drei großen Schiffe, die fie in die 
Mindung des Rangunfluffes geftellt298) Hatten, zu verfenfen, um 
dadurch die Einfahrt in den Hafen zu verftopfen. Es hatte fich 
feit: 1812 dafeldft eine Amerifanifhe Baptiften; Mifs 
fion 9) niedergelaffen, deren Fortfchritte mar fehr gering waren. 
Die beiden Borfteher derfelben, Dir. Wade und Hough, wurs 

den bei dem erſten Bombardement- der Stadt von dem Birmas 
"nam Gouverneur nebſt allen andern Europdern in Eifen gefchmies 
det, zum Tode verurtheilt, und nur durch wunderbare Fügung 
mehrmals dem furchtbarften Schickſale entriffen, bis der Sieger, 
General Campbell, felöft die Pforten ihres Gefaͤngniſſes fprengte 
und ihnen Leben und Freiheit ſicherte. Durch Mr. Hough find _ 
‚ genauere Berichte über diefe Schrediensfcenen bekannt worden. _ 
. Bon Rangun gegen Nord nach der Stadt Pegu, Einfl 
die Nefidenz der Könige des berühmten Pegu Reiches, jest nur 
der Aufenthalt eined Gouberneurs der Provinz) rechnete Major 
Symes 22 geogr. Meilen (90 Mil. Engl.); der Weg dahin wird 
zu Waller auf Ruderbooten im zwei Tagen zurückgelegt. Der 
 Writifche Refident in Rangun, F. Carey), legte diefen Weg 
im Mov. 1809 ale Begleiter des Vicekoͤnigs zurück, der mit einem 
Heere nach Martaban z09, ee nennt vom Siryan an 4 verfchies 
dene Flußarme, auf denen er fehiffte, und 4 Städte nebft 8 Dies 
“ fern, an denen er vorbei paflirte, die uns fonft unbekannt find, 
Major Symes!) fand das Land auf diefem Wege ungemein 
fruchtbar, aber in Wildniß verfunfen, voll Elephantenheerden, 
welche die wenigen Reisfelder und Zuckerrohrpflanzungen zerftörten ; 
er, bemerkte dort ſehr vieles Wild, zumal Gazellen, Büffel, Tiger, 
die aber hier zu feig find, um die mächtigen Büffel anzugreifen. 
Das Hauptgefchäft der dortigen Uferbewohner ift die Salzbereis 
tung, zu der fie duch Frohndienſt verpflichtet find. 


200) Burmese War in Asiat. Journ, XVIII, p. 535. ) Asiatic 
- Joum. T. XVII 1824. p. 432. 1825. T . a0 ‚F 
Joumey from Rangoon to Martaban, Asiat. Journ. 1825. T. iX, 
p+ 267. 1) Symes Relst, etc. hc. T. L di. 6. 
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2. Der Oſtarm des JIrawadi von Rangun bis zum 
Anfang des: Huͤgelbodens. 


In der andern Direction gegen N.W. haben ſowol Major 
Symes (1795) wie Crawfurd (1826), von Rangun aus, Ihre 
- Reifen zur Kefidenz- firomauf und wieder zuxuͤck zu Waſſer ges 
macht; ein Landreifender ift und hier nicht befannt, obwol Sy 
mes angiebt, daß man.von Rangun auf Yandwegen in 6 
Togereifen die Stadt Prome crreichen fünne. Crawfurd 
fhiffte, von Rangun, am 4. September, alſo bei hohem 
Waferfiande durch die Ranguns und Panlang⸗Arme, in 
den eigentlichen Jramapdi?) ein, ein Abſtand von 15 geogr. 
Meilen, von der Mündung zum Meere bei Pagoda Point. Der 
Strom des Jramwapdi hatte nur die Breite einer Heinen halben 
Stunde (eine Mile Engl.), und machte den erwarteten Eindruck 
eines großen Etromes nicht. Das Waller, voll Windungen, iſt 
dert überall 18 bis 24 Zuß tief, das Ufer ganz flach und, fo 
weit die Ebbe und Fluth eindringt, mit einem Dichten Walde 
von mäßiger Höhe bedeckt, wahrfcheinlih wol Mangroves 
(Rhizophora), darunter man häufig Senneratia apetala und He- 
retiera fomes wahrnahm. Sobald aber die Einwirkung der Mee⸗ 
efluth aufhört, beginnt auch eine andere DBegetation, ein fchlans 
tes, rauſchendes Rohr (eine Art Sacharum) bedeckt die fer; das 
zwiſchen ragen” einzeln vertheilte Bäume, 20 bis 60 Fuß hoch, 
empor, ohne tintechols, vorzüglich Acaeia elata, Lagerströmia re- ' 
gimae; eine Art Butea, eine Dillenia (Baftard Teatbaum der 
Briten). Selten find grüne Graſungen, und noch fparfamer die 
Dörfer und der Anbau vertheil. Talain bewohnen nur is 
feherdörfer, die Karian, mehr abgelegen von den Ufern, hauen , 
einige Neisfelder an. Der einzige forglicher betriebene Anbau bes. 
iebt in Bananenpflanzungen, die bedeutende Uferwaͤlder 
bilden, deren Früchte aber nur von geringer Qualität find; ums 
bee wuchert hehe Graſung. Dem Boden fehlt keineswegs die 
Fruchtbarkeit, er würde jenfeit des Findringens der Fluthen dem 
Kornbau ſehr günftig feyn. Da der Boden der Uferplaine nix 
gends über 2 Fuß über die größte Wafferhöhe Rleigt, fo würde er ‘ 
überall durch Canaͤle gut zu bewällern feyn, wenn er ſchon bei 
niederm Niveau 22 Fuß uͤber dem BE int In der 
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Mitte diefee Flußebene, 5 geogr. Melfen oberhalb Panlang, 
fiegt der Ort Donebiu, zwiſchen Neisfeldern, durch feine Ver⸗ 
ſchanzungen berähmt, in welchen die Birmanen Truppen im leg 
ten Kriege der Britifchen Armee den hartnaͤckigſten Widerſtand 
leiſteten. Die Stodaden 9) mußten hier förmlich belagert wers 
ven; es flanden durin 15,000 Dann Birmanen s Truppen und 
eine: flarfe Artillerie; General Campbell eroberte dieſe Feſte 
am 2. April 1825,- und erboutete 140 Kanonen und einige hun⸗ 
dert Stuͤck kleineres Geſchuͤtz. Died war die erfte Fefte von 
Bedeutung die gefprengt wurde, Ä 

Der Steom iſt hier reißend und macht 4 Engl. Miles im 
einer Stunde,’ aber feine Breite ift unbedeutend, fen Ufer ents 
fang zieht hohes, ſchlankes Riedgras, dahinter der zufammenhäns 
gende Wald mittelhoher Bäume, 20 bis 40 Fuß hoch, meift Aca- 
cia elata. Auf der erften niedern Anhöhe Über der waſſerbedeck⸗ 
ten Fläche liegt Lethatong (d. h. Schöner Windberso), ein 

Dörfchen, wo man Brennholz von Teakbaum und Fifche einhan⸗ 
delt. Bis Hierher brachte man, obwol ſchon 30 geogr. renen 
(120 Miles Engl.) vom Meere entfernt, noch den delicateft 
Seefiſch Cockup (Cojus vacti nad) Fr. Buhanan Hamils 
ton). Ber Irawadi feldft und feine Verzweigungen find durch 
Sifchreichthum ausgezeichnet, welche die fchönften Speifen liefern. 
So der Mango⸗Fiſch (Polynemus risua bei Buch. Hamilt.), - 

vom April bis Sept, der Rohu-(Cyprin. rohita), Katla (Cypr. 
catla), der Calcuttafifd) (Bola pama), Barben, und an eis 
nigen Stellen der Sable (Clupanadon ilisha bei Buch, Hamilt.), 

der fo häufig in Indien, hier jedoch nur feltner iſt. In diefen 
Gewaſſern des Deltabodens find die Krofodile, aber eine ans 
dere Act der Alligators Y, als die im Ganges bekannten, zu 

Haufe; Crawfurd fahe fie öfter dort grafen. Der Umſtand, 
daß. mit derſelben Flotte, welche Major Symes Britifche Ges 
ſandtſchaft Im Jahre 1795 nah Ama brachte, auf Befehl des 
Hofes, auch 20 Krokodile um Rangun eingefangen werden mußs 
ten, um nah Amerapura transportirt zu werden, macht es 





‚, 89°) f. (Capt. T. A. Trant) Two Years in Ava from May 1824. 
to May 1826, by an Oflicer on the Staff of the. Quarter-Master- 
Generals Department, London 1827. 8, ch. VII. 2.170 etc. nebft 
Plah of the Fort of Donebiou surveyed by C. Trant; in Burmese 
War, Asiat. Joum. T. XXL’p. 19. . Crawiurd Eınbassy 
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wabefcheintich, daß dieſe Thiere dem mittlern Stromlaufe, wo 

fe auch nicht beobachtet wurden, ganz fehlen. : Doch wird 
uch im Norden von Prome, unter 20° N.Br. eine Stadt 
Migheung Hais) genannt, weiches fo viel ald Krokodil⸗ 
ſtadt Heißen foll; ob diefe Thiere fih bis dahin verbreiten, iſt 


uns jedoch unbekannt geblieben. Auch ift in demfelben niedern 


Deltagebiet der Sig der gefuͤrchtetſten Muskitoſchwaͤrme, 
weil ihr Stich giftiger Natur if. 

Bon Donebin und Lethakong aus erblickt man, bei hei⸗ 
tem Wetter, zur rechten Hand, gegen N.D., eine Gebirgss 
reihe, Salladzit (Balladyet der Karten), deren Namen 
aber den Eingebornen unbekannt ift; auch gegen N. W. erblickt 
man ſchon die Gebirgskette von Aracan. Die Breite des 
\ramadis Thales iſt hier unbedeutend. 

Henzadah (Hanfasta, fol Gans⸗geſchrei heißen; bie 
Sans ift den Birmanen fein heiliges‘ Thier, aber das Wappen 
von Degu, wie der Pfau das Mappen von Ava) ift die 
nähfte Stadt nordwaͤrts von Donebiu; fie iſt nächft Rangun die 
größte. Bis Dahin fahe Cramfurd, von Donebin an, keine 
Spur von Anbau, nur wenig Heine Hütten mit Fifchern, faum 
Neisfelder; der Schilfwuchs in einem einzigen Jahre, das einen 
Krieg herbeifuͤhrt, kann hier zwar unendlich Vieles uͤberwuchern 
und verbergen. Aber 30 Jahre früher fanden Symes und Dr 
Bud. Hamilton den Boden, der an ſich vortrefflih und fehe 
fruchtbar ift, eben fo nnceultivirt wie heute. Das Sand iſt 
gut, die Regierung ſchlecht. Henzadah hat 3000 Einwohner; 
der Ort Riaungeit bei Symes, richtiger Kiaongsfait, d. 
h. der Tandungsplag, iſt nur eine Vorſtadt von Henzadah. 
Hier ſahe Symes ein ſehr ſchoͤnes Kloſter, fand Indigoan— 
bau und gute Färbereien, Baumwollenfabriken, viele Landſtra⸗ 
ben; zahlreiche Heerden von Büffeln weideten umher, Aecker fehl 
tn. Auffallend war es Eramfurd, bier viel weniger Anbau 
des Landes zu finden, als in den oͤſtlichern Weichen, an den 
Ufern des Menam in Siam, an den fern des Saiguns 
fromes in Rambodja, begann die Cultur ſchon in fünf 
Stunden Abftand von Ihrer Mündung; Hier fehlte fie noch ganz 
im einer Entfernung von 30 geogr. Meilen; und doc) iſt die Lan⸗ 
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desverwaltung an allen drei Hauptftrömen der Binterindifchen Halbs 
inſel gleich" ſchlecht. In Henzadah wurde Eramfurd vom 
WungyiX) (d, i. vom Vicekoͤnig von Pegu, der zugleich 
Staatsrath und Gencraliffimus war) becomplimentirt. -, 

. Bon Hendazah ging Crawfurds Schiffahrt im Dampfr 
fchiffe Diana, ‚von eintretenden Suͤdwinden fehr hegünfligt, au 
Barma vorüber, über die Bifurcation hinaus, in einer Stunde 
mit größter Schnelligkeit 6 Engl. Miles zuruͤcklegend, das Dorf 
SpocsKyen (d h. Gold⸗Seifen) auf. dem Weſtufer legen lafs 
fend, wo etwas Goldfand im Fluß gewaſchen wird, dann bei 
dem Dorfe-Ndaspisfait (von Nga⸗pi, d. i. Plattfifch) vor⸗ 
‚über, welches nach dem Fifche benannt if, der eine Hauptnah⸗ 
eung der Birmanen ausmacht, Der Jramadi, noch in einen 
Stromarm vereinigt, hatte hier (12. Sept. 1825) unmittelbar, 
oberhalb der Bifurcation, überall die Breite einer Engliihen 
Meile, und war ganz vollufrig; fein Anfehn ganz verfchieden, 
wie bei ‚niederm Waflerflande, wo Spmes (im Juni 1795), hier 
ſo viele Sand baͤnke vorgefunden hatte, auf denen man weit 
laͤuftig trocknen Fußes umbergehen Fonnte. Hier mündete von der 
Oſtſeite ein kleiner Flußarm aus der Provinz Sar wadi ein, 
auf weichem viel Tcafholz geflößt wurde, wovon jedoch Bis dahin 
noch Fein einziger Baum fichtbar geworden war. Nun näherte 
man fich einer. cultivirteren, angebauteren Gegend, unmittelbar 
außerhalb des DeltasBodens, wo die Stadt Myansong 
Mayasboun bei Symes), welche aud Lunzay heißen foll, 
liegt, in einer hydrographiſch ähnlichen Pocalität wie Kairo zum 
Nildeltä; aber. wie verfchieden hinfichtlich der Eultur und Gviliſa⸗ 
tion ihrer Betvohner. . et 
Myanzong ruͤhmt Symes als cine fehr alte Stadt voll 
Tempel mit vergoldeten Dächern, voll Kloͤſter (Kioums); im Has 
fen fand cr ein paar hundert Schiffe zu 60 Tonnen Gehalt, 
welche den Reistransport von hier zur Kapitale beforgten, weil 
die Umgegend fih duch Reiscultur auszeichne; aber Tiger 
machten die Gegend ſehr unſicher. Auch Crawfurd merkte wol 
hier Zunahme der Population, doch immer nur duͤrftige, und we⸗ 
nig Cultur; Vermehrung vorzuͤglich der Obſtpflanzungen, die 
nun anfingen zuſammenhaͤngende Wälder zu bilden; zumal Mans 
goes, Jack, Tamarinden, Bangnen, Palmyras, Bas 


’ 
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syanen (Ficus religiose), Areea und Cocos Palmen. Die 
Tempel und Kiöfter fand er nicht ansgezeichnet, die / Zahl der 
Handelsboote weit geringerz aber freilich Hatte eine Feuersbeunft 
eiſt Kürzlich den Ort in Afche gelegt. Hier wurde Eramfurd 
om Mywun, d. i dem Gouverneur von Prome (Dri. 
Bun genannt, von Pri, d. I. Drome) empfangen. Nur we⸗ 
nige Miles Engl. weiter, bei dem Dörfhen Pafpin tritt ein 
Fuß vom Weſt her zum IJrawadi, weicher hier die Grenze 
vr Deltaprovinz Baffein und des alten Königreichs Pegu 
bezeichnet. Die Grenze von Pegu am Oſtufer fol Tarot 
man CChineſen⸗Spitze) bezeichnen, die Wald diſtriete vom. 
Garawadi find mit in dem alten Pegu eingefchloffen. Hier 
Arie Bronze des flachen Deltabodens; denn nordwaͤrts 
beginnt bald das Hügelland, es ändert fih nun die Lands 
(haft völlig ums; mit dem Mittleren Stromlaufe ber 
gant erſt die Thalsildung, das Steilufer, bie Gebirge 
hatur, die Teatwaldung Wie find bier zugleich auf ber 
notärlihen und ethnographiſchen Grenze zroifchen dem 
Flahlande der Talain und dem Berglande der Wirans 
ma, wie auf der politifchen zwiſchen den Birmanenz 
Reiche Im Norden und dem alten DegusPteiche im Süden; 
in weichen die Ueberſchwemmung der Niederung, wis 
in Holland, dom jeher Die befte Schutzwehr des Landes war, weis 
de auch die Britiſchen Sortfchritte nach der Eroberung Rangun⸗ 
(taten Mai 1826), um ein halbes Jahr welter hinausſchob. Das 
ratä hier, che wir in ein anderes Naturgebiet eindringen, ein 
Mückötict anf Pegu und feine frähern Verhaͤltniſſe. 


5 Megu die Stadt Pago, Bagou oder Bago, nmach 
Can Sermano) und das alte Pegu⸗Reich. 
Pegu ift früher ungemein beruͤhmt, als Ada und Pegu 
dor der Mitte des XVIII. Jahrhunderts noch gefchledene Reiche 
waren; in neuerer Zeit, feit der Ilnterjochung dee Birmanen If 
6 halb in MWergeffenheit gerathen; in dem legten Birmanenkriege 
mit den Briten fpielt ed gar keine Moll. Major Symes) 
giebt 1796 die fegten Nachrichten als Augenzeuge. Er erhielt in. 
Hangun die Einladung des Vicekoͤnigs in Pegu und drei nett 
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gebaute Zwoͤlfruderbarken, die ihn in größter Eile durch das ade: 


Sumpfland dahin fchafften. 


Die Stadt Pegy bildete ehedem ein Viereck, davon jede. 


Seite eine Länge von 14 Engl. Miled beträgt; die Stadtgraͤben 
waren 60 Fuß breit, 10 bis 12 Fuß tief, die Stadtmanern ſeibſt 
30 Fuß hoch, aber auf einer Wallhöhe von do Fuß Breite ers 


baut, die aus Thon und Backſteinen aufgeführt waren. Jede. 


der vier Seiten hatte in der Mitte ein 30 Fuß breites Ihor m. 
fi w.; aber feit der Zerſtdrung der Stadt durch Alompras Er⸗ 
oberung, 1757, waren von alledem nur noch Trümmer vorhasts 
‚den, und der einige Schoe Madou blieb unverfehrt. Die 
friedliche Regierung des Birmanen Kaiſers Minderage Bram 
(dei Symes, richtiger Mon ta ra fri bei Eramfurd, regiert 
son 1781 bis 1819) befreite die unterjochte Provinz von dem har⸗ 
ten Drucke, der bis dahin auf ihr faftete, förderte ihre Wiederbe⸗ 
valkerung und Kultur, ließ feit 1790 die neue Stadt Pegu anf 
den Trümmern der alten wieder aufbauen, und Sub die Einge⸗ 
bormen, die Pegurer oder Talain, zur Anfiedelung in derſelben 
ein. Um den Oet zu heben, verlegte er nach Pegu die Reſidenz 
des Vicekoͤnigs der Provinz, die.vorher in Rangun war, ' In 
diefem Zuſtand fand ſie Sy mes Embaſſade, bei deren Eme 
pfang. ſich jene alte Civiliſation und Höflichkeit der Peguer waͤh⸗ 
rend ganzer drei Wochen erhielt und. auszeichnete, weiche ben res 
dern Birmanen fremd geblieben if. 
Die Zahl der Bewohnet ſchaͤtzte Symes Auf 6000; ber 
größte Theil der alten Pegubewohner war aber zerftreut, verdrängt 
in andere Provinzen, und ſehr viele waren ausgewandert auf 
Siamefifchen Boden, was nod Bis heute der Fall geblieben ift, 
Die neue Stadt nahm nur etwa die Hälfte der alten ein, hatte 
Candle und breite, lange, gutgepflafterte Straßen erhalten, die 
Häufer aber waren, wie überall in Hinterindien, auf Bambus; 
pfähle gebaut, die der Priefter und VBornehmen 6 bie 8 Zuß, die 
der Aermern nur 2 bis 3 Fuß Hoch, und nur die kaiſerlichen Ges 


baͤnde durften hier, wie durch das ganze Land, voh Backſteinen 


erbaut feyn. Die häufigen Feuersbränfte find daher hier einhels 
mifch, und die Loͤſchanſtalten find nicht die günfligften: denn das 
zu find die Criminalverbrecher beftimmt, die zu dem Zweck ſtets 
die Straßen auf und abſchreiten mäfjen, zum Erkennungszeichen 
aber auf den Backen einen ſchwarzen mit Pulver eingebrannten 
Cirkel tragen. 


* 
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Das einzige and alter Zeit übrig gebfichene Hauptgebäude in 
Pegu iſt der Tempel Shoe madon (d. i. das goldene Got 
teshaus (Schoe golden und madou, von Maha deva, großer 
Gott). Symes *95) dat Abbildung und genaue Befchreibung von. 
Biefer rohen Tempelmafle gegeben, die im Sul des Shoe Da 
gen in Rangun, und aller Buddhiſtiſchen Tempelarchitecturen in 
Sinterindien, die wir ſchon früher characterifirt haben (f. oben 
&. 171), erbaut if. Ihre Größe, die jene Kbertrifft, iſt bemer⸗ 
kenswerth, fie fteht auf zwei Terraflen, deren erfte 10, die zweite 
20 Fuß hoch if; fie ſelbſt Bilder ein Oblongum 1391 Fuß lang, 
684 Fuß breit, ihre pyramidalifch auffteigende Höhe erhebt fich 
noch 361 Fuß über die Terrafie. Sie ſteht alfo den aͤgyptiſchen 
Paramiden nabe, und ift von vielen kleinen Iempeln und Prie⸗ 
ſterwohnungen umgeben, auch mit Eolonnaden zum Aufenthalt 
für die zahlreichen Wallfahrer, die dorthin kommen dem Gastama 
ihre Opfer zu bringen ; auch hier find große Sloden zur Begleitung 
der Gebete. Die Ausficht von der Höhe des Tempelbaues if ſehr 
maleriſch; man fieht im Oft die Gebirge von Martaban, aber 
an 10 geogr. Meilen gegen N.W. jenes Galladzet oder nörds 
liche Grenzgebirge®) in welchem der Fluß von Pegu feine 
Quellen hat (f. oben &. 177). Der Oberpriefler der dortigen 
Rhahaans in gelben Buddhiſtiſchen Coſtuͤm, gleichfam der Pabſt 
der dortigen Priefterfchaft, wird Siredaou kitulirt; er wohnte, 
zu Symes Zeit, eine gute Meile in Suͤdoſten der Stadt, cin 
reis von 87 Jahren, von Almofen lebend in größter Stille und 
Einfamteit, zwiſchen alten, hohen Bäumen, Tamarinden und Bas 
npanen (Ficus religiosa), Ein reines Waſſer viefelte in das Bafs 
fein eines Gärtchens von Paliffaden eingefaßt, welches die Wur⸗ 
zein und Früchte zu feiner Nahrung lieferte. Mach feiner Aus⸗ 
fage follte der Tempel vor 2300 Jahren von frommen Handels⸗ 
Ienten errichtet ſeyn, doch hätten fie die Steine nur am Tage, 
aufgebaut, ded Nachts habe aber ein Schutzgott den Tempel im⸗ 
mer wieder um gleichviel Höher geführt. on 

Die Bewohner der Stadt Pegu beſtehen aus Rhahaans 
(Ordensprieftee), Sofdateny unter den Offideren find viele Nach⸗ 
finmlinge der Portugifen, Hofdedienten und Beamten, und aus 
armen TalainsFamilien, die aus Anhänglichkeit ihre alte Capi⸗ 
tale wieder zum Wohnort gewählt Haben. Der tyrannifche Drud 


ses) Symes Relation 1. c. p. 3. °) a. p- 39. 
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der Birmanen gegen die Peguer hatte aufgehoͤrt, und Sy mes 
meinte, der einzige Unterſchied in der Behandlung der Unterjoch⸗ 
ten beſtehe nur noch darin, daß die Pegner von allen Staats⸗ 
&mtern ausgefchloffen Hlieben. Pur wenig Induſtrie zeigte ſich 
unter den Bewohnern; die Weiber, bemerkte Symes, webten. 
Sunte feidene und baummollene Zeuge, doch nur zum Hausgesr 
brauche. Die Umgebung der Stadt war noch ganz wüfte und 
jerſtoͤrt, wenig kuͤmmerliche Dörfer wahrnehmbar. Die Bewoh⸗ 
ner hoͤchſt armfelig lebend, dürfen fein Fieifch eſſen, ja kaum es 
wagen Milch zu trinten, ihre Kühe find nur Eein, die Büffel 
weiß, groß und weit ſchoͤner als die Bengaliſchen. 

Waͤhrend eines drei wöchentlichen Aufenthaltes (Bid zum 25. 
April, zur Zeit da der S. W.⸗Monſun eintrat, der die Stroms 
auffahrt fo fehr Hegünftigte) wurde Sym es Embaflade vom Wir . 
cefönig von Pegu mit der größten Aufmerkſamkeit, Artigkeit, Hoͤf⸗ 
fichkeit behandelt. Die Befuche der unzähligen Meugierigen biels 
ten ſich flets in den Schranken des natürlichen Anſtandes und 
der größten Beſcheidenheit; fie traten In das Befuchzimmer, abex 
nie in ein anderes, probirten an keiner verfchloffenen Thuͤre, ſa⸗ 
hen hinter feinen Vorhang, festen fih im Zimmer auf den für 
fie Beftimmten Teppich nieder, verlangten weiter feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit und entfernten fich ſogleich wieder beim erflen Wink. 
Dieſer Feinheit des Tactes beim gemeinen Volke entfprach die des 
Bicekoͤnigs; er fchickte täglich Neid, Oehl, Butter, Confituren und 
andere Bedärfniffe für die Embaflade, und dem Gefandten per⸗ 
ſoͤnlich Blumen und Früchte, Das Sauptvergnägen war das 
Theater unter freiem Himmel, fehr gut erleuchtet; der Dialog fche 
lebendig, natürlich, die Mimik reich in den Darftellungen. der Leis 
denfchaften und ihrer wechfelnden Uebergänge, die Handlung 
wafch, das Coſtuͤme prachtvol. Die meiften Schaufpieler waren 
Siameſen, die weniger kriegeriſch als Birmanen und Peguer, 
mehr den ſchoͤnen Künften huldigen. Ihre Süujets find indiſche. 


Das große Tempelfeft in Shoe Madou, am ten April, 


wurde höchftfelerlih und prachtvoll begangen; der 4te April mit 
einem ungemein tänftlichen und ſehr großartigen Feuerwerle am 
Tage gefeiert, wobei ald Raketenſtangen hole Baumflämme, 
6658 8 Fuß lang und von 2 bis 3 Fuß in Umfang zu einer 
außerordentlichen Höhe emperflogen und ‚oben zu einex unendlis 
hen Mannichfaltigkeit von Feuerbuͤndeln jerplagten, weshalb chen 
der Tag gewählt warb, damit We. herabſtuͤrzenden Feuerſtoͤcke nicht 


. 
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de Zuſchauer erfchlügen. . Die Freude war überall groß und laut, 
aber ohne alle Ausſchweifung. Der Schluß des Pegu⸗Sonnen⸗ 
jahres fällt in April, dann iſt das Feſt der Suͤndenabwa— 
hung, wobei der Volksjubel des Beſpruͤtzens ziwifchen beiden 
Geſchlechtern gebräuchlich if, wobei nur reines Waſſer genommen 
wird, nie eine Indecenz vorfällt, nur fröhliches Gelächter. erregt - 
wird. Bei Hofe gefihah daſſelbe mit Roſenoͤhl, woran auch die 
Geſandtſchaft fröhlichen Antheil nahm; ein Marionetten Theater 
te den Schluß des Feſtes. 
Dftwärts. von der alten Reſidenzſtadt Degu fehlen uns faft 
alle genaueren Nachrichten vom. Lande; ein einziger Augenzeuge 
& Carey 310) der Britiſche, Refident in Rangun, legte in der 
Suite des Vicekoͤnigs, im Jahre 1809, den. Landweg von Pegu 
sh Martaban zuräd, und gab davon einen kurzen Bericht. 
In 2 Tagemaͤrſchen wurde der Setang (Ehitoung, Zits 
taun)s Fluß erreicht, die ganze Landesſtrecke bis zu ihm war nur 
Maine mit Walddickicht, Bufchwert und hoffen Srafungen (uns 
des) mit ſehr wenig Culturſtellen, aber voll wilder Thiere. Auf 
Zlooßen mußte man, einige Flußarme uͤberſetzen; dieſelbe 
Wildni verbreitete fih fhdwärts uͤber das ganze Land bis 
zum Meere, und nordwärts bis. zu den Bergzägen, die man am 
‚eben Setangftrom fein Ufer nordoftwärts begleiten fahe. Auf 
deſſen Weftufer fahe Carey gar Feine Bergzuͤge; ein, Markt 
plag an ihn, gab das. erfte Zeichen menfchlihern Belohnung. 
Das Waller des Setang, einft die alte Grenze zwifchen 
Pegu und Siam, wimmelte von Alligatord, Die Berge am 
Oſtufer des Setang zeigten zerftreute Wohnungen der Ka⸗ 
tian, hinter ihnen erhebt ſich Hochwald anf dem Gebirg, das 
voll von Antelopen (Ehins), wilde Hirfche (Chatts) und 
Tiger ſeyn foll; fo weit die Ebene reicht, durch welche der Weg 
Kur in der trodinen Jahreszeit zu, nehmen ift, find Elephan⸗ 
ten, Rhinocerote, Eher und anderes Wild verbreitet. "Die 
Baldung am, Eetangfluß wurde ſehr dicht; man hatte durch 
Holfällen Wege hindurch gebahnt für den Heereszug, der den 
Viceldnig begkeitete, Unter den Waldbaͤumen nennt Carey ein 
tothes und ſchwarzes Holz Mendot, dem Mahagony vergleich 
bar; einen Baum Monktthou von fehr harten Holzkern, den 
—— zum — 


ai Fr. Carey Journ. from 1 Rangoon fo Mataben in Asa, Joa 
1826. T. XX. p- 207 - 209 
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Ketchee, der ein Summit giebt, Deema, Jarool und andere 
ne völlig unbekannte; Pengadoor nennt er das haͤrt eſte 
mmerholz von allen. Der Setang iſt bei der Ueberfahrt nach 

dem Drte Setang, der an feinem DOftufer liegt, aber nur and 

wenigen elenden Hütten beftcht, eine halbe Englifche Meile breit, 
regulaie tief, und tritt im Norden dem Auge ſchon fichtbar aus 

Bergen hervor. Er ift nordwärts Hi Taunu (Tongo)’i), 

unter '19° N. Br., in der trocinen Jahreszeit mit Booten von 5 

Tonnen Laſt ſchiffbar, in der nafien Jahreszeit aber läßt ſich dies 

felbe Strecke an 25 geogr. Meilen mit den größten Birmanifchen 

Laftfchiffen zur Fluthzeit zurücklegen. Bon Setang ging der 

Weg auf mäßigen Anhöhen am linken Ufer, des Stromes ſuͤd⸗ 

wärts nah Martaban zu. Die Mündung des Setang 

liegt aber fo voll Sandbänte, daß ihre Einfahrt für alle Schiffe 
gefährlich if. — 

Die Talain, die Mon oder die Peguer. — Die Nas 
tarheimath der Talain oder Peguer, die ſich ſelbſt Mon 
nennen, Bei den Birmanen aber Talain heißen, ift das niedere 
halbuͤberſchwemmte Miederland der Plaine, des Deltabodens, des 

Geſtades, voll Stroͤme und Canaͤle; die Naturheimath der 

Birmanen, aber das obere Bergland. So verſchieden auch 

die Peguer yrſpruͤnglich von den Birmanen geweſen ſeyn moͤ⸗ 

gen, ſagt Crawfurd 12), gegenwaͤrtig unterſcheiden fie ſich kaum 


durch etwas anderes als den Dialect, und auch dieſer Unterſchied 


verſchwindet, je mehr man ſich der Nordgrenze ihrer alten 
Herrſchaft nähert: denn daſelbſt herrſcht nun ſchon felbft bei ih⸗ 
nen die Bitmanenfprache vor. Aber den Birmanen find 
"fie verhaßt; dieſe werfen ihnen Ireulofigfeit vor, fie ſeyen im 
Kriege zu der Partei der Engländer übergetreten, fie emigrirtem 
haufig auf Englifches Gebiet; dies gefchieht auch allerdings, wie 
fie früher nah) Siam (f. Afien Br. III. &. 1178) auswanderten, 
um der Tyrannei der Birmanen zu entgehen; bei Siamefen find 
fie aber ſehr beliebt, wegen des Verſtandes der Männer, fagt St. 
Hamilton, und wrgen der Artigkeit ihrer Frauen. Ihre Anfiedes 
Idngen in Siam f. Afien Bd. II. &. 1136. Von den Peguern 
fehlen uns in neuern Zeiten die genauen Berichte über den Zus 
Hand dieſes unterbräcdten Volksſtammes; ihre Sitten And vie 





012) J, Crawfurd Kınhassy 1. c. p. 468. 12) ebend. p. 29,33,15. - 
Fr. Hamilton Account etc. in Edinb. Phil. Journ. Il. p. 266. 
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fe Blut mit denen Ihrer Beſieger gemiſcht. Als Crawfard 
' a Januar 1826 auf der Ruͤckreiſe von Ava in das Land der 
Iatain eintrat, fand er fie überall in Inſurrection gegen ihre 
Sprannen begriffen 29); ihre Zlotten beherrſchen alle Muͤndungen 
unterhalb Rangun bis Bafſein. 
Pegu Hiſtorie. — Die aͤltern Neiſenden ſind alle von 
der Pracht und dem Glanz der Koͤnigsreſidenz in Pegu geblen⸗ 
‚ vet (Od. Barboſa 1520; Caeſ. Frederick 1563; Vinc. Le Blanc 
1660) 1%; Bine. Le Blanc iſt mit vem Innern des Landes am 
bekannteſten, Aler. Hamilton (1709) 15) mit dem Geſtadeland, 
mad giebt aus dem Munde der Eingebornen und der dortigen 
Dertuoifen einen kurzen Adriß der Gefchichte von Pegu, deren 
ſonſt nur beilaͤufig erwähnt wird. Siam und Pegu waren 
als blühende Nachbarftanten bis zum XV. Jahrhundert durch 
Handel und Berkehr zu Land und zu Waſſer freundfchaftlich ven 
Sunden, bis ein Pegu⸗Schiff zu Yuthia (ſ. Afien Bd. IH. 
©. 1139) einen Raub an dem Tempelidol des Gottes Samfay 
besing, das von den Prieftern fchlecht bewacht war. Den das 
rauf folgenden Miswachs im Sande fhrieb man der Entführung 
des Heiligthums zu; alle Reclamation des frommen Eiam,Kös 
iss waren vergeblich: denn der. Degus König behauptete das Idel 
Habe das Land der Irreligioſen ſelbſt verlaſſen, und ein Aſyl bei 
der frommen SPriefterfchaft in Pegu gefucht. Hierauf entfpannen 
ſich die Verheerungskriege beider Otaaten, die in jährlichen Leber 
fällen beftanden, durch welche fie fich gegenfeitig fo fehr ſchwaͤch⸗ 
sen, daß die Peguer die Portugifen zum Beiſtand riefen. 
Diefe fegten ſich hiedurch in Pegw feſt, hielten die Macht bes 
Beiches eine Zeitlang durch ihre Tapferkeit aufrecht, bis ihre Ans 
maßungen und Grauſamkeiten Ihnen den allgemeinen Haß der 
Nation zupogen, von der fie plöglich überfallen, ermordet oder 
aus dem Lande verjagt wurden. Pur die Erfchöpfung beider 
Reiche, der Siameſen wie der Deguer, führte Perioden ber 
Ruhe herbei, aber niemals Frieden. In der Mitte des XVIE 
Jahrhunderits fielen die. Siameſen von neuem in Degu ein, und 





12) J. Crawford Embassy 1. e. p. 335 etc. 14) Odoardo Bar- 

bosa bei Ranauio T. I. fol. Ko. b.; Lodov. Barthema ib. fol. 

16 2; F Caes. Fredericke Voy. bei Hackluyt Coll. Vol, II. ſol. 

233,; ; Vinc, Le Blanc, Voyages ed. p. P. Bergeron et Coulon, 
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eroberten alle Länder füdwärts von - Martaben, weiche damals 
tributpflichtig an Pegu waren. Der König von Pegu dadurch 
beſorgt, ſchickte damals einem ‚mächtigen Fürften von Barma, 
der 125 geogr. Meilen landein mohnte (wol Ava?), eine Se 
fandtfchaft, und bat um Beiftand, den er auch erhielt. Die Flotte 
der Birmanen und ihre Landheer fchlug fih zum PegusHeer, 
und vertrich die Siamefen aus ihren Eroberungen. Darauf aber 
öBteten die Barmas (Birmanen) auch den König von Pegu, 
vernichteten feine Macht und bemächtigten fich feines Reiches, fie 
zerftörten beide Kapitalen, Pegu und Martaban, welches letz⸗ 
sere die Reſidenz in den Kriegszeiten gegen Siam zu ſeyn pflegte, - 
und verſenkten die Schiffe in der Mündung des Martaba u⸗ 
Aromes, um diefen für die Siameſenflotten ungugänglich zu mes 
“hen. So, verfihert Al. Hamilton, fen der Zuſtand ber Dinge 
bis zu feiner Zeit, zum Jahre 1709, geweſen. 

Aber bald darauf muͤſſen die Peguer fih ermannt und da⸗ 
Joch der Birmanen abgeſchuͤttelt haben; fie ſchritten, wie Cr a w⸗ 
furd 316) erfuhr, ſelbſt ſiegreich im Ava⸗Reiche vor, unterwarfen 
ſich die Birmanen, und fuͤhrten deren Koͤnig im Jahre 1733 in 
die Gefangenſchaft nach Pegu. Hiemit ſtimmt auch Pater 
San Germano!T) in feinen Angaben überein. Die Unters 
johung und Plünderung der Birmanenländer durch die Peguer, 
rief den Birmanen Alompra, einen tapfern Bauernhaͤuptling 
des Dorfes Monchabu im N.W. von Ava, zum Befreier ſei⸗ 
ner Nation auf; er fammelte feine Freunde und vertrieb die Per 
guer aus feinem Vaterlande. Hierauf, zum König der Birma 
men erhoben, begannen feine Rachekriege gegen Pegu, bie 
mit der Zerftdrung der Capitale und des Seehafens Syrian, 
und der Iinterwerfung der tributairen Landfchaften von Mars 
taban- bis Tanafferim endeten. Damals war ed, daß der 
Bieger Alompra, die Europäifchen Gefangenen, die er in Pegu 
machte, Franzofen, Portugifen, Engländer, nad) der Zerftörung 
des Seehafens Syrian (1756) in der Nähe feiner neuen Nefis 
den; nahe bei Ava, im Difkriet Dibayen 18), anfiedelte, wo des 
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von Dochonumen Sis ee in 5 Deeficaften chriſtliche Gemein 

ben bilden, die zwar in heller Farbe der Haut, des Haare und 
der Augen; aber fonft weder in fittlicher oder religioͤſer, noch in 
induſtrioſer Hinſicht, fich keinewege⸗ vor ihren Birmaniſchen 
Nachbarn auszeichnen. 


Anmerkung 1. Die Karlan ober Karaln. 


Die Karian, Außer ben Talain, db. i. ben eigentlichen Peguern, 
wohnt noch ein friedliches Wölkchen, die Karian oder Karain (vergl, 
&, ©. 116, 152), durch die Waldungen des Niederlandes zerfireuts 
gemal in den Provinzen Baffein und Im Often des Deita’s, Ihre 
Gprache :*) iſt von der der Birmanen verſchieden, obwol darin auch 
Wende ihrer Worter aufgenommen find. Ihre Hautfarbe fell nad 
Symes viel Heiler ſeyn als die ber Birmanen. Ihre Sitten find ſehr 
einfach), fie leben in Meinen Dörfern, nur aus 4 bis 6 Hütten beftchend, 
von Aderbau oder Viehzucht, find fche fleißig, greifen aber nie gu den 
Baffen, laſſen ſich nie in Streit mit dem Gouvernement dns find bas 
her ſtets unterjocht geweſen. Sie find fanft, furchtſam, ſehr wohlthaͤ⸗ 
üg, gaſtfrei, lernen nur ſelten die Birmanenſprache, noch weniger leſen 
und ſchreiben; haben eigene traditionelle Gefege und Gebraͤuche, felbft 
eine befondere Kleidung beibehalten, obwol fie überall zer ſtreut zwi⸗ 
fen den andern Landbewohnern Zalain und Birmanen leben. Dr. Bus 
hanan Hamilton, ber Begleiter des Major Symes, ber fie über 
ihre Religion und Herkunft ausforfchte, erhielt von ihnen zur Antwort; 
davon wüßten fie nur wenig, Gott habe einft feinen Willen und feine 
Geſete auf eine Buͤffelhaut aufgefchrieben und bie Völker der Erde zus 
fommenberufen, um davon Abſchriſt zu nehmen. Alle hätten dies ges 
ton, bie Karian aber nicht, weil ihnen bie Zeit fehlte, ba fie auf ben 
. Reden zu thun gehabt, Deshalb feyen fie unwiflend geblieben und ihre 

Knntniffe beſchraͤnkten ſich nur auf den Ackerbau. She Haupterwerb 
M die Sucht von Federvieh; ſeit der Beſitznahme dieſer Laͤndereien in 
fixen Revieren burch bie Birmanen find viele verſcheucht worden, unb. 
gegen Ende des XVIIL Jahrhunderts In bie Gebirge von Aracan aus 
gewanbert (f. unten bei Birmanen), eben fo wie oflwärts zum obern 
Bartabanthpale. Nördlicher als bis Prome, bemerkt Symes Bes - 
richt, was aber offenbar irriz iſt, feyen fie nicht verbreitetz auf ber 
Weftfeite des Irawadi reichen ihre Sitze nicht nörblidyer 20) als 
bü zum Mine⸗Flüß bei Shoegiun, nnter 20° 10 N Br., am 
Duerpap nd Aracan if unten). Diejenigen Karian, Sehe 
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tn benachbarte Band Kann u (Kongo) am obern GetangFluffe, 


‚ 10 geogr. Meilen in R.D. von Pegu, bewohnen, bemerft Pater Sam nm 


" Germano 221), find ben Birmanen nicdys wie jene unterthan. Gie 
werben .besbalb zum Unterfchiebe vom jenen Rothe Karian (vevgf. 
oben &. 156) genannt, und bewohnen ganz unzugängliche Gebirge und 
Waͤlder, die ihnen ihre Unabhängigkeit vom Birmanen⸗Joch fidyern. 
Diefe, meint San Germano, breiten fi) norbwärts bis zum 24° 
N.Br., alfo bis in bie Sübdftlichen Bergzuͤge ven BWhanmo au 
(ſ. oben S. 169), von wo fie offenbar nefprünglich Herfiammen 
(Kfm Bb. II. &. 740), daher fie auch ihre hellere Farbe haben möe 
gen. Sie ſehen fich ald die Ablömmiinge der Karian im Irawabk 
Delta an, weiche aber vor ben Birmanen Ueberfällen bie Flucht ergrifs 
und ihr Aſyl in ben Bergen und Wäldern ſuchten. Auch San 
emano beobachtete bei ben Karians bed Deitabobens ben ſonder⸗ 
baren Wahn, daß fie ben Kobesfall eines ber Ihrigen dem böfen Där 
mon zufceeiben, fogleich ſich gerfixeuen, und ihre Wohnungen anderwaͤrts 
aufſchlagen. Diefem böfen Dämon, bes ihse Valder bewohnt, bringen 
fie Reisopfer. 
Anmertung 9% Die Plau, Palaun bei Pr. Hamtiton und 
Can Bermano, Play oder Taong fu der Birmanın nad) 
Grawfurb und Low, 


Die Plau bewohnen einen Diſtrict im N.O. von Pegu, ber bei 

ben Einwognern Shaumpe, Tham pe bei Sapt. Low heißt; Taong⸗ 
Tu oder Song fu ber Birmanen, ein Waldland zwiſchen ben Setang⸗ 
und Sanlugens Blüffen, das biäher wenig befannt war, noch auf keiner 
> Karte verzeichnet ift, aber 25 bis 30 Tagereifen im N.O..von Tong o 
(Taunu) Legt, bit an ben Grenzen der Birmanen, zwiſchen Siam unb 
Laos. Der Hauptort heißt au Tha um pe, 10 geogr. Meil, (40 Mil. 
Engl.) von ben Bergen entfernt, etwa unter 19° R. Br. ??). gr Das 
milton gab fie als einen Zweig ber Shan Völker im Guͤden bes 
Waldgebirgs Pahimapan an, welche Palaun heißen, die aus ihren 
Theewaͤldern einen Thee, durch Cinſalzen zum Kauen bereiteten (ſ- 
Aſten Sb, UL S. 1929 und Wo. U. S. 239). Ihre ige wuͤrden 
ſich demnach vom bort angegebenen Parallel etwa non 2A big 190 R. Br. 
hinziehen. Sie ſchließen ſich alſo, wie die Karian, bie Kyen und ans 
here dort bekannt gewordenen, zerſtteuten, wilderen (wahrſcheinlich ſeit 
der Zerſprengung durch bie Mongholen erxſt verwilderten, ſ. Marco Pos 
lost Berichte Aſien Bd. Ul. S. 40 u. ſ. we) Vdiker, an bie gemein⸗ 
ſame Heimath des hohen Gebirgslandes von Huͤnnan an, 





#92) San Germano Diseription ete. 1. c. ıp. 34 34,49: 780) -Capt. 
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Die Kenntniß biefer Ylau**), zu beuen noch bein Gurapdes vers 
wbrungen zu Keyn ſcheint, geht von ihrem - Handelövertehe mit Pule 
Yenang aus, von we fie waͤhrend des Birmanen Krieges näher bes 
Ionıt wurdenz bie Nachricht von ihnen und ihren Lande wird bafyz | 
wel nody näherer Berichtigung bebürfen. Sie follen von Siameſen, 
Bomanen und ihrem Nachbartribus in Sprache, Phyſiognomie und Cha⸗ 
sacter ſehr abweichen. Sie find kleiner von Geflalt, weniger zobuft als 
die Birmanen, gleichen mehr ben Chinefen als einem andern Volke (mol, 
wei fie als ein Zweig ber alten Karian over Karaing, von dorther 
ſtemmen mögen). Eben fo gleichen fie deu Ghinefen, wol ben Düne 
aons, zunaͤchſt in ihrer Kracht; ihre Haar tragen fie in Knoten gewung 
ben, wie bie Bixmanen, auch find fie fattowirt, wie bie Birmanen, 
die Kyen unb bie Laos; fie "haben große Loͤcher in ben Ohrlappen, 
darch bie fie Sylinder von Holz ober Silher ſtecken. Ihre Kleider ſiud 
gendholich wattirt, weil es bei ihnen kalt feyn ſoll. 

Die Plau find ein fehr Iebhaftes, aber einfaches, untrisgerifches 
Igriculturoolt, bas leicht von Peguern, wie von Birmanen unterjocht 
ward; boch ‚verachten fie beide und ziehen fich vor ihnen, wo +8 nur 
möglich ift, in die Wälder und Berge zurüd, . 

Die Provinz Thaumpe wirb von einem Birmanen s Gpef befeh⸗ 
ligt, der in ihrer befeſtigten Capitale reſidirt, die an 5000 Einwohner 
haben ſoll. Ihre Landſchaft iſt eben, ziemlich frei (mol eine Plateau⸗ 
ebene, da es fo kalt iſt), hat Neisbau, zahlreiche Heerden von Vieh, ſehr 
Diele Heine Pferde; nur Büffel dienen zum Ackerbau. Unter ben Mi⸗ 
neralien wird Gold ſand gewaſchen. Gifen wird in Menge gewon⸗ 
‘men und verarbeitet zu Gchnelvewaaren. Binn, das mit Tavoy gu 
tſchwinden fchien (f. oben S. 127}, tritt hier wieber in ziemlicher 
Menge in den Flußbetten, als ſchwarzer Sand hervor, alfo auf gleiche 
Urt (Binnfeifen) wie dort. An Blei ift das Land vorzüglid reich und 
wrficht damit das ganze Birmanen⸗Heer; das Erz fol ſich in Maffen 
vorfinden. Ihre Wergwerksarbeit fol aber ſehr roh, nur in Gruben 
don oben nad ber Tiefe gehen. Unter ben Gewaͤchſen ift die Batms 
wolle merkwürdig, von ber hier verfchiebene Arten gebaus werben, 
worunter auch die mit der Nankin braunen (?fonjt gelben) Zarbe iſt. 
Dir Theeſtrauch, ob die Chineſiſche Sorte? iſt ſchon oben angeführt, 
Swrierlei Arten Indigo find bier zu Haufe, der wahre und eine krie⸗ 
ende Art; die blaue Narbe iſt bie allgemeine -Bandestradt. Stic 
dae verfandeln die Plau in großer Renge. Ihre Seidenwärmer 
niheen fe mit ben Blattern ber Puja Pflanze (2). Ihre Wälder finb 
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für fie noch nicht ergiebtg, weil ihnen die bequemere Begbahnung noch 
fr. Die Plaus follen jährlich: an dieſen Producten, über Kangum, 
für 190,000 Nupim an Werth ausführen. Aber Ihe Sanbelöverfche 
geht auch gegen den Rorden nach China; jährlich kommt zu ihnen von 
dort, aus Yännan? ober Bhanmo? eine Karavane mit beladenen 
Eſein und Pferden, an 1000 Perſonen, bie alle gut bewaffnet find umb 
Wewärge bringen, nebft Seidenzeuge, bunte Wollwaaren, Papier, Schnelbe 
waaren, und welche von ben Sandesprobueten mit zuruͤcknehmen. 
Die Hiau find Buddhadiener, fie verbrennen wie biefe ihre Tod⸗ 
tens Ihre Sitten follen viel eigenes haben. Die Weiber leben ſehr frei. 
. Der Heirathsantrag beginnt damit, daß der Geliebten ein paar Arms 
bänder vorgelegt werben, ihre Annahme ift das Beidhen ber Erhoͤrung, 
dann wird die Einwilligung ber Eltern gefucht, Schmauſe folgen, wo⸗ 
bei es audy an Braten von großen Hatten wicht fehlt, die an ben Wiurk 
gen der Bambus niftens RKeitliqueur wird babei getrunken. Den Prie⸗ 
fern iſt es unterfagt, ſich in ber Geſellſchaft der Frauen zu zeigen; 
auch nur mit ihnen zu fprechen. Der Veteran ber Yamilie öpfert ben 
Wenim eine Schaale Neisligueurs, bie von bem Jungen Paar ausgetrus 
Ten wich, Arme man um einander legt und mit einem Band Teiche 
‘ gufamım Dieß ti bie Hochgeits Geremonie. 


Erläuterung 2 
Der Mittlere Lauf des Irawabi, bis zur Aoa«Befbenz. 


% Die Schiffahrt vom Delta bis zur Stadt Prome 


Sobald der Flahboden des Deltafandes verlaſſen wird, ver 
ändert ſich auch die ganze Landſchaft; die Population und die 

“ Menge der Drtfchaften nimmt ungemein zu. Die Zahl der In⸗ 
feln im Steome vermehrt ſich, er ſelbſt wird Dadurch breiter und 
feichter. Die Inſeln find alle unbekannt, bewaldet, erlaubeft 
hur.felten die ganze Breite des Stromes zu überfchen; feine 
Mittlere Breite beträgt etwa eine Kleine Stunde. Die Uferhägel 

® erheben ſich zu beiden Stromſeiten; fie werden fleil bewaldet, das 
wilde gewaltige Schilfgra® (Sacharum spontaneum) 32%), 

* bisher in raufchenden Rohrgebäfchen die Niederung überzog, * 
an Hoͤhe immer mehr ab, anf den Bergreihen tritt eine nene 
Vegetation ein. Im N.W. fleigen die Bergketten von Aras 
can immer fichtbarer in größerer Nähe hervor, Nur weniges 
oberhalb der Stadt Myan ong (ſ. oben S. 178) liegt am Oft 
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ufer das Dorf Sen ywa (d. h. Elephantendorf, weil hiet 
eine Station der Königlichen Elephanten if), wo Dr. Wallich 
a den erfien Hügeln fogfeih eine nene Pflanze, Lager- 
strömia insignis, mit prachtvollen 5 Zoll im Diameter hal - 
imden lillafarbigen Bläthen, entdeckte. Der erfte Vorhuͤgel auf 
dem Weſtufer iſt Sandftein, er heißt Akaok taong d. h. der, 
Hügel der Gebräuche; der Strom 25) zieht nur 43 Miles 
breit aber fehr veißend vorüber und bildet hier Napiden. Hinter 
dieſem Hügel zeigte ſich die erfte Uferſtrecke mit Flußkleſeln, als 
Geröll, überzogen. Dahinter folgt, auf dem Oftufer, das Bor 
gebirg Kidok taran?), das erſte bedeutende: gegen die vorlie 
gende Ebene. Es beſteht aus Kalkſtein, Sandfteih und 
Breccien, die fih in Steilfelſen, ſehr romantiſch an-80 Fuß 
hoch erheben. In einer Höhe von 30 Fuß uͤber dem Flußſpiegel, 
find Nifhen und Felshöhlungen angebracht, im deren jeder eine 
Yigur ded Gautama aus dem Feld gehauen If, mit einen Stucco 
überzogen, und öfter vergoldet. Wol einige 50 diefer Statuͤen 
von verfchiedenen Größen ſieht man dafelöft in Gruppen vertheilt, 
ähnlich, wie oberhalb Martaban am Sagatfels ff. oben S. 150), 
Nordwaͤrts diefer pitoresfen Partie iſt die naͤchſte Stadt am 
Beftufer des Stromes Pingyi CPeingsghe bei Symes), 
Binter welchem die Uferhöhen bie 300 Fuß fih erheben. In dies 
fer Stadt, wie in den benachbarten, wird, ein bedeutender Holz⸗ 
handel zumal mit Teak getrieben, das nun von allen Selten 
von den Anhöhen zum Hauptſtrome herasgeflößt wird. Zu dem 
vielen neuen Gewaͤchſen, die hier zum erſten male die Aufmerk 
ſamkeit auf fich. ziehen, gehört auch eine Gruppe von-Tea 
baͤumen, die Sramfurd?) dier an der Suͤdgrenze der 
großen Region der Teakwälder im Irawadi Thale 
wahrnahm. Der Boden war leicht, fandig, die Bänme waren 
ma 40 Fuß Hoch, hatten eben abgebläht (Mitte September), - 
und fegten Frucht an. Bei der Ruͤckfahrt (im Januar) was 
ven fie entblättert; daher ſchmucklos und wenig bemerkbar, dages 
gen eben hier andere Wälder auf das fehönfte gränten, und vie 
led neue in Bluͤthe war. So 3. B. eine große Species Caca- 
lia, mit tieforangefarbigen Bluͤthen; eine Art Codenopsis, 
die bis dahin nın in Mepaul.gefunden war; eine Ruellia,. des 
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zen Stamm und Zweige fih mit milchweißen Dunen bedeckt 
zJeigten; eine Porona paniculata, mit den fchönften Bluͤthen; ein 
Eranthemum nor. spec. die Dr. Wallih aud im Gebirg nords 


 dlich..von Ava entdecktez eine ſchoͤne Borderia, mehrere dtohrar⸗ 


ten, Jungermannia, Moofe und Farrnkraͤuter. In diefer 


BGegend wurde Indigo und Sefam gebaut. Nur eine Tas 


gefahrt meiter nordwärts, und die Hauptſtadt jener Landfchaft 


Drome ift erreicht. 
. Borher aber kommt man durch viele weftlich gehende Stroms 


biegungen an der Tann Inſel Shoe⸗kywan (d. h. Goldne 


Inſſeh, und on dem Shoe⸗taong (d. h. Goldhuͤgeh), ein 
Dorf mit Staͤdterang am Oſtufer voruͤber, wo die Teakbaͤume 


ſchon weit ſchoͤner als die zuerſt erblickten, die ſtattliche Höhe vom 
60 Fuß erreichen. Doch hielt fie Crawfurd nur für Anpflan⸗ 


zungen, um Schatten zu gewinnen. ‚Die, wilden Teakwal⸗ 
dungen fangeg erſt in ber ferne von 1 his 2 Stunden von 
Sttomufer an; zumal gegen Weiten hin bedecken die trefflich⸗ 
fien Zeatwälder, welche die. dftlichen noch übertreffen follen, 
dee Aracaniſchen Bergzuͤge. on 

Der Drt Shoetaong, ift ein, Krongut des Kronprinzen 
von Ava, und dadurch in Aufnahme und Wohlftend gelommen; 
die Häufer auf Anhöhen von .15 bis 20 Fuß über dem Waſſer⸗ 
fplegel liegend, zeichnen ſich durch Eleganz und Reinlichkeit aus. 
Bon da bis. Droma:ift das Thal durch eine fait ununterbrochene 
Bleibe von Dorfichaften geſchmuͤckt, die auf der Uferebene Ne 
auf ven Vorhuͤgeln, die nirgends über 200 bis 250 Fuß hoch auf⸗ 
fleigen, entlang ziehen. Auf dem Weſtufer liegt hier Pas ' 
daong (oder Pantaong) von wo ein Querweg direct hinüber . 
fährt nah Sandomway in Aracan (unter 18° 30° N,Br.); 
aber von demfelden Padaong führt weiter nordiwärts .ein ber 
quemerer Querpaß nah Tongho, über: diefelbe Gebirgskette 
(unter 19° 15° N. Br.). Der erfte if uns gänzlich unbekannt 
geblieben, den zweiten wagte Lientnant Brownes 3) im: 
März 1826, nach dem gefchloffenen Frieden zu Yandabo, zum 
erften ‚mal zu nehmen. Der erfigenannte Auerpaß führt 
nur auf fehe Hefchwerlichen, obwol kürzeften Wegen nah Sans 
Bomwanz doch auf ihm wurde -in fruͤhern Zeiten die mehrfte Beute 
aus Aracan, von Birmanen, über das Gebirg transportiert nad 
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Prome Um Papdaong Breiten ſich ſchon bie herrlichſen 
Ieafwälder aus. Dem Drte zur Seite zieht eine große In⸗ 
Kl am Weftufer Hin, an ihrem Nordende eröffnet ſich ein reis 
zender Blick, in ein Amphiteater von Hügeln, durch deſſen Mitse 
der Strom, breit wie ein See, ſich hindurch windet, mit wohlbe⸗ 
bauten und bewachsnen Inſeln geziert; am Oſtufer des Stroms 
liegt die Stadt Pri oder Prome. 

Pri der Birmanenſchrift, aber Pyl der Ausſprache nach, 
weil die Birmanen meiſt das r In y verwandeln (wie Ko fhans 
pri in Ko fanpyim. a. m. f. Afien Bd. UI. &. 1230), ift der 
tindeimifche Name der Stadt, die bei den Mohammebanern de& 
Kanded Pron heißt; daher Prome der Europaͤer. Sie wurde 
im Birmanenkriege, am 24. Febr. 1825, ohne Echwertftreid) 29) 
vom Britifehen General Campbell In Befiß genommen, weil 
die feigen Birmanen fchon vor der erſten Attade die Flucht er⸗ 
griffen und die Stadt mit -100 Stuͤck Kanonen nebſt gefuͤllten 
Kornmagazinen und vielen Stodaden umher, dem Feinde zur 
Beute überließen. Die Page der Stadt, auf halben Mege von 
Rangun nad) Amerapura, der Refidenzfladt, und in demfelben 
Vreitenparallel wie die Infeln Aracans: Cheduba und Ramri, 
‚uue 15 bis 18 geogr. Meilen in Weften vom JIrawadithale gelcs 
gen, blos durch die Aracan Kette von der Meeresküfte abgeſchnit⸗ 
ten machte fie zu einem wichtigen Puncte, bei den folgenden 
Operationen, an welchem auch die erften Negociationen zu einen 
Baffenftillftande betrieben wurden. Syn älteren Zeiten lag, nur 
14 Stunden im Dften der heutigen Stadt Prome, die ältefte 
Eapitale W) des Birmanen s Reiches, deſſen Gründung einen 
gewiſſn Twatta paung, einem Enkel des Gautama zugefchries 
ben wird, nach ihrer Aera in einer Zeit erbaut, die dem Jahre 
443 vor Chr. Geh. entfpricht. Hiermit fängt überhaupt - genom- 
men die allererfte Hiftorifche Spur 31) einer Birmanenherr; 
(haft an. Deſſen Nachkommen herrfchten 70 Jahre lang, bald 
m Prome, bad zu Majji ma, was für einen Dit in ns 
dien (db in Maghada oder Behar?) gehalten wird. Dann 
aber blieb die Reſidenz bei Drome bis 107 n, Chr. Geb., bie 





?®) A. H. Wilson Burmese War Documents Calcutta 1827. 4. Nr. 
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dann mit einer andern aufbluͤhenden ODynaſtie nach der anche 
nördlichen Stadt Pugan???) übertragen ward. Faſt vierhun⸗ 
dert Jahre (395 Jahre) glänzte fie ald Tapitale unter dem Mas 
men Sare’hettara (d. h. Ochſen haut? weil, fagt man, 
davon diefelbe Legende erzählt wird, wie von der Gründung Cars 


thago’e). Die Stelle jener Alteften Capitale wird gegen w aͤr⸗ 


tig Rasfe oder Rafe Miu (d. h. die Heilige oder das Hei 
‚Sigenfeld) genannt. Der Britifche ieutnant Wontmorencl 


hatte fie befucht, aber nichts als einen im Vierſeit gezogenen Erd⸗ 


wall, 5 bis 6 Fuß hoch gefunden, ohne alle Ruinen, deſſen Mit⸗ 
telfeld aber mit einem Walde überwuchert war. Die moderne 
Stadt Prome nannte Symes groß und volkreich; ein ganzes 
Duartier war niedergebrannt, als General Campbell in ihr 
als Sieger einzog. Sie iſt nur auf einen engen Raum zwifchen 
dem Strom und den nahen Anhöhen erbaut, die in ihrem Ruͤk—⸗ 
ten ein Hügelland mit vielen Ihälern bilden. Die Ausficht von 
deſſen Höhen zeigt nur ein weites, meift unbebautes Land mit 
niederer Waldung bedeckt. Einft war die Gegend aber beſſer bes 
baut, was die verwilderten, diefem Boden fremden Eulturs 


x 


pflanzen verriethen, wie Indigo, zwei Hirſearten, Suw 


ten, auh Mango, Tamarinden, und nur etwas meiter 
nördlich auch Sefamum, Crotolaria juncea, oder In diſcher 
Hanf und andere, auch die Tanks (Kunftteiche), die einft zur 
Bemwäflerung des Bodens dienten Der undurchdringlihen Wals 
dungen zu beiden Flußufern ungeachtet ziehen doch mehrere ganz 
gute, hier fonft feltene Fahrſtraßen durch die Landſchaft; auch 
find die Räderkarren hier beffer conftruirt ale die Indiſchen. Die 
Zugochſen find von ſehr fehöner Race, meift rothbraun, felten 
ſchwarz, nie weiß, ohne Fett Buckel und alle gehoͤrnt. 

Der Huͤgelboden beftcht aus Sandfleinträmmern und Brecs 
cien;z die fteilen Zelfen zu beiden Seiten am Stromesufer find 


von heilrothen Kalkftein, ihre Höhe beträgt „nicht Über 200 Fuß. 


An einer Stelle fand Eramfurd das erſte Stuͤck verfteis 
nertes Holz, von welchem nun durch das ganze Stromthaf 
bis nah) Ava Hin fo bedeutende Maſſen vorlommen; auch bes 
merkte er in den hieſigen Ihonlagern die erften Spuren vom 
Naphtha Duellen, die ebenfalls weiter aufwärts einen fo 
großen Reichthum des Landes bilden. 
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Das Myo oder Fort der Stadt, Mi von der Art gewoͤhn⸗ 
licher, viereckiger Stockaden; darin find nur wenig Häufer aber 
fee viele Gärten mit Obſtpflanzungen, Gemuͤſe, Gurken, Kuͤr⸗ 
biſſen, Melonen, aber auch Zierbaͤume mancherlei Art. Hinter 
ver Stadt preiten fih Suͤmpfe aus, über welche eine Holzbruͤcke 
führt, Seit dem einen Jahre des Kriegsbrandes hatte fi) die 
Etadt ſchon wieder Tehr erhokt, fie war im Wachfen, ſchon grds 
ber ald Rangun; fie hat nah Crawfurd an 10,000 Einwoh⸗ 
ner, die nicht mehr, wie zu Symes Zeit, die Briten wie frembe 
Bonderthiere umringten, fondern, der erlittenen Kriegsdrangſale 
ungeachtet, ihnen mit Achtung und Freundlichkelt entgegen ka⸗ 
men, weil fich zwiſchen ihnen nähere Bekanntſchaft, die nicht zu - 
rem Nachtheile geblieben, entfponnen hatte. Das Flußufer war 
überall mit SHandelsfchiffen befegt. Der My Wun oder Gatıs 
verneur der Provinz befchentte ‚feine Gäfte mit fchlechten Wachs⸗ 
ühten und Cuſtard⸗Aepfeln, (Psidium pomiferum), megen 
deren Prome's Gärten berühmt find. Symes fand in Prome 

große Klephantenftäle und Reitbahnen, auf denen diefe Ihiere 
ihre Dreffur erhalten: er fahe hier die Werkftätten der Steins 
ſchneider und Schleifereien, wo die Steinbloͤcke fuͤr das 
Straßenpflaſter, fuͤr die Urnen der Tempel und der übrigen Ar⸗ 
chitecturen zubereitet wurden. Auch hier ſteht auf einer Anhoͤhe 
(130 Fuß Hoch. uͤber dem Flußſpiegel, eine große Pagode, «in 
Biertelſtuͤndchen vom Fluſſe entfernt; fie ift ganz im Styl der 
übrigen, wie zu Rangun, tur weit: geringer an Umfang und- - 
minder foftbar, wenn ſchon ganz und gar uͤbergoldet, von vielen 
fleinern Pagoden umgeben. Sie heißt San dan, Koͤnigliches 
Saar, weil auch fie Haarreliquien des Gautama enthält. In eis 
mem andern Tempel, auf einer Felsterraffe, wird ein anderes 
Seilisthum der K’htora, d. i. der FZußtritt des Buddha 
(onſt auch Prabat genannt, vergl. Afien Bd. II. S. 1173) 39, 
auf einer Marmortafel gezeigt, und daſſelbe Heiligthum, ein-Syms 
bel der Erdſchaffung und der Srreitung aus den Waſſern wie⸗ 
derholt fih, nah Symes Beobachtung, noch zweimal in der 
niedlichen Nachbarſchaft auf dem Wege nah) Miaday und Pa 
tanago. Bei Eramfurd's Ruͤcktehr von Aus (9, Januar 1826) | 
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traten aus dem ſeichtern Ufern des Irawadi viele Klippen her⸗ 
vor, die auf dem Hinwege waſſerbedeckt geweſen; Sandſtein, 


Pudding und Thonſchiefer, wie ſie auch weiterhin bis Ava fort⸗ 


ſetzen. Doch zeigte hier der Sandſtein ganz verſchiedene Mur 
fchelpetrefacten von den um Ava beobachteten, welche den Si 
waffermufheln angehören, die hieſigen hielt Cramfurd 
aber für Meeresproducte. 


2. Das Irawadi Thal von Prome, Über Patanago 

durch die Teakholzwaldung nah Renan Phiaung; 

Region der Naphthabrunnen amd der Holzpetrefacte 
wie der foffilen Thierknochen. 


Bon Prome bis Pugan, etwas nördlid von 21 N.Br. 
der zweiten Capitale des Neiches, legte Cramfurd??*), ſtromauf, 
im. Dampffhiff Diana, den Weg von etwa 32 geogr. Meifen 
directer Diſtanz mit Aufenthalt in 7 Tagen zuruͤck, vom 18. bis 
24. September. 

Am Abend des erſten Tages verengte ſi ſich der Jramabdi 
‚zwifchen den Vorgebirgen Napadi im Oft und Pou taoıg 
200 Fuß Hoch im Werft, bis auf 600 Ellen, zwifchen Beiden bil⸗ 


det eine Inſel im Defile eine gute militairifche Poſition, die von 


den "Briten erftürmt werden mußte. Dahinter liegt ein Dorf 
Kama am Weſtufer, von wo eine Gebirgspaſſage uͤber 
die Aracans Kette, ber den Tongho Pag’), etwa unter 198 
15° N. Br., zum Meere führt. Hier war die Grenze beider 
feindlihen Armeen nah dem erften in Prome verabredeten 
Woaffenftillftande; Lieutnant Trant.überflig jenen Paß zuerſt 


"nach dem gefchloffenen Frieden im März 1826 (f. unten). 


Mordwärts derfelben folgt eine zweite Stromverengung, zwi⸗ 
ſchen den Orten Palo und Puto, an beiden Uferſeiten; dahins 
ter liegt das Dorf Tharet myo, auf einer Höhe von Kalkſtein 
und Breccie, 300 Fuß über dem Flußſpiegel. Won hier führten 
zwei gute Fahrftraßen zum Fuß der Aracanberge, in die Myos 
(d. h. Städte), weiche die Einwohner Maintom, Padani, 
Taing tah und Ngape nannten. Seit der darauf folgenden 
Strommeitung traten wieder mehr flache Inſeln im Fluffe her⸗ 
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vor, ardßfentheild mit Sacharum spontaneum bewachſen. Auf 
dien Seiten Teakwaͤlder, bie fchönften auf der Weſtſeite des 
Stromes, von dem Ruͤcken der Berghöhen bis zu ihrem Fuß am 
Baflerfpiegel in Bluͤthe, aber wenig Anbau, wieder ſohr wenig 


Tharet Cd. h. Mango) tft Ber größte Ort am Weſtufer, 
wit mebsern tanfend Eimvohnern in ſehr zerbrcchlihen Wohn⸗ 
haͤtten von. Bambns, Ried und Palmblättern, weit hier, wie nir⸗ 
gends im ganzen Lande, folidere Wohnungen find. . Mangel an 
Sicherheit des Eigenthums läßt allen Luxus der Arditectur und: 
des Haushaltes nur auf die religiöfen Bauwerke, Tempel und 
Klöfter verwenden. Solche Hütten und Detfchaften bauen ſich mit 
öfter . Schnelligkeit, nad) den vielen Zerfdrungen, auch wie⸗ 
der auf. 

Der Ort Miaday (oder Myede) nahe gegenuͤber, etwas 
abwaͤrts am Oſtufer, ſoll halbwegs ſeyn zwiſchen Ava und Nans 
gan; er ward von den Birmanen durch Stockaden ſtark ver⸗ 
ſchanzt, aber ſchnell beim Anruͤcken des Feindes verlaſſen. Hier 
beſahe Symes, bei feiner Durchreiſe, einen zweiten Prabat 
eder Buddha⸗Fußtapfen in einer großen aufgemauerten Gra⸗ 
nittafel, und ein gleicher ſollte ſich nach Ausſage, auf einem gro⸗ 
ben Felſen zwiſchen 2 Bergen befinden, 2 Tagereiſen weſt waͤrts 
eines Orts Membou, der anf dem linken Ufer nur weniges 
oberhalb Miaday, alfo auf. dem Wege gegen Aracans Bergketten 
liegt. Weiter ſtromauf folgt eine reizende Landfchaft, in. deren 
Mitte die Inſel Longi (Lwauſk'hi) aus kalkigem Sandftein 
und Thonlagern ruhend liegt. In den nahen Wäldern war als 
ld vol Hahnengefchrei, Crawfurd glaubte verwilderte 
Hühner hier wahrzunchmen, warum nicht wilde? (vergl. Aſien 
Bd. U. ©. 975). Auch zeigten fih hier die arten Hafen, bie 
im Deltalande ganz fehlen; auf der Inſel bemerkte Symes 
Banmwollens und Mais⸗Cultur, der hier die Stelle des Reis 
einnimmt, weil dazu die Bewäflerung nicht hinreicht. Bei dem 
Dorfe Mistyaongsre, auf dem DOftufer, zweigt hier eine 
Fahrſtraße gegen Oſt zur Stadt Tongo, oder TZaunu ab, 
die und fonft noch nicht näher befannt if. Sie wird von den 
Karamanen, die von hier mit Raͤderkarren gegen den Often 
reifen, in 10 Tagen erreicht. Symes 26), der großen Zügen 
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derſelben eben hier begegnete, bemerkt, daß die Karren mit Ochſen 
befpannt nicht gefchmiert werden, und daher ein fürchterlihes Ges 
narre verurſachten; fie bringen mancherlei Waaren aus den Suͤd⸗ 
nben herbei, tönnen aber ded Tages nur 25 bis gegen A Mei⸗ 
ten (10 bis 15 Engl; Miles) zuruͤck legen. Des Nachts ſtellt man 
fie im Kreife in eine Wagenburg zuſammen, in deren Mitte ein 
Feuer zum Schug der darum verfammelten Menfchen und —— 
gegen die Tiger angebrannt wird, die hier in Menge hauſen. Die 
Stadt Tongo, oder Taunu, einft der Sitz eines Königreiches, 
erzählte man Craiwfurd, fen bedeutend duch Population und 
- Handel, und mit einer Backſteinmauer umzogen. Sie liege 100 
Taing, d. i. 10 Tagereiſen, oder 50 geogt. Meilen (200 Engl. Mil.) 
füdwärte von Ava, und halb fo viel von Pegu, am obern Ges 
tang »s Fluffe, von deſſen Sciffbarkeit fchon oben die Rede 
war (ſ. oben ©. 18). Zu Tongo follm 55 Drtfchaften ges 
hoͤren. | 

Da wo‘ diefer Querweg and dem Irawadi«Thale abzweigt, 
macht der Strom, der nur 600 Ellen Breit ift, einen fcharfen 
Winkel gegen Welt; unterhalb deſſelben weitet er ſich aber bis zu 
900 Ellen; hier liegt die Stadt Patanago, nahe unter ON.Br, 
wo nach dem Bruch des Waffenſtillſtandes im verfchangten Lager 
der Birmanen, für 20,000 Wann, am 27. Dec, 1825, darch bie 
Engländer ein furchtbares Blutbad agerichtet ward, dem, am 
3. Januar 1826, die erfte Unterzeichnung des Friedens folgte, 
Moch Sagen, als Eramfard hindurdzog (20. Eept.), die Ger 
beine der Gefallnen dort. Der ſchoͤne See, den der Strom hier 
bei hohem Wafler (20. Sept.) zu bilden ſchien, war bei feichtem 
Waſſer auf der Ruͤckkehr (9. Januar) 37) in einen Sumpf ver 
wandelt, den fchöne Nelumbo (Lotus) und Nomphaͤen in 
ganz neuen Species uͤberwucherten. 

Mellun) liege der Stadt auf dem Weſtufer gegenüßer, 
ein, elender Ort, der aber, wie fhon Dr. Buchanan Hamil⸗ 
ton, det Major Symes Begleiter, fagte, mehr Iempel als 
Häufer Hat, Crawfurd fand wieder drei neu hinzugefommene, 
reich vergoldete Pagoden; die eine von einem Diſtrict⸗Chef daſelbſt 
erbaut ,. die zweite von einem Raufmanne, die dritte von einem 
Prinzen Memiabu, als er das Kommando der Armee hatte 
Das umberwohnende Volt lebte dabei in bitterſter Armuth, und 
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| hatte nicht einmal Wurzeln feinen Hunger zu flillen. Die Sum 
gersnoth mar dem Kriege nachgefolgt; fie holten ſich aus den 


Suͤmpfen die unfchmadhafteften Arums Wurzeln herbei, um fie 


ſich zuzubereiten. Die Uferhöhen beſtehen hier aus Sand und 
gelben Lehm, mit eingewicelten Kiefelfteinen, überall entdeckte 
der Botanifer neue Species und ganz neue Genera des Ge⸗ 


ches. 

Die Seitenhöhen des hier fehr bergigen Ufers find, den Fluß 
entlang, mit vielen Pagoden befegt, auf dem My en fataong; 
das it auf dem Hügel Myen ka, auch mit einer Heinen, welche 
für die Birmanifche Ehronologie ein beſtimmtes Datum giebt. 


An three Stelle foll nämlich ein Birmanifcher König von Pur - 


gan, genannt Sausin (oder Ehausiu) von einem feiner Ge⸗ 
unernle getödtet feyn. Mach ihrer genenlogifhen Königstafel ſoll 
diefer, im °%. 1030 nach Chr. Geb., den Thron befliegen, und bis 
4056 regiert haben, mas denn wahrfcheintich fein Todesjahr bes 


wichnet. Dergleichen Todtendentmale fommen bei den Birmanen 


nur felten vor. 

Bei Makwe Muhg way, auf Berghaus Karte) am Ofts 
ufer, einem der fchönften und größeren Dörfer des Landes vor 
über, Haben die höhern nahe zufammentretenden Hferberge, zu 
beiden Seiten des Stromes, ſchon wiedet aufgehört. Der Jras 
wadi hat die Breite einer Stunde gewonnen, ft mit flachen, 
geafigen Auen bedeckt, die jedoch zu hoch find, um uͤberſchwemmt 
gu werden. Die Zülle der Teatwälder? hatte, ſeit Pata⸗ 
nago, fehon wieder fehr abgenommen. Der Wuchs der Bäume 
- war wieder niedrig und früppelig geworden; hier waren alle Teak⸗ 


bhnme wieder aus den Wäldern verfhwunden. Der Baum iſt 


eine Heerdenpflange, die nicht in einzelnen zerſtreuten Haus 
fen befonders zu gedefhen fcheint; zu einem wirklichen Walde ges 
deihend, verdrängt der Teak aber alle andern Bäume und ges 


langt zur Alleinherrfchaft. Der Lebensgurtel diefes merfwärs .- 


digen Baumes if alfo hier nur zwifchen Pingpi 185° und 
Makwe 204°, alfo hoͤchſtens auf drei Breitengrade auf 
einen Breitengärtel von- etwa 40 geogr, Meilen eingefchräntt, und 
recht gedeihlich zeigte fich Die Waldung nur zwifchen Prome und 


Patanago. Weiter zeigte er fih im Irawadithale den Reiſen⸗ 


den micht, obwol er no unter 22° N.Br. in N.O. von 
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Ana), am Fuß der dortigen Bergkette vom Dr. Wal lich wies 
der gefehen wurde; es waren aber nur wenige, wie es fchien, erſt 
dahin verpflanzte Bäume, deren Stämme bis zur Theilung der 
Krone nicht über 10 Fuß Höhe erreichten, die alfo dort feines 
wege in ihrer gedeihlichen Sphäre zu feyn ſchienen. Doch bes 
merkt Eramfurd*), daß auch noch 15 Tagereifen im Norden 
von Ava, das Teakholz gehauen und nach der Reſidenz geflößt 
werde, von Momsmai; obgleich cs Heiner ſey. Ex bemerkt hier, 
daß dee Teakwald durch das ganze Bergland der Hinten 
Indifchen Salbinfel verbreitet fcheine, nur überall die Miederuns 


gen fliehe, fo weit die Meercsfluth darin vordringe, daß 


man die Wälder von Seraswadi (if. oben S. 178) auf der 
Bronze des Deltas und des Berglandes aber für die ſchoͤnſten 
und reichften halte, welche das meifte und befte Zimmerholz 
befern. 

"In einer geringen Ferne von etwa 12 geogr. Meilen von 
Mafwe, gegen N.W., erblickt man vom Jramadis Spiegel die 
höchften Sipfel der AracansKette, die wol nicht über 6000 
Fuß Hoch auffleigen; auch gegen N.O. zeigt fich Hier zum erften 
male ein hoher ifolirter Kegelberg, den man Pupa nannte, 
Bon der Weſtkette Aracans ergießt fi, Makwe gegenüber, 
ein Bergftrom, der Mine zum Irawadi, an welchem aufs 
wärts die Aeng- Straße Über das Hochgebirge Aracans 
zum Meere geht, dic. Major Roß im. Mai 1825 zuerft erforſchte | 
(ſ. unten). 

Es verändert ſich weiter ftromanf, oberhalb des Ortes Wets 
mafut, die Stromlandſchaft fehr zu ihrem Nachtheile; fie nimmt 
einen andern Character der Dürre und Nacktheit an, welcher die 
Region der Napbthbas Brunnen #2) verkündet. In ihrer 
Mitte liegt hier Renan Ehvaung (Renangyun), das heißt 

der Erdölbad. Renan heißt bei den Birmanen riechendes 
Waſſer, d. L Erdöl, vder Naphtha (Petroleum). 
Die Flußufer werden hier ſteil, oft ſenkrecht, ſind ganz nackt, 
aber keineswegs hoch, hoͤchſtens bis 80 Fuß.” Das ganze Land 
haͤuft ſich voll nicdrer Hügel an Hügel, mit zwifchenliegenden fleis 
nen Schluchten und Ebenen; der Baumwuchs gedeiht hier gar 
nicht auf dem dürrfien Sandſteinboden, der jedoch nur aus Sands | 





240) J. Crawfund Embassy 1. c. p. 269. ., ebend. p. 446. 
2) ebend. p. 53— 67, 323 — 329. 


’ 
t 


Irawadi, die Erdöls Brunnen, - - 201 


ſteintruͤmmern und Kies befteht, darin Lager von Eiſenſtein, 
 Breecien und ftalaftitifchen Maſſen von fandigem Kaltftein zers 
freut find. Hier liegt, dicht am Ufer des Stromes, das Dorf 
Kenan Phyaung, welches zugleich der Markt ift, von wo 
der Berfchleiß der Naphtha durch das ganze Neich geht. Es 
iſt nur ein geringer Ort in einer engen Kluft gelegen, zwiſchen 
Eandbergen, die dahinter amphitheatralifch fih erheben. In ver 
Nähe befinden ſich Thonlager zur Bereitung des Toͤpfergeſchirrs, 
in welchem das Petroleum verführt wird. Mehrere Dörfer 
find mit diefer Arbeit in der Nähe befchäftigt; 23 Boote fanden 
een am Zlußufer in Bereitfchaft mit diefer Waare, und 183 
Boote warteten auf Ladung des Erddld. Symes ſahe viele 
Taufende jener Deltrüge am Flußufer aufgethärmt, wie Kanonen⸗ 
fugeln an einander gereihet, mit Vorräthen daftchn. Erawfurd 
beſuchte die berühmten Petroleum⸗Quellen, die feine volle 
Etunde vom Ort entfernt liegen; der Eohn des Dorffhufzen 
(Myofugi) war der Führer auf der guten Fahrftraße dahin. 
Eie nehmen einen Kaum von wenigſtens einer guten Duadrats 
meile ein (16 Quadr.Mil. Engl.), und liegen zwifhen Sands 
hägeln die nirgend über 100 Fuß hoch in der Megenzeit immer 
wieder von neuem durchriffen werden, aber nur färglich bewadys 
fen find. Crawfurd fand hier zwei baumartige Acacienarten 
(Acac, celtes und mollis), Rhus paniculata. Bignonia auricalata 
Wild., Baringtonia acutangula, einige wenige Bannanen, oder 
beilige Feigenbaume, vor allem aber am zahlreichften eine Species 
Zizyphus. Dach den Ausfagen der Einwohner follen hier fehr 
viele, an 200 Brunnen (nad den einen 50, nad) andern 400) 
liegen, welche das Erdöl geben. 

Crawfurd unterſuchte acht der beften diefer Brunnen; fie. 
waren im Quadrat, jede Eeite 4 Fuß lang, mit den harten Balr 
fen von Mimosa catechu ausgezimmert. Die Meffung gab ihre 
Tiefe auf 110 Fuß; fie follen nach Ausfage bis 200 Fuß ticf ge⸗ 
ben. Die Temperatur der Luft war 223° Reaum. (82° Fahrh.), 
die des Erddls nur weniges flärker, faft 26° R. (90° F.). Bel 
dem zweiten Befuche, 31. Dec. 1826, maß Cramfurd die größte 
Brunnenticfe bis zu 207 Fuß Engl., und erhielt ans derfelben 
eine Temperatur des Erdoͤls von faſt 25° R. (880 Fahıh.), währ 
rend die Lufttemperatur nur chva 16° R. (69° Fahr) gab, 
In der noch größern Tiefe eines andern Oelbrunnens, der aber 
Zuflug von Waſſer hat, gab die Meflung bei 222 Fuß Tiefe, 


' 
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über 25° x. (90° Fahrh.). Das Erdoͤl, oder die Naphtha, 
war ſo hellfluͤſſig, daß man in einigen Brunnen bis auf den 
Grund ſah, von wo fie aufzukochen ſchien, ob nur von den Quel⸗ 
len oder durch Dampfblafen aufgeworfen, war nicht zu unters 
fcheiden. Die Maffe ift anfangs, beim Schöpfen, duͤnnwaͤſſerig, 
fie condenfirt fih beim Stehen, coagulirt fid) in der Kühlung; 
fie iſt immer ſchmutziggruͤn von Farhe und hat das Ahfehn 
ſtagnirenden Waſſers, widrigen Geruch. Mit Haspeln wird das 
Del in irdnen Toͤpfen gefchöpft, und in Eifternen aufbewahrt, von 
da auf Karren zu 14 Krügen, mit 2 Ochfen befpannt, zum Flußs 
bafen in Magazine geführt, und von den Eigenthuͤmern welter 
verkauft. Das SefamumsDel ift zwar beffer, brennt länger, ſtinkt 
weniger, auch gicht die Naphtha beym brennen einen dicken 
Rauch, der alles fchwärzt, die Wolfeilheit aber giebt ihr vor jes 
nem den Borzug. Sie wird ganz allgemein bei Birmanen 
als Lampenlicht gebrannt, alles Zimmerholz wird damit befteichen, 
um es gegen infectenftihe und zumal gegen den Fraß der wer 
gen Ameife und befonders die Teafholzs Schiffe gegen den 
Wurmſtich zu fichern. Zwei Drittheile der gewonnenen Mafle 
wird jedoch zum Brennen verbraucht. So weit der Irawadi 
und der Kyenduagn fchiffbar find, fo weit geht auch diefe 

Naphtha⸗Conſumtion?2), aber auch tief landen. Durch 
ganz Ober /Ava, und im Niederlande von Baffein, 
durch Pegu bis Martaban, ift fie ganz allgemein. 

Der Verſchleiß ift daher fehr groß; man berechnet, daß bie 
4183 Boote, welche dort vor Anker lagen, jedes im Jahre 24 mal 
wiederholte Ladung erhält, jedes Boot zu 1000 bis 1400 Biß 
(10 Biß = 265 bis 371 Pfund, oder 3 Centner). Dies würde, 
eine Ausfuhr von menigftens 3 bis 4 Millionen Eentner geben, 
wozu jeder Brunnen täglich feine 9 bid 160 und mehr Eentner 
liefert. Da ein Deittheil dieſes Erdöls etwa zu andern Zwecken 
verbraucht wird, zwei Drittheile aber zum Verbrennen in jeder 
Familie, fo würde’ hieraus auf jede Familie etwa eine Eonfums 
tion von 9 Centner jährlich (30 Viß) kommen, wonah Erams 
furd die Population des BirmanensReiches auf 2,147,200 Mens 
fchen zu ſchaͤtzen verſucht hat. Capt. Cox ſucht aus der Con⸗ 
ſumtien auf eine Population von 6,959,331 Individuen zuruͤckzu⸗ 
ſchließen, was Cra wfurd viel zu uͤbertrieben ſcheint. Doch ers 
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fuhr dieſer fpäter in Ava nach den Zollregiftern, daß man dem 
Ertrag der Naphthabrunnen jährlich noch Höher auf das Dop⸗ 
gelte, nämlich 7 bis 8 Millionen Centner anfchlagen könne, und 
ver Werth 660,000 Tical (3 Tical für 100 Viß) der Zoll davon 
25,000 Tical betrage. 

Aber diefe Region der Naphtha⸗Brunnen iſt von el⸗ 
ner eigent huͤmlichen Region umgeben, welche durch Holz 
verſteinerungen und foſſile, coloffate Thierknochen) 
die Anfmerkſamkeit der Geognoſten im hohen Grade auf ſich ge⸗ 
gen. Zwar finden ſich dieſe auch uͤber einen weitern Raum, 
von bier bis Ava verbreitet, doch nirgends auf dem Weſtufer des 
Stromes, wo fich eine weite Plaine ausbreitet; und.nirgends- in 
fo überrafchenber Menge wie hier, wo ihre Beachtung am Stroms 
ufer ſchon ſich von ſelbſt aufdrängt. Der größte Theil der Holz 
petrefacten, deren Crawfurd am Stromufer fogleich 15 vers 
fhiedene Arten zäßlte, die fih in Blöden zu 4 bis 5 Fuß im 
großer Menge zeigten, ift filificirt, und behielt die Aeutliche 
Structur der Holsfafer bei; die in andern, zumal bei denen in 

” Kalfkein verwanbelten, weniger deutlich, doch immer ſichtbar ges 
nug-blied. Alte Monocotyledonen wurden verfiefelt, wenis 
ger die Dicotyledonens&tämme, doch auch in biefen blieb 
die Soljtestur flet deutlicher, als in den Kalkfoffilien. Einige 
Defer Holzpetrefacten gleichen fehr der Borke und dem Holz 
der heutigen Tamarindenftämme. Diefe Holzpetrefacs 
ten finden ſich das ganze Stromthal entlang, von Prome bis 
Arc, vorzüglich aber am Dftufer auf einem gevierten Raume, 
von anderthalb geogr. Duadratmeilen, bei Wetmafut bis Res 
nam kehyaung, halbwegs zwiſchen Ava und Prome, zwiſchen 
20° bis 21° M. Br. Aber mit dieſen kommen zugleich die foſ⸗ 
ſilen Thierknochen in einem Beinen Raume des Centrums 
dieſes Diſtrietes vor, wo ſie etwa ein Drittheil des bezeichne⸗ 
ten Raumes einnehmen. Die Oberflaͤche deſſelben beſteht aus 
dürrem Sande und Kieshägeln; unter dieſen liegen 
Schichten mit Muſcheln und Lignites, durch weiche man 
dee Brunnen über 200 Fuß tief einfenkt, um das Petroleum 
zu ſinden. Gewöhnlich wird beim Graben derfelben auch Braun⸗ 
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kohle gefimden. - Unter dieſen foffiten Kochen baden ſich 
noch feine von Elephanten vorgefunden, dagegen Zähne in großer 
Menge von Padhydermen, die ſonſt in andern Ertheilen, wie in 
Sibirien, Eurdpa und America, Boch mit jenen aſſociirt vorzukom⸗ 
‘men pflegen. Ferner find es hier Knochen vom Rhinoceros, 
Hippopotamen, Maflodonten, Tapiren und Eber; anch 


von oinigen Wiederkäuern, ähnlich den Ochfen, von Anxelopen; 


Hirfchen, auch von einem Gapial und Alligator, und zwer 
Genera Suͤß⸗Waſſer⸗Schildkroͤten, wie Trionyx und Emmy: 
Das Vorkommen der Jegtera Reptilien, mit- jenen coloffalen: 
Mommalien; it, nach dem Geognoſten W. Budland, bie 
jegt im Diluvium jener drei genannten Erdtheile noch nicht 
bekannt, Merkwuͤrdig ift es, Daß mehrere der Pachydermen, die 
Crawfurd in Ava fand, heutzutage nicht im Burmefenlande 
leben. Denn der Gavial ift nur auf den Ganges und. feine 
Zuftüffe beſchraͤnkt, das Hippopotam criftiet nirgends als in: 
den Fluͤſſen und Scen Afrika's, das Maftodon ift gänzlich aufs 
gefiorben. Wollte man annehmen, daß alle diefe Thiere das Birs 
manenland bewohnt hätten, vor der Fluth, die fie vernichtete, fo 
würde dies feine größere Anomalie feyn, als die, daß vor einer 
ähnlichen Fluthperiode, die Nordeuropa traf, daſelbſt der Ele⸗ 
phant, das Rhinoceros, das Hippopotam und die Hvaͤne 
gleichzeitige Mitbewohner Englands geweſen wären, was 
W. Buckland, nach den Krochenüberreften zu Kirkdale und in 
“andern Höhlen, in feinen Reliquiae diluvianae nachzumeifen vers 
ſuchte. 
Nah der Menge der vorgefundenen Knochen zu urtbeilen, 
mußte das Maftodon bei weitem die zahleeichfien Heerden im 
Irawadithale gebildet haben, nachher die Gavial und Alligar 
tors, dann die Ochfen und Hirfcharten, die Rhinoce— 
zote, die Schildfrötenarten, minder zahlreich waren die 
. Hippopotame und die übrigen geweſen. — Auffallend .ift es, kei⸗ 
nen foffilen Reſt weder vom Elephanten, noch vom Tiger, der 
Hyaͤne und andern dort. haufenden Beftien vorzufinden. Alle diefe 
Gebeine find trefflih erhalten, und von Eiſenoxidhydrat sans 
durhdrungen in Eifenerze verwandelt. 

Beides, Holzpetrefacte und foffile Knochen, finden 
ſich auch auf den Flußinfeln (z. B. auf Raba Kyaok tan) ?%) 
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und den Sandbänten des Stromes, wie in den Sandbergen and 
Tobein, voll Kies oder verharteter Breecie, allgemein im genann⸗ 
ten Diftricte zerſtreut. Sie gehöre nur dem Diluvium am, 
deren Schichten auf feine Weile den -Miederfchlägen der Flußs 
mafler etwa ihr Dafepn verdanken können, die hoͤchſtens nur 20 
Fuß Hochfleigen, dagegen die meilten Ablagerungen von jenen 
wenigftens.'60. Fuß über dem jegigen Waflerftande des Irawadi 
iegen. Zu dem Alluvium gehören dagegen die meiften ber 
vielen Flachinfeln des Irawadi, die fih.gegenwärtig noch im; 
werfort Hilden und umgeftalten, wie ſelbſt die Inſeln zwiſchen 
ven genannten ‚Städten Wetmafut und Sale, zwifchen 26 
und 21° M. Br., in der Mähe der vielen foſſilen Knochen. Vor 
olem aber hat das Alluvium fein Hauptterritorium unterhalb 
Prome, in dem niedern, fo ſehr weit verbreiteten Deltaboden. 
In diefem Alluvium nirgends, und:auch auf den Flußinfeln nicht, 
welche den Naphthabrunnen fo nahe liegen, erleiden die in dem⸗ 
felben immerfort firandenden Baumftämme keineswegs eine Mers 
Anderung oder eine Silification im’ Fluſſe, wie dies bei den um 
tergegangenen ganzen Waldungen im Diluvium der Fall ges 
weſen fen muß. Doch ift die allgemeine Vollsmeinung, hier, das 
Irawadiwaſſer verfleinere die Bäume, weil man auch auf den 
Flußinfeln haufig die Trümmer des’ hinabgeſchwemmten Dilusı 
sims findet. — Wir kehren von diefen beiden geognoſtiſch und 
merkantilifch merkwürdigen Negionen der Naphthabrannen 
and der Petrefacten, die bier auf denfelben Raum zuſam⸗ 
menfallen zum Strombette des Itawadi zuruͤck. 


3. Bon der Region der Naphthabrunnen an der 
Querpaſſage nach Aracan bei Sembegheun und 

. den Tempelruinen der alten Reſidenzſtadt Pugau 
vorüber, bis zur Einmündung des Kyenduen.: 


Unterhat6 der Gegend, der Naphthabrunnen mündet’ Sich von 
der Ditfeite ein Fluß, dir Den, uͤber Payn'myo kommend, 
um Irawadi ein, deſſen Herkommen noch problematiſch iſt. 
Weiter abwaͤrts liegt, an der Weftbeugung des Stromes, das 
Dorf Sembegheun (Sen. p'hyu⸗kywan), d. h. weißer 
Elephant, mit der Einmündung eines weſtlichen Zufluffed des 
Salen, über den wir etwas beffer orientirt find. Von hier 
zweigt nämlich gegen Weit eine Hauptſtraße aus dem Ira— 
wadithale nach Aracan abz weiche vom vorigen Könige von 
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‚A900 erbaut und im März 1825, vom Eapt: David Ro’), 
mit Troß und Elephanten zum erſten male erkundet . unten) 
amd uͤberſtiegen wurde. 

Jenes Sembegheun auf dem linken Ufer war einſt Eine 
Stähende Stadt, mit 3000 Einwohnern; im letzten Kriege warb 
Se von den Birmanen felbft, nach dern Fall von Mellun, am 
Oſtufer des. Irawadi, verbrannt; ſeitdem machten Räuber und 
Marodeurs die Gegend unfisher. Sehr bald mag, nady dem 
Frieden, die Stadt wieder. aufgebaut worden ſeyn; denn das ums 
bertiegende Land iſt eine offene, ununterbrochene Platine, Frucht 
bar, hocheultinirt, mit Neisfeldern bedeckt, und in der Stabes 
umgebung voll Bärten und DObftwälder, von Plantains, 
Mangves und andern Obſtbaͤumen. Ein kleiner Fluß der 
Salen (Ehalen oder Chalain), der aber zur naflen Jahres 
zeit groß wird, fließt von S.W. her, durch die Stadt zum 
Hauptſtrom.⸗ 

Von Sembegheun führt jene treeffliche daheſtrahe, die 
vom vorlegten Könige Minderagi Pram (reg. von 1781 bis 
41819) erbaut ward, eine Heine Tagereife gegen. Suͤdweſt, nad 
Sale, oderChalen (Ehelain Miu, Tfhalain Miu auf Berg 
hans Karte); fie ift auf beiden Seiten mit 3 Fuß hohen Back 
ſteinmauern gegen die Ueberſchwemmungen der Reisfelder geftchert. 
So weit das Auge reichte, breiteten fich Reisfelder aus, welche 
der Salen⸗Fluß bewäflert, Ueber jeden Graben ift eine'Brüde 
geworfen; das Land iſt dicht mit Dorffchaften befegt. Alles fand 
Capt. Roß dort in Ueberfluß, obgleih auch die Stadt Sale 
oder Ehalen, bis auf die Pagode, von Birmanifchen Räuber 
Banden während des Krieges abgebrannt war. 

Dieſe Stadt, die Hauptfladt des gleichnamigen Diftvictes, 
Uegt nur 3 geogr. Meilen vom Jramadi fern auf feiner Weſt⸗ 
feite,. eine Feſtungsmauer von Backſteinen umgab fie, deren Nui⸗ 
nen noch bie und da bis 50 Fuß hoch ftehen geblieben waren. 
Diefe foll, nach der Verfiherung des Thanduck Wun, eines 
Birmanifchen hohen Beamten, der Dojo Ro das Geleite gab, 
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vor 1500 Jahren zur Zeit eines Könige Pok ſan lan, der im 
ver Capitale Pugan, im Jahre 324 n. Ehe. Geb, den Thron 
beſtieg, erbaut worden ſeyn. Sie ſelbſt ſoll mehrmals eine Fuͤr⸗ 
ſtenreſidenʒz geweſen ſeyn. Noch ſahe Capt. Roß umher, uͤberall 
Ueberreſte der Stockaden von Teafhols; alles war zerfiöst, nur 
ſehr vide Bagopden, Kiums, d. L Klöfler, oder die Sitze der 
Punghi's, d. i. der. budphiftifchen Prieſter, und die heilig 96, 
haltenen Haine, in ihrer Naͤhe, waren unverſehrt geblieben. Die 
Vriten waren im Kriege nicht bis dahin vorgedrungen. Die fruͤ⸗ 
here Population dieſer Stadt Sale, gab der ThanduckWun 
auf 10,000 Seelen, die des Diftrictes diefes Namens, der 50 bis 
60 Anadratmeilen (500 — 600 Engl. Quadratmiles) haben foll, 
anf 200,000 Seelen an. Eramwfurd verfichert*7), es fey der 
caltivixtefte und bevoͤlkertſte Diftriet, der von Briten im 
Birmanen⸗Reiche gefehen wurbe; feine Eultur verbante er feiner 
Bewäfferung durch den Salens Fluß; die Zahl von dergleichen 


de zum Irawadi mändeten, fey aber nur fehr gering. Wirk - 


lich gleicht darin -diefer große Steom dem Nil Aegyptens, dem 
auch die waflergefüllten Zufläffe in feinem ganzen Laufe durch 
Nubien und Aegypten fehlen. 

Bon Salen, feheint ed, Feine directe Straße gegen 


Weſt nach der Eapitale Aracand, welche mit Salen fat in | 


gleichem Parallel liegt, über das Gebirge zu geben, wahrſcheinlich 
weil diefed zu wild iſt; wenigſtens ift uns feine in Beuerer Zeit 


Selannt worden, obgleich der Ab ftamd beider Städte von einans 


der faum 12 geogr. Meilen betragen kann. Dagegen erfahren 
wie durch Capt. Roß Srpedition‘), daß von Salen ber 
Weg erſt gegen S. W. fich Ienfen muß, um. aus dem Irawadi⸗ 
Thale die AraransKette zu Überfleigen, und nach Talak ober 
Aeng (ärc. 20° N. Br.), die beide in Aracan am Meere liegen 
gelangen zu koͤnnen. 

Der Weg nach Talak wuͤrde der kuͤrzere ſeyn, Handels⸗ 
leute ſollen ihn nehmen; aber nur zu Pferde oder auf Ochſen 
ihre Waaren fortbringen koͤnnen, weil er blos Fußpfad if. 
Auch fehle es dort 4 Tagemaͤrſche lang an Waſſer, das man in 
Bambusgefaͤßen mit ſich fuͤhren muß. Dieſer Umſtand wuͤrde 
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Capt. Roß Erpedition zu großen Gefahren ausgefegt haben; 
auch erfuhr er, das Gchirge fey ungemein fteil, und noch durch 
Baumfällen und Felsfprengen der Biemanen abfichtlich unweg⸗ 
ſam gemacht, um Feindesüberfälle von da abzuwehren. Seit 2 
Klahren war fein einziger Reiſender diefen Weg gegangen, die 
Virittanen s Truppen fel6ft (was jedoch einer Angabe von Major 
Buckes Erpedition 1835, f. unten bei Arafan, widerfpricht) nicht, 
ſie Datten die Straße üher Aeng hin nach Aracan und 
wieder zurück genommen, obwol diefe ein fehr großer Umweg iſt. 

Deshalb ließ auch Eapt. Roß die Talaks Straße rechter 
Sand liegen, und verfolgte noch weiter ſuͤdweſtwaͤrts bie 
weite, die Aeng⸗Straße, die noch ein paar Tagernärfche 
im Irawadithale bleibt, ehe fie die AracansKette im Quer⸗ 
thale des Mine⸗Fluſſes, der ſich Makwe gegenüber zum Ira⸗ 
wadi ergießt (ſ. oben S. 199) aufwaͤrts ſteigt. Durch dieſen 
Marſch find'uns noch folgende Orte auf dem ſonſt unbeſucht ger 
Kicbenen Weftufer des Irawadithales bis zum Querpaß des 
Mine⸗Fluſſes bekannt worden. 

Erſter Tagemarſch (17. Maͤrz). Von Sale (oder Cha⸗ 
loinMiu) zicht die fortlaufende Straße gegen Sud, eine lange 
Meihe von ftark bewohnten Dörfern, bis Panlahang, am Zuß 
einer‘ kleinen, mit niederer Bufchung bedeckten Bergreihe, die zu 
einer weiten Verfumpfung des Irawadi ſtoͤßt. Die Bauern der 
Dorffchaften blieben vertrauensvoll in ihren Dörfern, entflohen 
sicht, und fahen verwundert die Weißen an. Der Unterfchied bier 
fer Weſtſeite des Irawadithales von der Dftfeite fick den 
Briten ungemein auf. Im Often dürrer, zerborftner Sarıd und 
Thonboden, Eindde, mit fparfamer Vegetation, oft in der Nähe 
der Petroleum s Brunnen ohne, Grashalm; im Werften dagegen 
uͤberall treffliche Bewäfferung, Fruchtbarkeit; das Land mit FZuts 
terfräutern bedeckt, voll Heerden, die Landfchaft überall mit Wei⸗ 
denbäumen bewachſen, und Palmytas, aus denen in größter Dienge 
Zucker bereitet wird. 

Der zweite Tagemarfıh (18. März) führte von Pan⸗ 
lahang über: weite Ebenon im Irawadithale dur Reisfels 
der, die während der Suͤdweſt⸗Monſune weithin überfchwentmt 
zu einer großen Waflerfläche werden. Der Weg geht am Ufer 
eines Seitenarmes (Zil genannt) des Hauptſtromes hin, der einen 
Furlong breit uͤberſetzt wird, und dann nach zwei geogr. Meilen 
3 Miles Engl.) zur Pagode Winashatwah und zum Dorfe ' 
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Anuzi am ſchoͤnen Waſſerſtrom Moh führt, der nur knietief 
IE, daher durchgehbar; aber doch die Grenze zwiſchen den Di⸗ 
ſiriciten Sale (Chalain) im Norden und- Lehdine im Süden, 
bildet. 

Dieſer Moh entſpringt in der Aracan⸗Kette, und iſt, im 
Min, für kleine Kaͤhne ſchiffbar, die ihn auf und ab ſtark bele⸗ 
ben; fie führen gefällte Bambuswälder ald Bauholz vom Gebirge, 
in das ebene Stromthal, dem das Baumaterial gänzlich fehlt. 
Bon dem großen Dorfe Bunzong, an feinem Ufer, wurde 
noch ein flarfer Weg von 4 Eleinen geogr. Meilen zurückgelegt, 
bis zum Fuß eines Bergzuges, wo an einem Kleinen Seitenbach 
Pin, bei der Capitale des Diftrictes, welche ebenfalls Lehdine 
beißt, das Lager aufgefchlagen wurde. Auch fie war durch Raub⸗ 
Überfälle niedergebrannt, zu ihrer Jurisdiction fagte man gehörten 
4 Dörfer und 10,000 Seelen. 

Der 19. März. Der dritte Tagemarfch führte noch ims 
mer auf dem weftlichen Ufer des Irawadi⸗Stromes, in geringem 
Abftande von ihm, 34 geogr. Meilen weiter ſuͤdwaͤrts, duch 
- einen boteun wirwn Landſtrich, mit ſchoͤnen Waͤldern von Pal⸗ 

myra⸗ und anderen Palmen, durch wohlbevoͤlkerte Doͤrfer, die ihre 
Bewaͤſſerung in Canaͤlen auf dem Mine⸗Fluß von betraͤchtlicher 
Größe erhielten, der ebenfalls vom Weſten die Aracan⸗Berge herab 
zum Irawadi fließt. Bei dem Dorfe Shoegiun fahe man 
viele Shams, einen Kriegerftamm, deſſen Phyſiognomie 
weit mehr prominirende Contoure zeigt, als die der Birmanen. 
Sie boten einen friſchen Trunk an. Auch traf man hier, vom 
Norden herkommend, die erſten Wohnungen der Karian, die 
nicht weiter ſich im Norden zu verbreiten ſcheinen. Die 
Diſtanzen waren auf dem heutigen Wege uͤberall durch kleine 
Holzpfaͤhle bezeichnet, ‚die aber in fo verſchiedenen Diſtanzen ans 
gebracht waren, daß es glaublich fehien, man rechne hier mehr 
nach der Wegezeit als nach der Wegelänge. Das Lager wurde 
zu Kwenſah am großen MinesFluß aufgefchlagen, der den 
LehdinesDiftrict von der Südfeite Kegrenzt. Mon hier -fiel 
der Blick zum leßten male in die weite PDlaine des Yras 
waditbales, das fich bis Ava verbreitet; vor ihr breitete fich 
Walddickicht und Hochmwaldung aus, und gegen W. und N.W. 
ragen die blauen Gipfel der Aracans Ketten in undeutlichen For⸗ 
men hervor. Nur eine Stunde im Weften von Kwenſah hatte 
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die Srpedition nach mehrmaligem Ueberſetzen des Min eAIluſ⸗ 
ſes, am folgenden vierten Tagemarſch, den 20. Maͤrz, die 
erften Borberge der Aracan⸗Kette zu überfteigen, melche 


fie aus dem Irawadi-Thale hinaus zu dem Hochgebirge Ara 


cans und deffen Paffage, an der Shoe chetoh Pagode? 
voröber, nach Aeng führte, wovon unten die Rede ſeyn wir. 
Wir kehren für jest von biefem Ufermarſche zu dem Ausgange 
deſſelben im Norden nah Salen und Sembegheun zuruͤck, 
welches zu Symes Zeit, das Entrepöt aller Bengaliſchen 
Waaren war, die durch Aracan, über das Gebirg, hierher 
transportirt wurden. Auch Crawfurd benutzte bei der Ri 
fchr von feiner 'Sefandtfchaft in Ava, diefe Querpaſſage, 


von Sembegheun nah Aracan, um feine Brieſſchaften auf 


dieſem Wege ſchneller nah Ealcutta zu fördern, wohin er 
hoffte, daß fie von da aus in 25 Tagen SO) gelangen Fönnten. 
Die Ufer des Irawadi, auf der Oftfeite, find bis in 
dieſe Gegend faſt immer zu ſteil, um eine gute Bewaͤſſerung zu 
erlauben, die hier fuͤr Agricultur unentbehrlich iſt. Da nun 
hiermit zugleich in jenem Lande Mangel an Sicherheit des 
Eigenthums verbunden iſt, ſo ergiebt ſich daraus im ſchoͤnſten 
Lande die Veroͤdung und der Mangel der Induſtrie von ſelbſt. 
In dem Diſtricte von Salen auf der Weftfelte iſt dagegen 
größere Sicherheit, weil diefe der Beſitz eines Guͤnſtlings des Ks 
nigs ift, der fein Eigenthum zu fördern weiß; es finder dafelofl, 


durch die Begänftigung des Waſſerreichthums der weftlichen Berg: 


züge und der großen, fruchtbaren Plaine, eine reiche Bewaͤſſerung 
Statt. Daher der größere Wohtftand, die größere Population, 
doch erreichen beide 5U, obwol zu den ansgezeichneteften im gan⸗ 
zen Birmanen + Reiche gehörig, noch lange nicht die hohe Kultur, 
melde in Bengalen eigen ift. Hat diefer Diſtrict, nach der 
Ausſage, 60 geogr. Quad.⸗Meilen und 100,000 Einwohner, fo 
würde die Bevölkerung einer Quadratmeile dort doch nur 1,600 
bis 1,700 Seelen zählen, da Hingegen in Bengalen diefelbe 
wol das doppelte beträgt. Auf dem Oftufer, Sembegheun 
gegenüber, liegt das nette Dorf StHahMiu (der Sa⸗le) mit 


. 200 Häufern und 1000 — 1200 Einwohnern; es iſt durch mehrere 


Tempel und Klöfter gegiert, und dariiber ragen dic Truͤmmer eis 
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nes zerſtoͤrten Backſtein⸗Forts hervor, das einft gegen die Ueber⸗ 
file der Talain erbaut feyn fol. Doch haͤlt Crawfurd es 
für älter, wegen der, in einer Steininfcription, der jegigen 
VBirmanen⸗ Schrift nich s angehörigen Charactere; die daher bis 
ir unlesbar geblieben iſt. Es Tagen hier 80 Handelsfchiffe 
vor Auter, welche Palmzucker, Terra Japonica (Cate- 
Au), Zwiebeln, Kapftenm, Baummolle geladen hatten. 
Bis dahin war der Irawadi voll großer Jnfeln und fehr breit, 
wol an zwei Stunden; an den Steilmänden von Sillah Miu 
verengt ſich aber fein Thal mieder und wendet ſich gegen N.D. 
ah Dugan. Links heben ſich die Bergreihen am Weftnfer 
bis 200 und 400 Fuß, auf dem Oftufer find fie weniger hoch, 
gewähren aber doch eine weite Ausficht gegen S.O. Weiter lands 
ein, gegen Oſt, erhebt fich aber eine ifolirte Bergkette von rau⸗ 
ben, dunkelfarbigen Bergen, weit höher die Poupa oder Daopa, 
weihe auch ſchon von Ma.twe ans erblickt wurden (f. oben 
©. 199) und daher von ziemlicher Höhe ſeyn muͤſſen. Erams 
furd, der fie auch von der Morbfeite wieder als einen iſolirten 
Kegel erblickte, welcher einem Bulcan » Pit fehr ähnlich) fahe, ſchaͤtzt 
fine Höhe auf-5000 Fuß 2). Hier, bei Sillah Miu, hat fi 
dieſer fcheinbare einzelne Pic in eine Bergkette verwandelt, 
bier offenbar. daS Borgebirge des Berglarndes von S.O. 
der, welches den Bergriegel bildet, der den obern Irawadi 
an fenem birecten Suͤdlaufe bei Ava hindert, und diefen geoßen 
"Strom zwingt, exft im Querthale von Ava am, von Oft nach 
Veh, feinen Umlauf zu nehmen, ehe er mit dom Kyen duen, 
dem Nordſtrome vereinigt, wieder in die Normalrichtung bes 
Hauptthales gegen Süden zuruͤckkehren fann, und nun bei 
Pugan voräberfirömt. Wo Eramfurd hier den Boden uns | 
terfuchte, fand er immer nur Sandſteine, Kalkitein, blauen 
Thon, Breccien, und viele Zerteämmermg der Maſſen mit 
wenig vegetabiler Erde überzogen. Bon Urgebirgemaffen fcheint 
bier feine Spur zu feyn; aber den dortigen Kalkftein fahe Era w⸗ 
furd auch von Petroleum durchdrungen, obwol die Brunnen 
dort gänzlich fehlen. Die Waldung iſt hier nur gering, felten 
wald, meiſt Unterholz und nur längs dem Flußufer zeigen 
eigen, Tamarinden, Palmyra's und Mangoes jenen 
nn 
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beffern Baumwuchs, den Major Symes hier fo fehe ruͤhmte 
Dr. Wallich, der trefflihe Botaniker, bemerkte auf feiner Nür 
reife von Ava ſtromab fchiffend, hier. zum ex ſten male die Ta⸗ 
marinde (Tamarix indich) 353) in Ava, und zwar auf heiden 
Stromufern, ganz diefelbe Art, wie die am Ganges einheimi⸗ 
che; fonft zeigte fie -fih ihm nicht am Jramapi:Ufers- was, 
alfo weiter abwärts deffelben, nach Sumcs Angabe, .fo genannt 
wart; mag demnach ein anderer Baum 'feyn. 

In der Nähe von Pugan war das Ichte Schlachtfeld, das 
die Birmanen zwar verſchanzt hatten, und mit viel Cavallerie, an: 
16,000 Dann, zu vertheidigen fuchten, es war aber nad) fo vics 
len Verluſten fchon zu fpät, das Heer ergriff die Flucht und ſtatt 
bier, wie es Vorſchlag des Briten Generals, Sir Ard. Camp: 
belt war, die Friedensvorfhläge zu ratificten, ruͤckten 
dieſe, bei Verzoͤgerung derſelben, noch ohne Hinderniß am 14ten 
Febr. 1826 bis Yandabu? vor, das nurnoch 11 geogr. Meil. 
von der Reſidenz liegt, wo die Moth und. der Schredien der Fein⸗ 
desnähe zur Unterzeichnung des Friedens am 24. Schr. 
1826, nöthigte. _ 

Pugan (Pagham Miu, zum Unterſchiede von Pugan 
gyi, oder Putk'han kri, d. i Groß Pugan, dad am Kyen 
duen⸗-Fluſſe liegt), einſt ſehr beruͤhmt, iſt jetzt als Ort unbedeu⸗ 
end, zeigt noch. heute die merkwuͤrdigſten Ruinen im Lande. Es 

ſcheint die Birmanifche Thebais zu ſeyn, obwol die — 

tecturen am Irawadi weder in ſo hohes Alter hinaufreichen, wie 
die am Nilſtrom, noch von ſo grandidſer Pracht ſind, wie uͤber⸗ 
haupt die alte Birmanenzeit keineswegs einer ſo hohen Civiliſa⸗ 
tionsſtufe angehoͤrt, wie die in Aeghpten. Zur Seite der alten 
verſunkenen Reſidenzſtadt Pugan if, in neuern Jahrhuuderten, 
nur wenige Stunden aufwärts die Handelsſtadt Nyaoug ta 
aufgebluͤht. 


Anmerkung Pugan GPagham Miu) die Birmaniſche The. 
bais mit ihren Zempelruinen, Grabfteinen und Ins 
feriptionen. ee 


Yugan'“) war vor 1,200 Jahren eine Koͤnigsreſidenz; befeg 
man den größten ihrer noch fichenden Tempel am Dfufer des Stone, 
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fo überbtit man von ihn ein Land voll Auinen, das wenigſtens A 
Ortunden entlang das Stromufer in einer Breite von 1. bis 2 Stunden 
bedeckt, ein Umfang gleich der Roma vecchia.. Die Zahl deu bortigen 
Sempelbatten ift überrafchend, daher das Sprichwort ber Birmanen: 
„nahtlos wie die Tempel Don Pugan.“ Cie find von allen 
Größen, von allen Arten, aber alle in Chineſiſch⸗ Indiſchen Pagoden⸗ 
Gl, Aſien Bd. TI. &. 288, 1174), viele in Schutihaufen, andere 
we gerſtoͤrt, wenige reſtaurirt. Bon biefen dat Crawfurd 7 vers 
ſchiebene, der bedeutenderen befcrieben. Die ganze Uferftrede biefer 
Wuimenftabt, welche bis Nvaong Eu und noch weiter reicht, iſt, in ben 
Erdwaͤnden voll Höhlen und Löcher, ber Aufmthalt von wilden Zaus 
benarten, Uferſchwalben und andern Vögeln; aber viele der hö⸗ 
Yes gllegenen find auch kuͤnſtliche Excavationen und waren einſt ber Sit 
Birnmaniſch⸗Buddhiſtiſcher Einfiedler und Asceten, Ras 
the im Birmaniſchen genannt (wel vom Ganfertt Rasi d. i. Sanetme), 
ser Zapafa und Ifine in ber Pali Sprache, bern großes Vorbilb 
Vauntama ſelbſt der Ascet im Walde °°) war. Da biefe Abgeſchiebe⸗ 
wen keine andere Sommuntcationen mit den übrigen Menſchen hatten, fo 
legte man men, unten am Fuß der Bergwand, Ihre Speifen hin, bie 
mit Strecen hinaufzogen. Symes bemerkte indeß, daß viele der 
Höhlen jettt nur den Eideren und Schlangen zum Lager dienen. 
- Dis Stadt Pugan fol zu ihrer Zeit von einem Könige Sa mub 
da raj (verberbt von Gamudra Raja, b. h. Mother König im 
Genfer. ober Beherrſcher des Ocean; vielleicht eine fremde Dynaftie - 
bereichnend ?), im Sabre 107 n. She. Geb. erbaut ſeyn (799 der Gro⸗ 
Urea, 651 der Gautama Aera); alfe unmittelbar nach dem Unter⸗ 
der Alte ten Dynaſtie zu Pri oder Prome ff. ob. &. 198) 
#h erhoben Gaben. Gef im Jahre 1386 n. Chr. Geb. ward biefes 
Yugar gerkdrt, aber ſchon 34 Jahre früher. ſoll es aufgehört haben 
Neſidesz zu. ſeyn. Während biefer Dauer von 1215 Jahren regierten 
"Sort, in diefer zweiten Dynaflie der Yugan Könige, 857 Bir« 
ften (jeder nad einem Mittes-21 Jahre), vote es ſcheint in einem frieblis 
ichen Zuſtaude. Diefe zahlreichen und großen Ruinen zu Pugan bes 
"Wille wei eine lange und friedliche Herrſchaft daſelbſt. Während 
Wefer Periode fagen bie Birmaniſchen Annalen, im Jahre 386 n. Chr. 
Sc., ſey en Birmaniſcher Priefter, Budd'ha Gautha oder Gaufa 
J. Budbhagoſſa in Aflen Wr. LIE S. 1165, wo die Angabe aus dis 
ner andern Quelle mit biefee aufammenfällt), nach Geylon gegangen, 
un habe von ba die Yelligen BubbdasGchriften zuruͤckgebracht, 
bie vorher noch gar nicht oder doch nicht in der Achten Form zu Pu⸗ 
gan vorhanden waren. Dieß weifet wol wirklich auf eine veränderte 
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eligtonsweife, wenn auch nur auf eine neue -Mrbaction ober Refoema⸗ 
tion der fchon früher dert eingeführten Echre aus der Fremde bir, weiße 
de von da auch bald darauf. im J. 397, in Pegu eingezogen ſeyn ſoll. 
Noch fpäter, im 3. 997 n. Ehr. Geb. , unter berfeiben Dyncſtie, nahen 
die Buddhiſtiſche Religion in Yugan, wahrjcheinlich erſt He nachher ben 
Birmanen geblisbene Form an, nad Sramwfurbs Unterfuckung Die 
erſte und Altefte, Miffion biefes Budbhathums kam, wei in unbekann⸗ 
ter Zeit, aus Bengalen (von Kapilapur Aften Bo. IU. G. 434) über 
Aratan hieher; fpäten aber wurben die neuen Mebactionen ber Bubbhas 
Bücher mit dee Pali Schrift zu wiederholten malen von des Jaſel Gey⸗ 
Ion in Pugan eingeführt, zu einer Zeit, wo diefer Eultus. auf dem 
Norden Indiens durch die Blutkriege der Brahminen fchon vertilgt war 
(f. Aften Bd. Hi. S. 1164). Mit der Berftörung von Pugan, im 
bee Mitte des KIV: Jahrhunderts, erhob ſich eine neue Dynaſtie bes 
Biemanenseide, in Panya. Dieſe hiſtoriſche Wichtigkeit ber 
alten Königsrefidenz, wirb burd ihre Monumente vielfach unter⸗ 
ſtuͤgt. Noch fehlt uns freilich die vollſtaͤndige Kenntniß diefer Denk 
‚male, Dur; Grawfird erfahren wir jedoch folgended, - 

As aͤlte ſten Tempel von Pugan geigte man eine Urn Pe 
gode am Ufer des Irawadi, die offenbar moderner iſt, abey, wol, am Age 
Stelle des Alttiten Tempels ſtehen mag, vom keitten Könige ber Pugen⸗ 
Dynaſtie, einim Phru Chan ti erbaut, ber: vom Sabre 167 bis 342 
n. Chr, Geb, regiert haben foll, 32214 

Die aͤlteſten Tempel nad biefem, werben einem Aöpige. Le 
IX. Jahrhunderts (Pyanbya, reg. 846 —664) zageſchrieben, welcher 
-9 dergleichen erbaut haben ſoll; fie find ale kiein, liegen in armen 


md zeigen gar nichts beſonderes. 


Ale andern Tempel find jünger, aus dem XI. und folgendeg, Jahr⸗ 
«hunderten. Mer graße Tempel Thapin nyu Crin Beiname Gau⸗ 
tama's, welcher fo viel als der Allwiffende bedeuttt) iſt einer her 
ſchonſten; er iſt reſtaurirt und noch Heute im Gebrauche. Gen Bau⸗ 
ſtyl ſcheint ein Muſter für alle folgenden abgegeben zu haben. Er iſt 
‚aus Badftein und Kusk, aufgefühtts Quaderſteine find davan nur zum 
@etäfel des Fußbodens, ber Höfe und zu Treppen verwendet. : Die Bac⸗ 
ſteine find gut gebrannt, 14 hie 15 Bol lang, Halb fo breit. Der Tem⸗ 
pel ift ein gleichfeitiges Quadrat, mit vier großen vierfeitigen Fluͤgeln, 
mit Eingängen und Hauptbildern bes Gautama. Jede Jempelſeite hot 
230 Fuß Laͤngez das Ganze fleigt in 4 Etagen auf, die nad oben in 
Wröße abnehmen. Nur ber untere Gtod dat jene Flügel und iſt ſoli⸗ 
des Gemaͤuer; über bemfelben erhebt fi) aus dem oberften Stock ber 
Thurm, der wie alle modernen Tempel mit jener eifernen Umbrella en⸗ 
det. Jede Etage umlaͤuft ein gewoͤlbter Corridor und an einer Seite 
ſteigt eine Zreppenfludht empor; 160 Stufen führen gur Höhe von 80 


— 
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Bub aufi der Gipfel ſteigt bis 210 Futz doch. Den. Tewpel umgiebt 
im Tempelmauer von Backſteinen mit Thoxen. Alle Thore, Thuͤrme, 


GSallerien und bie Daͤcher aller Heineyen Tempel haben gut; geſprengte, go⸗ 


thiſche Bemdlbbogen. Diefk Kunſt bes Wölbens. haben bie Birmaniſchen 
Mapimie ſpaͤterhin weniger angewendet wie fruͤher, aber nicht vergeflens 
in Ava Haben fie neuerlich dergleichen aufgeführt; Die Gautamas Bil⸗ 
u, in bieſem Shapin nyu, find von eolaffglee Groͤße; aber moberne 
u Bagfteinen und Gyps roh und plump aufgeführt, doch vergoldet. 
Us Erbauer dieſes Tempels wirb ein König bee Pugan » Dynaflie, 
Alaum ao fu, gengunt, ber ihn von 10B1 bis 1151 m. Ehr. Geb. 
—* 


De Ananda Tempel (nad einem eieblingeſchaler Gautamas 


5. fpR in dem Jahre 1001 beendet worden ſeyn. Gr iſt noch 


beſſer reſtaurirt, ein berühmter Opfertempel, wird von ſehr vielen Walls 
fahrgra beſucht, die ſelbſt von Ava hieher pilgern. Seine Spitze fol 
46043 Zuß hoch ſeyn; er hat viele Sautama⸗Goloſſen, aber keine Antikt. 

Im der Nähe ſtehen einige gute Kyaungs; d. I. Klöͤſter, amp 


" Holz gebaut mit Ziegeln gebedt, daran ein kleineres Gebaͤude, * | 


Binde mit Bildern her Nga⸗vra (d. i. bee Birmanenhoͤlle, wol 
vom Dalie Wort Razate) und des Parabiefes der. Nate bedeckt fine 
: Rabe am Ananda Tempel fand Grawfurb zwei Quader ſaub⸗ 


fein pfetier, jebex 7 Fuß hoch über dem Wesen, sin paar Shüm 


Yioften ähnlich, deren vier Seiten gang mit Infckiptionen bedeckt 
Feb, in einer Schrift bie, obwol ganz. deutlich, body pon Riemand geler 
Sa werben konnte. - Gin nun ſchon Verſtorbener follte fie verſtanden 


haben. Die. alte Bali (nicht Pali) Schrift, welche bei Siameſen 


qrer Literature geblieben. iſt, ward bei Birmanen, fewol bei Laien wie 
vrieſtern, durch eine gemeine Sandesfhrift verbrängt,. und. mus 
sin tinziges kleines Büchlein, Kamawa genannt, auf wenig Bidstern 
non Eifenbein geſchrieben, fol fi, nad Erawfund, in der Birma 
mastiteratur in altee Bali⸗Schrift erhalten haben. - Jene Inſerip⸗ 
. Hmm Tönnen alfo wol in beiberlei Schrift nicht verfaßt feyn, — 
Dis vierte Tempel, den Srawfurb näher befcreibt, wurde 
Ya Baub’Hi, d. h. in Bali, ber Tempel bes Keigenbaums (Fi- 
em religiosa, Banyane) 2*7) genanntz ex hat ganz biefelbe Form ber 
andern, aber nur bie Größe einer gewöhnlichen Dosflirches und ſchien 
ven beim Architeeturſtyl gu haben. Im Porticus beffeiben hatte man 
eine bedeutende Anzahi von Steintafeln mit Inſeriptionen zus 
lammengeſtellt. Gramfurd zählte deren 63. Sie waren wie Grab⸗ 
feine, in. derſelben Art und berfelben untesbaren Schrift wie bie u 
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Sillah min angefuͤhrte Gteininfertption ( (f. oben &. 211), unb wie 
bie der beiden Thuͤrpfeller. Sie waren fo gut erhalten, daß Grame 
ſard fie für dentiſch mit alt⸗Javaniſchen Inferiptionen ans 
ſpricht. Ihre Entzifferung wuͤrde allerdings wünfchenswerth feyn, ums 
wenigftens einige hiſtoriſche Daten gu gewinnen. Die Tradition gibe 
«is Erbauer des Baud'hi Tempels, einen Be yafinha (wei Iayes 
Sinha, bab. in Bali Siegerstdwe) an, ber unter bem Belnakrem 
des Königs der vielem Ohr» Juwelen von 119 — 1212 teglert 
haben ſoll. 

Der Fünfte Tempel Shoe tu, d. 5 die Gol d⸗Kalebaſſe, 
iſt nur klein und verſchieden von ben vorhergenannten, weil ex-auf einer 
Ferraſſe erbaut iR. An Feiner Mauer, dem Bingange zur Gtite, auf 
Sandſteine, befindet ſich die einzige Inferiptien in gemeinerWTom = 


nen» Schrift, die das Datum vom Tode eines Königs Nara patigan 


von Ava (1551-1554) enthält, dadurch merkwuͤrdig, daß in jener Bei 
die Altere Birmanenſchrift ſchon ihee antiten Büge verioren hatte, uib 

gu’ mobernen Yormen:abergegangen war, die in heutigen, wenn une 
unwas veralteter, gleichſtehen. 

In den Tritunnern eines kleinen, aber ‘ganz "gerieten Zempeis wei 
Crawfurd überrafät, Spuren des BrahminensGultus gu finbe, 
winlich ornamenticte Nifchen und Gteinibole von Hanuman (dein Af⸗ 
ſengott), Viſhnan und Kriſhna gend auf dem Garuda (beus Im 
diſchen Adler) und Siwa mit bem Trifal (f. Aſten Mb. I. S. 918) 
waub Hammer. Mio ganz baflelbe Vorlommen, wie wir «8 anberwärts 
auch in Buddhiſtiſchen Ländern 5. WB. in Nepal (f. Aſten Bi HE 
S. 114) vorfinden. Die Wirmanen nannteh dies einen Zempri-ber 
Nat's (d. i. Devas, oder Halbgoͤtter, ſ. Aften Bb. II. &. 69, 116 
u.a), da fie allen Göttern der Hindu⸗Mythologie in Ihrem Buboh 
he Pautheon, als ſolchen, „bie Aufnahme vergoͤnnen, eine Zolevang, 
die auch bie Mohammedaner gegen die Propheten ber Juden und Gr 
fin üben, Diefer an ben Hinduismus erinnernde. Tempel wirb dem 
Koͤnige⸗ Rau ra. tha Hau (veg.'von 997-— 108Q n. Chr. Geb.) zu⸗ 
gefchrieben, zu befien Zeit, alfo vor 800 Jahren, ber Buddha⸗Gul⸗ 
tu 8, verfchleben. vom heutigen Birmanifchen, mit BraßmasEuttu®. 
gemiſcht war, wie biefer noch heute, nah Sramwfurds Bemerkung, 
auf aͤhnliche Weife fich gemifcht zeigt. Auf dem Siegelteiimntern' biefes 
Hinduiſchen Zempels fand derſelbe treffliche Beobachter arch Inſerip⸗ 
tionsreſte in Deva Nagari Characteren. 

Der ſiebente der bedeutenderen auf: diefe Weiſe beſchelebenen 
Kumpel zu Pugan, iſt der größte von allen, Heißt Dammaran 
Bei, iſt mit rohen modernen Gautama⸗ Figuren verziert, zwar in Wer 
fall, wird aber doch noch ſtark bewallfahrtet, unb warb von einem Koͤ⸗ 
nige Kula Eya (Kula, d. 4 der Welten, Dccibent, womit Ins 


S 


Irawadi, Pugan⸗Minen.2147 
dien wie Europa, kberhaupt das. Barbaren⸗Laub bezeichnet 
wirdz kya, — h. entthront) in dem Jahre 1154 — 1854: urbaut, 
ver dieſen Namen truͤgt, well er ſpaͤrer von fremden Barbaren von 
ſeiner Herrſchaft geflürgt ward. Der Bau. hat any jeher. Seite ie 
Binge von 270 Fuß, der Styl iſt bem bed. Thapin.nyu.gleich, er ik 
ttefflich . gemauert, in jeber Hinſicht varzuͤglicher als bie andern; auch 
Fab ihm fehe große Ouaderbloͤcke mit Inferiptionen, ben obenges 
munten analog, eingefügt. ‚Die trefflichen. Gewdibbogen dieſer Tempel 
und die gute Bewahrung ihres Mauerwerks, koͤnnte Zweifel gegen ihr 
hohes Alter erregen; aber bad Glima, obwol unter den Tropen, iſt Hier 
der Erhaltung der Architecturen eben fo inſtig wie das im trocknen 
Yıguptenfande, Diefe Bauten ſtehen auf ſterilen, dden Felſen, anf dis 
nen kein Wurzelwerk, kein Banyanenwalb, wie Im centralen Jav 
ft Jahrhunbercen durch feinen Gachſtheun die Fugen auch des ſeſteſten 
Bliuenverts =38) austinanderbroͤngt ober bie Aruͤmmer hbermudhert ya, 
Dis Manwerke fcheinen hier von Menſchen gar nice zeuflört: workei, 
fenberw oft wieder reftkurist ga ſeya· Da fe in einem friedlich blei⸗ 
benden Stromthale, ohnne Fremduͤberfaͤlle von Außen, bei ber Fichtung 
ber Zegenten und bes Großen des Landes, nur im Tempelbau ihren 
Seuptiurus zu ſeten, ſich ungemein, waͤhrend einer Periode van wehr 
ds einem Jahrt auſend mehren konnten; fa fegt bie ‚allerbings. des 
beutende Anhaͤufung dieſer Zempelruinen, an ber genannten Lacalitat, 
boch keine fo. fehr bebeutenbe Ginflifation ober Population be alten Wäre 
monensMeiches von Pugan voraus, torauf man beim ‚eften Ansut 
berſelben zuchetzufchließen geneigt fon möchte, 


Bon Das an) ‚erreicht man in einigen Stunden es 
fahrt lings dem Dftufer des Irawadl auf weiches die Monu⸗ 
mente immer. fortfegen, die moderne Stadt Nyvaung agu (ober 
MNyaonyg tu, d. h. Feigen baum Vorgebirg), welche nicht 
nübedentenden Handel treibt. Der Boden iſr, wie um Pugan, 
fee eril nur: Sand-und Kies. mit Holzpetrefacten, wenig Era⸗ 
fing, wenig Anbau; gegen den Morden erweitert fih jedoch num 
ſchon das Irawadi⸗Thal zu einer großen joffenen- Ebene, in der 
ih nur kurze Bergreihen zeigen,. die hie und da zerſtreut ſtehen, 
oder doch weit auseinander liegen. Segen N. W. ragt.die Aras 
can⸗Kette Aber derfelben_hervor, jedoch nimmt die Höhe ihren 
‚Gipfel ab, je weiter fie. nach dem Norden: fortftreiht. Auf:einer 
der Uferhöhen, zu der eine Zreppenflucht, in Felſen gchauen, en 
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vweogr! Müllen, diefer Cülturlan dſchafft wor.” Yhte gegen wen 
Dſten Hi iſt fie ums’ bekannt geworden, gegen den Morden ’ath 
Kyen duen aufwärts, wenige Namenverzeichniffe und Diftens. 
zen, die in’ die Kartenzeichnungen eingetragen 3%) find, ausgenow⸗ 
mer; nicht; Wir erfahren nur, daß diefer Fluß Kyang twang 
mie (Mit,.d. h. Fluß) fo viel bedeutet, als Fluß der innen 
Kl: fh ‘dem’ Lande des Volks der Ryang oder Kyen fließt; daß 
Ce Über wuch Than ſawati (bier Sanka wätt ober Wari 
wahrfcheinlich der Sanskrit Name) heiße." Die verfhiedene 
Schrei barteh der Rüſinen im Birmanifchen rührt von den 
Migoͤnheiten der Ausſprache in der Aufeinanderfolge drr Conſo⸗ 
mante her, weiche ſtets Wechſeln unterworfen. ift; je nachdem as 
dere Bufannnenfeßungen folder; fo daß die Schreibart mit roͤmi⸗ 
fihens über ‚Beutfchen "Letter: durchaus nicht Im Stande: tft Ve 
Wirmamiſche Ausfpradse: vicdhtia wieberzugeben, ſondern nur dle 
Miemanifche·Schreibart, die aber anders iſt ats die Ausſprache. 
Der, Strom, deſſen Muͤndung: Crawfurd am 16. December 
‚set wenigſtens um 20 Zuß, ſeit Ende September, gefunfenen 
MWſſſer, zum’ zweiten male voruͤberſchiffte, war ſche unbedeutend; 
De Breite fchägt ‘er jedoch: noch anf 200 Ellen, die des Jrawadi 
am Einfing auf. eine Wiertel- Meile Engl. Dr. Hamilton $atte 
dm Daupifitom mit dem Sarges bei Benares, ven Nebenſtrom 
stv Hamunga bi Kalpi, wol bei vollem Waflerfiande 
zMexglichen. Die Waſſerfahrt auf: dem Dampffchiffe Diand war 
aun Wefhwerlih, und hatte mehrere Gefahren auf den Klippen 
. md: Sandbaͤnken zu befichen. In der beginnenden großen 
Ebene, an der Einmändung, nimmt die Ackercultur mit dis 
‚nem. beflern Boden bedeutend zu, doch bleibt diefer noch immer 
verherrſchend fandlg, und: zeichnet ſich nicht durch große Frucht 
„bazfät:aus; auch. nimmt die Induſtrie keineswegs bedeutend zu. 
- Mur die Eultur der Palmyra⸗Baͤume, wäch hier zu weiten 
»Maldungen: an, die zue Buderbereitung dienen, für deren 
Erttag. die Stadt Pa k'hok ko den Hauptmarkt bildet. 
Erſt um Yandabo (Ran taypo) wird die Kandſchaft, 
-swifchen den Ufern des Stroms bis zu dem Huͤgelboden, freier 
von Waldung, und es beginnt cine ausgezeichnetere Landescul⸗ 
tur; der Ort ſcheint an ſich keine beſondere Bedeutung zu haben. 
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En aroßer Baum iM Hier Hiftorifch merkwuͤrdig, unter weiches 
Anh. Campbells Zelt ſtand, in dem er den Frieden bictirte. 
vor. leicht das wichtigfte Ereigniß in den neuern Annalen der. 
Yrmanengefchishte ſeyn mas. Yandabo liegt im Difrirt Tas 
ut (derh. der Ehinefen), In. welchem, eine Stunde landein 
am Dfufer, Tarupsmyo cd. h. Ehinefen Stadt, Tarut 
geſchrieben, aber Tarug, Taruk und Tarup gefprocen, je 
machr.den, verfchieden darguf folgenden Eonfonannten) liegt, von 
dem wir sticht willen, ob diefer Ort vielleicht von einer Chineſen⸗ 
Eelonie feinen Namen erhielt. Aus der Ferne fahe man nur 


vergoldete Tempelthuͤrme von. da, herüber glänzen. An mehrern 


Irten dieſes Tarut Diftrietes wird Salpeter beveitet, den 
jedoch: weit theurer iſt als der in Calcutta; auch wird von hier 
viel Baumwolle ausgeführt für den Ehinefifchen Markt. 

Oberhalb der großen Mittels infel, Ala tyun, breitet fich 
vr Jrawadi oſtwaͤrts bis auf 2 volle Stunden aus, und 
ſchließt in feinen getheilten Armen viele Inſeln ein, die bei ho⸗ 
hem Wafler uͤberſchwemmt werden und daher unbebaut bleiben: 
möflen. Sie find, wie alle bis dahin auf dem Irawadi geſehene 
Anfeln, mit Schilfwaldung von Sacharum spontaneum, & 
ser wilden Zuckerrohrart bedeckt. 

Ueber die Orte Samadom und Kyaukta long (d. PR 
Einzelfels) &) Hinaus, beide am Dftufer gelegen, ward Tram. 
furd ale Embaffadeur von dem erften hohen Birmaniſchen Staats⸗ 
beamten, dem Staatsſecretair Lu td' ha u bewillkommnet. Da⸗ 
Zeichen von deſſen hohen Würden waren die 9 Schnüre ſei⸗ 
Ber goldnen Kette und fein vierfpibiger Titel: .deng die, 
Königliche Familie allein trägt 24 Schnüre, die höchften Staatswuͤr⸗ 
: enträger nur 12, die folgenden weniger bis auf 3; der Koͤnigstitol 
beſteht aus 21 Sylben, ein ganzes Aggregat von Tugenden und. 
heben Eigenfchaften bezeichnentd. Da fein Birmanenwert . mehr, 
als 2 Sylben hat, fo ift ein vierſy Ibiger Titel ſchon ein. Ags, 
gregat von mehren fehr hoben Eigenſchaften. 

Bon Hier an nimmt der Anbau der Alfer zu; es fangen. 
mehrere Fahritraßen an, auch eine nach Ava, Die aber ſchlecht 
iß, durch Sandboden geht und für zwei Wagen nicht breit genug. 
Sandfteinhügel mit eingelagerten Ihonfchichten, Breccien, 40 bis 
100 Fuß hoch nähern ſich dem m Stromuſer, und d zeigen deutlichere 
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Sqhichtung wie bisher mit Neigung von 15.:Wer fie find Anz 
gemein oͤde, faft ohne’ alle Begetation, nur. mit wenig: Unterhol 
Mar vie engen Thalfchluchten dazwiſchen find angebaut mit RS 
feldern, Baumwolle, Seſam. Auch zeigen ſich ſchoͤne, ſchwurtz 
Kuhheerden, deren Milch aber nicht benutzt wird; die daher biſ⸗ 
ſer gedeihen, meint Crawfurd, aͤls die Bengaliſchen. Welde 
fehlt jedoch hier, man fuͤttert fie mit Weis und Oelkuchen, mit 
eigen, Laub u. a. m. Doch bereitet man hier auch etwas ˖But⸗ 
ter für die nahe Eapitale, doch nur in einer Hindu ‚CHlonie 
im Dorf Ngazwanz diefe uͤberſiedelte hieher von Esromandel, 
behielt ihre Hindu⸗Religion, nahm aber Virmaniſche * Landes⸗ 
tracht und Sprache an. 

Dieſer Hindu⸗ ⸗Colonie gegenüber, auf der Nordſeite des Ira⸗ 
wadi, liegt eine andere, eine Colonte Katholiſcher Chriſten, 
von 5 Dörfern, in dem Difteiete Dibayen, von deren Leber 
fledelung aus Syrian (im Jahre 1756) frhon oben (f. ob. ©. 
186) die Rede war, Sie flanden- in-den legten Jahren unter 
der Fürforge eines frommen, fehr würdigen Geiſtlichen von der 
Mömifchen Propaganda, dem Don Üofe?%6), der bei feinem Tode 
(1832) hier noch 960 Gemeinbeglicher hinterließ, die in 175 Huͤt⸗ 

ten wohnten, von denen aber viele Apoſtaten wurden. 
| Bei dem Dorſe Paok to, nur noch drei Stunden von Ava, 
verbindet der erfte coloffale Tempelbau, ber Raong mhudhan 
(d. 5. Königsverdienftlihes Werk), die Annäherung an 
Das Land der Mefidenzen. Die Iandfehaftlihe Scene N) 
wird hier fehr mahlerffch und großartig: denn in der Ferne ras 
gen am Nordufer des Irawadi die Thuͤrme von Sagaing 
empor, am. Suͤdufer die von Ava. Gegen &.D., aber hinter 
Ava, unterfeheidet man fehr genau von da vier finfenweis 
hinter einander-auffteigende Borgketten, davon die 
naͤchſte ¶ Stunden, die weiteſte 68 30-Stunden entfernt!ſeyn 
mag, und weit höher als alle Aracan-⸗Ketten ſich erheben. 
Alles Land bis zu jenen Vorbergen iſt flache Ebene, von fleißigen, 
hoflechen Sandleuten überall, Bis auf ein paar Seen, mit Reis 
feidern bebaut, die hiee’doppelte Exnten-geben, auch wel. 
dre age In den guͤnſtigen Jahren. Zweimal durch wiederholte 
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kuͤnſtliche Bewãͤſſerung aus den Scan, welche. den ſogenannten 
rothen Reis zur Conſumtion fir das Volk giebt, indeß bie 
natuͤrliche Bewaͤſſerung den weißen Reis von der beſten Qua⸗ 
indt producirt. Der hier ausgebreitete Landesdiſtriet mit 30 Doͤr⸗ 
ſern heißt Tape, die ihrem Grundherrn, dem dieſes Gut vom 
König verlichen ift, 10,000 Tionk Abgaben zu zahlen haben, wo⸗ 

die Hälfte als. Rente für die Benutzung von & Scon bey 
tmachtet wird. Diele Seen bieten reiche Zifchereien und Mus 
ſchelfang, die bei zurücktretenden Wafleen in großer Menge am. 
Mfer liegen bleiben, und vieles zum guten Dünger des Bodens 
keitragen. Dr. Wallich entdeckte auf ihren Waſſern ein neues: 
Genus der Hpdrocharideen, das er Abilgardia nannte; viele 
Ganſe, Enten und andere Waffervögel beleben diefe Seen. 

Bon diefem Standpuncte zu Paokto, wurde Crawfurb, 
"mit feinem Gefolge, in drei königlichen, Aber und über, ſelbſt bis 
auf die Ruder, vergofdeten Barken zu Hofe geholt; die Bauart 
war ungemein zierlich, doch machte fie bei weitem nicht die fchöne 
Parade wie die koͤniglichen Barken in Eochin China, die ihn einſt 
im Hue abgeholt (ſ. Aſien Bd. III. S. 1010). 

So war in 30 Tagen die Schiffahrte) von Rangun 
bis Ava, auf dem mächtigen Strome, in einer Strecke von 108 
geogr. Meilen, im Dampfſchiffe zuruͤckgelegt; aber ohne alle Be⸗ 
ſchwerde haͤtte ſie auch in 20 Tagen vollendet werden koͤnnen. 
GSelbſt in der Regenzeit kann ein Ruderboot, Tag. und Nacht 
chend, dieſelbe Strecke in 10 Tagen, in der trocknen Jahreszeit 
in 8 Tagen zuräcdlegen, und ein Kriegsboot, von den beften 
8.8. Monfun begünfigt, in vier Tagen und Mächten daſſelbe 
Ziel erreichen. | 

Bei der Einfahrt in die Königsftadt begräßte ein Atwen 
Bun (Geheime Rath) die Säfte am Bord des Schiffes; m 
dem für fie zubereiteten Haufe aber empfing fie ein Wungpyt 
(Stoatöfeeretair) mit größter Höflichkeit,’ 80 Mann Wache bes 
festen die Ihore. Man Hatte die Aufmerkſamkeit gehabt, zu den 
beiden Abgeordneten diefelben Männer zu erwaͤhlen, weiche die 
$riedenstractaten: unterhandelt hatten. Die Neugier des Wolks 
war ungemein groß das Dampfſchiff zu fehen, und ſelbſt viele: 
Prieſter konnten; boleich ihnen jede Neugier verboten iR, dem’ . \ 
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Zudrang nicht widerſteben; doch lief alles in Artigkei und ohne 
die geringfte Unbefcheidenheit ab.- Mit der freien Bekoſtigung 
. und Unterhaltung.der Säfte waren viele Beamte beauftragt, und 
Alles wurde in Ueberfluß gereicht. + 


Erläuterung 3. 
Die Eullurebene am Irawadi, mit Ava, Sagaing und Ama⸗ 
Zen rapura, ben Birmanen= Refidenzen. 


Bon der Page und genauern Natur des Thales der Avaz 
Reſidenzen, Ava, Sagaing und Amarapura, iſt es ſchwer 
ſich einen klaren Begriff zu machen, da Specialaufnahmen der 
Gegend fehlen und alle Beobachtung uͤber die Landſchaft nur 
ſehr fragmentariſch iſt. 

Die Stadt Ava liegt in einer veichbewäfferten und reichbes 
bauten Ebene, am &.D. Ufer des Irawadiſtromes; fie wird von ' 
- zwei Eleineren Fluͤſſen, die eine Breite vom etwa 50 Ellen haben 
von &.D. her umfloffen, die durch einen Canal mit winander 
communiciren, fo, daß die Stadt auf einer Inſelꝰ6 erbant 
fcheint. Der Zufluß im &.W. der Stadt heißt Myit tha (in 
Dali Dula wath; er trägt Boote, die feinen Zoll zahlen; der 
Zuflug im N.D. der Stadt heißt Myit enge, er erweitert fich 
big zu 150 und 200 Ellen, wird fehr tief und ward von Craw⸗ 
furd mit dem Goomty in Hindoſtan verglichen. Er entſpringt 
in den Bergen gegen S.O., in geringer Ferne, und ‘cs ſcheint, 
daß es nur ſeine beiden Arme ſind, welche die Inſel geſtalten 
auf der die Stadt erbaut iſt. Der Hafen, den dieſer Myit 
nge bildet, iſt als der Stadthafen anzufchen, wo die koͤnig⸗ 
lichen Schiffe und die Handelsfchiffe von 60 bis 60 Tonnen Laſt 
Rationiren. Die ganze Stadt ift von Ihm aus zu umfchiffen, 
und bietet eine intereffante Waſſerfahrt dar. 

. Die Stade Ava hat drittehalb bis drei Stunden 
(53 Miten Engl.) in Umfang, und ift mit einer Badfteinmauer 
umjogen; der nordoͤſtliche Theil iſt durch eine eigene Back⸗ 
ſteinmauer von dem übrigen Theile abgefondert, und macht die 
Konigsſtadt ans, mit dem Löniglichen Palafte und vielen öffent, 
lichen Gebäuden. In der Stadtmauer zahlt man 21 Thore, 
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ieren Eingaͤnge an der Fronte jeder feinen Namen und das Das 
tum. der Schanung hat. Die Thore find nach den Orten ges 
nannt, zu denen ihre Straßen führen; z. B. Henzawadi, d.i. 
das Pegu⸗Thor (f. oben Henzadeh &. 177), Yo da ya das 
Siameſen⸗Thor, Mokta ma das MartabansThor u. f. w. Aber 
unter diefen Namen finden ſich viele, welche der Europaͤiſchen 
Geographie gaͤnzlich unbekannt ſind, naͤmlich von tributairen 
Staaten, zumal der Laos. (Bon der Stadt ſelbſt ſiehe unten.) 
Nur die Mords und NMordoftfeite, außerhalb der Stapdt⸗ 
tmanern, iſt noch ziemlich unberwohnt, die Welt: und Suͤdſeite 
aber gar nicht; überall breiten ſich ſchoͤne Obſtgaͤrten und Acker⸗ 
land aus; aber doch verhältnißmäßig, für die Nähe einer Reſi⸗ 
denz, fehr wenig Induſtrie, wenig Leben, und ohne die fremden 
Anfiedlungen in der Nähe der Capitale würde diefes noch gerins 
ger ausfallen. 

Die künftlihe Bewäflerung aus den oben genannten fünf 
Seen (f. oben ©. 223) vermehrt die Fruchtbarkeit des Bodens 
ungemein; der Hier übliche Pflug M, fehr einfach aus Holz, 
dat nur die Pflugſchar von Eifen, geht feine 4 Zoll tief, und If 
ans China und Laos hier eingeführt, Das gemeine Ast 
heißt De, d. i. ein Quadrat von 25 Bombo zu jeder Seite; 1 
Bombo = 7 Ellen; alſo 1 Pe = 7569 Yard Engl. und 309 
Duade Yard etwas über 14 Engl. Acre. Die Aderleute zeigten 
fih bei den Gefprächen mit ihnen fehr verfländig und mittheis 
lend; ihre Ackerpacht ift ſehr Hoch, doch liege nur eine Stunde 
um die Stadt noch fehr vieles Land unbebaut, verfumpft; ein 
anderer Theil ift mit Buſchholz, einer Art Combretum, bewachs 
fen. Der Reis giebt ein 12faches Korn; der Mais iſt 60 His 
100 fältig, was wenig für defleh fonft fo reichen Ertrag im Drient 
it; andere Cerealien (Pulfe) geben 50 fach; der Weißen, 
weiber in Dienge gebaut wird, 2öfältiges, ja 50 bis 60 faches 
Korn. Der Taback gedeiht hier nur fehlecht. Die Ernte wird _ 
hier mit der Sichel eingebracht; mit dem Anfang October, der 
tüblen Jahreszeit (2.Dct.) begann das Landvolk feine Ernte 
Ainzubringen, vorzüglich Zwiebeln, Capſicum, Taback, Mais und 
andere Cersalien. Außerdem fahe man täglich auf den Schultern 
des Landvolkes große Laſten von gruͤnen Gemuͤſen, ans Wäls 
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dern, Seldern und Sümpfen, geſammelt, nicht‘ in Gärten gebant, 
nebft Baum wolle, Brennholz und andern Gegenſtaͤnden aus 
der Umgebung zu Marfte tragen, worunter auch Natyon ge⸗ 
hörte, das zur Seife verbraucht wird, deſſen Fundort aber weitee 
nicht bekannt iſt. 
In der erſten October Woche. fiel nur noch” wenig Res 
gen 7t); die periodifhen Megengäffe hören hier gewöhnlich 
fhon in der Mitte. des Septembers auf, obwol Me in den 
niedern Provinzen noch einen Monat ‚länger, bis in bie Mitte 
Detobers anhalten. Seit den 2ten October fing das Warfee 
des Jrawa di an, etwa täglih um einen Fuß, zu fallen; 
diefes dauernde Sinken des Stromes wird durch ein dreitäs 
giges Feft des Wafferrennens .auf Schiffen glänzend ges 
feiert. Dieſe Feier fiel, im Jahre 1826, auf den 13ten usb 
44ten October. Den I7ten bie 19ten. Detober fehwellten große 
Megen den Strom von neuem um 2 bis 3 Fuß an, fo daß er 
. am 19ten nur erft 12 Fuß von feinem. Höhenflande am 2ten Det. 
gefallen war, Diefe heftigen Regen machten fein Waſſer ftatids 
nair, zum Beweis, daß die Entfernung der Jrawabi» Ducilen 
nicht groß ſeyn koͤnne, und die Waſſermaſſe gering genug, um 
von einem Regenguffe noch affleirt werden zu Finnen. Erſt mit 
- dem 2öften October fing das regelmäßige Sinken des Stro⸗ 
mes wicder an. Am Bten Odtober war die Witterung noch heiß, 
der Himmel wolfenlos, die Nächte und Morgen fehr angenehm. 
‚Bei Sonnenaufgang das Thermometer gewöhnlich gegen 21° R. 
(78° Fahrh.), zumeilen bis 26° N. (88° und 92 Fahrh.) ſteigend. 
Dabei die Luft rein, trocken, fehr contraftirend gegen die ſchwuͤte 
und dunftige Atmosphäre, die dann zu gleicher Zeit im nicdem 
Bengalen, zu Calcutta, vorzuberrfchen pflegt. Mit dem 26. Det. 
- zeigten fi gi die erften Fühlen Morgennebel, wo das Thermometer 
auf 18° R. (72° Fahrh.) fiel, und Mittags wenig über 23° R. 
(84° Fahıh.) flieg. 
Auf der andern‘ Seite des Irawadiufers, im No rd weft, 
Ava gegenüber, it Sagaing erbaut, welches zu zwei ver 
fehiedenen Zeiten im XIV. Jahrhundert die Nefidenz der Koͤ⸗ 
..nige des BirmanensReiches war; eine große Stadt zwifchen Obſt⸗ 
hainen, Anhöhen hinauf gebaut, voll Tempel und Kisfter. Die 
Berge fteigen dicht hinter der Stadt auf, und liefern die Baus 
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feine und den Kalt für die Capitale. Sehr nice der heutigen 
Bewohner von Sagaing 72) find dert angefigdelte Kriegages 
fangene, zumal aus Caffay (Munipore). und den nördlich. gu 
gen Aſam und Bengal anftoßenden, kleineren Königreiryen, in‘ 
weichen meift Hinduſtaͤmme wohnen. Sie find an ihrer regu⸗ 
Iren, fchönern Phyſiognomie leicht von den Birmanen zw unters 
ſcheiden. Doch find fie keine reinen Hindus, fondern ein Ge⸗ 
mäch von- Hiaduabfömmlingen und Birmanen. Dennoch find. 

ſe ſchoͤner gebildet als die Bengalid, und unser den jungen Wels 
* ſinden Ko, nach Crawfurds Urtheil, vorzuͤsliche Shin 


Die Beige, weiche umsmittelbar hinter Sagaing aufftel⸗ 
sen, beſtehen aus Marmor 72; am Fuß liegen Glimmer⸗ 
ſchiefer, Horublendgeflein, Serpentine; gegen den 
Gipfel zeigt ſich uͤberall weißer cryſtalliniſcher Marmor, der leicht 
verwittert, daher zur Sculpir untauglich ir aber gut zum 
Lallbrennen dient, deren Spitzen überall mit Tempeln .Gefegt 
And: Diefen MWergen ‚gegenuber, oberhalb Ava, erhebt fih bin 
ven Sagnings- Bergen gorrefpondivendes Worgebirge Shoes 
kyeteret, das mit jenen eine Stromverengung bildet, zwls 
ſchen weicher. der. Jrawadi in einer Breite von nur 990 Eſlen 
hindurch zieht. Es beſteht aus derfelben Gebirgsart, aber aus 
einem harten -Marmeor mi Serpentin, Hornblende, und 
bier und da mit Feldſpatheryſtallen; es iſt ungemein pitgs 
rest und gewährt einen fehönen Ueberblick uͤber den Stromlauf 
von Ava bi Amarapura aufwärts, ‚hängt aber nicht ummits 
telßar mit dem dahinter liegenden Gebirge zuſammen. In dies 
fem, in einee Ferne von. etwa 10 geogr. Meilen, eftwärts, bei 
dem Orte Sakyim liegen große Steinbrüche von ;schönem, weis 
gem Marmor, dieſer if ed, ‚welcher zu allen. Sculptusen des 
Sandes verarbeitet wird. . 

Eine gute Stunde im M.W. "von Sagaing liegt aber 
das Dorf Kyaukſit (d. h. der Steinmepen), wo diefe Mars - 
morbloͤcke erſt muͤhſam hingefchafft, und dann ganz mechaniſch 
zugerichtet werden. In etwa 30 Werkſtaͤtten werden hier bie 


Ereinbilder des Gautoma aus Marmor für das ganze Biss 
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manen⸗Neich gemeißelt; in jeder der Buden fanden ſich, ba 
Trawfurds Beſuch daſelbſt, etwa 10 bis 12 Stuͤck von ven 
Ichiedenen Größen in Arbeit; aber alle nach demſelben mit 
“reuzweis untergeſchlagenen Beinen fisenden Mufter sugerichtet 
‘uHne alle Kunſt der Sculptur. Die ganz roh ſchon geformten 
Marmorbloͤcke fommen, wie man dort behauptete, ſeit undeuflk 
‘chen Zeiten immer von dem einen Marmorberge, bei Satnim, 
qu Lande zum Irawadi, werden dann auf Schiffen nad Sagainz 
'Abergeführt, 'und. voii da wicder zu Lande’ zu diefen Steinmet⸗ 
buden. Hier werden fie mit eiſernen Meißeln grob bearbeitet, 
die alte. Poſi itur der Figuren bleibt immer dieſelbe, die Arbek 
IM alſo ganz — Die Politur iſt ſehr vorzuͤglich mit eis 
nem Thoneifenftein. Nur die Dimenfionen wechfeln von der q⸗ 
Teflalen Größe von 5 Ellen abwärte. Gegen dieſe rohen Bir: 
manen-Statuen, fagt Eramfurd, find die aus gemeinem Trapp: 
els in den alten Tempelruinen auf Java gearbeiteten, griechiiche 
Formen zu nennen. Das Material ift aber wortrefflich, der Mars 
mor iſt primitiv, großkoͤrnig, ſchoͤneryſtalliniſch, ſchneeweiß, durch⸗ 
ſcheinend und nimmt die trefflichſte Politur an. 

Auf einer Ercurfton, welche Crawfurd am 4. Mov. über 
die Sagaitigs Berge im Norden der Stadt, etwa zwei Stun 
"den weit auf dem Wege gegen Monſchabo, welches auf dir 
“Straße nah Munipore liegt, zuruͤcklegte, bemerkte er, daß diefe 
eigentlich aus zweierlei wahrfcheinlich parallelen Bergzuͤ⸗ 
gen?79 beſtehen, die von S.O. gegen N.W. ftreichen, zwiſchen 
denen in der Mitte ſich ein Thal hinzieht. Die vordere, ſuͤd⸗ 
iche iſt jedoch nur ein-niederer Zug von Hügeln feine 200 Faß 
hoch; die Hintere, nördlichere ift die Höhere, aber auch nicht 

über 400 Fuß auffteigend, unten ans Glimmerfchiefer beſtehend 
mit uͤbergelagerten Marmorfchichten, der:auf der Höhe Hunt wird, 
und mit ſchwarzen und grünen Schoͤrl durchzogen. Den Gipfel 
nimmt wieder weißer, irnftallinifcher Kalfftein ein. Weiter weh 
waͤrts wird Sie Kette wieder niedriger und zu blauem, feinkorni⸗ 
gen Kalkftein. Die Vorkette ift uͤberall Hlauer Kalk, gegen Die 
Stadt zu Sandftein. Durch diefe Ketten führt im Thale eine 
"gute Fahrfiraße über Mengwan, 3 geogr. Meilen fern, be⸗ 
rühmt durch einen fehr großen Tempel, von dem letzten Ki 
nige erbaut; und 3 geogr. Meilen weiter, gegen N.W., lied 
— — 
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RMokſobo (Monchabo, Montzabo oder Montfchabo. der 
Europäer), der Geburtsort und nachher auch die Nefidenz Aloms 
pra’6, des Stifters der jegigen Dynaſtie, den der Englifche Ges 
udte Mr. Baker, im Jahre 1755 75), chen hier. auffuchte, wo⸗ 
zurch die erfte Kenntniß dieſer Gegend nach Europa kam. Er 
ab die Difkanz von Ava nah Montſchabo aber nicht wie 
Crawfurd auf 24, fondern auf 384 Miles Engl, an. Die 
He, weiche von Crawfurd auf diefem Wege, wol in der 
Nahe von Mengwan beſtiegen wurde, gewährte einen ſchoͤnen 
md prachtvollen Ueberblick der fchönen Ihalfenktung, auf Sa⸗ 
gang, auf Ava, auf den großen Strom und feine vielen Inſeln 
Abgefondert vom Irawadi durch die Bergketten, auf halben Wege, 
gegen den nördlichen, großen See Nando Kando, in deilen 
Nige Monſchabo (f. Afien Bd. I. ©. 737), liegt ein Kleiner, 
heisrunder See, Nempat gyi ang, mit dem coloffalen Tem⸗ 
len Mengwan an feinen Ufern, die Überall mit unzäpli 
Tempeln befegt find, unter denen der genannte durch feine Sehe 
hervorragt. . Der vorige König baute fein halbes Leben an diefen, 
doch blieb er unbeendigt. Oefter find die Seiten des Felſens im 
Breiten von 20 bis. 30 Ellen behauen, und diefe Pfeiler, mit 
Backſteinmaſſen, bilden die Außenwand des Baues. Diele Ats 
ditesturen zeigen nichts vorzägliches; in einem der Tempel lag 
das Bild eines coloffalen Gautama, 27 Zuß lang, deilen Fuß 
ſohle mit hierogipphifchen und fombolifchen Figuren bezeichnet iſt. 
Der Ruͤckweg von da ging durch fchlecht bebautes Land, zwiſchen 
wenigen Obftgärten und einigen Feldern hin, wo Baumwolle und 
Korn gebaut ward. . 

Eine andere Srenrfion, am 9. Nov., führte auf demfelben . 
Wege gegen Montſchabo zw einem Heinen Sec, am Zuß der 
RestasBerge (ſprich Yesga, d. h. Bitterwaffer) 9, 
weiber nur eine halbe Stunde lang und cine Viertelftunde breit 
iR, und blaue Kafkfteinklippen an feinen Ufern hat. Er ift fals 
zig und giebt hinzeichend Küchenfalz, das von den Bewohnern 
zweier Doͤrfer, die an, ihm erbaut find, bereitet wird. Es ift der 
einzige Salzfee diefer Art; aber -in feiner Nähe wird aus der - 
Erde auch das Salz ausgelaugt, wie dies gleichfalls noch 10 Stuns 
den weiter nordwaͤrts bei dem Orte Titug gefchieht, in deſſen 
— 
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Hähe fehr dick Satz fir die Capitale bereitet wird, das in grö⸗ 
gen, beladenen, vierſpaͤnnigen Laſtwagen nad) Ava gefuͤhrt wird. 
Am 12ten Nov. beſtieg Crawfurd von Sagalng aus 
einen der hoͤchſten Gipfel der dortigen Berge, der etwa 500 Fuß 
über dem Wafferfpiegel des Irawadi mit einem Tempel, Paung⸗ 
aya?), geziert if. Von {hm Bietet ich eine ungemein ſchoͤne 
Ausfiht über die Flußwindungen und uͤber die 3 Mefidenzftädte 
dar. Dean erblickte hier zu beiden Seiten des Stromes viele Seen/ 
bie man früher nicht bemerkt hatte, und auf’ allen Anhöhen Tems 
pel, deren man nur allein auf der Sagaing⸗Seite 200 zählen 
konnte. Eie find auch von Klöftern (Rioum) und von Zeys 
tas, d: i. eine Art Karavanſerai's umgeben, die zur Aufnahme 
der Pilger und Neifenden dienen, aber auch zum Predigen um. 
zu theologifcheh Disputationen beftimmt "find. Eie wurden bei 
‚jener Summe nicht mitgezaͤhlt. Ueberall in den Thaͤlern und 
Schluchten, in ‚jeder‘ romantifchen Sage und Stelle der Gebirgs⸗ 
zuͤge konnte man auf das Hervortreten von Kioum's (oder 
Kyaungs, d. i. von Kloͤſtern) rechnen, weil ſolche einfame Stel⸗ 
"Yen von den Büddhiſtiſchen Moͤnchen zu ihren Studien und Me 
ditatlonen geſucht werden. Viele waren aber wieder verlaſſen, 
oder in Verfall, und mie man verficherte- wegen der Mäuber, Die 
'vor den Rahans, 5. i. den Geiftlichen, feinen Reſpect haben. 
Shen fo liegen auch viele jener Tempel in ihren Ruinen Aber 
Faft jeder Berggipfel ift damit befest; viele find reſtaurirt, weiß 
angeftrichen, zu vielen 'fleigen große Treppenfluchten vom Fuße 
des Berges bis zu den Spitzen zwifchen Mauern empor, gleich 
den Calvarienbergen Eatholifcher Länder. Die Maueranlagen fl find 
meiſt plump, aber geweißt und weitlaͤuftig, ſo daß die meiſt ſehr 
zerriſſenen und ſehr ſparſam bewachſenen Berge dadurch ein ſelt⸗ 
ſames Anſehn zewinnen. Auf der Terraſſe jenes Päungnyas 
Tempels fand Crawfurd einen Stein mit lesbarer Inſchrift in 
dem alten Schriftcharacter, aber in Burmanenſprache mit etwas 
Pati gemifcht, welche von den Prieftern und einem. Dolmetſcher 
uͤberſetzt das Datum enthalten ſollte, daß der. Tempel vor 514 
Jahren, alfo im’ jahre 1312 n. Chr. Geb. erbaut worden ſey. 
Leideg Fonnte die Landfchaft auf der Sagaing⸗Seite m 
Nordweſten des Irawadi⸗Thales nicht weiter erforſcht wers 
den. „Dagegen gelang es den Strom aufwärts Amarapure 
— — 9 
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| 30 Schuhen, und direct gegen den Often, etwa 5 bis 6 geagx· 
| WMeilen von Sagaing entfernt, das im Oſten von- Amargpura 
freihende Hochgebirge zu befteigen, von welchem der Myit⸗ 
age zur Stadt Ava herabſtroͤmt; auch wurbe der Weg in deſſen 
Stromthale aufwaͤrts gegen die Laosgebirte genommen 2). Aber 
es Toftete viele Unterhandlungen che dem Botanifer Dr. Wals 
ich Hierzu die Erklaubniß ertheilt ward. Die Neifenden hatten 
2 Tagemaͤrſche bis zum Zuß der Berglette, etwa 5 bie 6 
geogr. Meilen (20-25 Miles Engl.) weit zuruͤckzulegen, bie fie 
die Plateauhoͤhe derſelben in 7 Stunden erreichten, wo Tongs 
taong Legt, von welchem Orte wir die namenlos gebliebene Kette, 
be Tong taong Ketten nennen werden, welche zu. den gros 
sen -Waldgebirgen von Pahimapan Ci. Aſien Bd. IL 
G. 1214, 1236) gehören, die fih in N.D. von Ava bit Bhan⸗ 
mo ausbreiten. Dr. Wallich's Gefährte, der mit ihm in Ne 
paul geivefen war, fehägte die erreichte Höhe nicht geringer als 
die des Sivapura Aber Katmandu (j. Afien Bd. II. ©. 66), 
das, 4 bis 5000 Fuß Über dem Niveau des Meeres liegt. Es 
waren drei Bergzuͤge, deren oiſtlichſter erreicht wurde. Auf 
dem ausgedehnten Tafellande derſelben liegen oben mehrere Dorf⸗ 
ſchaften, deren Felder nur ſchlecht bebaut ſind mit Bergreis, 
Mais, Ingwer. Die Berge find zwar noch bewaldet, die Bäume 
wachfen aber nicht über 30 bis 40 Fuß hoch, und viele bleiben 
als Unterholz zuruͤck. Die Luft war fehr kühl, die Gebirgsart 
vom Fuß bis zum Gipfel weißer, blauer, rother Kalkſtein. Dicht- 
am Weſtfuße der Berge zieht der Jrawadi-Fluß hin, an 
deſſen Ufer die Reiſenden zuruͤckkehrten. Die ganze Gegend war 
durch Raubbanden gefahrvoll. Leider hat diefe Reiſeroute noch 
auf keiner einzigen der vorhandenen Karten mit Genauigkeit ein⸗ 
getragen werden koͤnnen. 


Knmerkung 41. Dr. Wallichs Excurſion auf bie Gebirge 
im Dften von Ava, oder auf die Zong taong> ‚Ketten 
gegen Laos (vom M. bis W. November 1826). 


Der Wichtigkeit dieſer Entdecungsreiſe gemäß, in eine bis dahin 
gang unbekannte Erdgegend, wie des botaniſchen Schates wegen an 
neuen Beobachtungen und Sewänfen, mit werden der berühmte Bota⸗ 
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ntker auf The die Wiſſenſchaft bereicherte, folge hier der wiſſeaſchaſruiche 
Auszug aus dem Tagebuche bes Berichterſtatters *79). 

GErſter Tagemarſch (29. Nov.). Abreiſe des Dr. wailich 
mit Lieutnant Montmorency, gegen Mittag von Sagaing über den 
JIrawadi, ber Mündung des Diyitnge gegenüber, ber bie Stadt 
Ava an der Dftfeite umfließt. Der Weg Führt. guerft an den Windun⸗ 
gen des Sramwabiufers hin, bie noch ftärker find, als bie de Goomty, 
ber ‚von ihnen feinen Namen (ein Maͤander) erhielt, Die Dörfer am 
Ufer entlang haben Reisfelder, Baummolle, Pfefferpflans 
zungen an Gpalieren fortrantend 3 bie Blaͤtter biefer Tegtern Pflanze 
find ungemein faftig, pitant, aromatiſch. Der gute Fahrweg geftattete 
Ye mit 2 Karren zu fahren. Eine Karawane auf Elephanten begegnete 
fhnen, an dem goldenen Sonnenſchirm und dem zaßlreichen Gefolge er⸗ 
kannte man den Zug einer Prinzeffin bes Koͤnigehauſes. Abends 5 be 
wurde das Dorf Shoezi erreicht, und in dem Bayat (Karamanfexzaf), 
"dicht neben einer fehe großen Gruppe alter Tempel, bie denen in Pugan 
analog waren, das Radıtquartier genommen. Das Sand umher war 
ſehr fteril; Hier fand Dr. Wall ich bie erſte neue Pflanze, eine ſchoͤne 
lanzettblättrige Crotolaria,. die als Hanf cultivirt wird, Der Weg ging 
gegen R.D.z man hielt Leine anderthalb Stunden (3 Miles Engl.) fern 
‚von den erften Reihen der von Ava aus ſichtdaren Bergketten. 

Zweiter Tagemarfch (23. Ron). Um 8 Uhr Morgens zog 
man weiter auf einem Boden, ber bald fein Anfehn veränderte Er bes 
deckte fi) mit den Walbungen bes Indifchen Pflaumenbaums, Zizyplaus 
Jojaba (oder Bher fm Hinduſtani); nur bie und da zeigte ſich Ackerbau, 
rechts alfo im Süden, nicht fern fließt ber Myitnge vorüber. Um 
3 uhr Nachmittags, in immer gleichem Abſtande von dieſem Vergwaſſer 
fortfchreitend, wurbe ein geräumiges Zayat (Rarawanferat), nahe eis 
ner Gruppe von Tempeln erreicht, neben denen ein prachtoolles Aoſter 
(Koum) von dem gegentoärtigen Könige erbaut flieht. Eins biefer Ges 
baude war im Innern vol grotesfer, häßticher Figuren mit —— 
ten, Sie ſtellten Hindu's, Mohammedaner aus: Indien, Chineſen, Ata⸗ 
caneſen, Schans und Europaͤer, alſo alle Voͤlker der Erde vor, welche 
zum Tempel des Gautama Opfer trugen. Bier begegnete man ber 
erften Shans oder Laos⸗Karawane (f. Aften Bd. IT. &. 1236), 

. Welche mit ihren trefftichen Laftochfen, bie mit Waaren beladen werben, 
hier aber am Wege weideten, auf der großen Hauptſt raße von Ava 
- in ihre Laos Heimath zuruͤckzogen. 

Dritter Tagemarſch (34. Rov.). Die Traͤghelt bee Fuͤhrer 
konnte erſt um 8 he in Bewegung gefeht werben, um zu dem Dorfe 
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Ewenapa (db. h. Büffelsnafe), nur sine Stunde fern, aber bidht am 
ſehr ſteilen ufer des Myituge vorzurhden, auf weichem 10 bis 12 
Boote, mit vielem Karren, zur Ucherfahrt bereit ftanden. Am 11 uhr 
gg man busch einen blühenden Bambuswalb. Dr. Wallich fand 
eine neue Sapindi⸗Pflanze, dem Cardiospermum verwandt, bie er Car- 
diopteris nannte. So weit bie (bene wie biö hierher reichte, fahe 
man bier und ba zerſtreute, einzelne Felsbloͤke, aus bichtem Kalkſtein. 


Bicher hatte man aufer ber ShansKaramane nur wenig Heifende 


geichens hier aber im Malbe begegnete man vielen derſelben. Es folgte 
allmaͤliges Auffleigen, bis zum Fuß der. Berges von da an waren 
b Stunden zum Grfleigen der Berge .nöthlg, ein Weg, ber weber fleit 
uod) befdnvertid; war. Gr zieht fic in mannichfaltigen Windungen bins 


auf, Eonute aber uͤberall beritten werben; Felsbildung fehlte- Auf hal⸗ 


be Höhe kam man am Dorfe Biben (ob Sibho, auf Berghaus 


Korte?) voruͤber, wo noch etwas Reisbau und Hirſe. Jenſeit dieſes 


Derfes fand Dr. Wallich zum erften male bie neue Species einex Bis 
chenart, von ber ihm früher Kraͤuterſammler nur GEremplare zuge⸗ 


bewacht hatten. Aber neben diefer Eiche bemerkte ex auch ben Teak⸗ 


baumz dieß war, bemerkte der begeifterte, große Botaniker, wol das 
este mal, daß ein Guropäifches Auge bie beiben Kronen Guros 
päifcher und Afiatifher Walbung (two greatest glories) ges 
fellig nebeneinander wachſend erblickte. Es flanden hier in als 
m jedoch aur etwa 40 Teakbaͤume; fie ſchienen daſelbſt nicht eins 
deimiſch, fondern nur angepflangt. Ihre Staͤmme waren unzegelmäßig 
gewachſen, nicht über 10 Fuß hoch, bevor fie ſich in eine Krone ver⸗ 
zweigien, nicht über 10 bis 12 Buß im Umfang, Boch trugen fie Fruͤchte 
mb trieben Sproͤßlinge. Abends um 6 Uhr wurbe auf ber geräus 
migen Plateauhdhe das Dorf Tong taong (d. h. der dret 
. Berge) erreicht; wo man Rachtquartier nahm. Es Liegt ziemlich unter 
dem hoͤch ſten Gipfel; der ſich aber nur etwa 300 Fuß höher Aber 
daſſube erhebt. Die Kälte der Nacht bezeichnete bie ‚bebeutenb hope 
Loge, Bor Sonnenaufgang, am folgenden Morgen, war das Thermo⸗ 
weten hier bis auf 40° I. (56° Fahrh.) gefunten, während es gleich“ 
zeitig zu Sagaing auf 144° R. (67° Fahrh.) beobachtet wurde. Aus 
der Differenz beider fehägte Dr. Wallich bie Höhe bes Plateaulandes 
m Long taong über Sagaing «uf 8300 Buß, die des nahen 
Berggipfels auf 3600 über dem Spiegel bes Irawadi. Des 
Rachte fiel heftiger Than, die Luft war ſcharf und elaſtiſch. 

Vierter Tagemarſch (25. Nov.). Diefer Tag wurbe zur Ein⸗ 


lezung und Oebnung der zeichen Pflanzenfammlung verwendet. In ber - 
Raͤhe des Bleinen Dorfes waren noch einige Aecker mit Hixfe bebaut, 
bie fat zur Ernte reif war, au Sefamum, Tabad, Mais. In - 


ben Gärten fanden fi Ingwer (Ginger), Papya, Keigen, Jads, 


‘ 


r 
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de’ Gu ava'e und Gemuſtarten, darunter ſehr große, Arten 
Puinpkins und ‘eine große Art Bohnen (Dolichos), bie in Hindo⸗e 
fan ziimilich Häufig. Unser ben Bäumen mar dem Botaniker in dieſer 
Soealitaͤt ganz befonbers der gemeine Birnbaum hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig, Die meiſten diefer Bixnbaͤume hingen voll Bluͤthen, auf einigen 
seiften die Prüchte, bie rundlich etwas gedruͤckt, glatt und bräunlidy, 
zwar ziemlich vernachlaͤſſigt und wie verwilbert Schienen, doch nicht ohne 
Geſchmack waren. — Bon -anbern Obfibäumen. bes weftlihern Aſiend 
gefchieht hier Leine Erwähnung; Tollte der Birnbaum hier vereingeit 
von ber übrigen Gruppe der Europäifchen Obſtbaͤume fichen? — . 

Yünfter Tag (26. Rod.). Diefer Tag wurde zur Erſteigung 


[4 


ves hoͤch ſten Gebirgstheiles benust, der unmittelbar Aber dem Dorfe 


ſich erhebtz; der von Dr. Wallich auf 300 bis 400 Fuß uͤber demſel⸗ 
ven, alſo bis 3600 oder 3700 Buß relativer Höhe über ber. Ebene von 
Ava geſchaͤtzt wurde, wahrſcheinlich alfo wol gegen 5000 Buß abſolnter 
Höhe über die Mieereöfläche anfteigt. Hier wurbe eine gute Ernte neuer 
Pflamzen von dem Botanifer eingebracht, darunter 2 neue Eihens 
arten, eine neue Wallnußart mit reifee Frucht, die "auch im 
Dorfe Zong taong wuchs, wo man fagte, daß fie. aus bem Sande ber 
Shan gelommen. Auf den Berghoͤhen fahe man weiber Erdbeeren 


- (Strawberries) nody Pinusarten, die auf ven Indiſchen Bergen body 


allgemein, und nur wenig Karrnträuter. Dr. Wallich fand nur 
sine Garerart, aber kein Arjemony(?), welches er auf den Bergen 
Nepauls doch To häufig gefunden Hatte, Auch keine Camellia, bie hier 
ganz zu fehlen fcheint, dagegen eine Gordonia, ein ihr verwandtes Ges 
Aus, einige gigantifche Hedycheae ohne Bluͤthe. Won diefen wie von 
Scitamineen und Orchideen nahm ber Botaniker große Wurzeln . 
mit. Noch auf der größten Berghoͤhe fand er Spuren von Anbau.’ Die 
einzigen Bäume, weldhe man bort hatte fteher Laffen, waren Eis 
hen, fie find aber von geringem Wuchs, hatten nicht über 2 Fuß im 
-Durchmefler, und waren nit größer als bie der niedern Huͤgelreihen 
in Nepaul. Zwei bdiefer Eichenarten waren in Bluͤthe. Das Thermos 
meter, welches am Morgen vor Gonnenaufgang. auf 10° R. (56° 8.) 
"gefallen war, flieg am Zage nur zwifchen 11° und 12° I. (60° $.), 
und am Nachmittag einmal bis nahe auf 19° R. (74° 8.). Das Weit: 
tel der drei Beobachtungen gab Abends 6 Uhr nahe an 12% (610 Fi 
Dieſe Berghöhen find In der trocknen Jahreszeit wahrſcheinlich, nach bem 
MWohlfeyn ber Bewohner zu urtheilen, ſehr gefund, Die Ehenenbewoh⸗ 
ner halten fie jedoch wegen der vielen Waldung, an-bie fie in den hürs 
‚ren Thaͤlern nicht gewöhnt find, für ungefund, zumal während ber nafs 
ſen Jahreszeit. Die Gebirgsart ift überall dichter Kalkftein, blau: 
grau, ober rothbraun;. außer Kalkſpath und Eiſenkies wurde kein ans 
.bersg inteal wahrgenommen. Der Boben ‘in der Naͤhe bes Dorfes 
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Zeng taong TE von dunkelbrauner Farbe; "darauf wish außen: dem 
oben ſchon angegebenen Gewaͤchſen auch noch eine große Art Birfe (Au- 
dopogon cernium) gebaut und Seſamum, bie befonberd reiche Ernten 
ben. Rur eine Biertelftunde vom Dorfe iſt eine gute Quelle; von 
ven Bergen riefen mehrere Hare Bergwafler. In ber kurzen Zeit von 
bier Zagen waren zwifchen 300 bis 400 nene PflanzensSpecies 
wtbet, was ben großen Reichthum und die Eigenthuͤmlichkpit ber dor⸗ 
Igen Flora bewriſet. Wild zeigte- fich nur ſehr wenigz man fagte, es 
gebe dort eine Heine Art wilder Kühe, Shat bei Birmanen ges 
mannt; auch Elephanten, Affen, Ziger, Leoparden, Eber und Hirfde: 
Die Glephanten find am Gebirge ſehr zahlecich und den Bewohnern 
wagemein veſchwerlich, man fürchtet ihre naͤchtlichen Meberfälte in die 
Saatfelder und verfchencht fie ducd; Schicken und Trompeten. Das 
Gebirge fehien side fehe wenig von Menſchen bevdttert zu feyn. In bek 
wet Dörfern, ben einzigen die man wahrnahm, gingen bie Buche 
ner wie die Shane (Laos) gekleidet, fpradyen aber die Bivmaneınz 
fprache. Doch nannte man eine wilde Bolksrace auf den Bergen, 
Danno bei den Birmanen, von denen bie Britiſchen Reiſenden jedoch 
keinen anfichtig. wurden. " 2 

Sechster 308 .(27. Rov.). Um 7 Uhr Morgens wurbe vom 
Dorfe Tong taong der Ruͤckweg gegen Ada angetreten; um 9 Ube 
Tom man.zwei Dritiheite bes Weges abwärts zu einem Dorfe; um 2 / 
Rbe erreichte man ben Fuß des Berges, und brauchte dann eine Stunde 
den dortigen Bambuswald zu durchziehen. Nach einem Marſche von 
dritte halb Stunden (10 Miles Engl.) wurde in einem Jayat (Kara⸗ ” 
wanferai) Halt gemacht, wo wieber einer Anzahl von Shans (Laos) Mi 
ihren großen Oohſen heerden, und Saftocyfen mit Vaarentrauoport beges 
net warb, 

Siebenter Tag (28. Nov.). Bon 8 Uhr bis Mittag 408 nr 
. man an mehrer Dörfern vorüber, bis in die größe Heerſtraße nach 
Imarapura eingelentt ward. Durch die weitiäuftigen Vorſtaͤdte 
dieſer Rönigsfladbt gelangte man um’ 2 Uhr zum Irawadi, wo’ Ye 
Reifegefellfchaft 3 Leine Boote beftieg und in 1. Stunden Sqchiffahrt 
ſtromadwarts bei © againg landete, 


= 


Anmerlung 2. Crawfurdé Greurfion nach Xmarapusa, 
der ſeit 1753 neugebauten Reſidenz, bis zum J. 182 


Ada war nach dem Untergange früherer Dynaͤſtien, bie zu Pie 
gan md Sagaing ihren Sie aufgefchlagen hatten, feit dem Jahre 
‚1864, mit der großen, vierten Dynaſtie des Birmanen⸗Reiches bie Res 
Sideny ihrer Könige geworden, und 'vierteheib Jahrhunderte geblieben, 
als die Blemänen’ von Peguetn unterjocht den. Helden Alompra zum 
Enndesbefreiee vom Fremdenjoch zum Reftaurator erhielten 7 ber in 
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feinem Geburtsort Montzabu (Nontſchebu) auch feinen Ahren 
erbaute. Hierher ging bie exfte Embaflade der Weiten, bie Gapt., Rob. 
Baker im 3. 1755 ohne Erfolg leitete. Aber bald nach dem fruͤhzei⸗ 
tigen Tode bes Uſurpators verlegte deſſen zweiter Nachfolger, Zeme 
piuscien (bei San Germany, Ghang p’hru fang *'*), 
ſprich Sen p'hyn⸗ſhen, d. h. König ber weißen Glephanten, oben 
Gembuen ber Guropker, er. ſtirbt 1776), der auch fen zweiten 
BGohn war, feine Refidenz wieder nad) dem alten Königsflge der 
Stadt Ava zurüd. Hier blieb er, bis der fechöte Nachfolger Alom⸗ 
pras, fein britter Sohn, Babonfahen (Pabunmang, oder Monte 
tara ri bei Srapfurd, Min be raghi Prah bei Colonel Sy⸗ 
mes, ceg. von 1781 — 1819), unter fo furchtbaren - Sonfpirationen ſei⸗ 
nee Verwandten ben Thron feines Waters beftieg, daß ſeitdem bie Sitte 
begann, daß ber König täglich feine Stube und fein Wett wechfeite, nm 
ben Rachſtellungen zu entgehen. Die Gemorbungen waren fo furchtbar 
geweſen, daß .ber junge König erklaͤrte, ber Palaft fey von Dienichenbiut 
befubelt und entheiligts die Reſidenz müffe verlegt werden, „Die Hof⸗ 
Brahminen ſtimmten mit eins fie wählten brei Stunden oberhalb Ava 
auf dem rechten Stromufer eine unebene Gegend zur Anlage time neuen 
Befivenz °') aus, - Gier begann mau mit dem Feſtungebau, im Jahre 
1783. Sin Quadrat, jede Seite eine halbe Stunde lang mit Daum 
umgogen, ſchloß innerhalb eine zweite, große Befeſtigungsmauer ein, 
und in biefer warb in ber Mitte der Koͤnigspalaſt non Tealholz erbaut. 
Die Mauern waren von Modftein aufgeführt. Die Anlage war im 
Norden durch ben Strom gefichert, im Suͤden durch einen Sumpf, unb 
an den beiden andern Geiten durch tiefe Gräben. Der Zwei war, mit 
der neuen Refidenz größere, perfönliche Sicherheit zu gewinnen, uab 
gleichfam eine neue Dynaftie zu beginnen, um allen ferneren Anſpruͤ⸗ 
chen feiner Verwandten, bie nach Alompra's Teflamente nach dem Throue 
don Ava. fireben Eonnten, ben Weg zum Throne von Amarapura 
(ummerapore ber Engländer) abzufchneiden, bean diefen Titel, d. h. 
@tadt ber Gierpeit und bes Friedens, oder nad Anbern **) 
, Stadt der Anfterblichen, erhielt die neue Reſidenz. Am 10ten 
Mai 1783 wurde unter den GinweihungssGeremonien ber feierliche Gin⸗ 
zug gehalten. Rach dem Tten Tage kehrte der König nad) Ava zurüd, 
um die Unterthanen aus jener altın Stadt zur Ueberfieblung in bie neue 

a gwingen. Dies gefchahe Witte Juni. Die Unglädlichen mußten 
ihre ſchoͤnſten Wohnungen auf gefunden Boden, in bes. fchönften Luft 
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mad timgebung, mit ben leeren Räumen" der neuen Gepitake vertaufehen, 
bie durch ſtagnirende Suͤmpfe und Waſſerpflanzen zum Ori der Sieber 
mus Krankteiten ward. Die dem Hofe Srgebenen fiebelten ſich inner⸗ 
Yaib der gezogenen Mauern an, wie. alle Mandarinen; ben Andern wur⸗ 
den Aufens Quartiere angewiefen, weiche die Portugiefen Campos nen- 
m. Es wurben Siamefen- unb Gaffayers®clapen angefichelt, 
in Mobammebanern rin Stadttheil eingeräumt, wo fie freie Die 
Ioonshbung und Moſcheen haben konnten, auch Handel trieben; ber 
Ehinefenfladt wurde ein beſenderes Quartier gegeben, eben fo bem 
SIhriſten. Die Stadt foll zw einer Population von 200,000. Menſchen 
geßiegen ſeyn (doch I bie mol fehr Kbertzieben), der Härte ungeachtet, 
weiche alle Maaßregeln ber Regierung dabei leitete. Nun war das 
Yerıtid) gelegene Ava werbbets es wurde vom Könige formlich zerſtoͤrt, 


bi auf die Tempel; ſelbſt die fonft unuerienlichen Bao, ober Zalas. 


poinens Kibfter, mit vergolbeten Kappeln, durften zertruͤmmert 
werten. Ale Gocospfliunzungen, weiche das Innere ber Stabes 
tele zierten und befchatteten, wurken umgebauen und ber Elephanten 
des Laub zum Futter vorgeworfen Die Mauern wurben nebft ben 
Vußſchleuſen niedergerifien, fo daß ber Irawadi nun eindrang unb , 
einen großen Theil des Bodens in Suͤmpfe verwandelte. Gpäter mußte 
fs daher erſt wieber aufgebaut werben. In der neuen Btefibeng gu 
Amarapura wurbe nun bed Könige Altefler Sohn als Iegitimer Erbe 
Jeeclamirt, und zum Etnye (d. Kronprinz) erhoben, gegen das 
Kıfament Alompra's, wonach alle Soͤhne gleiche Thronrechte haben 
folten. Die Proteftationen der beiben jlngften Söhne Alempra's (Mehe . 
der Babonfachens) wurden als Verſchwoͤrungen angefehen, und biefe jäne 
gern Brüder hingerichtet. Zur Wefeftigung bes blutigen Thrones gehöre 
en Groberungen. Eine Empörung in Aracan (1784), und bie Bitte 
des dortigen Königs um Hülfe gegen bie Rebellen war willlommen. 
Gin Heer von 40,000 Birmanen wurde unter des Kronprinzen Befehl 
sad, Arasan gefdyit, den Aufruhr zu dämpfen, Dies geſchah; aber 
be Stadt Aracan warb nach der Eroberung behalten, geplündert, 
viele der Aracanefen, als Sclaven, nad) Amarapura zur Anſiedlung 
eefäht. Die Aracaneſen Bagten bie Birmanen bes Betrugs an, fie 
feyen als Hexolde und Helfer gelommen, und um ihr großes Budbha⸗ 
Vol in Aracan anzubeten; Yarauf habe man fie eingelaffen, zum Lohn 
über entführten fie’ ihnen ienes berühmte Palladium des Landes, ben co⸗ 
leſſalen Gautama aus Aracan, und ftellten ihn in Amarapura auf, wo 
ſie ihm einen prachtvollen Tempel bauten u. f. w. - 

So war Amarapura bie Reſtdenz der Birmanen geworben, als 
bald darauf bie Eroberung Aracans damals ſchon fie zu Nachbarı 
Kr Briten in Bengalen gemacht hatte. Die Teaks Wälder, dab 
Schiffszimmerhotz von Pegu und Aratan, waren den Schifftwerften 


= 
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ver Briten in Indien unentbehrlichs fo- fanden ſich Verhaͤltniſſe ee, 
"welche die Miſſion des Golonel Symes, In Begleitung des Raturfor⸗ 
ſchers und Arztes Dr. Francis Hamilton (ſpaͤter Buhanan), 
. Im Sabre 1796, in das Birmaniſche eich ımb an den bamals erſt wen 

begruͤndeten Hof von Xmarapura, wuͤnſchenewerth machten. Damals 

‚machte bie Neuheit biefer Refidenz einen gu bienbenden Cindruck auf die 

Berichte des Colonel, deſſen Schlinerungen bes Birmanen⸗Reiches, feiner 

Macht, Energie, Civiliſation dieſes Volks vieles übertveibehd darſtellen, 

was mit ber Beit- in fein natuͤrliches Licht zuroͤckfiel. Hiezu trugen 

Erawfurds Berichte vorgüglicd bei, ber auch einen Beſuch in ber 
‚fpäterhin felt 1822 wieder verlaſſenen Reſidenz Amarapura machte, 
von ber er folgende Nachricht über Ihren gegenwärtigen Zuſtand giebt. - 
. Amarapura?*2) liegt nur eine Heine Meile (3-4 Mil. Engl.) 

zu Waſſer, oberhalb Avaz aber zu Lande braucht man vn Sagaing 

dahin 3 Gtunden (6 Miles Engl.) Zeit. Bei Ava haf ber IVaAwadi 

Keine Inftinz er befpält an einer Seite die Mauern ber Gapitale, rings⸗ 

umber if biefe aber zu Schiffe: durch andere Waſſer zugänglich), was 

ihre Gommunicationen ſehr beguͤnſtigt. Amarapura, ebenfalls ani 
"Hinten Irawadi⸗Ufergelegen, hat dagegen, in Fronte ber Stadt unb 
der Vorftädte, eine große Inſel, To, daß nur ein enger, unbequemes 
WMaſſerarm beide von einnnber fcheibet. Die Mauern der Gtabt liegen 
‚feen von dem Gteome, der hier feinen Lauf zu verändern fcheint. 

:Srawfurb durchzog uw eine ber Vorftäbte größer als bie von Aug, 
Sie: Stadt sechter Hand Liegen laſſend, um zu bem Tempel zu kommen, 
- ber zur Aufnahme bes geraubten Aracanifdyen Buddha⸗ Eoloffes etbaut 
iſt. Der. Weg führte an dem Zempel Sand'haumumi von einem 
fruͤheren Könige errichtet vorüber, in welchem Crawfurd bie erften 
Bronze Idole im Birmanen-Lande fahe, ein Gautama mit 4 feines 
Schüuͤler. Um das Hauptgebäude find daſelbſt 80 Meine Gapellen errich« 
. tet, in deren jeder ein Buddhabild ſteht. 

u Der große Aracan Tempel Liegt eine Stunde fern von Amas 
‚vapura, wird von mehr als drittiehalbhunbert maffiven, großen Säus 
Im getragen, bie uͤbergoldet ſind, wie das ganze Gebäude mit Bold 
überladen if. Darin bie figende Bronze⸗Figur, 73 Königss Ellen 
hoch, befonders heilig gehalten, weil die Legende bavon geht, fie ſey zu 

Gautamas Lebenszeit gegoffen. Auch fie tft ganz vergoldet, in ber Phy⸗ 
fiognomie ihres Heiligen aber nicht befonders abweichend von ben üble 
gen Buddhaidolen. Diefer Coloß wurde als Bente, vom Jahre 1T84, 
in Stuͤcke zerlegt, von Aracan über ben beſchwerlichen Pa baongs 
Hapr*) (unter 18° 80° R. Br. f. oben S. 199).transportirt, und als 
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bie größte Glegettropaͤr im Maha Nyat Mani (Mayalkunt, 6. 
i. Magnns Sänctas; myat d. 1. excellens), bern Tempei, ber dethalb 
erſt erdaut warb, aufgefkeitt, Der König Badonſachen übergab Fels 
zer neuen Stiftung zum Tempeldienft, 1 der Aracaniſchen Fami⸗ 
lm auf ewige Zeiten, deren tapfere Haͤuptlinge er zu Schauen gemacht 
hatte; jeder derſelben theilte er ein Pe Ländereien zum Andau zu Seit⸗ 
dem entſtanb hier ein großer Wallfahrksortz vorzuͤglich Weiber Wu 
alle Arten Gebrechliche ſahe Erardfurd das Helligthum beſuchen. In 
der Raͤhe war eine lange GSallerke aufgefuͤhrt, in welche derſelbe Ba- 
donſachen ein Mufeum von Monumenten hatte zuſammenbriagen laſ⸗ 
fen, wozw vorzuͤglich eine ſehr große Menge von Steintafeln mt In⸗ 
feriptionen gehdeten; Srawfurt zäflte deren 260 Btüd, Sie waren 
zufammengerafft worden in Sag aing, in Pugan, in-Wan-tu 
Zogerrifen jenfeit Ava) unb Ang Te ywa, im Lande der Shan, Haupts 
eentra ihrer Antiquitäten und Reliquien. Die meiften, auf Sandflein, - 
m Pali oder in gerundeter ‚ gemeiner Birmanens Schrift, waren gut 
erhalten und hatten. in der Regel als Utkunden bei Gruͤndung von Tem⸗ 
yein gebient,. deren Menge daraus, hervorgeht. Ihr Inhalt iſt myſtiſch, 
asklar, in bombaſtiſchẽn Styl, von keiner großen Wichtigkeit, doch ent⸗ 
holten fie die Daten zu ſonſt wenig bekaynten hiſtoriſchen Begebenheiten 
ver Birmanen s Gefchichten. In ben von Crawfurd entzifferten Ins 
Atsiptionen eines folhen, ift auch von einem Prieſter bie Rebe, ber aus 
Genion mit einem Bilde und ber Lehre. des Gautama kommt, 
und im Jahre 1432 n. Chr. Geb. .eine Stiftung macht; ber Erbauer 
des Tempels ift ein König von Ava, der um das Jahr 1426 zu regies 
zen begann biefem folgt eine Inſchrift, welche im Jahre 1454 einer 
‘Yagobe eine Schenkung macht u. ſ. w. Dieſer große Aracan Jem⸗ 
pel IR vom bekannten Style aller übrigen Bizmanen » Zempel nicht 
abweichend. 

Reben demſelben fand Crawfurd ein anderes großes boizaebaͤude 
anfgerichtet, in welchem noch mehr Beute aus Aracan aufgeſtelt warz 
Erzbilder, gigantiſche Statuen mit Greifen und ein dreik dpfi⸗ 
ger Biepyantz viele menſchliche Higuren zerſtuͤmmelt, mit Kronm 
auf den Köpfen, 8 Fuß’ hoch, Waͤchterbilder an Gautamas Tempel, 
wide die Birmanın „Balu“ d. 1. böfe Dämonen nennen, (Einer 

en biefen hatte ein drittes Auge in ber Stirn (ein Cyclop, wol ein 
2) 

Eine Stunde von dem "großen Aracantempel, deſſen Maaße wir 

nicht von Crawfurd erhalten, deſſen blendender Goldglanz*) aber In 

Symes Beſchreibungen hinreichend hervorgehoben iſt, liegt ein kuͤnſtlich 

angelegter Bewäfferungsteih (ein Tank), eine Stunde lang und eine 
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halbe breit, er heißt Kong ben Le und iſt das Im. ganzen Virmanen⸗ 
Neiche einzige nuͤtliche öffentliche Bauwerk (nebft der zum beſte 
des Handels kuͤnſtlich gebauten Quer ſtraße von‘ Sembegheun über daB 
Aracan⸗Gebirg |. unten), von deſſen Anlage, durch ben prachtliebenden 
König Babonfachen, Grawfurb Nachricht bekommen hatte, 

DDie. Shore ber Feſtung Amarapura, bie Heiner, aber regulaͤrer 
aie bie von Ava find, wurden bei ſeiner Ankunft zugeſchloſſen, wol aus 
SZalouſie gegen bie Britiſchen Sieger. Doch hoͤrte Crawfurd, daß 
dieſer einſt fo gefeierte Ort nicht mehr als 200 bis 300 Wohnungin 
habe, und daß alle Cinwohner die feine Neigung. ‚gehabt, bei ber Ans 
firbeiung bed Hofes nach Ava zuruͤckzukehren, fih in ben Vorſtaͤdten 
Amarapuras angebaut hätten, bie dadurch ſehr weitlaͤuftig geworden. 
Die Glanzperiode Amarapyras kann Mon and bes Golanel Symes Be⸗ 
sichten kennen lernen. 


Sechstes Kapitel. 
Das Birmanen⸗NRNeich. 
Bu (Bortfegung.) 
. 6. 92. 


Nachdem wir die Seromlinie des Iraw adi, fo weit 
die Berichte der Europaͤiſchen Augenzeugen reichen, die zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen bis zu den genannten Reſidenz en der Cul⸗ 
turebene des Mittleren Laufes vordrangen, welche aud bit 
jegt die einzige genauer darftellbare ir ganzen Birmas | 
nen sMeiche geblieben ift, in ihrem topographifchen und hy⸗ 
drographiſchen Detail befimäglichft verfolgt haben, fo wird 
es zwechnäßig feyn, zuvdrderft die allgemeinern Derhält 
wiffe, die nur in Ava eingefammelt wurden und auch nur 
vorzüglich von den fädlichern befannter gewordenen Thei⸗ 
ken des Meiches reden können, überfichtlich zu berühren, über 
die Productionen des Landes, wie über die Natur und Art feiner 
Bewohner, ehe wir zu dem Dbern Laufe des Irawadi⸗ 
Stromes, noͤrdlich von Ava fortfchreiten. Denn diefe noͤrd⸗ 
liche Hälfte des Stromlaufes ift noch von keinem Europaͤet 
gefeben, fie beruht nur uf fehr unbeftimmten Berichten, fie durch⸗ 
zieht. Landfchaften, die wir kaum nur’ dem Namen nad fennen, 
und an biefe fehließen fih im Dften wieder die nur halbbe 
kannten Gebiete der Laos, im Werften aber die far eben ſo 
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|  unbelannt gebliebenen Gebirgs⸗Gebiete von Mogaun, Rus 
nipgre, Caffay, Catchar an, aus welchen die Quellen des 
Kyenduen und anderer wenig bekannter Zufluͤſſe dem obern Ira- 
wadi, Ganges und Brahmaputra zueilen. Es ſind von jenem 
obern Irawadi⸗Laufe bis Bhanmo, und dann nordwaͤrte, 
durch das ganze Bergland im Suͤden von Aſam, über 
die Quellen des Ryenduen, bis zu denen des AracansFlufß 
fes und des Silhet-Stromes, bis zu den Garrombergen 
und dein Stufenlande von Dfhittagong (ſ. Afien Bd. IT, 
©. 908 u. f. w.), die Landfchaften nur auf fparfamen Marſch 
routen hie und da durchzogen, und von den dortigen, vielfach 
gertheilten Voͤlkergruppen und politiſch⸗getrennten kleinern Staa⸗ 
ten nur einige zerſtreute, unzuſammenhauͤngende, wiewol nicht uns 
intereffante Notizen durch den legten Birmanenfrieg befannt ges- 
Morden. Ueber diefe große Sruppe jener Nordbirmanifchen 
| Gebirgsflaaten, die abhängig geblieben oder unabhängiger ger, 
worden und neuerlich theils in birmanifches, theild in bris 
tifhes Intereſſe näher gezogen find, wird dann mit jenem n oc ds 
weflihen Grenzgebiete und dem Norden Aracans, 
am zwertmäßigften im Zufammenhange Bericht zu geben feyn. 
Hier folgen alfo die überfichtlichen, allgemeinern Angaben, die wir . 
über das Birmanen«Reich in feinen cultivixteren Theilen um 
den untern und mittlern Irawadilauf erhalten haben. 


Erläutzrung 1. 
Die Naturbrodret⸗ „Mineralien, Flora, Buma, —8 
und ‚Handel, " 


4. Mineralien, im Königreihe Ava ; — | 


Mineralogiſch betrachtet, bemerkt Crawfurd 20), zerfaͤllt dad. 


Birmanen- Reich in. 4 große Abtheilungen: I) in die gro.ße 
Alluvial⸗Plaine an den Mündungen des Sanlugen, Setang, 
Irawadi; 2) ih das Land der fecundairen und tertiairen 
Formation zwifchen 10 oder 19° bis 22° M.Br.; 3) in das 
weite Bebirgsland dee primairen Formation gegem N. 
und N.O. von Ava, meifientheild das Land Lao oder der Shan; 
und 4) dee Huͤgel⸗Region, oder die Weſtlaͤnder des Irawadi 
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md Kyen duen. Der erften Astheilung fehlen alle Minern, 
die dritte foll daran am reichften ausgeftattet fyn. Kalkſtein 
und Marmor, Spelfteine, edler Serpentin, Eifen, 
Bold, Platina, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Antimos 
"nlum, Amber, Kohle, Naphtha, Salpeter, Natron, 
Salz find die befannten Deinern, welche das Land darbiete. 

Aus Kaltftein beftchen die Gebirge von Martaban und 

von Ada, wo fehr guter Kalt gebrannt und der weiße Mar: 
mor zu den Buddhaſtatuͤen gebrochen wird (f. oben &. 227), 
der dem von Carara an Güte nichts nachgeben fol. Die Bir 
manen haben Scrupel ihre Buddhabilder an Fremde zir verhants 
dein; aber die rohen Marmorblöde würden fie fchon ablaffen, 
und Crawford häft es für vortheiffaft fie von da nicht nur 
zn Waſſer nach Bengalen, fondern als todten Ballaft ſelbſt bis 
Suropa zu verſchiffen. Die Chineſiſchen Steinmegen fi ſi nd gute 
Steinfprenger und Steinarbeiter. 

Edelſteine. Vorzuͤglich find es Sapphire, Spinelt: 
Rubine, die nur an 2 Stellen zu Mogaut und Kyats- 
pdan (ob Piein bei Berghaus Hirterindien unter 21 9.Br.?), 
nicht weit aus einander, 5 Tagereifen von Ava gegen O.S. O. 
gefunden werden. Won denen bei Leng, in glekhem Parallel 
mit Ava, war früher die Nede (ſ. Affen Bb. DE S. 1216, vol. 
oben &. 143). Man wälcht fie aus dent Sande kleiner Bäche, 
in einer. bedeutenden Zahl von Warietäten und darunter auch 
viele Corundum.‘ Als Varietäten werden folgende bezeichnet: 
deu. Onientale. Sapphir (Rila); der Drientale Rubin, 
Pata⸗mra oder Kyaok⸗ri, d. i. Rothſtein; der opalifirende 
Rubin, Pata mra kaong wen, d. i. Katzenauge (Ochi de Gati, 
ein Name,’ der. fon ſehr frühzeitig von dorther bekannt if, nach 
Caeſ. Fredericko) D. Des Storn: Rubin, der grüne, 
gelbe, weißeSapphit. Der gewöhnliche Sapphir ift der allgemeinſte 
und hat gegen: den Rubin, bei -Birmanen;..den geringen Werth. 
Der Drientale Amethiſt, der Spimell Rubin, Sebusgaong, 
iſt nicht “felten in: Ava, aber wenig geſchaͤtzt. Die Sarpphirs 
und Rubin: Minen find ein Regale; was über den Werth 
von 1 Viß Silber = 100 Tical an Wertffi gefunden wird muß: 
abgeliefert werden. Sc oft zerbrechen daher die Arbeiter die 
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großen Stücke In Meinere. Doc hat der kdnigliche Schatz fehr - 


ſchoͤne Edelſteine; im Jahre 1825 erhlelt er aus dieſen Minen 
einen Rubin von 124 Gran Gewicht, und 1824 deren 8, 
he weniges Eleiner. Kein Fremder darf diefe Minen befuchen, 


ſelbſt die Chinefen und Mohammedaner, die in Ava anfäßig find, 


werden foräfältig von da zurückgehalten. Ein Armenfer in 
Amarapura, melher an Crawfurd Meine Rubine und Sap⸗ 
phice verfaufte, verfprach ihm in Rangun weit größere 9) 
gu verfchaffen, weil er fürchtete, daß der Befis derſelben, was 
fhon Verbrechen ift, in der Reſidenz eher entdeckt werden wuͤrde 
als dort. Dieſe Edelſteine gehen ſehr haͤuſig nach China, zu 
ben Muͤtzenknoͤpfen, wodurch der Grad des Ranges bezeichnet 
wird (vergl. Affen Bd. II. S. 754). Schon Fr. Hamilton 
fpricht von Diefen Rubins Minen, die um Momelt im 
Waldgebirge Pahimapan legen foller, im N.D. dom Zollhauß 
Zabbhaehnago, das auf der Straße von Ava nad Bhaua— 
mo am Weſtufer des Irawadi liegt. 

Edler Serpentin, Kyaok’fin, d. i. Gruͤnſtein der Bir 
Manen, wird In Menge von der Ehinefen in ihe Land eingefühtl, 
zu Ringen, Amuletten u. a. verbraucht; er foll in dem Gebirge⸗ 
lande der Kyen (f. oben &. 219) einheimifch fen. 

Eiſener z wird in bedeutender Menge gewonnen, am Berge 
Paopa (f. oßen S. 211) In den RaosGchteten. Durch ſchlech⸗ 
les Sonechen verllert das Erz 30 bis 50 Procent; die Birma⸗ 

ken verſtehen die Kunſt des Eiſenſchmelzens gar nicht, ſo wenig 
8 die Stahlhereitung. 

Gold wird an einigen Stellen km Flußſande gewaſchen, % 
B. am Kyenduen, am: obern Irawadi, zu Shoe gyen in’ det 
Nähe von Pegu; in Lao -foll es Hänfiger vorkommen ſ. Aſten 
Br. BI. S. 1216); doch nirgends, ſagt man, in großer Mengẽ 
Deſto aufſallender iſt der groͤßte Luxus der Vergoldung bei 
den Architecturen und Sculpturen fuͤr Tempel, wozu auch nel 
das meifte verwendet wird. Vieles“ ſoll aus China (dem goldrel⸗ 
Gen Yannan/ f. Aſien Bd. HI. ©. 73, 753 u. a.) eingeführt 
ferden, nämlich jährlich 600 BIE (S 60,000 Tieal Gewicht), nach 
einer Schägung, bie" man Crawfurd angab. Raqh der Be⸗ 
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rechnung der Birmanen iſt das Gold 17 mal mehr werd ab 
das Si De (in Yünnan nur 6. mal fo viel, Afien Bd. II. ©. 
74). Goldglanz, bemerkt ſchon Colonel Symes, gehe dem 
Birmanen Über Alles; was. zum Königshaufe gehört muß den 
Beinamen des Goldnen (Shoe) führen und vergoldet ſeyn, von 
den Rudern der Föniglichen Gondeln bis zu dem Dach des Pas 
loftes und der Pagoden, Das Gold ift dem Birmanen das 
Symbol des Vortrefflichſten jn jeder Art; fie fchlagen daher nie 
Münzen daraus, fondern verwenden ed nur zum Putz. Sie weis 
hen das. Gold nur ihren Gögen und legen deſſen Figenfchaften 
ihrem Könige Bei, der unter feinem Goldfhmud, den cr bei Aus 
—— zu tragen hat, faſt erliegt. Der König hars gehört, Heißt: 
es it zu feinen goldnen Ohren gefommen; Audienz bei ihm 
haben, beißt; zu feinen. goldnen Füßen gelangen, und die Ro⸗ 
feneffenz, fagte ein vornehmer Birmane zu Colonel Symes W), -- 
in der Sprache der Hofetiquette, ſey ein Parfuͤm fuͤr die Gold⸗ 
qaſe (vergl. Aſien Bd. II. S. 1123), 
„JPlatina. Bu den intereſſanten Entdeckungen der neue⸗ 
ſten Zeit gehoͤrt das Auffinden der Platina M in dem hieſigen 
Wafchgolde, (welche ein Britiſcher Kauſmann, Ch. Lane in 
Amarapura, im Jahre 1830 zuerſt gemacht hat, der auch: die 
erſte Probe derfelben, duch George Swinton an bie Aflatis 
ſche Eogietät in Calcutta überfandte. Dr. Prinfep tfeilte im 
‘den Gleanings of Science in Ealcutta bie Nachricht feiner Unters 
ſuchung der Goldkoͤrner mit, welche ex als ein Gemiſch von Pias 
tina, Gold umd Irid ium erkannte, mit Eiſen, Arfenif und 
Biel, ;weiches Tegtere er nur für künftlichen Zufag hielt, um das 
Gange zur Schmeling zu bringen. ‚Nah Lane wird dieſer 
Boldffhub im Norden von Ava gefammelt, und zum Verkauf 
nach Ava gebracht, wo er mit vielen Eiſenkoͤrnern erhandelt 
wird, die von Magnet gegogen werden. Die gefchmolzene 
Maſſe feut einen Metalltegel zu Boden, der, mit Gold zuſam⸗ 
mengefchmolzen, diefem einen au Berordentlihen Glanz giebt, 
aber dieſes alanzreihe Platin⸗Gold it ſchwer zu haͤmmern 
und zu bearbeiten, meil es fehr bruͤchig iſt; die Ohrringe des 
Königs der Birmanen werden jedoch daraus gefertigt. Lieut⸗ 





on the Discovery "of Platine in Ava in Asiatie 
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Kant Pemberton anf feier Meiſe 180 von Munipur 
durch das Kubo⸗Thal und am Ningti⸗ luß, einem noͤrd⸗ 
ichen Zufluß des Kyenduen, fühwärts nach Ava, erfahre daß 
dieſes Platina⸗Gold ans dem MingtisThale komme, vom 
Drte Kane %) (unter 22° 8’ N.Br.) derfelbe, den Dir. Lane 
Kannee nennen hörte. Der Englifche Refident in Ava, Major 
Burnen, theilte im Januar 1832 die Nachricht von der etwas 
fabelhaft Flingenden Art des Einſammelns diefes Platin⸗Gol⸗ 
des zu Rannee am Ningti Fluſſe mit. Die dortigen Eins 
wohner ſtecken eine Menge Hörner, oder junge Geweihe der wil⸗ 
den Sub, Tfain genannt (die Burney für ein Nilghau haͤlt) 
die noch einen famtartigen Ueberzug haben, in das Flußbette, 
gegen Ende der Regenzeit wenn das Waſſer zu ſinken beginnt 
und wickeln Lappen darum, zwifchen weichen fich der Schla ms 
fand legt, den fie dann in ganzen Portionen herausheben. Lim 
die Hoͤrner fammelt fih der Gol dſtaub den fie abtwafchen und 
in diefem ift die Platina Das Hauptgewerbe ift es ben 
Goldſta ub zu fuchen, den fie zum Verkauf nach Ava tragen; 
no gelang es Mr. Lane micht, dieſe Leute zu überreden einmal 
bie ganze gewonnene Maffe zur Probe mitzubringen... Dieß fo 
gewonnene Platin nennen die Birmanen Sheensthan; es 
ſoll auch noch anderwaͤrts in den nördlichen Zufläffen zum Ira⸗ 
wadi gegen Bhanmo vorlommen. Nah Mr. Prinfeps Ana 
Igfe giebt der Goldſtaub Ava's, im gereinigten. Zuſtande 20 Pro⸗ 
cent Platin, und wir von einer fo großen Maſſe Jridiumr 
Metall begleitet, daß dieſes das doppelte Gewicht des Platins 
beträgt, (?) eine Eigenthuͤmlichkeit, wodurch fi die Ava, Pias 
tina von der in Suͤdamer ica und am Ural ſehr wefentlich 
unterfeheiden foll. 

Eilberminen 9), erfuhr Eramfurd, gebe es nur an ei⸗ 
nem einzigen Orte im Birmanen s Gebiet, wo man darauf baue, 
zu Bor tmang (offenbar Bo duaen f. Aſien Bd. II. ©. 1216), 
dos im Laos Xerritorium, gegen die Ehinefifche Grenze, 12 Tages 
reifen (nach obigem nur halb fo vie) von Bhanmo (im SO. 


von da) liege. Die Unternehmer und Arbeiter daſelbſt find Chi . 


nefen, wie überall in den ‚Ländern ;der Birmanen, Siameſen, 
Malayen, Tunfinefen. Die Taxe, weiche dieſe Epinefifchen Berg⸗ 
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fente dem Bamanen⸗ Königw zahlen, iſt 48 Piß =e 4,800 Teak, 
Crawfurd haͤlt dafür, daß ſie nicht mehr als ein Zwanzigtheül 
Ihres Ertrags zahlen wuͤrden; der Ertrag möge daher. wel zu 
96,000 .Zical == 12,000 Pfund Sterling fih belaufen. Diefe 
Mashricht” gaben zwei Chineſiſche Kaufleute in Ava als Augens 
gengen 


Kupfer, Zinn, Blei, Antimonium'foll man in Menge 
im Gebirge von Lao finden. Zinn fol in Lao in einigen Sei⸗ 
fenwerfen gewafchen werden; bis zum 20° N. Br. (zwifchen 99° 
bis 100%. 0.28. v. &r.) erfuhr auch Capf. Low 3%), folle zu 
Thampe (N-in einer der Shan Provinzen, deren Bernohner 
ſich ſelbſt Plau nennen, Zinn in Strombetten gewafchen wer⸗ 
den; ein beſtimmtes Datum von einem nörblichern Vorkommen 
- HR uns unbekannt, wol aber, daß dieſes Metall dort auch Gegens 
.. .Kand des Handels iſt Cf. Alten Bd. II. S. 12173 vergl. oben 
G. 79, 127, 343). Kupfer⸗Erze fand Tramfurd.fehr vic 
auf dem Markt in Ava; fie follten aus den Ländern. der Land 
(f. Aften Bd. II. ©. 1216) fommen; es war fohlenfaures, tropf⸗ 
fleinartiges Kupfererz. Die -Wirmanen, fcheinen Fein Kupferberg⸗ 
wert ſelbſt zu bearbeiten, fondern dieſes Metall nur von Chinefen 
zu erhalten. Eben fo. die Erzſtuſen von Blei:md Antimo— 
alum.. Der Metallreihtham von Ava liegt noch unbenutzt. 
Auh Amber (Ambong der. Birmanen) fol in den Minen 
m Poren twang (ob obiges Bodugen?), in dee: Nähe von 
Bhanmo, in Dienge gefunden werden; aber: unter welchen geo⸗ 
gnoſtiſchen Verhaͤltniſſen, iſt unbelannt⸗ 
»Spuren von Kohlen, wenigſtens Braunfohlen, hatte 
Craw furd in der Nähe der Naphthabrunnen wahrgenommen, 
und Steinkohlen fcheinen nach den Gebirgeformationen un 
Lande nicht zu fehlen. Der. Rönig von Ava wünfchte em Dampf⸗ 
ſchiff zu beſitzen, die Schwierigkeit, fagt man ihm, ſeyen nur die 
©Steintohlen, dieß Mineral wurde ihm und feinen Hofleuten 
gezeigt. Sogleich behaupteten. dieſe, dergleichen gebe es viele in 
ihrem Reiche. Bon Erdoͤhl in Ueberfluß war oben die Rede. 
Salzeffloreſcenzen zeigen ſich hler, wie in Bengalen; 
ſehr häufig im Boden, zumal in ber-Mähe der: Eapitale. . Der 
Salpeter in fchönen Cryſtallen, ben man auf ven. Mackt nach Ana 
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bringt, fehlen kaͤnſtlich berelet gu ſeyn; er war von derfelden Aua⸗ - 


mät wie der zu Calcutta, von wo viel Salpeter nach Pegu eins 
geführt wird. Natron wird als Incruſtat auf dem Boden ge: 
funden; es If erdig, unrein, wird flatt Seife gebraucht, ein Kunſt⸗ 
product das ihnen unbefannt zu ſeyn ſcheint. Küchenfalz 


wird aus mehrern Geewaffern bereitet, wahrſcheinlich giebt ed das 
her andy) Salzquellen und Steinſalzlager; wovon Eramfurd . 


ſedoch keine befondere Nachricht exhielt. 
2 Flora im Königreich Ava, 


! 


Die Waldungen machen den größten Reichthum der Bis 


mamen aus, in der Agricultur, dem Sarten und Obſtbau 
find fie noch ungemein zuruͤck gegen Ihre Nachbarnationen, und 
eigen darin den weit geringern Grad der Eivilifation, zu dem fie 
fh Bisher erhoben haben.‘ ft 

Reis 25) if, wie durch den ganzen Oſten und Suͤt en Aflens, 
auch bier das Hauptproduct des Landes; die Eultur des Shan, 
wie ihn die Birmanen nennen, geht durch das ganze Koͤnigreich. 
Schon oben iſt von den beiden Hauptforten ber Cultur, in der 
Umgebung von Ava, von dem weißen in der Megenzeit, und 
dem rothen Neis durch kaͤnſtliche Bewaͤſſerung, weicher die 
gemeinere Nahrung giebt, die Rede geweſen (f. oben S. 222). 
Der Ertrag fcheint hier, im’ gänftigften Falle, 25 faͤltig, im Durch⸗ 
ſchuitt nicht mehr als 10 fältig zu feyn, die geringfte Produes 


ton, die Crawfurd im Drient vorfam. Schon in dem Nie - 


deriande von Pegu, wo nicht einmal der Pflug in Anwen⸗ 
bang kommt, fondern die Ausſaat in den Schlamm vom Viehe 
eingeireten wird, ift der Ertrag felten geringer ale 50 fach, Häufig 
do fach. In einigen Gegenden ded Landes ſaͤet man den Reis 
nur für die naſſe Jahreszeit aus, für die trockene aber Huͤlſen⸗ 
frächte (Palses); fo erhält man ein 15 fältiged Reiskorn, und von 
Ccer arietinum, das durch ganz Indien Pferdefutter iſt, eine 
40 fältige Ernte, nebft Phaseolus (Wohnen) und Dolichos, 15 bis 
Dfättige. Dem leichten, fandigen Boden eAtfpricht der leichte 
Ding, der aft ans China bier eingeführt ward. Diefer Pflug 
ehrt kaum die Scholle um," die hölzerne Walze oder rohe Egge 
wird darüber weggezogen. Der Reis wird erft in Brete. gefäet, 
dann verpflanzt. Der Ernten Köanen, wie oben gefagt, mit kuͤnſt⸗ 
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licher. Bewaͤſſerung 2 bis 3 im Jahre. fein. „Die geringere Müße, 
der reichere Ertrag und die ficheren Ernten in dem Niederlande 


. der Birmanen, in Pegu, gegen die unfichern und Äärmlichern des 


Dberlandes, machen, daß fehr ftarfe Reis ;Erporten von ben Kür 
ftenländern in das Binnenland geführt werden. 
Weisen wird nur in den obern Provinzen, zumal in der 


. Nähe der Nefidenz Ava, Tehr viel gebaut, er foll nach den Aus 


fügen der dortigen Bauern n enafene 25 fältigen, und, was kaum 
glaublich, felbit 50 bis 64 Fältigen Ertrag ?°6) geben. Er wird 
zur Zeit der Ueberſchwemmung unter Waſſer (?) gefäet, und reift 


‚in Zeit von 3 bis 4 Monaten. Diefer Weitzen ˖ wird von den 


Birmanen G'hyun Sampa, d. h. Weitzen⸗Reis, oder Aula 
Sampad. h. Weflliher Fremden Reis genannt. Das 
Wort G'hyun ift nicht aus dem Sanskrit, fondern aus einem 
HindurDialeet entlihntz wonach es wahrfcheinlich wird, dieſes 


Product fey von dort erft in comparativ modernen Zeiten bei den 


Birmanen eingeführt worden. Auf jeden Fall iſt der Weisen 


daſelbſt nicht einheimiſch; auch wird ex von Blrmanen nit 
zum Brodbacken benutzt, oder ale Vollönahrung,, fondern nur 


zum Kuchenbacken mit Del und Zuder, Yingeachtet er weit beſ⸗ 
fer nähren würde als der Reis, fo iſt doch das allgemeine Bor 
urtheil für den Reis bei den Birmanen gegen den Weißen, und 
fein Preis deshalb und wegen des beflern Ertrags um % geringer 
als der des Reis, Die obern Provinzen würden ein treffli⸗ 
bes Weitzenland ſeyn, da fie jept nur ein ſchlechtes Reisland ab⸗ 
geben. Wären fie von einer Nation bevöllert, die aus dem 
weflichen continentalen Afien abflammte, fo waͤre wel 


der Weisen die Hauptnahrung des Dolls geworden, fo aber 


gehört ihre Population zu den Reiseffern der wafferret‘ 
hen Df: und Suͤd⸗Laͤnder Afiens. 

Gerſte ift Hei Birmanen gaͤnzlich unbelannt obgleich unter 
ihrem Weisen fih haufig auch Gerſtenkoͤrner gemifcht vorfinden, 
die fic aber für unreife Weitzenkorner halten. Ihr Weitzen wurde 
alſo aus einer Gegend eingeführt, in weicher Weitzen und 
Gerſte einheimifh oder gebaut find (Weſtaſien), welche letztere 
dem Oſten gänzlich fehlt. 

Mais. wird im Lande zwar gebaut, giebt aber einen vers 
‚Haltnigmäßig geringern Ertrag (60 bis 100 faltig) im Vergleich 


se.) J. Crawfurd Embassy P 101. , Fur 


‘ 
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mit ander Gegenden; über, feine Einführung iR nichts nähere 


befannt. 


fenfeüchte (Pulses) aus, zu denen vorzüglich Phaseolus mar. 
zim., Dolichos bengalensis, Cicer arcetinum, Arachis hypogaea’ 
(Ernuf) gehören, von denem die beiden erfteren am wenigften 
productiv, aber am meiften gefchäßt find. - Cicer arietinum, in 
Bengalen Sram, bei Birmanen Kulapia d.h. Weftliche 
Fremden Bohne genannt, ift wol wie der Weigen vom Wes 
fen her, vor nicht gar langen Zeiten erſt eingeführt; fie iff dop⸗ 
pelt productiv, aber nur allein in den obern Provinzen gebaut. 
Die Arachis wird nur in Heinern Quantitaͤten angebaut, nie 
des Oels willen, wie andermärts im Drient, weil hier Seſa⸗ 
mum (Sesamum indicun, N'han der Birmanen) .die einzige 
Del gebende Pflanze ift, weiche im Lande cultivixt wird. Das 
Seſam wird überall im Haushalt der Ehinefen und der ihnen 
verwandteren Völker, flatt der Butter zum Kochen und Schmels 
jen gebraucht, und wo das Petroleum nicht wohlfeiler ift, auch 
zum Brennen; die Delkuchen geben in ber trocknen Japersgeit 
ein guted Biehfutter. 

Ein wildes Zuckerrohr, Sacharum spontaneum , waͤchſt übers 
all als Schiif wild an den Ufern und Inſeln des untern Ira⸗ 
wadi (f. oben S. 190), aber das ertragreihe Zuckerro hr wird 
wenig oder gar nicht gebaut, da die Palmyras Palme hins 
fihtlih des Zuckergewinns, wie nm die Mündung des Kyens 
duen, deſſen Stell vertritt, 

Taback wird mar in den obern Provinzen gebaut; Baum⸗ 
wolle (Gwon der Birmanen) überall; Indigo hie und da, 
er waͤchſt wild im Lande, wird aper auch von vorzüglicher Güte 
in den Difteicten Sarwah und Saramwadi im Niederlande 7) ' 
caltivitt. Dee Iheeſtrauch (Lapet oder Lap’het der Bir 
manen) wird von einigen Bergnationen, im nördlichen Abſtande 
von 5 Tagereifen von Ava, gezogen, nach Cramfurd %y, eine 
Wahre, aber gröbere Art als der Chinefifche, wovon ſchon anders 
wärts die Rede war (Afien Bd. I. ©. 238, Br. II. &. 1229). 

Der Gartenbau) ift bei den Birmanen ungemein zus 
th, in deſſen Vernachläffigung zeigt fich die eigenthuͤmliche Ro⸗ 
— 

) Asislie Journ. 1827. Vol. XXI. p. 64. »6) J. Crawfurd Em- 
bassy 1. c.,p. 115, 490, *°) ebend. p. 462. 
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heit dieſes Wolts'gegen Ihre Nachbarn, die Ehinefen nd Siame— 
fen, die eben hierin Meifter find. Grüne Begetabilien mb 
Do6ft machen zwar einen wichtigen Theil ihrer "Nahrung aus, 
aber den größten Theil davon fammeln fie nur aus den Wäldern 
und Suͤmpfen; und produciren nur wenig davon in ihren Sir 
ten. Die jungen Schößlinge der Bambus, die wilden Spargel, 
die faftigen Stengel vieler Waflerpflanzen und Aron Arten, die 
man andermwärts in Aſien kaum für genießbar halten würde, ge 
hören hier zu dem gemwöhnlichfien Gemuͤſemarkt. Die Blumen, 
welche fie fo Häufig in ihren Tempeln als Opfer bringen, find 
groͤßtentheils Waldblumenz die cultivirten: werden nur fehe 
forgtod behandelt. Zwiebeln und Yams- gehöre, wie die 
Saße Batata (Potatoe), in den obern Provinzen noch zu 
den Culturpflanzen; die Zwiebeln find aber aus Laos eingeführt; 
die Yams war in den Micderungen unbelannt geblieben, fie 
wurde erft durch die Briten in Rangun eingeführt. Die gemeine 
Potatoe iſt den Birmanen gänzlich unbefannt, wie auch die Jar 
difchen und Europaͤiſchen Gemuͤſe: Bohnen, Rüben, Kohl, Zur 
nips, Kreffe, Senf, Radleschen, ja felbf Melonen, Gurten 
und Sierpflangen, welche legtere doch durch ganz Indien als 
‚gemein gebant werden, find hier fehtene Erfcheinungen. Ber 
tels Pfeffer ift noch eins der am forgfältigften und allgemein 
fien gebauten. Gewaͤchſe; weniger in dem ſchwuͤlheißen Clima da 
Degus Niederung, als in den obern Provinzen, wo er Schatten, 
Bewaͤſſerung und größerer Sorafalt bedarf. Capſicum wird 
überall im Lande gebaut; weil es jede Behandlung verträgt und 
bei der Wolfeitheit iſt es nad) dem Salz das allgemeine Gewuͤrz. 

Auch in der Obſtcultur fiehen bie Dirmanen hinter allen 
Ihren Nachbarn, zumal den Siamefen, weit zuruͤck; fie fennen 
nur wenige Warietäten und tragen gar feine Sorge fir ihren 
Anbau oder ihre Veredelung; die gemöhnlichften Früchte ſind 
Mango, Drangen, Ananas, EuftardsAepfel, Jach 
Papaya Feige und Plantain. 

Die Banane (Musa sapientum), welche die Piantain: 
Frucht giebt, gehört nebft der Papaya Feige (Carica papayı) 
und dem Cuſtard⸗Apfel (Psidium pomiferum) zu den haͤrteren 
Früchten, die manches ertragen koͤnnen; fie werden allgemeiner 
gebaut, weil fie nur geringer Pflege bedürfen und wachſen it 
ohne befondern Anbau von ſelbſt. Es find die Lieblingofruͤchte 
des Volks, dem aber die verfchiedenen Sorten gleichgültig find. 


. Li 
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Die Añanas IR in den obern Previnzen eine ſehr unge 
neßbare Frucht, in den niedern Provinzen waͤchſt fie in größerer 
Bchfommenbeit, doch bleibt fie immer geringer, als die in der 
&quatornähe gezogenen, wie zu Malara und a. a. O. De 
Bame, den ihnen die Birmanen geben, ift An nat, bie nächke 
Annäherung weiche ihren Organen an den Namen Ananas 
wöglich iſt (der bei ihnen einheimifche iſt uns nicht bekannt worden). 
De Mango, Tharet der Birmanen, ift eine Frucht, des 
en Qualitaͤt ungemein von der Pflege der Sorten abhängig iſt; 
eher darin fehlt den Birmanen die feinere Auswahl. Eine bes 
findere Sorte derfeißen, die Pegu eigen ift, heißt bei den Mar 
hammedanern Mariam und wird von ihnen fehr gerhägt, aber 
eben dieſe mundet den Europdern gar nicht. u 

Die Durian md Manguftane, Duri und Garcinia mas- 
gestana, gedeihen nicht nördlicher als bis gegen 14° M. Br., 
Yahkens bis Tavo y. Diefe Benennungen find Verdrehungen 
ufprhnglich Dalapifcher Namen, die es wol außer Zweifel. ſtel⸗ 
im, daß fie von den aͤquatoriſchen Malayen Inſeln ſich erſt wel 
ter gegen den Norden verbreitet haben, 

Ballnäffe und Kaftanien!W) fehlen in Ava, fie wer⸗ 
den jedoch aus China eingeführt; Bei der Tafel, zu welcher der 
Kinig nach der Elephantenjagd die Europäer einlud, wurden fie 
eu fremdes Obſt aufgetragen. 

Die Dalmyras Palme wird wegen ihres Zuckers im 
mittlern Itawadi⸗ Thale an der Mündung des Kyen dueu ſtark 
culttivitt. Cocos und Areca⸗Palmen H nur wenig, in den 
untern Provinizen, obgleich die Verfpeifung ihrer Früchte ganz alle 
gemeined Bedürfniß ift, und die Einfuhr aus-Bengalen und ans 
derwaͤrts her fehr bedeutend. Ein Firnißbaum, der jedoch 
nicht weiter bekannt ift, aber ein fehr treffliches Product zur Ver⸗ 
Fertigung Lackirter Waaren giebt, findet fih in den Shan Pros 
vinzen; auch foll aus den Wäldern der Shan eine große 
Menge Stick⸗Lack ) von dee beften Qualität exportirt werden. 

Waldungen machen einen Hauptreihthum der Birmas 
senländer aus; daß es in den Miederungen eine eigene Wald 
region mit eigenthämlichften Bäumen und Sträuchen- giebt ‚fo 
weit die Region der Ebben und Fluthen in das flache Land 





nn —B ha n ebend. 1.450,25,430, 


4 


. j , J 
252 DfbAfen. Hinter⸗Indien. DAbſchu. 5.92. 


eindringen kann, iſt ſchon oben angegeben worden (f. 06. &.175) 
Doch iſt hier nicht mehr von der Zone der Mangroves ode 
Rhizophoren die Dede, welche in den füdlihern Siameſiſchen 


and Malayiſchen Gewäflern einen fo characterifiifhen grünen 


Waldgärtel um die Seegeftade bildet (ſ. oben S. 62, 1%) 


‚und welche auch in den Sunderbunde des Ganges, die wiederum 


nördlicher liegen, fo ausgezeichnet if. Wo Shan aufhört, ber 


ginnt die raufchende Schilfwaldung des Sacharum spontaneum 


Die tief Iandein reicht (f. oben ©. 249). Am Allgemeinen be 
merkte fchon der Botaniker Fr. Hamilton), daß die Flora 
von Pegu dee des füdlihen und öftlichen Bengalen, nahe 
verwandt ſey; die Flora von Ava habe aber eine größere Aehn⸗ 
lichkeit mit der von Maißura oder Myſore, im central 
Dekan, da das Gebiet von Degu mehr Regen und Feuchtigkeit 


babe, das von Ava, hinfichtlich der Trockenheit, dem. duͤrren Pla⸗ 


tenulande des mittleren Dekan mehr gleich fey, wo der Reis, wie 
dort, nur durch kuͤnſtliche Bewaͤſſerung zur Reife gebracht werben 
koͤnne. Im Jrawadi⸗Thale, zwiſchen Ava und Pegu, naht 
den Aracangebirgen fand Fr. Hamilton die Flora derjenigen, 
der Weftfeite derfelden Gebirgsreihe, nämlich der des Stufen 
Sandes von Dfhittagong zunächft vergleichbar. Dr. Wallichs 
Unterfuchungen folgten denen von Hamilton, und bereicherten 
die eigenthämlichen Floren der Eentralländer der Birmanen uw 
gemein. 

Ron der Region der Seat» Baldungen ift ſchon oben 
die Rede gewefen (f. 06. &.199,233); es macht diefer Baum das 


Hauptproduct der sedirten Birmanenprovinzen an die Bri⸗ 


ten, aber auch, die Haupterporten der innern Birmanifchen 
Provinzen felbft aus, weiches fonft nur noch von Batavic und 
der MalabarsKäfte zum Schiffebau bezogen wird. Ein Sch 
aus Teatholz in Pegu gebaut und jährlich mit dem Erd 


DE eingefchmiert, hält, fagt Captain Thom. Forrefid, fo lange 
‚als vier Schiffe von Eichenholz gebaut aus. 


Der Teakbaum gehört zu den nuͤtzlichſten Vegetabilien dei 
Birmanens Landes; jährlich follen 7500 vollfommen große, aus 





€, Fr. Hamilton some Notices Concerning the Plants of various 
Parts of India ete. in Edinburgh Transact. of the Roy. Bot. 
Edinb. 1824, Vol. X. P. I, p, 172. *) Th. Forrest Voy. to 
the Mergui-Archipel. Lond. 1792. 4, Introd. p. VL. 
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ewachſene Bäume von da ausgefuͤhrt werdet, für weiche Cal⸗ 

atta der Hauptmarkt iſt. Die Zollsücher in Caleutta 06) fels 
im für das Jahr 1823 688 1824 die dort eingeführte Mafle zu 
km Werth. von 264,176 Rupien angeben. Die bisherige fehe 
wwortheifhafte Benutzung und roheſte Forſtberwaltung 9) bei den 
Birmanen, würde fehr großer Verbeſſerungen fählg fenn, Zu 
Echiffszimmerholz werden die Planken nicht gefägt, fondern mit 
ver Art behauen, fo daß der fchönfte Baum, der auf ver Säge 
4 trefflihe Planken geben wuͤrde, hier nur 2 fchlechte, alſo nur 
die Hälfte giebt. Die Erbauung von Europäifhen Saͤgemuͤhlen 
wärde hier den Preis des Schiffszimmerholzes für die Märkte 

von Indien und England auf die Hälfte, ſelbſt auf 4 rednciren. 
Daß die Teatwaldung nicht innerhalb der Region der 
Niederungen, in welche falzige Ebben und Fluthen eindringen; 
vorkommt, alfo erfi außerhalb der Kesion der Mangroves 
Baldungen (Rhizopharen) liegt, ift oben Kefptochen (vergl. 
“en Bd. II. S. 1100). Zwiſchen 184 bis 203° N.Br. ſchie⸗ 
ven, auf dem MWeftufer des Irawadi, die fhönften Teakwaͤlder 
ia liegen; doch zeigen ſie ſich von da auch ſuͤdoſt waͤrts durch 
das bergige Binnenland von Pegu und Martaban, am Sanlugen. 
Für den gelegenſten, zugaͤnglichſten und vielleicht ſchoͤnſten Teak⸗ 
wald haͤlt Crawfurd ) den in der Provinz Sarawadi (f. 
.8.178 u. f.), der auch ungemein benutzt wird und faſt alle Es: 
yorten giebt. Andere bedeutende Teakwaͤlder im Lande nennt 
man in den Provinzen Zain, Tongo, Baffein und zu Schoe 
gyen, Die Teakwälder in Baffein ® find nicht ſeht aus⸗ 
gereitet, geben aber gutes Zimmerholz, zumal im Difttiet Las 
mina; die Wälder liegen nur auf der Weftfeite des Baffelnz. 
Aufles, an und auf den Bergreihen. Die Wälder in Lamine. 
fheinen ala Staatsgut gegolten zu haben, aber die Karlans hats 
ten das Privilegium, darin nach belieben Holz zu fällen. Die 
Capitale Ava wird von einem Drte Mom mai (D aus mit 
Teatholz verfehen, der 15 Zagereifen oberhalb am Irawadi lies’ 
gen ſoll. Dieß würde wol das noͤrdlichſte Vorkommen feynzy 
aber Craw furd bemerkte, daß eben dieſes von kleine rer Sorte 
als das aus dem Sarawadi ⸗ Walde ſey, doch in Qualitkt ihm 





1") Oma Raben ass. ) ebend. 
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glei und eben fo welfell.: Naͤchſt dem Teakbaum wird ver 
Thingan (Hopoea odorata), bei den Birmanen, für das ftärffe 
und bauerhaftefte: Holz gehalten; es iſt ein großer Waldbaum, 
der in Menge in den niedern Provinzen vorkommt, und zum 
bauen der Boote dient; ja die gewöhnlichen Eanoes find oft nur 
aus einem einzigen biefer Baumftämme durch Aushoͤhlung / verfer⸗ 
tigt. Auch der Suͤndrybaum (Heritiera rohusta) iſt in den 
Indiſchen Arſenaͤlen, wegen der außerordentlichen Zaͤhe und Härte 
ſeines Holzes ungemein geſchaͤtzt; er hat ſeine natuͤrliche Heimath 
jedoch nur auf Geſtaden, innerhalb des Einfluſſes ſalziger See⸗ 
Pathen, wo er in großer Menge vorkommt. 

Zu den merkwuͤrdigſten Waldbaͤumen, welche das Elima von 
Koh begänftigt, fcheinen die Cichen“%) zu gehören ,. deren Dr. 
Wattich fhon 7 neue Species daſelbſt entdeckt hatte, al 
Eramfurd fein Reifegefährte fich von ihm am Sanlugen trenntey 
‘er entdeckte fie zum erſten male Im N.D. der Stadt Ava, auf 
bem Gebirgezuge neben dem Teakbaum (fi oben &. 233); er 
famd fie als Die einzige Baumart, auf dem höchften Ruͤcken jenet 
Behingstette, wo fie jedoch micht fehr groß und nur von geringe 
Stärke waren; zwei Yrten von Ihnen in Bluͤthe. Ihr Zimmers 
holz, meint Crawfurd, verfpreche künftig ſehr nuͤtzlich werden 
zu koͤnnen. Dügegen iſt es wol bemerkenswerth, daß bisher noch 
ketne Pinus⸗Art in dem Avas Territorium entdeckt worden 
— My amd daß das Birmanen⸗Land keineswegs ein Land der Na⸗ 
delhoizwaldung zu feyn fcheint, Zu den nuͤtzlichſten Gersächieh 
dieſer Landfchaften gehören de Bambusmwaldungen, die m 
den Niederungen eine außerordentliche Größe erreihen; das Rohe 
im Umfang his zu 23 und 24 Zoll, fo daß die einzelnen. Rohe 
glieder ungemein paſſende Gefäße zum Wafferfchöpfen, als Eimer, 
Schaalen. und andern Hausgebrauch darbieten, indeß das Rohr 
ſeieſt für Hausbau und. Hausgeraͤth unentbehrlich iſt. 

Der Mimosa catsehu 3 Bätum wird 30 bis 40 Fuß hoch, mad. 
R fee allgemein verbreitet, in den Waldungen det niedern wie 
ber obern Provinzen. Er giebt die Catecha, oder Terra japonica, 
weiche in den Malaven Ländern durch eine fehr verfchiedene 
Pflanze, die Uncaria gambir, producirt wird (f. oben &. 17, 65). 
Man erhält dies Product durch Auskochen der in die Schiffe ges 
- falten Bäume und durch die Verdichtung des fo Gewonnenen; 


— —— 
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eine rohe Fabrication, die durch das game Land geht. Der Ger 
winn aus diefer Bereitung der obern Provinzen, tft’ arer von 
Farbe und feiner als aus den niedern.. Es wird diefe Catechu 
im Lande ungemein ſtark verbraucht, und aud nach Bengalen 
angeführt. Das Ziminerholz der Catechu und anderer Mimos 
im, die alle ſtark, zähe und dauerhaft find, werden häufig zu 
Sonomifchen - Wertzeugen wie zu Hacken, Pfluͤgen u ſ. w.˖ von 
wendet. 


3. Sauna des Birmanen-Ketches.. . 

Die nuͤtzlichſten, gezähmten Hausthiere der Birmauen ſund 
ve Ochs, der Büffel, das Pferd und der Elephant. 

Der wilde Elephant 10) findet ſich in allen tiefen Waͤl⸗ 
dern des BirmanensPandesi von den nörbfichften bis zu den fihds 
lichſten Landfchaften (f. oben S. 183), aber ganz vorzüglich haͤu⸗ 
Min den Wäldern von Pegu. Die Varietäten, welche hier vors 
fommen, weichen nicht befonderd von der gemeinen Aflatifchen 
Species ab, wie ſich aus einer Iintafuchung der Zähne ergab, bis 
Crawfurd von dort mitbrachte, um-fie mit denen des Benga⸗ 
galiſchen Elephanten zu vergleichen. Sie werden, wie auch die 
Rhinocerote, von den wilden Gebirgsvöltern, den. Karian,. 
gast, und ihr Fleifch ift nicht nur eßbar, fondern wird von ih 
nen für eine große Delicateffe gehalten. Mur Innerhalb der Tro⸗ 
yon, glaubt man, erreiche der Eerbant feine größte Vollkommen⸗ _ 
beit; aber auch da find fie fich keineswegs gleich; ihr Schlag. 
ſcheint vielmehr hach den verfchledenen Localitaͤten und phyſicali⸗ 
ſchen Veſchaffenheiten der Länder auch fehe verfchieden zu ſeyn. 
Die ſchoͤn ſte 12) Elephanten finden‘ ih im ˖ Diſtrict Mam a⸗ 
then, am Kendnen⸗Fluſfe, und zu Sandapuri 'in Lao 
(unfreitig. Zandapnei in Lantſchung, ſ. Aſien Bd. II. S. 2206)3 
die Beſten erhält man aus den Gebirgsgegenden; die aus den: 
Eenen ſollen ſchwaͤcher, weniger muthig und unvortheilhafter ge⸗ 
baut ſeyn. In Pegus weiten Ebenen 3. B. iſr ihr Schlag 
geſchaͤtzt, ihte Stoßzaͤhne find Hein, Ihre Glieder ſchwach, ihr Ges 
Fell dabei groß. Died mag wol mit eine Urſache ſeyn, warum: 
der Slephant im ganzen BirmanensMNeiche, Lass ausgenvmmen· 
(1. Afien Bdo. I. S. 1102, 1114), noch nirgends’ bei dem ˖ Volke 
as Laſtthier, wie doch andermärts- und durch ganz Worder⸗Ine 


10) 5, Crawford Einbasky 1: ep Y)chinbi:pe Br 
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dien, in Gebrauch kam, obwol ex auch hierzu‘ wol ukht ganz un. 
tauglich und von dem größten Nutzen für das Land ſeyn möchte, 
Er ift aber freilich), wie in Siam, nur priviligirtes Trans 
portthier fuͤr den Hof; oder vielmehr nur Gegenſtand der 
Ofentation und des Luxus für die Königsfamilie; alle Elephans 

ten gelten wild oder zahm ald Regale. Jedermann, der einen 
Elephanten fängt, hat ihn dem Könige abzuliefern; einen zu 
tödten ift ſehr firafbar, obgleich es in den Wäldern ſehr häufig 
gefchicht, um das Elfenbein und das Fleifch zu haben, das die 
Karyan, wie gefagt, als Delicateffe verfpeifen, das felbft auf 
den Märkten der Birmanen aber als Buͤffelfleiſch verkauft wird; 
um der Strafe zu entgehen. Nur die Gunſt des Koͤnigs uͤber⸗ 
laͤßt auch Andern, feinen Semablinnen, Toncubinen, Söhnen, 
felten aber.den hoͤchſter Würdenträgern des Reiche, den Gebrauch 
. der gezaͤhmten Elephanten. Der König befigt deren an 1000 
Stuͤck, davon aber nur ein Theil gezähmte Elephanten find, die 
unter dem befondern Stallmeifter, dem Sen Wun fichen; der 
“andere Theil, die Lock⸗Elephanten, die man in der Nähe 
der Waldungen flationirt, haben ihren befonders Chef, den Aok⸗ 
.ma; beide dienen zu Elephantenjagden und zum Pomp bei Bis 
niglichen Feften. 

Auch‘ das Pferd *12) ift im Lande bei weitem nicht fo nüß 
lich als es ſeyn koͤnnte; es wird von Birmanen ſelten als Laſt⸗ 
thier gebraucht, und nie als Zugthier; ſondern nur zum Satteln 
und Reiten. Auch als Reitpferd iſt es in den Alluviäl⸗Diſtricten, 
wo freilich oft kein feſter Tritt fuͤr daſſelbe zu finden waͤre, ungemein 
ſelten; dagegen in den andern Provinzen ſehr haͤufig; am zahl⸗ 
reichſten in Laos, von wo ‚fie erſt zum Verkauf, nach Ava ge 
bracht werden. Doc iſt . das, wahre Birmanens Pferd, fast 
Crawfurd, biefem von Laos, das wol zu der Heineren Chines 
ſiſchen Race: gehören inag, noch vorzuziehen; aber auch jenes iſt 
einem vollmächfigen Weſtaſiatiſchen oder Europäifchen Pferde der 
edleren Race zu vergleichen. - 

Das dritte Hauptstaftthier des Orients, das Kameel, fehlt 
zur Zeit noch gänzlich den Birmanen⸗Laͤndern; dagegen fpielt der 

Ochs und der Büffel eine wichtige Rolle, 
Es giebt in den Birmanens Wäldern wilde Buͤffel und 
- wilde Ochfen 13), diefer letztere Heißt in der einheimifchen Sprache 





*13) J, Crawfurd Embassy 1. 0, p. 454. 12) chend, p 46. 
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Saing; kein hinreichender Grund IR bekannt, um ihm zu einer 
von der zahmen, diſtincten Race zu zählen, welche den einheimi⸗ 
fhen Namen Nwa hat. Diefer zahme ift im ganzen. Lande in 
Gebrauch, doch mehr nur in den obern Provinzen; der Büffel 
(Kume) dagegen, mehr nur in den Nieberungen. Beide find fehe 
—2 und gut, und die Eorge für” ihre Heerden iſt die befle 
Seite 4) der Agriculturfortfchritte der Birmanen. Die. Gtiere 


"warden verfchnitten und zum .Aderbau verwendet; die Kühe wer ⸗ 


den weder angeſpannt noch gemaͤſtet, weil ihr Schlachten durch 
die Religion unterfagt ift; daher die Zucht koſtbar iſt und: von 
dem alten Vieh Lein Gewinn mehr gezogen werden kann. . 

Der Büffel iſt gelehriger als der Ochs; er wird nicht ver⸗ 
ſchaitten, beide Gefchlechter dienen zum Aderbau. Er begnuͤgt 
Sch mit geringerm Futter, if daher leichter aufzuzichen als ber 
Ochs, und wolfeiler. Bei größerer Stärke iſt ex langfamer als 
ner, und verträgt weniger anhaltende Auftrengung, kann auch 
Hitze mit Dürre nicht vertragen. Nur der Ochs allein, der Buͤf⸗ 
fel nicht, dient zum Reiten und Ziehen, zu Laften und Güter 
transport, und auf Reifen. Bon den Laos, die vorzuͤglich auf 
Ihren Karawanen von ihm Gehrauch machen, iſt oben die Rede 
geweſen. Schließlich bemerken wir, daß auch in den Wäldern 
von Tenaſſerim kürzlich von einem Die. Maingy!s) wilde 
Ninder beobachtet worden find (ob identiſch mit ben von Capt. 
tom angegebenen ? 06. &. 146), davon Gerippe in die Samm⸗ 
kung der Ealcutta Societaͤt gekommen find. Ob es diefelbe wilde 
Art, deren Crawfurd erwähnt, ift und unbekannt. Die aubs . 
gewachſene Kuh iſt / 1 Hand hoch, von ſehr fchöner, rother Farbe, 
nur unter dem Banche weiß; fie ſoll weit fehöner fenn als die 
Enslifche Kuh, obgleich fie ſich ihr fehe nähert; der Fettklumpen 
des Indiſchen Zebu fehlt ihr, Der Ochs ift groß und ſchoͤn, 
gleicht der Kuh, hat aber einen weißen Vorderkopf. Das Ihier 
lebt zu 20 Stuͤck und mehr in Heerden, ift aber ſchwer zu fchies 
ben; denn wenn fie weiden fleht immer ein paar Stuͤck auf ber 
Bade; Hei der geringften Witterung von Fremden entflichen fie 
mit einer für ihre Größe unbegreiflichen Geſchwindigkeit. Mur 
etwa ein Junges zu fangen gelingt zuweilen, aber nie ein ausge 
wachſenes wachenes Tier. J 


—— Crawford Embassy L’c. pı 653. 16) Asiatie Sonn, B63L. 
Ser. Vol. V. rs 
Rlltee Erdkande V. | a 
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‚heit dieſes Volks gegen Ihre Nachbarn, die Ehinefen nd Giames 
fen, die eben Hierin Dreifter find. Grüne Begetabilien und 
Do machen zwar einen wichtigen Theil ihrer Nahrung aus, 
aber den größten Theil davon fammeln ſie nur aus den Wäldern 
und Gümpfen; und produciren nur wenig davon in ihren Gaͤr⸗ 
ten. Die jungen Schäßlinge der Bambus, die wilden Spargel, 
die faftigen Stengel vieler Waflerpflanzen und Aron s Arten, bie 
man anderwärts in Aſien kaum für genießbar halten wuͤrde, ges 
hören hier zu dem gewoͤhnlichſten Gemüfemartt. Die Blumen, 
welche fie fo haͤufig In ihren Tempeln als Opfer bringen, find 
groͤßtentheils Waldblumenz die cultivirten werden nur ſehr 
forglos behandelt. Zwiebeln und Yams gehoͤren, wie die 
Suͤße Batata (Potatoe), in den obern Provimen noch zu 
ven Eulturpflangen; die Zwiebeln find aber aus Laos eingeführt; 
die Yams war in den Miederungen unbelannt geblieben, ſie 
wurde erft durch die Briten in Rangun eingeführt. Die gemeine 
Potatoe ift den Birmanen gänzlich unbekannt, wie auch die Ye - 
difchen und Europäifchen Gemuͤſe: Bohnen, Rüben, Kohl, Tur⸗ 
nips, Keeffe, Senf, Radieschen, ja ſelbſt Welonen, Gurten 
und Eierpflanzen, welche leptere doch durch ganz Indien als 
‚gemein gebant werden, find hier fehtene Erſcheinungen. Be⸗ 
tels Pfeffer iſt noch eins der am forgfältigften und allgemeins 
ſten gebauten. Gewächfe; weniger in dem ſchwuͤlheißen Clima der 
Megus Niederung, ald in den obern Provinzen, wo ex Schatten, 
Bewaͤſſerung und größerer Sorgfalt bedarf. Capſicum wird 
überall im Lande gebaut; weil es jede Behandlung verträgt und 
bel der Wolfeilheit ift e8 nach dem Salz das allgemeinfte Gewürz. 
Auch in der Obſtcultur fiehen die Birmanen hinter allen 
Ihren Nachbarn, zumal den Siamefen, zweit zuruͤck; fie kennen 
nur wenige Varietäten und tragen gar feine Sorge für ihren 
Anbau oder Ihre Veredelung; die gewoͤhnlichſten Früchte find 
Mango, Drangen, Ananas, EuftardsAcpfel, Ja, 
Papaya Feige und Plantain. 

Die Banane (Musa sapientum), weiche die Plantain⸗ 
Frucht giebt, gehört nebft der Papaya Feige (Carica papaya) 
und dem Cuſtard⸗Apfel (Psidiam pomiferum) zu den härteren 
Srüchten, die manches ertragen -fönnen; ſte werden ‚allgemeiner 
gebaut, weil fie nur geringer Pflege bedürfen und wachfen oft 
ohne befondern Anbau von ſelbſt. Es find die Lieblingsfruͤchte 
des Volks, dem aber die verfchiedenen- Sorten gleichgültig find. 


% 


/ 
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Die Ananas iſt in den oben Provinzen eine ſehr unge 
nießbare Frucht, in den niedern Provinzen waͤchſt fie in größerer 
Volllommenheit, doch bleibt fie immer geringer, als die in der 
Aeguatornähe gezogenen, wie zu Malacca und a. a. D. De 
Mame, den ihnen die Birmanen geben, ik An nat, die nächfte 
Annäherung weiche ihren Organen an den Namen Ananas 
möglich ift (deu bei ihnen einheimifche ift uns nicht befannt worden). 
Die Mango, Tharet der Birmanen, iſt eitie Frucht, des 
ren Qualitaͤt ungemein von der Pflege der Sorten abhaͤngig iſt; 
aber darin ſehlt der Birmanen die feinere Auswahl. Eine bes 
fondere Sorte derſelben, die Pegu eigen iſt, heißt bei den Ms 
hammedanern Mariam und wird von ihnen fehr gefchägt, aber 
eben diefe mundet den Europdern gar nicht. 

Die Durian und Mangufiane, Duri und Goreinia man- 
gostana, gedeihen nicht nördlicher ald bis gegen 14° M. Br., 
hechſens bis Tavo y. Diefe Benennungen find Verdrehungen 
urfpränglich Malayifcher Namen, die es wol außer Zweifel fick 
ien, daß fie vom den aͤquatoriſchen Malanen Inſeln fih erſt weh 
ter gegen den Norden verbreitet haben. 

Walin uͤſſe und Kaſtanten M fehlen in Ava, fie wer⸗ 
den jedoch ans China eingeführt; Bei der Tafel, zu welcher der 
Kinig nach der Elephantenjagd die Suropder einlud, wurden fie 
a fremdes Obſt aufgetragen. 

Die DPalmyras Palme wird wegen ihres Zucker⸗ im 
winlem Itawadi⸗Thale an der Muͤndung des Kyen dueu ſtark 
cultivitt. Cocos und Arecas Palmen!) nur wenig, in den 
untern Provinzen, obgleich die Werfpeifung ihrer Früchte ganz alle 
gemeines Beduͤrfniß ift, und die Einfuhr aus .Bengalen und an⸗ 
berwärts her fehr bedeutend. Ein Firnißbaum, der jedod) 
nicht weiter bekannt ift, aber ein fehr treffliches Product zur Ver⸗ 
fertigung Lackirter Waaren giebt, findet fih in den Shan Pros 
vinzen; auch fol aus den Wäldern der Shan eine große 
Menge Stick⸗Lack 2) von der beften Qualität erportirt werden. 

Waldungen machen einen Hauptreichthum der Birmas 
nenlaͤnder and; daß es in den Niederungen eine eigene Wa lds 
region mit eigenthämlichften Bäumen und Sträuchen giebt ‚fo 
weit die Region der Ebben und Fluthen in das flache Land 





2: Orawfurd Bundes Le 37. ' 1). chend. p. 450, 25, 430, 
. en Lep ) | p· 450, 28, | 
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eindringen kann, iſt ſchon oben angegeben worden (. ob. S. 175). 


Doch iſt Hier nicht mehr von der Zone der Mangroves oder 
Rhizophoren die Rede, welche in den füdlichern Siameſiſchen 


und Malayifchen Gewaͤſſern einen fo characteriflifhen grünen 


Waldguͤrtel um die Seegeftade bildet (f. oben &. 62, 136) 
und welche auch in den Sunderbunds des Ganges, Die wisderum 
nördlicher liegen, fo ausgezeichnet if. Wo Shan aufhört, ber 
ginnt die rauſchende Schilfwaldung des Sacharım spontaneum 
die tief landein reicht (f. oben S. 249). Im Allgemeinen ber 
merkte fchon der Botaniker Er. Hamilton ?), daß die Flora 
von Pegu der des füdlihen und döftlichen Bengalen, nahe 
verwandt fey; die Flora von Ava habe aber eine größere Aehn⸗ 
lichkeit mit der von Maißura oder Myſore, im centralen 
Dekan, da das Gebiet von Pegu mehr Regen und Feuchtigkeit 
habe, das von Ava, hinſichtlich der Trockenheit, dem duͤrren Pla⸗ 
tenulande des mittlern Dekan mehr gleich fen, wo der Neid, wie 
dort, nur durch kuͤnſtliche Bewäflerung zur Reife gebracht werdem 
Eönne. m Jrawadi⸗Thale, zwiſchen Ava und Pegu, nahe 
den Aracangebirgen fand Fr. Hamilton die Flora derjenigen, 
der Weftfeite derſelben Gebirgsreihe, nämlich der des Stufens 
Sandes von Dfhittagong zundchfi vergleichbar. Dr. Wallichs 
Yinterfuchungen folgten denen von Hamilton, und bereicherten 
Die eigenthämlichen Zloren der Eentralländer der Birmanen us 
gemein. 

Bon der Region der Teak» Waldungen. ift fchon oben 
die Rede gewefen (f. 06. &.199, 233); ed macht diefer Baum das 


Hauptproduct ber eedirten Birmanenprovimen an die Bri⸗ 


sen, aber auch, die KHaupterporten der Innern Birmanifchen 
Provinzen felbft aus, weiches fonft nur noch von Batavia und 
der MalabarsKüfte zum Schiffbau bezogen wird. Ein Schiff 
aus Teatholz, in Pegu gebaut und jährlich mit dem Erd⸗ 
d eingefchmiert, hält, fagt Captain Thom. Forreft *), fo fange 
als vier Schiffe von Cichenholz gebaut aus. 

Der Teatbaum gehört zu den nuͤtzlichſten Begetabilien des 
Birmanens Landes; jährlich follen 7500 vollkommen große, aus⸗ 





°) Fr. Hamilton some Notices Concerning the Plants of various 
Parts of India ete. in Kdinburgh Transact, of the Roy. Soc. 
Edinb,. 1824. Vol. X. P. I, p, 172. *) Th. Forrest Voy. to 
the Mergui - Archipel. Lond. '1792. 4, Introd. p. VI. 
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swahfeue Bäume von da-ansgeführt werdet, für welche Tal 

aatta der Hauptmarkt if. Die Zolliicher in Cal eutta 05) fol 
len für da& Jahr 1823 68 1824 die dort eingeführte Maffe zu 
dem Werth. von 264,176 Rupien angeben. Die bisherige. fehe 
unsortheifhafte Benusung und rohefte Forfiberwaltung 9 bei den 
Birmanen, würde fehr großer Merbefferungen fählg fern, Zu 
Schiffszimmerholz werden die Planken nicht gefägt, fondern mit 
der Art behauen, fo daß der frhönfte Baum, der auf der Säge 
4 treffliche Planken geben würde, hier nur 2 ſchlechte, alſo nur. 
die Hälfte giebt. Die Erbauung von Europäifchen Sägemählen 
würde hier den Preis des Schiffszimmerholzes für die Märkte 

von Indien und England auf die Hälfte, felbft auf 4 reduciren. 
Daß die Teatwaldung nicht innerhalb der Region der 
Niederungen, in welche falzige Ebben und Zluthen eindringen, 
vorkommt, alſo erſt außerhalb der Region der Mangroves. 
Baldungen (Rhizophoren) liegt, iſt oben befptochen (vergl. 
en ‚Bd. TU. ©. 1100). Zwifchen 18% bie u, N.Br. fies 
ven, auf dem Weltufer des Irawadi, die ſchoͤnſten Teakwaͤlder 
zu liegen; doch zeigen ſie ih von da auch ſuͤdoſt waͤrts durch 
dad bergige Binnenland von Pegu und Martaban, am Sanlugen. 
Fuͤr den gelegenſten, zugaͤnglichſten und vielleicht ſchoͤnſten Teak⸗ 
wald Hält Eramfurd”) den-in ber Provinz Sarawadi (ſ. 
eb. S. 178 u. f.), der auch ungemein benust wird und faft alle Ex⸗ 
yorten giebt. Andere bedeutende Teakwaͤlder im Lande ment 
man in den Provinzen Latin, Tongo, Baffein und zu Schoe 
gyen. Die Teatwälder in Baffein®) find nicht ſeht aus⸗ 
schreitet, geben aber gutes Zimmerholz, zumal im Difitiet La⸗ 
mina; die Wälder liegen nur auf der Weſtſeite des’ Baffeins 
Fufled, an und auf den Bergreihen. Die Wälder in Lamina. 
feinen als Staatsgut gegolten zu haben, aber die Kurlans hats 
ten dad Privilegium, darin nach belieben Holz zu fällen. Die 
Tapitale Ava wird von einem Orte Mom mai (7) aus mit 
Teafholz verfehen, der 15 Tagereifen oberhalb am Irawadi lies 
gen fol. Dieß würde wol das nördlihfte Vorkommen feynz 
aber Eramfurd bemerkte, daß eben diefes von Pleinerer Sorte 
ald das aus dem Saramadis Walde ſey, doch in Qualität ifm 





1") Oral cp .az8. 9 ehend. p. 480. 
’) ebend. pe ®) Calcutta Gov. Gaz. May 3. 1897. HH; 
Wilson Barmese War l. c. Appd. Nr. 31. p. ALIV. 
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gleich ‚und eben fo wolfell. Mächft dem Teakbaum wird det 
Thingan (Hopoea odorata), bei den Birmanen, für das ftärffie 
und bauerhaftefte: Holz gehalten; es iſt ein großer Waldbaum, 
der in Menge in den niedern Provinzen vorkommt, und zum 
Bauen der Boote dient; ja die gewöhnlichen Canoes find oft nur 
aus einem einzigen dieſer Baumftämme durch Aushöhlung- verfer⸗ 
tigt. Auch der Suͤndrybaum (Heritiera robusta) iſt in den 
Indiſchen Arfenälen, wegen der außerordentlichen Zähe und Härte 
feines Holzes ungemein geſchaͤtzt; ex hat feine natürliche Heimat. 
- jeborh nur auf Geftaden, innerhalb des Einfluffes ſalziger See⸗ 
flethen, wo er in großer Menge vorkommt. 

: Bu den merkwuͤrdigſten Waldbaͤumen, welche das Clima von 
Aoh beguͤnſtigt, fcheimen dle Eichen ) zu gehören,. deren Dr. 
Batlih ſchon 7 neue Species daſelbſt entdeckt hatte, als 
Eramfurd fein Reifegefährte fich von ihm am Sanluaen trennte} 


‘er entdeckte fie zum "erften male Im M.O. der Stadt Ava, auf 


dem Gebirgezuge neben dem Teakbaum (fi oben &. 233); er 


‚farb. fie. als Die einzige Baumart, auf dem höchften Rüden jene 


Geblogskette, wo fie jedoch nicht fehe groß und nur von geringer 
Stärke waren; zwei Arten von Ihnen in Bluͤthe. Ihr Zimmer 
holz, meint Crawfurd, verſpreche künftig ſehr näglich werden 
zu koͤnnen. Dagegen ift es wol bemerfenswerth, daß biäher noch 
felne Pinus,Art in vem Ava, Territorium entdeckt worden 


— Hy md daß das Birmanen⸗Land keineswegs ein Land der Nas 


Beffrktzwaldung zu fenn fcheint, Zu den nuͤtzlichſten Serwächfen 
Diefer Laudſchaften gehören de Bambusmwaldungen, die im 
den: Niederungen eine außerordentliche Größe erreihen; das Rohr 
im Umfang Bis zu 23 und 24 Zoll, fo daß die einzefnen Rohr⸗ 
glieder ungemein paſſende Gefäße zum Wafferfchöpfen, als Eimer, 
Schaalen. und andern Hausgebrauch darbieten, indeß das Rohr 
flo für Hausbau und Hausgeraͤth unentbehrlich if. 

. Der Mimosa cateehi /BAum wird 30 bis 40 Fuß hoch, und. 


"48 fee allgemein verbreitet, in den Waldungen der niedern tie 


der obern Provinzen. Er giebt die Catecha, oder Terra japonica, 
welche in. den Malayren Ländern durch eine ſehr verfchiebene 
plane, die Uncaria gambir, producirt wird (ſ. oben S. 17, 69). 
Man erhält dies Product durch Auskochen der in die Schiffe ges 


- fälten Bdume und durch die Verdichtung bes fo Gewonnenen; 


— ig . 
20) J. Cravfard Emb. 1. 0. pP» 47. 
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eine rohe Fabrication, die durch das game Sand gebt. Der Ber 
winn aus diefer Bereitung der obern Provinzen, Hft’Marer von - 


Farbe und feiner ald aus den niedern.. Es wird dieſe Catecha 
im Sande ungemein ſtark verbraucht, und auch nach Bengalen 
ausgeführt. Das Zimmmerholz der Catechu und anderer Mimo⸗ 
ten, die alle ftark, zähe und dauerhaft find, werden haufig zu 
otonomiſchen ertzeugen wie zu Hacken, Pflügen u. ſ. w. von 
wendet. 


3. Fauna des Birmanenstetches.. 

Die nuͤtzlichſten, gesähmten Hausthiere der Birmanen ſund 
vr Ochs, der Büffel, das Pferd und der Elephant. 

Der wilde Elephant 1) findet ſich in allen tiefen Waͤl⸗ 
em des Birmanenstandesi von den nördfichften bis zu den ſuͤd⸗ 
hen Landfchaften (f. oben S. 183), aber ganz vorzuͤglich haus 
fa in den Wäldern von Pegu. Die Varietäten, welche hier vors 
fommen, weichen nicht befonderd von der gemeinen Aßatiſchen 
Species ab, wie fih aus einer Unterſuchung der Zähne ergab, die 
Crawfurd von dort mitbrachte, um-fie mit denen des Bengu⸗ 
galiſchen Elephanten zu vergleichen.- Sie werden, wie auch die 


Rhinocerote, von den wilden Gebirgsvoͤlkern, den Karian, 


Helagt, und ihre Fleiſch iR nicht nur eßbar, ſondern wird von ih⸗ 
ven für eine große Delicateſſe gehalten. Mur Innerhalb dee Tro⸗ 


yon, glaubt man, erreiche der Elephant feine größte Molllommens: _ 


heit; aber auch da find fie fich keineswegs gleich; ihr Schlag: 
ſcheint vielmehr Aach den verfchledenen Loralitäten und phyſicali⸗ 
(hen Beſchaffenheiten der Länder auch fehe verfchieven: zu ſeyn. 
Die fhönften 14) Elephanten finden‘ fih im Diſtrict Namen: 
then, am KyenduensFluffe, und zu Sandapuri in Lao 
(unftreitig Zandapuri in Lantſchang, ſ. Aſien Bd. IE :©; 1206); 

de Bekten- erhält man aus den Gebirgsgegenden; die aus dem: 


Ebenen follen- fchwächer, weniger mathig und unvortheilhafter ger’ 


bant ſeyn. In Pegus-weiten Ebenen 3. B. ife ihr Schlag. nicht. 
geſchaͤtzt, ihte Stoßzaͤhne find Hein, Ihre Glieder ſchwach, ihr Ges 
fell dabei aroß.. Dies mag wol mit eine Urſache ſeyn, warum 


der Elephant im ganzen Birmanen-Reiche, Lass ——e 


( Aſien Bd. U. S. 1102, 1114), noch nirgends’ bei dem ˖ Volke 
als Laſtthier, wie doch anderwärtd und durch gang Vorder⸗In⸗: 


| u) 4. Crawfard Einbassy I: © pi 64 —RXEX OB: 
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dien, in Gebrauch kam, obwol ex auch“ hierzu wol nicht ganz un⸗ 
tauglich und von dem größten Nutzen für das Land ſeyn möchte, 
Er if aber freilich, wie in Siam, nur peivsligiutes Trans 
portthier fir den Hof; oder vielmehr nur Gegenſtand der 
a enton und des Luxus für die Königsfamilie; alle Elephans 

ten gelten wild oder zahm ald Regale. jedermann, der einen 
Elephanten fängt, hat ihn dem Könige abzuliefern; einen zu 
tödten ift fehr firafbar, obgleich es in den Waͤldern ſehr Häufig 
geſchieht, um das Elfenbein und das Fleiſch zu haben, das die 
Karyan, wie geſagt, als Delicateſſe verſpeiſen, das ſelbſt auf 
des Maͤrkten der Birmanen aber als Buͤffelfleiſch verkauft wird; 
um der Strafe zu entgehen. Nur die Gunſt des Koͤnigs uͤber⸗ 
läßt auch Andern, feinen Gemahlinnen, Concubinen, Söhnen, 
feiten aber den höchften Würdenträgern des Reiche, den Gebrauch 
. der gegahmten Elephanten. Der König befigt deren an 1000 
Stu, davon aber nur ein Iheil gezaͤhmte Elephanten find, die 
unter dem befondern Stallmeifter, dem Sen Wun flchen; der 
“andere Theil, die LodsElephanten, die man in der Nähe 
‚der Waldungen flationirt,, haben ihren befonders Chef, den Aok⸗ 
‚ma; beide dienen zu Elephanten jagden und zum Pomp bei ds 
niglichen.. Heften. 

Auch das Pferd 2) iſt im Lande bei weiten nicht fo nuͤtz⸗ 
lich ald es feyn koͤnnte; ed wird von Birmanen felten ale Laſt⸗ 
thier gebraucht, und nie als Zugthier; ſondern nur zum Satteln 
und Reiten. Auch als Reitpferd iſt es in den Alluviaͤl⸗Diſtricten, 
wo freilich oft Fein feſter Tritt für daffelbe zu finden wäre, ungemein 
felten; dagegen in den andern Provinzen fehr häufig; am zahl⸗ 
zeichften in. Laos, von mo ‚fie erſt zum Berfauf, nach Ava ges 
bracht werden. Doch iſt das ‚wahre Birmanen- Pferd, fagt 
Crawfurd, diefem von Laos, das wol zu der Heineren Chines 
fifchen Race gehören mag, noch vorzuziehen; aber auch jenes iſt 
keinem vollwuͤchſigen Weſtaſiatiſchen oder Europaͤiſchen Pferde der. 
edleren Race zu vergleichen. 

Das dritte Hauptskaftthier des Orients, das Kameel, fehlt 
zur Zeit noch gänzlich den Birmanen⸗Laͤndern; dagegen fpielt der 
Ochs und dee Büffel eine wichtige Rolle. 

Cs giebt in den Birmanen- Wäldern wilde Büffel und 
wilde Dchfen 12), diefer legtere peißt in der einheimifchen Sprache 


*13) 5, Crawfard Embassy Lo, m 854. 12) ehenb. p. 466. 
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Gaing; Bein hinreichender Grund IR befannt, um ibm zu einer 
von der jahmen, diſtineten Raçe zu zählen, welche den einheimi⸗ 
fen Namen Nwa hat. Diefer zahme ift im ganzen. Lande in 
Gebrauch, doch mehr nur In den obern Provinzen; der Büffel 
- (KRuwe) dagegen, mehr nur in den Niieberungen. Beide find febe 
beauchbar und gut, und die Eorge file" ihre Heerden iR die beſte 
Geite 1%) der Agriculturfortichritte der Birmanen. Die, Stiere 


"werden verfchnitten und zum. Ackerbau verwendet; die Kühe wer 5 


den weder angefpannt noch gemäftet, weil ihr Schlachten durch 
Die Religion, unterfagt iſt; daher die Zucht koſtbar iſt und: von 
dem alten Vieh kein Gewinn mehr gezogen werden kann. . 

Der Büffel ift geichriger ald der Ochs; ex wird nicht ver 
ſchnitten, beide Gefchlechter dienen zum Ackerbau. Er begnägt 
Sch mit geringerm Futter, iſt daher leichter aufzuzichen als ber 
Ochs, und wolfeiler, Bei größerer Stärke iſt er langſamer als 
jener, und verträgt weniger anhaltende Anſtrengung, kann auch 
Hige mit Duͤrre nicht vertragen. Nur der Ochs allein, der Buͤf⸗ 
fel nicht, dient zum Reiten und Ziehen, zu Laſten und Guͤter⸗ 
kausport, und auf Reifen. Bon den Laop, bie vorzüglih auf. 
ihren Karawanen von ihm Gebrauch machen, iſt oben die Rede 
geweſen. Schließlich bemerken wir, daß.auch in den Wäldern 
von Tenafferim kürzlich von einem Die Maingy!s) wilde 
Rinder beobachtet worden find (ob-identifch mit den von Capt. 
Low. angegebenen ? ob. S. 146), davon Gerippe in die Samm⸗ 
kung der Talcutta Societat gelommen ſind. Ob es dieſelbe wilde 
Art, deren Crawfurd erwähnt, ift und unbekannt. Die aus⸗ 
gewachſene Kuh iſt/ 13 Hand hoch, von ſehr ſ ſchoͤner, rother Farbe, 
- mar unter dem Banche weiß; fie foll: weit frhöner ſeyn als die 
Eagliſche Kuh, obgleich fie ſich ihr fehe nähert; der Fettllumpen 
des Indischen Zebu fehlt ihr. Der Ochs ift groß und ſchoͤn, 
gleicht der Kuh, Hat aber einen weißen Vorderkopf. Das Thier 
lebt zu 20 Stuͤck und mehr in Heerden, ift aber ſchwer zu ſchie⸗ 
ben; denn wenn fie weiden fleht immer ein paar Stuͤck auf der 
Wade; bei der geringften Witterung von Fremden entfliehen fie 
wit einer für ihre Größe unbegreiflihen Gefchwindigkeit. Nur 
etwa ein Junges zu fangen. gelingt zuweilen, aber nie ein ausge 


® 
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"Dee Efel, Dre, das Schaaf, Tho, die Ziege, S’hair 
obwol ſcheinbar einheimifche Namen führend, -find doch nur we: 
-nig bekannt in der DBirmanifchen. Haus: und Landwirthſchaft. 

‚Um Ava giebt ed nur wenige Schaafe und Ziegen ;- fie werben 

fat nur der Euriofität wegen gehalten. Zwar bemerkte Craw⸗ 

furd1i0) daſelbſt einige Eſel, fie waren aber. Heftimmt erſt aus 

China eingeführt: Das Schwein wird zwar bei Birke: 

nen gezaͤhmt, da es aber nur zum Saflenfegen dient, fo iſt es in 

"Hohen Grade ekelhaft. Den Hund. fiept man dort, wie in am: 

dern · Laͤndern des Orients, ehne daß. man ſich um, ihn bein, 
merte, oder Für Ihn ſorgte, in großen Schaaren umherziehen, in 

‘ tägfichem Zuſtande von Hunger, Krankheit geplagt; fie: geben in 
den Straßen der Kapitale ein elendes Bid. Katzzen find in 

* Drenge‘ vorhanden, der. MalayensKage mit halben Schwanze fehr 

Ahmich, treffliche Mäufefänger, Es gicht im Birmanen Lande 
ſehr viele Arten des Felis-Gefhlechtes, wie der koͤnigliche 
' Tiger, der gefleckte Leopard, mehrere wilde Kagenarten 
und andere; ſie [nd in den Waldungen Avas fehr zahlreich, zu; 
“ mal in den fülchen Provinzen. Aber ſehr merkwürdig. ift da— 
gegen der gänzlide Mangel des Canis⸗Geſchlechtes, ob 
wol Hindoftan fo nahe, wo daſſelbe nidyt fehlt. Aber hier iſt 

"tein Wolf, kein Schakal, keine Hyäne, kein Fuchs, 

“und biefer zoologifhe Ehardcter foll fi durch alle T:ros 
" pentänder oſtwaͤrts von Bengaten durch Hinterindien 

und die Inſeln verbreiten (ſ. ob. S. 146). 

An eigentlichem Wild ſoll Hinterindien viel aͤrmer ſeyn als 
Hindoſtan; dennoch herrſcht daſelbſt auch darin noch immer viel 
WMannichfaltigkeit. Zu dem Elephanten, ‚Rhinoceroten, Buͤffein, 
Ochſen und einigen Raubthieren, die. wir oben. ſchon nannten, 
kommen neh dir Bären, die vielen Eher und Hirſcharten 
hinzu. Doch Antelopen fehlen hier ganz und gar; im gan⸗ 
‚sen Birmanen⸗Territorium iſt feine einzige Species, nicht einmal 
in den duͤrren Plainen der obern Provinzen, wo man fie doch 
hätte erroarten können. Bon Rothwild giebt es mehrere Ars 
ten; doch nennt Eramfurd mur das Indifthe Reh und den 
Judifchen Hirt. Dieſe letztern fand er in den Wäldern 
Pegus häufiger ald er fie fonft irgend wo in andern Theilen 
Jpdiens geſehen. Die Einwohner jagen und verfpeifen fie, uns 
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geachtet Ihre Refigion ihnen dies verbietet. Sie werden auf den | 
Savannen zufammengetrieben, durch Menfcherifreife eingeengt, . 


dann mit Gehegen umftellt, die gering aber hinreichend find die 
furchtſamen Ihiere zu ſchrecken. Die Jäger dringen dann auf 
fie ein, und erftechen fie mit Schwertern; nur fehr wenige retten 
Ach durch Leberfpringen der Gehege. Auch wird eine andere Mes 
thode des Fangs angegeben, wo der Jaͤger mit der Fackel des 
Nachts den dichteften Wald durchſtreift, wodurch die Meugier den 
Hitſch fo nahe herbeitockt, daß er leicht mit dem Schwerte erffos 
hen werden kann. Bon Kleinwild giebt e8 nur, im bergigen 
Rande Ava's, Hafen, deren Fleifch gleich dem Indiſchen uns 
fhmadhaft ift; in den Miederungen fehlt er gänzlich. 


An Gefluͤgel M it das Land ſehr reih. Der wilde 


Hahn (Wild Cock? ob Phasianus gallus, vergl. Aſien Br. II. 
S. 1108) iſt hier fehr allgemein verbreitet; dieſelbe Species wie 
in Hindoflan, immer ein Waldbewohner (ſ. oben &. 197); er 
beitet wie das Rebhuhn. Phafane zweierlei Arten, die Crams 
furd für noch unbeſchriebene hält, find fehr zahlreich in den 
Waldern von Pegu; fie find Beide von Heiner Art, meit gerins 
ser an Groͤße und Schönheit des Gefieders wie der Phafan von 
China und Nepal. An Pfauen, Rebhähncen Warhteln, 
Schnepfen, die von beiden Polarkreifen bis zu den Tropen 
verbreitet find, und andern Vögeln hat Ava Ueberfluß. Gaͤnſe 
und Enten, als Zugvoͤgel, find fehr zahlreich in den oben Pro⸗ 
vinzen; in den unteren zeigen fih die Enten nicht zahlreich, und 
Gaͤnſe gar nicht; Geflügel wird im Lande nar wenig gezogen und 
heimlich verhandelt, zumal Enten, an Ehinefen, Moslems und 
dort wohnende Ehriften. 

Fifche-15) finden fich In Menge im Meere und den Ffüffen 
vor, ohne fie könnten die Birmanen nicht leben; daher bei ihnen, 
ungeachtet ihrer Lehre von der Seelenwanderung, doch ein allges 
meiner Dispens in Beziehung auf das Fifcheffen gegeben ft; 
man haͤlt dafür, daß die Seele nur in größere und vollkommnere 
Wierleiber aͤbergehe. Doch auch von dieſen wird das Wildpret 
gern ohne: Scrupel verſpeiſet. 
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In allen Gewerben und Könften find die Birmanen unde 
mein gegen ihre Nachbarn zuruͤck, eine Folge ihrer jüngern Civb 
Uſation. Das Reinigen, Spinnen, Beben und Färben der Baum⸗ 
wolle+!9), noch eins ihrer Hauptgewerbe, wird von den Frauen 
verrichtet; die einzigen männlichen Weber im Lande find die ge 
fangenen Taffayer (Einwohner von Munnipore, f. Aften Bd. 
I. &. 335). Ihr Webeftuhl if fehe roh, wie der. in Indien; 
ihe Gewebe aber weit roher als das Indiſche, und. nie bringen 
fie feine Waare zu Stande. Zum Verkauf werden Baumwollen⸗ 
Waaren an beiden Uferfeiten des Jrawadi fabricirt von Ream:; 
Yyagyi (22° N.Br.) bis Shoe daong, unterhalb Prome, we 
ſich das rohe Material in Menge findet und ſehr wolfeil if. . Alle 
Baumwellfabricate „der Birmanen find jedoch verhaͤltnißmaͤßig 
- theurer als Engliſche Fabrikwaare hier geliefert werben kounte, 
ſelbſt bis zur Reſidenz Ava hinein. Rohe Seide wird von 
China eingeführt, eine fchlechtere Sorte von Lao; etwas werk 
ges Seide wird in einigen Gegenden von Pegu gewonnen, zu 
‚mal zu Sayn (in SaramadisProvin) und zu Shoe gyen, 
oberhalb der Bifluenz. Hauptorte, wo Geidenzeuge geweht wer⸗ 
den, find Ava, Montzabo, Pakhok' ho (zwiſchen Pugan und 
Yandabe), zu Pugan (|. oben ©. 212) und Shoe daong. 
Die feinen Seidengewebe werden in Amarapura ge 
macht, aus roher Chineſiſcher Seide; die roheften in Shoe 
daong aus Pegn Seide. Weiber weben die Seidenzeuge wie bie 
Baummollnen. Nur wenige Seidengeuge werben von den Shan 
und Kyen eingeführt. Die Satains und Gammet aus Chin, 
nur für den Hofverbrauch. Die Geidengewebe der Kyen, weiche 
Crawfurd fahe, waren weit fchöner als die ihrer. Lehrmeiſter 
der Birmanen; es waren veiche, ſchwere Scharlachſcherpen, ober 
ſchmale Shawls / mit eingewirktem Golde fehe geſchmackvoll. Seide 
und Baumwolle wird von den Birmanen blau, roth, gelb, 
gruͤn, braun und ſchwarz gefaͤrbt. Blau mit Indigo, roth mit 
Sas (D, davon ein Theil im Lande gebant wird, der meiſte aus 
Bengalen kommt; gelb mit Turmerik, oder dem Hoize bes 


. Yadbaumes, Artocarpus integrifolia. Der Alaun zur Belize 


. ber Färbung wird aus China eingeführt, Die Birmanens 
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färberet iſt nicht dauerhaft, Ihre Muſter find firelfig oder qua⸗ 
Wirt; fehr roh; das Druden iſt ihnen unbekannt. Die Kunſt 
des Porcellans befisen die Birmanen nicht, chinefifche Jun⸗ 
ben bringen ihnen diefe Waare über Rangun aus Singapore zu; 
denn auf der Laudſtraße durch Yuͤnnan wuͤrde die directe Ein 
fuhr doch zu Gefchwerlih fern. Dagegen find die WBirmanen 
Meer in der gemeinen Töpferei, und ihe unglafirtes 
Gefhirr, zu Küchen, und Dausgeräth aller Art, bemerkt 
Eramfurd, fen das beſte was er in Indien gefehen. Die beffe 
slafirte Waare werde bei ihnen wie zu Martaban (f. oben 
©. 143), fo zu Pugan, Montzabo; Sengko (N), Gens 
faing und Tharet, zwifchen Prome und Patanago gefertigt. 
Ihre Gefäße find fo groß, daß fie bis 200 Biß oder 12 Sab 
lons halten. 

Ga den Metallarbeiten 2%) find die Wirmanen umge 
mein zuruͤckk. Eifenerze werden gewonnen und verfchmolzen, 
In der Nähe des Berges Paopa (f. oben &. 211) im Diſtrict 
Mredup. In Ava koſten 100 Viß == 365 Pfund Eifen an 8 
bis 15 Tical. Durch fehlechtes Schmelzen verliert dies Erz 30 
bis 50 Procent Gericht. Die Stahlbereitung verfichen fie nicht; 
der Stahl wird, wie auch vieles Eifen, aus Bengalen eingeführt. 
In Ava und Pugan wird rohe Schneidwaare gefchmiedet, 
Schwerter, Sperre, Meſſer, Scheeren, Zimmermannswerkzeug. 
Sn Ara werden auch Musketen gearbeitet. Die beftgeftählten 
Schwerter werden aus dem Lande der Shan eingeführt, bie 
überhaupt, wie in Laos, beſſer mit den Metallen umzugehen wiſ⸗ 
fen. Eine Birmanifche Muskete in Ava koſtete, nach Craw⸗ 


furds Angabe, 10 Tical Silber = 25 Schilling; eine alte ing . 


liſche Musfete dagegen 15 bis 20 Zical = 37 bis 50 Schilling. 

Metallgefhirr findet im Lande nur wenig Abfag, weil 
der Gebrauch der Töpfers und ladirten Waare allgemein if; 
dech z. B. wol zum Waffertransport; eine Fabrik davon iſt nicht 
fen von Sagalıg. Das Kupfer zu diefen Gefäßen Tomimt " 
aus China, ver Zink aus Laos. Schellen und Glocken find in 
len Tempeln und Klöftern ſehr häufig im Gebrauch. Das dazu 
im Glockenmetall nöthige Zinn, wird aus Tavoy und Lao ein⸗ 
gefuͤhrt. Aber die Kunft der Metallgießerei?t), in welcher 
die Siameſen fo gewandt find, fcheint den Birmanen gänzlich 
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unbekannt geblieben zu ſeyn. Alle Tempelidole der Biimanen 
waren geringer, kleiner, unbedeutender, als die der Siameſen, 
‚und feine einzige von Birmanen gearbeitete Metallſtatue ſahe 
Crawfurd in ihren Tempeln. Auch ſehr viel Antimonium, 
zu Metall gemacht, wird aus Lao auf den Markt ven Ava ges 
bracht, wo Eramfurd es fahe, ohme deſſen Anwendung zu Ten 
nen. Da diefe Reduction, bemerft Crawfurd, ſchon ein ſchwie⸗ 
riger Proceß ſey, fo müßten die Laos in der Schmelzkunft fchon 
gut bewandert feyn. Die Chinefen zu Singapore waren mit die⸗ 
ſem Reductiönsproceß ganz unbelannt. 

BGold⸗ und Silbersärnamente werden in jeder Stadt 
der Birmanen gearbeitet, zumal aber in Ava; doch mehr mafliv 
. als ſchoͤn; 3. B. Ohrgehänge und Betelgefäße dicker Art find all⸗ 
gemein im Gebrauch. Die Birmanifche Jumweliertumft fieht 
derjenigen anderer Indiſcher Kuͤnſtler an Geſchmack und Geſchick 
ſehr nach, und ift noch ſehr plump. ' 
Dreierlei Arten Papiere find bei den Birmanen im Ges 
brauch. Die eine ift einheimifches Fabricat, aus jungen Bam⸗ 
busfiebern ; es ift DIE wie eine Art Pappe; mit einer Mifchung 
von Kohle und Reiswaſſer wird es berieben, darauf läßt ſich wie 
auf eine Schiefertafel mit einem Stift von Steatit ſchreiben, und 
das Sefchriebene mit feuchter Hand auswifchen. Die zweite 
Art Papier wird aus Mainkaing (d. i. Mainthain in 
Lowa⸗Schan, oder DbersLaos, f. Aſien Bd. II. ©. 1221) eins 
geführt, aus einem tributairen Gebiet, von der Grenze Yuͤnnans; 
es iſt feites, weißes Löfchpapier, dient allgemein zum Cinfchlagen, 
Einpaden, zu DOpfersaben in Zempeln u. f. w. Die dritte 
Ast, die farbigen Papiere, werden alle aus China eingeführt. 


5. Handel der Birmanen. 


Das Sant der Niederungen in den untern Provinzen, von 
Baſſein über Pegu bis Martaban, bietet eine Binnenſchiff⸗ 
fahrt für den Handelsverkehr dar, wie fie nur wenige Länder 
befigen, in den Bergprovinzen dagegen iſt diefer durch ſchlechte 
Communicationen erſchwert, und kann nur durh Land⸗Kara⸗ 
wanen betrieben werden, die jedoch nur aus den Ländern der 
‚Laos und vom Morden her, über Bhanmo, aus Yüinnan 
zu kommen fcheinen. 

Die Handels boote der Birmanen auf dem Irawadi fi ſind 
nur Mein, haben mitunter bis zu 100 Tonnen Gehalt, meiſteü⸗ 


. Königreich Ava; Sande "26% 
held aber nicht über 10 bis 15° Tonnen Laſt. Alle ſind in der⸗ 


ſelben Art gebaut, lang, flach, ſehr enge, mit Seitenfluͤgeln, um 
nicht umzufchlagen, mit viereckigen Mattenfeegeln bei S. W. Mon⸗ 
fon. In Ava und Ran gun, insbefendere, doch, auch in Baſ⸗ 
fein und zu Tongo (am Setang) find die Hauptmaͤrkte ) 
dei Landes. Die Schiffer der Küftenflädte in Pegu laden 
gewöhnlich von da für die Kapitale Reis, Salz, getrodnete 
und geräucherte Fifche und fremde Waaren. Die Shans, 
oder das continentale Volt von Lao, dagegen führt mit feinen 
Ochſen⸗Karawanen (f. 06. &.232) nady Ava, vorzüglich: rohe 
Beide, Firniß, Stick-⸗Lac, Elfenbein, Wade, lak⸗ 
tirte Baare, Metalle, Gold, Blei, Zinn ud Schwer 
ter; nimmt dagegen jene yon den Degufchiffern eingeführten Pros 
durte mit zuruͤck. Sie kommen jährlich in Karawanen zur trock⸗ 
nen Jahreszeit in das Birmanenstand; der Hauptmarkt, den fie 
beſuchen, ft Plek 29), an 2 geogr. Meilen im Süden der Reſi⸗ 
den; Ava, an einem Heinen Fluß gelegen, der fich in den Ira⸗ 
wadi ergießt. Zu den übrigen Handelsartikeln der Birmanen gehoͤ⸗ 
ren vorzüglich: Erd ol (Naphtha), welches duch alle Provinzen 
geht; Salpeter, Kalk, ſehr viel Baum wolle, etwas Sei⸗ 
denzenge, rohe Schneidwaare, etwas Metallgeſchirr, 
lackirte Waare, viel Palmzucker, Catechu, Zwiebeln, 
Iamärinden; 

Der Handel gegen Norden, über Midai oder Mide (nur 
13 Meilen im N.D. von Ava), nah dem Grenzemporium 
Bhanmo, und von da nach der Chineſiſchen Grenzprovinz 
Yannan, ift bedeutend; aber ausfchließlih nur in den Händen 
der EhHinefifchen und weniger Mohammedanifcher Kaufs 
leute, die in beiden Ländern amgefiedelt find (ſ- Afien Bd. UL 
S. 802 2c.). Diefer Verkehr gleicht, obwol er, wenigern Hemmun, 
gen ausgefegt ift, dem Chinefen s Verkehr mit den Ruflen an der 
Nordgrenze ihres Reichs zu Kiachta in Sibirien. Er ift in 
Bhanmo nicht continuirlich, das ganze Jahr hindurch, wie zwis 
ſchen zwei befreundeten Nationen; fondern auf beſtimmte jaͤhr⸗ 
liche Meffen befchräntt. . 

Die Chineſen⸗-Karawane, guößtentpeils aus Chineſen 
chend, kdmmt gewöhnlich Anfang Dezember in Ava an, 
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und ſoll 6 Wochen zur Zuruͤcklegung der Neife von Yünnan 
gebrauchen. WBahrfcheinlih kann fie China nicht vor dem Ende 
‚ der periodifchen Regenzeit verlaffen, d. i. nicht vor Mitte Octo⸗ 
ber; daher die Zeit. der Reiſe fo limitirt iſt. Auf der ganzen 
Strecke ift kein Waſſertransport, oder auf der Are, fondern Alles 
muß durch Saumthiere teansportiet werden, von Keinen Pferden, 

: Mauithieren, Sfeln. Diefe Daten, bemerkt Eramfurd, ſchei⸗ 
nen zu beweifen, daß der Irawadi nicht fchiffbar fen bis zur. 
Chineſiſchen Grenze (daß er aber von Bhanmo wenigſtens abs 
waͤrts befchifft- werde, iſt früher dargethan; ſ. Afien Bd. IL 
©. 746— 751), und daß die Wege meifl (let and befchwers, 
lich find, was auch die Kaufleute ihm verficherten. 

Die Hauptmeſſe fcheint aber zu Bhanmo ſelbſt zu fern; 

. denn es find immer nur wenige Sandesleute, die bis Ana gehen.” 

Die Importen find: Kupfer, Auripigment; Queck⸗ 
filber, Zinnober, Eifengeräthe, Kupferdrath, Zinn, 
Blei, Alaun, Silber, Gold, Goloblaͤttchen, Toͤpfer⸗ 

-waare, Semälde, Teppiche, Rhabarber, Ihee, rohe 
Seide, Sammet, Liqueurs, Honig, Moſchus, Grän 
fpan, getrodnetes Obſt, Papier, Faͤcher, Sonnen⸗ 
ſchirme, Schuhe, Kleider. 

| Das Kupfer wird ſchon verarbeitet eingeführt, wenn 
&8 duch wieder umgeſchmolzen ‚werden follte, weil die Ausführung 
eoher Metalle bei Chinefen Contrebande if. 

Das Auripigment iſt ungemein ſchoͤn; es fol and den 
Minen von Yännan kommen, und geht zum Theil auf dem 

JIrawadi wieder abwärts über Rangun nach Bengalen und Eu⸗ 
sopa. Auch andere Metalle liefert Yınnan, wie ebenfalls den 
Ihee, woron ſchon früher (f. ob. S. 249) die Nede war. 

Rohe Seide gehört zu den KHauptimporten bes "Landes, 
weil daraus die meiften Kleider der Birmanen gewebt werben, 

* Die eingeführte Seide ift grober Art (f; ob. &. 260); man rech⸗ 
net die Einfuhr jährlich zu 27,000 Ballen, jeder an Werth 30 Ti 
cal, d. i. in Summa 80,000 Pf. Sterling. 

- Auch von lebenden Thieren, wie Hunde, Phafanen, Enten 
u. a. bringen die EhinasKaramanen ſtets einige mit. 
—Die Exporten aus Ara nah China find: Banmwolle, 
Schmuckfedern, eßbare Wogelnefter, Sifenbein, Rhinoreross und 

. andere Hömer, Sapphire, edler Serpentin und Britiſche Woll⸗ 

zeuge. Das DHauptproduct IR die rohe Baummolle, von 


x 
BU 5 
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20000 WE zu 75,000 Ballen jährlih, was Erawfnrd, nach 
. dem Mittel, auf 14 Millionen Pfund anſchlaͤgt. Sie iR von 


3 bis 4 verſchiedenen Audlitäten, deren Werth auf 228,000 Pie. 
Sterting angefchlagen werden kann. 


Die Shmudfedern der Vögel, die man In Menge ans 


führt, dienen vorzäglich zu den Ceremonien Kleidern der Chineſi⸗ 
hen Maudarinen; die Bogeljagd iſt dadurch ein einträgliches Ge⸗ 
ſchaͤft der Wirmanen, durch ihre. wilden Waldprovingen bis zur 
Grenze von Bengalen geworden. Die Sapphire dienen eben⸗ 


falld zum Ceremoniel der Mandarine, als ihre Muͤtzenknoͤpfe. 


Den Werth aller Erporten und Importen des Chinas 
Dandels fchägt man auf etwas über eine halte Million His 
700,000 Pfe. Gterling; wovon die beiden Hauptartikel, Seide 
und Banmmoile, allein 309,000 Pfd. St. ausmachen. 

Der Seehandel?4) concentrirt fih in Rangun und vers 
gweigt ſich von da weiter über Dacca und Ealceutta, über 
Madras, Mafnlipatam, die MicobarsAYnfeln. und 
Pulo⸗Penang. 

Unter den Exporten dahin iſt Teathofz das bedeutendſte 
naͤchſtdem: Catechn, Stick⸗Lac, Wachs, Etfenbein, 


Gold, Silber, Auripigment, Rubine, Sapphire, | 
Dferde und rohe Baumwolle Diefe letztere, weiche bis. 


Dacra kommt, iſt von vorzäglicher Güte, und wird zu den feins 
fen Muſſelinen verarbeitet. . Obwol and) hier die Ausfuhr von 
sohen Metallen verboten if, fo wird doch ſehr viel Gold und 
Silber, über Baflein und durch die Geitenpäffe von Aratan 


in das Ausland geführt; man fagte 64 Lac Rupie, d. i. 65,000. 
spfd. Sterling (alfo die Lac Rupie zu 10,000 Pfd. St. gerechnet). 


Zu den Jmporten des Seehandels gehören alle Europdis 
fe, zumal Englifhe und Yndifhe Fabrikwaaren, 
Metallwaaren, Dulver und Feuerwaffen. Baums 
wollgewebe vor allem; dann auch Areca und Retosnäffe 
in Menge, die bei Birmanen nur fparfam find, und Tabad 
aus Mafulipatam. Die Areca⸗Muß wird in ungeheuern Quan⸗ 
titaten ‚aus dem öftlichen Bengalen eingeführt, aber unpräpas 
wirt; dagegen präparirt aus Penang, und von der Oſtkuͤſte 
‚von Sumatra. Bon dem beſondern Handel Danguns war fchon 
oben die Rede (ſ. oben &. 173). 
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Münze). Die Birmanen berichtigen die Zahlungen 
nicht durch Münzen, bie ihnen fehlen, fondern durch Zuwiegen 
der Metalle; Meinere mit Blei, größere mit Gold, und zus 
mal Silber. Dies ſchon bezeichnet: den rohen Zuftand ihres 
Verkehrs; die Benennung der Gewichte iſt daher identifch mit 
dem. Werthe der edien Metalle, und Ryat, oder Tical, Paik⸗ 


tha, oder Viß, find die häufigften Quantitäten. Gold wird für‘ 


ITmal werthuoller angenommen als Silber; Blei verhält fich im’ 
Marktpreis zum Silber wie 500:1, Diefes Abwiegen der Mes 
tale erzeugte eine eigene Art Gefchäftsleute, die-Mäfler und 
Wieger, die Pdesza, . Zwei derfelben boten fih gleich am er⸗ 
fien Tage Eramfurds Embaffade als Geichäftsführer an; es 
waren Ehinefen aus Canton, die Englifch fprachen und Reifen in’ 
England, Andien und an den Malayifchen Höfen, wie in Euros 
paͤtſchen Befigungen daſelbſt gemacht hatten. -Sie zeigten fih uns 
gemein thätig und induftrids, wie alle dortigen Ehinefen, die aus 
vielen ben Europäern noch gänzlih unbefannt gebliebenen 
Provinzen herftammen follen *). Die Tare für bie Bemuͤ⸗ 
bung der Pde⸗za iſt fo renlirend, daß nad 40maligem Baliren, 
machen deſfelben Geldquantums, deſſen Werth felöft aufgebraucht if. 
Die Goldprobe der Birmanen feheint von den Hindus, nicht 
von den Ehinefen angenommen zu fern. Woher der Name Tis 
cal flammt ift ungewiß; wahrfcheinlich ift es die Verdrehung el 


nes mohammedanifchen Wortes, wie Bi die Birmanenverdrehung 


son Paiktha (p in vo, das k ift ſtumm Bei Birmanenz das th 
In 6, das a weggeworfen). 100 Kyat, oder Tical, iſt = 1 
Maltiha, oder Viß = einem halben Centner. Genaue Angaben 
der Maaße und Gewichte hat Crawfurd mitgetheilt. 
Längenmaaße: 10 Cha Fhyis, oder Haarbreiten = 1 N’hon 
(ein Seſam⸗Korn); 6 Mhons = 1 Moyau; 4 Moyaun = 1 Thit 
(FZingerbreite, nämlich) das Mittelglied des Mittelfingers); 8 Thit 
== 1 Maik (Handbreite, inclufive den Daumen); 15 Maife = 1 
Tihwa (Spanne); 2 Thwas = 1 Taong (Cubit); 4 Taongd = 
4 Lan (Klafter); 7 Taongs = 1 Ta (Bambuslänge); 20 Tag = 
4 Dithapa; 20 Ok tha pas = 1 Kofa; 4 Koſas = 1 Gawot; 
40 Gawots a 1 Ujana; 7000 Taong, oder Cubits, Ellen, = 1 
Zaing. Eine Tagereife rechnet man zu 10 Zaing = 20 Engl: 


#38) J, Crawfurd Embassy 1. o. p. 433, 3 RR. 
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Miles. Die toaigliche Elle, Taong M = 10hEngl. Zoll, 
die Fingerbreite Ads; die Kldfter, oder Lan = 76%, die Bam 
Buslänge, oder a = 133. Derflaing = 2 Miles, 193 Yards“ 
2 Zuß 8 Zoll Engl. 

\ Gewichte: 1 Hein Rwe iſt das Korn von Arbrus preento- 
rius; 2 fl, Rwes = 1 groß Rwe (d. i. die Bohne von Adenan- 
thera pavonina); 4 gr. Rwe = 1 Balr 2 Bai= 1 Mu; 2 
My = 1 Math; 4 Math = 1 Kyat (oder Tical); 100 Kyat = 
4 Paiktha oder Viß, meift zu 3 Centner gerechnet. 


Erläuterung 2 
Die Birmanenflämme; Population. Die unterjochten Stämme, 
die Fremblinge; Sprache, Literatur, Wiffenfchaften, Stände, 
Gouvernement, Finanzen. 


Das große Gebiet des Birmanen⸗Reiches wird von 18 ver⸗ 
fhiedenen Nationen?) bewohnt, unter denen man als die 
bedeutendften nennt: 4) die Birmanen (Dranma), 2) De 
Peguer (Talain), 3) die Shans (Tao), 4 die Caſſay 
(richtiger Kathe), 5) die Zabain (Zabaing), 6) die Karian 
(Rariang, richtiger Karaen, f. 06. &. 116), 7) die Kyen, 
8) die Yo oder Yau, 9) die Lowa. Aber außer diefen letztern, 
welche zu den wilderen Nacen gehören, werben noch mehrere ger , 
nannt, wie die Taongfa, ein Wandervolk, die Walddickichte 
zwifchen Setang und Saluaen bewohnend, von denen fehon oben 
als Plan oder Palaon die Rede war (f. ob. S. 188); danır 
die Pyu, Lenzen, D'hanu, D’hanao, Zalaung””), von, 
denen wir kaum mehr als die Namen und Sige willen, und nur 
erfahren, daß fie weder mit Birmanen noch Siameſen in Ber 
wandtfchaft fichen follen. 

Die zuerft angegebenen 9 Voͤlkerſchaften follen In der ans- 
gegebenen Folge auch an Zahl abnehmen, wie an Clviliſation ; 
doch meint Cramfurd, daß die Zabain, die Karian und 
Kyen nicht viel weniger civilifirt find, als ihre gegenwärtigen 
Dberherrn, die Birmanen, welchen fie ald Agricultoren wenigfiend‘ 
völlig gleich ſtehen. 


20) 5, Crawfurd E L XIV. p. 373— 308: 
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Slie find. zwar umter ſich verfihieden In Sprache, Eitten, 
Gebraͤuchen, Religion, aber doch herrſcht derſelbe allgemeine Tops 
pus bei ihnen vor, weicher allen Völkern gemeinfam ift, bie zwi⸗ 


fhen Hindoftan und China fich ausbreiten. Bon diefen ih⸗ 


ren Nachbarvoͤlkern find fie umgemein verfchieden, am meiſten den 


Malayiſchen Voͤlkern gendhert, obwol ſie auch von dieſen 


—⸗ 


ſich ſehr unterſcheiden, und von’ jedem Fremden gleich auf ben 
erſten Blick unterſchieden werden. 

Der phyſiſchen Conſtitution nah find die Birmas 
nen, oder richtiger Marama (f. Afien Bd. IIL S. 1224), kurz - 


. gebaut, flämmig, gut peoportionirt, fehr beweglich; nie dunkel, fons 


derr nur braun von Farbe. Ihr Haupthaar ift wie bei andern 


Tropenbewohnern ſchwarz, grob, fraff, reichlich; ihr Bart if et⸗ 


was ſtaͤrker als bei ihren Nachbarn, ſelbſt ihr Leib etwas haa⸗ 
riger als bei den füdlihen Malayen, darin fie den Siamefen 
und Laos gleichen (wie die Aino's und die norböftlichen Urbe⸗ 
wohner Japans, ſ. Aſien Bd. IH. S. 477, von einem ganz 
behanrten Lao und den behaarteren Siamefen, ſ. ebend. 
S. 1147). 

Das Clima und die phyficalifhe Natur der Santa 
fhaften, welche von den verfchiebenen Tribus bewohnt werben, 
ſcheint hier feinen materiellen Einfluß auf den phyſiſchen Mens 


ſſchenſchlag auszuüben. Crawfurd erwartete, daß die Einwoh⸗ 


ner. des hohen, trocknen Berglandes, das vorzugsweile von Bir⸗ 
manen beivohnt if, auch größere, mehr athletifche Geſtalten bes 
günftigen würde, als die der marſchigen Ebenen, welche vorzuͤg⸗ 
Ich von Talain⸗Tribus bewohnt find. Dies befldtigte ſich 
aber nicht; die Talains zeigten fich vielmehr robuſter und acti⸗ 


ver als die eigentlichen Birmanen. 


Die Birmanen, die ſelbſt wieder in 7 verfchiedene eis 
6u8 zerfallen follen, ftehen in Hinfiht der Eivilifation, in 
Religion, Sitten, Inſtitutionen, weit hinter den Hindu’s6 zus 


rad; mehr noch hinter den Chinefen. Cie ſtehen auf aͤhnli⸗ 
cher Stufe wie die Siamefen, vielleicht den Javaneſen zus 


wäh. Doc find fie wiederum den andern ſchon civilifirten Bes 
wohnern bes oͤſtlichen Archipels vorangeſchritten. Ihre Art dee 
Entwicklung iR fo ganz verfchieden won der der Hindu und Chi⸗ 
nefen, daß ſich nicht einmal ein Vergleich unter ihnen unftellen 
tigt. Das Land ber Birmanen iſt nach Fruchtbarkeit und Zus 


 fammenpang weit guͤnſtiger für ſociale Fortſchritte gewefen, als 


ı ’ 8 ’ 
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der Böden der zerſtuͤckelten Inſelwelt, und die Geſetze, die pollti⸗ 
ſchen Inſtitutionen der Birmanen, fo ſchlecht fie auch ſeyn m⸗ 
gen, ſind doch in der Regel immer beſſer als die der Indiſchen 
Inſulaner. Doc ſtehen die Birmanen ihnen in Unternehmungs⸗ 
geiſt, in Muth, Freifinnigkeit und ſelbſt in Hinſicht der Sittlich⸗ 
-feit weit nach. In einem Puncte flimmen fie jedoch alle übers 
ein, daß fie frei blieben von religidfer und politifcher Bigotterie, 
und frei von ungefelligen Gebräuchen, an welchen Die weftlichetn 
Hindus durch das Eaftenwefen ſo ſehr leiden. 

- Das Landvolk der Birmanen iſt ein gefunder Bolkkr 
fihlag, wohlgenaͤhrt, robuſt, frei von Santfranfheiten. Doch giebt 
es auch Hei ihnen Ausfäpige®n; ihre Leprosis und deren Be⸗ 
handlung feheint diefelße zu feyn, wie bei Juden und im Mittels 
alter. Eramfurd beſuchte in der Nähe der Nefidenz Ava, das 
Bolt der Ausſaͤtzigen, die etwa 20 Käufer einnahmen und in 
einer welfeilen Reisgegend wohnen. Die Hälfte: der Einwohner 
war mit det Lepra arabum und der Elephantiaſis behaftet. 
An Bänden, Fingern, Zehen fangen die weißen Flecke an, melche 
die afficirten Theile ertödten, wobei die Kranken doch ein hohes 
Alter erreichen innen. Die Krankheit it im feuchten Ranugun 


wie im trocknen Ava, und an beiden Orten erblich und anfledend. 


Ein furchtbares Policeiamt iſt das. des Le fo Wun 2, des Auf⸗ 
feherd der Incurabeln; wo dieſer Unglüdliche, mit Geſchwaͤren 
Vehaftete, ficht, müffen dieſe ihm, wenn es Meiche und Wolha⸗ 
ende find, fchwere Abgaben zahlen, fonft verweifet er fie in das 
Dorf der Ausfäpigen. Diefe Krankheit, wie jedes phyfifche 
Uebel wird Hei Birmanen für Strafe von Verbrechen angefehen, 
Die in einem frühern Leben Gegangen find. So die Epliepfle, das 
Blindwerden, aber auch im Kriege der Verluft von Gliedern. 
Mit der Verſtuͤmmelung iſt auch die Königliche Gunft verloren, 
und wenn der Ungluͤckliche auch ein Held für König und. Vaters 
fand wäre, man flieht ihn, fehließt Ihm vom Palaſte und von Hofe 
and. Weder ihee Religion noch ihre Einrichtungen beguͤnſtigen 
bei ihnen keineswegs die Bildung zu Baterlandehelden. 

Die Birmanen im Frieden ſcheinen ein mildes, Tanftes, 
harmloſes Belt zu fen, unter gerechten Geſetzen Ichend; aber der 
Krieg entflammt fie zu Wuth und Graufamieiten 2). Wehe den 


*°) Crawferd Lopsih dab. Le p. 107. 
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ungluͤcklichen die ‚ihre Rache gereizt haben; Im Jahre 1824 ges 


riethen bei ihren Lcherfällen in Afam, Eaffay (Munipore) 
und Cachar an 6000 Mann der dortigen Population in ihre 
Gefangenſchaft. Sie murden mit Weibern und Kindern zu 2 
und 2 gefeffelt, fortteansportiet, mußten Laften tragen, erhielten 
nur wenig zu eflen. Den Weibern nahm- man von der Bruft 
Ihre Kinder, riß diefen die Köpfe ab und warf fie por ihren Au 
gen in den Fluß; die Alten und Kranken wurden ‚umgebracht, 
wenn fie die Laften nicht mehr Ichleppen konnten. Die Ueberle⸗ 
benden wurden zu 300 und 400 in Ava ald Kriegögefangene zu 
Sclaven vertheilt und verſchenkt. Die größte Grauſamkeit traf) 
die unfehuldigen CUropaͤer in Dangım und Ava, während des 


Kriegsuͤberfalls der Briten. 


.. 


Ehrgefuͤhl fcheint den Birmanen etwas fremdes zu ſeyn, we 
nigſtens find Kriecherei, die Eifen und ˖ Prügel fo wenig enteh⸗ 


rend wie in Siam (f. Aſien Wd.IH. 1149). Am 2. Nov. 1826 
„machte die koͤnigliche Familie von ‚Ava sine Errurfion zu einer 


berähmten Pagode bei Amarapura, kam aber erft fpdt in der 
Macht zu Lande zuräd. Ihre Hofbeamten und die Minifter, die 
glaubten ſie wuͤrde zu Waſſer zurückkehren, verfehlten ‚Daher ihren 
Empfang. . Dafür wurden die 3 oberfien Miniſter (Wungis) und 
alle andere Beamten in die Eifen?*) geftedt. Auf Vorbitte wur 
den fie zwar am folgenden Tage wieder von diefem Schimpf der 
freit, aber die Gardeoberften und alten Gouverneurg lachten ſie 
nur aus, und fanden, daß dies für fie eine ſehr baſſende Strafe 
ſeh. Der Premierminiſter wurde, weil er bei einer Feuers⸗ 


brunſt ‚nicht gegenwärtig. geweien war, auf ‚öffentlicher Straße 
durch ven Henkereknecht abgefitaft, als die Englifche Embaſſade 
‚ dort war, dann aber kehrte er zu feinen Gefchäften in den. Staates 
rath 3%) nach wie vor zurkf. 


Shen fo. ift die politifche.güge bei ihnen von oben her 


- fahetioniet; in der Hof ⸗Chronik hatte der Hiftoriograph vom - 
degten Englifchen Kriege folgende Erzählung gegeben: „Es erteg⸗ 


ten In den Jahren 1186 und 87 (d. i. 1824-und 25) die Kula⸗ 


pyn'(d. i die weißen Fremdlinge), ans dem Wellen, 
einen Krieg gegen den Gebieter und Heren des golduen Haufed. 


Sie landeten in Rangun, nahmen bdiefen Ort ein und Prome. 


m Asistie‘ Joan, - -1825.. Vol. XX. p. 00; Crawford ‚ Embaus; 
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"Mon Heß fie vorruͤcken bis Yandabuz dem der König, ans Ride 
und Frömmigkeit um Menſchenleben zu fchonen, wiverfente ſich 
Ihnen ‚nicht. : Die Fremdlinge hatten -große Geldfummen davan 
geſetzt; als fie Yandabu erreicht Hatten, geriethen fie in Mangel 
und große Noth. Sie flehten den Koͤnig an, der in feiner Gnade 
voll Großmuth ihnen große Geldfummen ſchickte, ihre Schulden 
gu zahlen und ihnen befahl das Land zu verlaffen.” Dies ift ihre 
biforifche Treue, man fann daraus auf den geringen Werth ih⸗ 
ter Chroniken zuruͤckſchließen. 

In Allem zeigt es ſich, daß die Birmanen noch nicht 
lange den Zufland der Barbarei verließen. So haben fic, 
wie auch die Talain und die. Kyen (Khiaen, f. Aſien Bd. Ill. 
&. 1225), den barbarifchen Gebrauch des Tattowirens Ber 
Haut beibehalten; doch nur die Männer. Schon fruͤh im 7ten 
bis Yten Jahre wird diefe fchmerzlihe Operation begonnen, und 
bis: zum 35ften und. Zoflen fortgeführt. Vorzuͤglich vom Natel 
abwärts, bis zum Knie, iſt dann alles ſchwarz oder blau von ein 
geaͤtzten Figuren. Zur dunkeln Farbe wird Kienruß vom Sefamöl 
. genemmmen, und von Fifchgalle (Mirga). Die tattowirten Figus 
ren find die von Löwen, Tigern, Affen, Ebern, Krähen, fabelhafte 
Vögel, Nats und Balus, oder Dämone. Auch cabaliſtiſche et: 
teen und Figuren, als Zauber gegen ˖ Berwundungen, ‚alles mit 
Nadeln punctirt; Arme und Oberleib find fparfamer auf gleiche 
Veiſe verziert, doch meiſt roth mit Zinnober gefärbt. Die Me⸗ 
thode ift ſchmerzhaft und koſtbar, da die beſten Kuͤnſtiet damit be⸗ 
ſchaͤftigt find. Nicht tattowirt ſenn gilt für weibiſch, und «lie 
Birmanen find es mehr oder wenigen Dieſe Sitte ſcheint, ſagt 
Crawfurd, urſpruͤnglich auf den Ofen des Brahmayutra bes 
fhränkt- zu ſeyn (ſ. Aſien Bd. II. S. 214, 223, 224, wo-tie 
H'lokba als aͤußetſte Gebirgsbirmanen auch die Lippen faͤrben 
und einkerben), auf Birmanen und Talain; die von ihnen 
unterjochten Voͤlker find dieſer Sitte gefolgt, wie die Shan, 
Aracanefen, Kyen (menn dieſe letztern ihnen nicht. etwa «ale 
ditere Aboriginer darin vorangingen, ſ. Aſſen Bd. HI. S. 1226). 
Die Siamefen, Aracanefen, Laes, Rambodjen, Caſ⸗ 
fayer, hatten diefen Gebrauch wenigſtens vor ihrer Unterjochung 
durch Birmanen nicht. 

Auch das Durchbohren der Ohrlappen iſt alten Na⸗ 
een, die das Birmanen⸗Reich bewohnen, gemeinſam, Maͤnncen 
wie Franen. Ein weites Loch zum Einhängen von Gold: oder 


2 Di An, Hinter⸗Indien. IE en, 92, 


GSlilberornamenten, ober eines Städt Ho, einer MPapierrolle ımb 
dersi. iſt allgemein; dfter ſtecken Weiber, wie Männer, die halb⸗ 
gerauchte Cigarre zum Aufheben in das leere Ohrloch, da dis 
Sitte des Tabackrauchens bei beiden Geſchlechtern, von dem 
zarteſten Kindesalter, vom dritten Jahre an, allgemeiner Ge 
brauch iſt. 

Die Gewohnheit fruͤherer Zeit, die Zähne wie bei Eochin Chi⸗ 
nefen unausldfchlich fehwarz zu färben (ſ. Afien Bd. IIL &. 746), 
iR bei Birmanen außer Brauch) gekymmen, und nicht mehr ans 
ſtaͤndig. Junge Leute vor der Che fuchen ihre Zähne weiß und 
vein zu erhalten;. fpäter Hält man dies für Affectation (f. Aften 
Bd. IL 1147, 1019), Dos befländige Betellauen ſchwaͤrzt 
Die Zähne von felbft, wenn fie nicht fehr forgfältig gereinigt wers 
den. Zu diefen befländigen Kauen wird cine fo große Menge 
von Betelblättern, Pfeffer, Areca⸗Nuß, Catechu, 
"Kalt und Taback conſumirt, daß das Land ſelbſt dieſe Artikel 
nicht hiureichend zu liefern vermag, ſondern vieler Einfuhr von 
Bengalen, Chittagong und Malacca bedarf. 

Die Tracht der Birmanen ift gut, aber weder fo gracide, 
noch fo anſtaͤndig wie die der Hindus; fie find lange nicht ſo 
wohlhabend gekleidet wie ihre Öftlichen Nachbarn die Tunkineſen, 
Cochin Epinefen, Chineſen. Noch laſſen fie, nach Barbaren, Art, 
wie Siamefen (f. Aften Bd. II. &. 1147 x), viele Theile des 
Leibes unbedeckt; ihre Zeuge find roh, meift einheimifche Stoffe. 
Das Hauptkleidungsftäd der Männer if ein Pas'he, d. i. die 
Schentelbetleidung, Zeuge von Seide oder Baumwolle, 10 Ellen lang, 
sufommengefihlagen und ummidelt; darüber der Engi, ein Mod 
mit Yermeln, meiſt von weißem Zeuge, von Sammet oder der 
gleichen. Der Kopf wird mit einem Muffelintuche turbanactig 
umwunden; auch werden aus den Ländern der. Shan, aus dort 
einheimifchen und gefärbten Zeugen Jacken und andere ſchon fer⸗ 
tige Kleidungeftüde auf den Markt nah Ava gebracht. Die 
Frauen tragen den Thabi, eine Art Weiberrock, der porn offen 
ſteht, und bei den Aermern fo kurz ift, daß die halben Schenfel 
fo unbedeckt bleiben. Die Wohlhabenderen ſind vollſtaͤndiger ge⸗ 
Beidet, alle flechten die Haare ein. Nie tragen fie Struͤmpfe oder 
Schuhe, hoͤchſtens Sandalen. Die Sonnenfchirme find allgemein 
im Gebrauch ;-ihre Form und Farbe nach braun, roth, grün u. 
f. m. bezeichnet den Rang dex Seanuen; weiß und Gold if bie 
Königliche hache. 
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Die Prieſterkleidung % iſt von der der Lalen yanz ven 
ſchieden: ihr Schädel ift ganz Tahl gefchoren, nur mit einem Pab 
mprablatt bedeckt; ihre Tracht ift gelb, diefe Farbe zu tragen - 
würde für. den Paien großes Verbrechen ſeyn. Der Pöhel bringt 
ſchon dem gelben Priefterrodt, der zum Trocknen auf einen Dorn⸗ 
bufch gehängt ift, feine Devotion. Es fiel Crawfurd auf, daß 
gelb Die Lieblingsfarbe der niedrigſten, verſtoßenen Kaſten (Outs 
af) der Hindus iſt. 

Population. Auch die geringe Population des Birma⸗ 
nen⸗Reichs zeigt noch die Rohheit und junge Eivilifation dieſes 
* deſſen Volksmenge die fruͤhern Berichte der Europaͤer, vor 

tem fpätern Provinzen⸗Verluſte im letzten Birmanenkriege mit den 
Beiten, auf 17,19 ja bis 33 Millionen übertrieben angegeben hatten. 
Bei einem Areal von 268,000 Engl. Q.⸗Meil., waren dann auf 
eine Engl. AIR. entweder 63, 70 oder 123 Sinw. gefommen. Die 
Bendlterung ift aber noch weit geringer; wir folgen hierin auss 
fhlieglih den Schägungen des beften Kenners Eramfurd 7), 
welcher auf verfchiedenen Wegen Berichtigungen der frühen Das 
ten fuchte. Der größere Theil der Reichsprovinzen, fagt er, if 
noch im Naturzuftande, deffen Bewohner find noh Halbbars 
baren, ohne Agricultur, Handlung, Induſtrie; feit’langer Zeit 
leben fie unter fchlechtem Regiment in befländiger Anarchie, die 
Bevolkerung ift ungemein gering. Die Provinzen im Suͤ⸗ 
ven des Saluaen find durch Tyrannel und Emigration am 
meiften entvoͤlkert; Aracan ift ſchon bevölkerter; doch hat es nur 
‚ Menſchen auf 1 Engl. AsMile. Wäre das Birmanen Reid) 
in gleichem Maaße bevölkert, fo würde feine Population 1,380,000 
Einwohner betragen. Aber auch Aracan war feit der Eroberung 
ſchlecht gouvernirt, und ſtets zogen von Ara Emigranten auf Brl 
tfche Territorien ein. 

Die Provinz Baffein hat 9000 Engl. Q.M.; die Dopus 
lation beträgt 214,500 Einwohner, nad) Angabe der Birmanen; 
alſo auf 1 Engl. AM. = 24 Einwohner. Nach diefer Propor⸗ 
tion würde das ganze Birmanen⸗Reich 4,416,000 Ew. haben. 

Geht man nach den Angaben der Erhebung der Haustaxe, 
fo ſtellt ſich das Verhaͤltniß weit geringer, Zu Ende des XVII. 
Sahrhunderts ward die Haustaxe von den Wohnhäufern der beis 
x 
“e) J. Crawfurd Embassy L c. p. 877,  *”) ebend. p 463. 
itter Erdkunde V._ > © 
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den zahlreichſten Elaſſen der Unterthanen. bei Birmancn und 
Talain erhoben. Der Ertrag 334 Tical von jedem Haufe, gab 


4 Millionen Tical; alfo von 130,000 Häufern. Alle öffentlichen . 
Gebaͤude von. Beamten, Klöftern waren nicht mit gerechnet, und 
ſicher a des Ertrags untergefchlagen. Der Ertrag war ficher auf 
4,400,000 Tical zu rechnen, alfo. auf 132,000 Haͤuſer. Die Bir 


‚ manen rechnen 7 Perfonen af jeded Haus; Prieſter, öffentliche 


Beamte und Alles hinzugerechnet, kann man wol 12 Perfonen 
auf das Haus rechnen: So erhielt man immer nur eine Pos 
pulation von 1, 584,000 Einwohner. Hiezu müßten die Ein⸗ 
wohner der teibntaiten Staaten und die der Karian (Raryen), 
der Kyen und anderer Halbwilden, und die Wanderſtaͤmme mit‘ 
gerechnet werden. In der Provinz Baffein wurden dieſe beir 
den Iegteren, die Karian und Kyen von den Birmanen, nach 
Zählung auf 40,600 angegeben. Nimmt man diefelbe Propors 
tion für die übrigen Provinzen an 830,000, fo wuͤrde die ganze 
Summe für das Königreich, ohne die trißutairen Staaten, ein 
Total = 2,414,000 geben, oder etwa drittehalb Millionen 
Bewohner. Einen andern Verfuch machte Crawfurd nah 
dem Verbrauch und der Tare des Petroleum (Naphtha), welches 

durch das ganze Pand geht und Bedärfniß aller, auch der Arms 
ften Familien ift, um zu einer richtigeen Vorftellung von der Ber 

völferung des Reichs zu. fommen (f. oben ©. 202). Die Ber 

rechnung gab, der geringften Schägung nad), 2,147,000 Einwoh. 

oder, einer möglichft höhern Annahme nad): 660,000 Famis 
lien, jede zu 5 Perfonen gerechnet, eine Volksmenge*e) von 
3 ‚300,000 Einwohner. 

. As Refultat von alledem ſchaͤtzt Eramf urd die Volks⸗ 
menge nicht Aber 4,000,000 und auf die Engl. Quadratweile nicht 
über 22 Bewohner, da in Hindoftan hingegen an 100 Einwohner 
auf 1- Engl. Quadratmeile fommen, die Population alfo 5 
mal dichter iſt. Hat alfo nad) Obigem das Birmanen :Meich ein- 
Areal von 10,000 gevar. Quadratmeilen, f9 würden auf jede 
Deutfhe Duadratmeile etwa 400 Einwohner zu’ rechnen 
fen, eine fehr geringe Population, in einem fo fruchtbas 


t 


"ren, durch Stromſchiffahrt, Candle, Häfen, Clima und Nachbars 


fehaft ungemein begünftigten Ländergebiet, wo Hungersnoth, der 
ſchlechten Agricultur ungeachtet, faft nie eintreten kann, wo Epi⸗ 





*3%) Crawfurd Rinbassy 1. e. p. 466. 
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demien felten, Blattern und Cholera nur die einzigen wir 
thenden Krankheiten find; aber beftändige Kriege, Infurrews 
tionen, Anarchie, ſchlechte Juſtiz, Erpreffungen und 
Tyrannei aller Art, ats hinreichende Urſachen diefer geringeh 
Bevolkerung erfcheinen. Die bösartigen, oft tödtenden Fieber je 
ner Segenden find nur auf die Kuͤſte Aracans Befchräntt, das ges 
genwaͤrtig nicht mehr zum Birmanen sNeihe gehört. Das Hels 
rathen ift hier, wie überall im Orient, ſehr frühzeitig im Ges 
rauch; nur Prieſter leben im Coͤlibat, fonft fteht alles junge Volk 
mit dem 18ten Sabre fchon in Che. Kindermord iſt unbekannt, 
das Kindergebähren der Frauen vor ber Pubertät bis zum 40ſten 
und 50ſten Lebensjahre allgemein. Alle Bedingungen einer moͤg⸗ 
lichſt ſtarken Population find alfo vorhanden. Dennoch iſt der 
Tagelohn im Lande ſehr hoch, weil ed an Arbeitern fehlt, weit 
höher als in Bengalen; daher der gemeine Mann bei Birmanen 
beſſer bezahle iſt als in Indien und Wohlftand beſitzen kann, wie 
der Enropaͤer, und ſonach weniger den Druck des Gouverne⸗ 
mens unmittelbar empfindet. Fiſche find allgemeines Nahrungs: 
mittel, Fleifchfpeifen wenige, Capſicum und Salz find die gemein; 
fien Gewürze; an alle diefem, was zum nächften Bedarf gehört, 
iR Ueberfluß. 

Der geringen Population gemäß iſt auch der Anbau von 
Staͤdten und Drtfehaften durch das ganze Land nur gering. Das 
ganze Reich wird in Provinzen und Vicekönigreihe g& 
theilt, deren Zahl aber fehr wechfelnd, deren Civileinrichtun⸗ 
gen fehr verfchleden find. Der Hauptabtheilungen, fogenannter 
Myos, Städtebezirte, foll cd nah altem Herkommen 
4600 geben, eine ficher ſehr übertriebene Zahl. - In der Pegus 
Landſchaft fiheint 32 eine Lieblingszahl zu ſeyn: denn da ſol⸗ 
len die drei Provinzen Henzawati, Wartaban und Bafs 
fein jede 32 diefer Myos haben; aber in den beiden ift nicht 
die Hälfte, in Baffein beflehen nur deren 8. [Drei diefer le 
seen, welche den Briten bekannt wurden, hatten nach ihrer Zaͤh⸗ 
lung 240 Dörfer; hätten die 5 andern gleichviel, fo wuͤrden es 
in Summa 640 ſeyn. Mach gleicher Proportion wuͤrden im 
ganzen Keiche, dann durch freilich nur rohe Schaͤtzung Im Ber 
Yiltnig zum Areal, ſich etwa nur 163 Städte und 1300 Dörfer 





3%) 3. Crawford Hnıbamy 1, c. p. 468. 
© 2 , 


— 


276 Oft-Aten, Hinter-Indien. I. Abſchn. 4. 92. 


vorfinden fönuen. Diele der Birmanen Städte find aber 
ſelbſt nichts mehr als große Dörfer. - Nach genauefter Ausfors 
hung kann das Reich nicht mehr ald etwa 33 Städte aufwei⸗ 
fen. inter diefen kann man auf Ava, Amarapıra nd Sa⸗ 
gaing, mit ihren Vorftädten und Diſtricten, 354,000 Einwoh⸗ 
‚ner zählen... Rangun hat feit der Orcupation wahrſcheinlich 
12,000 Einw., Prome 8000, Baffein 3000, Martaban 
nur 1500. Die Namen der übrigen Städte find: Mokſobo 
(Montzabo), Bhanmo, Nyaongran, Thing nyi, Mone, 
Kyang taong, Debaraih, Badong, Salen (Thalen), Dis 
gan, Badhain, Tongo, Kyaok mo, Ramathain, Ma - 
thila, Sagu, Legaing, Main daong, Shoe gyen, Pas 

tanago, Melun, Myade, Ryaonanyo ud Sitaong u.a. 

Mokſobo (Montz abo geſprochen, Monkhabo bei Eurer 
paͤern) liegt 13 geogr. Meilen (52 Miles Engl. = 26 Taings) 
von. Ava gegen M.W., wohin eine ziemliche Fahrſtraße führt; 
die Stadt ift ummanert, durc Population und Handel nicht uns 
‚bedeutend, obwol erft feit 1756 n. Chr. Geb, durch den Uſurpa⸗ 
tor Alompra zur Capitale erhoben, der ihre den Titel Ratna 
thinaha (d. h. Edelftein Löwe in Pali Sprache) gab. 

Bhanmo foll fünfmal fo weit (65 geogr. Meilen = 125- 
Zeinge) gegen N.O. von Ava liegen, ift mit einer Holzpaliſſade 
umgeben. Dir Sitz eines Vicekoͤnigs und durch Chineſiſche An 
fiedier mie durch die Märkte wichtig. 

- Debarain 13 geogr, Meilen (72 Mil. Engl. = 36 Tains) 
‚ fen von Ava gegen W.N.W., ift ummauert und nur ale Haupt 
ort eines Agriculturbodens genannt, 

Badong in-W. von Ava, 3 Tagereifen fern von der Re 
fivenz (30 Taings; jede Tagereife rechnet man 10 Laluge) hat 
Backſteinmauern, ſonſt weiß man nichts von ihm. 

Bon Tonge war früher die Rede (ſ. oben S. 19T). 

Ramathain Tiege auf Halbem Wege zwiſchen Ava und 
Tongo, Maithila, ein bedeutender Ort in derfelben Richtung, 
Kyaongemyo aber oberhalb Ava, am rechten Irawadi⸗Ufer, 
30 Taing fern von der Eapitale. Bon allen diefen Städten if 
aber ‚nichts mehr bekannt, und zu bemerken. ift, daß diefe genann⸗ 
ten alle innechalb des eigentlichen Birmanenlandes liegen. 
Bon den Laos Städten Mone und Thing npi, die nicht ums 
bedeutend find, ift ſchon früßer die Mede. sanen (ſ. Aſien Br. 
IH. e. 1236), 


& 
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Die unterjochten Stämme. Von dieſen iſt nur we⸗ 
nig genaueres bekannt. Don den Peguern (Ialain) war 
ſchon oben die Rede (ſ. oben ©. 185), wie fchon früher von den 
Laos oder Shan (f. Afien Bd. II. &. 1231) von denen auch‘ 
Pater San Sermano*w) nichts weiter zu fagen weiß (er 
fihreist fie Sciam), ale daß fie, feit Alompras Zeiten, unters 
Jocht, neuerlich fehr rebelliſch ſich den Siameſen mehr angeſchloſ⸗ 
ſen haben, denen ſie auch in Sprache und Sitte naͤher verwandt 
find. Mehrere ihrer Stämme bewohnen, nad ihm, auch die 
Wälder im Norden der Studt Miedu, nordwaͤrts von Ava, wo 
fie Konjen heißen und ihre eigene Sitten und Sprachen, wenn 
fehon unter der Dberherrfchaft der Birmanen beibehielten. 

Die Yo, Do oder Yau find, nah Fr. Hamilton, ein 
Zweig der Birmanen*), welche fübwärts vor Munipur ' 
auf der Weſtſeite des obern Irawadi, vorzüglich zwiſchen zwei 
Bergzuͤgen, den Bergen von Khiaen (Kyen) im W. und 
Dank hii im D., weiche nur niedrig find und, gegen Pugan 
hin, zum Irawadi auslaufen, anfäßig find. Die Ströme von 
der Weftfeite der Khiaenberge fließen gegen Aracan bie. 
Diefe %o, bemerkt der Pater San Sermane, Im Öften der Xyen 
wohnuend, follten einft zu diefen letztern gehört haben, aber erſt 
zu Birmanen geworden feyn, dadurch, daß fie deren Sprache 
md Sitte annahmen, obwol fie diefe Sprache nur fchr vers 
ſtuͤmmelt zu fprechen wiſſen. &ie achten, nad ihm, fir Zaube⸗ 
ser und Mestomanten, und werden daher von den Birmancn 
gefürchtet. j 

Bon den Zabaing*?) ift nur ald Bewohnern der Nieder⸗ 
Innde in Baflein die Rede, wo fie mit Kyen und Karian 
vorkommen, vorzuͤglich ſich mit der Zucht der Seidenmürmer 
beſchaͤftigen und wie dic Kyen die Hunde fehe in Ehren hal⸗ 
ten follen. | 

Auch von den Karian war ſchon früher die Rede (f. 06.8.1156, 
154, 156, 187 u. Bd. III. &.1130), die in den fühlichern Gebieten 
wohnen, wie die Zyen (Khiaen, ald Aboriginer, ſ. Alien 
Bd. IH. ©. 1225, 1231) in den nördlichen Ava» Ländern, am 





40) P. San Germano Deswiption etc..by W. Tandy l. e. London 
1833. p. 34. *ı) Fr. Hamilton Aecuunt of a Mayr. etc. in 
Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. II. p. 263. 43) Calcutta’ Gor. 
—— 1827. in H, Wilson Burmese War Appd. Nr. Al, 
p» eo j . \ . . 
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Kyen duen d. h. Duelle der Kyen (f. ob. S. 163,219), die zahle 
reichften diefer .unterjochten Voͤlkerſtaͤmme find, weiche noch am 
meiften mit Agriculture befchäftigt find. Es iſt wol, nad) dem 
was fchon früher and Marco Polos Zeit, bei Gelegenheit der 
Sandfchaften Karaian und Kaindu erörtert worden ift (f. 
Afien Bd. II. ©. 739, 736 ꝛc.), die fih von Yünnan His ges 
gen Ava hinziehen, keinem Zweifel unterworfen, daß die Karaiı 
und die Kyen (Kain) die Altern Aboriginer und die alten 
Herrſchervolker des Landes find im XI. Jahrhundert, ehe von 
den Birmanen die Mede ift, ohne daß wir mit ihrer Geſchichte 
genauer bekannt wären. Aber die Tradition, welche wir nad 
den jüngften Werichten von Augenzeugen noch bei den Kyen 
heute vorfinden, betätigt wol jene Bermuthung auf das vollſtaͤn⸗ 
| digſte Ihre Tribus, wie die noch uͤbrigen, haben zum Theil 
die Buddhiſtiſche Religion angenommen, ſprechen aber alle ver⸗ 
ſchiedene Dialecte, ja von dem Birmaniſchen ganz abwei⸗ 
chende Sprachen. Sie haben das eigene, daß fie nicht 
particulaire Tiftricte für fih einnehmen, fondern alle durch das 
ganze Königreich in ihren Tribus zerfireut 2) find; fo leben fie 
zwar in der Mitte der Birmanen jedoch ohne ſich mit ihnen 
zu vermifchen, oder auch nur gefellig oder politifch anzufchließen, 
oder anzunaͤhern. &ie flehen unter dem Birmanen s Gouvernes 
ment, behielten aber ihre eigenen Häuptlinge bei, de fo ihre 
Sprache, Sitte, Gebräuche, und ohne Vertraun zu ihren Oben 
heren gewinnen zu. tönnen, denen fie alle Krieges und andere 
Dienfte verfagen, laſſen fie ſichs gefallen harto Tribute zu zahlen, 
welche die Abgaben der Birmanen meit überfleigen. Fr. Has 
milton hielt dafuͤr, daß 68 die AvasPolitic gewefen fen, welche 
flets gefucht habe jene Nationen, durch Beibehaltung ihrer eiges 
nen, einheimifhen Stammfürften in ſehr viele.Heine Herrſchaften 
zu fheilen, und fo für fih unfhädlih zu machen. Bei dem 
Kyen, behauptet Pater San Germano*), fei die Sitte des 
Tattowirens, ſelbſt bei den Weibern, deren Geſichter dfter da 
durch ganz ſchwarz würden, Zur Zeit, da die Birmanenkönige 
in Pugan refidieten (f. oben S. 212 u, f.) hatten fie Häufige 
Truppen nordmwärts in das Land der Kyen (er fehreibt cbien 
geſchickt, um die ſchoͤnſten Mädchen und Frauen gu rauben, das 





#49) J, Crawfurd Embassy I. c, p. 470. “ P. San Germano 
Description L c. p. 33. 
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‚per die Kyen ihre Zuflucht zu dieſet Entkellung des Geſich ⸗ 


tes Ihrer Schoͤnen genommen hatten, um ſich vor jenen Ueber⸗ 
‚ fällen zu retten. In wiefern diefe Sage begründet ſeyn mag, 
laſſen wir dahin geftellt ſeyn. Diefe Kyen, Khiaen, welche 
fich ſelbſt Tailung nennen, Hält Fr. Hamilton *) für eine 


Aboriginer Tribus, identifh mit den Birman der Halbinſel, 


die fih noch unabhängig in den Gebirgen am obern Kyen: 
Fluß erhalten, habe, und nur in feinen füdlichen Wohnfigen, 
don Ueberfaͤllen der herrfchend gewordenen Mranma, d. i. der 
Birmanen, ausgefegt fer. Sie find unter allen rohen Stämmen 
der Salbinfel, fagt er, die am weiteften in Manufacturen vor; 
geſchrittenen: denn fie meben feidene Zeuge, die in Ava theuer 
bezahle werden; fie tattomwiren fih. Außer den Kyen werden 
auch Ka kyen 6) Kakhiaen) als eine wilde. Tribus an beis 


ten oßern Ufern des Saluaen angegeben, die bort ihre Sitze 


daben, wo biefer Fluß das Ehinefifche Territorium verlaffen hat. 
Eie follen in Sprache und Sitte ganz von den Kyen abwels 
hen, und am einer Heinen Stelle erkennbar ſeyn, welche fie zwi⸗ 
fhen den Augen tattowiren. Sie find ald Räuber den Kauflens 
ten der Laos⸗Karavanen ſehr läftig; doch folfen viele von ihnen 
in der Provinz Bhanmo ſchon gebaͤndigt und tributair ge⸗ 
macht ſeyn. 


Anmerkung Die KöyensZribus der Yumaberge, zwi⸗ 
ſchen Ava und Aracan, nach Capt. T. A. Trant. 


Jenen allgemeinen Bemerkungen über die durch das ganze Birma⸗ 


nen⸗Geblet zerſtreuten und unterjodhten Kyen, wird es lehrreich ſeyn, 


hier die genauern Nachrichten eines beſondern Zweiges berfelben, 
in einem mehr frei gebliebenen Gebirgslande, auf der Grenzkette zwi⸗ 
hen Ava und Aracan hinzuzufügen, wo Leutnant Trant *’) fie 
unter dem Parallel von 20° R.Br., bei feinem Gebirgsuͤbergange, na⸗ 
her zu beobachten Gelegenheit hatte. Er ſahe ſie zum erſten male hier 
im Dorfe Doh, auf feinem Quermaſch von Yandabo, im’ Jahre 
1825 Kauf ber Sembeghuen⸗Straße f. oben S. 210) nad Xeng 





“) Fr. Hamilton Account in Edinb. Phil. Journ. 1824. Vol. Y. | 


pı 78 ec.  *°) ebend. 1820. Vol. IL p. 269.  *”) T. 
Trant Lieutnant Notice of the Khyen Tribe in habiting the * * 
ma Mountains etc. in Asiatic Rescarches. Calcutia 1828. 4. T. 
XVI. p. 261-269; Two Years in Ava I. e. London 1827. 8. 
Ch. XVII. p. 10 — 439. 
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fa Aracan, auf bem Duma-Gebiege, einem Theile der Aracau⸗ 
Kette. 

Dieſe Khyen, nah Trants Schrelbart, find, fagt er, in Sha⸗ 
racter und Sitte von ihren Nachbarn den Birmanen ganz verſchieden. 


Ihr Aeußeres fteht unter dem der Birmanen; ihre Geficktsbildung iſt 
platter, weniger regelmäßig; ihre Kleidung ift verfchieden. Ein ſchwar⸗ 


zes Zeug mit rothen und weißen Streifen wird um bie Schulter gewor⸗ 


fen, ein anderes um bie Lenden gefchlagen, zuweilen eine ſchwarze Jacke 


daruͤber gezogen, das Haar in ein gleichfarbiges Nez gebunden. pers, 
Bogen und Pfeilköcher, nebft Doch und Beutel für Taback und Betel 
gehören zur Maͤnnertracht. Die Weiber tragen einen ſchwarzen Rod 


bis zu ben Knien, um ben Hals einen Schmud von Kowries unb 


Glasperlen; fie verrichten alle Hauſarbeit, bie Maͤmer beſtellen ba 
Bed, ſiſchen u. ſ. w. 

Die Khyens ber Ebenen find gang harmlos, fie ſtehen unter 
Birmanen Gewalt und müffen Recruten fielen. _Aber die Gebirgs⸗ 


Khyens find ganz unabhängig in ihren wildellen Berghoͤhen; abges 


fondest von allen andern Menfchen fehen fie dieſe ald ihre natürlichen 
Feinde an, unb alles, was biefe haben als gute Beute. Sie erkennen 
fein Oberhaupt, wohnen in Haufen zu 30 bis 40 Dann, wählen einen 
fruchtbaren Platz, an einem Bergſtrom, der groß genug iſt Reisfelder 
anzulegen, bequem genug ihre elenden Hütten anzubauen. Die Fiſche 
bes Fluſſes und alle Thiere von Wald und Pelb geben ihnen Speiſen. 
Ihre Geſchichte iſt nicht bekannt, aber ihre eigene Sage unfirels 
tig merkwuͤrdig. In Altern Beiten, erzählten fie, ſey auch ganz Aba 
und Pegu von ihrer Racçe bevölkert geweſen; fie hätten ihre eigenen 


Könige gehabt, Aber, eine Horde von Tartaren (?) ſey ploͤtzlich vom 


Norden gekommen, und habe bas Land überfchwenmt. Gine Zeitlang 
hätten bie Ueberzügler mit ben Aboriginern Freundſchaft gehalten, dann 
aber hätten fie ihre Werftellung abgelegt, und ſich unabhängig von bem 

Beherrſchern ber Khyen einen eigenen König erwaͤhlt. Diefer babe bie 
Unterwerfung ber Khyen verlangt, viele ihrer Häupflinge umgebracdhtz 
bie andern hätten fich durch bie Flucht mit ihren Heerden in bie Ges 
birge auf bie Grenzen von Siam, China, Aracan gerettet, inbeß fie ben 
Seinden bie Ebenen überließgen (bieß beftätigte alfo ihre Eriftenz als 
Kboriginer , wahrfcheinlich bis auf bie Zeit der Mongolen Einfälle gu 
Marco Polos Zeit, f. oben, oder vielleicht bis auf die Obergewalt 
ber Birmanen?) Als diefe Ueberzuͤgler die Khyen aus ven fürdhtbaren 
Ebenen verbrängten, fegten fie ihnen einen jährlichen Tribut an, wurde 
diefer micht gezahlt, fo zafften fie eine Anzahl hübfcher Mädchen zuſam⸗ 
men für das Gerail ihres Despoten. Diefen Gefahren zu entgehen, 


entſtellten ſich die jungen Mädchen ihre Geſichter durch tattowirem, 


was fie von jener Schmach befreite, Die Sitte des Tattomwirens 


\ 
{ 
1 
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bch (wie bei den Laos, ſ. Aſien Bd, II. S. 1210). So keiten fle we⸗ 
nigftend biefe fonderbare Bitte her; biefelbe Urſache haben wir oben 
nad der Erkundigung bed Pater San Germano angegeben. Lieut⸗ 
ont Trant fand die Mädchen ber Khyen ganz artig, aber ungemein ' 
durch bie vielen blau gefärbten Bogen und Kreife, bie ihr Geſicht bes 
decken, entſtelltz das Weiße ihrer Augen und bie Roͤthe ber Lippen tritt 
wie aus einer Maske hervor. Aus obiger Erzählung gebt auch bie rs 
fache ber gegenwärtigen Zerfireuung jener Aboriginerfiämme 
durch das ganze Land hervor, bie bann wenigftens nicht ein bloßes Er⸗ 
gebniß der jetzigen Birmanen » Politik ſeyn Tann, wie Er. Hamilton 
meintez und bie Urfache ihrer theilweifen Unterjochung wie ihrer cheil⸗ 
weifen Independenz und Erhaltung ber Reinheit ihres Geſchlechtes. 
Aur-eine Spur von Oberhaupt befteht bei ihnen in der Yerfon bes 
Paſſine, de Dbern in ihrem Gultus. Er refidirt an ber Quelle 
Ki Moh⸗Fluſſes (Grenzfluß zwifchen den Difteichen Sale und Lehe 
dine f. oben & 909) auf dem Berge Yoyous feine Nachkommen⸗ 
fchaft, in männlicher und weiblicher Linie, find bie Propheten unb 
WBahrfager im Lande. Die Schrift ift ihm unbelannt, alle feine Be⸗ 
fehle find mündlich, werben auf bas genauefte befolgt, fie entfcheiden je⸗ 
den Streit, und er giebt in Krankheiten, Heirathen u. ſ. w. feinen Rath, 
Sie haben weber Vorftellung von einem höchften Weſen noch von 
einer Schoͤpfung; ſie find wahre Fetiſchanbeter. Verehrung bezeugen 
. fe allem was / ihnen Nuten giebt; bie vorzüglichfte einem dicken, buſchi⸗ 
gen Baume mit Pleinen Beeren, den fie Subri nennen. unter befien 
Schatten verfammelt ſich die gange Familie einmal Im Sabre und opfert 
. einen Ddyfen und Tauben, bie fie verfchmaufenz ihre Heerden begleiten 
. fie an den Baum, um das Feft mit zu begehen. 
Gin anderes Idol, fagt Trant, fey ein Donnerkeil, vielleicht 
ein Mete orſteinz bei jedem Gewitter forſchen fie ſehr aufmerkfam 
ver Stelle nach, wo ber Blit nlederfaͤhrt z. B. den Baum, den er zer⸗ 
fpalten bat, und graben in die Tiefe biß fie den heiligen Stein fins 
den, der bandgroß feyn fol, von dem fie wähnen, daß er, vom Him⸗ 
md gefallen, nun übernatirliche, Eigenfhhaften befite. Es wird ein 
Schwein und ein Ochs geichlachtet, ‚ und der Stein dem Paſſine, als 
‚ ein Zalitmann gegen bie Hebel zum Aufbewahren überliefert. Dieß ers - 
Immert an ben Blitzcultus der alten Etrusfer. Cie haben zwar einigen _ 
Slauben an eine Zransmigration, do geht er nicht fo weit, fie vom Toͤd⸗ 
fen der Thiere abzuhalten, was fie für ein verbienftliches Werk anfehenz 
doch muß das Schlachtfeſt erft durch den Paſſine eingeweiht ſeyn. 
Die Eltern zu ehren, ihre Kinder und ihre Heerden beforgen, brav 
Fleiſch eſſen und beraufchende Getränke trinken, halten fie für Pflicht 
und lobenswerth; für unmwürbig werben diejenigen oralen, bie folche 
Gaben nicht zu. genießen willen. 


4 
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Geber Tod iſt für die Verwandten ein. Anlaß zu einem Föeuden⸗ 
ſeſte mitt Schmaus, Trank und Tanz. Iſt ber Verſtorbene wohlhabend, 
fo wird feine Leiche verbrannt, die Aſche In einen Korb geſammelt, und 
entweder auf bem Berge Keyoung natyn (auf dem Wege nach ber 
Pagode Shoe yatoh, f. oden S. 210) oder auf em Yehan toungs 
Werge beigeſetzt. Diefeb letztere, tft ihnen befonders heiligz er ſoll ſeht 
hoch ſeyn, von feinem Gipfel ſagen fie uͤberſehe man bie ganze Welt, 
Der Todtenhuͤlle wird ein Wächter beigegeben, bie böfen Geifter zu vers 
ſcheuchen; die Armen werben fonft wo begraben. Die Heirathen were . 
den mit Buftimmung des Paſſine vollzogen, die Braut von ben Gi 
tern durch den Bräutigam mit einem Geſchenke eingeloͤßt, dann das Felt 
der Verchelihung gefeiert. Die Veruntreuungen koͤnnen durch Zahlung 
von gewifien Stuͤck Vieh gebüßt werben, eben fo wird dadurch auch 
Cheſcheidung bewirkt; felbft bad Menſchenleben wird vom Morder has 
mit bezahlt. Statt der Arzneien werden Zauberformeln vom Paſſine, 
oder Anwendung bee Donnerkeile, bei Krankheiten begehrt, Fremde 
Botamen nicht zu Ihnen, .alfo kennen fie die Gaſtlichkeit nicht. Milde 
Baummwolls-auf ihren Bergen verweben fie zu ihren Zeugen. Silber 
fehlt, aber Eifen haben fie in Ueberfluß, auch Honig und Fiſche. Shre 
vergifteten Pfeile töbten augenblicklich. Gonft follen fie friedlich und 
ruhig leben, Landbau treibenz doch giebt man ihnen auch Raub und 
Pluͤnderung ſchuld, doch wol nur aus Nothwehr. Lieutnant Trant 
glaubte, daß fie leicht durch milde Behandlung zu gewinnen ſeyn wuͤrden. 


Fremdlinge. Zu den im Lande eingebuͤrgerten Fremd⸗ 
lingen gehören ale die zahlreichften die Caffayer, Ehinefen, 
CohinChinefen, Siamefen, Hindus, Mobammedar 
ner und einige Ehriften. Won: den Thinefen iſt fehon früher 
. Bd. 1. S. 802) die Rede gewefen. Die Caſſayer8), un 
fprünglich Kriegsgefangene, aus dem noͤrdlich angrenzenden Koͤnig⸗ 
reich Munipore, find grauſam uͤbergeſiedelt (ſ. ob. S. 270, 227), 
leben aber gegenwaͤrtig eben ſo frei wie die andern und machen 
einen ſtarken Theil der Bevölfernng von Ava aus. Ihr Wun, 
oder Dberhaupt, gab Crawfurd deren Zahl auf 16,000 an; fie 
bilden gewöhnlich die Cavallerie der Birmanenheere, uud find 
fonft Weber, Schmiede, und treiben andere Handwerke. | 

Fr. Hamilton nennt das Land diefer Caffay, die auch 
Meckley beißen, mit dem richtigen Namen Kafi, fie ſelbſt fol 
len fih Moitay nennen, auch werden fie als Kaſi Shan zu 
den Shan Boͤlkern gerechnet (f. Aſien Bd. IL ©. 1228 ıc.), 
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bie zwiſchen Birmanen, Laos, Khiaen und Jo mitten inne, mords- 
wärts zu den Gebieten der Nora (f. Aſien Bv. HI. & 307, 
310), die fih auch Tailun nennen follen, hinuͤber reichen. Ihre 
Fuͤrſten, die in Munipor refidiren, leiten Ihr Geſchlecht zwar vom 
Hindoſtan ab, auch gehoͤrt das Volk zu den Viſchnu⸗ An⸗ 
betern, ihre Sprade aber fand Fr. Hamilton) gang 
von den Sanskritiſchen verfchieden, und Ihre Phyſiogno⸗ 
mie derjenigen der Hinterindifchen Voͤlker zunaͤchſt ſtehend (f. uns | 
ten’ Munipor). 

Bon Eohin Chinefen, die wahrfcheinlich einmal auf aͤhn⸗ 
he Weiſe als Kriegsgefangene angeficdelt wurden, reshnete des 
en Oberhaupt, welcher aber. ihrem Urfprung nicht genau anzuges 
ben wußte, nur etwa 1000 Mann. Die Hindus in Ava find 
meiftentheild Brahminen aus Bengalen, aber nicht wie in Siam; 
ans Deran oder dem Suͤden Indiens (von einer Colonie aus 
Eoromandel mar oben die Mede, f. oben &. 222); fie find zahb 
reich, erhalten und bewahren ihre MationalsSprache, Sitte, Re⸗ 
ligion und Tracht. 

Sprache und Literatur der Biemanen?) Wie die 
andern Nationen Hinterindiens, haben die Birmanen auch 2 
Sprachen und 2 Alphabete, einheimifche und fremde 
Dos einheimifche Alphabet iſt daflelie, wie in Aracan und 
Pegu; es folgt der Eintheilung dee Hindualphabete, hat 11 Bas 
vale, 33 Confonante; die aber zum Shell fehr von dem Devana⸗ 
gari differiren. Die VBirmanen⸗Schrift befteht meiftentheild 
and Kreifen, Segmenten, Eurven, ift ſehr einfach.und für Fremde 
leicht zu erkennen, ein großer Vorzug vor den Weſtaſiatiſchen 
Ehriften, welche nur felten fchön zu ſchreiben von Europaͤern 
erlernt werden. Doch paßt das Birmanifche Alphabet nicht gut 
für ihre Sprache, weil viele der Charactere ſtumm find, und aw 
bitraire Laute haben. Die Structur der Birmanenfprache if 
fehr einfach, wie die aller hinterindifchen Sprachen. Alle nicht 
vom Pali abgeleiteten Wörter find Monoſyllaben, und felbft die 
polyſyllabiſchen von da abgeleiteten, erſcheinen als fen. jede Sylbe 
ein diſtinctes Wort. Hiedurch, mie durch die vielen Gutturals, 
Ziſch⸗ und Mafallaute, erſcheint die Rede menigftens dem 
Fremden fehr monoton und unmuſtaliſch Kein Theil der Rede 
— ma! 


%%) Fr. Hamilton Account in Edinb. "Phil. „Jo. 1820. Vol. I. 
p- 263. 0) J. Crawfard Embassy L c. p. 387. 
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Hat Inflexion (vergl. Afıen Bd. II. S. 971, 1156); die Verhäfts 
niſſe werden durch Praefixa und Affıra bezeichnet; die Wurzeln 
innen in Nomina, Verba, Adjectiva u. f. w. verwandelt wer 
den; in der Syntax folgen die Worte einander in ihrer natürlis 
Ken Ordnung, ohne alle Eünftlihe Stellung. Die Redefprache 
iR noch fimpler als die Schriftfprache, da die Affiren dann oft 
ausgelaffen werden, fo daß der Hörer nur das Scelett einer Sen⸗ 
ten; hört, bei tielcher der Sprecher vieles nur andeutet. Der 
Laut der Namen, in der Ausſprache, weicht nach der Stellung 
und Ber Aufeinanderfolge der Conſonanten und Bocale fo ſehr 
von der Exhriftfprache ab, daß dadurch die höchft fchwierige Auf⸗ 


gabe der Schreibung der Ramen in Europäifchen Eharacteren 


entfteht, wovon im obigen viele Beifpiele (f. ©. 219, 220) vors 
Bommen. Das Pali Alphabet der Bitmanen iſt daflelbe, wie 
das bei. ander Buddhiſtiſchen Nationen ; es meicht aber fehr in 
der Form ab: denn es ift mehr quadratifch ats das bei Siame⸗ 
fen und Kambodjen gebrauchte. In ihrem religiöfen Ritus 
tommt cd nur wenig vor, und Crawfurd fand deſſen Aus 
wendung nur in einem cinzigen, kurzen Werkchen ‚ei. den Bir⸗ 
manen, das gewöhnlich auf Cifenbeinblättchen- oder auf lackirte 
Palmblaͤtter gefchrichen zu werden pflegt (f. oben S. 215). 


& 


In der Literatur und den Wiſſenſchaften *) find die 


Birmanen nicht weit vorgefehritten; das Erftaunen welches Sys 
mes über die Pracht der koſtbaren Birmanen  Manufcripte auss 
drückte, Hat ſich in Hinficht ihres Inhaltes nicht beſtaͤtigt. Ihre 
Literatur ſcheint größtentheild metrifch, in Geſaͤngen, religiäfen 
Domanzen und chronologiſchen Hiſtorien zu beſtehen. In den Ge⸗ 
fangen fand Crawfurd ſehr wenig Sinn; ihre Wutus, d. i. 

die religidfen Romanzen, ſcheinen genießbarer zu ſeyn. Als beſter 
ihrer Dichter wird ein Eingeborner von Montzabo geruͤhmt, 
der vor einem halben Jahrhundert lebte, Der Miffionar Ju ds 
fon hat das erfte Birmanens Lericon, und die erfie Gramma⸗ 
tik diefer Sprache in der. Miffionsprefie zu Serampore herausge⸗ 
geben. Ihre Aftronomie und Aftrologie haben fie von den 
Hindus geborgtz die Anzahl Brahminen, welche feit alter 
Bott am Hofe zu Ava unterhalten werden, haben, wie die Jeſui⸗ 
ten am Hofe zu Peking, den BirmanensKalender zu vedis 





. “sı) J, Crawfurd Embassy L. o. 300. ein Vergeihuiß von Bir⸗ 
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giren. Auch ihre Sahreseintheilung, ihre Wafferuhren und Arm 


deres flammt von Indien ber. Ihre Kogmographien und. 


Koemologien haben den allgemeinen Budphiftifchen Character 2). 

Ueber den Urfprung ihres Staates haben fie nur Fabelnz 
fe behaupten ihr einheimifcher Name Marama, zufammengezas 
en Mranma, nah Fr. Hamilton, bezeichne ihren himmli⸗ 
ſchen Urſprung von den gefegneten Weſen, welche die himmii« 
fen Regionen von Rupa einnehmen, und fo -begiant.ihre Fa⸗ 
beihiftorie mit ihrer Kosmographie 2) und abfurden. Genealo⸗ 


dien. Es fehlen ihnen die Zeiteintheilungen in Eyden, welche 
ki Siamefen und Kambodjen Eingang fanden, und auch anf 


Ihren Altern Inſeriptionen vorkommen. Aber, was fehr auffal 


* 


lend iſt *, fie haben gute Chronologiſche Tafeln, wahrſcheinlich 


weil fie viele Inſcriptionen auf Monumenten beſitzen. Sie ſollen 
haruͤber eigene Werke haben. Sie haben 4 verſchiedene chron o⸗ 


logiſche Epochen: 1) die große Epoche, von Anno 691 vor ' 


Chr. Geb., feftgeftellt durch König An ja na, den Großvater 
Sautama’s. Im 6Hften Jahre diefer Epoche foll Bautama 
geboren feyn, im 16ten den Ihron von Kapilamot ( d. 4. Cas 
pla Barta im Sanskr.) in Makata (d. i. Magad' ha in Bes 
rar) befliegen, und im 29ften abdicirt haben, um ale Ascet im 


Walde zu leben, worauf er im 35ften Buddha ward, und im - 


soften Jahre, d. i. im Jahre 544 zum Nibban (d. i. Nirvan 
im Sanskrit) in den Zuftand der Annihilation oder ihrer Sees 
ligfeit einging. 2) Die heilige Epoche datirt von Gautas 
ma's Tode, 543 n. Chr. Sch. 3 Die Aera von Prome, 
durch einen König Samudra (f. oben S. 213) feftgeftellt, welche 
dem Sabre 79 v. Chr. Geb. correfpondirt und ficher der Aera 
Salivana, oder Sa fa, entfpricht, die von den Hindus aus 
Dekan geborgt ward. 4) Die vulgaire Birmanen Aera, 
vom %. 639 n. Chr. Geb. an, durch einen König Puppachau⸗ 
tahan von Pugan beſtimmt. Ihre Altern Chronologis 
Shen Tafeln, welche nenerlih von Capt. Lo w überiegt wor⸗ 
den ſind 66), ſcheinen ſich nur auf Hindu⸗Hiſtorien zu. beziehn. 
Ex mi dein KIT. Jahrhundert fängt ihe Jahale an mehr his 





**) J. Crawfurd Embassy Lo p. 389 — 385, San Germano on 
Burmese N c. ch l.et II. p 2-33.  *3) Oraw- 


°4) ebend, p 407. ‘2 Asint. 
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ſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit zu gewinnen und ihre Gefchichte das 
tirt ſich erſt feit den Zeiten des letzten Uſurpators Alompra, aus 
der Mitte des XVIII. Jahrhunderts. Don den chronologifchen 
fruͤheſten Daten und Inferiptionen der Tempelftiftungen iſt oben 
bei Pugan und anderwärts die Nede geweſen (oben S. 215). . 

In Schiffahrt und Geographie find die Birmanen 
gänzlich unwiſſend; ihre Unternehmungen nach außen schen fü ds 
twärts nicht über Pulo Denang, nordwaͤrts nicht über den 
LLICH in Bengalen hinaus, bis wohin fie jährlich in der’ guten 
Jahreszeit feegeln, aber nur im Angefiht des Geſtades bleibend. 
Sie befaßen Früßer faft ein Drittheil der Seekuͤſte Bengalens 
mit fimf guten Hafenorten und mehreren fhiffbaren Strömen. 
Doc bfieben fie ohne allen: maritimen und commerciellen Ver⸗ 
ehr; das Perhältniß der Britifchen Berwaltung %5%) in Indien 
zum Souverain blieb ihnen Bis in die neuefte Zeit unbeiannt. 
Sie befigen Landkarten, die fie bei ihren Negoziationen mit 
den Briten vorbrachten; diefe find aber fehr roh und nach ihren 
Anfichten entworfen, auf Zeug gemalt. Die Karten der füdlichen 
Provinzen von Mergui, Tavoy, De und Martaban waren alt; 
aber eine Karte von Munipore, welche fie bei den Friedenss 
verhbandlungen”) vorzeigten, fchien erft gu dem beföndern 
werke verfertigt zu fenn, einen großen Theil diefes Fürftenthums 
an fi zu veißen. Die Grenze des Birmanifchen Reiche dehnte 
fih darauf Bis vor die Thore der Caſſay⸗Capitale aus, und es 
wurden mehrere muthologifche Grunde angegeben, das Diecht 
Ava's an jene Grenzdiſtricte Munipores zu beweiſen. 

Fuͤr Alchymies), naͤmlich fuͤr Verwandlung der gerin⸗ 
gern in edlere Metalle, ſind die Birmanen leidenſchaftlich einge⸗ 
nommen, und alle Beamten bis zum Koͤnig verſuchen Gold zu 
machen; Fragen darüber fehlten nie an die Briten. Ihre Schu⸗ 
ien find anf die Kloͤſter befchräntt, in denen die Schäler den 
Mönchen, wie überhaupt bei Budphiften, Dienfte zu thun haben, 
wofür fe leſen, ſchreiben und rechnen lernen; wer fich zum Stus 
im det Pali⸗Sprache und, der Aſtrologie erhebt, gehoͤrt 

bei ihnen ſchon zu den Gelehrten. Das non plus ultra ihrer 
Gelehrſamkeit ift da6 Lefen im Then.gyo, d, i. im Buch ber 

Metapppfi. Ihre Religion iſt von den Buddhiſtiſchen hyr⸗ 
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men, Doctrinen und Eeremonien Ihrer Nachbarn in Rambodfa, 
Siam, Eeylon. in keinem wefentlihen Puncte verfchieden, fie weis 
chen nur in den dußern Formen von einander in manchen Punss 
ten ab. 

Die BirmanenPriefter® find nicht fo zahlreich, wie die 
dee Siamefen; dagegen ift die Zahl der Tempel bei Birmanen 
weit größer, wol zehn fach, gegen die in Siam. In Siam 
banen nur Reiche mit Prunk, in Ara baut jeder Heine Haͤupt⸗ 
ling feinen Tempel als Weg zur Seligkeit. In Siam iſt eim 
Klofter nothiwendige Zugabe zum Tempel, in Ava find die Kids 
fer davon getrennt und können nur von Meichen gefliftet wer 
den. An Siam ift Jedermann wenn auch nur auf kurze Zeit 
einmal Talapoin (f. Afien Bd. IL. S. 1172), in Ava iſt dies 
nicht der Fall, mit den Rahans und Pung gyie, den zweien 
kei Prieſternamen, die hier viel weniger in Anfehn fiehn. Außer 
dem Tempeldienſt begehen fie jeden Monat bei Neus Mond in 
einer Proceffion die Thore der Stadt, verfünden laut die 5 Budd⸗ 
hagebote, moralifhe Borfchriften und fordern die Eltern zus Sorge 
für ihre Kinder, diefe zum Gehorfam gegen ihre Eltern auf, vor - 
ber zieht aber der Henker mit ‚der Muthe und dem Strick zum 
Sangen, ihm folgt ein Schwarm feines Gelichters mit Drohuns 
gen, unter dem Gelärm von Trommeln, Garden und SHerolde 
auf Pferden und Slephanten, deren einer die Proclamation verlieſt. 

Fremde Religionen, weder die Mohammedanifche noch 
dad Chriſtenthum haben feinen Eingang bei Birmanen 
gefunden, obwol man beide vollkommen duldet. jeder Verſuch 
Eonvertiten aus den Eingebomen zu machen, findet die größten 
Schwierigkeiten, weit man fie dadurch ihren Gebietern entfrems 
det. Daher mißglüdte die Amerikaniſche Baptiſt⸗Miſſion gang 
lich; Bigotterie ift bei dem dortigen Volke durchans fein Hinder⸗ 
niß. Die Miffionare jener Diffion, wie Wr. Judfon und Ans 
dere, haben fich feitdem auf Britifches Gebiet begeben und hier 
‚ für religiöfe und fittliche Wirkfamfeit ein großes Feld der Aus⸗ 
fat gefunden. Mach mehr ald hundertjährigen tl) Bemuͤ⸗ 
hungen der Katholifchen Miſſionen der Propagada in Rom, war 





*#°) J. Crawfunt Eınbassy A. c. p. 72, 184; W, Carey Ace. of 
the funerat Cermonies of a Burman Priest ia Asistic Bes. 1816, 
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der Erſolg derſelben ſo gering, daß Pat. San Germano in 
ſeinem Berichte, nur 2000 anfuͤhren konnte, die das Zeichen des 


Chriſtenthums angenommen hatten, von denen aber die wenig⸗ 


ſten zum Chriſtenthum Bekehrte genannt werden konnten: denn 
der Pater ſelbſt klagte uͤber ihren beſtaͤndigen Ruͤckfall zum Goͤt⸗ 
zenthume. Im Jahre 1830 hat die Propaganda von neuem 4 


‚ - Miffionare dahin ausgefandt. Zu Siriam, Pegu, Monte - 


Subaroa, Ehiam fun rocca, Rangnn waren die Mittels - 
puncte der Wirkſamkeit der Katholiten und da find von ihnen 
Kirchen erbaut worden. 

Die Stände und Gonvernement. Unter den Bir 
manen und faft chen fo unter den Talain (Mon), beſtehen 7 
geſellſchaftliche, unter ſich durch Geſchaͤfte und Privilegien ganz 
geſonderte Elaffen 92): die Konigliche Familie, die Beam⸗ 
ten, die Prieſter, die Kaufleute, die Cultivatoren, die 
Sclaven, die Berftoßenen (Out cast). 

Unter den Beamten find nur allein die Thaubwas 
(oder Saubwas, d. h. die tributairen Häuptlinge befiegter Läns 
der (ein Titel der bei Siamefen und Laos Chau pya heißt) ein 
‚erblicher Beſitz ihrer Stellen; alle andern öffentlihen Beamten 
werden bezahlt, Eönnen nad) Umſtaͤnden verabfchiedet werden und 


‚weder ihre Titel noch ihre Eigenthum erbt auf ihre Kinder 


fort. Die Höchften Würden kann auch der Niedrigfte im Staate 
erlangen. 

Die Priefter (Phun ayi oder Rahan) ſind Coͤlibataire, 
von allen politischen Geſchaͤften getrennt, durch freiwillige Almo⸗ 
fen vor Handarbeit gefhägt, in großer Zahl, daher einflußreich. 
Im Difteict der Eapitale von Ava gab man 20,000 an: Hiezu 


" gehören auch die Nonnen Thi la fhen, weniger zahlreich,: aber 


weit häufiger als in Siam. Es find meift alte Weiber, denn 
die jungen verlaffen häuftg das Klofterleben und verheirathen fich 
wieder. Sie ſcheeren den Kopf kahl, tragen weiße Kleider, leben 
in niedern Hütten, unter dem Gelübde der Keufchheit, genichen 
wenig Achtung, gelten als Bettlerinnen. Der Prieſter bettelt nie, 
fondern erwartet fein Almofen; Nonnen betteln duf Märkten. 
Ihr Oberhaupt ift der Wut myo Wun. 

Kaufleute werden ſo wie ſie ein gewiſſes Vermoͤgen er⸗ 


worben haben, durch ein Koͤnigliches Edict in die Elaffe der Rei⸗ 
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en eiaregiſtrirt, ein Titel der den Vorzug bringt, außer den re⸗ 
qulairen, auch periodifchen Srpreffungen unterworfen zu fenn. Bei 
Beramung erbt der Titel doch fort, denn an diefen find, wie bei, 
den Beamten, an Feten, dffentlihe Gefchenke für den König ges 
knuͤpft. Die Prinzen und Minifter borgen bei ihnen Geld ohne 
es je zuruͤckzuzahlen. 

Die Tultivatoren find gemeine Landbauer und Eigen⸗ 
thuͤmer; die erftern find am zahlreichiten. Jeder Birman gilt 
als Sclav des Könige, fein Eigenthum, feine Dienfte find für 
denfelben ſtets disponibel, fey es als Soldat, Künftler oder Ackers⸗ 
mann. Es ift jeder an feine Scholle gebunden; nur zu kurzen 
Abweſenheiten wird Urlaub ertheilt, Weiber erhalten diefen nie, 
ſelbſt den Töchtern der Fremden gelingt dies nur durch Opfer 
großer Summen. Die fparfame Population führt diefe Despor 
tie herbei. Ungeachtet dieſer Anforderungen an die Perſonen, ift 
es auffallend, daß hier doch Feine regulairen Anſpruͤche an bdiefels 
Ben gemacht werden, wie 5. B. in Siam (Aſien Bd. IL. &.1124).. 
Wenn Dienfte gefordert werden, fo decretirt der Lutd’hau und. 
Geauftragt die Unterbeamten mit. der Execution. 

Sclaven find von zweierlei®) Elaffen:. abs Schuld⸗ 
ner und erbliche Sclaven. Die erſteren ſind am zahlreich⸗ 
ſten, ſie geben ſich ſelbſt in Sclavendienſt bis ihre Schuld getilgt 
iſt; Kinder ſind dann verpflichtet die Schuld ihrer Eltern zu til⸗ 
gen; Weiber muͤſſen ſich dem Concubinat unterwerfen, wenn die 
Eumme bi 25 Tical ſteigt. Erfolgt bie Geburt eines Knaben, 
ſo iſt die Schuld getilgt. 

Die erblichen Sclaven find Kriegsgefangene; vom Koͤ⸗ 
nig gefchentte oder auf dem Markt erkaufte, meift zu fehr wolfeig. 
len Dreifen. Ihre Zahl ift gering. Selbſt wenn fie ſich ranzio⸗, 
niren bleiben ſie Unterthanen und duͤrfen das Land nicht wieder 
verlaſſen. Ein bedeutender Theil der Population von Ava und 
Amarapura beſteht gegenwaͤrtig aus ſolchen Gefangenen der Safs 
fayr, Cachar, Afamefen und deren Nachkommen. Uebrigens 
werden Kriegsgefangene bei Birmanen weit beſſer behandelt als 
bei Siamefen, wo fie dfter in Eifen arbeiten mäffen. Der Sclas 
vencoder der Birmanen ift milde, unftreitig weil deren Zahl fehr 
groß if umd einen fo bedeutenden Antheil ber Volksmaſſe ausmacht. . 
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Die Verſtoßenen (Out caſts) find die Sclaven der 
Pagoden, Vie Verbrenner der Todten, die Henker und 
Gefängnigwärter, "Ausfägige, incutable und ven 
ſtämmelte Prrfonen, und die Luſtdirnen. Sie haben feine. 
bürgerlichen Rechte und der Zutritt zu den Tempeln ift ihnen 
verfagt. Die Pagoden Schaven (f. oben S. 239), heißen’ 
Kywantfidhan oder Athanvhau. Ihr Schickſat HE oft, 
ein vbllig nunverſchuldetes. Neben der Wohnung des Gefandten 
gran ed in Ava, im Jahre 1826, ftand dafelöft ein’ Zayat, 
d. i. eine Halle ‚zum Aufenthalt und zur Predigt, mit einem’ 
‚ Sautama Marmötbilde; geſchmuͤckt mit 38 kuͤnſtlich geſchnitzten 
und vergofdeten Pfeilern u. ſ. w. Ein Suͤhnopfer, im Jahre 
1782, als“ Ban dargebracht und aufgerichtet vom verftorbenen 
Könige, der ſich durch die Ermordung der Thronfolger, feiner Nef⸗ 
fen und Brüder, duf den Thron gehoben hatte (f. oben ©. 236). 
Bei der Conſreration dieſes Tempels naͤhrte und kleidete er 5000 
Prieſter, und’ beſchenkte ihn mit 417 Sclaven; dig nfeription am 
Tempel fagt’ dieß Mit duͤrren, ruhmredigen Worten. Er wurde 


an derfelben Stelle erbaut, wo die Grinordungen begannen. Die’ 
Ungluͤcklichen, als Sclaven verſchenkte, hatten kein anderes Ver⸗ 


brechen begangen, als daß ſie Unteitfanen der Ermordeten mas 
ven. Sie gelten nun als Verbrecher und theilen mit jenen glei⸗ 
ches, 2008; fle koͤnnen ſich nicht mit alfdern Claſſen dis Volks 
verheirathen, nicht mit ihnen eſſen, fi ch nicht einmal neben fie 
fegen. Diefe Stiftung galt für ein Werk der Frömmigkeit 6), 


Die Verſtuͤmmelten, Ausfägigen und Verbre⸗ 


her werden auf gleihe Weife verftößen; "fie dürfen weder 
in Städten noch in Dörfern wohnen, fein ordentliches Hans 
betreten. So befuchte Crawfurd jene Kofonie der Leproſen 
in der Naͤhe von Ava (f. oben S. 269). Bel dir Begräbs 
nißfcene der Frau .eines Aten Wun (Gcheimerath), ging die 
Proceſſion unter feierlichen Ceremonien außerhalb der Siadt zum 
Scheiterhaufen, der von der verſtoßenen Claſſe der Thusasrafa 
und Ehandala (fprih Sandala)®) erbaut war.. Dies if 
fonderbar genug der Sanskrit Name einer verfloßenen Hindu⸗ 
Caſte. Diefe Chandalas nebft den Leproſen, den Bettlern und 
den Sargmachern, ſtehen unter der Autoritaͤt des Le ſo Wun, 
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welcher auch der Gonverneur der Incurabeln heißt, von dem oben 
ſchon die Rede war. Dieſe Chandalas ſollten urſpruͤnglich 
zum Tode verurtheilt ſeyn, denen man aber das Leben geſchenkt; 
biefe haben das Geſchaͤft die Leichen zurecht zu legen und zu bes 
‚handeln. Bei den Zumachen des Sarges hatten die Priefter 
ihre Gebote hergeplappert und die Weiber ihr Geheul erhoben, 
morauf der Scheiterhaufen zu lodern begann. Die Lufldirnen, 
die ihr Gewerbe verlaffen, werden wieder al ehrlich in die Ges 
fellfchaft aufgenommen. 

Das Soupernement®) ift die vollkommenſte Despotie; 
der König hat die Willkuͤhr über Leben und Eigenthum alle Uns 
terthanen; Alles muß ihm dienen, zu feiner perfönlichen Ehre 
und Größe, vom erften Miniſter bis zum niedrigften Landmann. 
Nur ein Gegengewicht iſt hier die In ſurrection, die jene Ges 
wait zugelt; fie bricht auch immerfort, bald hier bald dort gegen 
die fortgehenden Acte der feltfamften Willkuͤhr aus, Der Hof 
architect hatte einen Thurm am Palaſte fo angelegt, daß er Ges 
fahr drohte, er murde dafür in das Gefängniß geſteckt; ein Ger 
witterfiuem riß den Thurm wirklich ein und zugleich kam .die 
Nachricht vom Einfall der Briten in das Hei. Der Architect 
wurde aus dem Gefängniß geholt und hingerichtet. "Alle Euros 
päer wurden in Feſſeln gefchlagen ; fo. auch ohne alle Schuld ber 
Mordamerikaner Dr. Price, Arzt und Miſſionar der Baptiſt 
Miſſion; der unmittelbar nach ſeiner Wiederbefreiung zu der 
größten Gunſt bei Hofe emporftieg®”). "Ger König voll Eiferfucht 
auf feine Alleingewalt geht nie unter Dach eines Untertfanen, 
nie im feines Bruders Haus, wenn er fehon mit diefem Arm in 
Arm im Hofraume ‚fpagieren geht; wie der König fo folgen die 
Beamten nad) Ihren Grädationen ; feiner tritt je ein in dad Haus 
eines niedern Beamten al er. Auch hier ging man, bei der Au⸗ 
dienz Crawfurds, auf allerlei Verſuche aus, demſeiben die er⸗ 
nedrigendſten Complimente auch vor dem bloßen Throne des 
Herrſchers abzuʒwingen. Dur) die geſchmackloſe Pracht des Das 
laftes, durch die erdrädtende Laſt der ‚goldnen Tunica und der 
Evelſteine, durch ‘den pagodenartigen, Thiurm ſeiner Krone von 
Sapphiren’ und Nubinen fchimmernd, durch rauſchende Mufit 
und durch fobpreifende Hymnen von Sängerbanden, ‚und andere 





«e) 5. Crawfard Embassy Lo. p 408 ) ebenb. p. 92, 106, 
| T2 


⸗ 
* 


— 


- 


f ' 


4 


298 Offen. Hinter- Indien. IL Abſcha. $. 92. 


Außerlichkeiten, fuchte der König bei Audienzen?%), nach Barba⸗ 

renart, fich in feinee Größe zu zeigen. Am Feſte Lent, im Oc 
tober, das drei Tage lang dauert, eine Art Neujahrsfet, muͤſſen 

. alle Prinzen, Miniſter, Beamte fih vor ihm demuͤihigen, um 
Ra dan, d. h. Pardon bitten, für alle Beleidigungen, und Ge 
ſchenke bringen; natürlich bloße Verſtellung, aber einträgliche Ce⸗ 
temonie. Zu den Privatvergnägen des Königs gehört ed, auf 
Menſchenſchultern ſtarker Riefen zu reiten, die mit Muſſelinzuͤgeln, 
Surch den Mund gezogen, ‚gelenft werden. Der weiße Elephant 
fpielt Hier, im ausfchlieglihen Beſitz des Könige, als Zeichen feis 
ner Majeftät, diefelbe Rolle wie in Siam (f. Aſien Bd. I. &. 1103), 
Die Adminiftration‘®) gefchieht nicht durch einen Groß⸗ 
vezier oder Premierminifter, fondern durch zwei Eonfeils, den 
Gcheimens Rath des Könige und den Öffentlichen Staats Rath 
tut d'hau, der von der Halle (d'hau heißt Königlich), in Der 
er fih verfammelt, den Namen hat. Diefer befteht aus 4 oder 
mehr Beamten, die Wun gyi beißen (von Wun die Laſt, d. i, 
Traͤger der hoͤchſten Laft; gyi oder kri d. h. groß). Diefe Wun 
gyi oder Kun Tri entfcheiden über Alles, in ihrer Berfammlung, 
wie jeder Einzelne für fi) im feinem Haufe; doch findet Appels 
lation an den ganzen Kath Statt und diefer kann des Könige 
Beitritt verlangen, weshalb der Thron in ihrem Verſammlungs⸗ 
fante if. Jeder diefer 4 Wun gyis hat feine Stellvertreter oder 
Deputirte, die Wun dauk, und diefe haben ihre Secretaire. 
. Der Lut d' hau decretirt alles im Namen des Königs, deffen 
Unterfchrift oder Beftätigung aber nirgends bezeichnet ift, der Lut 
d'hau wird als unmittelbare Smanation feines Willens angefes 
hen. Dieß kann auch um fo cher der Fall feyn, da der Ges 
heime Rath, der auch aus 4 Perfonen, den Atwen Bun, 
befteht, welche privatim die Rathgeber des Königs find, mit 30 
ihrer Serretaire, den directen Einfluß auf den öffentlichen Staates 
rath ausübt. Zur Handhabung der Ausführung der Decrete if 
das Neich in viele Provinzen, von fehr ungleicher Größe, vers 
theilt, diefe in Diftricte mit Städten, und diefe wieder im 
Dbrfer und Weiler, Der Priefterfiand ift von allem weltlichen 
Einfluß ausgefchloffen, ift ohne Güter und ohne Higrarchie. Mit 
den Namen Myo werden die verfchledenften Arten der Unterab⸗ 
theilungen bezeichnet, die Provinz, der Stadtbezirk, die befeftigte 
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Etadt. Die Provinz it nın ein Aggregat folder Myos ddr 

Staͤdiediſtricte; jede erhält ihren Namen vonder Bedeutendfieh 
- Stadt welche die Reſidenz ihres Gouperneurs iſt; eben fo jede 
Unterabtheilung vom Hauptdorfe, ähnlich der Eintheilung in Ehina, 
nur roher. Der Gouverneur der Provinz heißt Myo Wun nnd 
Bat die ganze Juſtiz, die Finanzen, die Eivils und Militairger 
walt; unter ihm fliehen alle andern Beamten, deren Zahl oft 
wechfelt. Alle Geſchaͤfte werden in der offenen Halle Rung 
dhau abgemacht. Statt des Salairs erhalten die Beamten. 
Anweifung auf Ländereien, oder vielmehr auf die Arbeit einer ges 
wifen Anzahl von Landbauern. Dee Königlihe Palaſt hat 
chenfalls ſeine 4 Myo Wun, deren jeder einem der 4 Thore 
verficht und 1000 Mann Truppen zu feiner Dispofition Hat. - 
Die Staͤdtegonverneurs üben wieder eine limitirte Jurisdiction 
aus. Die Sefängniffe find fchlecht und unficher, die Tortur Il 
allgemein und befteht auch in Gelderpreflungen durch bie Kerker⸗ 
meifter. Sie haben Ordalien; der Angeklagte muß den Finger 
In fiedendes Blei tauchen, diefee wird zugebunden, nad) 3 Tagen 
mit einer Nadel punctixt, der herausfließende Liquor ftatt des 
Blutes zeigt die Schuld, das Blut die Unfchuld an; aber das 
Reſultat Hänge von der Art des Operateurs ab, der durch Gelb 
beſtochen wird. ‚Dem Schlußurtheil jedes Proceffes folgt die Ce⸗ 
remonie eingemachte Iheeblätter zu Enuen, die bei jedem Abſchluß 
Ames Handels oder von Verträgen üblich if. Die Strafen 
find hart und graufam; das Schmieden in 8 bis 9 Eifenfeifeln 
MR das geringfte, es folgt Geldſtrafe, Geißelung, Verſtuͤmmelung, 
Verdammung zu ewiger Eclhaverei bei Tempeln und als Todes⸗ 
frafe das Erfäufen, lebendig Begraben, Vorwerfen zum Fraß 
wilder. Xhiere u. f. w. Geldbeftechungen können faft von Allem 
Gefreien, ſelbſt bei den oberſten Yuftisbehörden bei Hofe find dieſe 
in vollem Gange, der Betruͤgerei iſt fein Ende, da jede Handlung 
des Richters bezahlt werben muß, und anf jede Leiftung des Eid⸗ 

ſchwures eine Summe zu zahlen if. Die gefchrießenen Geſetze 

der Birmanen follen, nach Crawfurds Dafürhalien, nicht ohne 
Verdienſt ſeyn, aber fie werden in den Gerichtshoͤſen nicht anges: 
wendet, und höchftens einmal ald Curioſitaͤt nachgefchlagen. Sie 

beißen Shoe mea (d. h. goldner Pring), auch der Menu Co⸗ 
der Bandana und Damamwilatha werden genannt: aber 
nad den Proben, welche Crawfurd davon mitgetheilt wurden, 

war ed der. Indiſche Tert nicht, oder dieſer doch fo verändert und 
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andern ſacialen Verhaͤlmiſſen angepaßt, daß ex nicht mehr darin 
m ertennen war... Die Gerichtsverwaltung iR fehr .arbir 
trair, voll Plackereien und Eoftfpielig, ohne ihren. Zweck zu erreis 
den. Die Polizei fo ſchlecht, daß zu. allen Zeiten, in weichen 
Curopaͤer von dort Kenntniß hatten, das Land voll Räuber, die 
Wafler voll Piraten waren. Die Unwiffenheit ift durch da6 
ganze Land fo groß, daß ſelbſt der Königliche Befehl kaum Aber 
ben Stadtbezirk des Reſidenz hiyausdrinigt und Im Lande vr 
Auerkenntniß, alfo auch ganz effectlos bleibt. 

‚Militair. Bei den Birmanen beſteht Fein Unterfchieb 
wwiſchen Militaie.umd Civil, ſelbſt nicht unter den Beamten. 
Einnehmer und Richter muͤſſen auch Miitsirs Commandeurs ſeym. 
Die Armee befteht aus der geſammten erwachönen Population 
oder fo viel von Ihe zufammengebracht werden kann. Es ift ein 
Hoßer Haufe ohne Exereitium, ohne Disciplin, ohne Zapferfeitz 
sur den Beinen und fchwächern einheimifchen Tribus furchtbar, 
bie noch weniger civilifirt find als die Birmanen. Es ift Hiex 
Bein - Tonfcziptionsplan, wie doch in Siam, feine Gercierzeit. Eine 
Drdre aus dem Lut d'hau verfammelt die Wannfchaft einen 
Provinz, meift untere denfelden "Beamten wie im Frieden; fie 
wird auf Staatskoften ernährt und bewaffnet, erhält: aber keinen 

old. : Das Landvolf der Birmanen ift durchaus unkriegeriſch. 
Als die Truppen zu Rangun gegen bie Siamefen und die Inſel 
Junk Ceylon eingefhifft. werden ſollten (ſ. oben &. 79), fahe . 
man die Soldaten mit Gewalt zu’ Hunderten, gefeflelt in die 
Schiffe transportiren, wie Vieh. Daher, wenn es sum Schlagen 
kommt, lauft alles auseinander. Der geringfie Verluſt zerſprengt 
den ganzen Haufen; daher fand das Britifche Heer von der gror 
en Zahl der Birmanen Truppen auf feinem Marfche,. vom 
- Drome nordwärts, faft feine Spur mehr vor, und in ‚dem: Abe 
ſtande von 10 bis 12 geogr, Meilen von Ave, war ‚die Birma: 

nen Armee auf weniger ald 1000 Mann zufammengefchmoßen. 
Dennoch ift der Birmanens Bauer robuſt, abgehärtet, lenk⸗ 
fom, und wuͤrde gut abgerichtet viel leiften und ertragen.. "Aber 
die Waffen find plump; ziweihändige Schwerter, Das, Speere, 
ſchlechte Musketen, verlegene Waare von Fremden aufgekauft. 
Ihr Pulver eigner Fabrication iſt ſehr ſchlecht; das einzige wor 
durch ſie ſich auszeichnen iſt ihre Verſchanzungskunſt, ihre Ver⸗ 
palliſadirung in Stockaden. Sie treffen dazu die beſte Wahl, 
fie führen fie mit größter Schnelligkeit auf, um fie, aber — dald 


ER 


N 


Königreich Avaz Finanzen. 295 


vwieder feige zu verlaſſen. Sie haben Feine Schutzwaffen med 
vechten halb nackend. Cavallerie fehlte ihnen fruͤher; ſeit der 

Eroberung von Caſſay, mit Munipore, haben dieſe berittenen 

Boͤlker ihre Reiterei gebildet; aber deren Pferde ſind Heiner Art, 
ſehr wild, ganz unpaſſend für Cavalleriegefecht, und im Angens 
blck ‚auseinander zu fprengen. ." ⁊ 

Nein Wohlfiand des Volls, und der Beherrſcher kann, bei 
so ſchlechten Einzichtumgen, fo wenig als die Unabhängigkeit ei⸗ 
ned Reiches, auf längere Dauer beſtehen. Die Gefchichte ber 
Icpten Kriegfuͤhrung der Birmanen #70) gegen die Briten, die ihr 
nen im Angriff jedoch zuvorfamen und bis in die Mähe der Ca⸗ 
Atale vorbrangen, weiche felbft zu erreichen ein Leichtes gewefen . 
wäre, hat genugfam auch ihre innere Schwäche, des Aufßern Prun⸗ 
kes ungenchtet, aufgedeckt. Eben fo bat die nähere Unterfuchung 
ihres Finanzweſens 7) die vermeintlich aufgehäuften großen 
Sthaͤtze gar fehr ſchwinden laſſen. Es if voll Unficherheit, ber 
mhbt nur auf Erpreflung und Raub; directe Abgaben, nad) Größe 
oder Fruchtbarkeit des Befiges, fehlen, nur nach dem Befiger 
und der Familienzahl werden fie eingetrieben. Alle Prinzen, 

Favoriten, Beamte find auf deren Revenuͤen angewieſen, fo daß 
dem Könige felbft das größte Einkommen aller andern Aſiati⸗ 
ſchen Gonverfiemens fehlt, das der Grundſteuer. Derjenige, vom 
das Sintommen eines Diftrictes zugeriefen ift, wird der Effer 
der Provinz genannt; er ift dee temporäre Herr derfelben, fo 
fange feine Anweifung dauert; für diefe mußten in der Regel 
ſchon zum voraus fehr große Summen an den Hof vorausgelie 
fert werden und der Befiser ift nun bemüht fich dauaus wieder 
bezahlt zu machen. Am fehlimmften ſollen diejenigen‘ Provinzen 
daran fenn, die den Prinzen des Eöniglichen Hauſes auf dieſe 
Weiſe zufallen. " , 

. Außerdem fann auf Alles Taren gelegt werden, auf Käufer, 
Köpfe, Obſtbaͤume, Zifchteiche, gedorrte Fifche, auf Salz, Schwab 
bennefter, Schilnfröteneier, auf Petroleum und jeden fonft belies 
bigen Gegenftand. Gold: und SilbersMinen, Edelſtein⸗ 
gruben, Teats Wälder, Zollgebähren und Anderes, ges 
hört zu dem Regale des Könige. Yn aller Art der Eintreibung 
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ſgerrſcht die groͤßte Willkuͤhr, Me Beamten find wie die Raubed⸗ 
‚gel im Lande, wie Seufchredienheere, die, wo fie einfallen, Land 
and Volk ausfaugen. Sie erhalten keine Gehalte, der Öffeht 
liche Schatz zahlt faft. nie Gelder aus. "Zu allem werden Ertras 
auslagen ‚ansgefchrieben, durch den Lutd’ hau; 3. B. wenn ein 
Palaſt oder Tempel gebauf wird, eine Geſandſchaft in frembde 
Meiche abgeht, ein Krieg geführt werben fell u. ſ. w.; die eins 
zufordernde Summe iſt der Willkuͤhr der Beamten uͤberlaſſen. 
Der größere Theil der Erpreffungen erreicht den Schag des Kr 
nigs nicht, fondern wird von den Mittelsperfonen unterfehlagen. 

An Ava gab man Eramfurd vom Inhalt des Könialis 
hen Schatzes verfchiedene Summen an; bis zu 3,600,000 Ti 
cal, doch mur an Silber, nicht an Gold, das jedoch nicht von fo 
großem Belang ſeyn follte. Die hoͤchſte Schägung war 10 Mile 
‚tionen Tical == 1,250,000 Pfd. Sterling. Doch die wahrſchein⸗ 
lichſte Schaͤtzung ſchien 4,600,000 Tical zu feyn = 575,000 Pfe. 
Sterling. Das fehlen alfo das ganze Erfparniß einer habgieri⸗ 
gen Oeconomie während einer 38 jährigen Regierungszeit, freilich 
nach einem fo eben crft beendigten Kriege, zu feyn, wovon, wie 
Crawfurd meint, doch immer nur wenig ausgegeben ſeyn konnie. 
Rechnet man ein Achtundbreißigstheil davon, als jährliches Ein 
kommen, fo würden diefe Reventten an Gold nicht Aber 15,138 
Hd. Sterling betragen. 

Die Hauptausgaben des Königlichen Schatzes find Vergel⸗ 
dungen der Tempel und Palaͤſte, dann für fremde Edelſteine, 
Gold und Silbers Pokale, weiche die öffentlichen Beamten und 
deren Frapen bei ihren, Promotionen zu neuen Würden erhab 
ten. Fü nuͤtzliche, öffentliche Einrichtungen, Bauten u. f. w. 
tommen Bir felten einmal Ausgaben vor. Nimmt man zu obb 
gen Ausgaben der Krone auch noch eine Summe, von jährlih 
etwa 10,000 Pd. Sterling, nach Eramfurds Schaͤtzung, hin 
zu, fo läßt fich dos ganze jährliche Einkommen derfelben nicht 
über 25,000 Pfd. Sterling annehmen, mas noch weit entfernt 
von den Summen bleibt, die fo viele Britifche Unterthanen 
jährlich als Revenuͤen befigen. 


- 
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‚ Erläuterung 3 
Die Reſidenzſtadt Ava (Aengwa) und die BirmanenHiflorie. 


Wir Schließen umfere Ueberficht des Birmanen⸗Reiches mit 
einigen Angaben über die gegenwärtige Nefidenz, und- eis 
mem Ruͤckblick auf die Geſchichte der legten Dynaſtie bis zum 
füngften Birmanentrieg mit den Briten, durch welchen das 
——— ann Ertenniait von Volt und Land fich erſt, er⸗ 

et Dat, 

Schon zweimal war die Nefidenz des Reichs nach Ava ver 
Ist worden, in frühefter Zeit, 1364 von Sagaing dahin, und 
dann unmittelbar nach Alompra's Tode von Montzabu aus. 
Zum dritten male aber wurde Ava nach Berlaffung von Amas 
rapura (f. 06. S. 238), im Jahre 1822, von- dem zulent ve⸗ 
sierenden Könige wieder zur Ihronftadt erhoben. Sie liegt, nach 
Erawfurd unter 21° 50° N. Br. und 96° 0 DO. v. Gr. Sie 
beit Jengwa, Aenena, d. h. Fifchteih (van Aeng, oder 


Aen, d. i. See, und wa oder na die Deffnung), weil fe en 


7 Zeichen, von denen noch 5 in der Gegend übrig blieben (f. 06. 
©. 225), erbaut ward; diefer Name wurde erſt von Hindu und 
Malayen, und dann auch von Europdern in Ava verdreht, nach 
weichem nun auch das ganze Königreich genannt murde, ein 
Name, der im Lande felbft ganz unbekannt blieb. In allen 
offriellen Urkunden heißt fie, in Dali: Ratanapura (oder Ya⸗ 
tana)9, d. i. die Juwelenſtadt, bie Herrſcherin über 
Ihunapara (d. i. Goldland; im Oſten des Jramabi) und 
Iampa dipa (Rupferland im Weſten des Irawadi). Ihre 
änfere Lage nnd Umgebung ift fehon oben näher bezeichnet (f. ob. 


S. 229. Ihre Backſteinmauer, die fie umgiebt und befeſtigt, iſt 


153 Fuß hoch und 10 Fuß dick, mit einer Terraſſe, die inner⸗ 
halb umberläuft; der Außere Graben liest in der heißen Jahres⸗ 


zeit troken; die beiden Geitenflüffe, die zum Irawadi fallen, find 


ihre befte Schutzwehr. Der Heinere Stadttheil, gegen N.D., mit 
dem Koͤnigspalaſte it am beflen gebaut; darin liege auch der 
Rungd’hau, die Juftizhalle, der Lutd'hau oder die Halle des 


Siaatsraths, das Arfenal, die Wohnungen der Großen. Die bes 


fondere, umlaufende Mauer diefes Theils ift 20 Zu hoch. Aus 
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ßerhalb derfelben It eine Verpalliſadiruug von Teakholz in gleicher 
Höhe, Dar Irawadi, In Fronte des Mangong⸗ gegen 
Sagaing zu, hat eine Breite von 1094 Ellen. 

Die Hänfer der Stadt find meiſtentheils blos Hätten mit 
Gras gedeckt; die Häufer der Chefs beftehen aus Manken mit 
Ziegeldaͤchern; in allem findet fich hier wol fein halbes Dutzend 
von Wohnhäufern aus. Backſteinen und Mörtel aufgefuͤhrt. Die 
Häufee liegen zerſtreut über dem ganzen großen Raum, viele Stel⸗ 
len find ganz leer; dazwiſchen liegen 11 Bazars, oder Märkte, 
deren Boutifen gut mit Waaren verfehen fin, aus 2ao, Chin, 
Hinboftan und England. - 

Die vielen Tempel mit weißen vergofdeten Shen geben 
der Städt aus der Ferne einen glänzenden Inipofanten eh 
der aber in der Mähe gänzlich: verfhwindet. Der größte derſeb⸗ 
ben beißt Logaharbu, er beſteht aus zwei Tempeln in alter 
und moderner Form; in jenem außer vielen andern auch ein cos 
loſſaler fißender Sautama, kein Marmorbild, wie Spmes das 
für Hieft, fondern aus Sandftein gehauen. An einem andern 
Hatte, kurz vor Eramfurds Ankunft, ein Kaufmann noch vis 
Zapat, d. i. eine Halle oder Karamanferai mit vielen Säulen, 
vergoldet und mit Schlptur, für eine Summe von 40,000 Tical 
‚== 5000 PDfd. Sterl. angebaut. Mit dem fertigen: Werke madyee 
er den Könige ein Geſchenk, weil ex es nicht wagte, das fromme 
Verdienſt deffetben für fich allein zu behalten. 

Sangaing, deflen Lage mit feinen vielen Pagoden auf den 
Berghöhen am rechten Stromufer fhon oben "befprochen ward 
(f. ob. ©. 226) bat, Bei feiner weiten Ausdehnung am fer hin, 
doch nur wenige Häufer, die zwifchen den Gärten und Baums 
pflanzungen zerfteut liegen. Ava mit feinem Diſtrict ſchaͤtzt 
Eramfurd, den Strom entlang, auf 6 Stunden (12 Miles), 
md landein auf die Hälfte (6 Miles Engl); den Diftrict von 
Amarapura für gleich groß. Auf diefen Raum (288 Engl 
Quadrats Miles) dehnt ſich die Ca pita le aus; Im ArasDis 
ſtrict zählte man, im Jahre 1825, mit den einzelnen Stadtquar⸗ 
tieren: 320 DOrtfchaften, in Amarapuıra 45, in Sagaing 
146, in Summa 511 Drtfchaften (Myo), mit 46,009 Häufern, 
oder Familien, oder mwahricheinlich 50,000. Jede Tamiie u 7. 
Individuen gerechnet, gebe 354,000 Einwohner; alfo 692 Seelen 
für jede Ortfchaft, oder 1229 auf eine Engl. Auad» Mile. Diefe 
Population, fo ganz in der Reſidenznaͤhe, bleibt noch immer 


. 


‘ 


SDie Meſidenn On. 000 
| 


mgemrin gering; die Angaben fink aus den’ ſtaͤdtiſchen Retziſtern 
der Atwen Sun, oder des Geheimen Math genommen. Das 
Total der Population des ganzen Meiches hiernach geſchaͤtzt 
(: 06 ©. 278), Mann nur ſehr gering feyn, da die Anfteblung 
in der Naͤhe der Eapitale fo große Vortheile darbietet,. wie in kei⸗ 
wenn andern Landestheile. Die Zahl, der ‚eigentlichen Bewohnet 
ter feit kurzem wieder verjängten Etadt und Mefidenz Avn, 


lonnte Cra wfurd 73 nie erfahren; er berechnet, dapahr Raum, ° 


den fie fuͤr ſich einnimmt, nur etwa 2 Engl. As Miles beträgt, 
wozu noch ber weitlaͤuftige Palaſt des Königs mitgehdrt. Ver⸗ 
gleicht man damit Ealcutta, das 12 Engl. AsMiles Raum 
Anaimımt, und 300,000 Einwohner hat, fo kann die Stadt Ava, 
wenn fie auch gleich dicht bevoͤlkert wäre, :fchmerlich an 50,000 
Einwohner enthaften. Wahrſcheinlich hat fie nicht vielmehr als die 
Hälfte davon; "30,000 möchte. der Wahrheit am nächften fommen, 
Afo auch hier ſchwindet die fruͤhere Uebertreibung bei naͤherer 
Betrachtung in ein Nichts zuſammen. Nur der Glanz des Ho⸗ 
fes and der Großen iſt es, der Hier bei Audienzen und Feſten79 
blenden konnte; die Audienzen bei dem Könige, dem Thronerben 
und den Prinzen, den Waflerpalaft, das Feſt des Schifferrennens, 
die Slephantenjagben, die Abfchiedsaudienzen u. ſ. w., hat Craw⸗ 
fned mit größerer Beſonnenheit und Wahrheit gefchildert, als 
ſeine Borgänger. Der Zwed feiner Embaffade war In Folge dee 
verläufigen Seftftellungen im Friedenstractat die Abfchliegung ei⸗ 
nes Handelstractats. In den langwierigen Eonferenzen dars 
über entwickelte fich die ganze Schwäche, Unwiſſenheit, Roheit 
und falfche Politik des Birmanen⸗-Hofes 76). Doc wurden die 
Puncte endlich feftgeftellt, DaB Handel und Wandel zwifchen Brie 
ten und Birmanen im Lande frei feyn follte, ohne den Zollbeam⸗ 
ten noch befondere Gelder zu zahlen, daß Auss und Einfuhr von 
Gold und Silber, welche erftere bisher verboten war, frei ſeyn 
foltte; daß Britifche und Birmanifche Handelsleute gegenfeitig ſich 
der Handelsgeſchaͤfte willen‘ in beiderlei Reichen niederlaſſen und 
nach Belieben auch wieder mit Hab und Gut aus den Lande. 
sehen dürften. Endlich wurde noch eine nähere Erklärung des 
weit en Artiteis im Friedenstractat, in Beʒiehung auf den noͤrd⸗ 
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ih angrenzenden Nach barſta at zugegeben: Naͤmlich Gum» 
bhir Sing, der Negent von Munipore, wurde‘ als unabs 
haͤngig von den Birmanen anerfannt; er möge dort luͤcklich 
herrſchen wie er wolle, nur nicht weiter ſuͤdwaͤrts über bie 
Stadt Mwe⸗ren (2), und andere Drtfchaften im Weften des 
Kyen Duen hinausruͤcken, welche Birmanifches Territoriom find, 
auch ſolle er neutral bleiben, und weder Birmaniſche noch auch 
Britiſche Truppen in feine Dienfte nehmen. 


"Anmerkung. Rotiz von der Hiforie bes BirmanensKeis 
. Hu und bem legten BirmanensKriege 1824— 18%. 


Rach den oben ſchon angeführten chronologiſchen Cpochen knüpfen 
bie Birmanen ihre ältefte Zabelhiſtorie an die hiſtoriſchen Daten be 
Gautama Buddha in Indien an (f. ob. S. Wo), von beffen Rach⸗ 
kommen ihre erſte Dynaftie aus Magadha Über das Gebirgsland 
Jaintya (Synteah, f. Aften Bd. U. S. 310, 335 1.) yon weibs 
licher Seite der, abgeleitet wird, bis einer der frommen Könige dieſes 
Beichlechtes, Twat ta paung, ber als Reformiator br Buddha⸗ 
docetrin glit, ſeine Reſidenz in Prome nimmt, A. 443 v. Chr. Geb. 
(ſ. ob. S. 193), und nach dem Untergange von deſſen er ſter Dynas 


fie, die zweite ſich von 107 bis 1300 n. She, Geb., auf ben Thron 


von Pugan erhebt, bern Zempelmonumente wir in obigem bennen 
Iernten. Mit ber Vernichtung biefer Herrſcher warb eine neue Dyna⸗ 
fie, gu Panya, bie britte auf ben Thron erhoben, bie aber ur 3 
Begenten zählte, und 56 Jahr nach ihrer Erhebung bie Stadt Pugen 
gerftörte. Rach einer Infceription zu Sagaing ?*) fol ber dritte 
dieſer Panya⸗Regenten, in feinem Sten Btegierungsiahee, durch ein 
Shinefen= Heer zuruͤckgeſchlagen worden fern (ob bis Khublai⸗ 
Khans Feldzug gegen Mien, A. 1272, den M. Polo nennt? f. Ki 
Bd. II. ©. 785). Dies fcheint nur einer ber vielfachen Verſuche ciois 

Ufietexer Nachbarſtaaten gewefen zu feyn, das Birmanenland zu unters 
jochen, bem nicht ſowol beffen Bewohner durch Muth und Energie Wis 
derſtand leiſteten, fonbern vielmehe bie natürliche Schugwehe ber 
MWitbniffe und des Gebirgslandes, von denen es norbwärts auf allen 
@eiten umgeben ifl. Die Gefchichte gebenkt eines fruͤhern Einfalls vom 
Jahre 1233, und dieſes ſchimpflichſten, ben fie nicht in das Jahr 1m2 
ſondern in das Jahr 1277 ſett, in welchem aber die Chineſen am weis 
teſten gegen Suͤden, bis Ava, vorgebrungen ſeyn ſollen, das ja MR. 
Pold auch wirklich bei dieſer Gelegenheit beſcht eibt. Aus dieſer Zeit fol 
noch die Birmaniſche Provinz, im S. W. von Ava, bis heute ihren Chi⸗ 
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neſiſchen Ramen TarukMaun '') (. h. Ehineſifq⸗ Sandyunge 
vom Jrawadi gebildet) beibehalten haben, 

Bier und dreißig Jahre vor dem Tode des letten Fuͤrſten von Yas 
uha, ſcheint eine neue Dynafie, als Rivalin, fih neben jemer zu 
Cagaing und Chitkaing erhoben zu haben, um das Jahr 1322, 
Diefe vierte Dynaftis dauerte aber, während 6 Regenten, nur einige 
M Sabre, bis im Jahre 1364 Sagaing und Panya zerfiört wurs . 
den, und wieber eine neue Dynaftie, bie fünfte, ihre Reſidenz 
nach Ava 'verlegte. Hier In Ava follen 29 Regenten einander gefolgt 
feyn, die, bi Ende des XVII. Jahrhunderts, mächtig genug wurben unb 
and Pegu übermältigten, Die Radye dafür blieb nidt aus; Yagu’s 
Ucberfälle Haben wir oben (&. 186) angeführt, und daß einer ber Wiss 
manentönige, im Iahre 1733, von ihnen in Gefangenfchaft nach Pegn 
abgeführt wurde, was ſich 1762 wiederholte. Diefes iſt das Gignal zur 
Rekauration ber Birmanenberrfhaft unter dem Helben 
uns Ufurpator Alompra, dem Stifter ber gegenwärtig herr⸗ 
ſchenden Dynaſtie, mit welcher erſt ihre genauere Hiftorie beginnt,  , 

Marama ?*), ober bie großen Marama, im Gegenfas bex 
deinen Marama, wie ſich die Bewohner von Rakhain (b. i. Ara⸗ 
can) nennen, tft feit ben letzten Jahrhunderten bie eigene Benennung 
dieſes Volkes gewefen, die in Mranma oder Myanma (baber Myen, 
bi Marco Polo, f. Aften Bd. III. &. 746) zufammengezogen wird, 
Diefee Name wurbe in ber Perſiſchen Sprache, weiche zu Golonel Sy⸗ 
mes Zeit die ber biplomatifchen Verhandlungen war, in Birma 
Birman im Plural, durch bie Meiten verbreht, was bei Hindu 
Beima und Varma bei Portugiefen, Brema (f. Aflen Bb- III, 
6 191, 1224) bei Stalieneen Biamma hieß; was bie moberne 
Särelbart der Briten n Burman, Burmefens Heid wieder giebt . 
( Aſien Bb. HI. ©. 1224.) 

De Drud dieſer Mranma's, ober Birmanen, unter dent 
Joch ber Peguer, rief einen heldenmuͤthigen Lanbmann aus dem Dorfe 
Molfobo (ſprich Montzabo) zu ben Waffen; er fammelte eine Schaar 
von Anhängern, verjagte ben Feind und beftieg ben Herrſcherthron, ſich 
KR den Ehrentitel Alompra (richtiger Alaongsb'hura, d. hu 
um Buddha befiimmt) "*), eine Art Bergätterumng, gebend. Ge 
war ſchlau, voll Ehrgeiz, aber tapfer und glüdtich, ohne Grauſamkeit, 
antgezeichnet Im Gabinet, wie auf bem Schlachtfelde. Nach ber Groben,, 
vung von Pegu, 167, zog er, der immer unter dieſem si genannt 
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wird, auch gegen Stän:beffen"Mönig ihm eine Prinzeffin zur Bemahfit 
gu geben verweigert hatte. Aber kine Krankheit noͤthigte ihn, an ber 
Grmzt Yon’ Siam,-girk Umlehe -näc- Pegu, wo er nad achtjähriger 
ftegreicher Herrſchaft ſtarb. Sen letz ter Wille, den er noch verderb⸗ 
Heer als Alexanders ſeinen Felbheren mittheilte, war, vaß feine 7 Sohne 
einer dä dom andern ben Thron befleigen follten, waß ber Grund ' 
gu bauernben Ahronfehden und blutigen Empdruhgen bis in bie Gegen⸗ 
wart blleb. 
HD Uparaja' amaundopra bei’ San German), fein aͤlte ſter 
| * ſdigte ihm; aber unter beſtaͤndigen Rebellionen regiert er Nur 
due Jahre. 
3) Veſſen Bruber Sembuen, nchtiger Chang p'hru fang 
Mori, Sen p'hya ſihenj d. h. König der weißen Elephanten) baher 
8empfuseten bei Pater San Sermano), regiert 12 Jahre, und 
verlegt Im dritten Jahre feine Reſidenz nach Ava. Cr iſt es, welcher 
das Land der Caſſay (Caſſe bei San Germano) im Norden, 
oder Munipore, 1774, mit Feuer und Schwert verheert, um es für 
” de Neberfaͤlle gegen--die"Birmanen gu züchtigen. Niemals wurden befs 
ſen⸗Wildniſſe unterjocht, wol aber ſehr viele Eaf fayer (ein Munipur⸗ 
grirker füge Bucdanan an 300,000, und zu Symes Zeit nannte 
diefer noch 100,000 'berfetße in Ava) **°) als Gefangene nach Ava ges 
fchleppt und dort angefledelt. Darauf uͤberzog er auch Siam, welches 
don an Alompra gelobten Tribut verfagte, mit Krieg, und uͤberrum⸗ 
elle durch Verrath innerer Factionen ſelbſt die Gapitale Nut hia (fi 
Aſten Bd. III. ©, 41683, 1182 1194), aus ber -er unermeßliche Beutt 
und viele Gefangene als Selaven entführte, zugleich behauptete er Mir⸗ 
Hit und: Tenaſſerim. Zweimal widerſtand er den Angriffen der Shine 
fens Macht (4767), die ihn Yon Yünnan "herab uͤberfielen, und bit 
Sandaporis von Lavs (db. h. die Zabua?s, ober Prinzen von 
' gantichälig; ober Gudstaos, ſ. Aſſen Bd. Bd. III. S. 1232) von Siam 
bebreht, wurden ihm tribntpflichtig. Auch er farb auf einem 
KEeiegszuge gegen Siam. Einen Chinefenäberfalt fegen die Annas 
en ber Birmanen auch während 3 Iahren, von 1776 — 1780, aber, fo 
- irgend: auch Col. S ymes die Heldenthaten -dee Birmanen Bei biefer 
Gelegenheit befchreibt, fo fand Crawfurd doch gerabe bas Ge ent 
als Wahrheit. Die Birmanen zogen fi) feig und fehimpflich z 
"aber auch bie Chineſen ſich ohne weitere Abtretung von Seiten bes 30 
manengebletes wieder zuruͤckgezogen, fo ſtellten dieſe, dem Briten, bei ben 
Unterhandlungen über ben Friedenstractat, 1826, jenes Benehmen bes 
een. als muſterhaft und nachahmungswerth von cwiinr⸗ 
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u Re vr, "nämlich: als Steger‘ eine anfprudsio Bits 
de 

4) Beſſen aiteſter Sohn Seh tu fa (Binguga dei Can Germiano) 
folgte ihm, im Jahre 17765 er Hatte nur Rebellionen feiner Oheime und 
Keffen zu dämpfen, bie er exilirtej er überließ fi dem Trunk, dem 
Vergnuͤgen der Jagd, der diſcherei und ward nach 5 ‚Sahren don ſei⸗ 
uni Dyheim a 

9 Paongoyga gefthrzt, der ihn mir. allen ſeinen Gontubinen er⸗ 
ſtufte. Aber dieſen traf, nach 7 Tagen feiner Herrſchaſt ſchon, daſſelbe 
Schickſal, durch 

6) Pa bun mang, oder Monta va Eri (Babonfach an bef 
Can Germano), den britten Sohn Alompras, der von 1781 bie 
{619 regiert, aber nach furchtbarem Blutvergießen, in ſeiner eigenen Far 
mitie, die Reſidenz von Ava nah Amarapura' verlegte (ſ. oben, 
6. 236). Bon Eolonel Symes (1795), Capt. Cor und Major Gans 
ning (1809) wird er als kluger Regent geruͤhmt; aber’Gaır“ Gerd 
mano fihiidert ihn Als einen hodjmürhigen, prahterifchen, feigen. Pro⸗ 
jettermacher. Nach Gründung von Amarapura eroberte er Aracan 
(. oben S. 237), aber es ſollte auch Siam unterjocht, dann Yuͤn⸗ 
nan tributpflichtig" gemacht werben, darauf erklaͤrte er felüch“ Truppen/ 
er welle die Briten und aünz Sndten "unterterfen.” Mit einem 
Heere von’ 100,000 Mann, und“ dem ganzen Höfe , Tamt‘ dem Harem, 
zog er gegen Sim, ergriff aber an der Grenze, vor dem antädenden- 
Feinde, die Flucht mit großem Verluſte. Nun traten die verſchiebenen 
Zabus, oder einheimiſchen Zürften von Laos gegen ihn auf, einer 
nach dem andern fiel von ihm ab, uͤnd fie führten, "mit Beiſtand vome 
Siam, 9 bis 10 Jahre gegen ihn Grenzkriege. Nur ber’ unkriegeriſche 
Sinn der Stämefen Könige, meint Pater San Germano, 3 habe ba6‘ 
Birmanen Reich vörtt Untergange gerettet. 

7) Geit dem Jahre 1819 "folgte jenem fein Enkel, der Sohn des 
Shronerden Ing ſhe men, Inder Regierung, der aus bloßen‘ Grillen, 
welche feine Wahrſager beftätigten, Amarapura,wieber, im Jahre 
18%, verließ und nach dem ältern Ava zuruͤckkehrte. —* Weisheit 
Mugheit eines Regenten, ignorant' über bie wahren Intereſſen ſeines 
Bolls, hon Arroganz eines Halbbarharen, erweiterte er feine Macht ges 
gen die nördlichen Grenzſtaaten, unterwarf ſich ganz Arakan, und 
be noͤrdlichen Gebirgsſtaaten CGaſſay, Cachar, Afam und Jain⸗ 
tya, bis gegen die Grenzen don Dſchittagong und Bengalen. 
Diefe Ausbreitung in die armen und zu fernen Länder, flatt ihre Macht 
in vergrößern ,- fühute bie Schwächung und ben Verfall der Birmaneu⸗ 
herrſchaft nut um fo ſchneller Herbei, da fie zu roh und ungefchicdt was 
sen fich die uͤberfallenen Laͤndergeblete unterjocht zu erhalten, und fid 
KR, im Gefühl ihres Uebermuthes und ihrer ſcheinbaren Größe, keine 


⸗⸗ 
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Gernze gegen Ihren verhaßten Nachbar Im Nordweſten, die Weiten, 
gu feren im Stande waren. Die Grenzſtreitigkeiten, in weldye fie das 
durch mit den Writifchen Territorien geriethen, führten ihre Beſiegung 
und Demüthigung herbei. Schon ſeit Tängerer Zeit ‚hatten jene Grobes 
gung von Aracan und bie Ucberfälle ber nordweſtlichen Gebirgäftanten, 
die Birmanen, ben Grenzen ber Britifhen Lerritorien in 
Indien fo nabe gebracht, daß Grenzſtreitigkeiten in jenen Wald⸗ 
wilbniſſen unvermeidlich waren, und ber Krieg, 1824 bis 1826, nur ber 
endliche Auebruch einer Langen Gucceffion von Mißverſtaͤnduiſſen un) 
Differenzen ſeyn mußte, bie nicht mehr, wie es das Britiſche Gouver⸗ 
nement am Ganges mehrmals verfucht, unter Lord Minto 1812, Mara 
Haftings 1818 (das bie Koften und Gefahren eines Bruches mit ei⸗ 
nem fo mächtigen Nachbar ſcheute), auf eine friedliche Weiſe beileghas 
fhimen. Dem erften Verſuch friedlicher Unterhandlungen mit deu 
Birmanen unter Colonel Symes 1795, bei denen Schon frühzeitig (fei 
Sapt. Baters Embaſſade an ben Hof Alompra’s im Jahre 1765) bie 
MDeeinung *°*) ſich feflgeftellt hatte, eine Race weißer Menſchen drohe Ihe 
nen Verderben, und bie Briten, ein böfes Volk, werde ihnen wie ben 
WBengalefen mitfpiefen, folgten die von Gapt. Cox *?), und Col. Sys 
mes (1802) zum „weiten male, ohne günfligen Grfolg, auch bie von 
Major Sanning (1809), welche alle in ber Hauptfache, einer friedli⸗ 
(hen Annäherung und eines gegenfeitigen Verſtaͤndniſſes ber gemeinſamen 
Intereſſen, fruchtlos blieben. Mehrere Jahre wiederholte Irrungen on 
der Nordgrenze Aracans, welche ber Naaf⸗ Fluß gegen das Britiſche 
Territorium von. Dſchittagong (unter 210 R. Br.) bildete, führten 
gu: ernſthafteren Demonſtrationen; Elephantenjäger ber oſtindiſchen 
Compagnie, in den Waͤldern der Oſtgrenze, wurden von den Birmanen 
feſtgenommen; Schiffer **), die im RaafsYluffe, als Britiſche Uns 

terthanen einliefen, und den Birmanen ben geforderten Zoll als ungehös 
zig verweigerte, wurden erſchoſſen (im 3. 1823)3 bie Britiſche Wache 
auf der Kleinen Fluß⸗Inſel daſelbſt, Shapuri, bie feit 1790 im Beſit 
der Briten war, mit weichem Recht bleibt dahin geftellt, von einem Bir⸗ 
manens@orpd, auf königlichen Befehl (24. Sept. 1823) überfallen, und 
Ratt der Reclamationen von Britiſcher Geite, von dem Gouverneur Ara⸗ 
eans zur Antwort gegeben: ber König van Ava werde von Aſam aus 
In Bengalm einfallen, smd eben fo Dacca und Murſhadabad beſeten. 
Auf ganz Dſchittagong und Dacca machte ber Birmanen König 
die naͤchſten Aaſoruͤche, weil dieſe dandſchefien ein zum Koͤnigreich 


404) J, Crawfurd Embassy L c. p. 614. °®) Capt. Hiram Cox 
Journal of a Residence in the Burman Empire at Amarapoorel 
Lond. 1821. 8, ss) H. H. Wilson Burmese War I. c, in Hi- 
storio Sketch 1. c. p. 9, 10 etc. 
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Uracan gehoͤrten. Maha WBundela, ein Großeffisiee von Einfluß  - 
. om Ivas Hofe, ber das erfte Britiſche Grenzeommanbo mit feinem in i 

Aracan gefammelten Heere ſchlug, ließ .alle Britiſche Dfficiere maſſa⸗ 
cin, und führte bie goldnen Feſſeln bei ſich, in denen der Generals 
Gouverneur von Indien nach Ava geführt werden ſollte. Wirklich hats 


ten bie GSommanbos der WBirmanens Here zu gleicher Zeit Munipore 


und Afam beſett (f. Afieg Bo II. ©. 336)3 fie hatten bie Gebirgs⸗ 
kosten Sachar und Iyntea überfallen, welche einige Monate vorher, 
dis unter Britiſcher Protection ſtehend proclamirt waren. Ihre Borpoften 
waren. fchon bei Ramu, im S. von Dikhittagong, fiegreich gegen bie 
- Briten gewefen und bebroßten, von dort aus, die Britiſchen Diftricte von 
Tipperah und Syihet, Bengalen war hierdurch fo in Schrecken 
geſezt, daß bie Bewohner ber Dftfeite bed Gangeslandes ſchon mit 
Veib, Hab’ und But auf bie Weftfeite in bie Feſten flächteten, um 
bem Rocheüberſall eindringender, mächtiger Barbaren zu entgehen und. 
DR Bewohner Salcuttas ſelbſt waren nicht ohne Angſt eines Ueber⸗ 
feld. - Dem prämebitisten Kriege am Avas Hofe, ben bie Partei bei. 
Mate Bundela in Amarapura beherrſchte, kamen bie Kriegsers. 
Härung °*) bes Generals@ouverneurs, Lord Amherſt in Inbien, am 
6. März 1824, bie ſchnellen DOperationen in Aſam (f. Aften Bb. III, 
&, 336 — 339), wie die Grfcheinung ber Kriegsflotte in Rangun, 
bes ſchon am 19%en Mai 1824 fich bei ber erfien Ganonabe (f. oben 
6.170) an General Campbell ergeben mußte, zuvor, Die Nach⸗ 
richt vom Kalle Ranguns und ber Einnahme Aſams, zwang alle 
DB Aracan ımb Hamm vorgefchobenen Gorps ber Birmanen, zur 
Goncentrirung ihrer Macht in den Umgebungen von Prome und 
pugan, um Ava gu fehügen. Gine ‚ftärkere Truppenanzahl bes 
Briten (in allem nur 20,000 Dann z 12,000 Bengalen, 6000 von Das 
beat, 3000 von Bombay) wärbe bie Gampagne vielleicht um ein Jahr 
verthrzt haben; bie Epidemien in General Gampbells Lagen in - 
bem Niederlande, während ber naflen Sahreszeit, vom Juli bie No⸗ 
bember 1834, waren ungemein verderblich. Dennoch waren bie breis 

fechen blutigen Siege im Januar (1825, 1. Jan., 7. Zan., 14. Ian.) 
bi Rangun, gegen bie größten Heere Mahe Bundelas (60,000 Daun), 
wie die faR ohne Schwertſtreich erfolgte Beſignahme der Häfen von 
Mergui, Zavoy und Martaban, hinreichend, um ben Feind gu 
füredten, der am 24. Febr. 1825 ſchon Prome räumte (f. ob. S. 193). 
Die neberſchwemmungen verzögerten das Weiterrüden. Die Unterhand⸗ 
kungen eines Waffenſtillſtandes wurden am 20. Detob. wieder abgebros 





.) HH. Wilson Documents illostrative of the Burmese War etc. 
Calcutta 1827. 4.; Major Snodgrass Nartative di the Bur- 
mese War detailing the Operations ete. Lond. 1827. 4. 
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chen; bie Britiſche Armee brang, ba Feine ber zerfprengten Birmanen⸗ 
Truppen mehr zum Fechten und zum Stillfiehen zu bringen waren, nur 
in Heine Affatren verwidelt, vafch bis Yanbabo (f. ob. S. 220) vor, 
wo, am 30, Dec. 1825, die Unterhandlungen begadınen, die im Friedens⸗ 
tractat am 3. Jan. 1826 ſchon unterzeichnet waren, aber wegen Betruͤ⸗ 
gereien der: Birmanifchen Parteigänger unter den Geſchaͤftsfuͤhrern erſt 
am 24. Febre 1826, die Unterzeichnung bes Königs erhielten. Die wer 
Tentlidyen Puncte waren: 1) Verzichtleiſtung auf die nördlichen: 
Gebirgsſtaaten (Afien Bd. III. &,339), 2) Abtretung bes Kbds 
nigreichs Aracan, incluſtve der Infen Ramri, Chedbuba und: 
der Landſchaft Sanvoway an bie Briten, fo, daß bie Aracanges- 
birge die politifhe Grenze beider Staaten bilden füllen. 8) Ab⸗ 
tretung der brei ſüdlichen Küftenprovingen, Ye, Tavoy 
und Martaban (f. ob, &. 104). 4) Zahlung als Kriegsents- 
ſchdigung von 1 Grore Rupie (eine Million Pfd, Sterl.). 5) Ges: 
genfeltige Aufnahme accredirter MiniftersRefidenten, mit einem 
Gefolge bis zu,50 Perſonen, bet beiben contrahirenden Mächten. 6) 
- Sandelsfreipeiten, die in einem befondern Sanbeldtractat näher 
‚abzuschließen fpäterhin I. Eramfurb im Jahre 1825 beauftragt war’ 
(fe ob. ©, 158). j ” 
Durch das glänzende Refultat dieſes Feldzuges wurde England als 
lerdings mit neuen Schulden und Erweiterung feiner Territorien bela⸗ 
ftet, die man ihm vor dem Ausgange bes Krieges für mehr beſchwerlich 
als vortheilhaft anrechnete, weshalb ſich allgemeine Vorwürfe gegen baB 
Unternehmen des Gouvernements erhoben. Das giünflige Refultat hat’ 
aber jene beſchwichtigt. Die Entfernung ber Birmaniſchen Reichsgren⸗ 
‚zen von den Bengalifchen giebt dieſen allerdings eine weit größere Si⸗ 
cherheit, als fie früher hatten. Die Xguffition der hbafenreichen 
Geftade von Aracan bis Mergut fichert alle commerciellen Unter⸗ 
nehmungen ber Bengaliſchen Seite, und verknüpft fie zu einm Ban» 
zen mit ben Golonien in Pulo Penang, mit Malarca md Sins ' 
gapore, was als ein unfhägbarer Zuwachs des Britiſchen Handels 
angefehen werden Tann. Den Befig von Aracan ſieht man als eine 
Gompenfation des Berluftes von Sumatra an, ber freie Zugang zu 
den Teakwaͤldern, für den Flottendat, war für bie Britifche 
Marine in Indien nothwendig. Der Einfluß der Guropder auf bie- 
Eisitifation von Afam und bie Gebirgsflaaten, iſt weit bedeuten⸗ 
der geworden, fo wie durch bie Behauptung ber Unabhängigkeit: des 
Staates von Munipore, weldjes ald bee SchIäffel ber Bands 
eommunication, zwiſchen Bengalen burh Afam,, mit Ava 
gelten Tann, auch die Annäherung, auf ber Landfeite, mit der Ehi⸗ 
nefifhen Grenzprovinz Yünnan gebahnt, fo. daß von Bengq⸗ 
- Ten aus, felbft eine Möglichkeit des directen Verkehrs durch 
j - 


4 
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Buniypore über Bhanmo zu ben probuctenteichen, Shinefifchen, 
eontinentalen Brovingen, dadurch möglich geworben wäre, wen 
nicht bie Demüthigung des Rachbars, der Majeftät des weißen Elephan⸗ 
ten und bes goldnen Fußes, bie Politik bes himmliſchen Reiches, 
4 Shina’s, noch vorffchtiger und zurüdhaltenber gegen 
bad Vorbringen biefer in Ghina verhaßten Curopaͤiſchen fogenannten 
Barbaren gemacht hätte. 


- 


Gicbentes Kapitel. 5 


Das Geſtadeland Aracan (Rakhaing).“ 
| : 6 9% j M 
ueberſicht. 


Das Irawadi⸗Thal mit feinem zugehörigen Stromgebiete 
wird, auf der Weftfeite, durch das große Meridianges 
"Siege cf. Aflen Bd. HL. ©. 908) der Kuͤſtenketten von 
Aracan von dem nahen Geſtadelan de abgefchieden, welches 
zwifhen dem Cap Negrais bis zum Naaf⸗Fluſſe (16° 2° bis 
20 46' M. Br.) 5) vom Königreich Aracan eingenommen 
wid, von da an aber nordwärts, bis zu den Sunder⸗ 
bunds des Ganges⸗Deltas, unter dem Namen Dſchitta⸗ 
gong, feit 1760, als zum Britifchen Bengalen gehörig bekannt 
iſt. Jene politifche Grenze faͤllt zwar weg, fei der Abtretung, dies 
fd Aracans an die Briten, durch den Friedenstractat 
von Yandabo (f. ob. &. 306); aber die Untenntniß und Vers 
. wilderang der Landfchaft von da an, ſuͤdwaͤrts, wird noch längere 
Zeit, als Folge des vorhergegangenen Zuftandes unter der zerflds . 
enden Birmanenherrfchaft, fortdauern. Sowol die Kartenzeihe 
nung, als die Landestenntnig der Aracanifchen Gebiete, ift Bis 
jept nur fehr fragmentarifch, und läßt fauin von den größten Ir⸗ 
thümern ‘befreit, hie und da erft erblickt, nur. an der Kuͤſte hin 
beſchifft, aber in feinen continentalen heilen kaum befannt, noch 
fehr vieles, Hinfichtlich genauerer Kenntniß, zu wünfchen übrig. 
Wir konnen hier nur einzelne, mit größerer Sorgfalt gefammelte 





"486, Capt. Lows General Rentorks on the Const of Aracam, com- 
munic. by Capt. Beaufort in The Journal of the Royal Geograph, 
Society of London, Lond. 1831. Vol. I. p. 175-179.  , 
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Mothen mittheilen, die uns. erſt ſeit dem Feldzuge der Brit en 
in Aracan (ſeit 1824) auf mehr authenüfchem Wege, and dem _ 
Berichten der Behörden oder einzelner Erpeditionen zugekommen 
ſind, da die meiſten fruͤhern Nachrichten zu unzuverlaͤſſig und 
unvolfftändig geblieben waren, um auch nur einigermaßen eine 
richtige und befriedigende Vorſtellung dieſes Gebietes zu erwecken. 
Aracan nimmt nah Schaͤtzung der Briten ein Ateal vor 
11,000 bei Paton*%), 16,000 bei Eramfurd, Engl. Quadrat 
meilen ein; Berghaus genaue Kartenberechnung giebt für das 
Feſtland von -Aracan 600 geogr. Quadratmeilen, für die In⸗ 
fein 80, worunter die Heiden größten Ramri 28'und Tſche⸗ 
duba 10 einnchmen. Don diefem Raume bemerft Ch. Pas 
ton, dem wir die genaueften, neuern, amtlichen Nachrichten über 
Aracan verdanken, iſt faum der zweihundertfte Theil ans 
gebaut, der größere Theil ift, vom Fuß der Gebirge bis zum 
Meere, eine Waldwildhiß (ein Sunderban oder Sunders 
Hand, d. i. dem Bandes; Delta vergleichbar), und der einzig moͤg⸗ 
liche Verkehr, der ſehr wenigen dort angeſiedelten Ortſchaften uns 
tereinander ift zu Waſſer. ' 

= Grenzen find: im’ Oſten das Grenzgebirge, deſſen allge⸗ 
meiner Name Yuma Dong iſt; im Weſten das Meer des 
Bengaliſchen Golfs; gegen Norden der Naaf⸗Fluß und das 
Gebirge von Wylti oder Waili an der Quelle des Mroſa. 
Segen Säden wird Araran bie zum Cap Negrais (Mos 
daen, oder Madain Barit der Birmanen) In fehe ſchmal 
auslaufendem Küftenftriche von derſelben Grenzkette, von Ada 
und Pegu, getrennt. Hier iſt das Suͤdende dieſer Grenz⸗ 
fette unter 160 M.Br. genau zu beſtimmen; die Nordver⸗ 
zweigung derſelben über 21° und 22° M. Br. hinaus, iſt noch 
unbeftimmt und wenig befannt, obwol fie fich dort unbezweifele 
an das Stufenlan» von Dfihittagong anlehnt. 

Diefes Aracan⸗Gebirge, oder YumaDong (Dong, 
Toung, Taong, & h. Berg, Fels im Birmanifchen), nennt 
Crawfurd auh Yaoma und Bokaong (Yeo mandong 
bei Law). Er fast, es beſtehe vorzüglich aus Tirgebirg, Granit: 
und Schiefer, deſſen höchfte Pils bis zur Höhe von 2000 bis 


***) Ch. Paton Sub Commissionsg in Aracan Historical and stati- 
stical Sketch of Arscan in Asiatio Researches, Calcutta 1828. 
' Vol. XVI. p. 353; Crawford Embassy I. o. p 472; Berghaus 
diater⸗ Indiin ®&, 0. 
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000 Faß auffteigen. Ih der. fhplichen Haͤlfte ſteht diefe Grenz 
Sette dem Weftgeftade zu’ nahe, ald daß 'andere als ur fehr 
Sure Küftenflüffe, nur Waldbaͤche, ihre unmittelbar zum Meere 
entflürzen koͤnnten. Diefer enge Kuͤſtenſtrich reiht vom Cap 


Megrais und dem Kuͤſtenorte Ghoa, nondwaͤrte bis Sande 


way (18° 30 N. Br.) und heißt Provinz Sandowa h, ober 

richtiger, Gebiet Than dwa bei Crawfurd, oder Tongs 
hen ET), denn auch hier iſt die Sehreibweiſe der Namen mer 
gen der verichiedenen Ausiprachen und verſchiedenen Alphabete 
wie bei Birmanen hoͤchſt ſchwankend. 

Mordwaͤrts von Sandomway,.bid zur Mandung de⸗ Ara 
son und Naaf⸗Fluſſes, folgt Ein mehr zerriſſenes Kuͤſten⸗ 
kerrain, mit vielen vorliegenden, größeren und Heinern Infeln, un⸗ 
er venen Tſcheduba (Cheduba, Manaong Sei Birmanen) 
md Ramri (Rameee,.oder Yumbe min), dieſe nur duch 


eimen engen Meeresarm aber Creek vom Continente getrennt, die , 


bedentendfien find. Hier iſt die Küfte von ſehr vielen Gebirgds ' 


fidmen, Küfteuflüffen, Fiordengleichen, engen Meeresbuchten und 
Kanälen labyrinthiſch. Burchfchnitten, an denen zwiſchen 19, und 
29% N Br. die Köftenorte Tongho, Aeng und Tafaf etwas 
noͤrdlich vom legteren Parallel liegen. Der einzige große Strom 
von Bedeutung iſt berienige, an deſſen Zerfpaltung in mehrere 
Arme, nahe dem Deltabeden deſſelben, im Abflande-pon etwa 12 
geogr. Meilen (50 Mile Engl). vom Deere, die, Stadt Aracan 
Rathaing) erbaut if, die Capitale des: Landes, won weicher 
Sand und Fluß an Namen enhielten. Diefer Aracan⸗Strom, 


der ſiebe nte jener Parallelſtroͤme (f. Aſien Br.IH.&.908), - 


beißt in feinem obern Laufe Kula Deing, Kola dyne Kalgs 


dyng, und entſpringt noͤrdlich von 23° N. Br., alfe weit a u⸗ 


ßerhalb des Koͤnigreichs Aracan, in den Berggruppen ſuͤd⸗ 


waͤrts des Surmah⸗Stromes, welche Muin Mu a genannt wer⸗ 
den. Er tritt alfo aus der ſuͤdweſtlichen Berzweigung des 
Berglandes von Munipur und Cachar hervor, und trennt 
von dieſer im Welten das Stufentand von Dfhittagong, 
wo die auf feinem Weſtufer gemeſſenen Berghöhen, gegen 22° 
N.B., zwifchen 2000 bis 5600 Fuß hoch emporſteigen Bla uers 
berg 5600 Fuß; Poramidenberg 3260; Tynnberg 3000, 





et) Caleutt Gorern. Gaæ. April 23. 1827. in H. H, Wilson Ber- 
mese War 1. co. App. Nr. 10. p XAXVL 
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Badgong 2250, und dicht neben dieſem im Suͤden Ram 
Berg 2160 Fuß). - Die: Höhen auf deſſen Dftnfer, ebenfalls von 
Mord gegen Sid friend, fehließen aber unter dem Namen 
der Apu mil tu piu -fih ſuͤdwaͤris an bie Yuma⸗Kette an 
Erſt nachdem er diefen oberen Lauf in uns unbelannter Wilbe 
niß durchzogen hat, tritt der Ardcans Fluß, unter dem Namen 
Huritung, im Oſten des 8340 Fuß hoben iſolirt liegenden Tas 
felbergs im Aracangekiete ein, md nimmt bei Larah 
einen noch namenlofen Iinten Zuflug aus dem Gebirge dar 
Kyen zu fih auf, ehe er an der Stadt Aracan vorüber fließt. 
Auch dieſer namenloſe Seitenſtrom durdeilt ein Längentkal von 


* nah S. Dieganze Länge.ded Stromlaufes baun feine 


60 geogr. Meiten betragen; er gehdrtalfo, :ber Groͤße: nach, zu 
den unbedeutenderh Fluͤſſen und koͤnnte der Natur feines engen 


Langenthales, wie feinier Größe nach, dem Tanaſſerim Strome 
"oben S. 111) verglidyen werden, von dem er fich nur wefente 


lich dadurch "unterfcheidet, daß er ſich nicht erſt im Knie’ gegen 
Belt wendet, wie -jeher, ſondern direct gegen Sud von det 
Stadt Araca n, in viele Arme zerfpaltend, zum Meere ergießt 
and viele Muͤndungsinſeln, Sandbänte, mit Waldungen, Untie 
fen, Sumpfen (Sunmderbunds) vorliegen. hat. Die beſchwer⸗ 
liche Zugaͤnglichkeit diefes Deltabodens, durch: weichen wie im letz⸗ 
ten Birmanenfriege nur kleinere Flotillen (des Commodore Has 
des) ſtromauf, landein bis zur Capitale vordringen können, was 
nah Alex. Hamilton's 9) Angabe zu Anfang des XVII. 
Jahrhunderts anders geweſen fern mag, läßt. won ihm wenige 
Vortheile für den Großhandel ats für die Bewäfferung und 
Agricultur des Binnenlandes ‘erwarten. Die nächften beiden 
Fluͤſſe im M.W. von Aracan, der Myu und der Naaf (Nowfſ) 
haben, wie mehrere der Aracan⸗Fluͤſſe, ſehyr weite Muͤndungen 
aber nur einen sche kurzen Lauf; ſie waren bleher nur wenig 
bekannt. 

Der obengenannte Tafelberg, 8340 Fuß üb. d Meere, 
fheidet das Thal des Aracan Stroms im .Often..vom den 
des Min im Weſten, deſſen unterer Lauf jedoch durch mehrere 
Seitenarme wieder in Verbindung mit dem Deltaboden-von jer 


nem zu fliehen ſcheint. Diefer Myn oder Meyu (0.5, Maha) 





... Cop Aalen. Hamiltona New Acoount ote Bäinburgh 1727. . 
om. IE p: 20 


u / 
J | ä J Aradan, Ueberſicht. nn 311 


dr die Große Yluf,. wur-früher .auf feiner Karte gezeichnet, 
doch hat er an der Mündung eine Breite: von mehr. als zwei 
vollen "Stunden (5 Engl. Mile). Durch die etwa 3 geogr. M. 
:(12 Mil. East.) Breite Inſel Akyab, iſt die weite Muͤndung des 
Myn gefchieden von der im Oſten liegenden,. weiten. Muͤndung 
des Dreatung, des weſtlichen Armes: bed Aracan⸗Fluſſes, 
deſſen Mänbung Hier bis Stunden Breite gewinnt. Ein Duer ' 
canal der beide breite Mündungen verbindet und im Norden 
der Infel Akyab voriberzieht und fie vom Veſtlande abfcheidet, 
i durch die Chang. frein Inſel bekannt geworden, weil.hier 
:im legten Birmanenteiede ein Hauptfammelplag®9% der Bri⸗ 
Mchen Land s und Seetruppen war. Das Landheer des: Ce; 
nei Morrifon kim vom. Morden her, vom Naafs Fluffe, auf 
dem Landwege dicht an der Küfte, die 08 fich uͤberall erſt durch 
Holzfaͤllen, Wrücenmwirfen, Wegbau aller Art bahnen mußte, wor 
duch: das Vorruͤcken fehr aufgehalten wurde. Seit dem Iſten 
Gebr. 1325 fehte das Hecr, ans Dfchittagong. kommend, über 
"Ge breite Mündung des Naa f⸗Fluſſes -und nahm an deffen 
ſaͤroͤſtlichen Ufer Beſitz von.der Stadt Mungdu, welche bie 
"Btrmanen verlaflen hatten. Die Ueberſchiffung der Artillerie und 
"Bagage, wieder Heerden und des Proviants über den Naaf war 
muͤhſam, fo, daß der Zug erſt am 12ten. Februar weiter gehen 
konnte. Bon Mungdu vetirirten die Birmanens Truppen quex 
durch dus Land, über Lawadong, eine Stodabe am oben 
Dyu nah Aracan Stadt, wohin beffere Landwege führten. 
General Morrifon führte aber fein Landheer, abſichtlich, 
laͤngs dem Geftade hin, weil ed nur auf diefe Weife in feinen 
nothwendigſten Bedürfniffen von einer begleitenden Flottille un; 
teögt werben konnte. &o waren zu dem Marfche, von: der 
Naafs Mündung bis zur Myus Mündung, 5 Tagereiſen noths 
‚wendig, wo man am 22ften Fehr. ankam, indeß ein Sturm Die 
Flottille nach allen Winden zerfireute. Jener, vor den Gefahren 
des Außen Mippigen Meeres gefchüßte, Duercandi, wurde bei 
‚Chang trein zur Concentration der Britifchen Streitkräfte ges 
wählt; denn er ward fchiffber befunden und führte zunaͤchſt oſt⸗ 
'wärts zu den. Mündungen des Aracan⸗Fluſſes, von denen aus 
‘die Hauptſtadt des Landes attakkixt werben follte. Dies geſchahe 
auch, nachdem die wieder vereinigte Lands und Seemacht von ih⸗ 
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wem Lagerorte Chang Ereinsinfel, am 2Uften Maͤrz deffelben 
Jahres, gegen den Dften zur Weiterführung des Krieges aufge⸗ 
beochen war, dusch melden wir zuerſt topographiſch mit dieſen 
Localitäten bekannt geworden find. Der Brief eines Dffiders bei 
biefem Feldzuge, vom 1. Maͤrz 0), bemerft, daß die große Mügs 
"dung des Myu Fluffes cher einem Binnen-See gleiche, daß die 
Wege zu ihr fandig und tief und fehr. beſchwerlich waren zum 
Transport der Kanonen durch, vorgefpannte Ochfengäge, Dee 
Sandungsplag dafelöft ſey trefflih, eine Heine Bat vor hartem 
Sonde, durch welche "Lager non Schieferfels hindurchſtoßen. 
Sandftein und Schiefergebirg Bilde uͤberall an ber Rüfte 


Aracans die Hauptmaffen, von Dſchittageng an ſuͤdwaͤres, id’ 


man zu dem Granitgebirg ımd den vielen zerfplitterten, verlies 
genden Granitinfeln vordringe., Der Sandſtein ift voll Muſchel⸗ 
lager, die Berge find ſehr fruchtbar, mit den: uͤppigſten Waͤlderm 
bedeckt, deren einzelne Baumflämme jebech weder an Höhe noch 
Dicke der Mächsigfeit der Waldungen Sumatras zu vergleshen 
- find. Am Fuße der Kuͤſtenhoͤhen ziehen ſich dicht bewachſene 
Grasebenen hin, die in der trocknen Jahreszeit fehe licht - 
Feuer fangen, das ſich dann mit der größten Rapiditaͤt weit ven 
breitet, und bei zunehmenden Winden einem ganzen. Lager ober 
einem Artilleries Part nur zu leicht die größte Gefahr droht. 
Miele diefer Ebenen fehienen um den Myn⸗Fluß in fruͤhern Zei⸗ 
ten Deisfelder geweſen zu ſeyn, die aber durch die Tyrannei der 
. Birmanen, wie das ganze Land, entvölfert und verädet. lage, 
als. die Briten bier durchzogen. Derfelbe Beobachter bemerkt, 
wie außerordentlich die ganze Strede vom Mpu, nordwaͤrte, 66 
Mungdu mit Ereefd und Nullahs zerfehnitten ſey, in denen 
großer Reichthum von Zifchen und den delicateſten Auftern treffe 
liche Nahrung gebe, fo wie vieles und gutes Wildpret in Wald, 
Buſch und Feld. In den Waffern an der Mündung des Myu 
„ fahe ınan fehe häufig den Sägefifch, der beim erſten Anblick 
eher für eine Krofodilart als für einen Fifch "genommen werden 
Eonnte. Auch vom Myu⸗Fluß, nordwaͤrts, bis zum Naaf⸗ 
Fluſſe Hält dieſelbe Küftennatur an: denn alle Waſſer find hier 
zwar nur ſehr kurze Bergſtroͤme, bie fih von den Höhen her 
abſtuͤrzen; aber dicht am Meere perändern fie fo ganz ihren Nos 
turcharacter, daß fie zu fehr breiten Aeftlarien oder Weereinſchnit⸗ 


42°) Asiotio Journ, Vol XX. 1826. p. 364, 
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Mn werden, bie anter einander in Verbindung treten und Die 
der Fluth fo ſtark auſchwellen, daß ſie weit und breit die Land⸗ 
ſchaft uͤberſchwemmen, welche dann, nach dein Nüdzug. zur. Ebbe⸗ 
seit, breite Schlammgründe zu beiden ‚Uferfeiten zuruͤcklaͤßt. Dieſe 


umähligen Meereinſchnitte, weiche nur den Vergſchluchten der 


Gebiegeſtroͤme correſpondiren, umgeben dieſes Geſtade mit einem 
natuͤrlichen, ſchwer zu uͤberwindenden Bollwerke, weiches 
ver Kuͤſtenſchiffahrt wie der Landpaflage unzaͤhlige Schwierigiel⸗ 
ten entgesenficht. Wollte man tiefer landein alle dieſe Sinſchnitt 
nmoshen, fo müßten die Wege erſt ber höhere. Bergzüge di 
Walddickichte und Klipyen gebahnt werden, was für Artillerie in ' 
Borerer Zeit unausführbar blieb, ‚weil, daſelbſt überall Verwilde⸗ 
zung ‚und \Entoölterung vorherrfcht: Es wählte daher General 
Norrifon be feiner Eampagne in Arasan im.Yabre 1824 und 
18325, überall zu ‚feinen Armeemaͤrſchen die Kuͤſten wege, auf 
denen er von Flottillen unterfiüßt werden, fonnie, &o blieb daß 
Innere des Landes unbekannt. 
In der Mündung des’ Naaf⸗Flufſes, die fo breit ift, daß 
man bei heiterfien. Wetter ihre beiden Ufer nicht erblicken kann, 
fiegt die Beine Inſel Shapuri; weiche als flreitiger Punst des 
Veſies zwiſchen Birmanen und Briten die naͤchſte Entzuͤndung, 
aber keineswegs die Veranlaſſung !) zum Birmanenkriege darbot. 
Mordwärts von da hatten die Birmanen ihre Stockaden zur Un, 
teftägung ihrer feindlichen Weberfälle ‚gegen die Elephanten⸗ 
Higer in Zen Wäldern von Dſchittagong bis Ramu— und 
Eos. Bayer vorgeruͤckt, von wo aber ihre Zuruͤckdraͤngung ſchon 
wit dem Anfang Septbr. 1824, durch Britiſche Truppen, begann. 
Nordwaͤrts von Ramu, das fihon ganz: in Dfchittagong 
Best, vechnet man 11 Tagereifen des befchwerlichfien Weges bis 
Islam abad, deſſen Hafenort Dfchittagong, richtiger Cha⸗ 
tigang bei Fr. Hamilton, der ganzen Kuͤſtenprovinz deu 
Namen giebt. Es iſt dies jeme alte fireitige Grenzpro⸗ 
Binz, weiche früherhin zu bem altindifchen Königreihe Tripurg 
(Tipperap oder Komila auf der Dftfeite des Gangesdeita's) 
sehdrig, von den Mufelmännifcdyren Hertfchern (wie Alam, 
ſ. Alten Br. I ©. 288 26) zu Bengalen gefchlasen, in.deu 
ledtern Jahrhunderten dfter wieder von Nich tbekehrten Herr⸗ 
(dern Aracans in Anſpruch genommen worden iſt. Daher 
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die Mortotefe gegen’ die Arnchriefei, daß ihre Neberfaͤlle fene Lanb 
ſchaft Fb’ Häufig verheert, geplündert, zerftört, und in den Zuſtand 


der, Wenwitderung verfept hätten. Die alten Herrſcher voh 
Kracan werden als große Könige gefchildert die oft Ava ber 


herrſchten and ihre Macht bis Murſchadebad in Bengalen 


Ausdehnten, ſeit dem Jahre 1064 aber erſt nuch vielen Fehden 
auf das Weftreich im Wet der Yama ; Kette: befchräntt Bi 
en, indeß die Herrſcher am Jramadi das Dftreich behau⸗ 
teten: Nun treten Ufınpatoren‘ von der Tribus der Yhum 9) 
aus dem obern Gebirgslande des Kaladyne Stroms, 
als Beherrſcher von Aracan auf, -gegen welche die Koͤnige von 
Ava zu Felde ziehen.‘ Diefe Jhum Könige finden ihr Aſyl aß 
Flüchtlinge In Bengalen, von wo fie mit Beihilfe die verlorene 
Herrſchaft in Aracan wieder erringen! inet von diefen, der Ko⸗ 
nig Jummwal (reg. von’ 1306 — 1830 m. Chr. Geb.) iſt es, di 

nah Hinduſtan vertrieben zum Dank für die gute Aufnahme 
dort die Hindoftanis die Kunft lehrt auf die Hefte Art 
wilde Elephuͤnten zu fangen. Derſelbe erhaͤlt Beiſtand 
gegen die Birmanen⸗-Partei, die ihn’ aus Aracan verdrängt hat 
und Eehrt fiegreich nach‘ Aracan zuruͤck. Er verlegt die früher 
Keſidenʒ erſt von Chambalai nach dem heutigen Aracan, 
das er aufbaut und zahlt Tribut an Hindoſtan. Hiedurch find 
freunvſchaftliche und bald auch feindliche Verhaͤltniſſe mit den 
nNoͤrdlichen Nachbarlande geknuͤpft, über deſſen Beſitz Häufige Fehde 
entſteht. Die Annalen Kaiſer Akbars (gegen 1600 f. Aſen 
Bd. HM. S. 432) rechnen wirklich noch den Bunder (d. I. Ha⸗ 
fen) von Ehittagung (Gung d. i. Ganges d. 1. derFluß) 
zu Arkung ®) (d. i. Aracan), welches in S.O. von Benga⸗ 
len liegt, deſſen Bewohner weder Mohammedaniſchen noch Hindi 
Glauben hätten: denn ihre leiblichen Bruͤder und Schweſtern 
Könnten ſich untereinander verheirathen, nur Sohn und Mutter 
nicht. Ihre Prieſter, denen fie unbedingten Gehorſam exzeigten, 
nennten fie Waliiz bei Hofe erſcheinen die Weiber als Gewafßſ⸗ 
nete, die alſo das Regiment fuͤhrten, waͤhrend ihre Maͤnner das 
Hans halten; dieſe wären bartlos und von dunker Haut—⸗ 
farbe: In ihrem Lande gebe es ſehr viele Elephanten, aber 
wenig Pferde, Kameele und Efel feyen ſehr koſtbar. Auch Kühe 





#°8) Ch. Paton Histor. and statistic. Sketch 1. c. p. 357 etc. 
) Ayeen Akbery ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. Vol. IL p. 4. 
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md Büffel fehlen. Diefem Lande, aber eine Mitielgattung · zwiſchen 
beiden, van buntgefleckter Art; gebe den. Leuten dort. Milch zum 
Getraͤnk. Die ſpaͤtekn Nachrichten, nachdem Kaiſer Auren g⸗ 
geh, Ende des XVB. Jahrhunderts, dieſe Gegenden erobert und 
Islamabad, die Stadt des Glaubens, erkant hatte, bekla⸗ 

on sch), daß die Muys oder Mugs, d. i. die Aracaneſen, 
jene bevoͤlkerte und cultivirte Landſchaft fo. haͤufig überfielen, um 
ie Bewohner als Sclaven ‚zu entfuͤhren, deshalb ein: großer 
Heil der Population. fich gegen die wörblihen Diſtricte zuruͤckge⸗ 
jooen habe. Hierin ſcheint demnach der: nähe und ältere 


Hauptgrund der Entodlkerung. jener Norbgeſtade dieſer 


Kuͤſten zu liegen, zu welchem die fpätire Thrannei and Pluͤnde⸗ 
mag der Birmanen, feit der Diiste des XVIE Jahrhundertss 
(Eroberung 1783) hinzugelommen: ift ®), weiche ftete Empoͤ⸗ 
zungen dee Aracaneſen bis. jur jüngften Beſitznahme dur 
Briten (1825) veranlaßten, durch: wecherder fruhere Beh 
des Landes vollig verdraͤngt ward. 

Auch Capt. Al. Hamilton®). dir gegen Ente des xvi. 
Jahrhunderts jene Gegenden beſchiffte, rechnet die Kuͤſte von 


Aracan von Dſchittagong (Katigam) an, ſuͤdwaͤrts, bis 


Cap Negrais, ven der er ſagt, daß fie nur an wenig Orten 
bewehnt fen, weil ‚die zu große Menge der Elephanten und 


Bäffelheerden die Eultue überall.verhindere, bie Menge ber. 


Tiger aber die Heerden der Hirten zerſtoͤre. Daher: werde die 
srößere Küftenftrecke fuͤr unbewohnbar gehalten and nur auf ven 
Jnfeln haufen armfelige Fiſchervdlkchen. Bon der nördlichften 
Landſchaft Dſchittagong fagt er insbeſondere, daß dieſes zu 
ſeiner Zeit zu arm und in Anarchie ſey, um eine beſondere Rolle 
zu ſpielen. Es haͤtten ſich daſelbſt in früherer Zeit die Portus 
siefen anzufiedeln verfucht, aber wegen der Gefahren der Küfte 
wisen fie bald zum Hoogly (Ganges) weiter .gegogen. Dann aber 


viren bei Vertreibung des Sultans Sujah”) aus —— | 


das iſt der Bruder des Groß Mogul Kaiſer Aurengzeb, der 


im Jahre 1660 von diefem verfolgt wurde, dieſe Portugleſen 





9%) Lettre dat, Islamabad Juni 1777. in Notices sur Arakan is Mel 
Asiat. Calcutte. °*) Ch. Paton Historic. and atatistio, Sketch 


of Arakan in Asiat. Research. Calcıtta 1828. Vol. XVI. p. 368 . 
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von dert wieder antgezogen und wären die Seren’ in Dſchittu⸗ 
‚gung geworden, wo. ſie zwiſchen Bengalund Aracan ſitzen 
blieben, wohrn aber der Groß Mogul, als Herr von Bengalen, 
doch einen Kadi oder Richter ſende. Der flächtige Sultan Su⸗ 


Jah, ven ſich aber dort nicht ficher. fühlte, entfloh zn dem Chan⸗ 


da Tao Chyn, König von Aracan, der ihn auch anfangs 
gaftlih. "aufnahm. Die Folge davon waren Fehden mit ſeinem 
nudrdlichen Nachbar, in welchem der mädhtigere Autengzeb ihm 
"De Provinzen Tippera und Dfchittagong, die früßer im⸗ 
mer zu Amen gehört ‚hatten, emrig und zu Bengalen fching. 
. Zeenlofe .Anfchläge Sujahs machten, daß ihn der König von 
Aracan bald darauf zur. Flucht über die Gebirge nach Pegu: trieb, 
o ee ihm feine großen. Schäge an Gold und Juwelen, die &e 
‚noch gerettet hatte, enteiß "und ihn felbft mit feinem Gefolge ums 
bringen ließ.  Diefe großen: Koftbarkelten: gaben Veranlaſſung zu 
nern Zwiſtigkeiten ig. Aracan und endlich zur Befchwichtigung 
berfeißen in der großen Pagode des Landesgösen, Babu Daon 
bder Dion (woraus. bei Hamilton Dagong) niedergelegt, führs 
ten fie: nach des: Könige Tode (er ſtarb 1690 ehne Soͤhne) HE 
den Ihronftreitigkeiten zu nener Anarchie, in welchen Mratan durch 
wiederholte Ueberfaͤlle von feinem. Mufehnännifhen Feinde im 
Morden fd ganz in Verfall gerieth, daß es eine.teichte Beute 
feines eben fo habgierigen Nachbarfeindes im Often, der unter 
"Alosıpra erſt recht kriegeriſch gewordenen Birmanen, durch den 

Ueberfall im Jahre 3783 werden konnie. 

| eläuterung 1. 
Das Land. 

Boden und Elima ‘. : - 


‚Der größere pr des Landes Aracan If im Often 
hohes wildes Bergland, deflen wenige Qucrübergänge nur erſt 
ſeit ˖ kurzem bekannt worden find, worin, nah Symes Ans 
‘gabe; die-ganze Landfchaft, bei den Birmanen, den Namen 
Anau pertaumiau (Anu pertumiu) d. i. das große weft, 
tihe Gebirgsland erhalten haben foll. Ein anderer Theil 
ift die Niederung, der aber größtentheils aus Suͤmpfen bes 
ſteht, Beide find noch im wilden Naturzuſtande mit hohen -Giras 
fungen, Schilf, wilden Bambus, Wufchöisligten (Jungle) und 


— 
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Hochwaſd bebeckt. Das Kuſtenlabyrinth "von tauſend ſeichten 
Neereßarmen durchſchnitten und mit unzaͤhligen Inſeln, Sands 
Unfen und Klippen beſetzt, hat doch kaum einen einzigen gutem: 
Sechafen und ift die Hälfte ded Jahres hei S. W.⸗Monſun ganz 
unwgänglich, das ganze Jahr hindurch immer gefahrvoll. 

Das Chima ift eins der ungefundeften im Drient, durch 
weiches die einfallenden Heere der Birmanen, wie der Mohams, 
medaner in frühern Zeiten und der Briten in jünafter Periode 
furchtbar heimgefucht wurden. Die Megenperiode vom Aprit. 
W November bei S. W.⸗Monſun, iſt ungemein. heftig, 
km iſt das übrige Drittheil des Jahres troden zu nennen, denn- - 
oh im December, Februar und April fallen noch oft hefr. 
üge Regenfchauer; daher die Suͤmpfe, die vorherrſchende Feuch⸗ 
Ögfeit durch das ganze Land und zumal um die Städte, Dig, 
Regenmenge umd die große Feuchtigkeit iſt jedoch auch der Nie⸗ 
derung von Pegu eigen und doch iſt dieſe gefund; Aracan aber. 
catſchieden nicht. 

Im Monat Inli 1825 betrug die dort gefallene Reg ens 
menge) in Aracan nahe an 60 Zoll; im Auguft mehr als 
34 Zoll. Im April war fehr viel Regen gefallen, weit mehr 
noch flürzte im Mai und Juni herab: Erſt nah dem Juni 
konnte das Ausantum ordentlich gemeflen werden. m Juli war; 
das Marimum des Ihermometerfiandes = 25° R. (89° Fahr.), 
vr Dinimum = 20° R. (77° Fahr.); un Auguft das Mar. 
iahe an 28° R. (94 Fahr.), das Min. = 20° R. (77° Fahr.). 
Dr, Stevenfon giebt das Negenguantum, das nach feinen, 
NMeſſungen vom 1. Juni bis Ende October im Jahre 1825 
fel, auf 196 Zoll an, wodurch der größere Theil des Lan⸗ 
des unter Waſſer geſetzt wurde. 

Ueber die große Mortalität der Britiſchen Truppen, welche 
dieſe mit dem Monat Mai 1825 ergriff und Folge des peſtilen⸗ 
naliſchen Clima's war, liefen in dem: genannten jahre nur zu 
traurige Berichte) en. Bon 1274 Europäifchen Fieberpas 
tiensen 500), die zwifchen Mai und September 1825 in den 

der Stadt Aracan Jagen, ſtarben 260, und von 5795 


EEE 


20) Calc. Gov. Gaz. in Asiatic-Journ. 1826. Vol. XXL. | . 385, j 

°°) H, H. Wilson Burmese War I. c. Hetor. Sketch.’ p. 549 etc. ' 

»*°) Medical and Physie 500 Notie in Arindie Jeurm, A827. Vel. 
XXXI. D 24m. ' 


‘ 


318 Ofi-Afen, Hinter⸗Indien. D. Abſchn. $. 93, 


Eingebornen Trappen, die darin trank lagen, ſtarben vom Sal. 
bis September 778. Alle Fluͤſſe wurden vollufeig, alles Nieder⸗ 


land uͤberſchwemmt, die bösartigften Fieber und Dyſſente⸗ 
ion brachen in allen Cantonnemens aus. Der General Mor⸗ 


riſon feibp mußte das Feld feiner Eroberung verlaflen, er ſtarb 


auf der Ueberfahrt in die Heimath. Ein Truppentheil nach dem 


andern mußte aus Aracan zuruͤckberufen werden, bid die ges 
machte Sroßerung entleert, fi ſelbſt uͤberlaſſen, nur noch in 
Gandomwan und auf den Inſeln Ramri und Dſcheduba, 
ein paar Poſten beherbergte, weil da gefundere Stationen mit 
regufairen Seewinden und fühlen Nächten 801) fich zeigen. In 
Dr. Stevenfons, Beriht ) wird ber traurige Erfolg anf alle 


damaligen Truppentheile in Aracan, nur allein dem dortigen Los 
cal⸗Clima zugefchrieben und dieſes In jeder Hinficht mit den 


verderblichſten Erſcheinungen verglichen, welhe das Elima der 
Guinea⸗Kuͤſte, auf gleihe Weife nach) Dr. Linde Berichten, 
in feinen Wirkungen auf den menfchlichen Organismus auszuüben 
pflest. Die Differenz des Elima’s, zwiſchen Pegu und Ara 
can, in Beziehung auf Gefundheit, bei fonft gleichtropifcher 
Lage, läßt vermuthen, daß die Bebirgsbarriere, welche beide 
Laͤnder fcheibet, die freie Eirculation der Lüfte hindert, wodurch 
die giftigen Miasmata ſtagn irend und zur Urſache der remittis 
venden Fieber werden, welche bort die vorherrfchende Epidemie 
bewirken: Bei Een NO.⸗Monſuns, fagt Eapt. Kom, herrfchen 
in Aracan didle Mebel, welche den Europäern eben fo nachthels 
fig werden, wie bei S.W.⸗Monſun, der frühe im Mai ber 
ginnt und Bis October anhält, und Heberfchwenmungen und Res 


. gen. Diefer S.W.⸗Mon ſun wird noch zumeilen von heftigen 


Suͤdwinden unterbrochen, die aber auch ftarfe Regen und hoße 
See bringen, mit denen ſich der Küfte Aracans zu nähern fehr 
gefahrvoll iR, zumal von Negrais bis Namri. Bon No— 
vember bis April iſt das "Wetter der Kuͤſte ſchoͤn und das 
Meer ruhig zur Schiffahrt, dann findet man die ganze Küfte 
entlang, von Negrais bis Naaf, auf Schlammboden guten Anker 
grand, bei 6 bis 20 Faden. Die hoͤchſte Fluch ift im Hafen 
Kyouk Phu, auf der Infel Ramri, 16 Fuß bei Springfluthen. 





so) Captı Lows General Remarks on the Coast of Aracan fin 
Journal of tbe R. Geogr. Soc. I. p. 176. 2) Stevenson Medi- 
cal Topography of Aracan in Asiatic Journ. Vol, XXL p. 508. 
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Noch, iſt das Sand nach feinen Naturergengniffen. wenig be⸗ 
lannt; von nuͤtzlichen Mineralien iſt faſt nur Kalkſte in anzu⸗ 
fuͤhren, der haͤufig auf den Inſeln vorkommt und mit den Thon⸗ 
lagern zu Baumaterial verwendet werden koͤnnte, aber. bisher nur 
um Tempelbau und zur Anlage von Feſtungswerken diente, denn 
jeder Steinbay mar den Privaten verboten. Daher ‚find alle 
Vohnhäufer des Landes nur Bambushätten mit Matten über 
vet. Goldſtaub und Silber in Körnern (ob gediegen ?) fin⸗ 
det fih nur auf der. Oftfeite der Gebirgsfette, in den Regenbäs 
hen (Nullahs) gegen die Seite von Baffein, wo Jeder, der 
danach graben "wollte die Erlaubniß dazu erſt bezahlen mußte. 
Salz wird aus den Küftenmeeren gewonnen, jedoch nur inner. 
halb der kurzen, trodinen Jahrszeit, daher es felten und theuer, 
und ein wichtiger Handelsartikel bleibt. 

Die Vegetation iſt ungemein uͤppig, die Cultur aber 
gering, Wildniß noch vorherrſchend. Reis2) koͤnnte das 
Hanptproduct feyn, und früher war Aracan die Kornkammer für 
ber Ava; mit dem Kortfchritt der Population wird der. Anbau 
auch wieder zunehmen. Der Boden der Inſel Tſcheduba eig⸗ 
net fih gut für die Eultue der Baumwolle. Sandoway, 
Aeng und andere Gegenden, hält man gänftig gelegen ‚fire Ans 
Pflanzungen des Kaffeebaumes. Taback gedeiht gut in dem 
fetten Boden der Stromthäler; Indigo mächft überall reichlich - 
In Menge wild, wird aber nicht eultivixtz feine Benugung iſt 
Der unbekannt. Verſchiedene Del gebende Pflanzen, Til, Sf 
u. 0. find allgemein. Schwarzer Pfeffer wähft wild. in 
Aeng und Sandoway, er könnte einen wichtigen Ausfuhrars 
übel abgeben. Zucke rrohr waͤchſt überall in uͤppiger Fülle ohne. 
benugt zu werden. ‚An Bhangans. D, rothen Pfeffer, 
Eucumber, Waffermelonen, Papayas (Cariea pap) und. 
RXaktalus (72) iſt cherfluß. Orangen find fpafam, Anas 
nas, Piantains in größter Menge, gehören in Aracan zu, den. 
größten Delicateſſen die es giebt; auch Mangoes, Jackfrucht, 
füße Limonen, Eocosnäffe find in Ueberfluß. Aber die 
Waldung und das Zimmerholz macht den ‚größten Reichthum deB, 





2) Ch.-Paton Historic and siatint, Sketch of Aracan eic. i it 
Res Val, ;XVL p. 377. . - 
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Landes aus, zumal Tea Waldung um das Quellland des 


Keladyne und des Muraſay M; bei dem ſchwierigen Trans⸗ 


port in die Ebenen blieb es jedoch bisher weit theurer, als das 
in dem Miederlande von Pegu, über Baffein und Rangun auss 
geführte. Ch. Patron nennt noch einige wichtige, aber weniger 
befannte unter den dortigen Waldbäumen; den Gavan (Ras 
nyeng der Eingebornen), den rothen Jarul und den Tun, an 
den Ufern des Maaf und des Myu, am Fuß der Berge, 

An wilden Thieren fehlt e8 nicht, doch werden fie wer 
nig Gewinn bringen, die‘ Jagd ausgenommen; die eßbaren 
Vogelneſter kommen noch nordwärte bis zur Breite Aras 
cans vor-aber nicht weiter; fie find hier noch weiß und gut 
für den Chinefifhen Mark. An Auftern und Fifchen find 


die Küftenmeere ergiebig; an Icgtern die Flüffe und Teiche. Jaͤhr⸗ 
lich brachten die Fifchereien doch-nur an 2000 Rupien ein; 


je 30 Hätten zahften jährlih 2 Rupien für die Erlaubniß in 
Zeichen zu fifchen; mit Negen in Fluͤſſen aber 2 bis 10 Rupien. 
Ch. Paton führt 17 große Nullahs im Lande namentlich an, 
die auf diefe Weife, vom Yanaway (d. i. Sand oway) und 
Talak nordwärts bis zum Keladyne, verpachtet werden. 


3. Gewerbe und Ertrag. 
Von Fabriken und Induſtrie iſt gar nicht die Rede; 


nir bee Handel müßte einige Einkuͤnfte abwerfen. Außer 


der Stadt Aracan werden von Eh. Paton_5 verſchiedene 
Zoltftätten genannt, deren Verpachtung jährlich an 50,000 Rus 
pien (5000 SPfd. Sterl.) einbringt: zu Rata, Piheon, Dreas 


tong, Mungbra und Lanru fheon. Außerdem werden 5 


öffentliche Fähren genannt, deren Werpachtung 400 Sicca Mus 
pien einbringt: die zu Tek Naf, zu Tſchuka (ehedem Babas 
Dong Ehat) Dong, zu Lengrakkado, zu Mongbomai 
und zu Radang Nyongbong kado. Außerdem Bringen die 
Privilegien und Monopole allerlei Art ihre beftimmte Gel⸗ 


‚ der ein, wie der Alleinverfauf von Zimmerholz, Bienenwachs, 


Tabak, Bambus, Baumwolle und. von einer Art Zeug, Pus 


Jung genannt, das die Vergbewohner fabrlciren, und weiches 


von den Ebenenbewohnern fehr gefucht wird. Diefe Pacht brachte 
8000 Sicca Rupien ein; eben fo das Münzrecht, das Jeder⸗ 
mann gegen 3 Procent Abgaben auszuäben geflattet war. Vom 
Ackerban waren die Abgaben ſehr willkuͤhrlich; wur det Bau auf 


- l 


- ‘ 


/ 
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Zuckerrohr, Hauf, Indigo, Zwiebeln, Krapp, Tarmeric zahlte, 3. 
B. der Acker Zuckerrohr, 160 Fuß ins Quadrat 2 Rupien, 
der Acker Hanf nur 1 Rupie; jeder Pflug von Buͤffeln gezogen 
10 Layngs, von Ochſen gezogen nur 10 Tanyngs u. ſ. w. Aber 
hienach konnte man die Zahl her, Pfluge, im ganzen Lande, 
nicht groͤßer als auf 3000 anſchlagen. 

Der Britiſche Land⸗Commiſſar von Aracan, Ch. Paton, 
fhaßte alle Landgevenuͤen für bie erfien 5 Jahre der neues 
Beſitznahme auf nicht mehr ald 150,000 Rupien jährlih, dazu 


an Zoll in allem etwa 50,000, an Strafabgaben u. f. w. etwa 


20,000 Rupien, alfo in Summe nur 220,000 Sicca Rupien 60%) 
(22000 Pf. Sterl.). Hiezu kommt noch der Gewinn vom Hans 
bei mit Salz, Opium u. a. Nah Eramfurd war der ganze 
Gewinn den das Birmanen Gouvernement von diefer Provinz, 
nach Abzug aller Adminiſtrationskoſten, hatte, Jährlich nicht his 
ber 'anzufchlagen als auf 140 Bifas d. i. 14,000 Tical = 17 
Mb. Sterling; doch waren hiebei die Naturalabgaben nicht mit 
eingerechnet. 

Der Gewinn, den das Britiſche Gouvernement in Oſtindien, 
demnach an dieſer neuen Provinz gemacht hat, würde keines⸗ 
wegs der Opfer und der Muͤhe werth ſeyn, und auf keine Weiſe, 
wie man hoffte, den Verluſt von Sumatra compenſiren, wenn 
fie eben nicht Bei ihrer natürlichen Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit 
großer Fortfchritte fähig, und als Vorpoſten gegen Ava 5) hoͤchſt 
wichtig wäre, weil von da aus das Herz diefes Staates auf dem 
directeften Wege in Eürzefler Zeit erreicht werden kann. 


4, Eintheilung und Dopulation 9) 


"Ganz Aracan war unter den Birmanen in 4 Provinzen: 
1) Aracan, D Ramri, 3) Sandoway 4) Tſcheduba, ges 
heilt, welche zur Zeit der Befignahme nur 99 Dorfichaften hats 
ten; viel weniger als in früherer Zeit angegeben ward. Aracas, 
hn engern Sinne, war wieder in 45 Provincialdiftricte 
Eheuks) getheilt, deren jeder, von fehr verfchiedenen Größen, 
2 bis 60 Paras (d. i. Heinere æe Doeſſchaſen) enthielt. Jede Ab⸗ 


504) Ch, Paton Historic and stat. ‚Sketch etc. I.c. XVI. p. 379. 
%) J. Maodonald in Asiztio Journal 1820. Vol. XXI. p. 10% ’ 
°)Ch. Paton L c. p. 354, 372, . 
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theilung hatte ihren Vorſteher, Strdar, der für feinen Diſtrict 
verantwortlich ift, und meiftentheild aus demſelben von den Dorfs 
bervohnern ſelbſt ermählt wird. Die Stadt Aracan warb von 
ven Birmanen in 8 Quartiere, Wards, getheilt, nad) der Zahl _ 
der Ausgaͤngenr ihrer Feſfungswerke. Jedes Duartier hat feinen 
eigenen Polizeivorftand ; diefe flanden unter den Meofugri und 
AUherang (Bonverneurs), denen tägliche Berichte abgeitattet 
‚ Wurden. lleber diefen flanden die Gerichtshoͤfe des Akwen Wun 
Einnehmer der Landrevenuͤen), des Ako Wun (Einnehmer des 
Hafenzolles), der 2 Chikaydo's (Gerichtsmaͤnner) und 2 Nas 
khondo's (Referenten). Blieb der Vorwurf auch bei dieſen 
unentſchieden, fo kam die ſtreitige Frage erſt vor den Radja 
von Arasan, der die Entſcheidung gab. -Die Khenks ch. i. 
Staatsräthe der Provinzen) hatten ned) das Hecht der Appellas 
tion an ben Shaway Whlotde, d. i. den Yuftizhof des Koͤ⸗ 
niglichen' Rathes. Demungeachtet Eonnten fi) auch hier, wie im 
Ava, ſelbſt "die Eriminalverbrecher durch Geld loskaufen; daher 
das Epionenwefen ungemein verbreitet, weil je mehr Verbrecher, 
defto mehr Gewinn für die Beamten durch Loskauf. Die Pros 
vinz Ramri, inclufive der Heinen ihr benachbarten Inſel Am⸗ 
herft, hat, nah Ch. Paton, 52 Dorfichaften (oder Provincials 
diftriete, wol früher, da an einer andern Stelle, bei der. Beſitz⸗ 
mahme der Engländer, nur 24 angegeben werden); die Inſel 
Aſcheduba nur 10, von Sandomwan werden nur 17 angege⸗ 
ben, Dieſe drei Provinzen hattten jede ihren Gouverneur, welche 
aber insgefammt dem Nadja von Aracan unterworfen waren; 
deſſen Stelle aber- als die befte Beamtenftelle im ganzen Königs 
reiche Ava, galt, ftets einem Blutsverwandten des Königs, oder 
zur. Belohnung großer Verdienfte grachen ward, Mur einen ges 
ringen Theil feiner Einkünfte gab diefer an den Hof zur Unter⸗ 
haltung des weißen Elephanten (f. ob. S. 256 zc.), was aber nie 
"über 120. Biswa Silber = 186,663 Tical betrug; den Ueberreſt 
behielt er. Diefe Stelle wie die des Gouverneurs wurde alle 3 
bis 4 Jahre gewechſelt, bei der .nenen Inſtallirung mußten afle 
Vorſteher der Kheuks in Arasın zur Ceremonie der Hnldigung 
in Perſon erfcheinen, Uhter Britifhen Beſitz find den 3 Ahr 
theilungen: Atyab,-Ramri, Sandoway, 3 Commiſſſoners 
vorgefegt (Offieiere der Indiſchen Armee), welche gewoͤhnlich - in 
-Dfdittagong refidiren, und durch ihre Bengali; Beamten die 
Eintreibung der Abgaben (33 Lack Rupien), weiche vorzüglich in - 
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Landpacht beſtehen, weil die Compagnie ſich dort im Beſitz des 
meiſten Grundeigenthums befindet, beſorgen laſſen. Doch werden 
damit kaum die Koſten der Garniſonirung des Landes gedeckt. 
Zu dieſem Behuf find zwiſchen Calcutta und Aracan bis 
Sando way regelmäßige Paketboote eingerichtet, welche die⸗ 
fen Weg mit Aufenthalt an den Kuͤſtenſtationen in 10 Tagen 
zariciegen som), 


Erläuterung 2% 
Dad Volk und bie Capitale. 


Die Aracanefen oder Rakhaing find nah Eramfurd®), 
dem Weſen nach, daffelbe Bolt (die fleinen Mranmas 
ſ. sben &. 301) wie die Birmanen; auch verlegen die Birmanen 
ihren Urſprung und ihre Sprache felbft nah Aracan,, dem fie 
‚ den Ehrennamen „das alte Land“ geben. Die ältefte Aras 
canefifhe Geſchichte ift zu fehr in Fabel gehällt, um über 
den .gemeinfamen Urfprung beider Voͤlter ſelbſt Auffchluß zu 
geben. Aber allerdings hatten in den frühern Zeiten die Könige 
‚von Aracam mehrmals ihre Herrſchaft auch über Ava ausges 
breitet, das heißt über die Dynaſtien am Irawaͤdi, deren ältere 
Sitze ja in Prome und Pugan u. a. O. (f. oben S. 300), 
den Aracanefen weit benachbarter waren als Ava in den fpätern 
Zeiten. Die Erbitterung der Herrfcher von Ava, auf dem Aras 
tan Thron ein fremdes Ufurpatoren Geſchlecht (die Tribus der 
KhumsKafte, aus dem obern Gebirgelande des Keladnnes 
Stroms) herrfchen zu fehen, möchte für die frühere Verwandt 
ſchaft beider Voͤlker ſprechen. Die völlige Scheidung 
beider in din zerfpaltenes Reich, in ein Weſt⸗Reich 
Aracan) und ein Oſt⸗Reich (Ava) deuten die Annalen”) 
de Aracanefen mit Beflimmtheit um das Jahr 1061 n. Chr. 
Geb. an. Die frühere Nefidenz der verwandten Ges 
fblchter, war Chambolan, wol in S. W. von Aracan; bie 
fpätere Refidenz der Ihum, die den Birmanen feindfelig ge 
a waren, ward die ummanerte Wehe Aracan im XIV. Jahr⸗ 

dert. 





er) Capt. Low’ Gener. Remarks X ep 177. °) 3, Crawfurd 
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Gegenwärtig find die Aracanefen im größern Verfall, went 
ger civilifirt als die Birmanen und in ihrer Induſtrie felbft noch 
hinter jenen zuruͤckk. Ihre ganze Voltsmenge beträgt, nad 
der Zählung bei ber Landesuͤbernahme, nicht über 120,000 See⸗ 
In, was nur die geringe Population von 18 auf die Quadrat⸗ 
meile geben würde. Davon machten die Birmancn etwa ver 
die Mohammedaner aus Indien und ihre Nachkommen 1 nn 
die elgentlihen Aracanefen oder Mugs K aus. Capt. Lom 
fchägte die Gefommtpopufation auf 200,000, die fo ſchwach und 
zerftreut, daß fie gegenwärtig von einem einzigen Regiment Seas 
poys in Zwang gehalten werden kann. 

Die Mufelmännifhen Sitdars oder Häuptlinge fpre 
chen meiftentheild das Hinduftant gut, die niedern Stände derfels 
ben: aber nur gebrochen, denen verftändlich, welche den Dialect 
des Südlichen Dfehittagong verſtehen. 

Die im Lande allgemeine Sprabbe ift die Mugs 
Sprache5m, die zwar in manchen Puncten von dem Birmas 
nifchen abweicht, zumal in der Ausfprache, aber doch eben fo 
buchſtabirt und gefhrieben wird. Jedermann kann fie ſchreiben, 
ſelbſt mit Eleganz; ſogar die Weiber; bei aller uͤbrigen Roheit iſt 
dieſe allgemeine Verbreitung der Schreibkunſt unter den Ara⸗ 
caneſen ſehr merkwuͤrdig 11), In jedem Dorfe find mehrere Prie⸗ 
ſter, welche ſich mit dem Unterricht der Kinder beſchaͤftigen; der 
Schulbeſuch iſt frei. Die Mugs ſind zwar in den verſchiedenen 
Provinzen auch verſchieden, doch insgeſammt daſſelbe Bolt, und 
nach den Erfahrungen der Briten in den letzten Jahren keines⸗ 
wegs feig und weibiſch, ſondern zumal in der Naͤhe der Capitale, 
wo ſie zur Wiedererobetung derſelben, von ihren Todfeinden den 
Birmanen, ſehr vieles mit beitrugen, ein ſehr robuſter und mu⸗ 
thiger Menſchenſchlag. Sie ſind von maͤßiger Hoͤhe, ihr Geſicht 
breit, die Backenknochen find breit und hoch, die Naſe platt, die 
Augen etwas Fchiefwintlich 19), wie die der Chinefen. Sie 
differiren eben fo in Geſtalt, Phyſiognomie, Energie, wie in &its 
ten und Gebräuchen, zumal in Diät von ihren nördlidien Mache 
barn den Bengalefen, da fie z. Be alle Thiewlaffen, von der 


sı0) Ch. Paton l. c. p. 373; Asiat. Journ. 1826. Vol. XXT. p. 38, 

11) Capt. Low Gene. Remarks 1. c. p. 178, 12) 2. Grierson 
- Medical Topography of Aracan in Transact. of the Medic and 
Phys. Soc, of Calentta ib. 1825. Vol. II. p. 209—211;, Stevenson 
Remarks ib. Vol, TII. p. 91 etc. 
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Batte bis zum Elephanten, ohne Unterfchicd verfpeifen. Sie tier 
ben Fiſcherei und Jagd, betreiben aber den Aderbau'nur fchlecht - 
gegen ihre Mitbewohner, die Muſelmaͤnner. Als Krämer ber 
merkte man, übertreffen fie, in Lift und Betrug noch, die Bengas 
fi, und Stehlen ift bei ihnen allgemein, doch follen fie, wenn 
ertappt, ohne Umftände ihr Verbrechen bekennen. Ihre Weiber 
find pugfüchtig, haben indecente Tracht, erlauben fih den freies - 
ſten Umgang; dieß kann nicht anders fenn bei’ der ernicdrigenden 
Sitte der Männer, wenn fie in Geldnoth find, ihre Weiber tem⸗ 
porär zu vermiethen, bis ihre Schuld getilgt iſt, womit ſelbſt bei 
vielfachen Wechſel feine Entchrung verbunden if. Auh Scha⸗ 
verei ift freilich bei ihnen in allen Arten allgemein; Sela— 
ven, die von den Kyens oder dem Bergvolke gemacht find, 
- Binnen fih nur mit Bersilligung ihrer Herrn wieder loskaufen, 
indeß afle andern Arten der Schaven, wie durch Werfchuldung m, 
f-w., das Recht haben, fi) durch Geld zu befreien. Ihr Tods 
lencultus ift dem der buddhiſtiſchen Siamefen und Birmanen 
analog. Bei allen nachtheiligen Schilderungen des Characters 
der Mug, gefteben ihnen wieder andere Benrtheiler 3) große 
Nechtlichkeit zu, im Gegenfas der Hindus; fie follen nicht. der 
Lüge ergeben fern, und ihrem Worte fann man vertrauen, im 
Handel heißen fie dann redlicher als ihre Nachbarn u. fe w. 

Die Stadt Aracan iſt der einzige Ort im Lande, von eis 
niger Bedeutung; er wurde von den Birmanen mit Tapferkeit‘ 
vertheidigt; aber am 28. März 1825 erobert 2%). Die Britifche - 
Stettille mit Ranonierböten, unter Commando des Commodore 
Hayes, ſchiffte die Waflercandle des Stromes aufwaͤrts, bis uns 
ter die Befeſtigungswerke der Stadt, und unterſtuͤtzte das Land⸗ 
Yen, das am Oſtufer des Aracan⸗Stromes gegen Die Suͤdoſtſeite 
dr Stadt vorrüdte. Bon halber zu halber Stunde mußten hier 
de Nullahs, Gräsen und Arme, die in rechten Winkeln zum 
Hauptſtrome gezogen waren, muͤhſam überfegt, und von den 

wwifchenliegenden Dämmen die Vertheidiger verdrängt werben. 
So brachte man, von Nullah zu Nullah fortfchreitend, 3 Tage 
in Gefechten zu, ehe man den Hügelreihen, welche die Oſt⸗ 
und Säpdfeite der Stadt, in einer Höhe don 330 bis 480. Fuß 
hoch umzichen, nahe sam, die mit ‚hohem, altem Mauerwerk 





13) Capt. Low Gener: Remarks Le. p. 176. '*) H. H. Wilson 
Burmese War L c. Hit Skotch p. 6857. . 
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gut umſchanzt, in den Luͤcken mit Holz⸗Stockaden nach Birma⸗ 
nen⸗Art verſehen und mit einigen Kanonen, 3000 Musketen und 
an 9000 Mann Garnifon befegt waren. Nur ein einziger Daß 
führte am Nordende diefer Verſchanzungswerke zur Stadt; und 
feine Erſtuͤrmung war blutig; aber faum war das erfie Gefchäg 
auf dieſer Paßhoͤhe aufgeflanzt, und fing zu fpielen an: fo er⸗ 
griff die Birmanen ein panifcher Schrecken, fie nahmen die Flucht 
in das Gebirgsland, und-die ganze Huͤgelverſchanzung mit. der Las 
pitale fiel in die Hände der Briten. 7 
Die Stadt feldft fteht auf einer Plaine, auf Felsgrund 
von Echieferbergen umgeben, von einem anfchwellenden Strome 
durchzogen. Im Norden der Plaine zieht ein zweiter Stroms 
arm zwifchen dem Feſtungswall und, den Bergen hin. “Beide 
Waſſer vereinigen fich etwas unterhalb des Pagodenberges Bas 
bu Dong, defien Spalten fie bei niederm Waſſer mit der Schnels 
ligleit eines Bergſtromes wild durchrauſchen. Der Raum, dem 
die Stadt einnimmt, iſt ungefähr quabratifch, und die Bergreiben 
die ihn umgeben geradlinig; doch erheben ſich auf der Fläche, wo 
die Stadt ſteht, noch einige ifolirte Maſſen. Auf einer .derfelben 
ehe das Fort im N.W.; es ift felfam von 3 concentrifchen, 
an 20 Fuß hohen Mauern mit Zwifchenräumen zwifchen der 
dritten und zweiten von 50 bis 100 Fuß auseinander fiehend 
umgeben, umd der zweiten und innern, welche die Eitadelle 
ſelbſt Hildet, die der Sig des Gouverneurs und der Beamten war. 
Diefe Mauern find von großem Umfange, feht dic, aus großen Stein 
blöden und mit fo ungehenrer Arbeit aufgeführt, daß man wol 
fteht, nur ein einft mächtiger Staat Eonnte foldye Arbeit zu Stande’ 
Geingen. Die Manerluͤcken find durch die Birmanen mit Ver⸗ 
simmerung ausgefüllt. Aber diefe Arbeit ift noch gering gegen . 
bie weit größere, alte Verſchanzung jener ganzen Bergreihe, deren 
Unterbrechungen überall mit gewaltigem, oft fehr hohem Mauer⸗ 
wert ausgefüllt find, das auf einem Umfange von 44 Stunden - 
(G Miles Engl.) eine gewaltige, alte Cireumvallation 
bildet, an welche die Birmanen überall nur ihre jüngere Ver⸗ 
theidigungslinie angulehnen brauchten. Die Steinbräche, aus 
denen das Mauerwerk aufgeführt ward, liegen felbft in dieſer 
Linie, und bilden zwiſchen den Höhen tiefe, unuͤberwindbare Gru⸗ 


‚den und Löcher. An den bie und da hineinführenden Eingaͤngen 


And Thore von gewaltigen foliden Maflen aufgeführt, und nur 


u das aufgefegte jüngere -Mauerwert in von Backttein. Die Ge⸗ 
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ſchichte jener coloſſalen Werke war fruͤher unbekannt. Folgte man 
den Worten..des Pater Sebaſtian Manrique’!d), der im 
Sabre 1612 als Miffionar von feinem Befuche in Aracan eine 
kurze Nächricht giebt: fo müßten fie erft aus fpäterer Zeit feyn. 
Der Diffionar meint nämlich, diefe Eapitale von Aracan, oder der 
Mogas, in einer fchönen Plaine, von 15 Leguas Umfang, ſey 
von einer Gebirgöfette, die Hoch und rauh, fo umgeben, daß, , 
wenn die Päfle nur befefligt wären, der ganze, Drt uneinnehms 
bar feyn würde. Aber, daß diefe Verſchanzung ſchon ein älteres 
Berk aus dem XIV. Jahrhundert fen, fagen wenigftens die Aras 
canefifhen Annalen, nach denen fie von dem Könige Ju⸗ 
mumei16) (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Seh.) aufgebaut wur 
den. Er war durch die BirmanensDynaftie nad) Bengalen vers 
trieben; bei der -Reftauration anf feinen Thron, mit Beifland 
der Hinduſtanis, verlegte er zuerft die Nefidenz von Cham⸗/ 
bolao (im SW. von Aracan) nach dem heutigen Aracan, 
Bante dafelbft jenes SteinsFort, und umgab bie Reſidenzſtadt 
mit den flarfen Mauern, über 4 Stunden im Umfang, Diefe 
Monumente datiren ſich alfo aus dem XIV. Jahrhundert, was 


auch uͤber andere Sculpturen Aufſchluß giebt. 


Auf den Gipfeln und Spitzen aller jener Berge und Anhds 
Gen fichen Pagoden, fo daß das Ganze einen ädtifchen Aus 
blick gewährt; bei näherer Betrachtung beftehen aber alle Wohn⸗ 
gebäude, außerhalb der Feftungswerke, nur aus Bambushütten, 
mit Stroh und Matten behängt und gedeckt. Die Briten bei 
der Eroberung vechneten 18,000, davon aber die Hälfte verbrannt 
war; leicht waren fie wieder aufzubauen, und die Flüchtlinge 
fehrten ſehr Bald wieder in ihre alte, Sapitale zurück. 

Ein anderer Berichterftatter 17) demerkt, daß die Stadt durch 
dieſe ganze Einrichtung den ſeltſamſten Anblick gewaͤhre. Die 
Nullahs oder Fluͤſſe, welche fie durchſchneiden, ſagt er, find durch 
plumpe Holzbruͤcken verbunden; es find nur "Arme eines Stro⸗ 
mes, der von dem „Dauptfirome, zu Mohalti, abzweigt, Chbe und 
Fluth Hat, und daher bei hohem Waſſer von Booten beſchifft 





515) Sebastian Manrique Itinerario de las Missiones del India 
Orientel, Roma. 1653. %. f. Asiat. Journal 1824. Vol. XVIl. 
p-655. 16) Ch. Paton Historic and stafist. Sketches etc. in 
Asist,. Res. Calcutta 1828. Vol. XVI. p- 361. . 17) Descriptive 
en of the Golden Empire in- Asiat. Joura. 1826. Vol» XXL 
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werden kann. Die Stadtebene wird zur Regenzeit ganz unter 
Waſſer geſetzt und überfluthet; daher die Hätten auf ſtarke Pfaͤhle 
gebaut find. Sie find nur einftöcdig, aber, ziemlich regulair in 
Straßen gereiht, die Hauptſtraße zu beiden Seiten des Stromes, 
der die Stadt durchzieht. Der größte Theil diefer noch ſtehen ges 
Bliebenen Wohnungen war doch fo zerftört, daß’die meiften cins 
geriffen und wieder nen aufgebaut werden mußten, um während. 
der naflen ‚Jahreszeit den -Britifchen Truppen doch einiges Obs 
dach zu’gewähren. Ihre Zahl nahe an 19,000 beherbergte, uns 
‚gefähr 95,000 Einwohner, eher mehr ald weniger (?), von denen 

aber nur etwa 20,000 bei dem Einmarfch der Briten zurück ges 
blieben waren, vorzüglich faft nur Prieſter, ein ſeltſamer Anblick 
in dieſer Eindve. 

Defto mehr contraftirt Hiermit der Schmuck der Pagoden 
und der vielen vergoldeten Thürme, die von jeder Anhöhe im 
Sonnenſtrahl heraßglänzen, deren man mit einem Blick feicht 60 
und mehr von den verfchiedenften Geftalten uͤberſchauen Tann. 
Jeder enthält feine Bilder des Sautma, viele haben unterirdifche 
Gänge, die von den Britifhen Soldaten nah Schägen durch⸗ 
krochen wurden. Der Pagodenſtyl ift hier eben fo feltfam und 
geſchmacklos wie bei den andern Buddhiſten. Doc fehlte es auch 
nicht an wahrhaft fehönen Architeeturen, zumal 5. B. der Portis 
cas’, die. mit Schildereien überdeckt, deren Marmortafeln fogar 
ter noch mit Goldplatten überzogen waren, wie viele Solspfeiler 
‚mit, fünftlichen marmoräfnlichen Stucco überzogen u. a. m. Ohne 
diefe Bauwerke, meift aus Stein, und die Feſtungsbauten auss 
genommen, Beides die einzigen Pucka (d. h. Steingebäude), würde 
dieſe Capitale des ganzen Königreiches nur den Anblick eines gro⸗ 
ben Bettlerdorfes gewähren. Die merkwuͤrdigſte jener Hoͤhen, an 
100 Fuß hoch, ganz von Wafler umraufcht, der Babu Daong ®) 
genannt, innerhalb der Stadt, trägt 4 Pagoden, die dem Gau⸗ 
tama, Sakia Muni, SiMuni und MahbaMunt, dem 
grpßen Munt, oder Buddha geweiht find. Mehrere Trep⸗ 
penfluchten führen am Oftabhange des Berges zu diefen Tempeln 
hinauf, die mit Coloſſen, mit misgeftalteten Niefen, aus Backſtei⸗ 
sen aufgemanert, geſchmuͤckt find, und mit Stucco überzogen, 
ganz rohe Geftalten mit ſchwingenden Keulen. Dichter an den 





sıs) Dr, Tytler Journ, from Aracan in Asiat. Journ, 1826. Vol. XxXI. 
p. 5 
l 
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Tempeln fieht man fphinrartige Seftalten, bie an dem 
ſcharfen Ecken der Bauwerke fpige Triangel,. mit einem Weiber⸗ 
kopfe, aber zwei Lömenfeibern, bilden. An der dußern Mauer 
eines der vorzäglichften Tempelgebäude war Dr. Tptler fo übers 
raſcht, zwiſchen dem Gefteipp, eine Menge oft fchon befchädigter 
Sculpturen von den Bildern eines Ihierfreifes (die Sonne 
im Stier, im Löwen, in der Jungfrau, den Drachen, den Schuͤtzen, 
die Waage und Anderes) vorzufinden, daß er daran die vage Hy⸗ 
pothefe einer alten Eulturverwandtfchaft der Aracanefen und A 
gyter glaubte knuͤpfen zu können. Die Sculpturen find fin zer⸗ 
reiblichem Sandftein eingehauen, und verdienten wol nähere Un⸗ 


terſuchung. Wahrſcheinlich find fle eher Hinduſtaniſchen Ur . 


frrungs, und hängen mit der Erbauung der Tapitale und ihrer 
Geſtungswerke im XIV. Sjahrhundert, unter Beiſtand von Hins 
dus, mit denen Jumuwei, der Exrbauer, (f. oben &. 327) bes 
freundet war, näher zufammen. Bei der Durchfuchung des Ges 
büfches, in der Mähe des Britifchen Lagers, fand fih ein Gau⸗ 

. tama Holzbild, ganz junger Fabrik, ein Goͤtze, Phras 
Phra genannt, auf einem hohlen Fußgeſtell figend, reichlich mit 
farbigem Glaſe ornamentirt, mit Spiegeln, die wie Schlangen 
angebracht waren, und mit andern milden Fragen verfehen, die 
Vernichtung der Feinde andeutend; ein Votivbild voll ro⸗ 
hen, uͤberladenen Putzes, wenn Gautama die Briten verder⸗ 
ben wuͤrde. 
Ob die Lage dieſer Capitale durch den Fortſchritt Briti⸗ 
ſcher Civiliſirung ein geſunderes Clima wird erhalten koͤn⸗ 
nen, wäre kein unwichtiger Gegenſtand der Unterſuchung; fonft 
wird ſie, wenn auch der Einheimiſche weniger darunter leidet, 
doch den Frewden ein lebendiges Grab ſeyn. Die Stadt, ſagt 
der Bericht der dortigen Militairaͤrzte &), iſt durch ihre ſumpfige 
age fiebererzeugend. Nur 12 geogr. Meilen vom Meere, 





19) Akiatic, Jonrn. Vol. XXL °p. 62. 3°) J. Grierson on the 
Endemic Fever of Arracan with a Sketch of the Medical Topo- 
phy of that Country, 1825, in Transact. of the Medic. and 
Physic. Soc. of Calcutta. Calc. 1825. Vol. I. p. 205 — 219; 
Clima of Aracan in Asiatic. Journ. 3827. Vol. XXXI. p. 249; 
c& R. H. Burnard Sketch of the Medical Topography of Arracan 
in Transact, I. » 1827. Vel. Il p. 25—85;, W. Stevenson 
Remarks on the Sickness which prevaled among the Kuropean 
Troops in Arracan in 1825 and on the Medical Topography of 
that Country ib. Vol. Il. p. 86 —127. 
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am Ufer eines ſchiffbaren Fluſſes, von dem nach allen Richtun- 
gen Bin Arme die Stadt durchfchneiden, liegt diefe ganz auf der - 
Fläche, unterhalb dieſer Stromarme kaum höher ald das Nivcan 
des Meeres; die Ufer find nur mit Binfen und Bufchwerk üben . 
Wachen. Die mittlere Fluthen hoͤhe in der Stadt fleigt bis 
8 Fuß, die größte weit höher. Ringsum von den Berghoͤhen fab 
ien aber eine Menge kleinerer Bergwaſſer den fumpfigen Lifew 
boden ded Stromes zu, und’ bilden einen undurchdringlihen Sun⸗ 
derbund. Auch die Berge, welche die Stadt dicht von drei 
Seiten umgeben, in groͤßerm Abflande von 2000 bis zu 4000 Fuß 
ſich erhebend, find bebuſcht, in den Ihälern flagnirt, während 
der halbjährigen Regenperiode, alles voll Sumpfe. Nur wenige 

Minuten im N.W. der Stadt foll, nah Hamilton, fid) ein gu 
Ber See nahe an 4 Stunden längs dem Fuße der dortigen Schie⸗ 
ferberge hinziehen, der flache, fumpfige Ufer hat, und Höchftend 
nur eine Tiefe von 8 Fuß. Aber Stevenfon, 1825, fahe ihn nicht, 
und bemerkt, dur Schlammanfas möge er wol verſchwunden 
ſeyn, da der Fluß viel Schutt Mälze. Umher Hilden fich viele fols 


. her Kegenlachen und Reisfelder machen die Hauptcultur auf. 


Die Monfune find in diefer verengten Lage gehemmt, und koͤn⸗ 
nen in ihr nicht wie da, wo ˖ ſie frei hindurchftreichen,, einen bes 
ſtimmten Gegenfag in der Atmosphäre bedingen, wodurch diefe 
immer wieder gereinigt wird.” Die Monſunes21) weichen an . 
der Aracanküfte etiwad von der Direction ab, bie, fie in Bew 
‚galen haben, da hier der S.W-Monfun zum Suͤdwin de wir, 


ver N.O.Monſun zu Nordwinde. Woher hier auch der Wind 


wehen mag, ſelbſt in der trocknen Jahreszeit, immer weht er über 
feuchte Flächen hin, die mit vermoderten Vegetationen erfüllt. find. 
Eine völlige Ueberſchwemmung, wie durd) den großen Ganges in 
Bengalen, der alle ftagnirenden Maflen mit fortwaͤlzt, tritt hier 
nicht ein, eben fo wenig eine alles austrocknende Dürre, wie died 
bei der gleichartigen Regenvertheilung durch das ganze Jahr nicht 
möglich if. Die Höhen find daher hier nicht gefunder als die 
Tiefen, die Englifhen Garnifonen, die man in die hochgelegenften 
Stockaden verlegte, wurden von den Fiebern weggerafft wie in 
den Tiefen. Die Bildung der Mias mata ſcheint ohne Unter⸗ 


brechung fortzugehen, und daher ward ihre Wirkung fo furchtbar. 


Mit den Menfchen kam auch das Vieh um; Pferde, Elephanten, 





’ sa Burnard Sketch l. o. II. p» 30. 
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Rindvieh und die Kameeke fielen alle bis auf ein paar Teelettgrs 
tige Ueberreſte Stevenfon ?D fiel ed auf, um Aracan gar 
keide VBiehheerden, oder auch nur andere Thiere zu bemerken, 
da doch das Land, weiter füdlich, zumal um Sandowah, fo 
‚ reich an Heerden iſt; er fchloß daraus, daß auch für das Leben 
der Thiere das Elima in den Umgebunged Aracand verderb⸗ 
lich ſeyn muͤſſe, und vergleicht dies mit den Eigenfchaften, die 
Sennaars Elima nach Bruce zugefehrieben worden. Laſſen fich 
diefe Naturverhältniffe nicht umwandeln, fo wird auch Aracan 
fein Tulturcentrum, kein Mittelpunct verjüngter Europaͤi⸗ 
fher Eieilifation werden können. Das Land weiter aufwärts, 
oberhalb der Bifurcation des Hauptftromes, foll weit trockner und 
gefunder feyn 23). 
Außer diefen noc) ſehr unvolifiändigen, jedoch authentifchen 
Nachrichten über Aracan, weldhes, nach Dr. Lind und Dr 
Stevenfons Beobachtungen, feiner climatifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
feit wegen, zunaͤchſt mit der Küfte Guineas am Senegal’ 
und Sambia verglichen wird 24), über weiches früher nur fehe 
vage, meift irrige Angaben circulirten, erhielten wie nur noch eis 
nige fragmentarifch gebliebene Berichte über dreierlei Srpebitios - 
nen: äne Rüftenfahrt und zwei Landreifen, über Quer 
paͤſſe des Aracangebietes, durch welche wir einen Blick in die Na⸗ 
tur des Gebirgslandes wie des Küftenlandes, vorzuͤglich 
auch auf die merkwürdigen, fonft noch unbefannt gebliebenen In⸗ 
fin Ramri und Tſcheduba mit ihren Schlammpultanen 
werfen koͤnnen. 
. 46 ' 
Inmertung 1. Die Britifhe Küftenerpedition- von Ta⸗ 
fat bis Shoa, im Januar und Februar 1827’). Die 
Shlammvulcane auf ben Infeln Ramri und Tſcheduba. 
Diefe Küftengrpebition ging von dem Schiffe Brougham, das im 
'ontern Aracan ftationirte, auf einem Boote, am 2ten Januar aus, 
und erreichte nach 3 Sagen ben Drt Talak. Man hatte mehrere Beis 
nere Küftenbuchten (Creeks) zu durchſchiffen, wo Fiſcherdoͤrfer von 
Mugs bewohnt Liegen; auch fehiffte man an einem Dorfe Mring kan 





33) Stevenson Remarks I. c. p. 89. 22) Montgomery Martin Hi- 
story of the British Colonies Lond. 1834, Vol L p 69. 

3%) Stevenson Remurks 1. c. Vol. IH. P-93. 26) Calcutta Gover. 
Gaz. March 8. 1827; h H. H. Wilson Burmese War I. 6, App. 
Nr. 18, P⸗ XXXV. 
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worüber, das von Bebirgäleuten, einer Eolonie Kyens, bewohnt ift (f. 
oben &. 281), ganz wie die früher genannten maslenartig tattowirt. 

Salat, das am Sten Januar erreicht warb, Liegt auf Kiesboden, 
am rechten Ufer eines Haren Fluffes, ber von N.O. in vielen Winbuns 
gen weit aus dem Gebirg herfomnien fol, und als füblichfige Arm ber 
vielfachen Verzweigungen des Aracan⸗Fluſſes betrachtet wird, welche hier 
ben Namen Lemonkrong??e), oder Lembru führt. Das Dorf bat 
nur 109 Hütten, melft von Birmanen bewohnt, bie bort einen Markt 
halten, ber von bem Volke ber DOftfeite des Grenzgebirges, ber 
YumasKette, befucht wird. Diefes bringt Baummolle, baummollen . 
Garn, Kut(?), Wachs, Elfenbein, Birmanifche Seidenzeuge, hierher gu 
Marktes wogegen e8 Betelnuß, Taback, Napiı?), Balachong und Bri⸗ 
tifche Zeuge einhanbelt. Im R. O. diefes Marktes erhebt ſich vom Fluß⸗ 
ufer eine Gebirgskette, deren fichtbarfter Bipfel dee PhungiDong 
if, über welchen bie unter 20° 15 R. Br. uns befannt gewordene noͤrd⸗ 
Uchfte Paſſage direct nach Sale (Ehalain Miu) führt, auf welcher bie 
Birmanen urfprünglich ihren Ueberfall in Aracan (im Jahre 1788, f 
oben ©. 237) machten; und aud im Sabre 1825 ihre Hauptretirade 
nahmen. Die Briten verfuchten zwar bie flüdhtige Armee, bamals, über 
die Gebirgekette zu verfolgen, um auf kürzeflem Wege ber Britifcyen 
‚Pperationslinie am Irawadi Beiftanb zu leiften. Aber zwifchen Aras 
can, das fie fo eben erobert hatten, und Talak, waren 20 geogr. 
Meilen (80 Miles Engl.), von ba, über das Gebirge durch Wilbniffe, 
noch an 23 geogr. Meilen (90 Miles Engl.) zu überwinden. Die, Birs 
manen⸗Truppen litten ſehr großen Verluſt bei ihrem Webergange. Als 
Major Bucdes'??) mit feinem Commando, von Talak indeß fie ver 
folgend, die erften 4 Zagemärfche, über das Gebirge, mit großen Bes 
ſchwerden erftiegen hatte, fand er zu Akowyn, nur eine Tagereiſe 
von Zantabain, ber Birmanengrenzge, jebod bie Birmanen⸗ 
Truppen fchon wieber poflirt, und zum Empfange ihrer Feinde geruͤſtet, 
fo daß er es bei ſehr erſchoͤpfter Mannſchaft für gerathener hielt wies 
der umgufehren. Wir lernten daher diefen Bergpaß gar nicht näher bes 
‚ nennen. Gapt. Roß ließ diefen Paß bei feinem Gebirgsübergange rech⸗ 
tee Hand liegen (f. ob. 8.207). Bon Talak aus”ieht man bie zum 
Paß hinaufführenden Berghoͤhen mit niedrigen Bambusarten bewachſen 
und mit kleinen Baumgruppen beſetzt. 

Am 7ten Januar ſchiffte man von Talak nach Aengz der 
Strom unter dem gleichnamigen Dorfe, das einige Tagefahrten auf 
wärts an befien gewundenem Laufe erbaut ward, iſt feicht, und Tann nur 
bei Springfluthen von belabenen Booten befchifft werben. Es hatten 





sa) W. Stevenson Remarks 1. o. Vol. IN. p. 87. 21) H. H. 
Wilson Burinese War I, c. Historic. Sketoh p. 59 
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ſich große Boote, aus Ram ri, bier eingefunden, bie mit Betelnuß unb 
Gtuͤckgut beladen waren. Weber die Berspaflage war ein Kaufmann 
ans dem Birmanifhen Marktorte Sale Chalain Mew, ober Gas 
km Dis, |. ob. &. 208), mit einer Karawane von 50 belabenen Ochſen 


gekommen. Ehedem war Aeng ein wichtiges Emporium zwifchen bebs 


den. Rönigreichen geweſen, das aber neuerlich fehe in Werfall gericth. 
Die Lage Aengs, an einem Hlarem Waſſer fol, wie die in Talak, 
ziemlich trocken und geſund ſeyn; Taback, Baumwolle, Ingwer, Pfeffer 
wachen bafelbft von guter Qualität, die Agrieultur wird nur durch bie 
Venge der Elephantenheerden fehr eingefchräntt, Won Aeng bis zum 
Meere, abwärts, brauchte man, auf ben feichten Krümmungen des Aeng⸗ 
fluſſes, 4 Tagefahrten, bi8 man das Dorf Salundeng erreichte, wo 
8 große Birmanıns Schiffe geankert hatten, bie mit Kut (7) und Shin 
bin⸗ Planken (Teakholz) für den Markt von Galcutta beladen waren. 
Bon Hier aus wurde ver Hafen Keauk pheo (Kyouk Y hyoo bei 
Capt. Low) ?°) am Nordende ber Inſel Ramri (die Regen» Ins 
ſel ber Eingebornen) **) befucht, der bequem und weit genug für bie 
größte Britifche Flotte feyn würde. Er hat 8 bis 15 Klafter Tiefe, iR 
von 8 Seiten trefflich gefichert in W., O. unb &., und gegen ben 
EB, Monfun geſchuͤtzt. Das Ufer ift harter Kiesboden mit den ſchoͤn⸗ 
fien Kieſein; baber fein Name Kheauk, d. h. Stein, und Yheo, 
d. h. weiß. Die Population der Inſel ift ſtark im Zunehmen; man 


sählte ſchon wieder 8000 Bewohner. Am Süͤdende def Inſel if eine 


Reihe niederer Berge, unter denen fich einige Bulcane befinden, bie zu⸗ 
weila Flammen auswerfen follen, aber auch Maflen von Eifen oder 


Shwefelkties. In ihren ruhigern Zuftande floßen fie nur Blaſen 

von fetten Schlamm Maffen aus, mit etwas Petroleum gemengt. Kele 
‚mm Shlammvutcane biefer Art, welche an bie auf Baka und ber 
dalbinſel Jenikale erinnern, giebt es in ber Umgegenb viele; die Mu⸗ 


ghit, oder Aracanefen, verehren fie als den Sitz ihrer Schlan⸗ 
gengoͤtter (Naga’s) auf dern Haupt bie Welt ruht, deren Unwohl⸗ 


ſeyn jene ECruptionen erzeugt, die In Roͤthen Flamme und Rauch aus⸗ 


fiofen. Am Suͤdende der Inſel Ramri iſt eine Beine Jaſel Amber 
Island, als Marine⸗Station von den Welten eingerichtet, mit einer 
Garnifon. " 

Bon Ramri wurbe, an W. Januar 1827, bie benachbarte, aber 
füdlichere und mehr niedrige, flache Infel Tſcheduba (Chedu⸗ 


da) 0) beſacht, auf weldyer das Santonnement bes vorigen Jahres ſchon 


ganz mit Gras uͤberwuchert war, obwol bie Britiſchen Barradın noch 


®*) Capt. Low General Remarks l. c. p. 175. 39) Stevenson 
Rewarks 1. c. Vol. III. p.89% un 3 Gor. Gaz. April 23. 
1827. ib, b, Wilson L. c. p- xxxvi. 
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in guter Ordnung da ſtanden. Die Bolksmenge auch biefer Infel hatte 
ſich fchon wieder fehr gehoben; man rechnete 11,000 bis 12,000 Seelen 
und 2300 Haͤuſer, die fie bewohnten, Auch bier find Bulcane, zu bes 
nen man vom Gantonnement etwa 34 geogr. Meilen (14 Miles Engl.) 
auf einem ſehr pittoresten Wege zurüdzulegen hatte. Mehrere Dörfer 
wurben paffiuts am letzten berfelben ‚waren viel Brafungen, Bäche und 
Felder, mit Pfeffer, Baumwolle, Zabad beflanzt. Die Pifang wäh 
bier überall in Weenge. Die legte Stunde vor der Ankunft am Grater, 
zieht ber Weg in einer engen, tiefen Schlucht, zwilchen Öben Bergen - 
bin, bie fo ſchmal ift, daß fie kaum auf Elephanten paffirt werben 
konnte. Gegen bie anſteigende Höhe weitet fich der Pfad, die Schlucht 
wird ranher. Die zwei Hauptoulcane liegen auf ber Berghoͤhe, keine 
volle halbe Stunde weit auseinander. Der Durchmeſſer bed Gras 
ters, ber befucht wurde, hatte 300 Buß Länge; der ausgeworfene Schlamm 
‚war ſehr fchwefelbältig, vol Schwefelkieſe. Da es auf biefer Ind 
Tſcheduba Feine Elephanten giebt, fo fahen die Singebornen bie Anndhes 
‚ rung befielben an dad Sanctuariam ber mächtigen Ragas, nit mit 
gleich gaͤltigen Augen an. Sie fürchteten, eine ſolche Störung mühe 
böfe Folgen haben; dieſe Mugs hielten ben Shlammvulcan für 
- einen Schornflein des Patala (db. i. der Unterwelt), in welcher bie 
Schlangengoͤtter, die Nagas (f. Aften Bd. IL ©. 109) ihre 
ige haben. Aber der Beſuch zog keine fchlimmen Folgen nad fühl 
bie Rirckkehr von ba, auf einem andern Wege, führte durch ein gut bes 
wohntes und bebautes Land zum Ausgangsorte des Gantonnements zuruͤck. 

Bon der Infel Zfchebuba ging bie Erpebition weiter, bis zur 
- Außerfien Gübgrenze Aracansd. Am 2en Februar vor Anker 
bei Hayes, an das Ufer zur alten Station Juggo, wo überall guter 
Anbau warz Bann gu mehreren Inſeln zwifhen Ramri unb dem Sons 
tinent an be Sombermere-Bay vorüber, nah Sandowahy, eine 
große Stadt, die trocken und gefund liegt, wo deshalb auch die Briti⸗ 
fyen GSantonnements von ben Truppen befept blieben. Von der Pafs 
fage, bie von Sandowah über das nahe Grenzgebirge, gegen Of, 
neh Padaong führt, von dim Padaong⸗Paſſe, auf welchem bad 
eoloffale Bubdhabilb aus Aracan zum Irawadi transportirt warb (f. ob. 
..©. 238) haben wir leider Leine nähere Nachricht erhalten, denn Lieutn. 
Bromnes ging zwar von Padaong aus (19. März 1826)5 aber 
fegte nördlich von da Über den Tongho⸗Paß (unter 19° 15’ N.Br.), von 
dem weiter unten die Nebe feyn wird. Sandoway iſt nur fehe we 
nig befannt, Dr. Sorbyn®®t) hielt fih 9 Monat, im 3, 1897, des 





81) Dr. Corbyn a Residence of Nine Months, 1827, at Sandoway, 
in Capt. Pogson Narrative during a Tour to Chateegaon, Seram- 
pore Press. 1831. p. 172 —1M. 
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ı KR mit Britiſchen Truppen auf, umb ſchilbert bie Umgebung als pa⸗ 
radiſiſch, von größter Wichtigkeit durch das geſundeſte Clima, in weis 
gem es das Indiſche weit hbertreffe. Hier bereichen durchaus Leine 
Faulfieber, wierin Aracan, weil hiee Leine ftehenden Sümpfe, keine 
utberſchwemmungen find. Das Mer ift vom Detober bis ‚Anfang 
Mat klar und ftill, wie sin See, ohne Brandung. Das Seebad nebſt 
ver falgigen Serluft von vortrefflider Wirkung auf ben Menfchen. Die 
Rüfte iſt bunter Sanbftein und Thonboden von ungemeiner Fruchtbar⸗ 
kit, die naben Küftenketten, Schieferberge, phantaftifch wie hingeſchleu⸗ 
derte Maffen durch fremde Gewalt, plöglich aus dem Kuͤſtengrunde em⸗ 
perkarrend, mit ber reichften Vegetation bedeckt. Auf dreierlei Excurſionen 
ia das nahe Gebirge, das fid) 2000 bis 4000 Fuß erhebt, bietet daſſelbe 
die reigendften Naturſcenen bar, von denen eine bie andere an großartis 
ger Romantik und Schönheit hberbietet. Aber es find Wald und Berge 
landſchaften, obme ober mit wenig Sultur. Rur auf. Elephanten kann 
aan durch die Walddickichte Greurfionen machen, aber auch bisfe Soloffe 
temüden leicht anf den labyrinthiſchen Irrwegen, und kommen durch 
*7 und Dornen verwundet zuruͤck. Die romantiſchen Berghöhen 
md Thaͤler find reich bewaldet, unter Laubdach gehen bie Pfade dahin. 
Der Boden ift mit großen Ameifenhaufen bebedit, und bie rothen Amei⸗ 
fin wandern in zahlloſen Schaaren umher. In den Dickichten fieht man 
die Fußtapfen der Zigerz der Wald ertönt vom Gefchrei der Pfauen, 
die Aefte und Zweige find von der Menge ber Gichhörnchen mit der 
Slughaut belebt, die mit unendlicher Geſchwindigkeit das Laubach von 
Krone zu Krone burdyjagen (vergl. Afien Bd. Ill. ©. 1034). - Ein Baumi 
mit Schwaͤrmen von Kleinen Infecten, die mit ſchneeweißen, feberartigen 
Dunen wie bereift find, fo daß der Baum dadurch wie in weißer Bläthe 
au ſtehen fcheint, 309 die Aufmerkſamkeit des Colonel Wood auf fi, 
der bei näherer Unterfuhung in dem Infeet ein Schierchen beobachtete, 
weldhes eine Art Wanna, ober Wachs, in biefer feberartigen Geſtalt 
ausihwigt, welches zu Tropfen wird und bie Blätter mit einer Wacht 
kaut überzieht, welche dieſe conferoirt ohne fie zu zerftören (?): "Auf 
den klippigen Berghöhen, welche die niedern Worberge uͤberragen, breis 
ten ſich reizende Grasebenen aus, bie ſchoͤn bewäffert find, an benen 
praͤchtige Litten und wilde Ananas wachen. Das Bimmerholg 
dem Mahagoni fehr ähnlich, Schlingſtauden zu Baumftänmen von 
A bis 5 Fuß im Umfange, und 100 bis 200 Fuß Länge gewachſen, win⸗ 
den ſich um bie Baumſtaͤmme oder um ſich ſelbſt herum, zumal Sar- 
mentosax convolutus., Eine Brasart bat in ber Wurzel ben Ge⸗ 
ſchmack der Muscatnuß. Zimmtgebüſche (eine Art Cassia?) mit. 
. zei, duftender Rinde, wachlen wild am Küftengehänge Ser Bergkette; 
eben da iſt auch der Theeffrauich wilb in Menge, der hier 10 biß 15 
Buß hoch wirb, und, nach Dr. Corbyns Wergleichungen, dem beften , 
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GShineſiſchhen Thee gleichen. fol. So weit gegen Guͤden war bisher das 
Borkommen biefes Gewaͤchſes nicht bekannt, das eine Ledterei ber Sans 
dowaver iſt. Diefes Volk iſt athletifh von Geſtalt, vom Schlage 
und Phyſiognomie den Chineſen zunaͤchſt ſtehend, aber edler gebildet, 
ſonſt aber rohe Barbaren, ohne Civiliſation in Sitten den Nachbarvoͤl⸗ 
tern nahe verwandt. | 

Von Sanboway reicht bie Provinz dieſes Namens, richtiger 
Tongkhwen, fübwärts bis zum Gap Negrais. Der Landwig bis 
zur Hauptflabt berfelben, Shoa, beträgt 28 geogr. Meilen (112 Engl, 
Miles); er geht bucch dichte, hohe Walbungen,. ober am Meeresufer, 
ſelten an Fluͤſſen ober Gbe® Plainen hin, bie mit hohen Grafungen bes 
wachfen find, und von vielem Wild, zumal Elephanten, burchftreift wers 
den. Die Küfte ift voll Zelfen, Klippen, Infeln, bie fie bei S. W.⸗ 
Monſun ganz unzugänglich machen muͤſſen; fie ift voll Sinfchnitte der 
Greeks, die den Landweg zur naffen Sahreszeit gang unpracticabel mas 
chen. Beide finden wir bis jest noch auf keinen „Karten verzeichnet, 
&hoa war einft eine bebeutendere Stadt; fie hat jeht nur 80 Käufers 
aber fhon 1897 fing die. Stadt an ein Afyı für viele Gmigranten am 
Baffein und der jenfeitigen. Landfchaft, im Dften bed Yuma⸗Gebir⸗ 
ges, gu werden. Bei einem guten Gouvernement iſt hier das baldige 
Aufbluͤhen einer bedeutenden Ortſchaft vorauszufehen. Won Ghoa ging 
die Spedition nach dem Norden von Kamri zuruͤck. | 


x 


Anmerkung 2. Der Aeng⸗Paß, oder bie nordliche Quer 
paffage, unter WIOR.Br., über die Gebirgskette von 
Aracan, von Kwenfah am Mine⸗Fluß im Irawadi⸗ 
Thale, nad Aeng, an ber Meerestüfte, (Nach Capt. Koß 
im März 1826.) 


Wir haben hier nur den Gapt. Roße2) mit feinem Commando, 
aus dem Irawadi⸗Thale von feinem bten Zagemarfche an, von Kwens 
ſah am Mine⸗Fluß, wohin wir ihn ſchon oben bis zum Oſtfuße ber 
Gebirgskette gebracht haben (f. od. &. 210), weiter gegen Weft, über 
das Gebirg hinweg, bis zum Meereögeftade gu begleiten. 

Erfter Tagemarſch der Gebirgspaffage, Aſter Mär. 
Schon eine Stunde im Weften von Kwenfah, das noch in ber 
Plaine des Irawadi⸗Thales Liegt, erreicht man den Fuß der niedrigſten 
Berge, die mit der Runa⸗Pakung⸗Kette 22) in Verbindung fit 


% 
x 


833) Plan of the Route of a Detachment of the British Army from 
’  Pakangyeh in-Ava to Aeng in Aracan during tlfe month of March 
1828 by J. A. Trant. f. Two Years in Ava, Lond. 1827. & 
p- 425 —448. 38) Capt. Ross Journey in‘ Calc, Gov. Gaz. 
22. May 1826; Wilson Burmese War Appd. Nr. 16. p. XXIX bit 
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hen. Hier beginnt das Aufſteigen; hier. ſteht ein Wachthaus zum Schut 


der Püger gegen bie Gebirgäräuber. Hier traf das Commando wieder 


abe große Straße, bie nad Aeng führt, und man fahe, wie fie 


an.mehrern Stellen mit großer Mühe und Arbeit in den Fels gehauen 
mb diefer geebnet war. Bon Strede zu Strede fanden Häufer zur 
Aufnahme ber Pilger, bie zu der berühmten Pagobe Shoe Chatoh 
(bie .golbne Ehatoh) mwallfahrteten. Viele von biefen waren burd) 
Grasbrand in Flammen verzehrt, bie Blätter vieler Bäume verbortt, 
fe ſelbſt verfengt, die Berge duͤrr. Die Jungles waren nicht dicht, 
meift Bambus, einige knorrige Bäume, bie und da Beine Lagunen mit 
txuͤben Waſſern gefüllt, fonft alles trocden, Aus dem Jungle erreichte 
mon ben Gipfel eines ſteilen Ghaut, d. i. einer Paßluͤcke, von ber 
man, in ber Kerne einer halben Stunde, auf dem Pik eines fehr fteilen 
und hohen Berges den gegen die Eindbe ſehr contraftirenden und reigens 


den Aublick der golbnen Chatoh, ober der Pagode, mit ben ums ' 


berliegenden, vergolbetn Kiums, d. 1. ben Prieftermohnungen, hatte, 
Gegen Süd und We zeigte ſich eine zweite Bergkette. Am 
daß der Berge ſahe man den Mines Fluß, gegen Dften, ſich maͤandriſch 
ſertwinden. An einer fruchtbaren Stelle, wo vormals ein Dorf ftand, 
und noch etwas Wegetation fich zeigte, wurbe das Lager atıfgefchlagen, 

„ Die Pagobe wirb von. den Bubbhiften in hohem Grade, wegen bes 
Prabat, ber Füßtapfe Buddhas (f. ob. S. 195), verehrt, deren eine 
auf dem @ipfel,. die andere am Fuße des Berges angebetet wird. Sie 
find in golane Pagoden eingefüßt, und biefe werden von eignen Punghis, 
d. 1. Prieſtern, bedient, welche jene Kiums bewohnen. Pilger aus als 
len heilen des Reichs treffen hier zufammen, und verrichten ihre Ges 
bete. Bei dem Gintritt ber Reiſenden in biefes Thal ber Pagode, zeigte 
das oft wiederholte Gelaͤute der Gloden an, daß Betende daſelbſt ihe 
Inliegen vorbrachten. Die reicheren Pilger müfjen einen Boll an das 
Gouvernement, von 20 bis 50 Rupien auf die Perfon, je nach dem 
Range derfelben, zahlen. Dann erſt dürfen fie innerhalb ber Gitterum⸗ 


füränkungen beten, welche den Prabat umgeben. Außerhalb derſelben 


{} das Beten unenigeittich geftattet. Zur Pagode hinauf führen 970 
Gteinftufen 5 ein hoͤlzernes zierlich geſchnitztes Dach von zahlreichen Pfei⸗ 
lern aus Teakſtaͤmmen getragen, beſchirmt das Heiligthum. 

Zweiter Tagemarſch — 21. März. Der Weg blieb immer 
im Thale des Mine⸗Fluſſes, gegen Weſt unmerklich emporfteigend, 
öfter über Höhen und Berge, gu einem reizenden Seitenthale, das eine 
halbe Stunde weit, ganz mit Hütten bedeckt war, die Wohnungen vom 
Tribus der Karean (f. ob. &. 277), bie hier Neisfelber bearbeiteten, 





XXXIH; Asiat. Jonrn. 1827. Vol. XXI. p. 14—21; Bergbau 
Hinterindien p. 31 — 34. 
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An mehreren Dörfern, Straoh und Ehitalaing voräber, wußbe 
der Hauptort des Bergdiſtricts erreicht, das mit Stodaben ſtark befes 
fligte Dorf Napeh (Nanch Miu) Es iſt ber Iegte Birmanenorf 
gegen das Gebirge, nicht groß, aber wohlhabend gang nett, auf einer Ans 
böhe erbaut, Es gehören 24 Dörfer mit 4000 Einwohnern zu dieſem 
Bergdiftricte. Noch folgen weiterhin einige zerſtreute Anficdlungen von 
Karean, bie fih Hier, unter den Schutz der Birmanen begeben hatten. 
Ihre angenehme Geſichtsbildumg und ihre veinlichere, anftänbigere eb 
dung zeichnet fie, bis hierher in das Gebirgstand , fehe vortheilhaft vor 
den Birmanen aus. Das Lager des, Britiichen Commandos wurde in 
dem, Dorfe Doh aufgefchlagen, deſſen Einwohner ſich zwar anfangs zu⸗ 
züdzogen,* aber bald, da ihnen kein Leid gefchabe, zuridichrten! Es 
war 'von bem Gebirgsvolke der Khyoung oder Kyen (Khyen, fo 
oben Anm, ©. 2379): bewohnt, völlig von Karean und Birmanen 
verſchieden, von denen ſchon früher ald Bewohnern des Birmanen⸗ RNei⸗ 
dies die Rebe war, 
Dritter Tagemarfd — WM. Maͤrz. Im Flußthale bes 
Mine geht der Weg durch immer engere Schluchten, welche der Strom 
zwiſchen wilbem Hochgebirge durchbricht, und bald fo Heil empor, daß 
die Marfchlinie dadurch faft ganz unterbrochen erfcheint. Wilde Berg⸗ 
gipfet und Abhänge mit grüner Walbung bekleidet hängen über den 
Banderer ſchauerlich herab. Nur einzelne Karean begegneten hier 
noch den Reiſenden, fonft waren die tiefen Felsſchlunde ohne ale menſch⸗ 
liche Bewohner. Die Karean trugen ihre Fiſche, treffliche Forellen 
. oder Salmen, bie fie in ben Bergwaſſern gefangen, und ſogleich an 
Bambusfeuer gebdrrt hatten, hinab zu ihren Wohnungen, in die Thaler. 
Rad) mühfamen Warfche wurde in dem Engſchlunde, wo er an ber er⸗ 
fin Etelle die Breite zum bequemen Aufſchlagen eines Zeltes gewinnt, 
das Lager bereitet, Hier ſchmuͤckte fchon eine weit üppigere Alpenve⸗ 
detation bie romantifche Landſchaft, vol Felſen, Bergſtroͤme, Waffere 
fälle, ‚üppige Walbung und Gewaͤchſe aller Art. Der Weg liche ſich, 
meinte der Britifche Reifende, mit einiger Muͤhe body fahrbar machen, 
währenb der naſſen Jahreszeit wuͤrde er jeboch immer unübergehbae 
leiben. 

Bierter Tagemarſch — 23. März. Zwei Stunden aufwaͤrts 

wird noch der Mine als Bebirgsftrom verfolgt, dis zum Poſten Ka⸗ 
- ong (Kaang), der aus einigen Häufern befteht, für ein Pilet Birmani⸗ 
fcher Truppen beftimmt, Bon da thellt fich der Strom in zwei Armez 
ber Weg geht zwifchen beiben ſteil zum Gebirgärädten empor, ber bier 
als ein fcharfes Joch, von nur 15 bis 20 Fuß Breite ſich ein paar 
"Stunden weit zu dem Hauptrüden ber Kette hinzieht. Auf beiden Sei⸗ 
ten bes Soches ſtuͤrzen fteile Precipicon hinab; auf ber größten Höhe 
deffelben war eine Stodade errichtet, die den-Paß verrennte, groß ges 
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mug am etwa 100 Mann Befagung aufzumehmen, Keontrläs (Kr sw 
kriy genannt. Noch 2 Standen weiter, immer bergauf, dis zam Fuß 
bes hoͤchſten Berggipfels warb ber Weg durch den Regen fehe ſchlecht, 
ermuͤdend, aber kuͤhl und ſchattig. Auf dem Gipfel warb eine kleine 
Stolade, Nairiengai'n, erreicht, "von welcher bie großartige Auds 
fit jede bisherige Anftrengung reichlich belohnte, Abwärts, nach der 
Tiefe zu, in jeder Richtung erhoben ſich gewaltige Gebirge, trefflich be⸗ 
waldet von ben Gipfeln bis zur Baſis. Gegen Oft entfpringt hier‘ der 
Mine, gegen Weſt ber Aeng⸗Fluß, deſſen zahlreiche Quellen man hleẽ 
beutlich am Gebirgsabhang wahrnehmen Konnte. Auf dieſer Waſſer⸗ 
ſchetde hatte man die neue Grenze des Aba⸗Reiches, im Oſten, 
und des Britiſchen Territoriums von Aracan, im Beften, 
erreicht, Bei heiterm Himmel fol man von hier Im DOften die Ebrs 
nen bed JIrawadizThales erblicken, im Beten die Meerih? 
fläge Die Stodade Rairtken safn behetrſcht alfo als Sıhrär) 
{el den Paß ber Arngſtraße nah Ada, und wird für die Sufunfd 
än wichtiger Grenzpoften der Briten zur Süigelang ihrer öfttichen Nach⸗ 
barn ſeyn. Leider Liegen die guten Quellwaſſer von ihm entfernt und 
find ſchwer zugänglich, bie ältere Deinung, als fehlten dem Gebirge bie 
Duellen, ift eben fo terig, als die Ausſage, daß man auf feiner vie 
nur bürre Bambus zur’ Welde für das Laftvich finde. 

Die große Gebirgskette heißt Yumaboung, ober Ronla Pos 
Roung toungs fie flreicht in der Richtung von S. 20° W., faͤllt ge} 
gen Of in einee Succeffion mehrerer Paratrelketten zum 
Birmahenlande ab, gegen Weſten aber ſteiler und ſchneller zum Meere, 
Der Papberg mit der Stockade, Rairiengain, heißt Marqnga⸗ 
mateng toung. Fruͤher war dieſer Weg durch die Raͤuderelen und, 
_ Grmordungen ber Karean unficher, deren geringer Zahl, der Vereig Yon, - 

Handelsreiſenden in Karawanen zu 30 bis 300 Mann leicht zu begegnen 
vermochte. Vor dem Birmanenkriege ſoll diefl Handels ſſtraße durch 
den Waarentransport jaͤhrlich 40,000 Menſchen beſchaͤſtigt haben. ge 
wurden Indiſche und Eutopäifthe Waaren gegen’ die her’ Birmanen eins, 
md ausgeführt, Der verftorbeng König von Ava, Badonfachen“ 
(Minderaghi Prag bei Symes, ſ. ob. ©. 303), ließ hier, zur Bes 
guͤnſtigung dieſes Verkehrs, jene Kunſtſtraße bauen (fe ob. bei Sem⸗ 
begheun S. 205°, bie im Birmanenlande ein einziges und dadurch merk⸗ 
_ würbiges Beifpiel einer nüglihen Anlage war, Nur duch fie iſt 
diefe Paſſage gangbar ‚geworben, Die Arbeit iſt feht bedeutend: auf. 
18 Stunden Weges weit (20 Meil, Engl.), iſt fie, ih einer Breite von 
10 bis 12 Fuß in Felſen gehauen, fehr verftändig aͤngelegt nach den. 
Windungen auf und ab, An vielen Stellen waren gegen. bie Abſtuͤrze 
Bruftwehren angebracht, bie aber im J. 1826 fon euweiſe in Bas 
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“fall geraten, den vaſtthieren Gefahr drohten und der. Reperatız bes 
busften. Diefe Kunftfiraße war. erft im 3. 1816, unter Aufſicht be 
ThanduckSun begonnen worden, und fand unter, bee Inſpection ber 
Häuptling, beren Territorien fie durchläuft. Der Plan berfelben war 
ober fruͤher durch die Ingenieure des Königs. entworfen. In ben beiben 
erſten Jahren hatte man nur 500 Arbeiter dabei angeſtellt, welche die 
Girabe bis zur Paßhbhe führten; dann wurden noch 200 Arbeiler mehr 
dazu beordert, bie ſie bis zur Pagode Shoe Chatoh beendeten. I 
der, ber Arbeiter erhielt für den Monat 7 Rupies Lohn. Eine fehr wide 
fige Beihilfe gab ber ſtrenge konigliche Befehl, daß alle Paſſanten 
of Inftrumente zur Chauſſeearbeit mit ſich führen mußten, um 

GStraße Im Rothfall, wo fie deſſen bedurfte, auszubeſſern. & 

Lacke bie Paſſage, Katt, bes Verderbent ber Straße, nur Vortheil; eine 
aubere Art 300 wurbe nicht eingefordert. Durch ‚den Iehten Krieg un) 
bie "Yandelsunterbrehung tom auch bie Straße in Verfall, Nom Rs 
wat Mal bis Sanuar,. in ber naſſen Jahreszeit, alfo freilich einen 

großen Theil des Jahres, blieb bie Strafe geſchloſſen, um auch wieder zu 
"wwarken was in ber Zwifchengeit zerſtoͤrt ift, 

Zuͤnfter Tagemarſch — 24. Maͤrz. Vom dort Rairiens 
dein brach man erſt am Morgen um 10 Uhr auf, und konnte nur fehr 
lengfam wetter ruͤtken, weil ber Verhau von Bäumen, ben bie Birmes 
wen, zu ihrem Schutz gehildet, erſt Schritt vor Schritt weggerdumt wers 
den mußte. Der Hinabweg war anfangs fehr teil (6 Furlangẽ weil), 
biß zu einer offenen Gegend, die als Raſtſtelle, Kouroukrie genannt, 

r ‚Beifenbe dient. Gin ſchoͤner Gebirgeſtrom bricht hier aus ben Felle, 

mefleu hervor. Weiterhin fotgt eine zweite Sto @abe,, bie gine febe 
I Pafition dat, bis eine Stunde abwärts iſt fie durch ein Werhan ges. 

üpt, Ucberall mußten bie Britifchen Pionier erft den Weg ſaͤubern, 
fo daß man am Xbend nur etwa drei Gtunden weit vorgeruͤckt bie Stelle 
‚Juadah (oder Bu odah) erreichte. Hier, am untern Ende deß Ve⸗ 

trat man erſt wieder in Bamblisgebuͤſch din, in dem alles Dom vl⸗ 
ben Seſchrei der Pavlane wiederhallte. Ueberall fabe man bie Faͤhrten 
dee GEiephantenheerben. . . 

Sechster Tagemarſch — 2. März. Immer bergab ging, 
ed über Vetgruͤcken, bi8 man nad faft 3 geogr. Meilen Weges (11 Re 
led Engl.) das Ufer bes Kengs Fluffes bee Sarowah erreichte. 

Siebenter Tagemarſch — 26. Maͤrz. Won ba ſind noch 
nahe an 4 geogr, Meilen (15 Miles Engl.) bis zur Stadt Aeng. Vor⸗ 
ber hat man aber, außer dem Aeng⸗Flufſe noch 8 kleinere Berge, 
waffee mehrmals zu uͤberſezen, Über welche Holzbrüden geſchlagen wa⸗ 
ren. Nur erft 3 Stunden dor Aeng fritt man aus dem Gehirge her⸗ 
aus in die Ebene, auf welcher ber bequemſte an 20 Buß breite Weg bis 
zur Stadt Führt, von beren Lage ſchon oben bie Rebe war. 
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Die ganze Strecke bes zuruͤckgelegten Weges, von Semdegbeun 
(coder Pakangyeb) am Irawadi, bis Aeng, betrug nahe an AO geogr. 
Meilen (155 Miles Engl. 4 Furlong), von denen taͤglich etwa 24 geogr, 
Meilen zurücgelegt werben konnten, obwol bie Witterung fehr heiß war 

Kur ein Mann farb auf dem ganzen Transporte; brei kamen * 
Kranke in Aeng an, 4 Elephanten und einige Laſtochſen kamen ebenfalltß 
anf dem Wege ums aber bie ganze zurüdgelegte Strecke war viel wenl⸗ 
ger befchwerlich, ald man gefürchtet hatte, und bie Britiſchen Truppen 


in Aracan hätten nach der Groberung der Gapitale großen Wortheil**+) 


von Neberfteigung dieſer Paſſage gehabt, weil fie dann ben Winter ini 
Zrawadi⸗Thale hätten zubringen Können, während deſſen fie dem ie 
Ienziafifchen dieber in Aratan preisgegeben waren. 


Anmerk. 3. Der TonghosPaß, ober die mittlere Quer⸗ 
paſſage, unter 190 15 R. Br., kber die Gebirgskette von 
Aracanz von Padaong Miu im Irawadi⸗Thale, nach 
Tongho an ber Meeres kuͤſte. (Rad Lieutn. 3 %. Trank 
März 1826.) 

Schon oben iſt bemerkt, daß Pieutn, Brownes nad; bem Fries 

dentſchiuß von Yandabu der er ſte der Britiſchen Officlere war, weis 

her den Tongho⸗Paß zu überfteigen wagte, um aus. bem Iramabis 

Thale fein Commando nad der Küfte von Aracan über Zonghe nach 

Gandomway zurüdzuführen (f. eben S. 334). Ihm folgte darin uns. 


mittelbar Lieutn. 3.4. Trant, ber von feinem (23. März bis 2. April | 


1826) gluͤctich zurüdgelegten Marfche einen Bericht in der Calcutta 
Beitung gab, deffen weſentlichem Inhalte wir hier folgen ®*). 


Erfer Tagemarſch. 3, März Pabaong Miu, am Wefts 


ufer des Irawadi gelegen, wurde erſt um 10 Uhr des Morgens von. 
dem Detaſchement verlaſſen; es marſchirte 3 Tage, che hope Gebirges 
Ketten am Hpften erreicht wurben. Am erſten Tagemarſch kam man 
durch mehrere Dörfchen,. bie 30 bis 100 Häufer hatten, deren Einwoh⸗ 


nee fehr gaftlich ſich zeigten. Mehrere Kleinere Zyflüffe zum Irawadi 


wurden überfegt. Der Fahrweg war gut. 

Zweiter Tagemarſch. 24 März. Ueber niebere, waldige 
Höhen, am verlaffenen Dorfe Chapori vorbei, dem zur Seite auf ben 
Bergen mehrere Pagoden und Kiums zerfireut liegen. Dir Kupus 
Fluß mußte 15 mal überfeat werben, in beffen Thal man bisher, ents 
lang, aufgeflisgen war. Das Wette hatte zwar nur noch ſtagnirende 





2) Two Years in Ava l. c. p. 447° **) Calcutta Gov. Gaz, 
‘ July 13. 1826; 5. H. H. Wilson Burmese War Appeud. Nr. 17, 
p XXXUI-XXXY; Route Across the Youmalı Mountains by 
Lientat, Trant ia Asintie. Journ. 1827, Vol. XXIII. p. 200 - 211. 
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Lahn, lag aber voll deletruͤmmer und die Babehrape hatia qanzuq 
aufgehoͤrt. 

., Pritter Tagemarſch. B. Mär. Der Bes ſo ſchlecht, 
iole geſtern, führte fehe fteil auf und ab, über drei niedere Bergketten 
hinweg; in ven Schluchten hatte man das Bette des Kupu Nullah 
ber gegen Süden abfließt, wol 20 mal zu kreuzen. Die Bergabhänge 
waren fehr bürr, zerriffen, mit nieberer Buſchung (Jungle) befegt. Der 
Weg nicht nur nicht fahrbar, ſondern auch für Laſtochſen ungehbar. 

Bierter Tagemarſch. 26. März. Zwei fehr fleile und hohe 

Ketten von Bergen waren gu überfteigen, bie man nur mit Händen unb 
Füßen zugleich kletternd überwinden konnte; zwei Rullahe, Gebirgsfläffe, 
lägen ganz troken. Tin anderer, ber Watun Showey Rullah, _ 
batte ſehr Bares Waͤſſer; An ihm wurbe Halt gemacht, an biefem flieg 
man audy noch bie. beiben folgenden Zage zum Hauptpaß empor, Di 
Bergwände waren bicht. bebufdht, gang unwegſam für Laſtvieh. 
‚. Bünfter Tagemarſch. 27. März. Zwei geringere Berg⸗ 
fetten, wo Spuren wilder Büffel und Giephanten, wurden überfliegen, 
burch 3 trockene Flußbetten, bis wieber gu bem wafferreichen des vorigen 
Tages, auf gleich ſchlechten Wege. 

Sechster Tagemarſch. W. März Wieder 3 Reiben nie 
driger Berge waren zu diberfegen bis zu demfelben waſſerreichen Ges 
birgäftrome, ber im engen Bichzalaufe an dem einen Tage 31 mal übers 
fegt werben mußte. Nun war auch am Abend der Fuß ber großen Yu 
mahs Kette erreicht, welche A va von Aracan fcheibet. Es liegen 


‚abe alfo auch Hier, gegen Oſt, viele andere Bergreihen vor, welche die 


Annäherung zum Hauptruͤcken ungemein erſchweren. Biele ber Birma⸗ 
nen, bie bisher als Laſttraͤger zum Transport ber Proviſionen unb 
Bagage gebient Hatten, befertirten hier, woburd ber Fortſchritt nick 
wenig erfchwert ward. 

” Siebenter Tagemarſch. 29. Maͤrz. Dieſelbe Schlucht bei 
Nullah, der noch 15 mal gefreugt werben mußte, diente zum Aufivege, 
bis er in Arme rechts und links fi) abzweigt und ber Pfab fich den 
ſehr fleiten Scheideruͤcken gwifchen beider Stromſchluchten emporhebt, 
deſſen faſt ſenkrechte Wände nur durch klettern mit Hand und Fuß zu 
überwinden waren. Die Bambusftauben (maͤnnliche male Bamboof) _ 
mit denen bie Bergwand dicht bewachſen war, bienten sum Anhaltı 
dieſes Buſchwerk mußte burdyfege werden. Wie felbft hieher noch die 
Elephantenheerden vorbringen Tonnen, beren Fußtapfen man überall 
wahrzunehmen glaubte, iſt faft unbegreiflich, da kein Laftvieh mebe bier 
fortzulommen im Stande war. Es begannen aber hier ungemein rei⸗ 


gende Bergiandfchaften, gefigmüct mit der reihfien Vegetation. VWol⸗ 


fen rollten unter den Fuͤßen ter Wanderer Yinz bie Ausfichten waren 
großartig, das Barometer ließ die erfliegene ‚Höhe auf 4000 Kup üb. d. 


% 


iepe ſchaͤten. Der Weg war fo ganz verſchwunden, daß man feine 
Richtung nur an den Hieben ber Aexte in die Bambusflämme erkennen 


Bonnie, Die Verirrung war demnach hier Leicht, bei einem Marſche der 


von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang dauerte, wobel bie Ent⸗ 
behrung von Waſſerquellen ſehr empfindlich war. 
Achter Tagemarſch. 30. März Gin Wolkenmeer ummogte 


ben ganzen Tag bie Wanderer; bie Ausficht in die Ferne fehlte alſoz 
bes Auffteigen blieb fleil und befchwerlih. Der hoͤchſte Gebirgs⸗ 


paß der YumahsKette warb um 11 uhr erreicht. Der Barometer⸗ 
fan) gab eine Höhe von 4300 Fuß Par. (4692 Fuß Engl.) an. Uns 
geachtet eines Marſches vom Worgen bis zum Abend, Tonnte man bei 
ben beſchwerlichen Wiegen doch nicht Über 3 Stunden birecten Abflanbes 


garuͤcklegen. Auch un bas Lager auf biefen bebeutenden Höben fahe 


man noch wilbe Clephanten. Aber beim Hinabfteigen, auf ber 
Beftfeite der Kette, gegen bie Kuͤſtenebene von Aracan, änderte ſich 
De Begetation ganz. Die bihte BambussWilbniß (Bamboo 
Jungle) verſchwand; es tuaten hohe, prachtvolle Bäume an ihre 
Stelle, mit der reich ſten Belaubung, ein Zeichen weit fruchtbarern 
Bodens. Aber auch hier war das Trinkwaſſer noch ſparſam; ein Bruns 
un in dem naͤchſten Thale gab nur brakifches' Wafler. - 

Keunter Tagemarſch. 31. März Der ftelle Hlnabiwg 
warb durch den völligen Mangel an Trinkwaſſer noch hefchwerlicher 
viele der erfchöpften Leute fielen vor Durft und Verzweiflung ums viele 
Tonnten nicht weiter. Die Gingebornen zeigten fid) ungemein bienftfertig. 
Bum GSluͤck nahm das Hinabſteigen zur Plaine nur eine kurze Gtrede ein. 

Behnter Tagemarſch. 1. April. An biefem Tage, immer 
bergab, mußten acht verfchiedene vorliegende mit nieberm Bufchwerk bes 
deckte Ketten überfegt werden; oͤfter verloren die Fuͤhrer bie Wegfpur. 
neberall war alles voll Berftörung durch die Elephantenheerden. Gnds 
lich am Mittag warb das Mare Waffer des Yankuch, eines Gebirgs⸗ 
firemes, zur großen Erquickund ber Reiſenden, erseicht. Bis dahin war 
man in Walbpicdichte eingefchloffen geweien 5 bier. wurbe bie Lande 
ſchaſt offenes, reizender. Die Wiege bis dapin waren unzugänglid für 

Laſtthiere. 


Eilfter Tagemarſch. 2. April, Der gluͤcklich erreichte 
Bergſtrom diente zum Wegeleiter; fein Wette mußte 14 mal durchtreuzt 
werden, obwol es ganz von herabgeſtuͤrzten Felsbloͤken verbarricadirt 
war. Darauf wurde er verlaſſen, eine niedere Reihe von Vorbergen 
Wbrifiegen und dann ein niederes Land, mit Kügeln aͤberſtreut, durch⸗ 
ft, bis um 2 Uhr Nachmittags das erfte Dörfden im Britiſch⸗ 
Xraranefifdyen Wefis, Ton gho, erreicht ward. Hier fand man, ſeit⸗ 
“dem die Birmangrenze verlaffen war, wieder die er ſten Einwohner; 
daB Gebirg ſcheint völlig leer von Menfchen zu ſeyn. Aber auch 


Aracan; Tongho⸗Paß. 3443 | 


* 
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Tongho hat nur 20 Hütten und Legt am Unten Ufer eines, bedenten⸗ 
den Fluſſes mit ſalzigem Baffer, bee Tongho⸗VFluß der Bes 
wohner. Der Weg dieſes legten Tagemarſches wuͤrde leicht fatzrbar ges 
macht werben Eönnen. In Tong ho hielt das Detaſchement drei Raſt⸗ 
tage und wurde dann auf Booten nach ber Inſel Ramri übergeſchiſſt. 
Die Entfernung von Padaong Miu dis Tongho berechnete Lieut⸗ 
nant Zrant auf 30 geogr. Meilen (80 Engl. Miles). Beide Quer⸗ 
päffe, von Xeng und von Tongho, beweifen wol hinreichend, daß 
das Grenzgebirge von Aracan keine einfache Kette, fonbern ein 
ganzes Syſtem eines Gebirgézuges ift, das eine ſcharfe Natur 
und Boͤl ker⸗Grenze bildet, welches uns bis jettt, bie angeführten 
Linien ausgenommen, 'noch fehr unbekannt geblieben war. 

Allerdings iſt es auffallend, baß nur weniges im Rorben von Tone 
850 auf den frähern Engliſchen Karten Walkers (vom Sabre 1895 
und 18281, worauf au Berghaus ***) aufmerkſam gemadıt hat, 
etwa unter 19° 30° N. Br., eine Unterbrech ung dieſer gtoßen 
Grenzkette angegeben iſt; ja, daß einer ber dortigen Meeresarme, 
die wie nordiſche Fiorde tief in das Land eindringen, mit dem Irawadi 
Thale in Verbindung ftehen fol. Dieſe Gebirgs⸗Luͤcke (Gap) dat 
Berghaus auf feiner Karte Hinter s Indiens daher beibehalten; und 
bemerkt dabei fehr richtig, daß eine ſolche Waſſerverbindung dort Taum 
denkbar ſey, weil fonft der Handel zwiſchen Aracan und Ava biefen bes 
quemern Weg eingeffhlagen und bie Birmanens Regierung nicht mit fo 
großer Mühe bie Gebirgspaffage von Aeng gangbar gemacht haben 
würde. Gr hält dafür, daß jene Fiorbens Bildung jeboch eine Spal⸗ 
tung, wenn auch nicht Unterbrechung, des Gebirgszuges in 2 Theile 
bewirfen Eönne, wovon bann der nördliche feinen Endpunct ber Juſel 
Ramri gegenüber, der ſüdliche Theil feinen -Endpunct im Gap 
Kegrais haben würde, und daß dieſem ſuͤdlichen beiden Engliſchen Schif⸗ 
fern nur eigentlih der Name der Aracans Berge gegeben werde. Doch 
auch auf Walkers 27) neueſter, das Crawfurdſche Embäffabes Wert 
nad) Ava begleitenden Karte von 1829, tft jene Luͤcke wiederholt und 
den gegen R.D. von Talak unvollendet gelaffenen Kuͤſtencontour, bed 
tief gegen N.O. fortziehenden größten Fiords, in bas Innere bes Ava⸗ 
landes, gegen N.O. nad Patanago, der Zuſatz beigefügt: paſſast 
fuͤr Boote nach Aracan ini Zagefahrten. 





820) Berghaus Hfinterinbien &. 35, 827) A Map of the Rurman 
Dominions and adjacent Countries onmpiled by J. Walker to ao- 
company mr. Crawfurd Embassy to the Court ot Ava. London. 
April, 1820, 
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Achtes Kapitel 
Das Nordweſtliche Gebirgsland der Hinterindiſchen 
Halbinſel, von Munipur und Suͤd⸗Aſam, durch 
Cachar und Iyntea bis Dſchittagong, Tippurah 


und zu den Garowbergen Solhets. 
6. 94. 
Geograbhifche ueberſicht. Hiſtoriſcher Umriß. 

Nach den ſbisherigen Unterſuchungen des untern und mitts 
lern Laufes des Jrawadi⸗Stromgebietes und des Küs 
fenlandes Aracan, bliebe uns freilih, ehe wir zu dieſem 
nordweſtlichen Gebirgslande des gegenwärtigen Paragraphen übers 
gingen, erſt noch die Betrachtung des obern Jrawadi Laus 
fes übrig; aber wie gerathen hier, aller bisherigen Fortfchritte 
ungeachtet, auf ein ſo dunkles Gebiet, eine wahre Terra incog- 
nita, anf der wir rund umher, gegen Often, Norden und 
Nordweften, fhon die Hauptpuncte, über welche wir .pofitive 
Daten überhaupt befisen, fo hinreichend erörtert haben, dag uns 
nur die Discuffionen für die hypothetiſche Anfihten über 
dieſelbe übrig bleiben würden (f. Aſien Bd. D. ©. 472, Bd. IL 
©. 347, 394-399, 365—368, 373, 749—751, 906—908 u. 0.0... 
Diefe koͤnnen wir aber glüdlicher Weife, um zu fruchtbaren Uns 
terſuchungen fortzufchreiten, hier übergehen, da fo eben Prof. 
Berghaus Meiftrblatt von. Afam 9) erfchienen if, auf 
weichem vollftändig die Aufnahme der Briten in jenen Gegenden, 
fo weit fie vordrangen, fo wie alle übrigen vorhandenen Daten 
eitifch geprüft und eingetragen wurden, mit begleitendem Commen⸗ 
are, der faft vollftändige Ueberfegungen aller dahin einfchlagens 
den englifchen und- franzöfifchen Memoiren nebft eigenen Anord⸗ 
nungen enthält, aber, der Segenftand diefer Eontroverfe über den 
odern Lauf des Irawadi, und feine Jdentität oder Difs 
ferenz mit dem großen Tübetifhen Tſan pu, nach dem neues - 





33) Karte von Aflam und feinen Nachbarländern, "Gotha 1834 bei 
J. Perthes, nebft hiſtoriſch⸗geographiſche —— von Aſſam 
und feinen Nachbarlaͤndern Bhotan, Diyntia, Katſhar, Munipur 
u. ſ. w., nebſt Bemerkungen uͤber die ndrdlichen Provinzen bes 

BirmasBteiches. 4. ebend. 


36 Pf Mihi:. Hinter Judien. I. Abſhn. . 94. 
Ken Zuſtande der Unterſuchung, die Immer noch unentſchieden 
bleibt, fo vollſtaͤndig als: für jetzt möglich exledigt ſcheint. Nur 
die Schiffahrt eines kuͤhnen Reiſenden, wie die von Muhgos. 
Mark auf dem Joliba, eines Landers auf dem Quorra im 
Innern Afrika, wird hier im Innern Aſiens auf dem Tſanpu 
aus Tuͤbet abwärts, oder den Dihong, Sufanfpiri (ſ. Aſien 
Bd. Il. &. 310) und großen Strome von Bhanmo, aufs 
wärts, einft die Entfcheidung bringen können, eine Anficht die 
nach dem gegenwärtigen Stande der Dinge, auch unfer gelehrter 
gremd Hr J. Klaproth zu haben uns mündlich erklärt hat, 
(Vergl. Berghaus Mem. &. 175, 176.) Wir machen hier nur 
darauf aufmerffam, daß und bei unſern Unterfuchungen. und 
deren Drud im Obigen über diefen Gegenftand die jüngfte critis 
ſche Abhandlung von Captain R. Wilcor in dem Bande XVI. 
der Calcutta Asiatic. Research. 1832. p. 457—469, welche In 
Berghaus Memoir.5) Aber Afam überfegt iſt, noch nicht 
bekannt feyn Eonnte, ‚daß uns aber ganz gleiche Gründe wie 
Wilcor für die Hypotheſe der Differenz der beiden großen 
Ströme zu fprehen ſchienen, die wir an den angezeigten Stellen 
früher nledergelegt hatten. Die Kartenzeichnung von Berghaus 


Aſam 1834, ift au in diefer Hinfiht denfelben Gründen, die 


wir in obigen, wegen des Heinen Bhanmo⸗Fluſſes CAfien Br. 
HI. &.749— 750) angaben, gefolgt, dieſen nicht für den durch 
Yhnnan ziehenden großen Irawadi zu halten, fie hat die Moͤg⸗ 
lichkeit der Verknüpfung des Dihong und Subanfhiri mit den 
Tuͤbetiſchen großen Steömen eingetragen, auch fieht fie die Nam 
kio und Nam Dihang (f. Afien Bd. IL. S. 394) für die 
wirklichen Quellen des Jrawadi an; fie fand alſo nur noch, 
als einzige Möglichkeit Für die Hypotheſe der Identität zu firels 
ten, den gluͤcklichen Weg auf, zwifhen jenen beiden Uns 
möglichkeiten in D. und W., mitten hindurch, gegen Norden 
oberhalb Paienduaen, unter 25° 4 N. Br. den dort gang 
undelannten Hauptſtrom (Afien Bd. UL. S. 395) hypothe⸗ 
tiſch einzuzeichnen und nordwaͤrts, als Sri Lohit der Aſamer, 
mitten durch die Schneeketten, um die aͤußerſten Nordoſtquellen 
des Aſameſiſchen Brahmaputra⸗Lohit herum, welche Taluka 
und Taluding heißen (Aſien Bd. IL. S. 343, 385), nach Tuͤ⸗ 
bet zu leiten, wodurch jene Region auf dem Blatte Hinterins 





829) Berghaus Memols über Aſſam 1834. nebR Anhang. 
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dien 1838, dem Fortfcheitte der Entefung gemäß ‚um. vieles 
berichtigt ward (f. Afien Bd. IIL ©. 906). Was wie von dem 
Duelien des Irawadi im Bhor Kampti Lande wiflen, welchen 
Capt. Buriton und Lieutnant Wilcor zunaͤchſt kamen, ift 
fhon oben (Afien Bd. II. &. 395-—-398) gejagt, fo wie wa 
und über den Grenzmarkt Bhanmo, feinen Handel am 





der Grenze Yünnans (f. oben ©. 263) und von der Jrawadis - 


Befhiffung bis Ava, fo wie vom Landwege dahin und 
juräd, bekannt geworden if. Die Diſtanz von Ava nach 
Bhanmo wird zu 65 geogr. Meilen berechnet und die Handels⸗ 
Karawanen mit Laftpferden brauchen 6 Wochen Zeit zur Zuruͤck⸗ 
legung diefer Wegſtrecke. Die Handelsftraße aus dieſem 
obern Irawadilande, durch Yuͤnnan nach. China, If ſchon früher 
beiprochen worden (f. Alien Bd. IL. S. 749— 750). Daß ber 
proße Jrawadi dirert, nordwärts (nicht nordoftwärts durch 
Yannan) feinen Lauf hat, und im Gabelthal des Nam kio und 
Nam Difang, oberhalb Maundi, unter 28° N. Br. im Bhor⸗ 
fampti Sande endet und daſelbſt entfpringt, ſchdint mit ziemlicher 
Gewißheit angenommen werden zu koͤnnen, obwol noch fein Aus 
genzeuge jene Streden entlang 309, und keine einheimifche, ges 
nauere Berichterflattung darüber vorhanden ift, als mas wir oben 
angeführt haben. _ Der Ort Mogaun. (Munthung, nick 
Hukhung, wie Aften Bd. UL S. 379 fteht), nur durch Noms 
tiere bekannt, liegt an einem Kleinern, rechten, d. i. weſtlichen 
Zufluffe des Irawadi, der etwas nördlich von Mogaun, etwa 
unter 26° M. Br. entſpringt. Jenes Alt Biſa oder DBifas 
Gaum, auch Hukhung genannt, welches nur durch die Wan 
derungem der Sinhpho’d ans dem obern Syraradis Lande, norbs 
wärts, nach Afam befannt geworden (f. Aſien Bd. III. ©. 376 ıc.), 
liegt nach der neuern berichtigten Rartenzeichnung, aber, wie ſchon 
Oben bemerkt worden, an dem obsen Laufe des Kyen duen (f. ob. 
©. 219) der gegen SW. zum Kubo⸗Thale, ſuͤdoſtlich vom 
Munipore, den Oſtabhang der Bergkette Dantpyi entlang 
oben ©. 277) zieht, und endlich unter 22° N.BE. ſich mit 
dem Irawadi vereinigt. 

Die Hypothetifchen Lagen der genannten Hauptorte Bhan— 


mo, Paigenduen, Maunchi, Mogaun, Alt Biſa, oder 


Hukhung und andere in dem wenig bekannten Gebiete dieſes 
obern Irawadilandes, in den alten Sitzen der Singphos, der 
Koſhanpri und. Kyen (f. Afien Br. IE S. 1231 und oben 
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S. Mehat Berghaus Memoir (ſ. Anhang ©. 176—179) 
und Karte critiſch verzeichnet, | 
Mit der Wellfeite des Kyenduen Stromes, unter 
den vielen geringeren des einzigen, der als fehr bedeutend ber 
‚ kannt ‚geworden, .etwa mit dem Meridian zwifchen 92° — 
- 93° DA. von Paris (95° O.L. von Gr.), beginnt mit dem 
Kubo⸗Thale und dem Gebiete der den Briten befreundet ges 
wordenen Herrfhaft Munipur erft wieder das eben hiedurch 
geographifch bekannter gewordene Gebiet jener nordweftlis 
ben Berglandfchaften Hinterindiens, die auch gegens 
wärtig fchon einer genauern Unterfuchung und Zufammenftellung 
von Beobachtungen fähig find. Alles was oſt waͤrts des Kyen⸗ 
duen, im obern Laufe des Irawadi, Bis zu dem Lande feiner 
AQuell-⸗ und Zuftröme liegt, muͤſſen wir noch ale Terra incognita 
erflären, und für jest hier, bis auf weitere Entdeckungen durch 
Augenzeugen, verlaffen. Indem wir und aber der Region des 
Berglandes auf dem Weftufer des obern Kyen duen 
zuwenden, und: von da weffwärts, über Munipur, Cas 
har, Iynteah His zu den Garowbergen, und füdwelt 
wärts bis zu dem Tieflande von Sylhet, zur Sädwendung 
des Großen Brahmapptra fortfchreiten, wo diefer aus dee 
forte, von UntersAfam, bei Soalparacf. Aften Bd. IL &.310) 
hinaustritt in das Tiefland des Deltabodens Bengalens, 
bleibt auch. auf diefem weiten, zerſtuͤckelten Laͤndergebiete, noch ſeht 
vieles zu erforfchen übrige. Es find auch Hier nur noch frag 
mentarifhe Nachrichten, die wir hier zu geben vermögen 
Saͤd waͤrts geht die Kenntniß noch nicht über den 24° N. Br. 
hinaus, nicht über das. nördliche Grenzgebirge Aracan, 
das wir dort unter dem Namen Muin Mua an der Quelle dei 
Keladyne bezeichnet haben (f. oben &. 309); Norbwärts if 
das füdlicdye Grenzgebirge Afams noch immer, wie vor 
ber, unbefannt geblieben (ſ. Afien Bd. II. ©. 310 u. a. O.) und 
nur das Tafelland im Oft, nämlich das von Munipur und 
das von da weſtwaͤrts flreichende Sebirgsland von Cachar, 
aus deffen weftlichen Thälern fih das Strom Spftem ded 
Surmah (Barak im obern Laufe) weſtwaͤrts Aber Spihet 
zum Menamdes Dacca⸗Gebietes Bengalens hinabſtuͤrzt, 
iſt als große Duerfiraße der Britifhen Landheere, 
von Sylhet in Bengalen, ofiwärts, bis Munipure doch 
nur auf den gebahnteflen Routen cinigermaßen erforfcht worden. 


‘ 
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Mon der Stromiinie der Surmah 'ober Barek⸗TRhaͤler 
Ion aber auch einige Seitenthäler, zumal nord waͤrts, weis 
be ald Paſſagen über die Saromwberge nad Umters und 
Mittels Afam hinüber führen, erftiegen,: und an ſolchen Stel⸗ 
len diefe Ketten von einzelnen Britifshen Commandos, Die den 
Afamefen und Munipurs zu Hülfe eilten, oder non einzelnen Rei⸗ 
fenden überftiegen oder beſucht worden (ſ. Aſien Bd.UL S. 009% 
Da auch Hier des Hypothetiſchen noch fehr. Vieles ift, -wa& 
af ein Fortſchritt der Entdeckung aufzuklaͤren and — 
menhang mit den Umgebungen zu bringen hat, das. Bisher Ge⸗ 
ſche hein e aber mit größter. Ausführlichkeit . und, ſelbß Frupuläfee 
Vollſtaͤndigkeit, wie ed ald Vorarbeit. zum Beduͤrfniß der ſpeeiellen 
Kartographie nothiwendig war, in Berghaus Memoir. non 
Aſſam 1834, unter dom Titel? „Dritten. Abſchnitt; Lande 
(haften Im Süden von Affam, im $. 12—19, . — 
109” gleihfam documentcnartig, mit größtem Fleiß in aitischen, 
Aneinanderreifuug von Ueberfegungen der Quellenfchriften nies 
dergelegt ift: fo kdunen wir und hier, wo.mwie nicht. in ‚das Des, 
hil’der Specialgeographie einzugehen haben, fondern nur die aus 
dem Detail hervorgehende Tharacteriftif der Erdraͤume, 
nad) den Originalquellen, Behufs unſerer Allgemeinen Erdtunde 
darlegen, um ſo eher uns ſedes geringeren Datuns entſchlagen, 
and bei den Reſultaten ſtehen bleiben, weil wie bieſe nicht erſt 
auf fo bearbeiteten Gebiete, nachzumeifen "haben, wie dies wol 
anderwaͤrts erſt gefehchen mußte, wo keine ſolche Vorarbeit vor⸗ 
ven mar, und die neugewonnenen Wahrheiten Wetall 
entirt ſeyn ſollten, um ein unveraͤußerlichet Gewinn der’ 
ñ— za Bleiben Erdkunde Bd. I. 2te Aufl. 188 .Einkett: 
26). 

- Aud dem, was über die Etoberungegeſchichte Aſame und 
Aracans, durch die Birmanen und deren Zuräddrfänr 
gung gegen den Oſten, von Sylhet und Bengalen u, 
8 DOSsersAfam und Munipur, durch die Briten, in den: 
Jahren 1825 und 1826 im Umriß mitgetheilt ward (f. Alten Bo. 
IH. ©. 335 -— 339), ergiebt fi von ſeibſt, daß damit auch dieſe 
Berglandfehaft von den Garow Bid Munipur durch bie ein⸗ 
zelnen Streifcommandos der Briten genauer erkundet, erſorſcht, 
beſucht werden mußte. Da aber der Staat von Munipur 
als det Schläffel, jormol durch Aſam wie durch Cach ar, zu 
dem Nordgebiete des BirmanensMeiches zu betrachten 


336 OfbWfien.. Fincter⸗Indien. N. Abſchn. 5.94, 
M;'fo war deſſen Befteiung vom Birmarienjoch und Me Mefum 
satten feiner urſpruͤnglichen Heerſcherfamilie, das naͤchſte Ziel dei 
Kriegfahrung in dieſem⸗ Gebiete, nebſt der Abldſung Aſa ms und 
Aracaus von den Birmanenſtaalen, worauf auch dm Friedens⸗ 
Mactat das Radjathum Munipur als ein unab haͤn gi⸗ 
ges von der Mranma Obergewalt feſtgeſtellt und anerfannt 
ven Briten zugänglicher ward (ſ. oben S. 300). Wir fengen 
daher weiter unten mit: deſſen Territotiabefchteibung, als dem ar 
Ada zunäflangrenzenden, zuerft an, um danun zu deſſen weſt⸗ 
kichern Nachbarfladten Caſchar, Iyntea und dem The 
gehiete des Surmah (Baran nah Sylhet, Tipperah und 
Dfhittagong gegen Bengalen und "dad Bangesland 
Sinabzufteigen, und gelegentlich die Duerpäffe ſelbſt nebſt ben 
RNachbardiſtricten md Voͤlkerſchaften, die diefen Im 
Nosden and Sauͤden zur Seite liegen, bis zu den Giro) 
bers en und Chitiagons zu bezeichnen. | | 


| Hiforifger Uumriß der letzten Kriegsbegebenheiten 
dieſes Gebirgslandes. 


Alle dieſe Gebiete wurden aber mehr oder weniger in die 
Verhaͤltniſſe des legten. Birmanen⸗Krieges mit verwickelt, 
weil die Birmanenheere ſelbſt bis nahe an die Grenzen des Bri⸗ 

eigen Territoriums in Sylhet, Dfhittagong und Iintere 
Aſam, durch das Bergland vorgebrungen waren, und die Rad. 
'jag von Cachar und Munipur, ſchon vorher, laͤngſt unter 

einanber. in Fehden verwickelt waren, deren Partelungen nun, 

im Weſten die Hilfe der Briten, im Oſten die der Bis 

manen berbeiriefen, wodurch das Feuer des Kampfes vom Ira⸗ 
wadi, durch das ganze Bergland gegen Welt, bis. Spihet on 

der Grenze Bengalens, fi) entzünden mußte. . 

. Die Radjas von Cachar 5%) refidirten in der letztern Zei 
zu Khaspur, im Gebirgöthale des Barak, am Weſtfuße dei 
Bergwalls, weicher Munipur gegen Wet begranzt. und durch 
ide Bergland ziehen die einzig gangbaren Wege für Heere und 
‚ Meifende, aus Munipur.gegen wen nad Syibet und Bew 
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galen. Mit ihren nördlichen und -füblichen. Nachbarn, den 
Radja’s von Jynteah und Tipperah gerieten. ſie J 
füßzeitig in Fehde, aber die erften Anfänge ihrer. Gedichten be⸗ 
innen. fchon mit ihren Fehden gegen Munipur. im Oſten. 
Einer der fpätern Regenten dieſes Gebirgsſtaates: iſt Kriſhen 
31 handra feit-1773, der 40 Yahre lang, aber mit: marcheriel 
Wechſeln feiner Heerfchaft regierte und erſt im “jahre 1813 ſtarb. 
Gegen 3809 Hatte ein Moghulifcher Abenteurer von .Bengalen 
aus es verfucht das Radſathum Cachar zu erobern und Kris 
hen zu verdrängen; da er jedoch auch das Britifche Territorium 
terlegte, fo wurde er von den Britiſchen Truppen befiest :unb yes 
fangen, und der Landesfärft von dieſem Laͤſtigen befreit. Bo was 
die erfie Annäherung der Briten an Cachar, da vorher im J. 
1763 nur die Meife eines einzigen Writen, des nachherigen. Bons 
verneurs von Bengalen, Berelft, von Sylhet dis Khaspue 
mit der Intention einen Landweg zum Commerz nad bems 
Ehinefifhen YDüännan aufzufinden, bekannt geivorben war, 
nah defien Wegrouten J. Rennell feine erften Karten 
Aber diefen Theil des Grenzlandes von Bengdien und Afanı 
entworfen hatte (deren Mitpeitung ſ. b. Berghaus Mem. v. 
Aſſam ©. 84, 85). - 

Nah Kriſhens Tode ſolgte ihm fein Bruber Govind 
Uhandra, 1813, das legte männliche Glied der Bhim’s, oder 
ber rechtmäßigen, einheimiſchen Dynaftie auf dem Iheone won 
Cachar, der zwar friedlich aber auch als ſehr ſchwach, geljig 
ud tyranniſch von den Briten geſchildert wird. Ihn traf das 
Schickſal im jahre 1817, duvch einen Uſurpator der Herrſchaft 
von Munipur durch Mardjit, mit 5000 Mann Truppen, vom 
Weone geftoßen zu werden. Govind Tſchandras Feigheit 
md Geiz waren nicht gerignet feine eigenen Truppen, bie doch 
in etwas nad) Art der Seapoys, auf Europaͤiſche Weiſe discipli⸗ 
Niet waren, zur tapfern Gegenwehr zu fuͤhren. Der Verrath 
Gumbhir Sings ans Munipur, des juͤngern Bruders von 
Mardjit, dem ſchon früher in Eachar ein kleines Commando 
bei dem Heere anverftant geweſen war, nöthigte den Radſa Go— 
sind Tſchandra zur Flucht nah Sylhet, wo er damals wie⸗ 
derhoit, aber vergeblich die Briten um Beiftand jur. Wiedererlan⸗ 
gung ſeines Thrones von Khaspur anrief. * 

Noch ein dritter Bruder jener beiden, der Altere, Tſhou⸗ 
radjit (Chomejit), der früher auch fihon Nadja son Munipur 


I 
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geneten,. hatte nothgedrungen fein Aſyl ebenfalls feit 7 Jahren 
in Sylh et gefunden und Freundfchaft mit: Iynſtea gehalten, 
Er war von Morbjit, ber mit einer Birmanenpartei im Jahre 


- 3847 fih- auf den Thron von Munipur erhob, von biefem vers 


ſtoßen roorben. Da der Eahar- Nadja feinen Beiftand bei 
ben Briten fand, fo. 308 er die ‚beiden Bräder Marpdjits in 
fein Intereſſe und. verfpra ihnen, wenn er fein Radjathum, 
durch : ihren: Beiſtand, wieder erlange, es mit ihnen zu theilen, 


VDieſe zwangen auch durch ihrre Parteigaͤnger den Ufurpaton- 


ihren Bruder, zur Ruͤckkehr nah Munipur, verjagten aber ih⸗ 
sen Auliirden, ben:richtmäßigen Nadja Govind Tſchandra 
ask Cachar, und theilten fein Land unter fich, Im Jahre 1820, 

Als der König: von Ava, gleichzeitig. geftorben ‚war, wurde 
ver Regent non Munipur Mard jit von. dem neuen. Birmanen 
König, Ynafhemen_(f. oben. ©. 303), als Vaſall, vo 
den Thron nach Ava berufen, und da er nicht erfchien, durch eig 
Virmanens.Deer aus. Mumipur verjagt, dieſes Land aber als 


Meoyinz zum: WBismanensMeiche ‚gefchlagen: 


Fruͤherhin hatte. Munipur feine eigenen ſelbſt andigen Nad⸗ 
zas. gehabt, die im Jahre 1774 ſchon einmal von den Birma⸗ 
nen beſiegt, nah Cach ar entflohen waren, ohne daß ihnen das 
mals Ihre Feinde nachgͤeruͤckk waͤrrn. Der damals fluͤchtige Nadja, 
Ide Sing, Zehrte, nach dem MRuͤckzuge des: Birmanenheeres, in 
fein Reich Zuruͤck, und regierte dafelbſt bis an ſeinen Tod. Erſt 
unter feinen Nachfolgern, A810, bei dan Thronſtreitigkeiten der 3 


Bra der miſchten ſich Ava's Herrſcher wieder in das Regiment - 
von’ Munipur und hatten ‚den mittlern Bruder unterſtuͤtzt, der 


ſich um Beiſtand nah Ava gewandt. hatte. Mardjit wurde 
dieaniaf von feinen Beuͤdern zwar freundlich aufgenommen und 
erhielt non dieſen Thronraͤubern fethft einen Landesantheil an Ca⸗ 


» dar; der Frieden dauerte aber nicht lange, dean der äftefle 


Bender, Tſchurad jit, wurde von dem. juͤngſten Gumbhir 
Sing und von. Rebellen bald verjagt, und ſuchte auf dem Ges 
biet der Britiſchen Compagnie Rettung, bei welchen Gelegenheit 
er ihr feine Rechte an Cachar abzutreten anbot. Der rechts 
mäßige Radja Glovind Tfhandra, dem die Writen kein Ge⸗ 
hör gegeben, hatte ſich indeß um Beiſtand au den Hof von Ava 
gewendet. 

Die Birmanen auf Eroberungen bedacht, benutzten Mu⸗ 
nipur nur, als eine Ruͤſtkammer zu Einfaͤllen in Aſam und 


! 
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_ Eadar; ihre Truppenabtheilungen wurden gegen Ießteres-fo ernſt⸗ 


haft vorgefchoben, daß die beiden jüngern Herrfcherbräder, Mard⸗ 
jit und Gumbhir Sing dad Bengalifhe Gouvernes 
ment um Beiftand riefen. Das Herannahen eines ſo drohen⸗ 
den Feindes aus weiter Ferne brachte dieſes in die Nothwendig⸗ 
feit einer Sicherung und Seldftvertheidigung, endlich zu dem Ent⸗ 
fhluß, dieſem Unweſen feiner Grenzverhältniffe gegen Dften ein 
Ende zu machen; es erklärte Cahar und Jyntea, mo ähnliche 
Berwirrungen obmalteten, zu feinen Schußflaaten, und machte 
dem Birmanenhofe davon unmittelbar, im J 1823, Anzeige, 
am diefen von einem wirklichen Eriegerifchen Weberfalle gegen Ca⸗ 
dar wo möglich abzuhalten. Sin Grenzcorps wurde, da gleichs 
zeitig Eriegerifche Demonftrationen der Birmanen gegen Dfchittas 
gong gemacht waren, ald Vorfichtsmaßregel, zur Verſtaͤrkung der 
Gamifonen nah Sylhet gefchickt; aber kaum mar dies ange 
fommen, als die Schrertensnachricht vom Einfall der Bir; 
manen das Bolt von Cahar und Sylhet ſchon in Furcht 
und Schrecken fegte. 
Auf dreierlei Wegen ) rädten die Birmanen, im 
Januar 1824, mit ihrem Vortrab in das Thal von Khaspur, 
in die Mitte von Cachar ein; vom Norden her aus Afam 
4000 Dann, durd den Bhurteka⸗Paß, wo fie bei Bikram⸗ 


yore, nahe im Welt von Khaspur am Nordufer des Surmahs 


Stromes, Stockaden zu bauen begannen; eben daher eine, andere 
Abtheilung durch. den Mutagul⸗Paß (f. Aften Bd. I. 337), 
nach dem untern Iynteah, und die dritte, dirget vom Oſt 
ber, von Munipur, welche zwifchen Khaspur und Lucki⸗ 
pur am Barafs Fluffe, zu Lalang, den Gumbhir Sing, 
der ſich ihnen entgegenftellte, gefchlagen hatte, fo. daß diefer ſich 
gendthigt fah, feine Familie auf Britifches Territorium zu ‚flüchs 
tm. Die bis dahin zerftreuten Grenzteuppen viieften nun, unter - 
Major Newt ons Dbercommando, in eine concenteirte Stellung, 
m S. W. von Khaspur, am Suͤdufer des Surmahfluffed, zwis 
fhen Budderpur und Taloyn zufammen, um die Birmanen, 
weiche zu Djattrapur am Mordufer Stockaden anlegten, aus 
diefen zu vertreiben. In dem erften Gefecht, am 17. Januar, 
wurden die Birmanen. in ihrer Stocdade von ben Briten zwar 
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beſſegt, aber die verkuͤndete Annäherung der feindlichen großen 
Armee, welche aus Affam und aus Munipur, auf Doppel 
wegen an. derfelben Stelle, zu Djattrapur, bis zu 6000 Mann 
Fark zufammenftieß, zwang die Britiſchen Truppen zuruͤckzuwei⸗ 
chen auf ihre Sylhet⸗Grenze, und verjagte den Ufurpator Gum; 
bHir Sing, Nadia, aus Cachar. Der Agent des General⸗Gou⸗ 
verneurd, Mr. Scott, der zu gleicher Zeit in Unterhandlungen 
mit den Birmanen trat, erhielt von diefen zur Antwort, fie kaͤ⸗ 
men, um den rechtmäßigen Nadja. Govind Tfhandra von 
Cachar in fein Erbtheit einzufegen; die Briten waren damit ein 
verſtanden, nur follte dies unter Britifchem Schutze, nicht 
mit Sewalt der Birmanen gefcheben, auch follten viele ſich 
alles Einflufies in die Angelögenheiten Iynteas, das die Bir 
manen Als alten tributpflichtigen Staat an Afam, welches fie fo 
eben erobert hatten, für fich in Anfpruch nahmen, enthalten. 
Dagegen verficherten die Briten, fie würden ſchon dafür forgen, 
daß die 3 Brüder, die Munipur Radjas, die Ruhe von Ca— 
char nicht ferner flörten. Mr. Scott ſchloß nun mit den Kadjas, 
‚son Iyntea und Eahar, ald Verbündeten der Dftindis 
fhen Tompagnie, Tractate gegen Subfidien ab, mofür diefe 
fich verpflichteten Bundestruppen zu den Kriegen auf der Oſtſeite 
des Brahmaputra gegen die Birmanen zu ftellen. Darauf feßte 
Mr. Scott, auf der bie dahin unbekannten Nordronte, durd 
FJyntea und den Mutagul-Paß nah Gohati in Afam 
cf. Afien Bd. IM. ©. 337) über. 

Da die Verhandlungen fich in die Länge zogen, der Birmas 
nen General feine Befehle aus Ava erwarten wollte, ſich aber 
Indeß in der Mähe von Khaspur am Surmah (oder Ba⸗ 
rak⸗Fluſſe) zu Dijattrapur, und zumal zu Dhutputli, am 
Nordufer, füdwärts von der Landescapitale, zwifchen Djattras 
pur und Banstandi im Oſt, immer ftärker durch Stockaden 
im Lande feftfeßte; fo zogen auch die Briten ihre Macht aus 
Dacca zufammen, um ernftlih die Birmanen aus Cachar zu 
vertreiben. Seit Mitte Februar kam es an den genannten Or⸗ 

“ten zu mehren blutigen Gefechten; die Afam:Divifionen der Bir 
manen wurden am. Fluß Djatinga aufwärts (einem nördlichen 
Sufluß), der fich etwas oberhalb von Diattrapur aus dem 
BhurtefasPaß zum Surmah heraßgießt, zu dem Gebirge: 
loche zuruͤckgejagt, durch das fie hereingefommen, und fo die Aſam⸗ 
Seite gegen Cachar gefihert. Die Munipur:Diviflonen‘ vers 
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theidigten fh in ihren Stodaden zu Djattrapnı und Dhut⸗ 
putli mit ausgegeifhneter Tapferkeit. Die Erſtuͤrmungen koſteten 
‚viel Blut, und vor der letztern Stockade wurden die kuͤhnſten At⸗ 
taten der SBritifchen Truppen mit: großem Verluſte zuräckgefchla: 
sen, fo daß fie ſich in das eroberte Djattrapur zuruͤckzogen, 
ihre Vorpoften aber zu Taloyn fliehen ließen. Seltſam erfchien 
es, daß die Birmanen flatt ihren Sieg gegen Werften zu verfol, 
gen, fich gegen Oſten ganz von ſelbſt zuräckogen. Am 24ften 
Februar retizirten fie nah Banstandi, auf der Route nach 
Munipur, und zogen ſich von da mit der Annäherung der nafs 
fen Jahreszeit, ohne Schwertfchlag, aus Khaspurs Umgebung, 
in den oͤſtlichen Gebirgswall Cachars, gegen Munipur . 
zuruͤck. Auch die Briten, unter Colonel In nes Dbercominande, 


benugten die eintretende Ruhe, fih nad Einfchiffung mit ihrer, _ 


Flottille auf den Surmah (Barad Fluffe, in den Cantonni⸗ 
tungsquartieren Sylhets von ihren Strapazen und Wunden 
zu erholen. Aber jener Ruͤckzug wor nur fcheinbar: denn fchon 
in Juni hatte das verftärkte Birmänenheer alle verlaffenen Pos 
fitionen, bis Djattrapur, wieder eingenommen, und vergebs 
lich fing die Britiſche Artillerie ihre Belagerung der Stoͤckade von 
Taloyn (Tilon), zwifhen Djattrapur und Dhutputli 
an. Sie blieb ohne Erfolg, das Anſchwellen der Fluͤſſe erſchwerte 
jedes Fortruͤcken, die boͤſen Krankheiten noͤthigten die Briten ihr 
Lager wenigſtens durch feſte Poſitionen und drohende Stellung 
zu ſichern. Die Birmanen drohten mit einem Heere von 15,000 
- Bann Bengalen und Ealcutta heimzufuchen. Aber der Succurs 
an Mannfchaft, den fie aus dem Rubo s Thale und vom 
NingtisFluffe (Ryenduen) her erwarteten, blieb aus, weil 
General Eampbells Armee damals (19. Mai 1824, f. oben 
©. 170) Rangun erobert hatte. Auch ihnen wär die Jahreszeit 
serderblich: denn im Detober, nad den Megenfchwellen, ale 
Colonel Innes feine Necognoscirungen machte, fand er bie 
Stockaden alle bis Banstandi geleert, und die ganze Ars 
mee der Birmanenl auf dem Ruͤckzuge nah Munipur- 
begriffen. Von ihnen war; in. Cachar nichts mehr zu bes 
fürchten, 


Far den Fetdzug 1828 wurde befchloffen 2), nun mit eis 

ss) H. Wilson Historical Sketch of the Burmese War 1. c, p. 48 
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‚nem Coupe von 7000 Mann, unter General Shuldham, durch 
Cachar, in Munipar einzudringen, um die Streitkräfte des 
Feindes, der dann zugleich von zwei Seiten angegriffen wer 
den würde (von Rangun aus, f. ob. ©. 170), zu fpalten. Die 
Munipur Brüder wurden aufgemuntert ſich wieder in Befig 
thres väterlichen Erbes zu fegen, was um fo cher erreichbar fchien, 
da.dort das tyranniſche Birmanenjoch, durch das Beftreben der 
Vernichtung einheimifcher Cafteneintheilung, durch Bermifchung 
der Eroberer mit den Weibern der einheimifchen Häuptlinge, und 
durch gewaltfame Abführung der Staͤdter und Pandleute, als Co: 
loniften nad) Ava, immer verhaßter geworden war. Gumbher 
Bing, der tapferfte der drei Brüder, übernahm bei dem Zuge 
ein Commando einheimifher Cachari und Munipurs Truppen, die 
fih zu ihm verſammelten. Zu Banskandi, wo alle Haupt 
ronten von Munipur in Cachar zufammentreffen, wurden 
nun von Pionieren und den Gebirgslenten erft die Wege gegen 
DR gebahnt, durch das wilde Sumpf, Wald: und Bergland, 
da Cachar oſt waͤrts von da nur wenig bewohnt und faft gar 
nicht bebaut If. Ein fehlammiger, Ihalbeden und dann ein 
Dnerioh vieler unwegſamer Waldgebirgstetten fcheis 
det dort Cahar von Munipur in einer directen Breite von gta 
15 geogr. Meilen, die aber nur durch viele Seitens und Umwege 
überwunden werden Können. Die Wegbahnung, im Fes 
bruar 1825, rückte nur langfam vorwärts, denn Boden und 
Wetter fehienen unuͤberwindliche Schwierigkeiten entgegenzuftellen. 
Biete. hundert Ochfen, die man als Laftthiere bei der Arbeit ges 
brauchte, gingen zu Grunde, eine Menge Kamcele zum Trans: 
port und Slephanten, brachen im Schlamme die Beine, oder fas 
men vor Srmattung um, und blieben in den ungebahnten Wild: 
niffen liegen; Kanonen und Proviant konnte man nicht vorwärts 
bringen, ungeachtet oftwärts, 10 geogr. Meilen weit, dic Wege 
bis zum Djiri Nulla, mit dem am Weftfuße des Waldgebir- 
ges das Auffteigen des Bergwalls erſt beginnt, mit größter Mühe 
‚gebahnt waren. Auch Ende März war der Vortrab des euros 
päifch organifirten Armeecorps noch nicht weiter, als in die Bors 
wälder gerückt, man hielt es für unmöglich auf diefe Art vorzus 
dringen, und General Shuldham zog fich mit den eintreten: 
den Regen in die Bengalifhen Quartiere nah Sylhet und 
Daeca zurüd. 
Gumbher Sing, der die Landesnatur beiler fannte, und 


| 
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mit fcichten Truppen, ohne ſchweren Troß und Gefhäg, und ger 
tirgerer Mannfchaft, alle Befchwerden nach der Regenzeit über‘ 
windend, den Feind aus Munipur zu vertreiben hoffen durfte, 
wenn er nur Bewaffnung und Unterftügung von den Briten ers - 
dielt, begann, mit Genehmigung der Briten, feinen gluͤcklichen 
Streifzug in der Mitte ded Sommers. Lieutnant B. Pember⸗ 
ton wurde ihm von der Dftindischen Compagnie, als Generals 
quartiermeiftersLieutnant, beigegeben. Am 10ten Juni fing dieſes 
Eorps an, vom Djiri Nulla, dem norböftlichften Zulauf des 
obern Barak⸗Fluſſes (oder Surmah), den Gebirgsmwall 
gegen Dft empor zu fleigen, und bald war er von den 500 Mann, ' 
Cachari und Munipuri, undisciplinirter Miliz, uͤberwunden, 
da fih kein Feind fehen ließ. Selbſt aus der Stadt Munipur 
und ihren Umgebungen: zogen fich die letzten Poſten der Birmas 

nen zuruͤck, al Gumbher Sing und Lieutnant Pemberton 
Anflalten zur Attafe machten, und in fo kurzer Zeit war der 
"nächte Hauptzweck erreicht und das ganze Tafelland Wunipurs543) 
von Birmanen geräumt, weil in dem völlig verwuͤſteten und auss 
geplünderten Radjathum fein Provians für; Freund und Zeind- 
mehr aufzutreiben war, fo daß auch für die Briten, Partei der 
Rädzug, nah Sylhet rathſam und nethiwendig wurde, wo 
Gumbhir Sing und Pemberton ſchon am 22. Juni wieder ein⸗ 
trafen. 

Die Birmanen hatten ſich jedoch nur gegen &.D. von 
dem SPlateaulande Munipurs, in die erſte vorliegende, 
fruchtbarere Thalſtufe am Ningti⸗Fluſſe, wie der 
Kyenduen: im obern Laufe heißt (ſ. ob. S. 245), naͤmlich in 
das Kubo⸗Thal, zurückgezogen, und bedrohten mit einem- neuen 
Ueberfalle das Hochland. Um diefem zuvorzukommen wiederhol⸗ 
ten Lieutn. Pemberton ) und Capt. Grant, mit Gum⸗ 
bhir Sing, Ende des Jahres, ihren Marſch von Bunskandi 
bis Munipur (vom Aten bis 18ten Dec. 1825), das fie noch 
unbefegt fanden. Sie rückten mit ganzer Macht über den Ges 
birgsrand des Munipur Plateaus, gegen &.D., die Miran g⸗ 
Derge genannt, vor, bis zum Eingange des Ruder ⸗Thales, 





42) Lieutn. R.B, Pemberton Officiating  Dopay Assistant Q.M.G. 
‚Letter to Colon, R, Stevengon .Q. M.G. of the Arıpy dat. Muni- 
poor 1. Juny 1825. in Wilson Burmese War Doc, Nr. 104. p- 121 
bis 122 *4) Wilson Historical Sketch of the Burmese War 

Luc, Be "91-92, Dos. Nr. 2164 -107. p. 205 — 208. 
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welches aber bei der Stadt Tum mu durch ſtarke Etodaden von 
den Birmanen gut vertheidigt war. Diefe wurden blodirt, und 
ihnen der Zulauf der Waſſer abgefchnitten, roorauf die Birmanen 
das Lager mit famt dem Geſchuͤtz, am 22. Yanuar 1826, in der _ 
Gewalt der Briten Partei und des Radja Gumbhir Sing zuruͤck 
ließen. Die Englifhen Officiere rüdten dem Feinde nach, bie N 
zum Ningtis$luffe, den fie (gegen 24° N.Br. auf Birma 
‚nensÖrenze) am 2. Februar erreichten, aber nur überall ein 
Sand der Verwüftung und des Elends fanden, mo es von dem 
Birmanen verlaflen war. Hier nun Tief bald die Nachricht von 
dem abgefchloflenen Frieden mit Ava, vom Jramapdis Thale, 
den nahen Yandabu (f. 06. &. 219) im Munipur Lager ein, 
und machte den weiten Feindfeligleiten in dem unglüdflichen und 
vermüfteten Landftriche ein Ende, der nun feine Unabhängig; 
Keit vom Birman⸗Joch gewonnen hatte, und unter den Einfluß 
“ der Europder in Indien trat. Gumbhir Sing ward, wie . 
ſchon oben angeführt (f. ob. &.300), im zweiten Artikel des Fries 
denstractates ald Souverain von Munipur anerkannt, über 
die Grenzregulierung feiner Herrſchaft gegen Süden kam es aber 
auch durch Eramfurds nachträgliche Unterhandlangen, wegen 
ber zu großen Anmaßungen der. Avaslinterhändler, noch zu Feir . 
nem Abfchluß, und der,neue Radja blieb daher wirklich vorlius 
fig im Befige des ganzen Landes von Munipur nebft den 
Kubo⸗Thale, weil damals die Birmanen Truppen fich über 
den Ningti, auf deſſen Oſtſeite zurückgezogen hatten, umd bie 
Grenzbeſtimmung daher neuen’ Unterhandlungen vorbehalten blei⸗ 
ben mußte, Der für die Geographie wichtige Erfolg diefer Fries 
geriſchen Iinternehmungen war, die Aufnahme des Pieteaulandes 
won Munipur durch Lieutnant Demberton 5%) wie die des 
Barats (Surmah) Laufes, und feiner Gebirgszuͤge und Thaͤ⸗ 
ler, weftwärts durch Cachar und Sylhet, wie fie in den ſeit⸗ 
dem erfchienenen Nummern 131 und 125 des von der Oſtindi⸗ 
Shen Compagnie herausgegebenen Indian Atlas.vor Augen _ 
liegen, nad) denen die füdlichen Partien von Berghaus Blatt 
Aſſam 1834 bearbeitet werden Eonnten. 2ieutnant Pember⸗ 
ton war auch der erfte Neifende, welcher den Landweg que 
durch die Halbinfel über Mitnipur bie Ava für Europaͤer ger 
bahnt hat. Als Eramfurb in Ana. den Handelstractat mit 





so), Wilson Burmese War Docum. Nr. 166. p. 207. 
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dem Hofe abgeſchloſſen hatte, war es feine Abſicht die desfalfigen 
Depeſchen durch Lieutn. Montmoreney, feinen Begleiter, auf 
dem kuͤrzeſten Wege durch Munipur nad Bengalen zu ſchik⸗ 
ten, was jedoch wegen der Jalouſie der Birmanen für diesmal 
unterbleiben mußte. Seitdem aber der Britiſche Reſident, Major 
Burney, in Ava feinen Sig nahm, hat ihm Pemberton) 
äber Munipur die erſten Depeſchen zu Lande überbracht, welche 
Etadt er am 14. Juli 1830 verließ, und in der Reſidenz Ava 
am 30. Auguft anlangte. Sein Weg ging dur das Kubos 
hal, zum Ningtis$luffe, wo ihm vom Gouverneue von 
Gonduh (Sandut) Boote bereitet waren, den Fluß abwärts 
zu fihiffen. Der Fluß führte zwifchen bewaldeten Bergketten durch 
ein fruchtbares, von zahlreichen Shans und Birma⸗Doͤrfern bes 
ſetztes Ihal, und auf diefer Reife war es, daß er zu Kanee, 
om unten Ningti (oder Kyenduen) den Fundort der Dias 
tina (f. oben ©. 244) fennen lernte. Bon Montſchabu rechnet 
man von Ava aus bis anf das Plateau von Munipur 27 
Beine Tagemärfche; dahin ift eine gute Fahrſtraße, ſelbſt für 
Artillerie gebahnt, welche die Bismmanen ftets bei ihren Ueberfäls 
in nah Munipur zu nehmen pflegten. Außerdem kamen eins 
Menge einzelner Berichte und Beobachtungen mit oder ohne An⸗ 
gaben ihrer Verfaſſer über alle jene Länder und ihre chen fo wes 
aig bekannt gewefenen Bewohner auf officielle Weiſe durch die 
Kriegöbegebenheiten in Umlauf, deren wichtigſtes Ergebni in dl 
gendem beſteht. 


Eriäuterung 1. 
Das Tafelland von Munipur. 


Das Tafelland von Munipur nimmt zwiſchen 24 bie: 
354° N.Br. etwa, einen Flädjenraum von 300 bis 400 Qua⸗ 
dratmeilen ein, und wird ringsum amphitheatralifch von Bergen 
umgeben, die 1500 bis 2500 Fuß über dem Thale fich erhes. 
ben M, das ſelbſt 2500 Fuß uͤber dem Meere erhaben liegt. 

In der Mitte liegt die Stadt Munipur, unter 240 47° 
ZN Br. und 91° 45’ 35” DL, v. Paris (etwas über 94° O.L. 
v. Gr), nah Dembertons Dbfervation, und 2472 Fuß Par. 





‘e) Asist, Journ. N. 8; IV, Aniat. Int. IB2. +7) On Mundvore 
in Asiat. Journ. 1827. Vol. XXL p. 250. 
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Über dem Meeresfpiegel; daher der Bergfranz umher bis zu 4000 
und 5000 Fuß abfoluter Höhe emporfteigt. Die Ihalumgebung 
der Stadt, an 15 geogr. Meilen von N. nah ©., und halb fo 
‚Breit, von D. nach W., ift, weniges Hügelland ausgenommen, 
eine volltommene Hochebene, jedoch mit fehr fanfter Abdachung 
gegen Säuden, und einer Schkung beider O. und W.⸗Seiten 
gegen die Mitte, wo cine Reihe von Seen und Suͤmpfen fih 
von Süden her, etwa durch zwei Drittheile der Hochebene zie⸗ 
ben; der füdlichfte diefer Seen, der Logta⸗See, ift der größte, 
wol 5 Stunden lang und über 3 Stunden breit, voll häglicher 
Inſeln. Ihm zur Seite, im Oſten, zieht mit dieſer Einſenkung 
parallel, das Thal des Kongba (oder Impal Turul) eines 
Dlateauftromes, der im Norden der Stadt Munipur entfprins 
‚ gend, nahe an ihrer Oftfeite einen Waflerfall bildend, voruͤberzieht, 
füdwärts gegen 24° N. Br. den oͤſtlichen Gebirgswall durch⸗ 
bricht, welcher das Kubo⸗Thal von dem Munipur⸗Plateau im 
Weſten ſcheidet, und gegen den Oſt gewendet das Kubo⸗Thal ſelbſt 
durchſchneidet, dann gegen 230 N. Br. zum Ningti, oder mitt⸗ 
lern Kyenduen⸗Fluſſe fällt. Eben. jenes Laͤngenthal, 
welches zwiſchen dieſem oͤſtlichen Gebirgswall, der die Pla⸗ 
teauebene Duntpurs gegen den Aufgang, von Norden nah Suͤ— 
den ziehend, begrenzt, bis jeßt aber namenlos geblieben iſt, und 
dem ihm noch weiter im Oft parallel voruͤberziehenden Thale des 
NingtisFluffes ift das mehrmals ſchon genannte Kubos 
Thal, welhes wir als Munipurs oͤſtliche Vorſtufe gegen 
Ava und die mittlere Irawadi⸗Ebene, anfehen muͤſſen, wie im 
Weſten. des weftlichen Sebirgswalles von Munipur die tiefere 
Ihalftufe von Cahar vorliegt. 

Außer diefen Hauptfläffen find noch mehrere fleinere sus), 
weiche dem hier ſchon vorherrfchenden Parallelismus ver 
Meridianketten der ganzen Halbinfel gemäß (f. Afien Bd. II. 
©. 896, 903 un. f.), auch durch die Längenthäler der kleinern im⸗ 
mer von N. nach ©. parallelen Gliederungen hindurchzichen, ohne 


. daß wir noch ihre Suͤdenden kennten, die fich wol meift im Ira⸗ 


wadithale zufammenfinden mögen. Mehrere derfelben werden von 
den Eingebornen in Kanoes beſchifft, die aus hohlen Baumſtaͤm⸗ 
men gefertigt ſind. 


ses)‘ Calc. Gov. Gar. Fehr. 20. 1626. b. Wilson Burmebe War, 
App: 14. y. XIX— XXI; Aslat. Jon, cl. 0276. 
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Der weſtliche Gebirgswall, welcher Munipur von Ca⸗ 
har. ſcheidet, iſt noch breiter und viel wilder wie der auf der 
Öftfeite gegen das Kubo⸗Thal; er muß auf den Wegen zmifchen 
jenen beiden Radjathuͤmern überftiegen werten, und fegt Durch 
feine Wildniß, als Naturgrenze, die größten Beſchwerniſſe in der 
Eommunication' zwifchen dem Often und Weften entgegen. Bergs 
haus hat ihn von einer feiner Hauptletten, Khiebunda, ber 
weſtlichſten Grenzkette gegen die Borftufe von Cachar, 
das KhiebundasKettenfnftem*®) genannt, wobei wir auch 
bleiben, weil ihm bis dahin noch ein allgemeiner Name fehlte, 
Es ift allerdings als ein großes Querjoch, aus vielen Parallel 
ketten beftehend, zu betrachten, welches zwifchen 93° — 94° DR; 
v. Br. (90% 55° und 91° 35° DR. v. Par.), alfo in einer Breite 
von 9 bis 10 geogr. Meilen, direct, oder von 20 geogr. Meilen 
Wegdiftanz, von Nord nah Sud, das Plateauland Mus 
Ripurs vom weſtlichen Stufenlande Cachars ſcheidet, und 
nord waͤrts fih an die Shd, Afam-Kette, füdmwärts, 
duch die Muin Mura, ſich an die Aracan und‘ Dfhittas 
gongsKetten zu beiden Seiten der Quellen des Keladyne⸗ 
Stromes (f. ob. &. 309) anſchließen wird, ohne dag wir jedoch 
nach beiden Richtungen hin, daruͤber noch die gehörigen Beobach⸗ 
tungen oder Aufichlüffe erhalten hätten. Bon feinem Weftges 
hänge, dies ift aber gewiß, flürzt ſich das erfte gegen ben 
Weſt zichende Stromſyſtem der Halbinfel, ſchnur⸗ 
firalö den andern entgegen, nämlich der Barak, oder Surma, 
in der parallelen Richtung feines nördlichen, weit größern 
Nachbars, des Brahmaputra, gegen den Weſten durch Cachar 
und Sylhet, zum Ganges; Delta. Sein Spalt ift der erfte 
Beſtſpalt, indeß alle andern Suͤdſpalten der Halbinfel find 
(f. Afien Bd. II. ©. 909). ' Die abfolute Lage des Pas 
teaus von Munipar giebt ihm ein Tühleres, weit gefuns 
deres Clima, ald das des ſchwuͤlheißen Bengalens, mit dem 
es unter gleichem DBreitenparallel Hiegt; daher die Reinheit der 
Luft, bemerkt ein dortiger Beobachter, ‘auch den Geiftern der 
Munipuris eine eigene Energie und laftieität gab, die man uns 
tee den Hindus vergeblich fucht. Zu dem temperirten Clima 
mmt Hier ein faft. beſtaͤndig⸗ heiterer Simmel, der auch 





ws Berghaus Diem. in Aſam s 15. &, 84. 60) On Munipere 
in Asiat, Journ. L o. XXI. p. 251. 


* 


x 


362 Oſt⸗Aſien. Hinter-Indien, I. Abſchn. 5.94 


in der Regenzeit fih nur felten ummölft, denn nk iſt dieſe hier 
ſo anhaltend wie in Bengalen, oder den tiefern Landfchaften. 
Nah Pemberton fing der Regen im Jahre 1827 am 12ten, 
März an, und dauerte, mit geringer Unterbrechung, bis zum 19ten 
deſſelben Mai, dann aber heiterte fih der Himmel wieder auf, 
im März und April hatte man ummölfteren Himmel und mehs 
rere Regenſchauer gchabt, 

Nach den Thermometerbeobachtungen zu Lumlantongs1) 
(zwiſchen Munipur und dem Logta⸗See angeſtellt), ſtieg das 
Therm. im März, Mittags nicht über.24° Reaum., fiel abe 
bis über 10°; im April war der mittlere Stand, Mittags 20° 
R.; dab Marimum uͤberftieg nicht 24° 44°; das Minimum 
ging bis zu 14° 27°. In Munipur war Juni und Augufl 
die mittlere Temperatur meift nur 21° 33°, felten bis Aber 25°; 
im Auguft felbft nur 209 44° R.; dagegen, nah Traill, ia 
Calcutta, die mittlere Temperatur des Jahres 26° 27, dei 
Winters 21° 15°, des Frühlings 28° 67%, des Sommers 
28° 36, des Herbſtes 26° 89’. beträgt. Ein weuerer Beobach⸗ 
ter 5%) bemerkt ausdruͤcklich, daß alle Munipuris, welche in dee 
beißen Jahres⸗ und Regenzeit in der tieferen Vorftufe des Kus 
bo⸗Thales verbleiben, von dem Jungle s Fieber ergriffen 
werden, das vom remittircnden zum intermittirenden Typhus uͤber⸗ 
gehe, aber die räftigen musculöfen Kubo's ſelbſt nicht ergreiſ 
die weit kraͤftiger als die Birmanen ſeyn ſollen. 

Als Pemberton zum erſten male den weſtlichen Gebirge⸗ 
wall des Munipurplateaus uͤberſtiegen hatte, ging er von den 


Bergen auf einem Hochwege quer durch die verheerte Ebene, die 


uur mit Grasdickicht uͤberwuchert war, bis zur Hauptſtadt. Die 
weite. Plateaufläche ift offen und frei, ohne Waldung, nur- eins 
zelne Bäume umſtanden die Ruinen des Dorfes, welche die Bir⸗ 
manen wie das ganze Land verwuͤſtet hatten. Einſt foll das Thal 
trefflih bebaut und begluͤckt gemefen ſeyn, und ſelbſt nach der ers 
duldeten Zerftdrung erfchien es noch immer reizend. Ueberall brei⸗ 
ten, fih, wenn auch die Felder verwildert waren, grüne Weidun⸗ 
gen, lichlihe Hügel aus, denen freilich ihre zahlreichen Heerden 
famt den Hirten und den Feldarbeitern entführt waren. Dieſes 
Schickſal Hatte aber ſchon feit langem diefgs- unglädkliche Grenze 





ss) Berghaus Mem. von Afam a. a. D. S. 96,  *?) Adatic. 
Journ. N. Ser. Vol 1. 1830. p. 78. on the Yalley of Kubboms 
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land zwiſchen Ava und Afam mehrmals getroffen; denn ſchon 
vor Colon. Symes Befuh in Ava (1795) war Munipur | 
längft von den Birmanen unterjocht gewefen, und ſchon ünter 
Aompra’s zweitem Nachfolger hatte es den größten Iheil feiner 
Volksmenge durch Entführung in Sclaverei nach Ava verloren 
(. ob. &. 302), wo Colon. Symes und Fr. Hamilton noch 
bunderttaufend?) derfelben vorfanden. Inter einem mils 
dern Regiment, bei Frieden im Lande, wird die Verwilderung 
Runipurs ficher bald in Eulturland umgewandelt erfcheinen, 
und diefes verfünden ſchon die jüngern Berichte feit der Friedenss . 
gi. Munipur ſoll ſich feitdem ſchon ſehr gehoben haben; es 
bat viele Gärten und Eulturfelder erhalten. Leider brach jedoch 
auch dort die verwuͤſtende Deft der Cholera 5% zum erften male 
aus, die man früher auf dem Plateaulande nicht kannte, von der 
won glaubte, fie folle von Bengalefen aus Sylhet dort eins 
geführt feyn. 

Auf dem Plateau werden Eigen, Pinusarten, der 
Pfirſichbaum, das wilde Rofengebäfch, die Erdbeere, 
als einheimifche Gewaͤchſe genannt, welche nebſt andern der tems 
perirten Zone dem dortigen kuͤhlern Elima entfprechen. Der reiche 
Graswuchs zeigte die große Fruchtbarkeit des Bodens an, die bei 
der guten Bewäflerung nicht fehlen kann. Früher hatte es, wie - 
ſchon Er. Hamilton erfuhr, reihe Reisernten, etwas Bau 
von Weisen und Huͤlſenfruͤchten, flarfen Ertrag an 
Baumwolle, Zuderrohr, das Hier die Dicke der Manns 
fhenfel erreicht; eö war ergiebig an Seide, Wachs, Honig; es 
hatte große Herden von Pferden, von ber Heinen oftafiatifchen 
Mare, den. Tatus und Taryans, Büffel, Ochfen, Eles 
phanten. Bon alledem fanden die Briten bei ihrer Befignahme 
keine Spur: denn für die 500 Dann von Nadja Gumbhir 
Sings Corps, konnten hier Leine Lebensmittel aufgetrieben wer⸗ 
den. Das Silber, ſagt Hamilton, fey hier felten, Eiſen, 
Salz und Kaltftein gebe es reichlich. Der Gebirgskranz des 
Plateaulandes habe großen Reichthum an trefflihen Hochwäldern, 
Diefe bedecken vorzüglich, gegen &.D., die Berggehänge gegen das 
‚ no fruchtbarere, aber auch heißere Eubo⸗ Thal welches ſo reiche 





s Fr. (Buchanao ) Hamilton Acconml of Amm in Annals of Orient. 
it. Vol. 1. p. 262. 4) Ca lcatta GoY. Gäz, July 30. in Asiat. 
Joum. N. 8, Vol. 1. 1831. p. 78. 
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Tea (Tectonia) „Sal (Shorea rohusta) und Keo (Kaeoss5), 
eine aſiatiſche Art Mahagoni? ob cine Swietenia?) Wälder 
trägt, daß die Briten, im Beſitz von diefen, hinreichende Vor⸗ 
raͤthe fuͤr ihre eſtindiſche Marine haben wuͤrden, wenn ſie zugleich 
Transportmittel für dieſelbe beſaͤßen. Dieſe dichten Wälder 
hat man bis zu dem Ningti⸗Fluſſe, in der Breite von 24° 30 
M.Br., bei dem Orte Moufoo, bis zu welchem eine Station 
der Landesdufnahme durd) Pemberton und Capt. Grant uns 
ter Radja Sumbhir Sings Schuse ſchon im April 1826 
Vorgerückt war, beobachtet. Der NingtirFluß hat an diefer 
Stelle die Bedeutende Breite von: 600 Schritt (Yard), und ifl 
ſehr tief; alfo ſchiffbar. Die Dörfer liegen im Kubo⸗Thale, zwi⸗ 
ſchen ausgehauenen Waldungen. Bon dem Sütdufer dee Nums 
puro⸗Nullah, wahrfcheintich im füdlichen Theile des Thales, 
die genauere Lage ift und noch unbekannt, einige 60 Fuß über 
dem Strombette erhaben, zeigte fid) vom dortigen Standpuncte eis 
ner in Trümmern liegenden Ortfchaft, ein fehr fchöner landfchafts 
licher Blick; Im Hintergrunde fahe man einige Piks emporfteigen, 
die man zu 5000 bie 6000 Fuß Höhe Über das Meerniveau fchäs 

gen mußte. Die Gebirgsart ift hier, nach den naͤchſten Rollſtei⸗ 
nen, die man auflas, zu urtheilen, die Kohlenfandfteinfors 
“ mation. Bei dem gweiten Beſuch der Briten in MRunipur, 
December 1825, fanden Lieutn Pemberton und Capt. Srant 
das Land noch mehr verwuͤſtet, als beim’ erfteh male, und ver 
einzige Diſtrict, deffen Bewohner nicht in Sclaverei abgeführt oder 
freirwillig ausgewandert, war im &.D. der Hauptftadt, das Pers 
gunneh Tabul (Taubad, an einem linken Zufluffe des Kongba. 
Bon da 2 Tagemärfche gegen &.D., Aber die Plateauebene, geht 
es. fehr beſchwerlich durch Suͤmpfe und tiefe Lachen. Mit dem. 
dritten Tage werden die Berge des dſtlichen Bergwalles, die 
Mirangs oder Muring-Berge erreicht, deren Durchmarfch 
mit dem Truppencorps vier Tagezeit wegnahm, fo gut auch der 
Fahrweg gebahnt war. Am Oftfuße diefed Plateaurandes liegt 
die Stadt Tummm in jener feften Pofition, die von den Bir⸗ 
manen als der legte Pumt ihres dortigen Beſitzthums tapfer ver 
theidigt ward. Anger biefer House, welche die Birmanen im Suͤd 





' 888) Surveys of. Pegu and Asam auß Calcutta Gor. Gaz. Avril 20. 
1320, und — Asiat. Journ. XXII. p. 694; ‚Asiat, Journ, N, Ser. 
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sm Munipur nahmen, und melde durch ein enges Defils 
führt, ſoll 08 von Ava her nod) -einen zweiten S®) Haupteins 
gag in Munipur geben, der ein meitläuftiges Gebirge der 
Nagag üÜberfegen muß, und fid) mit dem vorigen bei Tudan, 
4 geogr, Meilen im &.D. von Munipar vereint, doch ift uns 
vefien genauere Lage noch unbekannt. Auch das Kubo⸗Thal 
war gänzlich verheert. worden, dennoch wird es als ſehr reizend 
‚und fruchtbar gefchildert; genaueren Berichten fehen wir über 
diefe Landfchaften am Ningti⸗Fluſſe entgegen, wo die Urſitze der 
Shans Völker (f. Aften Bd. II. S. 1234) auch Nagas uns 
tee verfchiedenen Namen (Luklui, Luhappa, Tangkul u. a.) 
genannt werden. . 
Die Stadt Munipur (Manipur bei Fr. Buchanan) in 

der Mitte des Pilateaulandes, von welcher das ganze Radjathum 
den neuern Namen führt, zeigte bei der Wicderbefegung durch 
die Briten nur wenig Spuren, daß fie früher die Capit ale ei⸗ 
nes Königreiches war, das fich einft vom Ningti-⸗Fluſſe, nord⸗ 
wärts, weit hinuͤber bis nach Ober Afam erſtreckte. Zwei tiefe 
und Breite Gräben fchließen dafelbft zweierlei Räume ein, von des 
nen der innere und Elcinere, von den Radjas und ihrer Fa⸗ 
milie bewohnt ward. Der Raum zwiſchen diefem und dem dyıs 
bern Graben ward von den Staatshbeamten und ihrem Gefolge 
befegt; aber von den Wohnungen der Prinzen wie des. Volks 
waren gar feine Spuren mehr übrig, und nur ein paar Bad 
Reinmauern von Keinen Tempeln waren fichen geblieben. Ein 
Hochweg, wahrſcheinlich ein fünflliher Damm, wear von ber 
Stadt, weftwärts, durch die Ebene als Eingang zur Cachar⸗Route 
nach dem Gebirge geblieben, und von da qus erblickte man nach: 
allen Richtungen hin, durd) die Verwilderung des Bodens, zahle _ 
reihe Anhöhen, welche die Stellen bezeichneten, wo einft Dörfer- 
geſtanden hatten, deren aber keins mehr fiand, deren Bewohner 
als Eclaven nach Ava entführt waren, oder den Tprannen ents 
fiehend nach Cachar und Sylhet auswanderten, wo fie ihr Afyl 
fuhten, und als fehr thätige und induftridfe Arbeiter ſich aus« 
zeichnen. 

Bon den Munipuris erhielt man bie erſten Nachrichten 
durch Symes und Buhanan in Ava (1795) und Aſam, 
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wo fie im Auslande früher befannt wurden, als in ihrer Hei⸗ 
math. In Ava nannten die Anterjochten und in der Nähe der 
Mefidenz Angefiedelten, ihre Eapitale Drunipur,’ ihe Land aber 
Mopthay 55”), diefer Name, den ein Priefter der Miunipuris 
felöft.an Fr. Buchanan mittheilte, erinnert in feiner Zufams 
menfegung an die friedlichen Gebirgsvoͤlker, der mehr ‚Öftfichen 
Halbinfel die Moy (f. Afien Bd. I. S. 957, 1232) auf dem 
Plateaugebiete der Laos, fo mie ay die ihnen verwandten Sia⸗ 
mefifhen Thay (die Großen, wie die Kleinen, Muan 

Thay das Land der Freien u. f. w. ebend. Il, 1139,.1230), 
und. an die zahlreiche Race der Shan Voͤlker, an deren große 
Mölkergeuppe fie ſich wol, ald deren weftliches Glied, anreihen. 
In der Zeit da Major Wood den vertriebenen Afam König, 
Saurinath, in feine Reſidenz wieder einführte (im J. 179, 
f. Aflen Bd. II. ©. 302, 304, 309), kam ihm vom Munipur⸗ 
Herrfcher, mit deſſen Haufe die Afams Könige feit langem duch 
Verheirathungen verſchwaͤgert geweſen, ein Truppen⸗Corps zu 
Huͤlfe, welche man in Aſam und Cachar Medley nannte, in 
der Bengali⸗Ausſprache Magalus. In Ava aber wurden fie 
Kafi, Eatfi, Caſſi, (Kaſi Shan, die gegen N.W. bis Nora 
nah Afam hinäberreichen, Afien Bd. IH. S. 1231)- genannt; 
ihr Land Eaffay.: 

Für diefe Uebereinftimmung der Munipuris mit der fo zahl 
zeichen Gruppe der Thay, oder Shan⸗Voͤlker, fpricht and 
ihre Sprache und ihr Körperbau. Zwar wid in Munis 
pur. Bengalefifch gefprochen, aber nur non den Brahmanen, 
die fie zum Viſhnudienſt bekehrt haben, und den Cultus von 
Rama und Krifhna bei ihnen einführten. Daher, vielleicht, 
urſpruͤnglich ihre Verfchmägerung mit den Brahminifch geworde⸗ 


nen Afamefen, und der Haß der Buddhiſtiſchen Birmanen gegen 


fle herrähren mag, welcher, aus Religionshaß, zu jenen anhaltens 
den politifchen Fehden geführt haben wird, da die übrigen Bud⸗ 
dhiſtiſchen Stämme der Shan⸗Voͤlker fih leichter den Birtnas 
nenherrſchern unterworfen haben. 

Die Sprache der Moythai ift, nah Fr. Buchanan, 
der ein von ihm in Ava, Afam und Sylhet gefammeltes Voca⸗ 
bulat derfelben als Manufeript in die Bibliothek der Oſt⸗ 
indifhen Compagnie niedergelegt hat, gänzlich vom Ben 
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gali verſchleden; in dieſer Eprade, wie im Bengall, haben die 
Munipuris Schriften und Bücher; Sanskrit verſtand aber feiner 


‚unter den von Fr. Buchanan befragten. Der Name des Lan⸗ 


des Afam war ihnen fogar unbefannt, fie nannten .cd Tayko, 
wahrſcheinlich zur Bezeichnung derfelden Stammesverwandten 
der Than, welche ald Einwanderer und Eroberer von Mus 
nipurs Tafellande gegen den Norden ſich erſt zur Herrfchaft über 
Aam erhoben Hatten (f. Afien Bd. IL. S. 307). Diefe Coms 
Binirung der fprachlichen und hiftorifchen Fingerzeige giebt une 
menigftens einigen Auffcehluß über die wichtige Weltftellung 
diefes Tafellandes Munipur, zu der ganzen weitverbreis 
teten Gruppe der Shan, Lowa Shan, Lao⸗Voͤlker, 
son den Srenzen Suͤd⸗-Chinas und Tunkins, am Suͤd⸗ 
tande des großen Afiatifhen Plateanulandes, durch die 
Borfinfen Hinterindiens, weftwärts, bis zu dem Tief 
kande Bengalense Es flimmen damit die verfchiedenen cins 
heimifchen Sagen dortiger Volkerwanderungen, Eroberungszuͤge 
und Verbreitungsweiſen einer ſehr zahlreichen, bisher weniger 
beachteiten Volkergruppe der Erde, zu deren einſtigen 
Vor⸗Geſchichte wir, in dem bisherigen Gange unſerer Unter⸗ 
ſuchungen, die wichtigſten Thatſachen und Sagen an vielen Stel⸗ 
len zu ſammeln verſucht haben. 

Auch dem phyſiſchen Schlage nach ſagt ſchon Fr. Bu⸗ 
Hanan, gleichen die Munipuris den Bengaleſen und Hindu⸗ 
Nanis durchaus nicht; fie find weit dunkel farbiger und has 
ben mehe Birmanifhe und Chineſiſche Phyfiognomie. 
Gegen den Werften wohnen die Munipuris wie es ſcheint nicht 
Über das Dorf Bifhnipuri hinaus, das nur 4 Tagereifen im 
Weſt der Eapitale liegt, mitten im Waldgebirge des weftlichen, 
Gebirgswalles. Die Auswanderer dahinmwärts haben ſich nur 
nothgedrungen ihre Wege durch die Wälder und VBergthäler zum 
Tieflande nah Cachar gebahnt, wohin fie aber ihre Heerden 
umd Paftthiere nicht begleiten Eonnten. Was die neuern Berichte 
über Hinduabflammung der Munipuris, etwa von der Eins 
Wanderung eines Hindugottes aus dem Weften 55), und von bdefs 
fen Abſtammung ihres Volkes gefagt haben, iſt blos Legende ih⸗ 
ver Betehrungsgefhichte duch die Brafminen. Wahr⸗ 
ſcheinlich moͤgen fie durch diefe Miffion aus dem Gangeslande 


%e) Asiat. Journ. XXIM. p 2511. c. etc.- 
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erft ihren rohen Nachbarn an Civiliſation uͤberlegen worden fegi, 
und fi id aus dem Zuftande der Barbarei erft erhoben haben. Sie 
haben große Lebhaftigkeit des Temperaments, find fehe thätig, 
fleißig, induſtrios; haben große Gewandheit ded Körpers, zu Fuß 
und als Reiter. Sie zeigen dieß in ihren verfchiedenen Beluſti⸗ 
gungen und Spielen, woruntek das Steinwerfen; und eine 
Art Jagdſpiel, Shinty, dein in Schottland gebräuchlichen 
ſehr ähnlich, gehört. Die Weiber, ohne alle Einfchränfung andes 
rer Sitten des Drients, genießen gleiche Freiheiten wie die Cure 
päelinnen, nehmen noch mehr Antheil wie diefe an den Öffentlis 
chen Gefchäften, und führen auf den Bazars ausfchließlich allein 
den Handel. Ein ungenannter Beobachter bemerkt, daß er in 
danz Indien 559% keinen ſchoͤnern Menſchenſchlag gefehen habe, als 
die Munipuris und Cachari, felbft die Gorkhali in Ne 
pal übertreffen fie noch, und flatt der Hindu Seapoys follten die 
Briten, meint er, aus ihnen leichte Truppen für den Gebirgskrieg 
bilden, die ihnen gegen die Birmanen andere Dienfte als jeue 
geleiftet haben würden, obwol fie fich nicht einer fo ſtrengen Did 
ciplin wie die Hindu unterwerfen würden. 

Indeß die Munipuris nur allein das weite offene 
Plateauland und das KubosThal bewohnen, ift der ums 
gärtende Gebirgskranz leider, der Sig roherer Berge 
völker geblieben, deren verſchiedene Gruppen und mannigfach 
geſonderte Tribus unter dem gemeinſamen Namen der Nagas 
oder Kukis, theilweiſe, bekannt worden ſind. Solche Nagas 
find. es, deren. ifolirte Dörfer im Oſten bis zum Mingti, im 
Norden bis Afam und im Weften bis Cachar, in ben wis 
deften Berghöhen befannt geworden find. 

Die vollftändigern Routiers®), die aus Cachar von 
Banstandi, am Barak gegen Oſten auf das Plateau von 
Munipur durch 8 Pemberton und Capt. Grants Srpedis 
tionen befannt gemacht find, machen genauer mit den großen 
Schwierigkeiten der Ueberſteigung diefes weftlichen Grenzges 
birgsmwalles von Station zu Station bekannt, aber fie ents 

“ halten nur topographifches Detail voh keinem allgemeinern, wiſ⸗ 
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o ſhafrichen Intereſſe, da ihnen Odhenmeſſuugen -und: yeaywas 
wie: botanifche Brobachtungen fehlen. Uns genuͤgt es hier 
unr zu bemerken, daß dieſer Weg,! vom ˖4. Dev, bis zum 17. 
Dec., alſo 13 Tage zur Ueberſteigung der Schwierigkeiten be⸗ 
durfte, um dann auf der Ebene des Tafellandes, noch am 10ten 
nah 6 Stunden des eiſten bequemen Morges die Stadt Must 
pur zu erreichen. = 

Banskandi, ber Ausgangspinet am Barat-$luffe;- R 
unter 94° 15° D.8, v. Gr. (96° 43’ DE v. Paris) beobachtet, 
Bon da geht der Weg, 4 Tage lang auf beſchwerlichem Sumpf⸗ 
boden, über Lakhipur (Lathsntipur), eine Eacharftadt, dem 
Nordufer des Barakflhuſſes entlang, bie zu der Stelle, 
wo vom Norden herab. der Diiel Nulla, ein Gebirgswaſſer 
am der Oſtgrenze des ebenen Cachar zum Barak fällt, den in 
ſKainem obern Laufe hier vom Süden. herabfommt, ‚und: exft mit 
man: Djtri vereint entfchieden feirie Mormaldirection: ges 
gen den Werften beginnt. Bis dahin herrfcht Wald ung in dee 
‚Ebene vor; am Djirt Het das Dorf Kala Naga Ghat, 
von mo die Bewohner der Umgegend fich. noch auf Canoes und 
Laſtbosten⸗ einſchiffen, wenn fie abwärts. Banstandi eder 
Sylhet erreichen wollen. Aufwaͤrts iſt don da au der Barat, 
wegen vieler Klippen und Querbaͤnte, Br geſabrvel und zu ſeicht 
am beſchiffen. 

Oſtwaͤrts vom Kata Naga Ghat wird die Normaldiree⸗ 
tion der Parallelketten, aus denen der Gebirgswall Bis 
mu MunipursPlateau befteftcht, entſchiedener von N. nach 
S.; nur eine Stunde oſtwaͤrts ded Einfchiffungsortes erhebt ſich 
die erfie, zwar noch mäßig hohe, aber doch ſchon ſteile Vorkette, 
diefed Querjoches, die Makru⸗Kette, mit befchwerlihen Pfa⸗ 
den auf und ab, mit: Bambus und Buſchdickichten bedeckt. Ihr 
ſteiler Oſtabhang Führt zu einem Bergwaſſer (Nullah), das ſuͤd⸗ 
waͤrts im Laͤngenthale dem Barak zueilt. Ein 6ter Tagemarſch 
führt von dieſem Nullah, oſtwaͤrts, die zweite wil dere Ges 
birgskette, die Kheibunda⸗-Kette, die Naturgrenze 
zwiſchen Cachar und Munipur, empor, bie 3000 bis 4000 
Fuß Höhe erreicht, ‚auf deren einem Gipfelpaſſe der Weg zum 
Derſe Kala Naga führt, von weichem jener. Schifferplag ſei⸗ 
nen Namen als Weberfahrt hat. Dieß Dorf, von 50 Haufen, 
wit 300 Einwohncen, wied von NogasEribur bewohnt, die 

Atter Erbkunde . - Aa 
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‚anklagten;, do: yurfchen zwei heben Bergsginfein Die won Iham- 
«fen im Norden erblickt werden, die Duelle des. Barakı Fu 
ſes herabkomme; fa. nannten fie auch den Strom, der om Ofiaß 
zder Kheibunda Kette gegen Süden vorüber ſtrͤmt, und auf 
she folgenden Tagemarſch überfeht werden muß, um an feinen 
Qſtufer die naähfe Parallelkette emporzufleigen, auf deren 
Ruͤcken dad Dorf Komberum liegt, das bedeutendſte auf der 
:gangen Gebirgspaſſage, von etwa: 500 bis 800 Nagas bewohnt. 
Aeberhaupt iſt es eigenthämlich, daß die NagasDärfer uͤber⸗ 
‚all nur auf den höchften Rüden der Bergzuͤge ſich angefiebeft 
haben. Auf ähnliche Weiſe wurden noch 5. Tage hindurch, im⸗ 
‚er anf und ab, jene parallele Querket ten überfliegen und 
MParallelthaͤler mit Bergſtroͤmen durchſetzt, unter denen der 
Irung (Jreng oder Yukreng Mulla) der bedeutendſte war, 
De alle ſuͤdwaͤrts zum Hauptthale des Barak laufen ſollen, 
deren Querduͤrchb ruͤch durch dieſes Kheibunda⸗Kett eu⸗ 
Iyſte m aber weiter gegen Süden liegen muͤſſen und daher nach 
unbelannt geblieben find. Auf den verfchiedenen uͤberſtiegenen 
Boergruͤcken werden noch mehrere Maga» Dörfer genannt, umter 
denen Muugba (Sungba) Munjerun Kunao, Awangs 
Kut, Munay die bedentöndften flad. 
; "Zwei andere Routicrs’von Eingebornen des Landes hat 
Lieut. T. FifherSet) mitgetheilt, welche von Dfi gegen Wet, 
mit einigen Abweichungen jenen Gebirgewall nah Cahar hin⸗ 
abfteigen; es foll aber dort dreierlei verfhiedene Wege 
‚ geben die im Gebrauche find, wo man aber auf jedem derſelben 
den Proviant mitnehmen muß, weil fie insgefammt größtentheils 
durch unbebaute Wildniß gehen. Einft foll es einen Weg von 
Khas pur, der Eapitale von Cachar, nah Mumipur gegeben 
haben, auf welchem man diefe Strecke, zu weicher man jest ſtets 
8 bis 14 Tage Zeit gebraucht, in 4 Tagemaͤrſchen zuruͤcklegen 
fommte; derſelbe muß wol eine. Runftfitaße gewefen ſeya, jetzt ſoll 
er durch Verwilderung ganz ungehbar ſeyn. 


Anmerkung Die Nagea's oder Kutre, 


Bie jetzt find es nur vereinzelte Beobachtungen, bie auf den weni⸗ 
gen von den Briten durchzogenen Brgeöuten:übet weit auseinander zer⸗ 
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ftreut wohnende' Tribus berfelben, durch beeitriel Nelfende eingefannnen 
werben find, durch die uns biefe Boͤlkerſchaft befannt wurde. Ouxch 
5. Rawlins fihon in aͤlterer Beit in Bergen von Eippura*®), 
io Im Suͤdweſten bed Gebirgezugs, wo fie gu den wildeſten Bergnäfkgen 
gu geiiören Tcheinen, neuerlich von T. Fifper "und Penberton“t) 
auf den Gebirgen in Sadar und ven Erbirgswegen zwiſchen Gfks 
fem Lande und Munipur. Da fie über einen fo großen Raum, gwl⸗ 
ſchen 23° bis 27° R.Br., wo Be. Buhanan “+, ben noͤrblichſttin 
ihrer Stämme, bie cannibaliſchen Tikliva Nagas in Afam, unter 
den Parallel von Edlyabar (ſ. Aftın Bd. UL & 838) anfäffle 
nennt, und von ben Tippara⸗Bergen bis zum Ringtistuffe 
verbreitet finds fo wird es nicht auffallen unter ben mannichfaltigen 
Gruppirungen berfilben mancherlei Werfchiebenheiten gu finden, die ſich 
auch ſchon in den Wenennungen ihrer einzelnen Tribus und in ben Mäs 
men, bie fie unter ſich oben bei ihren Nachbarn fühsen, kund gicht. 
Nu find die einen gang wilb und barbarifdy,, du andern ber Civtuiß⸗ 
‚sung genäherters bir einen gang independent, bie anberm tributeibs 
‚Stämme an ihre Nachbarſtaaten, wie an Tippura, Sadar, Wiuniyus 
und andere. Mir halten ed daher für rathſam die gefontert gemädin 
Besbadtungen auch hier: mod geſendert mitguthellen, Body vorher dig 
verſchiedenen SBenennungen aufzuführen mis denen. fie bezeichnet werben, 

In Sachar und Munipur heißen fie Na gas, gegen & IB. an Wie 
Grmze gegen SGyl het und Tippura aber Katie, Kukie (Kookiech, 
haher fie bei W. Jones Guci heißen, in Bengalen aber auch Runge 
is genannt werben, was ſchon Er, Hamilton. fhr fbentifch mit den 
Ragas in Afam hielt. Die wilbeften Ihrer Stämme auf ber Füblichiie 
Nertfegung des Kheibunda Keitenfoftemes, im Süden bes Barat, 
gegen die Muin Mura und Sita Mura Berge, am odern Kelas 
dyne, zwiſchen Rord⸗Aracan, Dſhittagong, Gachar und Munipur (ſ. 
oben ©. 309) heißen, nach Ausfage der Birmanen »e) Langaeh oder 
- Mingta, dieſelben Kungkis ober Kult bei Bengaleſen. Aus ihrem 
genen Munte hoͤrte Br. Hamilton, baf ſie ſtch Bon ober 340 _ 





"Wilson Bormese War App. Nr. 15. p-XXIII- XXV. ; fü ueberſ. 
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‚nannten. Dieſe Erb aber nur als Räuber bekannt, bie ja PORN. von 
Hunderten bis gegen Zanfend ihren Nachbarn fehr beſchwerlich werben. 
‚Am. gefittstfieg ſcheinen biejenigen unter den Nagas gu ſcyn, meihe 2. 
‚Memberton auf.der Querpaſſage zwifhen Gachar und Munipur ken⸗ 
‚nen lernte. Von denen im N.O. und S. O. von Munipur iſt uns gar 
‘ich genaueres bokannt, als daß fie: ihre Pfeile mit dem toͤdtenden 
Meafte aus der Rinde eines. ſehr großen Baum ber bei ihm wachn, aber 
‚und, unbetaannt if, yergiften **7), | ‘ 


pembertong Nachrichten über die Kagas auf dem Be: 
„,, birgslande ber Querſtraße zwiſchen Cachar und 
. Munipur, 
1: Die Nagas find ein freies, größtentheils Inbepenbentes, ungemein 
Matiges Volk, das arm, und abgelegen von allen Culturlandſchaften ſich 
.ia feinen wilben Gebirgaregionen auch frei von Drud maͤchtigerer Racks 
katn erhielt, deren Obergemwalt.uub Tytannei bie. Bewohner ber fruchts 
- samen Wicberungen und Thallandſchaften nicht Hatten-entgehen können, 
Bit bauten ihre, Derfſchaflen nur auf die ſqwerzugaͤnglichen Gipfel und 
Mäden ihres: Bebirgblanbed, wo fie Gefunbheit und Sicherheit zugleich 
«fanben mb jeder Gefahe von: Feinden Leicht entgehen Eonnten, bie Re 
.. „ham bebroßte, : Diele Verſuche wurben von ben maͤchtigrrn Rabjas von 
Bipperah, Sahar, Munipur gemacht, fi dieſe Wlden als. Tri⸗ 
‚buspflichtige zu unterwerfen, aber immer. widerſtanden fie jeher Ober⸗ 
gemalt, und ihre. VBeherrſchung der Bebizgöpaflagen und Gommunicatis- 
rnaen: zwiſchen jenen Radjathuͤmern, adthigte deren Büren es dech mit 
- ihn nicht. gang zu verderben. 
.Die nbrbliden:Ragas haben E threm ganzen Sqlage eine 
"ihgreinfiaumende Verwandtſchaft mit em Chineſenſtamme, 
‚opwol fie mehn. geifligen Ausdruck und Haltung befigen, Ihre Far be 
‚iR heiter kupfer farbig, Ihe Haar diät um bie Stirn abgefchaits 
‚sen ‚don merkmärbiger Gteifheit. Im ihren fchmwellenden Gliedern haben 
' fe ungemeine Mutkelkraft, fie find von raſtloſer Thaͤtigkeit, gewaltige 
Bergarbeiter, unermübete Bergwanderer. Die Weiber find eben fo 
unermuͤdet wie bie Männer, tragen gleich ſchwere Laften, ihre Gefichter 
“find etwas weniger kupferbraun, ihe Haar tragen fie länger als bie 
Männer, Sie haben völlig freien Umgang, find non ber größten Ar⸗ 
beitſamkeit. Am Morgen holen fie das Korn zum täglichen Verbrauch 
‚aus ber Kornlammer, flampfen es in großen Holgmörfern, tragen in 
Bambuseimern das Waſſer herbei, bereiten Männern und Kindern bie 





“DB Breton on the Polson of the Nagas, in Transaet. of the 
Medic, and Phys. Soe. of Calcutta 1828. Vol. IV. p. 235-240. 
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>" Die Ratzas · des Gebirgkwatie. 


Qyasfen;. qaten die Rejoſelber, weben Was Zeus, Reizen Baum⸗ 
moite, has Ihre Hauptbellckhüng uemacht wid, Span 'alelst: ante Rule.’ 

. Die. Raga «Dörfer ſind ſehr regellos auf bi Bipfein unb Berg⸗ 
sbden .erbaut, meiſt nur. Bichr.vom hoͤchſtens 50 bis 160 Shtten, YORE: 
Hluſer beſſehen eigentlicy. nur "aus einem weiten Dache, bas SO bit 40 
Yah Länge hat und von Pfoſten in ber Mitte dis 18 Fus Yody getragen 
Wie: : Eie- fine ſehr feſt und dicht gebaut, mit ſzwel Raͤumen, mem’ 
für den gemeinfamen Gebrauch amb dem antiken Fir die Veiber, DAS- 
Yumtrr: ifk ſehr neinlich und. nett: Zehen Suoufiftehen. zwel Häuptiihge ! 
vor, Sincx, ber für hen Ackerbau ſorgt, gilt als Mberhanpt,. ber Antbesss 
bat bie: Hufficht über das Bolk-im Frieden, bei Arbeiten. aud im Krieges 
Diefer Zwaite iſt überall der: Geſchaͤftsfuͤhrer, ats Erfle zwar Immer‘) 
geawaͤrtig, abee nur un Gefchaͤften theilnehmenb, Ivan er dechalb auoti 
gegangen wird. In wichtigen Angelegenheiten kilden dieſe zwei und ME 
Acttefien der Gemeiade einen ‚Math, und: nur Bi: beſpndern Faͤllen erken⸗ 
nen mehrere Doͤrſer, auch under fi int. gancinfomen: Babis vden 
Shrften als Dberhaupt an... "' 

- Wenn eine ‚name. Axtöte bebaut werten (fe, mi immer ap: 
dieſe Familienhaͤupter bes Dorfs "ihre Zaſtimmung geben ;- fie heifen:beii 
ver Arbeit. Der Eitzenthuͤmer des nen umgerodeten Landes giebt einen 
Eqhmans und Reittrank, eine Art Brannhoelt x bei der Gente Heifemii 
wieder alle Säfte zum Ginbzingen der⸗Baumwalle, ober. bes Reiſes in 
die Kornböden u. f. w. Zwiſchtn dieſen Nagas auf der Norbfeiten 
wab denen auf ber Suübfeite des Barak⸗Fluffes, welche bafelbft aß. 
Kutfihungs Stämme zerfkret Ichen, ift einige Verfchiebendeit. Diefe? 
Kutſchunng find Heiner von Statur, unvorteithafter geblibet; dumteta! 
ferkiger, raubfärhtig, blutduͤrſtig und haben. jur Entrilkerung tes Buepw? 
landes, das von friedlichern Eitänimen bewohnt wird, vieles beigetragen. 
Are Raubuͤberfaͤlle verbreiten ſich bis in die Gadjars Ebene. Mater vw?! 
Irthus, in der Nähe des Paſſage⸗Dorfes Kala Napa,: heit Kuss! 
hung fo viel als Räuber. - Die engen Thore, Toeiche: bis.einzigen Eine 
ginge der Dörfer‘ befchägen, follen abfichtlich ‚gegen: bie nächte 
Mausüberfälte biefer.. Kutſchung angelegt ſeyn. ESine Anzahl junger. 
Burſche hat die Dorfwachez diefe tragen blaue Maͤntei, ‘von -jmemer! 
Eped Auche; geſchmackvoll mit' Ko wries (Muſchelchen, Schlangens ' 
Thpfe): befegt und weit rothen Ochnren, ein Yang, der den kuͤhnen Zünge: 
Ingen voll Ichenbiger Friſche/ Grazie unb Keckheit auf. ihren Poflen am 
den Steilabſtuͤrgen ihrer hohen Felowaͤnde wicht ſchlecht ſteht. 

Ixre Nahrung beftcht in Beis, Geflügel, Tauben, Biegen, wilde: 
tere ihre Eishlingsfpeife find, die freilich nur bei befonbern Gclegenpeh : 
ten aufgetragen wird. Milch berüßren fie nie, und find darin Bew: 
Saro⸗ Tribus aͤhnlich, ‚weiche die Ed als“ eine vngeſund madenbe 
Materie. perwünfchen follew. - Keygen: ey fen 


378 fie Mien, Auer Indin. FE MHfhR. $. 94 
ı Se Bergpesbusti fub Baummolte, ein treffiche Wei 


Gams (Malie gmannt), Bienen⸗Bachs, Sifenbein, Ingwer;- 
wilde Kräuter (Ehillies? Paunleaf 7) 4 -bieferbringen fi zum. Muse 


tauſqh in bie Ebere nach Gadhar.: Ende Dct. mb Anfang Rem : 
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beonmen fie in Haufen zu. 30 bis 100 von: ihren Gebirgen herab, mit’ 
felgen Maaren als Harbeisewtibtin beladen, die fie in Ergelförmige Alm: 
ben, aus Bambus geflochten, auf ben Btüden tragen. Außer ben zwel 
Gdhalter s Aemen Haben ‚ft einen: br.tsten um bie Stirn gelegt, Schwer 
belaſtet (jebet. mit. 20-85 Beers) fleigen fir fo, in langen Bieipem 
Vertereinanber ‘Berg auf und ab, jebeu. mit nem kurzen Oel im 
Kerbe zum abbauen des Buſchwerket, ib mit einem langen Speer mit 


. Gäfenfpige, in der Rechten, als Stock und Lange. . Auf ben Märkten, gut 


mal, zu Banskan di, trhalten fie für. ihre Waare als Zahlung Steis, 
Sal, Taback, Betelnuͤſſe) Gefläget, Biegen.: ‚Auf ſolchen Banderungen. 
werden fie auch von Ihren Deibern begftitst. Zleber bie angeſchwotlenen, 
of, furchthue tobentien Mbgpbäche wien ſie ſehr buͤnſtliche Bambuöbr hie 
Een aus Flechtwerk gu werfen, bie fie mit Matten fa ſicher bebeiten, ba. ' 
feihk Pferde Higher gefähet werben. Zönnen... EAne folche Bräde abe 
deu’ Irung Rullg hatte 60 Schritt ( Yarde) Breiter 

Dieſe Ragas find nicht eigentlich Kriegeriſche Völker, obwol ie 


" umtee ſich vom Dorf pi Ooef-oft,in Pehde:fchem Dana: fehten.fir.anß® 


eintıa Hinterhalt, werfen. Ciprere anf bie Voruͤbergehenden; treffen fie, 

Ta überfallen fie den Feind, und hauen ihm bet Kopf ab.” Becſehlen fie: 
ben: Feind, fo fliehen fie in den tiefen Waldz werben fie dom ihm vers⸗ 
füigt3.fo.Haben le fieta fpige Bambusſtacheln bei:fich, die fie. mit un 
ßer Geſchickuchkeit, wie Buhangeln ,. hinter ſich feſtzuſtecken wiffen, SONtE 

dieſen Rumantfht, wie.fe:heipen, 6 Zoll lang, bie fie ſtets bei ſich 
tragen, belegen fis in Kuigögeiten alle Fußpfade, bie zu ihren. Oaͤnſern 
füheen, fe. daß. es auf folchen Wegen unmöglich iſt barfuß fortzuſchrei⸗ 
tun. Sobft durch; ſtarke Sohlen fiechen Fe hindurch; ber nachruͤckende 
Bela hat-immeir- vollauf zu tum fich von ihnen zu befreien. Chen ſo 
Feen fie ſich dadurch, gegen bie gefährlichen Maubthiere, ſelbſt Kies 
phenten und iger werben: darch ſolche Stachela und Feuer, die man 
umbes anzuͤndet, ſicher abgehalten. ;. 

Rur ber, Krieger, eleat zunt, erhaͤlt um (ei Grab 
ein. Gehege von Bambus und jede Erinnerung an ihm IR mit ehrenvol⸗ 
ae Geberbe begleitet. Auf gerodbnliche Graͤber werden aus der Verlaf⸗ 
fenheit des Verfinrbinen einige Kleinigkeiten geſtreut, als einziges Zei⸗ 


‚ An ber Stelle. Das Begraͤbniß einer Grau, bei welchen Members 


tan, am Wege nach Munipur gegenwaͤrtig war, wurde vorher mit eis 
wem; Gchraaufe gefsiert. Sie berauſchen ſich gern mil Liquesch, bie fie 
peter Ehnnen ‚aber.nudy Diet dabor vertragen. Diefe Magas 


Inden Die Betten ungemein Denfiferiig un mohlweiends bie Seapoys 


a) 


: ie Radas des: Gebirgewalles. \ 87% 


weiche ber ——— der Birmanen entſprangen, und’ ja der Kar 
das kamen, waren geborgen: dern fie wurden von Ihnen’ gaſtlich aufge⸗ 
unmmten’ und ficher zu den Weiten ugch Bandtandi geleitet. She 
Üremmdftgaftsgruß deſteht in dem gegenfeitigen Bufammenftoßen des Börse) 
Bagers der Fechten, Hand und ber, Stirnen. Selbſt nach dem Tragen‘ 
wer beſchwerlichſten Laſten find fie unermübel, und befprgen ſogleich The. 
Koden ;. Strickflechten, Korbmaden u. J. w. Se Seſchie mit Leich⸗ 
tigkelt Ind Schhelligteit Kürten“ zu errichten, iſt ondgtzelinet. DIE 
Märner zeichnen ſich durch das "größte Wohlwollen gegen bie Frauen 
a, de mit ihnen gleichartige Arbeiten verrichten 3 ganz der ſchieden voil 
ven Hindut. Chebruch wird mit dem Tode beſtraft, oder "mit Verſto⸗ 
fig aus dem ganzen Dorfes er kommt ſehr ſelten vor. Die Geliebte 
bit eine Zettlang bei’ dem Water des Braͤutigams, bie fe fein Weib 
wird, "Die Eltern bauen dem jungen Paare das Haus, verfehen «8 mii 
eis, Geflügel, Zauben’a. ſ. w. mit. feinen) Speer vertheidigt der‘ 
Kaga die Ehre feiner Geliebten. Ihre Tänze voliführen fie mit atos 
fer Leichtigkeit und Grazie; die Briten vergleichen diefe mit Quadrillen 
und andern Curopaiſcher Art; wenn. bie Weiber tanzen fingen bie Mäns 
der. Der Tanz tft ihnen ſehr lieb, doch zeigten fie ſehr viel Beſchel⸗ 
denheit nd Einfalt dabei, und nirt durch neberredung der Männer Vie’ 

ſen ſich die Welder detmogen Sen Bremblingen ihre Tänze zu gzeige. 
7 Kifpee, welcher mitte die rohern füdlichen Ragas, oder die 
Kutis ig SübsE achar, gegen Thyperah, Shittagong und Sylhet kin 
Uuge gehabt zu haben ſchrint, giebt! einige von jenen verſchiedene oder 
ai vervollſtaͤndigende Berichte über fie. 

Die Kuitis, fagt ir, unterjchefbet man Leicht von’ den Wöffern. der 
Nichdarſchaft (mol Ha’), mit denen fie der Geſtalt und dem Atu⸗ 
fern nach wenig gemeinſames hahen, indeß fie ben Sitten und Gebräus 
chen nach ganz mit ihnen im BGegenſatze ſtehen. Sie find meiſt zwerg⸗ 
arug von Geftalt/ bredſchultrig/ mit verhältnißmiäßig —* Gliedern, 
dentilbraun von Hautfarbe, Ihre Phyſiognomie voll Ausdrück, hat et⸗ 
wos ‚Ungeftlunes ohne Fircht Die Stirn iſt medrig, bie Augm ſind 
Bein, dunkel, belebt, die, Raſe Bein, platt wie im Shinefen Geſichtz bee 
Mund ift Plein, gut geformt; die Dhren find groß Und durch ein Bes 
wicht lauggezogen, dad aus Metall aber Knochen darin getwagen wird. 
Ihr Haar iſt dunkel, ſparſam, wenig Bart, Tein. Schnurrbart. Ein 
blanes Baumwollenhemd, bas bid auf bie Knie geht und um den Hals 
befeftigt wird, iſt ihre Tracht, doch geweͤhnlich gehen fie nadt, nur mit 
einem Lappen und Strick um ben. Unterleib gebunden, aber ſtets bewaffs 
net mit eiferner Art, die an eine Wildhaut ober ein Tigerfell, das um. 
Die Schultern hängt, befeftigt wird, und mit dem Speer in der Hand. 

Die meiften dieſer fühlichen Tribus führen ein Wanderleben und 
bleiben ſelten myherre Menat an derſelben Stellez die nördlichen Ragas 
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v Dft-Afen, SEhter daducn TuAtftn. 9. 


peu bagegen,. haben Ihre Wohnorte guf den haben: Tsugrgugdage 
w Gipfeln ber Berge fern von civiliſũ rien Ötgenden. Der. Ackerbau 
wird von ihnen nur roh betriebenz fie harten ben Boden nad) bem. Mes 
en etwas auf, pflanzen Korn hinein. bag. fparfame-Ernten giebt, Ihrẽ 
Ferne giebt. ihnen die Sagb,. denn ‚fie eſſen das Fleiſch aller 
lere, ber Tiger, Elephanten, Zadgls, ber Huside, Froͤſche Schlangen, 
ia in Hungersnoth, Tagt ‚mh, zehren fie. ſich unter, einander. auf. Ihrt 
aben gegen Tiger, Buͤffel iuid anderes Wild werden immer ih Yaus 
n gu 15 bi8 0 Perſonen unternommen, bie das Thier ũmzingeln, es 
Maſſe uͤberfallen, und, ſtets, wenn auch nicht. felten ohne Verluſt es 
ned ober des anbern Jaͤgers beim verſuchten Durchbruche der Beftie,, 
exiegen. | 
Diejenigen der pH tu Kulies, die‘ ſich nahe an der Sylhet. Grenʒe 
in SD. anſiedelten, tragen ihre Waare nach dem Marktorte Ehar⸗ 
aola, der ihren Wohnungen zunächft liegt,. wo fi fie gegen ihr gewebtts 
Baumwollenzeug Kaſe (f oben Khes) ſich xohe Baumwolle, Ta⸗ 
back, Kupfer und Eiſen eintapfchen. Bon Chargola haben fig gegen 
Guden, zu ihren Wohnorten, A, Tagemaͤrſche, durch Waldwildniß zurüds 
zulegen. Dieſer Zribus wird von 4 Chefs beherrſcht, 3 Brüdern und 
einem Vetter; dieſe heißen Landu, Lollhu, Bontaylogl, und Bas 
chach ebuz Ihe Gebiet, breitet fi 24, Qagereifen in die Länge von R. 
nadı ©. und 6 Stunden in bie Breite. von P. nach W. aus, Sn. 
im Süben wohnet ein anderer Trih us von. 3 Chefs behertſcht, weis 
de fie Shukboul, Bannietary, Loik. ins, Rannten. „ ie. haben. 
weber Gaften, wie ihre weittichen Nachbarn, die Bengalis, noch Prieſter, 
noch überhaupt irgend eine Borftellung ‚von Bott; fie fürchten uur ein 
böfes Weſen. Die Kukis von Zripura' ſollen jeden Baum, wie 
Sonne und Mond fuͤr ihre Goͤtter anfehen. Ein feltfames Vorurteil 
fon "bei ihnen gegen Dehl oder Bett ftatt finden; w dieß an feinem. 
Leibe anwendet wird von ihnen fortgejagt, und_pje wieber in ihre Ges 
. meinfchaft aufgenommen. Ein Stud Zett auf einen Kuki werfen, iſt 
babe ein Verbrechen, bas nur durch Blutrache geloͤſcht wird. 
Erläuterung. 2 
Die Gadiathuͤmer Cachar (Hirumbe) und. JIyntea Saintip) 


h Die Vorſtufe Cach ar (Rehkar.: Katſchary; das 
Radjathum Hirumba. 


Unter dem Namen Cachar iſt Im neuerer Zeit das Stu⸗ 
—8 des Barak⸗Flufſſes, zunaͤchſt am Weſtfuße des 
Khaibunda⸗Kettenſyſtemes, bis gegen das Tiefland 

Solhet belaunt geworden, welches zwiſchen Munipur im Oſten 


i BVorſuſe eahern Paſſageland. 37 


and. dem Bengaliſchen Gebiete Sylhets im Weſten, vom m Rab Ja 
von Cachar beherrſcht ‚wird, un, ig nquerer zeit der Scha.u⸗ 
ylag der Eroberungen der "Munipuri Ufurpatoren wie der, Bir⸗ 
manenuͤberfaͤlle geworden war, ‚Mur piefer-fübliche Theil, weichen. 
der — von Oſt gegen Woaſt durchzieht, „der, zugleich 
das 2 uptland. der Paffaga. zwifchen, Sylhet und Mus 
nipur bildet, wurde hiedurch genauer als. das Land der 
Schlachtfeider und Attaden, zwiſchen Briten und -Birs 
manen, befanut, und. konnte auch nur ig. foweit, auch auf Berge . 
haus Karte von Afjam, topographifch detaillirt eingetragen erſchei⸗ 
nen. Aber. ber größere Theil iſt noch- „siemlic) unbekannt geblie⸗ 
ben: denn das Radjathum Hirumba, welches der eigentliche 
einheimiſche, aͤltere Name iſt, (Cach ari find nur bie Bewohner, 
Akabat nennen die Birmanen deren Land) erſtreckte ſich in aͤl⸗ 
terer Zeit viel weiter gegen Norden, über das ganze. Gebirgs⸗ 
and hinüber, vom Barakfluſſe im Suͤ den bis zum Kopilis 
Fin im Narden, weicher Kol pabar gegenuͤber GAſien Bd. 
I. S. 338) fi in den Kulung oder Soͤdarm AB. Brahma⸗ 
putrn an ber Suͤdgrenze Afams, zur, Kubungane. engießt., Die; 
Herrſchaft Hirumba, blieb aber. hier, auf der Höhe und ſtieg 
nicht zur. Ebene hinab., Ihre Ausdehnung 5% ſetzte Fu. Ha⸗ 
milton fruͤhzeitig ſehr richtig zwifchen, 24° 30. und 26°.20N.Be, 
von Oſt nad) Werft ſchien fie ihm weniger genau beſtimmbar zu 
ſeyn. Die Landfchaft an derNordgrenze gegen Aſam, heißt 
Dharmpur, welche nach den neuern Vermeſſungen der Briten 
ein weidereicher Landſtrich ſeyn ſoll der zwifchen Cach ar und 
JIyntea ſtreitig iſt. Gegen N.W. 6) grenzt ed an den Gebirge⸗ 
fiaat Iynteq. Gegen Süden reiht Cachar nicht weit uͤber 
das Eüdufer des Barafflufies hinaus, und gregzt daſelbſt. an dig 
Tiperah⸗Wildniſſe; im O ſt macht der obere Baraflauf,, 
am Dftfuße der Khaibunda » Kette, die Grenze gegen Munipuarz 
in Werft bezeichnet der füdliche Zufluß Delaſerry, um Ba⸗ 
rakfluſſe, die Grenzſcheide zwiſchen Cachar und dem Territorinm 
von Sylhet; ‚der. Keruwah Mutlah,ober, von der Dowafee 
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808) Fr. Hamilton Buchanan Account of Asam Lo p1. 268. . 
pr. Fislier Memoir of tbe Countries on and near the Eastern 
rontier of Sylhet in Wilson Bırm. War, App. Nr.13. p. XXI.; 
Mem. of Operations on the Sylhet Frontier in the Year 1824 in 
‚Asiat, Journ. 1827. Vol, XXIV. p. 413. vergl, Bershau⸗ Dem: 
von Aſſam $. 15 und 16. ©. H—%.. 
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herabfallend zum Barat, nur wenlges unterhalb der Delaßerrh/ 
Einmuͤndung, bezeichnet die Brenjſcheide zwiſchen Cachar und den 
untern Jyntea. 

Der füdliche Theil von Cachar, welder ſich in der Thal⸗ 
ebene des‘ Barakfluſſes ausbreitet, heißt Ußgſaln Radſ. Den 
Inhalt des flachen Landes berechnet Lieut. Fiſh er etwa zu 200 
Auadratmeilen, davon aber nur 80 bebaut "find; vom Gebirge⸗ 
land läßt ſich, nach ihm, gar keine Schägahg angeden. An der 
Suͤdſeite des’ Baraf reihen die Wohnpläge nicht Aber 3 Tagerel⸗ 
fen Wegs vom Fluß, am der Mordfeite aber Bid an den Zuß der 
Berge. An dieſer Nordſeite liegt, unter 24° 55° N. Br. und 90* 
3 2. v. Par., nah Berghaus Kartenzeichnung, die Capi⸗ 
tale des Landes Khaspur (Caspur), im Norden von Lukhi⸗ 
pur, Banskandi und Duvpputil, die wie ſchon oben als 
verfehangte Lager der Birmanen am ufer des Varat⸗ Fluſſes 


kennen lernten. 


Die jüngften Nachrichten Aber Cachar aus den Birmanen⸗ 
felegen, Eennen das Land nur mofitend' feiner Ernledrigung unter 
fremden: Croberern, und im Zuftande des Verfalls, wo fehr viele 
Shnvdesberschner die Emigration 5%) nach Spihet, Iyntea, 
Tiperah; der einheimiſchen Tyrannei und der verwuͤſteten Heimafh 
vorjogen. Weber die frühere Bedeutung des Koͤnigre ichs Hi 


Frum ba7m theilt uns ein trefflicher Beobachter folgende Nach 
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richren mit, die fih dann durch jene vervoffftändigen laflen. Hi 
zumba {ft der alte, richtige Itame des Reiches, der ſich auf ſeine 
Sagengeſchichte gruͤndet, deren Anfänge T. Fifher?2) mitgetheilt 
hat. Die alte hier herrſchende Dynaſtie, führte ihren‘ Stamm⸗ 
baum auf Bhima, zweiten Sohn eines Radja Pandu (Bhim 
Sem in. Nepal u, a. D:, f. Aften Bd, II. ©. 115) zuruͤck, 
der bei feinen Sinzuge in das gebirgige Ca char, diefes Land im 


Veſitze einer daͤmoniſchen Rieſin und ihres Bruders Hirumba 


fand, weicher von den Eulturs Heros befiegt ward, von dem aber 
Bas Land feinen Namen behielt. Bhima, mit der Schweſter 
des Beſiegten vermählt, zeugte den Ghatotkach, „den Urahn 
der Radja Dynaſtie des Landes Hirumba. 


a 
— 


so, T. Fisher 1. o. p. xxvm. 123) On the Kin arm of Cachar 
or Hisoumbe in The Friend of India, Serampore 1819. 8. T. Il. 
Be er f in „Malte Brun Nouv. Annal. de Voy. T. XV. p. 
) T. Ficher Le p XXVI. 


Bu, ars. mahſiaß. 


Cachar heiht in der Landeoſprache Seitbrt; die Bewoh⸗ 
er der Steilgebirge gegen das Barakthal, die Eacharie, haben 
wit daher ihren Namen erhalteny :auch · lag die alte Kdntatr' 
reſi denz 86 uabark (unter 25EBE), 5 geogr.' Meilen im 
Herden von Khaspur, am Zuß jener Gebirgswaͤnde. Hirumba, 
ſeines geringen Umfangs ungeachtet, begreift doch: 2 ganz verſchie⸗ 
bene Probiigenäi- 47. E ach ar im- Enkden, und 2) Dharmpur 
Im Nerden ver großen“ Gebirgehäte, deren Zugang aber fo iwie⸗ 
re ‘8, daß zur Regenzeit jede Eommunlestion gehemmt wird; ° 
Zwei Hauptfluͤſſe, ver Kupili in der Norbe, und: ber Bu 
rat oder Surmahr in ber Südprovin;, entfpringen Heide 
m OR, und fließen "gegen Weſſt zum Brahmaputta, in Aſam⸗ 
und in Datta. Der: Dia bu tafließt zegen Suͤden, von dem 
Gebirgen, von Goua bari nach Khaspur voruͤber zum Ba⸗ 
Hz der Kupili aber, auf der Gegenſeite entſpringend, ſeßt 
an be Höedihe Hiramto, us Dharmyut und fühe nad) 
| ab. 


Mepenfräffe de⸗ Varat fin, vom Norden‘ ber tom⸗ 
end, unterhalb des ſchon oben genannt Djiri Nullah, von 
D. gegen Wi, der Tſchiri bei Lalung, der Madura bei 
Ehaspur * Dudhputli, der Djitinga vom Bharteka⸗ 
Das herabkomnmiend, unterhalb Taloyn, der Gum ra und der 
Grenzfinß Kee ruw at gegen Iyntea. Die Mebenfläffe von drr 
GSuͤdſene des: Barak kommend ſind außet ben Namen Taken, 
Di zu Deiafsrdy, dem Grenzfluß gegen Sylhet. 

Der Surmah⸗Fluß, deſſen Name Barak im Glbiege⸗ 
tande bekannier iſt, ſammelt alle dieſe Waſſer und if der einzige: 
Etrom in Cachar von Bedeutung. Sein Ikfprung im Khay⸗ 
Sunda s Kettenfpfleni- der Munipurgrenze, iſt noch problematiſch; 
7 Iagefahrten ſoll er gegen M. W. fließen, che er Lukhipur er⸗ 
wicht, wo er ſich darin für immer gegen Weſt wendet, nachdem 
er das Mordende der Bohhman Berge umlanfen 'hat. Sem 
vielfach: gewundener Lauf durch Cadyag'73)" wird bei Taloyn 
(Tilaoyn, Tilyn) noch durch Felsbänte, die ihn quer buche 
fesen und. Stromſchnellen bilden, fo gehemmt, daß dann an dies 
fee Stelle in der trocknen "Jahreszeit die Schiffahrt unterbrochen 
iſt. Die durchſetzenden Felſen Negen fo, daß fie bequem die 
Orundpfeikt einer Bruck abgeben wurden, die ſich hinuͤberſchla⸗ 
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gen ließe. Aher zur Rgetzgit. perſchwinden dieſe Jelehaͤnke, bei 
einer wachſenden Waflerhöße von 20. Fuß, sub. die Schiffkarfeit; 
Dusch ‚LaRbopte und kleine Flotillen: erfegt den: Mangek derLande 
mege..xeichlich, und fichest: dem; Sande, feine Kommuntsation und, 
dig. Befzwhtung ber Thaͤler -Aachar hat. Feine.sipaige Fahrſtraße 
wnb- dio, Zngufcte Andre ‚aux.in der Indien Jabakırik, ein, 
paffrbgs für Jufantarie, Laichts Savallgrie, Pioniers und tricgies 
Gaſchutz, keineswegs. fuͤr den; ſchrreren Trob..cinag, Hoernugse. Au; 
der Birfayenjn Cachare gegen: Sobihet, an ver. Einmänbung De 
Greazfluges Debaferry zuihm.-bri,PDand:aman, dem erſten 
Sulbetastes: bat der Bsp. 20p: Chris Brriſen und zur Regen⸗ 
zeut „cine, Waſſertieſe aan: 2Q.4i6 30. Fub; ‚Di, pvinpun, um 
teehalb Baßskandi, im, Shbrvan -Chaspat: iſter zur 150, 
Schritt ‚preis, Nur wenigeg untarhalb dar. Delaſerry Ein⸗, 
mndung ‚ngtorhalb Dar: erſtenn Sylheaſtadt Ara una heginut Die. 
egſte Stramfpaltung da Baratfluffes:ie:awei Arme, 
die fich weiter abwärts vielfach wiederholt. Bis hieher geht alfe- 
der -Furzeumittlere Lanfıde, Barak,- meibag dem groͤßten 
Teiler nah, m Cachax liegt. Seip Anſchweſlen Gesiant -oft, 
ſchon Im, Fobruar, da er aber. dapn noch nicht. durch die Hoche 
waſſer das Megna oder untenn Brahmaputra, im Dacca⸗ 
Diſtrict aufgeſtaut wird, fo. fließt en na. ſchnell ab und feine 
permanente Ueberfhmemmungsperigde. ‚beginnt erft 
Jafang Juni. Sie wird hier jedoch) keineswegs mit der Aengſt⸗ 
lichkeit, wie in feinem: untern Laufe, im ‚Tieaude Spihers, er⸗ 
wartet; denn in Lacher. Fällt noch hinreichende ‚Regenfülle, um 
auch ohne fie daB Lond hinreichend zu befeuchten. Die Mieds- 
rung. Cacharß wird durch die Diogen ;uyd. die Ueberſchwem⸗ 
mung, in: Moräfte,. Lachen und. Euͤmpfe (Pills) vexwandelt, die 
gegen den untern Lauf. mac Sylhet zunehmen, und son, Grad 
und. Walddickichten, mit Gebuͤſch, Bambusgehegemn; und Kae: 
wald umwachſen, die ſchwore Zugänglichkeit des Landes ungemein 
vermehren und an vielen Stellen bei dem geringen, Anbau ganz 
induchgehber machen. 

Die Gebirge im Süden. des Surmab oder Baraks 
Zluffes, find nur die Fortfegung der Muen Mura und Tis 
yerahsKetten, deren mehrere zwifchen den Parallelketten der 
Dohman im Oſt, und der Sidaffhur oder Bancaskette 
unter 90° 10° DR. v. Par. den Weftbegleitern des Delaffur 
Grenzfluffes, alle vom Süden nord waͤrts, zum Suͤdufer des 
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GBaraf ſiehen davon eine dlieſet zwiſchenllegenden Räten, die 
von Taloyn an der genannten ˖ Stelle, unterhalb Dach p weil, 
auch den Strom noch als. Felsbank durchſetzt, ein Zeichen ihres 
Zuſammenhangs mit den Nordzuͤgen der Bergreihen. Uebrigens 
iſt dieſer gauze Landſtrich, ſuͤd waͤrr ts des Barak, niemals un⸗ 
terſucht, nur eine große Watdwitldnig, die jaͤhrlich zunaͤchſt 
dem Strome zwar in ihren Graſungen, Ried, Bambus und ho; 
hen Waldbaͤumen abgehauen, gefällt and nach Sylhet zur Con⸗ 
ſumtion hinabgefloͤßt wird, ohne daß man jedoch Hel:"bex uͤppig⸗ 
ſten Vegetation Abnahme derſelben verſpuͤrte, oder ‚eine Vermin⸗ 
derung des Wildes, oder der Elephantenherrden, deren 
Jagdrevier eben dort für die Bengalls duch Tipura und 
Chittagong beginnt. Die Berghoͤhen find hier niedrig und 
ſteigen nicht uͤber 000 Fuß hoch empor. Der Teak baum ſoll 
hier wachſen, doch iſt daruͤber keine Sicherheit; andere Namen 
dortiger Waldbaͤume. find Jarul, Saal (Shores robusta?), 
Chandan, Agar, Babul. EN 
Die Gebirhe im Norden des Borat, oder Surmah, 
ſind die Fortfegung der Gehtrgstetten der. Khaibunda, Munipui 
amd Suͤd⸗Aſamberge, die, gegen: Welten durch pntea bis zu den 
Garowbergen: fortftreichen ; in weicher Art: fie aber Im Oſten ˖mit 
dem Weſtabfall des hohen Tafellandes Munipur und feines nord- 
weftlichen Gebirgswalles in Verbindung fteheh, iſt noch: unbe 
formt. Gegen das Barals Thal follen ihre Berggipfel zwar. ſehr 
fleil, aber. nicht über 3500 bis 4000 Fuß-hoch feynz auch'sie ſind 
mit Waldwildniß bedeckt. Diefe Gebirge find. nicht ſehr?hoch, 
aber fehe fett, fo daß die Eataracten, z. B. den: eg nadı 
Dharmpur (Dhermapur) an den Precipicen hin, zur Regen: 
zeit inpracticabel machen. Zweierlei Paͤſſe nun man aber 
faſt immer mit Sicherheit dahin nach dem Morten nehmen; fie 
heißen Paß Vicrampur (Bidrampur Hei Fifher) und 
Khaspur, dieſer iſt der beſchwerlichſte. Verlaͤßt man dieſe Car 
pitale, fo führt der Weg über den Paß (wol der Bhurtekha— 
Das; denn, nach 3. Fifhers Verficherung, mäffen alle Wege 
aus Cachar nah Alam den Bhurtekha uͤberſteigen), in die 
Gebirge, nordwärts des Bhuvuna Berges (?), eine Strede, 
die nicht rauh iſt und fih in-2.Iagen zuruͤcklegen laͤßt. Dann 
aber wird der Weg bis Dharmpur rau und mwindend, zu ihm 
braucht man 10 bis 15 Tagemaͤrſche. U Fiſher Kat. vom ders 
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ſelben Paſſage la SNtnerar ) gegeben, welches von York 
Bari nordwaͤrts, in 6 Tagen, bis zur Plaine Dharmpur 
führt. Am erſten Tage über Gebirgsſteige nah Grumora; 
am zweiten eben fo nah Mardartalii; am dritten nad - 
Bhurtheka, das auf dem Gebirgegipfel liest, wo der Paß feine 
Culmination erreicht; denn von da fängt das Abſteigen an. Den 
erften Tag zur Meinen Bergfefle Japlung, den zweiten nah 
Bultra, den dritten zur Dharmpur Ebene, von der man 
uin 3 Tagen nah Afam kommt. Diefe Defiles machen die 
Berfchanzungen des Landes durch Feſtungen unndthig; denn in 
der Gefahr werfen die Gebirgsbewohner in den Thaͤlern leicht 
eine Act Rrdouten ‘aus Erdwaͤllen auf, und umgeben fie mit 
Dimmerholz als Baſtionen anf Jeder Ecke, waͤlzen aber auf die 
Höhen der Felsſchluchten Steinhaufen, die-fie durch Pfähte md . 
VDalken zuruͤckhalten, Bis der Moment erfcheint fie gegen den hew 
anfdeingenden Feind loszulaſſen, unter dem fie in der Tiefe ein 
furchtbaͤres Blutbad anrichten. - 

- Ben dem Dfiyaffe, welcher aus Eachar nach Munipur über 

den Gebirgswall führt, iſt oben die Rede geweſen, weil er der 
Suuptfchläffet zu Munipne iſt, auh zum Birmanens 
lande un» nah Yinnan, in S. W.China, es feyn wuͤrde. 
Mur wenige Meilen im Süden, diefem Wege zur Seite, 10 geogt. 
Meilen in &.D. der Eapitale Khaspur, foll, im Gebirge Bhu⸗ 
nuna, eine merkwuͤrdige Höhle 75) liegen, welche der Aufent⸗ 
halt eines wuͤthenden Fanatikers war, welcher einft ala der Schrel⸗ 
ten der Reiſenden und der Eingebornen galt. 

Die neuere Reftdenz der Radjas von Cachar, und 
die Hauptſtadt des Landes, iſt Khaspur, am Suͤdfuß der 
Mordgebirge zwiſchen mehreren Auhöhen gelegen, die fie umgeben, 
wo ‚der Berofirom Madura, berühmt durch die Klarheit feiner 
Waſſer, das Gebirge verläßt und in die Ebene tritt. Dem Aber 
gleußen.der Eingebornen nach follen viele Schäge in ihr verbor⸗ 
gen ſeyn, in der That iſt der Ort aber verddet und verlaflen, da 
die Radjas, feit Kriſhen Tſchandra (1813), ihren Sig nad 
Dudhputliiam Barak berlegten,'alfo weiter füdwärts, da hin 

. gegen die aͤlteſte Reſidenz Gouabari, noch weiter nordwaͤrts, 
im böhern Gebirge lag. Unter Kriſhen Tſchandras vierzig⸗ 
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Ahelzer Beeplonug :beb- ih die. Seedt nicht wenig, und fake 
viele Häufer von Holz: und Backſteinen erhaken, bie fonf in Ca⸗ 
har zu den · Seltenheiten gebören. 

Dharmpur Ohermapur) ), ve zweit Hauptort in 

Hirumba, den Neuern unbekannt geblieben, liegt in einem ſchoͤ⸗ 
nen großen Thale am Ufer des Kupili, mo er nordwaͤrts die 
Bergkette verläßt. Diefer Strom, weicher von einem berühmten 
Weiſen den Namen führt, hat einen prachtvolten Waſſerfall, der 
fih 200 Fuß Hoch herabſtuͤrzt. Die Stadt Dhfarmpur- Hegt 
‚wa 35 geogr. Meilen (60 Mil: Engl.) im Norden von Khaspur, 
sit dem ed vordem: in Hinſicht der Wichtigkeit wettelferte, mie 
u Umfang. und Einwohnerzahl. Ein Schloß ficherte die Stadt, 
de den Mittelpunct des Handels zwifchen Iyntea in ER, 
Ascher in. &, Aſam in M. und Munipur in D. bildete. Der 
Zoll, den diefer zur Bluͤthezeit ald Landesrevende einbrachte, war 
ſo bedeutend als die Einkuͤnfte des ganzen übrigen Aadjathums 

Hirumba. Seit den Verwirruͤngen des legten Vierteljahrhunden⸗ 
ricth Die Stadt in Verfall, und bie. Tyrannei der Uſurpatoren 
in Khaspur bat in der. Nordprovinz zu Öfteren Nenolten geführt, 

‚.. Das Land Hirumba Ian den groͤßten Theil feiner Ber 
därfniffe im Lieberfluffe erzeugen; von außen: her braucht es nur 
ao Betel, Tabad und feinere Zeuge aus Bengalen einzufuͤhren 
und Schneidwaffen; an Eifen bat es ſelbſt Reichthum, das aber 
nur fchlecht bearbeitet wird. Es hat Kallfkeine, Bimmerhotz, 
Baumwolle, eine große Art Seide, die Mong heißt, wu, E⸗ 
fenbein, zahme Eſephanten zur Ausfuhr. 

Das ganze Radjathum war in 50 Diſtricte oder Gonverne: 
ments getheilt, unter feinen einheimifchen Regenten, die unum⸗ 
ſchraͤnkt Herrfchten,. nach Willkuͤhr, ohne Landesgeſetze, Hof hielten, 
nach Art der Birmanen, fich die glänzendften Ditel beilegten, 
weiche mit fuͤnffachen Sri Sri Sri (vd. h. Heilig, Heilig) an⸗ 
fingen, ſich Ahkoͤmmlinge ded Mondes nannten, umd mit König 
. ber Könige endeten. Das Zeichen des Souveraind war der weiße 
Sonnenfchirm und in der Landesfahne ein- Affe. 

Saupteinkänfte gaben die Fruchtbarkeit des Bodens, die Sa⸗ 
Iinen und die beliebigen Expreffungen aller Art, Im jahre 1617 
betrugen die Einkünfte nur 30,000 Rupien, fie konnten aber fünfs 
fach ſtarker ſeyn; die Binantteangen werben hier fo ‚wenig wie 
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Ber! Birmanen beſoldet. Zuweilen fteigen die Bamdesrößenken his 
gu⸗einem ad Rupien. (10,800 Pfd. Sterl.). 

Die Volksmenge hat.darch die innern Unrtchen ſehr ab⸗ 
genemmen; 1817 redete man dm-Londe So, ooo Familien, jede 


zu 6. Perſonen, eine Population von einer halben Million; dide 
Wat. aber. bodeutend: abgendmmen. Die Wergreviere . find nur 


ſchr fparfam bewohnt, meift. von Nagas eder KufiyvStämmen. 
Aut. ein: Heiner Theil jener Familienzahl ſind Cacharis, um 
dieſe vermindern fich- Am dichteſten iſt die Population hi des 
ebenen. Ihallande, um Dharmpur, und in den. Grenzdiſtricten 
gegen: das Britiſche Territorium, well: deſſen Naͤhe größere Sichet⸗ 
heit des Eigenthums gewaͤhrt. In der Nordprovinz Oharm⸗ 
pür rechnet man 30,000 Familien; die gegen Tiperah ab 
Sylhet find am volkreichſten, viele der dortigen Einwohner Rad 


Bengalls. Euer > BER .. . ur 
:.. ‚Die Cach aris 97) find meift groß und’ ſtark von Körpers 
Aehlag C das Gegenthell Achauptt T. Fiſcher), ihre Gefichtäßlls 


r:dencg iſt der: Chineſiſchen analog, ihre Hautfarbe iſt heller Als bei 


den Bengalis, die Weiber‘ Heiden ſich wie Die Birmanen und 
lauen yern: Betel. Ihre Sprache iſt monoſhllabiſch, aber ganz 
verſchieden ; von Monipuri· Fr. Hamilron hlegte ein voh 
ihm geſammeltes Wocabnlae ‚in der Bibliothek der Oftindifcheh 
Eompagnie-nieder. "Zwifhen der Eachari Sprache und gewiſſen 
‚Eptnefifchen Provinzial⸗Oialecten fol ‘aber fehr viel Berwandk 
ſchaft Statt, finden, . Nähere Aufklärungen hieruͤber wären wüns 
ſchenswerth, derjenigen . Ausbreitung der Volkergruppe willen, 
weiche. man’ zroifehen China und Indien, wol die Indo⸗Chi⸗ 
wefifche, nach Dr. Ley dens Borgange früher genannt hat, 
Da vie. Hoffprache in Cachar das Bengali iR, fo haben. dk 
Hirumbas auch die Bengali Schrift, mit moͤglichſter Anpafs 
fang an ihre Nafallaute angenommen. Sie ſeldſt ſcheinen feine 
eigent Literatur zu haben. In demfelben Bengali werden alle 
offentlichen Geſchaͤfte im Lande verhandelt; es begegnet alfo 
hier Hinducisilifirung, wie in Afam, der Chineſiſchen 
Wöltergruppe. Doch iM die Sanferktfprade: dort noch 
nicht mit dem Viſchnuismus 7) eingedrungen, der erſt feit 
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dem bigotten Profelüten Radla, Kriſhen Tſchandra, mahrend 
ſeiner 40 jaͤhrigen Regierung dort feſtſiedelte. Unter der Herrſchaft 
feines Vaters Hovi Tſchandra, bis 1773, war noch keine 
Spur von irgend einer Caſte im Cachar⸗Lande. Er beguͤnſtigte 
leidenſchaftlich die Brahminen, unterwarf ſich ſelbſt ihrem ſtreng⸗ 
ſten Ritus, fand an feinem Hofe viele Nachfolger, ließ eine Kuh 


ans Gold machen, und Eroch durch ihren Bohlen Bauch mit als- 


ken feinen Hofleuten, um ſich deſto devoter gegen Brahma zu zei⸗ 
den; das Goldbild ward Eigenthum der Prieſter, die nun überall 
ihre Gögen der Durga, Kali, Krifchna, Lakhemi u. a. errichteten, 


denen ſelbſt Drenfchenopfer fallen mußten. Die einheimifrhen ' 


Landesdaͤmone find dadurch aber noch nicht verdrängt; zu dem 
sefürchtetften gehört Runtſchudi (D der Patron von Hirumba; 
andere fcheinen den Indiſchen Würgdämonen, wie Ravuna, 
und andern anzugehören; man nennt Dfhabudja, fechsarmig, 
Mailura, Chiama u. a. Nach Fr. Damil tons Angabe fol 
der Cachar Tribus vor der Annahme dee Sindureligion der uns 
reinen Lehre, welche Patris genannt ward, angehangen haben, 
Wie leicht die legte einheimifche Dynaſtie dur) die Munipur⸗ 
. Mfurpatoren verdrängt ward, ift ſchon früher angegeben. 

3n den Landesmerkwuͤrdigkeiten, welche wol fpäterbin Auffläs 
rung erhalten werden, gehört die Nachricht von einem großem 
Teiche, der im Süden Cachars, gegen das independente Tiperap 
ripurah) liegen und eine Badfleins Pagode mit Inſcriptionen 
alter Charactere enthalten foll, die kein Einheimifcher zu le⸗ 
fen verficht. Sie find von allen andern unter dortigen Voͤlkern 
gebräuchlichen Schriftarten verfchieden, und in ‘ihrer Nähe ſieht 
man noch Ruinen verfchiedener Gebäude, deren. Entſtehung den 
Einwohnern unbekannt iſt. 

Die Cacharis, nah T. Fiſchers M juͤngern Mitheilun 


gen, ſollen nur noch aus 12,588 Männern, nnd ihre ganze Pos 


pulation nur aus 40,000 Seelen. beftehen. Diele Abnahme If} 
außer den innern Buͤrgerkriegen, Revolten, Emigrationen noch 
verſtaͤrkt worden, durch das Wüthen der Cholera Morbus, die fi 
fit 1817 dort zu zeigen begann. Auch fand er die Elephan—⸗ 
tiafis fo fehe in Cachar verbreitet, daß jeder zehnte Mann dar 
son behaftet zu feyn pflegt, 
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Statt der verdraͤngten Cacharis Hatten: ſich Dagegen - vice 
Munipuris, unter, dem Schuge der neuen Ufurpatoren,. von 
jenem Tafellande in Sadar angefiedelt, welche durch Birmanen 
ans ihrer- Heimath, verjagt waren. Vorherrſchende Religion if 
die des Hindaismus geblieben; gegenwärtig zeigen ſich ſchon Brah⸗ 
minen, Byſe, Sudras ‚und andere Caſten, obwol ſehr wenig 
Kſchetri, oder von der Kriegercaſte. Alle im Dienſte bes Ey 
Radjas getretenen und dort angeficdelten find Hinduſtanis. Die 
PMufelmänner- machen.nod) den vierten Theil der Population 
aus; fie fanden. hier frühe, gleichzeitig wie in Aſam (Afien Bd. III. 
©. 299 u.f.), Eingang, blieben aber in größter Unwiſſenheit und 
Roheit, haben keine Dofcheen, nur heilige Diartyrgräber, Durgad, 
Serten und ihre Hauptdevotion ſcheint nur in der Enthaltung 
von gewiffen Fleifchfpeifen zu beſtehen. 

, Die Taharis: fhildert Fifher Hein von Schalt, : felten 
über 5 Fuß hoch, ſehr dunkelfarbig, faſt ſchwarz (vielleicht Ber 
wohner der Ihäler im Gegenfag jener obigen. fchlantern, hellen 
Bergbemohner ?); ihre Phnfiognomie mild, ohne Leidenſchaft, ihr 
Körper ſtark musculds, dabei ungeduldig, feig, ohne alle Erzier 
bung, tyranniſch beherrſcht, ſelbſt characterlos. Verrath, Falſch⸗ 
heit, Undankbarkeit giebt man ihnen ſchuld; jede Beruͤhrung mit 
ver übrigen Welt, fehlt ihnen. Sie haben feine eigene Geſchichte, 
Beine Energie in den‘ legten Sahrzehenden der Werwirrungen ges 
Zeigt, fein patriotifcher Character, Fein Chrgeiziger, Fein Befreier 


- der Heimath vom Joch der Fremdlinge hat fid) unter ihnen hew 
- vorgethan, feine Verbindung ihrer gemeinſamen Kraͤfte zur Selbſt⸗ 


haltung. 


2, Der Sebirgsftaat Iyntea, oder Diynta (Jain 
tiha, Gentiah); das Land der Coſſyvahs. | 


Dad Gebiet des YaintiyaKadja, pder Dipnta, Iyns 
tea, guenzt gegen Weft an Cachar und Hirumba, gegen Sub. 
an Syihet-Territorium, reicht gegen Nord bis Afam, und flößt. 
ia Weſt an die GarosBerge, ift aber nach feinen genauern Ber. 
grenzungen wenig befannt. Sein räumlicher Umfangs) iſt na 
fehr gering, an 25 geogr, Meilen Länge von O. nah W., au 
20 geogr. Meilen Breite von ©. nah N. 


s°ı) Notice on Gentiah in The Friend of India T. IL. L o. Nouv 
Annal. d. Voy. T. XV. p. 365—371. 


Cebieguſtaat Ionen: .. 387 


Es iſt ganz Behirgeländ, ein paar Diähktte anf Sid, 


fuß der Bergwand gegen das Barak⸗Thal (Surmah) aus . 


genommen, von dem es ſich nordwaͤrts über die ganze Enid: Aſam⸗ 
‚Kette hinuͤber breitet bis zum unten Kupili (ſ. oben S. 379) 
und zur Aſam⸗Grenze, unterhalb Nungklow. Das Gebirge; 


land ſteigt mehrere tauſend Fuß auf, iſt vorzüglich merfwirdig - 


durch eine Plategubildung, die in 15 geogr. Meilen Ans⸗ 
dehnung von D. nah W. die ganze mittlere Breite des Radja⸗ 
thums fuͤllt, und in der allgenieinen Direttion den Rüden der 
Suͤd Afams Kette einnimmt zwiſchen den Hirum ba⸗Hoͤ⸗ 
ben im O., und den noch höher aufſteigenden Gaſro⸗Ber⸗ 
sen im W. Am Süpfnße diefer Bergwand liegt die Capitale 
des Radjathums, IJynteapur, etwa 5 geogr. Meilen im Mar⸗ 
den der Stadt Syl hee; die Suͤdgehaͤnge dieſer Bergwand ſen⸗ 
den nur geringe Bergwaſſer, alle zum Strome des Sur ma, die 
gegen. N. zum Kupili, oder direct zum Brahmaputra eilen. 

D. Scott, der als Gonvernements⸗Commiſſarius im Am 
fange des BirmanensKrieges.die Angelegenheiten Cach ars regus 
firt hatte, ging im Frühjahr 1824 (f. oben S. 354) durch Iyn⸗ 
teah, deſſen Nadja als Bundesgenoffe auf die Seite der Briten 


trat; und überflieg von deſſen Sapitale, duch den Mutaguls 
Paß, norbwärts diefe Platenuzone, gegen Sohati (Afien _ 


Br. IL ©. 292), um nah Afam zu gelangem, wohin ihn ver 
eröffnete Feldzug rief. Sein Weg ging von Sylhet nach Iyn⸗ 
teapur, über die Gebirgsmand, gegen den unten Rulung, 
nah Raha Chokey (Aſien Bd. TU. ©. 315, 337); er durchs 


feßte zuerft diefed bis dahin den Europäern unzugänglich geblie⸗ 


bene Gebirgsland. Die Mittelzone 82) deſſelben, das Pla⸗ 
teauland, in einer Breite 'von 12 bis 13 geogr. Meilen (50 
Mil. Engl.) von N. nah ©., erhebt fih nad ihm 1500 bis 
2500 Zuß über der Sylhet Niederung; es ift ein hügeliges Tas 
felland Chilly Tableland) mit welliger Oberfläche, duch Mans 
gel von Bufchdidicht vor den Abfällen umd Niederungen characte⸗ 


riſirt, mit kuͤhler Luft, ein Land der Geſundheit im Gegenſatz bed | 


Sefliegenden Sumpfbobend mit der Fieberluft. 





22) D,: cott Journey. from Sylhet to Assam, Calcalte Gov. Gaz. 
Jun. 24. 1824. in H. Wilson Burmese War App. Nr. 12. p. XY 


— XYll; Asiat. Journ. 1825. Vol. XIX. p. 259-261; Scott, 


.Lettze,. nespecting ahe Jynisch Gouutry b, Wilson’ Burmese Wur 
.Doc. App. Nr. 2, p 44“ . 562 - 
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j Den Suͤdabfall gegen Die Sylhet⸗Seite bilder ein 
waldiger Bergkranz nur von etwa 3 Stunden Breite, im 
Nordabfall, gegen die Aſam⸗Seite, nimmt er, den doppelten 
Raum, au 6 Etunden ein, zu beiden Seiten mit faſt undurch⸗ 
dringlichem Walddickicht bebeckt. Dieſem liegt zu beiden Seiten 
Bas flache, tiefe Niederland von Sylhet und Gohati, 
‚beide mit Bengaliſchem Boden, vor, das Land der Ueber; 
fhwemmung. Der Plateauräden it nur ſehr fparfam her 
wohnt, nur zwei bedeutendere Dirfer wurden auf dem sangen 
Marſche beräßrt. Die ganze Strecke liegt wuͤſte, iſt nur mit kur 
gem Graſe bewachſen, duͤnn mit einzelnen Gruvppen von Fichten 
und andern Bäumen befept, aber ſehr pitorest, einer großen 
Parkanlage vergleichbar. Diefer Boden müßte als Weider 
land für Viehheerden unvergleichlih fam; ber Heerdenbeſitz ſey 
aber, fasten die Einwohner, hier zu unficher, und fie felbft Ichten 
mehr auferhalb des Landes auf Reifen in Bandeldunternchmum 
gen, womit fie den Mangel‘ der Population beſchoͤnigen wollten. 
Den Radja von Khyram, deſſen Gebiet nur wenige Meilen 
im Welten der Paflage lag, befchuldigten fie befländiger Kauf 
üuberfaͤlle in ihrem Gebiete. 
Die Landesproducte find wie in Cachar; eis und 
Yams werden nur in den Thaͤlern hie und da gebaut. Mong, 
die rohe Seide wird auch bier gewonnen, Elfenbein ift Ausfuhr 
artifel, Zimmerhotz fehlt. Dr. Wal lich 88) lernte auf den hiefl 
gen Bergen jenen Dammarbaum (Pinus Dammara, f. Aſien 
Bd. II. S. 1022) fennen, den man fonft nur für einen Bewoh⸗ 
ner des Öftlihen Archipels hielt, eben fo eine Tarusart (Taxıs 
: macrophylia), die auch wild in Japan, auf den Moluden, zu 
Singapore und im-Hochthale Nepals wachen fol. Eifen, 
. Steintohlen. und Kaltftein. find im Lande in Ueberſluß. 
Der Handel foll einft bedeutend gewefen ſeyn, wie dies auch von 
Hirumba behauptet ward, Beweife dafür fehlen. | 
Die Bewohner diefes "ganzen Berggebietes nennen ſich ſelbſi 
Khaſſis (Tacis der früheren Zeit), daher die Verdrehung diefed 
Namens bei den Bengalis in Caſſay Berge, in Coſſpah 
Bolt, und Radja Eoffyah. Nah D. Scott nennen fie ſich 
ſelbſt aber auch Khyi (Khyi). Mac ihm ik. es ein ſchoner 


ss) 'N. Wallich Descr, ia Transactiom F 3 Medieat and Php 
al Soc. of Onlontta, 1825. Vol 1. 8. p. 48. 


Die Eoffyahe,” -." "889 


Menfchenfchlag, voll Diudteltraft, Thaͤtigkeit, zu allen Anftrenganz 
gen des Körpers bereit, immer bewaffnet mit Bogen und Pfeit, 
mit blanken Schwertern und einem großen Schild, der zugleich 
pen Negendach dient. Ihre Wohnfige reichen weit: gegen W. 
finder von Durgapur (am Sumuſſerai) und Laour, beide im 
N.W. von Spihet, oſtwaͤrts Aber Iynteapur bis Cachar, fie blei⸗ 
ben aber immer nur auf dem Berglande. Nur die NRadja⸗ Fax 
milie der Iyntea hat fih am Eid: Fuße des Gebirgetandes und 
auch nach Aſams Ebene hin ausgebreitet. - In früherer Zeit bes 
faßen fie auch das Niederland im Spihet-Diftrict bis zum Sur⸗ 
mah⸗Fluſſe, wurden aber in Folge ihrer Serungen mit den 
Briten von diefen, im Jahre 1789, uf dad Bergland zuruͤckge⸗ 
draͤngt. Mach Fr. Hamilton fell, fruͤherhin, die Reſidenz des 
Jaintida Radja in Sylhet (Srihatta) pewefen feyn. Im 
Norden war der Nadja ein Vaſall von Aſam, aber auch da ent« 
ſtander im neuerer Zeit Fehden; zn Fr. Hamiktons 89Zeit 
war der Jaintiha Radja ein Garo van Geburt, der die Sitten 
der Garos beibehielt, aber tie Brahminen + Religion angenomi 
men hatte, 
D. Scott bemerkte, daß die. Coſfyah ſich burch chre 

Sprache gaͤnzlich von der Gruppe ber fie umgebenden Volkern 
Ränime .‚unterfchieden, von ben Garos, Cacharis und andern, 
die nur verfehiedene Dialecte einer urſpruͤnglich doch gemeinſamen 
Slammſprache redeten, und durch die Bildung des ſchiefgeſchlitz⸗ 
sen Aungenliedes fi) an den großen, phyfifhen Volter⸗ 
fhlag der Birmanen und Chineſen aufhtießen. Diele 
haracteriftifhe Bildung des Augenliches fehlt den 
Coſſpahs. Doch hielt der Verichterflatter im Friend of In- 
dia®) dafür, daß fie dennoch jener Voͤlkergruppe angehörig ſeyen. 
Ex faat, fie find ‚Heiner als jene von Geftalt, aber doch noch grös 
ber ale die kleinlich gebilteten Bengalis; dabei robuſt, ihre Naſe 
if platt, das Auge klein, die Hautfarbe heller als in Bengalen. 
"Spree monoſyllabe Sprache hat viele mit dem Chineſiſchen 
gleichbedentende Sylben, fanım drei Worte, welche fih im Ben— 
gali wiederfinden. Daſſelbe verfichert der jängfe Beobachter 9, 





24) Er. Hamilton Buchanan Ace. of Asam 1. c. p. 266, 

26) Friend of India T. IE 1. c. Nouv. Annal, XV. p. 367. - 

“*) Account of the Cossyahs etc. in Journal of the Royal Geoga- 
phical Society of London 1832. 8. Vol, H. P. W. 


— 
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der ihre Sprache eine Chineſiſche neunnt, umd dabel bemerkt, 
daß ſie ihre Rechnungen fehr genau durch Kerbhoͤlz er zu?fuh⸗ 


. ren verſtehen. Sie haben keine eigene Schrift; aber die 


Bengali Schrift bei Hofe, wie den Hinducultus und das 


 Eaftenwefen einzuführen gefucht (feit Ende des XVIII. Jahrt⸗ 


derts); dach beſteht dies alles nur In Außerlichen Gebraͤuchen, im 


VBerſagen des Kuhfleifches, des Branntiveintrintens u. dergl. he 


Landesgoͤtze heißt Iyntidſchwurtz fie bringen ihm ‚nnd den 
böfen Dämonen jährlich Menſchenopfer. Iyntea iſt num vor 
geringem Umfange, wird Aber won mehren Radjas zugleich ber 
herrſcht, denen von Koiram (Chyram, Kutrim), - Sulung 
m a.,; bie aber den Nadja von Jyntea als ihr Oberhaupt an 
fehen, deshalb auch er ſich: Koͤnig: der Könige tituliet. Jene Melr 


nern Caziken (Reguli) ſind oft nur die Gebieter uͤber wenige Berg⸗ 


reihen, ſtehrn “aber gegenſeitig in Raub und Fehde. Fr. Das 
milton nennt dieſe Unten⸗Radjas, Garo⸗Häuptlhinge. Ar 


lerdings breiten ſich im Weſt von Iyntea die Berggebiete vie⸗ 


fer kleiner Haͤuptlinge durch die Garoberge, die in lockern Ders 
bande oder in gegenſeitiger Fehde ſtehen und wenig gekannt ſind 
Unter dieſen / zerſtreuten Tribus nennt der ungenannte, aber wol 
unterrichtete: Beobachter, nırh ein‘ kleines Territorlum Chou⸗ 


Hong), welches von einem: Brahminen mitten Inden: Garo⸗ 


bergen beherrſcht wird, der in großer Verehrung ftehen fell. 

Die Erbfolge der Iynteas Hat die Eigenheiten derjenl 
gen der Garos und Mair. Der Ghterbefig und die Herrſchaft 
geht nicht auf den Sohn, fondern auf. den Neffen, den Schwe⸗ 
fterfohn als Erben Aber. Die Schwefter des Nadjah Heißt Kun⸗ 
wurri (Kont), ihr Rang ald Königin Mutter ift höher ald 


‚ ber der Röniginz ihr Gemahl wird vom Madja, aus den Haͤupt⸗ 


lingen des Eoffyah Gebirgsvolkes durch eine allgemeine‘ Volkdven 
fammilang erwaͤhlt. Ihr Sohn ift der beſtimmte Thronerbe, 
Im Yahre 1824, zu D. Scotts Zeit, hieß der Nadja von 
Iyntea Nam Sing; cr war der Adoptiv⸗Sohn der legten Kds 
nigin Mutter (Kunmurei); ſchon 60 Jahr alt, and hatte 
einen fchönen Knaben vor 12 Jahren, feinen Großneffen, adops 
tirt. Er regierte ſehr mild, war beliebt, unverheirathet; feine ſte⸗ 
bende Truppe beſtand in 150 ſchlecht gquipirten Seapoys, Hins 





se) zoo Friend of India Serampore T. I. I. c. Nouv. Ann, AT. 
. P⸗ 


2 Be Coſſhahe? Tr go 


buſtanis, aber in griegtzeit kann er "soob Mann Geblegtern 
pen zuſammenbringen, die abgehaͤrtet, kriegerkfch, kapfer find. Bd 
allen Staatsverhandlungen von Bedeutung muͤſſen die 'oberfter 
Haͤnptlinge, und die Kunwurri mit zu Rathe gezogen werden. 
Die Aufnahme D. Scotts am Hofe Ra mSihgs wär: wohl⸗ 
wollend; dieſer ſorgte perſdnlich für die Träger des’ Retfefiden 
und fein weiteres Fortkommen. "Die JIyntewns ſind Meifter im 
Erbanen von Steinbruͤcken ‘ang Ührgchtuiten Duderftcnem, 
die fie (von 30 Tonnen Laſt) 'oft weit herbetzuſchaffen haben. 
Dieſe Kunſt wuͤrbe, in ihren Share‘ und"in Zieflande anges 
endet, von großem Nutzen ſeyn. DieBriten forderten den 
Hadja dann auf, eine Straße mit dauerhaften Stein 
brüten zwifhen Sylhet und Afam zu erbauen; ex ficherte 
feinen eifrigen Beiſtand zu, und eine ſolche gebahnte Ouerftraße, 
Ken Scott, würde das wichtigſte Bentmat ſeiner Regierung 
leiben. 

Ein unbekannter neuerer Berichterſtatter giebt noch folgende 
Auskunft Aber dieſe Bergodiker der Edſfy aͤhs 88), Untereinan⸗ 
der in ihrer Phyſiognomie Abereihftinimend, variiren fie doch wies 
der nach den verfchiedenen Vorſſ haften und weichen ſehr ab von 
den Bewohnern der Ebenen. Sie Bergbewohner im Innern 
des Landes find wol Aberinen dem Chineſenſchlage 
verwandt, oder, nach einem andern Beobachter), dem Ma% 
Iayenfhfage’ähnlich, nur ſtaͤmmiger, treffliche Laftträger über 
die Berge, die Frauen wohlgebildet, feloft fhön. Das Geſicht iſt 
breit unter den Augeñ, verengt ſich aber ſtark unter den Backen⸗ 
tnochen bis zum ‚Kinn; die Naſe iſt breit, der Mund meiſt von 
angewöhnlicher Größe; das Betelfanen von Jugend auf verdirbt 
Ihre Zähne. Bei der feinen Geftalt find fle gut gebaut, ſtaͤm⸗ 
mig, athletifch, tragen fehr ſchwere Laſten über die Berge; nicht 
blos Die Männer, auch die Weiber thun dic. 

Die Coſſyahs willen nichts von. ihtem Urfprunge, von ih⸗ 
ter eigenen. Geſchichte, und in ihrer eigenen Religion find ihnen 
die feltfamgeformten Steine, Felfen, die Berge und Ströme, auch 

' Bäume und Wälder, heilige Gegenftände denen fie Opfer brins 





**) Asiatic Journal New Ser. 1831. Vol. V. p. 318— 321. 

20) Account of the Cossyahs and of a Convalescent Depot estabH- 
shed in their Country etc. Extr. in Journ. of the Royal Greogt. 
Soc. of London 1832. Vol, IL p. 3-8 
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gen. ac⸗ Dosf hat faft feinen beſondern Häuptling Pkapja) 
mit fänem Kath der Aelteſten Murbar). Er hat feine andem 
Einkünfte, als die Strafgelder, die für Beleidigungen gezahlt wer 
den muͤſſen. Nur in außerordentlihen Fällen wird Zodesftrafe 
verhängt; der Verbrecher wird in Walddickicht niedergehauen, oder 
som Felſen geſtuͤrzt. Ihre Ordalien beſtehen darin, daß beide 
ſtreitende Parteien, von zwei Flußſeiten herbeitanzend und ſin⸗ 
gend ſich pem Ufer naͤherü, dann ins Waſſer gehen, Wer am 
längften untertaucht gewinnt den Proceß ; nicht felten ſtrengen fie 
ſich dabei fo fehr..an,.. daß, beide “Theile todt bleiben. Dem, ber 
verliert, wird dann--eine Geldſtrafe vom Radfa auferlegt. Das 

Zerbrechen von Ciern,. unter gewillen Gebeten, giebt ihnen gute 
oder böfe Wahrzeichen vor großen Unternehmungen; vor und nach 
dern Ablauf dergleichen, wie Krieg u. ſ. w. bringen fie Opfen 
Ihre Tracht iſt ein: Gewand, bis auf die Schenkel, von feltem, 
‚leichtem, ſelbſtgewebtem, dunfelrothem Zeuge, vorn mit ſchmalen 
Hauen, weißen und ſchwarzen Streifen und Figuren. Bei Tod⸗ 
senfeiern tragen fie dergleichen fridene Hemden, oder von Zollg 
öfter ſchͤn mit Blumen gewirkt, in bunten Farben, felbft mit 
Gold und Silber. Ein folches Gewand hat wol den reis von 
dundert Rupies; der gemeinfte Laftträger ſchmuͤckt fich damit, die 
Wohlhabenden behängen fih noch mit Silberketten, Halsfhmud 
und andern Ornamenten, die als Familienſtuͤcke forterben, und 
von 300 bis 400 Rupien Werth haben. Sie. find feht gute 
Schügen, ihre Schwerter find 4 bis 5 Fuß lang. Die Coſſyahe 
halten Wort, Diebftahl ift unter ihnen unbekannt, man fann if 
gen Alles anvertrauen; obwol fie bei ihren Nachbarn für feig, 
verrätherifch, araufam, rachfüchtig ausgefchrien find. Die Briten 
fanden fie wohlwollend „ fürchten aber, daß fie durch den nähere 
Umgang mit den Wengalis ihre guten Eigenfpaften verlieren 
werben. 


3. Die Auerftraße Yon Soihet und Pandua, uͤber 

das Bergland der Coſſyah nah dem Sanatarium 
Tſchira Pundji, und Nungklow bis Afam; rad 
H. Walter 16285), 


Fi — nn et 
— —— — 


Aehnliche Beduͤrfniſſe, wie in Vorder⸗Indien, welche die Ge⸗ 


ſundheltsſtationen In Gherwal und Sikim ( . Aſien 


60) Asiatid Researches Calcutta 1832. T. XV, p. 494 — 512; 


‘ 


Querſtraße von Sole nach Pandua. 393 


Bd. IL S. 976--981 und Bd. U. S. 108) 

machten, haben für die Bengalis Truppen auch die Anlage eines 
Sanatariums. zu Tfhira Pundji auf dem Plateau⸗ 
lande im Gebiete des den Briten befreundeten Iyntea Radja 
herbeigeführt, mit deflen Zugängen, Naturbefchaffenheit und Tem⸗ 
peraturverhältniffen im Sjahre 1828 H. Walter am genaueften 


- bekannt gemacht hat. Hier das Nefultat feiner Neiferonte, weiche 


- 


eigentlich durch denjenigen weltlichen Theil des Iyntea⸗NRevieres 
geht, welches dem von Iynteapur abhängigen Radja von 
Koiram (Chyram oder Kurrim) unterworfen zu fenn ſcheint. 

Bon Sylhet, am Nordarme des Surmah, geht der Weg 
nah Tſchatak eine Tagereife, auf einer Heinen Anhöhe gelegen, 
wol die erfte von dem Niederlande aus, gegen Nord; fonf eing 
undurchdringlihe Wildnig in neuer -Zeit durch Niederhauen dex 
Bälder vielfach gelichtet. Dia nächfte Hauptſtatlon It Pan⸗ 
dua (Pondua) Der Weg führte, am 19. October 1828, durch 
Kehende Sumpflachen (Hauras, oder Bills genannt), die wol 
10 bis 12 Zuß tief, gewoͤhnlich zu fehe mit Buſchdickicht, Bam⸗ 
bus oder. Ried bewachſen find, um mit Booten fie zu durchſchif⸗ 
fen, die ober im Sommer austrodinen und zu Wildlagern wer— 
* in denen Tiger, Buͤffel, Hirſcharten (Barasinga) u. a. 

ufen. 

Dandua (Pundwah) kam Südfuß der Gebirge; 
wand das Grenzdorf Sylhets, gegen, das Coſſya⸗Gebiet; 
ein Heines Fort, mit einer Compagnie Seapoys zur Beſatzung, 
zur Zügelung der, —— Es iſt der Marktort, auf welchem 
die Eoffya (Caſias bei H. Walter) Reis, Salz, Lebensmittel 
and Zeuge gegen Wachs, Honig, Orangen, Zimmt, Betelndffe 
und andere Mroducte ihres Landes einhandeln. Die Gegend u 
Pandua iſt durch Felsgrosten U) merkwürdig, deren mehrere 
an der füdlichen Bergmand der Eoffyah: Berge bekannt find; 
die beruͤhmteſte aber dieſem Orte zunaͤchſt, an 500 big 600 Fuß 
Über. dem Niveau der Sylhetebene. Sie ift die größte von allen, 
und wird megen ihrer Stalactiten und Erpftallifotionen, bei Fak⸗ 





daſſ. b. Berghaus Miem. v. Aſſam p. 107109; f. Account of 
the Cossyahs and of a Convalescent Depot established in their 
Country, 1 , Extracted from private Letters of an Officer quartered 
there dated Chirra 28, May 1831. in Journal ot the Geogr. Soa, 
ct. London 1832. Vol. Il. p. 3 —B. 

®1) Asiat. Journ, New Ser. 1531, Vol. V. p. 318. Vol, I. p. 67. 
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telſchein, bewundert. Zu ven feltfamen Bildungen gehören aud 
die unzählige Menge der Stalactiten,Kugeln, die von Ha— 
felnußgröße bis zur Apfelgröße mit verfteinerten Limonen und 
Orangen verglichen ſich im fehr graßer Menge zunaͤchſt an den 
Eingängen diefer Höhlen vorfinden. Aus den Dauptgrotten bei 
andua verzweigen ſich uuzählige kleinere Grotten labyrintiſch 
\durch den Berg. gleich Honigwaben. Capt. Fift her 59%) Sur⸗ 
vehor von Sylhet, der mit einigen Begleitern diefe Höhle befuchte, 
rennt. fie Bubanz' der Eingang ift eng, ſteigt erſt einige 30 Fuß 
inab, führt dann in einen Gang 12 bis 15 Fuß breit und 20 
8 40 Fuß hoch, His 80 Fuß ſich wölbend, eine halbe Stunde 
in den Berg hinein, wo fie ſich zu einem fehr großen Domge⸗ 
wolbe erweitert, defien vielfach ſich verzweigende Seitenhallen aber 
Öisher wegen zu vieler Hinderniſſe noch nicht weiter verfolgt wer⸗ 
den konnten. 
Die naͤchſte Stunde, auf der genannten Wegroute, füßrte 
zum Fuße der Bergwand, wo H. Walter einen Waldbaum 
bemerkte, der ganz mit großen, grünen Raupen bedeckt war, mor 
bei ein Pfeilſchuͤtze Wache hielt, die Voͤgel von deren Zerftörung 
zurücufcheuchen. Ihr Gefpinnft giebt eine Art gelber Seide, 
aus welcher die Eoffya ihre Zeuge weben. Haben die Raupen 
das Laub eines Baumes abgefreffen, fo werden fie forgfältig auf 
einen andern Baum verpflanzt. Don da bergauf führt der Weg 
durch Halne von Drangen und Arcefabäumen, im Thale 
des Panduah Nullah, deſſen Sandbett, mit Rollkieſeln Aber 
ſchuͤttet, drei bis vier mal durchſetzt wird. Der Reichthum der 
Früchte, der breitblaͤtttige Piſang, der Betel, das bluͤhende 
Unterholz, die ſtachliche Pinie mit Zapfen reichlich behangen, die 
eryſtallhellen Bergſtroͤme, die Kuͤhlung der ſchattigen Waͤlder, dies 
Alles giebt der Bergwanderung beſondere Reize, Ein Pflaſterweg 
fuͤhrt zu Ramſings Haus, einer Station, wo eine Stein⸗ 
bruͤcke, von einem einzigen großen Steine, der 12 Fuß lang if, 
mit Steinpfeileern an den vier Eden. die Aufmerkfamfeit auf ſich 
ziehe. Ein Waſſerfall ſtuͤrzt fi nahe dabei in ein — 

Felsbecken, das Gebirg umher ift Kalkſtein, reich uͤberwuchert mil 
blühenden Gewaͤchſen aller Art, mit Shlingpflangen, Farrenkraͤu⸗ 
tern, Moos. 





202) Cave of Booban near Pundah in the Cossyah Mounts in Brow- 
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— 2. 


! 


“. Fo . oo. on \ FR 
Dſchira Pundji, die Gefandheitsftäden.- 395 

Ben da geht es durch Bambusdickichte und ſtelle Betgab⸗ 
haͤnge, Aber Steinbruͤcken, durch reizende Pandfehaften,-Über den 
Oet Byrang und die Mahadeo⸗Betge, zum DorfeSus 
par Pandji, das mit Pallifaden ‚verfchangt iſt. · Sin Waſſer⸗ 
fall ſtuͤrzt hier an 1500 Fuß von einer ſteilen Bergwand herab. 
Der Meg führt weiter, im ſteilen, ausgehauenen Zickzackpfade, 
uͤber eine dritte Kette, die Mahadeo⸗Berge, 2300 Fuß 
hoch, und die vierte Bergkette, vor Musmye, 3500 Fuß. 
äber dern Meere, die ſchon aief der Höhe des Tafeflandes 
liegen. Bon da geht es noch, atif fanfter Hebung, und auf felbſt 
für Saumthiere bequemen Wegen, höher hinauf 618 Tfihira 
Mandfi, das wegen feiner ungemein heilfamen Lage zur Ges 
fondheitsftation für Bengalis Truppen erwählt ward. 

Tſchira Bundji, d. 5. das Dorf Ber Waſſerfaͤtte, 
llegt etwa drittehal6 geogr. Meilen Weges von Byrang ehts 
feent, unter 250 217 30” N. Br., 89° 20° 30” O.2. v. Gr., ziem⸗ 
lich im Meridian von Pandaa, 4200 Fuß über der Solhet⸗ 
Ebene, und ihr norbmärts erhebt fich eine Bergkette noch bie zu 
4600 Fuß. H. Walter giebt die Höhe von aidtta uf 403 
Fuß Dar. (5000 F. Engl.) an. 

Die Tanne ift hier einheimifch, wie weiter iin Of bi ca⸗ 
char und Munipur; ſaftiges, kurzes Gras bedeckt mit ſeinen Wie⸗ 
fen den Rücken des Tafellandes, das Clima iſt ſehr gemaͤßigt und 
angenehm. Bom Nov. bis März reizend und keblich, im Des 
tember und Januar belegt ſich der Boden am Morgen mit 
Reif, der Himmel ift, kurze, obwol heftige Regen ausgenommen, 
beſtaͤndig Mar, heiter, die Luft kuͤhl, der größte Contraft gegen bas- 
ſchwuͤle BengalElima in Sylhet. Schon im Jahre 1830 waren 
die Wohnungen für Reconvalescenten errichtet, die Regierung 
hatte 200,000 Rupien auf die dortigen Anlagen verwendet. Die 
Pracht und die mannichfaltigen Reise dortiger Berglandfchaft, 
die weiten Ausfichten, die -pittoresten Wafferfälle, die großen Vor⸗ 
zäge des kühlen Gebirgsclimas, der Kornbau, der Productenreiche 
thum, die günftige Lage zwiſchen Sylhet und Afam, in gleicher, 
leicht erreichbarer Entfernung von beiden, die Möglichkeit einer 
Telegraphenlinie, durch Laͤrmſtangen, leicht eine Verbindung von 
Munipur, Aber hier, bis Dacca in Bengalen einzurichten; alles 
dies giebt ihr, für die Sarnifonen und Truppen jener DOftgebiete 
Bengalens, beſondern Werth. Die MWorfchläge zu einigen mod) 
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höher. geiogenen benachbarten Stationen waren ebenfalls omacht 
(f. Berghaus Mem. von Aſſam S. 73 — 75). 
. Bon Tſchira Pundji ging H. Walter weiter nordwaͤrt 
über das Dorf Sunarim auf der Berghoͤhe, über Sands 
- Reinberge; bie dortigen Eifenhätten verſehen das beuach⸗ 
barte Niederland Indiens mit ihren Producten. Der fchmale 
Pfad geht von da an furchtbaren Precipicen durch romantifches 
Sand bergab und auf, doc immer über horizontal gelagerte Yeld 
gebirge zum Berggipfel Zeber Pahar. Won dieſem bergab, zum 
KalaPani und Safed, pder BogaPani Fluß, über weis 
hen eine hundert Fuß lange Stangenbruͤcke führt. Das Bette 
diefes Baches, der bei Regen gewaltig anfchiwelit, liegt, nach Bar 
rometermeffung in einer Höhe von 4572 Fuß Par. (4877 Zuß 
Engl.) über dem Meere, Es folgt ein fleiler, in regelmäßige Stu⸗ 
fen. gehauener Hinabweg nad) Moiplong (Moflon), auf de 
hoͤchſten Paßhoͤhe des Gebirgsruͤckens zwiſchen Sylhet 
und Aſam 5574 Fuß Par. (5042 3. Engl.) Aber dem Meere. 
Bier zeigt. fih blauer Schieferfeld, der Baum wuchs Hi vw 
ſchwunden, nur in Boga PanisThale fahe H. Walter von 
kruͤppelte Tannen; auf jenen Höhen aber blühende Kräuter, Erde 
beeren und Himbeeren. 

Am 31. Det. fland zu Moiplong das Thermometer auf 
. 8° .Reaum. (50° Fahrh.); alle Thäler waren mit Meif bededt. 
Im Nov. 1827 fland in einem der Thäler dieſes Berglandes 
das Thermom. auf 4° 89° Reaum. unter 0° (21° Zahrh.); alſo 
es bier Eisfroſt. Bon diefem Orte ging es, nordiwärte, 

ber baumlofes, ſchoͤnes Weideland, bei einem Dorfe Slang 
voräber, über Berg und Thal, wo man wicder die erfien Tan 
nen traf. Dann nah Lombray (Longbri, Langburi), 
5545 F. Dar. (5914 F. Engl.) über das Meer, rothes Glim⸗ 
- merfchlefergebirg. Weiter nordwaͤrts, über geringere Berg⸗ 
“ Höhen und meite Ebenen, mit hie und da zerſtreuten Huͤtten und 
Culturfeldern, bei dem Dorfe Mairang (Myrung) vorüber, dad 
in einiger Ferne, auf einem hohen Berge liegt. Von da. über 
Bergſtroͤme, an einem Waſſerfall vorüber, durch fchöne Walde 
landſchaft, wo die Tanne, die Europäifhen Obſtbaͤume, 
wie Apfels, Birn⸗, Pflaumenbäume, mit Europaͤiſchen 
Strauchgewaͤchſen abwechſeln. Bier hat man die Granit 
region erreicht, die fih auch durch mägtae Granitbloͤcke verkuͤn⸗ 
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gernſicht auf übers Schneegebirge. 807 


det, die He'and da auf dem Nuͤcken der Berge liegen. Wegen 
der in den dortigen Cofiyahbergen vorkommenden Urgebirgs— 
arten, wie Gneuß, Duarz, Granit, Hornblendſchie⸗ 
fer und der Grauwackeſchiefer, Sandfleine und bitns 
mindfen Kohle, die Mr. Scott?) und T. Fifcher von 
da mitbrachten, meinte Herbert, müßten diefe Berge, in Ss 
ven des Brahmaputra, wol eine Fortſetzung der Hima⸗ 
layatetten im Norden dieſes Stromes fen. Die Romantik 
‚der Landſchaft nimmt zu, bis man Lirihat und Naugklow 
Manflao) erreicht: Diefer Drt liegt unter 25° 40 30” NDR 
89° 117 45” DR. v. Par., 4267 Fuß Par. (4590 Fuß Engl.) 
‚ Äöre dem Meere, Die Temperatur vom 23. bis 31. Dial 


1827 wurde bier, von == 15° 24° Bis 19° 42° Reaum. beobach⸗ 


st, vom Aften bis 14ten Juni, anf 16° 27’ His 18° Reaum. 
Anh Nangtlomw) if: zu einem Sanetarinm der Weiten 
geworden, das aber bisher, wegen der Nähe feindliher Bares 
Rimmme aus den Waldgebirgen im Weſten, noch nicht die sche 
rige Eicherheit darbot. 

Am 1. Mov. 1828 zeigte N; von hier, eine gang Hare 
Feruſicht auf die ndrdlihen Schnceegebirge Zübets, 
die fih Hoch Aber die Vorketten Bhutans emporthuͤrmen. 
Diefe Vorketten fleigen zu 13,140: Fuß Par. empor, unter ih⸗ 
sen find einzelne Piks mit Schnee bedeckt, aber die dahinter fid) 
erhebende Tübetkette, bis zu 21,108 Fuß Par. (22,000 F. Engl.) 
gemeſſen, iſt ganz in ewigem Schnee gekleidet; ihr blasrother 
Schimmer ift beim Abendglähen diefer reinen Alpenhöhen leicht 
bon den tiefer gelagerten Wolkenſchichten, auch) aus‘ dieſer weiten 
Ferne, zu üunterfcheiden. Diefer Anblick zeigt fich vorzuͤglich prachts 
voll, von einem Feld, dem man den Namen Profpertsrod gege⸗ 
ben. Noch einen halben Tagemarſch fübmwäarts von Nangklow 
behielt H. Walter auf der Ruͤckreiſe gegen Tfchira diefſelbe 
Prachtanſicht. Um Nangtlow bemerkte derſelbe Reiſende ſehr 
viele Coſſpa⸗Monumente; meiſt große, runde oder vlereckige 
Steinplatten, auf andern Steinbloͤcken wuhend, ähnlich den Crom⸗ 
ichs in Cornwallis oder Wales. Es find Grabſtaͤtten zur Auf⸗ 
bewahrung der Aſche der Verſtorbenen, die man zu verbrennen 
West. Manche der aufgerichteten ©teinpfeiler hatten eine 
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Mühe von: 20 Fuß; deraleichen follen in ganz Sabien. fehlen, mb 
mr dem Lande deu Coſſya eigen ſeyn. | 

2 ‚Gegen. Nor den, nah Aſam zu, ſtatrzt Das Seblege ſehr 
ey. hinab; die erſten zwei Stunden ſteigt man ſteil bergab, durch 
hie: ſchoͤnſten Tannenwaͤlder und Bambusdickichte, mit den pracht⸗ 
vollſten Ausſichten auf die weiten Tiefen der Landſchaft, bis. zum 
Fuß des eriten Gehirgäjuges, an welchem der Fluß Surdjs 
Mani. gegen N.W. zum .Brahmaputrg Gebiet voruͤberſtuͤrzt, im 
Ahale das. 2170 Fuß Dar. (2320. Fuß Engl.) ‚über dem Meng 
legt. Ein Wafſſerfall ſtuͤrzt fi hier 6P Fuß Hoch über gu 
maltige” Serpentinfteinfelfen hinab, und riß große Quarz und 
Branittrümmer mit in die Tiefe, Alles Äberwuchert auf dieſen 
Beden, im günftigften Clima, auf das üppigfte mit kriechenden 
Gewaͤchſen und Ylumenteppidien. Ueber den Det Mopepe 
ARınza), noch einmal-bis zu 2574 Fuß Par. auffteigend, geht 
ed dann. immer bergab nach. Angrugi 1020 Fuß Dar. (109 


Guß Engl) abfolute Höhe, bis, zur Aſam⸗Ebene, die in der 
‚geringen Tiefe von 109 Fuß Par. (120 Fuß Engl.) über der Mey 


sesfläche liegt, alfe fchon zum Niederlande gehört, das fich hier 
ununterbrochen, weilwärts, zum Deltaboden Bengalens hinal— 
ſenkt; noch niedrigen muß wol auf dee Suͤdſeite des. Versgugeh 
das Misderland Sylhets liegen, 


Erläuterung 3, 
Die Garo> Berge und bie Zribud ber Bar. 


x gm eften.von Iyntea zieht ſich daſſelbe plateauar⸗ 


tige Gebirgsland, deſſen Natur wir am genaueſten durch 
H. Walters Profil, von Pandug bis Aſam, kennen lern⸗ 
ten, noch an 20 bis 25 geogr. Meilen weiter weſt waͤrts, bis 
zuw Niederlande Bengalens, wo es den Brahmaputra, 
der aus Unter⸗Aſam von Goalpora herabſtroͤmt, zu jener großen 


‚Umtreifung feines Weftfußes im Halbbogen möthigk 


deſſen inneres, dftlihes Gebiet, zwifchen Afam, im Nor⸗ 
den, und Spihet, im Süden, dem größten Theile nach mit 
ven SarosBergen erfüllt iſt. Ihre Breite, von N. nad ©, 
betraͤgt hier sur noch an 8 bis 12 geogr. Meilen. Es iſt noch 
heute ein Independente® Territorium, von den wilden 
Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, weiche, bei Bengalefen die Garo (Bar 
vom bei Elliot und Rennelii heißen. Ueber die Saͤdſeite 


et Pie Gare: Berg. N AR . 


dieſes goenig Gelannten Bergreviers, welche au. Sylhet ſtoͤßk 
hatte früher ſchon Elliot 595) Bemerkungen mitgetheilt; von der 
Nordſeite gegen Aſam ſammelte Fr. Buchanan —* die 
wichtigften Nachrichten ein; nur über die Weſtabf älte, welche 
vom. großen Hauptſtrome ‚befpült werden, wurden einige geogno⸗ 
KifheM) Beobachtungen mitgetheilt; das Innere ift noch Terra 
ineognita, und nur-die Außern Umriſſe konnten auf Berghaus 
Karte von Aſam ©) eingetragen und wie bort, ſo auch hier, * 
heruͤhrt werden. 

Dieſes Bergland, fagt Er. Hamilton, ſteigt von 4000 
his zu 3000 Fuß Höhe. über die Fläche Bengalens empor; fehr 
fell. Es iſt wen vielen Waflern bewäflert, voll fleifer Kluͤfte, 
shne Ebenen; ‚in feiner Mitte fol es yoll nackter Felsklippen 
ſeyn. Diefe find duͤrre, aber dem groͤßten Iheile nach if dies 
Sand vegetationsreich, bei dev feuchten. Lhft, Es ift mit. grandio⸗ 
fen Wäldern bedeckt, von den uͤppigſten Gewaͤchſen uͤherwuchert, 
eine undurchdringliche Wildniß, eine natuͤrliche vefte Burg für 
feine wilden Bewohner, die in frühern Zeiten noch ein weiteres 
Revier, auch am Fuße diefer Berggeuppen, im twaldreichen Mies 
derfand beſeſſen 34. haben -fcheinen, aus dem fie aber nach und 
nach mit der Lichtung der Waͤlder zurärfgedrängt wurden auf 
das Hochland. Die meiften tributairen Häuptlinge, oder kleinen 
Nadjas, im Süden des untern Brahmapufra, meint Fr. Das 
milton, find-dem Urſprunge nach jenen Garos angehärig, die 
sah und nad) felbft den wenig Eriegerifihen Afamefen unterwuͤr⸗ 
fg wurden. Don. ihnen war ſchon früher ‚die Rede (ſ. Aſien 
Dt. II. ©. 320-323); Aſam war freilich ſchon mit einem 
nar mäßigen Tribute befriedigt, und mit dem freien Tranſitq 
durch ihre Gebiete. In demſelben Verhaͤltniß flanden fie wol 
fruͤher, gegen Weſt, mit den Kotch (ſ. Aſien Bd. HL. &,-487, 
136, 288) in Bhutan, und den Groß⸗Moghuln, die gegen. 
fie, wie gegen Afamefen, als Unglaͤubige zu Felde zogen, deren 
Reiterſchaaren aber den Bergbemohnern nur wenig. anbaben 
ioanten. Die Zemindare Bengalens, mit Hölfe der Breiten, 
&sunten bie Garos wol ſchrecen, die nur Bogen und Pfeulq 
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ſehr unvollkommnet Art zu ihrer Bewaffnung führen. Schou der 
Name der Zemindare, als Beamte der Oſtindiſchen Compagnie 
angeſehen, ſchreckte bald dieſe Bergſtaͤmme, die der Liſt oder Ges 
walt weichen mußten, immer mehr und mehr in ihre Bergreviere 
duruͤck. Auf ihrem Handelsverkehr in den Wtärkten des benach⸗ 
barten Bengalens, zum Austauſch ihrer rohen Producte, wurden 
Fe uͤberall uͤbervortheilt und ihr Beſitzthum, das manche in ber 
bene an ſich gebracht auf mancherlei Weife wieder abgepreßt; 
Ihre Mache beftand daher, bisher, ftatt bei der Compagnie Klage 
zu führen, in den Meberfällen, die fie von Zeit zu Seit in die ihr 
nen entriſſenen Landſchaften der Zemindare und des Compagnie 
Gebietes zu machen pflegten, die daher ihmen zunaͤchſt auch mei 
wuͤſte liegen gebfieben. &o Breiten fih am Oftufer des Brah⸗ 
mapırteaflroms, am Mordfuß ber Garoberge, gegen Cal 
para, als folche Gebiete der Difteicte Hawaraghat und Mech⸗ 
para; am Weftfuße zu beiden Seiten des Kelanki⸗Zu⸗ 
Auffes zum Brahmaputra, ber Diſtrict Kalumalupara, um 
gegen S. W. der EaribarisDiftrict, orößtentheils in Wuͤſten 
aus. Diefem gedruͤckten und bedrängten Verhaͤlmiſſe ſchreibt Fr. 
Hamilton die Roheit der Saroftämme, und ihre Rache⸗ 
Überfälle zu, und fordert die Dftindifche Compagnie zur Beſchuͤt⸗ 
‘gung diefer Grenznachbarn gegen die Bedrängung durch ihre Hin⸗ 
duuntergebenen, die einheimifchen Haͤuptlinge oder Zemindare, auf. 
"Die Briten find aber kaum ſelbſt erſt einheimifch und nom 
gewotden- am Fuße jener Garoberge und. Wildniffe, weiche bie 
eine Halfte des Jahres von den fügen Waffen der Gangesuͤber⸗ 
ſchwemmung wie ein Bimnenmeer umfluthet werben. Ihre Beods 
‚achtungen befchränten ſich nur auf einzelne Puncte biefer Ger 
gend. Die Uferberge bei Soyalpara, der Afampforte, 
obetchalb der Einmändung ded Gaddada (f. Aflen Bd. IL G. 
338), an ‚der Grenze von Lnters Alam gegen Bengalen, find 
Granit, Gneiß, Schrifteranit; Paglanat'h heißt Hier der di 
Bere Rordvorfprung ‚dee. Baros Berge Gegen SW. 
ins die Caribari⸗Felſen, ans horizontal gelagerten. Thom 
fihlefer und Sandſteingebirge, mit vielfachen Wechfeln und 
eingelagerten Sifenfkeinmaffen, in dem gleichnamigen Dis 
ſtricte, die aͤußerſten Vorſpruͤnge ſuͤdweſtwaͤrts, um welche ber 
Brahmaputra fi winden muß. Hier iſt fchon alles mit Thon⸗ 
und Lehmlagern bedeckt, die Berge find non ihrer Höhe zu 
Hügeln herabgeſunken, und die horizontalen Theu⸗ und Seh 
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ſchicheen an. ifeem Fuße, cortefpondiren ganz der Finbhöge zur 
Regenzeit. Dier fand Mr. Scott, etwa 150 Fuß uͤb. d. Mess 
wsfpiegel, Die Lagerflätte von foffilem Holze und merkwuͤrdi⸗ 
gen organifhen Thierreften,, zumal Haiſiſchzaͤhnen, Ruͤcken⸗ 
wirbeln und Zähnen kleiner Landthiere mit Aufterfchanlen, in den⸗ 
felben Jjüngern Sanpdfteinbänfen (Green Sand), die in Enge 
land und Frankreich über den Kreidebaͤnken ausgebreitet liege. 
Auch find Hier, im Norden von Laribarl, an den Flußufern, 
De Uferberge zu Harigong, aus rundgewälzten Kieſeln von. 
Granit und Auarzmaffen mit Thoncemente verbunden ges 
bildet, und oſtwaͤrts von da bis zum Bergdorfe der Saro, wels 
de Robagiri heißt, noch zum Pergunna Caribari gehörig, et⸗ 
wa 6 bis 7 geogr. Meilen landein, find alle Sandfteinhöhen mit 
großen Granithläcken beftreut. Im Norden über dieſem Dorfe, 
wo ſenkrecht gefchichtetes Gneußgebirg anfteigt; hebt die nahe 
' Berghöhe bis zu 4000 Fuß Engl. empor. Dapinter, gegen N.D. 
breitet fich das hohe Waldgebirge der Garos, Sonafer 
oder Baneswara aus. Nah Scotts Bemerkungen ſteigen 
Die niedern Vorketten diefer Garoberge aus dem Alluvialboden 
der Bengalifhen Ebene, nur bis zu 150 und 200 Fuß über. 
berſelben auf und fsheinen, aus gleichen Beſtandtheilen wie fie 
beſtehend, durcth Waſſerabſatz in Hörizontalablagerungen von Thon, 
Sand und Steingeroͤll gebildet zu ſeyn, die ein rothes Ans 
ſehn Haben in der Mähe des rothen Granits, ein weißes in der 
Mähe, wo weißer Feldſpath in den Graniten vorherrſcht. Die 
hintern Gebirgsketten, 2000 bi6 3000 Fuß, und in einzel 
nen Gipfeln felbft bis 4000 Fuß, nah Schägung, aufſteigend, 
beſtehen aus Sranitmaffen mit Quarzgaͤngen durchſetzt; ihre - 
Gipfel follen aus Zeldfpathmaflen beſtehen. Diefe Gebirgenatur 
fest nord waͤrts fort, bie hinuͤber zur Afamgrenze, daher nennt 
Scott dieſe Saroberge überhaupt ein Granitifhes Borges 
birge, welches, wie der Brahmaputea es in Welten umfluther, 
fo auch an deflen Fuße, rundum, ein welliger Alluvialbo⸗ 
den umlagert. Aus dieſem granitifchen Vorgebirge treten nach 
allen Seiten kleinere Gchirgsftröme befaus, und durchbrechen die 
Borhügel des Alluvialbodens zum Brahmaputra. Statt jener 
jwei unterſcheidet Elliot, der frühere Beobachter jener Suͤdge⸗ 
hänge diefer Bergwand, dreierici Bergfetten, von denen die 
vorderen, die von Gonaſer, die hintern, höhern, gewühnlich dem - 
Nitter Gebkunbe V. ge. 
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Auge verdecken. Noch weiter oſtwaͤrtz am Saͤdfuße diefer Berg 
wand, zwiſchen Laour und Sylhet, wo fie vom Nordarme 
des Surmah (unterer Barad) beſpuͤlt wird, find große Abs 
lagerungen von Muſchelkalkſtein mit NRummuliten von 
Scott beobachtet. Diefe Laourberge verfehen ganz Benga⸗ 
lien mit dem trefflichften Kalkſtein. 

Es bleibt‘ das Innere der Garoberge noch voͤllig unerforfht, 
und von dem merkwürdigen Volke, ihren Bewohnern, haben wie 
und die Nefultate von dem zu wiederholen, was fhon Fr. Ha 
‚milten vor längerer Zeit als trefflicher Beobachter bei feinem 
längern dortigen Aufenthalte über fie, meift von einzelnen ihrer 
Haͤuptlinge felbft erfuhr oder wahrnahm 9%), Die Garo’s find 
kurz -gebaut, ftämmig, flarfgliedrig, von lebhaften Art, mit fehe 
ſtarkgezeichneten Chineſiſchen Gefichtsgägen, gan 
amiog allen Gebirgsndltern, die Fr. Hamilton vom Brahmas 
putra, Afam bis zum Cap Negrais an der Irawadi⸗ Mündung 
gefehen. Nach Elliot follen fie platte Nafe, Heine blaue oder 
Weasme Augen, haben mürrifchen Blick, runzlige Stirn, ſtark 
uͤberhaͤngende Augenbrauen, ‘großen Mund, dicke Lippen, heile 
‚oder dunkelbraune Hautfarbe. Fr. Hamilton fagt, die Ges 
fühtsbildung der Garo's fen plump; ihre Häuptlinge find ſchoͤner 
gebildet, deren Sitten würdig, höflich, weit Anftändiger als die 
der Zemindare in Bengalen; ohne jene kriechende Schmeichelei, 
. ohne jene Frechheit, die beiden Extreme, in welche die Zemindare 
fo leicht ausfchweifen. Das Sprichwort behauptet: der Garo 
luͤge nicht, Die Garo Weider tragen fo große Laften auf ihre 
Berge, als die Bengals Männer in ihren Ebenen; der Gare 
Mann trägt aber noch ein Drittheil der Laft mehr, dieſe Kraft 
ſchreibt man dem Eſſen von Fleifchfpeifen und dem Teinfen ge 
brannter Wafler zu, die bekanntlich beide den Bengalis verboten 
find. Ihre eigenen Namen der einzelnen Tribus führt Fr. Has 
milton auf, aber ein gemeinfamer Volksname, den ſie ſich ſelbſt 
gäben, iſt nicht. befannt, Garo it der Name, den fie bei den 
Bengali erhalten haben. 

Einige unter ihnen find Kaufleute, die mit Sclaven, 
Sa, Silber Handel treiben, andere find Handwerker in Eis 
fen, Gold, Silber und andere Metalle. Auch Aderbaner 
find umter ihnen. Die Sprachen der 4 ihrer weſtlichſten Tribus 
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fiheinen diefelben zu fern. Die Achhiks, (Plural Ah hlkroug) 
oder Garos der Gehirge, Hawaraghats, gegen die Aſam 
©eite, ſcheinen der zahlreichfte.der Independenten ihrer Tribas zu 
ſeyn; fie nebft den Abeng find Landbauer. Die Nuniya 
(auch Dugol) haben den Bifhnucultus angenommen, und wer⸗ 
den als von höherm Range unter den Garos betrachtet, deren 
Prieſter auch bei andern Garo Tribus die Opferceremonien ver⸗ 
sichten koͤnnen, aber nicht umgekehrt. 

Die Achhiks zerfallen in verfchiedene Gaue oder Stämme, 
(Chatfibad, deren jedem drei erbliche Chefs von verſchiedener 
Werde vorfichen. jeder San beftcht aus veifchiedenen Doͤrfern, 
die Sung heißen, jebes mit 40 bis 300 Familien. Ihre Häne 
fee find vom Gärten umgeben, und diefe von den Aderfeldern, 
die nur mit der Hacke bearbeitet werden. In den Berfammims 
gen der Famitienhäupter wird das Recht gefprachen; Diebſtahl 
und Betrug kommt zwar nicht vor, mol aber Mord: denn bie: 
Blutrache gilt und führt haufig Fehde zwifchen den Gauen 
herbei. Zwei Zünftheile der Garda, Population machen die Sela⸗ 
ven (Nokol) aus, deren jeder Chef fehr viele befist; fie gehen‘ 
mit in den Krieg, zeichhen fi durch Geherfam und Tapfer⸗ 
feit aus, entfcheiden nicht felten den Ausgang der Fehde uud eu! 
langen fo ihre Freiheit wieder, und werden zu freien Maͤn⸗ 
nern (Nokoba). Die Mädchen werden Tehr frühe ſchon als 
Kinder verheirathet; jede Frau kann nach Belieben einen andern 
Mann nehmen, und ihm ihre Kinder und Ihe Gut mitbringen; der’ 
Mann aber Tann feine Frau nicht verfioßer, ohne zugleich fein 
Sut.und feine Kinder aufzugeben, wodurch die Lage der Maͤn⸗ 
ner, doch nur in feltenen Fällen, übel genug iſt. 

Die Erben der Hänptlinge find auch hier Die Schweſterſohne, 
weiche die, zuruͤckgelaſſene Wittwe als. Eorieubime nehmen. Die 
meiften Sclaven fommen aus Afam', find aber’ Garo’s, die dort: 
Sindubelehrte wurden, aber doch wieder zu den Zeifchfpeifen zu⸗ 
ruͤckkehrend, als unreine Abtruͤnnige zur Scelaverei verurtheilt find, 

und verkauft werden. Gern kehren fie zu den Ihrigen auf die 

Berge und zu den alten Gebraͤuchen zuruͤck (ſ. Aflen Bi III. 
€. 333). Auch werden viele Kinder der Afamefen in Zeiten der _ 
Hungersnoth ald Schaven verkauft. 

Die Garos genießen faft alles Fleiſch, von Ziegen, Schwei⸗ 
nen, Hunden, ſelbſt von Regen, Fuͤchſen, Sqangen, Schildkro⸗ 
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ten, Fiſchen; aber die Milch der Thiere und alles daraus 


zubereitete verabſcheuen ſie. Zu ihrer Hauptnahrung ges 


hoͤrt Reis und Hirſe (Panicum itabcum), Arum, Caladium 
Dioscurias; als Gewuͤrz Capficum, Zwiebeln; ſtatt des Sal 
zes gebrauchen fie Aſche, ſtatt der Butter das Del. Berauſchende 
Getraͤnke gehen ihnen über Alles. Erſt ſeit Kurzem haben fie 


‚ angefangen Baummollenzeuge zu meben; für die kalte 


Jahreszeit bereiten fie ein Zeug aus der: Rinde von Celtis orien- 


- talis, das fie wie einen Mantel um die Schultern fchlagen. Noch 
ſchreiben die Garos ihre Sprache nicht; einige haben Bengalifche - 


Schrift erlernt. Sie glauben an die Serlenwanderung, wahrs 


\ 


ſcheinlich erft eine Annahme von ihren Nachbarn, den Hindus. 


Ihren oberften Bott im Himmel nennen fie Saljung; den 
Himmel Rang; fein Weib Manim; ihm opfern fie Ziegen, 
Schweine, Vögel. Sonne, Mond, Steme und Dämone ftehen 


als Diener Saljung’s, der die Welt regiert, den Bergen, Fläffen, 


Wäldern vor. Tempel haben fie nicht, auch keine Idole; vor 
ihren Bohnungen Hängen fie aber an trockenen Bambusftäben 
Saummolle, Blumen, Stride u. a. m. ihnen zu Ehren auf. 
Ihre Prieſter neunen ſie Kamal; bei den Bengalis werden 
fie Rojas genannt; dieſes find nicht erbliche Caſten wie bei den, 


Hindus; fondern jeder, der die Gebete recitiren lernt, kann Pries 


fee werden. Diefe weiſſagen aus den Eingeweiden der Thiere, 
zumal der Leber, die Zukunft. Die Leichenfefte find fehr ceremo⸗ 
moͤs, die Gebeine und Afche der verbrannten Körper werden in 
Krüge gefammelt, und nach einiger Zeit unter Schmaus und Ge 
lag mit mancherlei Ceremonien in den Fluß geſtreut. Tanz umd 


rauſchende Muſik gehört zu ihren Feten, wo große Froͤhlichkeit 


vorherrfcht, die Männer haben Waffen nnd Kriegstaͤnze. 


Die Hadjins, eine befondere Tribus am Fuße der Garo⸗ 


Berge, dem Gebirgsvolke noch ähnlich,‘ aber mit milderen Zügen 


- und Gitten, haben fon mehr Indischen Eultus angenommen ; ihre | 


Weiber zeichnen fich vor der häßlichen Form der Saro Frauen, | 


ı durch fehönen Wuchs und Geſichtsbildung aus; ihre Dörfer Durch 


Mettigkeit und Keinlichkeit. 
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Erläuterung & 
Die Niederung von Sylhet (Srihatta) und das Stufenlanb 
Ziperah (Tripura) und Dſchittagong (Chategaon oder 
Chatutgrama). 


1. Der untere Lauf des Surmah; das Territorium 
‚von Sylhet (Srihatta). ' 


Den obern und mittlern Lauf des Barak⸗Fluſſes 
aus Munipur und Cachar, der fchon in diefem legten Stus 
fenlande unter dem Namen Surmah belannter if, tritt, wie 
wir oben ſahen (ſ. ob. S. 379), unterhalb Banga in das Nir⸗ 
derland Solhets GSrihatta im Sanskrit) ein, welches er 
mit ſeinen unzaͤhligen Seitenarmen und Canaͤlen, in die er ſich 
bis zur Einmuͤndung in den Brahmaputra ſpaltet, vielfach be⸗ 
waͤſſert. Die erſte Spaltung, bei Banga, in den Nord⸗ 
arm und Suͤdarm, mit welcher das Bengalifche Territoriums 
Sylhet beginnt, wiederhoft fich vielmal, und faft alle Berzweis 
gungen diefes merkwuͤrdigen Waſſernetzes find das ganje Jahr 
hindurch ſchiffbar, und erweitern fo das Bengalifhe Land 
der großen Binnenfchiffahrt durch einen tiefen, gegen Of 
in das Bergland eindeingenden, flachen Golf, ber. in ber naffen 
Jahreszeit fich, dem größten Theile nah, mit dem Webers 
fdwemmungsmeere wie der größere Theil .des benachbarten 
Dacca und Bengalens bedelt. - 

Am Mordarm der Hauptfiromfpaltung, dem Surs 
mah, liegt die Stadt Sylhet, wo der Fluß 300 Schritt Breite 
hat; der Haupt-Sädarm heißt Kofina (Rufiarah); beide 
bilden die Hauptcommunication im Lande zu Schiffe Wagen, 
Karren, Laftthiere, Landwege, find dort unbekannt. Zwiſchen beis 
den Hauptarmen und ihrer vielfachen Veräftelung, denen von den 
Garobergen noch einige Gebirgswaſſer vom Norden her zueilen, 
ſchwellen mit dem. beginnenden Regen frühzeitig im April) 
jedes Jahres die Gewaͤſſer an. Allmälig verwandelt ſich das 
Land, gleich dem Nildelta, in einen großen Sandfee, aus dem, 
wie dort, nur noch die vielen Dorffchaften, die faft alle auf kuͤnſt⸗ 
lihen Anhöhen erbaut find, über dem Wafferfpiegel, der von taus _ 
find Booten und Schiffen durchkreuzt wird, hervorragen. Erſt 
im October hören die Regen auf, die Ueberſchwemmungszeit geht 


«°®) On Sylhet Distriot. in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 300 ele. 
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gu Ende, die Waſſer fangen an fich zu verlaufen, aber erſt mit 
dem Ende November wird das Land wieder durchgehbar. Doch 
trodinet niemals die Dienge det Lachen, Lagunen und Suͤmpfe 
ganz auf, welche das ganze Jahr hindurch dort jede Landreiſe bes 
ſchwerlich machen, oder gänzlich hemmen. Ä 

, Das Elimg diefer Landschaft Hat ungemein wechfelnde Tem⸗ 
- peraturen, und ift in der £ühlen Jahreszeit weit frifcher, ald man 
unter dem 25 N. Br. fo nahe den Tropen erwarten follte. Zwi⸗ 
fchen Morgen und Mittag wechfelt das Thermometer dann meift- 
- jwifchen 15 bis 21° R. (65 — 80° Fahr.). Die Wärmenimmt 
alimählig gegen den März zu, in welchem Monate aber heftige 
Stärme, Hagel und Regen bie Temperatur wieder bis auf. 
15° R. fallen machen. Die Wärme fomimt dann wieder zum 
Steigen; der Negen behält jedoch feinen Einfluß auf die Kühle, 
Am Juni feige das Thermometer felten über 21 — 22° R. (80 
bis 82° Fahr), zuweilen bleibt es nur auf 19° R. (74° Fahr.) 
ſtehen. So wie aber der Regen ausbleibt, fteigert fich die Hige 
nach ea 10 bis 12 einfallenden trocknen Tagen leicht bie zu 28 
bis 29° R. (96° Fahr). Im Auguft und September hören 
ſchon die heftigen Megengäffe anf, aber die Atmofphäre hleibt voll 
Dünfte, und wenn die Hige auch nicht Aber 23% R. (83° Fahr.) 
fleigt, fo iſt die Schwuͤle doch für das Gefühl ungemein bruͤckend 
und beſchwerlich. Der Monat October, in welchem der Regen 
ganz aufgehoͤrt hat, iſt der heißeſte und unangenehmſte im ganzen 
Jahre. Es folgen herrſchende Nebel, waͤhrend der ganzen kuͤhlen 
Jahrszeit; Erdbeben find nicht ſelten und mit dem Fruͤhjahr 
kehren wuͤthende Orkane mit Regen, Hagel und Gewittern zuruͤck. 
Dieſer wuͤthenden Reinigungsmittel der Atmoſphaͤre ungeachtet 
iſt dieſes Niederland ſehr ungeſund fuͤr den Menſchen; im 
Auguſt bis October find intermittirende Fieber herw 
ſchend. Seit 1817 hat die Ehotera morbus hier alljährlih, am 
Anfang und am Ende des Jahres gewuͤthet. Doch fehreckt der 
Verluft, den das Sand dadurch san feinen Bengali Bewohnern 
erleidet, die benachbarten, bedrängten Berguölfer von Munipur, 
Cachar und Afam nicht ab, fih eben hier anzufiedein, und 
eme neue Population zu bilden, die mit der ältern der Ben⸗ 
galis in jeder Hinficht contraſtirt. In allen feinen übrigen Er⸗ 
fheinungen gehört dieſes Niederland Sylhets ſchon ganz dem 
Delta⸗Boden des Gangesſyſteme und dem Niederlande 
Bengalens an. 
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% Das Stufeniand Tiperah (Tripurap) und Dſchie— 
‚ tagong (Chategaon, Chaturgrama). 

Die Landſchaft im Süden vd Surmah⸗Quertha—⸗ 
les, läuft in die Wildniffe Munipurs, Cachars und Gy 
hets gegen den Süden aus, von denen ſchon oben ald von den 
unbefuchten Waldgebirgen de Muin Mura und Sita Mur«a 
die Rede war, melche fih ſuͤdwaͤrts nah Aracan und werk 
wärte in das Waldgebirgsland von Tiperah und Dſchit⸗ 
tagong als Stufenland mannichfach verzweigen, bis ihr Fuß 
um Geſtade, von dem innerſten Buſen des Golfs von Ben- 
zalen, oder dem Gewaͤſſer des Dſchittagong Golfes vielfach ein⸗ 
geſchnitten und beſpuͤlt wird. 

Schon oben bemerkten wir, daß dieſe Meribiangebiege 
GAſfien Bd. IH. S. 908 ıc. ſ. oben ©. 309) wol nur als di⸗ 
fädliche Fortſetzung des Khäibunda Syſtems zu be 
trachten find, und daß fie ſich, oſtwaͤrts, an ihre Rettenpai 
‚ tallele der Danfpii und Khiaen: Ketten anreihen. Dies 
fes ganze Gebiet ift bis auf die Kuͤſtenlinie und wenige landein⸗ 
waͤrts Sefuchte Wege, noch eine Terra incogrita, weil fie eine 
Wald⸗Wild niß if, ein Jagdrevier, im daB fih nur die 
Holsfhläger und die Elephantenjäger von Dibittds 
song wagen, die daraus ihren Erwerb ziehen, Die wildeſten 
Tribus der dortigen noch wenig befannten Voͤlker hauſen in dem 
dortigen Binnenlande, in das ſich noch kein -Britifches Armee⸗ 
corpe, fein willenfchaftlicher Reiſender hineinwagte. Des iopo⸗ 
graphiſche Detail dieſer Landſchaften hat Bergha u 3001) mit Cri⸗ 
ti nach den beſten Daten In feinem Blatte von Hinterindien nady 
Wahrſcheinlichkeit dargeſtellt und erörtert. Auch bier verdanken‘ 
wir dem unermüdeten Fr. Hamilton die belehrendſten Water, 
und wos die Kuͤſtenlinie Dſchittagongs betrifft, einiges dem, Bo 
richte eines jüngern Beobachters. Ehen dieſe Gegenden zogen dur 
Beginn des Birmanenkrieges von neuem die befdndere Alifmerk⸗ 
ſamten anf ſich, weil der damalige Feind von diefer derwund⸗ 
baeſten @eite des MWritifchen Territoriums in. Dfimdien, die: ges . 
waltigſten Angriffe gegen daſſelbe vorbereitete, Chen bier aber, - 
tonnte man fich nicht überfallen laſſen, weil eben hier in Syl⸗ 
het, Ziperah und Dſchittagong, das Bonvernement, von 


— 
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Calcutta ans, fih in der heihen Jahreszeit nicht würde Haben 
vertheidigen Einnen. Deshalb eben wurbe der lieberfall in dem 


Bauptfeehafen Rangun ausgeführt, um von da das Herz des 


-Meihe, Ava, die Mefidenz felbft zu bedrohen. Die große in 


Mord sAracan verfammelte Birmaniſche Kriegsmacht, unter Ro 
da Bundela’s Commando, die ſchon den Naafs Fluß übers 
fehritten und in Dfehittagonge Grenze gegen Namu vorgedrum 
gen war, ward durch die Nachricht von der Erfcheinung des 
Britifhen Geſchwaders am Irawadi aufgehalten, durch den Fall 
Nanguns, zurädgefchredit, in ihren ſchwachen zuruͤckgelaſſenen 
Worpoften zu Ramu zurkdgeworfen, und durch die vorfchreitens 
den Siege und Attaken im SJramadis Thale endlich fo ganz pas 
ralifirt und auf die Ruͤckflucht über das Gebirge gegen Ava ge 
bracht, um nicht abgefchnitten zu werden, daß dadurch jenes 
furchtbar bedrohte Gebiet des Stufenlandes von Dfehittagong und 
Tiperah befreit warb von der drohenden feindlichen Armee und 
dem ‚Frieden zurückgegeben, Bengalen ſelbſt aber unangeariffen 
blieb. Die neuere Kriegführung alfo, welche in Aſam, Munipur; 
Desu und Ava, die wichtigften geographifchen Entdeckungen von 


hereitete, die wir im obigen benugen fonnten, hat in dem gegens 


wärtig zu betrachtenden Gebiete Nichte oder nur fehr wenig zur 
Entbelung deflelben beitragen können, und von dem Frieden und 
dem Eisilifationsfortfchritt muß hier in der naͤchſten Zukunft der 
Fortſchritt auch für die Willenfehaft erwartet werden. 

Sr Hamilton WM, der fih-im Jahre 1798 Hier, in Co⸗ 
millah (Romila oder Tripura, Tiperah) an der Oſtgrenze 
Bengalens aufbielt, bemerkt, daß von da oflwärts bis zur Grenze 
des eigentlichen Ava, am Kyenduaen, eine Länderfirede 
son etwa 50 geogr. Meilen fich ausbreite, durch weiche er nie 


. babe erfahren können, daß irgend eine directe Communication Statt 


finde, mehr wegen der Rauheit und Merwilderung ber Waldger 
Birpe, als wegen der Höhe der Bergketten. 

An diefem Orte Tiperah (Comillah) tritt ans dem Weſt⸗ 
gehänge des Stufenlandes, eines der bedeutendſten Gebirgwaſ⸗ 
fer, werwärts zum untera Brahmaputra Lauf; es ik der 





Fr. Ha Hamilton Buchanan Seme Notices concerning the Plants 
vario Para of India ete.. in Edinburg Transactions of the 
y Eeinb. 1824. VoL.X. P. I. p. 171— 186; in Tidın- 
bare hen. 0f.8o. Vol. H. p- 5208. ' 
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Aperah, der Genmti⸗Fluß. 409 
Gomu Finß (Gomut, Sumiw), der den Namen won feis 
nen vielen Kruͤmmungen erhalten haben foll; noch hatte Sein Eu⸗ 
ropaͤer feine Quelle geſehen. Bon Holzſchlaͤgern, weiche die 
dortigen Wälder, Jade aus Jahr ein, zu lichten haben, hörte Fr. 
Samilton, daß fie in einem Kahne, von Comillah, dieſes 
Waſſer 74 Stunde ſtromauf fchifften, bis zur Einmundung des 
Kazi Zuflufles, der von der Rechten aus einer ſehr geoßen, ſtiſch⸗ 
reihen Djil egen⸗Lache) komme, welche Lodi heiße, die ' 
außer der Regenzeit faſt austrockene. Dergleihen: Djäls, ober 
Regen⸗Lachen, wiederholen fich fehr Häufig zwifchen sen nie 
bdern Bergzuͤgen an der Dfigrenze Bengalens, wo fie die weiteren, 
horizontalen Ihalfentungen ausfüllen, jedoch nie Suͤmpfe bilden, ” 
fondern feften Boden Haben, und: ausgetrocknet trefflich zum Acken 
San dienen. 6 Stunden oberhalb des Kazi Zuflufies, gelangt der 
Holzſchlaͤger, in feinem. Canoe aufwaͤrts fahrend, zum Einfluß des 

Ralipani (Schwarzwaſſer) links, nach 44 Stunde zum Einfiuß 
des Sundal, rechts, und chen fo viel woiter ya den IBAhen- 
Rani nnd Kani. Dieſer letztere entflicht einem großen-DJIL 
Alle diefe Ufer find mit Walddirdichten bededt, unbewohnt. 
Eine Zagereife (von 12 Stunden) höher auf, erreicht das Cande 
den Djamdjuni Bach, links, aus dem Sulfagar Dil hervortre⸗ 
tend. An deffen Ufer hat der Radja von Tripurah ein Haue, 
Udypura. 6 Stunden weiter zur Einmuͤndung des Ohupa; 
der eine halbe Stunde vor feinem Einfluß durch die Bergkettt 
teitt, welche Tipuras Debta Mura Ed. i. Goͤtterberg) 
beißt. 73 Stunden weiter um Ganga tſcherra Bach“ vor⸗ 
über, zum Katy tſcherra Bach, an welchem, rechts, ein Haus 
des Radja von Tripurah ſteht, Amarapıra (Wohnung dei 
Friedens). Noch 18 Stunden weiter aufwaͤrts, geht ed vorüber 
am drei Baͤchen und am Kurman -zum Sila Ganga, wo die 
Tripurah⸗Tribus, Meang, eine Anſichelung hat. Diefe Hieht,; 
nach Berghaus Kartenberechnung, etwa unter 89° 44 DR. v. 
Par. Rennell hat in feinen Bengalifhen Atlas einen Dre 
Neang an einen dortigen: Fluß Tfchingri verzeichnet. " Ueber 
diefen Punet dringen die Bengalifchen Holzhauer nicht weiter 
vor; das Gebirge, durch welches fich hier der Somuti hindurch⸗ 
drängt, hält Fr. Hamilton für %; Nennells Muggberge; 
fie gehören offenbar zu der Gruppe der Muin Mura im Nor⸗ 
den Aracans und. ſuͤdwaͤrts von Cachar, wo. die Sitze ber wildes 
fen Rungti oder Kutt(f, oben &. 375). Riemant iſt dort 
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von den Bengaleſen in jene Waldgebirgetand weiter vorgedruu⸗ 
gen, das wegen feiner Ungeſundheit ungemein verrufen ift. 

Der naͤchſte ſuͤdliche Parallelfluß des Somuti, der wie 
Biefer son D. gegen W. fließt, nah Walkers Karte 6%) der 
Berghans aber hier in feiner Zeichnung Hinterindiens nicht 
gefolgt iſt, obwol derſelbe im Commentar bie dahin gehörigen 
Daten *) mittheilt, heißt Fennuy oder Phani, d. i. en 
gtzenfluß, .wol wegen feiner vielen Kruͤmmungen. Cr ift nick 
ehr, wie fein noͤrdlicher Nachbar, ein Zufluß. des untern Brah⸗ 
maputse, fondern ſelbſtſtaͤndiger Kuͤſtenfluß, der fih m 
das Meer. in den innerften Winkel ergießt, wo die Kuͤſte von 
Dfbittegong, als Nerddiſtrict der AracansKäfte, ihre Nov 
maldirection gegen SD. besinnt. Daher bildet er allen 
Wings bier, durch ‚feine hydrographiſche Stellung, . die wahre 
. Scheide zwiſchen den Syſtemen der Hinterindis 
fen und der Vorderindifhen Krömenden Gewäls 
fer; Seiner Mündung. gegen Süden liegen die. Inſeln Bann 
m» Bundip vor, ben dortigen Kuͤſtenſchiffern befannt genug. 
An ſich iſt diefee Phani unbedeutend;. ex bezeichnet aber bie 
Grenze des Diftrictes Dſchittagong, welches ſuͤdwaͤrte 
von ibm als Küftentandfchaft beginnt. Hier iſt es, wo jenes im 
Innern noch unbelannte Bergrevier, gegen die Geſtadeſeite hin, in 
ſichtbares Stufenland. abfällt, im welchem man von der Küfle 
qus, hinter den nicdern, aus weichen, jüngern Sand und Thon 
beſtehenden Vorhägeln von nur 150 Fuß Höhe, noch. drei erlei 
parallele Bergketten hintereinander, eine Aber der ans 
dern hervorragen fieht. Im Süden ber Inſel Sundip erblidt 
man, diefed Gebirg 5) bei der Voruͤberfahrt in feiner ganzen Aus⸗ 
hreitung, nur in einer Ferne von etwa 5 geogr. Meilen, eben 
hier aber liegt Jslamabad, die Hauptſtadt Dſchittagongs am 
der Möndung des Kurmſali⸗Fluſſes, deſſen Hauptquellarm 
der KRaraaphuli Ohrring-Fluß, auch Kurrumfoli, oder 
Karmful) heißt. An der Faͤhre zu Patarghat, unterhalb 
Astemabad, iſt er eine Heine halbe Stunde breit: Am Nor⸗ 
— — 
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den der Stadt erhebt ſich die erſte Reihe niedriger Vorberge, 
parallel mit der Kuͤſte, nor d waͤrts ſtreichend, gegen die Phani 
Muͤndung; aus einigen Spalten dieſer Huͤgelkette ſtroͤmt ein 
entzuͤndbares Gas. An ihrer Oſtſeite zieht ein fruchtbares Laͤu⸗ 
genthal, vom Havil dar, einem rechten Zufluſſe zum Kurm⸗ 
ſali, der vom Norden her von Zuzula berabflicht, aber doch nicht 
mit dem Phani in Verbindung ftehen foll, obgleich die Karten 
dieſe Berbindung zeichnen. Im Dften diefer erftien Küftenkette, 
folgt oftwärts des Längenthales cine zweite Parallelkette 
niederer Berge, die KoriflyaPahar, welde der Karnas 
phuli Fluß in einer Breite von 200 Schritten durchbricht. 
Diefe Kette fegt weiter gegen den Süden fort. Es folgt oſtwaͤrts 
wieder ein Längenthal, mit Zuflüflen vom Norden und Suͤ⸗ 
ben ber, zum Karnaphuli, und oſtwaͤrts deſſelben eine dritte 
Parallelkette, wie jene zweite von N. nah S. ſtreichend 
weiche von demſelben Strome ebenfalls im Querthale von O. 
gegen W. durchbrochen wird. Im Norden des Stromes heißt 
fe Ram pahar, und iſt die ſuͤdliche Fortſezung des. Debta 
Mura in Tripurah; im Suͤden des Karnaphuli heißt fie 
Bitapahar oder SitaMura, und fleigt in jähen Felſen am 
Querdurchbruche des Stromes empor, welcher hier Sit aka Ghat 
das Thor der Sita, oder Landungsſtelle diefer Goͤttinn heißt, 
ein heiliger Drt, wo man dem Rama und der Sita Opfer bringt. 

Oberhalb dieſes Duerduchbruches Sitaka Chat iſt der 
Karnaphuli noch 100 Schritt breit und ſehr tief; von da big 
ja den Öftlichen Hochketten der Muggberge, bei Kennel, hat 
der Gebirgsſtrom eine directe Diftanz; von 8 bis 10 geogr. Dieis 
len, mit den Krümmungen das Doppelte, wozu St. Hamilton 
in feinem Cause dieſelbe zuruͤckzulegen 4 Tagefahrten Zeit ge⸗ 
brauchte. Von beiden Seiten nimmt er viele Baͤche auf, und 
auch den Fluß Tchingay (mol Tchingry bei Rennell, auch 
Singay). Drei Stunden oberhalb dcs legtern Einmoͤndung 
ſteigt das Gebirge zu beiden Jlferfeiten des Stromes weit hoͤher 
empor, als bisher, Ein fchwarzer überhangender Schieferfelt 
Hattiya, d. i. der Elephant genannt, erhebt ſich ungemein 
tomantifch im S. O., der Einmündung des Tſchela Fluſſes zum 
Karnaphuli gegenüber, Drei Stunden oberhalb dieſer Sielle 
muͤndet fih der Kazalung (Coſſelang), ein ſiarker Zufluß 
der nahe der Tſchingay⸗Quelle entſpringen ſoll, zum Kar na⸗ 
phuli ein; bis dahin alſo ſehr tief laudein ſteigt die Meer es⸗ 


— 
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f (utk, Beweis dafuͤr, daß bis Yahin das Karnaphnli⸗Bett eher 
einem Meereseinfchnitte einer Kluft gleicht, als einer Thalſenkung. 
Erf 7 Stunden oberhalb dieſer Fluthgrenze beginnt die wahr - 
Thalbildung: denn dort unterbricht die erfte querdurdfets 
sende Felsbank die Echiffahrt, und nur cine halbe Etunde 
weiter aufrwärts, find die Waflerfälle von Barkal, unter 23° 
M.Br. nah Hamilton (23° 10° N. Br. nah Berghaus). - Hier 
ſtuͤzt der Karnaphuli von der großen Meridiankette 
der Blauen Berge, 5,600 Fuß hody (Blue Mts auf Walker 
. Map), und durchbricht ihren weftlichen Fuß, die aus 700 Fuß her 
hen Sandſteinfelſen beſtehen. Es find die Muni Pahar ker 
Bengalen, die Mein daun der Eaffah. Bis hicher drang Fr. 
Hamilton vor. Weiter oberhalb bildet der Karnaphuli drei 
große Wafferfälle; bis zum oberften derfelben, welcher Hattiyaka 
Mu, d. i. das Elephantens Maul Heißt, find 44 Tagereiſe. 
Eine Halbe Tagereife weiter erblit man die Hochkette Muin 
Mura, weihe wol die füdliche Fortfegung des Kheis 
bunda Syſtems auf der Grenze Munipurs und Cachars ſeyn 
mag. Von dieſer ſtuͤrzt der Karnaphuli herab. Jenſeit derſel⸗ 
ben war feiner der Holzhauer oder Elephantenjaͤger, welche dem 
Botaniker Fr. Hamilton zu Wegweifern dienten vorgedrungen. 
MWeftwärts aber von da iſt an den zahllofen, temporären 
waldummwadhfenen Djils, oder Waſſer⸗-Lachen das große 
Jagdrevier der Elephanten-Heerden, aus denen Dfhits 
tagang gang Bengalen und einen großen Theil Indiens mit 
feinen beften coloſſalen Laftthieren verficht; Hier iſt das große 
Waldrevier, deſſen jährficher Holzſchlag für die Beduͤrfniſſe 
Bengalens und feiner Marine verbraucht wird. Ueber die Kuͤ⸗ 
ftenfläffe, füdmwärts von Aslamabad iſt bis zur Grenz 
muͤndung des Maaf und zum großen Myus Fluß (ſ. oben ©. 
330) nicht6 ‘genaueres bekannt. - 

Atıf jener merkwuͤrdigen Etromfahrt fludirte Sr. Hamil⸗ 
ton ®&) ‚den eigenthämlichen, üppigen Character der tropifchen 
Vegetation des feuchten Dſchittagong, worüber er als 
Meiſter in feiner geographifchen Pflanzenfchilderung Indiens fol 

gende’ belehrende Bemerkungen mittheilt. Im Jahre 1798 ber 

ſuchte er, von der Bengalifchen Handelskammer dazu aufgefordert, 
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den Dſchitkagong (richtige Ehatigang) Difrict, wel⸗ 
cher ehedem mit dem Komila⸗Diſtrict den Haupttheil des 
alten Rönigreihes Tripura (gewoͤhnlich Tiperah) bil⸗ 
dete. Er beſuchte die Gebirge von Komila, in denen die 
Tripura-Tribus noch eine Art von independenter Stellung 
genießt. Bon bier aus, fagt er, konnte er die pracht volle 
Begetation des Außer» Gangetifen Hinterindiens 
(Farther India extra Gangem) beobachten, welche das weite 
Niederland im Dften des untern Gangeslandes uͤberdeckt, und 
fh, füdwärts von da, durch die Landfchaften, weiche »ie als 

tm Hindus Chin (d. i. Hinterindien; denn mit Micha 
Chin, d. i. Groß China, bezeichneten fie das Chineſiſche Reich) 
nannten, verbreitet, eine Ausdehnung, weiche das ganze heutige 
Hinterindien umfaßt. Die Fruchtbarkeit, die reiche Bewäflerung, - 
die geringe, nicht His zur alpinen Region auffleigende Höhe, De. 
wiche Erddecke macht, daß der größte Theil diefer Landfchaften. 
mit mächtigen — bedeckt iſt, die bis zu den Gipfeln der 
Berge hinanſteigen. Dieſes Vegetationsreich unterſcheidet ſich 
ſehr von dem ſeiner Nachbarlaͤnder; die Flora von Pegu 
gleicht mehr der der Bengaliſchen Ebenen, die Flera von Ava 
korreſpondirt mehr der der füdlichen Halbinfel Indiens. Aber 

bei weitens der größere: Theil diefes Hinterindiens gleicht in feis 

nen vegetahilen Producten denen, welche Diehittagong auss 
zeichnen. Was der Botaniker Rumphius die India aquosa oder 

dad weite Sunda Gebiet genannt hat, kann zu demſelben F lor a 
Gebiete gerechnet werden. 

Defien bervorfichendfter Character iſt die Ten denz der 
Baͤume, ſelbſt von bedeutender Groͤße, ſich um andere Baͤume 
herumzuſchlingen, ſo, daß dadurch die ganz undurchdring⸗ 
lichen Wälder entſtehen. Dieſe ſich win denden Schling⸗ 
bäume (Funes sylvestres bei Rumphius, twining trees bei Fr. 
Hamilton) find oft dicker ald ein Mannsleib, dehnen fich” zu 
aroßen Diflanzen aus, und überragen noch den erhabenften, kraͤf⸗ 
tigften Hochwald. So mächtig ift diefe Tendenz der. vegetativen 
Entwidiung, daß felbft einige von bee Gruppe der Palmen. 
(Calamus bei Linne), die fonft durch das fleife, rohrartige Em⸗ 
porſtarren characterifirt find, hier zu Kletterpflanzen übers. 
gehen, die, nachdem fie die höchften Bäume überwuchert haben, 
ihre Zweige wieder zur Erde fenfen, um von neuem Wurzel .zu. 
foffen, dann die Bäume wieder emporklettern, die ihnen zundchft 
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pm. So bilden fie geſellig, mit fo vielen andern zahlreichen 
Kletterpflanzen und Schlingſtauden, ein fa undurchdringliches 
geänes Geflechte, das ſich Über ganze Waldreviere ansbreir 
tet. Unter deflen dichten Laubdache erhält ſich eine feuchte und 
liebliche Kühle, die den Wachsthum zahlreicher und fchöner Pas 
rafiten bervorlodt; wie die Farrnträuter, die Orchideen, 
die Arum⸗Arten; woburd aber das Elima für ſolche menſch⸗ 
liche Drganifation, die nicht an daſſelbe gewöhnt tft, zu einem 
Krankheit erzeugenden wird. 

In diefer merfiwärdigen, reizenden Region, find die Thäler 
zwiſchen den Berghoͤhen ungemein fruchtbar, ihre reiche Bewaͤſſ⸗ 
rung giebt Aberreihe Reisernten, weiche die Hauptaahrung 
der Bewohner abgeben. Auch die mehlreichen Knollgewaͤchſe, bie 
Aroideen md Dioscorens, welche beide fo ungemein naͤh⸗ 
rend find, können als einheimifch auf diefem BDfchittagonggebiete 
betrachtet werden, wo fie in außerordentlicher Fuͤlle und Mans 
nichfaltigkeit der Akten fidy entwickeln. Selbſt die unbewohntes 
ſten und ganz unbekannten Wildniſſe haben- in diefen Gebieten 
einen uͤberreichen vegetativen Luxus. Die Graͤſſer felbft, mei 
fienthei® von dem Genus Sacharum, fchießen zu ciner erflaunens 
erregenden Mächtigkeit und Fülle auf, immer über 6 Fuß meiſt 
zur doppelten Höhe. Die gemöhnlichften Waldbäume find: Ur- 
ticae, Euphorbiae, Terebinthiacae, Magnoliae, Me- 
liae, Guttiferae, Sapotae, Vitex und Elaeagnus- 
Arten. Diefe nebft ven Palmen: und BambussArten, 
und den Kletterpflanzen bilden den Hauptcharacter die 
fee Begetation, welche für den Europaͤer eine völlig erotifche 
it. Nichts erinnert ihn im derſelben an feine Heimath; alles 
darin ift neu, fchön, prachtvoll und großartig. Mir eine entfernte 
Berwandfhaft der Formen zeigen dieſe Waldungen, melde 
an botanifhen Reichthum der Erſcheinungen, denen der Guns 
derbunde im Sanges; Delta weit äberlegen find, mit den Euros 
päifchen der Aesculas, Quercus und Zapfentragenden (Coniferae) 
oder NadelholzsArten. Die ganze botanifhe Sammlung, 
weihe Fr. Hamilton hier anlegte, kam in das Herbarium des 
berähmten Joſeph Banks nad London. Dr. N. Wallich 
lernte fchon früher hier eine merkwuͤrdige Art Rampherskor 
beerba um (Läurus glandulifera) 7) fennen, die auch In Syke 


“er, Dir. N. Wallich Description of the Tree which prodaces the: 
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yet und In den Nepalthätern wäh, und verſchieden don 
wem Öflichen Kampferbaum. Engelb. Kaͤmpfers (Lau cam- 
pkorifera K.), doch diefem wie den NMorbaneritanifheh Laurus 
Sassafras, und einem. dritten auf Pulo Penang, Laur. pas’ 
tbenoxylon, fehr nahe verwandt iR. Der in Dſchittagong ob⸗ 
mol verfchieden von jenen, ſteht ale Hebergang hinſichtlich ber 
Formen is ihrer Mitte, und verbindet die merkwuͤrdigen El⸗ 
genfchaften, die bei jenen nur getrennt vorkommen und in der 
Materia medica befannt find. 

Kehren wir aus den Walddidichten Dfhittagongs und. 
Tripurahs zu dem mehr offenen Kuͤſtengeſtade Dſchit⸗ 
tagongs zuruͤck, fo folgen wie zulegt den Angaben des jüngiten, 
foR einzigen uns befannit gewordenen Beobachter, ber fich im 
Amtögefchäften (1830) einige Wopate in ISlamabad aufhielt, 
und von dort feine feagmentarifchen Bemerkungen ſo eben erſt 
mitgetheilt bat. 

Yslamasadp oder Chatigaon- (Dſchittagong) iſt an 
ver Muͤndung des gleichnamigen Fluſſes (auch Karnaphulh 
gelegen, deren Anterplag Mut Ghaut heißt. Dieſer Seehafen 
M zu. jeder Jahreszeit fir die Käftenfahrer zugängig; Schiffe von- 


‚ allen Größen werden auf den hiefigen Schifiswerften gebaut, 
Zimmerholz ift hier in Vorrat) und Salzbereitungen liegen am 


Geſtade. Die Lage der Stadt ift fehr romantifch, die zufammen« 
hängende Anhöhe, etwa 100 Fuß über den Flußſpiegel, hinanges 
baut. Die Thäler und Höhen umher find fhön beisachfen, mit 
Gruppen von Betel, Mango, Negefar(?) und andern Baus 
men; die Luft ift Lühl, durch Sees und Landwinde gefächelt, der 
Himmel rein und Har, bis auf gewiſſe dicke Nebel, die zumeilen 
ganz die Ausſicht nehmen, nach deren Entfchleierung fich aber 
De Landfchaft defto reizender zeigt. Die Seeluft, wie das See⸗ 
bad, find bier fo heilfam, daß Häufig die Bengalefen hieher 
gehen, ihre Geſundheit dadurch herzufichen, obwol dies letztere 
zwifchen den fhlammigen Sandbänten immer wenig Hares Salz 
wafler darbietet. Der berühmte Sir William Jones), ber 
Begründer der Gelehrten Societaͤt in Talcutta, nannte diefen Ort 
in deſſen Nähe er zu Jaffirabad, während des Bengaliſchen 





Nipal Camphor Weod and Sassafras Bark in Transaction of the 
Medical and Phys. Soc. of Calcatta. ib. 1825. Vol. I.p, 45-—51. 
.) Cop Pogson Narrative 1, c. Serampore 1881. p, 47, 97. 
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"Sommers feine BHlegiatura zu nehmen pfleste, das Indiſche 
Montpelter. Die Art des Aunbaues der Stadt if nad) ein 


Ueberreſt der erſten Portugiefens Anflediung ar biefem Orte. Ni 


von menigen der höher liegenden Haͤuſer der. Stadt breitet ſich der 


Blick bis über die Meeresfläche aus. 
Die nächte limgebung amphitheatralifch aufflcigend, if-uns 


gemein reizend; voll grüner Thäler, fehattiger Wälder, zahlloſe 
Mare Quellen, unter denen nahe und entfernter aud Mineral 
quellen find, wie 3. B. zu Kuttal Bunj. Der Boden umher 
if vorherrfchend fandig, zeigt viel vulcanifche Materien, und wird 
häufig. von Erdbeben erſchuͤttert. Innerhalb 6 Wochen hatte 


- map, als Capt. Pogſon dort anfam, 11 Erdbeben gehabt, da 


von 2 ſehr heftig waren, die man auch ald Wafferbeben anf 
dem Schiffe an der Küfte empfunden hat, wo man fie fir das 
Anfchlagen von Springfluthen gehalten. Einer der Stöße ging 


von D. nah W., eine andere der Bewegungen war ein kurzes 


Zittern des Bodens. Man hält dafür, daß dieſe Erfchätterungen 
mit den unterirdifchen Explofionen brennbarer Luft und Gasſlam⸗ 
men in Berbindung fteben, die aus manchen Erdſpalten dortiger 
Küftenketten,, und aus verfdyiedenen Quellen der Umgegend, zus 
nal aus derjenigen, welche Balwa kund heißt, hervortieten. 
Am 1. Januar 1831 wiederholten ſich die Exrderfchütterungen. 
Die Stadt Jslamabad, am Weftufer des Fluſſes, 2 geog. 
Meilen oberhalb der Muͤndung zur See erbaut, liegt unter 22° 
2 N,Br., 91° 427 9.2. v. Gr. Sie Ift der Sitz eines Provin⸗ 
zinls Gouverneurs und der Britifchen Magiftratur. Capt. Pog⸗ 
fon, der zur Abnahme der Einkünfte der Provinz hierher gefchict 
war,. fand hier einen Commiſſar, einen Richter, eine Magiſtrats⸗ 
perfon, einen Einnehmer und drei jüngere Civilbeamte vor, von 
denen er 687,000 Sicca Nupies überliefert erhielt, eine Re 
vende, deren Summe er geringer fand, ald er erwartet hatte. Da⸗ 


von brachte die Jährliche Landrevenue 522,000, die Salzabgabe 


100,000, der Zoll von Tüchern (Punchoutra) 26,000, der von 


Liqneurs (Akkaree) 30,000 und der von der Baumwolle 9000 S. 


Rupien. Freilih um ein Drittheil weniger) Sintänfte als 
fie fräberhin angegeben wurden. 
Die Stadt hat einige 100 einheimifche Chriften, und eine 
‘sıe) Walt. Hamilton Description of Hindosten. : London 1820. 4 
Vol, L P⸗ 200, . 
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miſch⸗ katholiſche Capelle, vie von der Miſſten in Serampere 
bei Calcutta bedient wird. Die Mohammedaner haben ein Col⸗ 
legtum für ihre. gelehrte Studien, von Mohammed PYuhya ger 
gehndet, in weldiem, nach Ausfage bes zeitigen Vorſtandes, 140 
Studenten mit dem Studium des Perfiichen und Arabiſchen bes 
ſchaͤftigt ſind. —— 

Den Namen Chategaon (Oſchittagong, auch Cha⸗ 
targrama) leitete Will. Jones von Ehaty it), der Be⸗ 
zeichnung des fchönften, Eleinen Vogels der ‚dortigen Gegend her, 
ben er jemals gefehen zu haben fich erinnerte; und bemerkt dabei, 
Berge umd Wälder fegen dort voll neuer Pflanzen und Thieres 
ine neue Belt thue fich hier dem Naturbeobachter auf, Sin ber 


Bellemeinung foll das Wort Chategaon aber fo viel als Lam⸗ 


yenfladt bedeuten, und wird von einer fonderbaren Legende abs . 


geleitet, die fih offenbar auf die. Eigenthuͤmlichkeit der Gegend 


bezieht. Man zeigt hier nämlich das Grab eines Sultan Bas 
jezed, als eines Sanctus, der bei feiner Flucht in diefes Land 
ber böfen Dämone, von dieſen verfolgt, fo viel Land zu feiner 
Nuhefkätte zugefichert erhielt, als eine Lampe (Chatee, oder 


. Shut im Bengali) befcheinen würde. . Er zündete darauf eine . 
Lampe mit feinem Urine an, die fo weit glänzte, daß das ganze 


Land fern bis zum Teek Naaf davon beleuchtet ward, und Die 
Sifen Dämone vor dem flammenden Lichte entflohen. Seitdem 
begann .der Kampf der .böfen Genien mit dem Sauctas Sultan. 
Er that noch viele andere Wunder, und lebte als Bender 
zwölf Jahre in feinem eigenen Grabe. Ihm folgten viele Schuͤ⸗ 
bee nach. Sein Erab wird ald Sanetuarium guf einer Anhöhe . 
bewallfahrtet, zu der eine Treppenflucht binaufführt. Das Mauer 
wert auf der Höhe hat 30 Zug im Gevierte, 15 Fuß Höhe, in 
ber Mitte ift das Grab, und am Fuße des Berges ein heiligen 


Teich, darin-man Schildfeöten und. zahme Fifche hegt und fuͤttert. 


Mur zwei Stunden im Norden der Stadt liegt: Jafflra⸗ 
bad 12), wo die Ruinen des Landhaufes des geiftvollen Will. 
ones in romantifcher Abgefihiedenheit und Einfamkeit das Ans. 
denken diefes ſeltnen Mannes erhalten haben. ‚Bon Vaumgrup⸗ 
von umgeben fällt der Blick von hier Iandein, in grüne Walde 
wilduiß von der andern. Seite breitet er fich weit über das Meer 
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dus, Pepulbaume Aberfhitten das Dach, unter weidhehi. bie 
große Mann ſeine Setudien betrieb; in denen er alle Gebiete der 
Bilfenfchaften, und der Nationen durchzog, der wie Alerander ber 
Größe nad mehr Als Einer Welt fenfjte, um fie wiſſenſchaftüch 
"I: erobern. Er tanste im Jahre 1783 als Oberrichter in Cab 
cutta an, im 37ften Jahre feines Lebens; er brachte feine Com 
mer in dieſem ländlichen Aufenthalte zn, flarb aber ſchon 10 
Jahre fpäser 1704, nad) einem ſehr kurzen, aber raſtlos wirkſa⸗ 
men Leben, in dem er ſich auch für die Geographie des Orients 


ſe außerordentliche Verdienſte ermarb. Aus feiner noch unge 


druckten Eorrefpondenz von diefem 'Sonmmeraufenthalte hat Capt. 
Dogfon eine intereflante Auswahl mitgetheilt. 

Im, Jahre 1786 befuchte ce von hier auch jene brennens 
den Brunnen, die im Norden der Stadt liegen, unter denen 
Baliwakundet3) der berähmtefte iſt. Dieſer liegt, fagt W. Jo⸗ 
nes, 53 geoge. Meilen (22 Miles Engl.) im Norden der Stadt 
Chategaon, am Ende eines Thales, das von Bergen umfchleflen 
iſt. Die Quelle tritt aus einem Waſſerbecken 6 Fuß lang, 4 % 
Breit und 12 5. tief hervor. Ste iſt ſtets Kalt, und ein Viertheü 
ihrer Wafferoberfläche iſt mit Backſteinen überdeckt, um den Sad 
bampf zu cohcentriren, der über der Waſſerflaͤche immerfort in 
Hammen auflodert. Mur eine gute Stunde von da. fern, an 


wver Bergſeite, iſt eine Stelle, wo bei jedem Fußſtampfen aus der 


Erde eine Gasſsflamme hervorbricht (ſ. Aflen Bd. I. S. 49013 


die Feuerquellen). 
Capt. Pogſon, der dieſelbe Gegend der Wunderquelle be 
ſuchte, ſagt, man ſteige eine Treppenflucht von 32 Stufen zu 2 
Tempeln mit Lingams hinauf, zröifchen weichen beiden dieſe Bal⸗ 


wakund, ald flammiende Badequelle, in quadratifcher Ummane 


tung bervorbreche, zu der man wieder 15 Stufen hinabſteigen 
muͤſſe. Aus flark bewegtem, kaltem Waſſer, Durch das beſtaͤndigt 
Blaſenſaͤulen empordraͤngen, tritt das breundare Gas hervor, das 
in Berührung mit der atmosphärifchen Luft in Flammen auflo⸗ 
dert, ‘welche jedoch nur die Oberfläche des Waſſers leckend lau 
erwärmen. Die in der Quelle Badenden nehmen flammendes Waſ⸗ 
fer auf die Hand; es iſt falzig, ſchweflig, ſtahlhaltig, macht im 
Babe etwas Kopfweh und beraufcht, getrunken ‚aber bewirkt eh 
Diarrhoe und Hunger. Noch 7 andere Mineralqguellen ) 





°ıs) W. Jones Letter I. c. p- 218. 14) Capt. Pogson L. © 20% 
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fegen im Umfang von drei Stunden umher, von deren jeder et⸗ 
was beſonderes berichtet wird. Die Quelle Nuolud dakund 
iſt warm, falzig, ihe Dampf entzündet ſich; Kuari Rund if 
ine heiße Satzquelle, ſchwefelig, ftahlhaltig, ſlammend. Dudhi⸗ 
fund IR eine kalte Salzquelle, die nicht flammt. Burma, 
fund und Surnjkund find fehr Heiße Salzquellen, ſtahlhal⸗ 
tig, flammend; Chundurkund desgleichen, auf einer Anhöhe 
kkegend, ſoll erft feit 4 Monaten (an. 1831) Bervorgetreten ſeyn. 
Die Duelle Sita fund endlih (22° 37’ N.Br., 91° 36’ DR. 
». Er.) ift wegen Ihres ganz reinen, Haren Waſſers berühmt. Die 
Einwohner benugen diefe falzigen Quellen zum Bereiten der Speis 
fen; nenn einft. ihre Heilkraͤfte bekannter werden, meint Capt. 
Pogſon, dürften fie befuchte Badeorte für Indien werden; fie 
feinen Ihm, nach verfchiedenen Anzeichen zu nrtheilen, aus brens 
amden Bergölquellen oder Steinfohlenlagern hervorzutveten, Die 
ganze Gegend verdiente indeß wol eine genauere Unterſuchung. 
Auch einen Berg, Sumbu Nath, zu defien Tempel auf dein 
Gipfel, der die prachtvollſte Ausficht über das Meer darbietet, 
552 gemauserte Stufen hinaufführen, befuchte er, aus deſſen Spals 
ten Feuerflammen hervorbrechen, ein Phänomen, das fih auch 
noch an andern Pocalitäten wiederholt. Ein anderes Sanctuas 
tinm wurde ihm genannt, Suſu Dhara, wo zahllofe Quelſen 
‚von einem Felſen herabftärgen, und andere Naturmerkwuͤrdigkei⸗ 
. ten mehr, von denen überhaupt ſchon Will. Jones ſagte, daß 
die ganze Provinz ein reiches Feld der Veobachtung fuͤr den Na⸗ 
turforſcher darbiete. 

Die naͤchſten Hügel um Chategaon, bemerkte W. Jones; 
ſeyen mit den Neben dev Pfefferpflanze (ſ. ob. S. 51) und 


mi reihblähenden Kaffeebaͤumen .bebedt; Eapt. Pogſon 


beftätigt dies, und bemerkt, wo die PDfefferrebe wild wachfe, dar 
Banten auch andere Gewuͤrze, wenn angepflanzt gedeihen ; 
der —— — der wild in Aracan wachſe (ſ. ob. S. 335), 

würde auch wol hier gedeihen, wo die Ananas und Yad imr 
mer in Reife ſey und wilder Indigo überall wie in Aracan 
das Land bedecke. 

Als Landesproducte werden ſonſt noch aufgeführt, vor⸗ 
Kol Meis, als Hauptnahrung; Baumwolle als Ausfuhr 
für den Handel bedeutend; Wachs, vor allem aber Zimmer; 
vol, Shufrafe (wol Chugarasi Swietenia chukrassa), ein gea⸗ 
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dertes Koh, Toon (eine aſſatiſche Mahagoni⸗Arth), Jarul M 
2.0. m. Unter den Thieren viel Panther, Leoparden, 
wilde Eher, in ‚den vordern Bergzuͤgen; in den hintern Tiger 
und Elepbäntenheerden, ‚auch ift von einer wilden Kuh 
die Rede, die 13 Hand hoch, hier in den Wäldern in Menge lebt 
(ob das Nilgau?). Die ElephantenS!5) find Regale des Yon 
vernements, umd können nur von deſſen Ober s Elephantenjäger 
eingefangen werben, der fie zu beflimmten Preifen und von bes 
fimmter Güte in feſter Zahl abzuliefern hat, die andern auf eis 
gene Rechnung verlauft. Da fie hier von verzäglicher Güte vor 
fommen, und ganz befonders für die Jagd und die Kriegelager 
geeignet find, fo find die Revenüen, welde die oflind. Komp. 
davon zieht, nicht unbedeutend. Die fchönften noch unbefannten 
Voͤgelarten finden ih hier, z. B. Pfauen; Federvich wird 
in großer. Menge gezogen für den Markt in Ealcutta, Die 
Auftern hält man bier nicht für gut; man ißt fie nicht ob; 
frifch genoffen, glaubt man erzeugten fie die Cholera Morbus. 
Das fuͤdliche Dſchittagong gehört. keineswegs zu den gefuns 

den Stationen 16) füR den menfchlihen Organismus. 

‚Die vielen Schiffe, welche Capt. Pogſon im Hafel von 
Oſchittagong vor Anker liegen fahe (1831), bewiefen ihm. die große“ 
dort herefchende commercielle Thätigkeit. Aber dem Fluſſe fehlt 
die „gehörige Tiefe, um große Schiffe aufzunehmen, und dieſet 
Mangel eines tiefen Hafens 17) erftreckt fich, einen einzigen ſuͤd⸗ 
wärts der Stadt hinter der. Infel Kutubdena ausgenommen, 
auf alle Hafenorte Dſchittagongs. Miele kinmaftige, Indiſche 
Schiffe laufen hier jährlich, mit den Aequinoctial⸗Winden ein, 
die von den Malediven mit Rofosnäffen, Kokosoͤl, 
Kotosftricken Coir), und ben befannten Seemuſcheln, Cow⸗ 
ries 18), beladen find, welche von hier aus ald kleine Münze 
und Ornament ihren Weg durch das ganze Hochland Afiend, 
wie anderwärts durch Afrika (ſ. Erdk. Afrika, Ih. I. &. 1038, 
Afien Bd. I. ©. 964, I. S. 120, bis zu Buraͤten, nach Tuͤbet 
IL &, 233 u. « 9) pindurhfinden. Sehe viele Schiffe, auch 
große, werden ſaͤhrlich auf dem hieſigen Schiffswerfte gebaut. 





°ı5) Will, Hamilton Descr. of Hindostan. Lond. 18200. 4. Yol I 
. 169. 16) Dr. Macdougali Medical Sketch of tbe Chittagong 
atrict. etc. in Transact. of the Medic. and Physic. Society 0 

— Calcatin. ib. 1825. Vol. IL. 8. p. 199-—198. 17) W. Hamilton 

“ Deser. of Hindostan Lc. p. 167. 2%) Pogson. Narrat. Le. 5. 
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Die Provinz Thategaon (Chaturgrama) 9, oder Dfchits 
tagong, zwifchen 21° bis 23° N. Br. gelegen, von 30 geogr. 
Meilen Länge und 6 bis 7 geogr. Meilen Breite, foll, nach fris 
bern Angaben, gegen 300 Quadrat⸗Meiſen Sand, und darin eine 
Population von 1,200,000 Bewohner haben, mas aber eine fehr. 
Abertriebene Schägung war. Der füdliche Theil des Landes, ges 
gen Ramu hin, ift minder bergig, offener, hat Ebenen, aber darum 

"nicht mehr Bervohner. Zwei Drittbeile des Bodens liegen wuͤſte, 
- nur ein Theil würde culturfähiges Land fenn. Dieſes Gebiet ift 
arfprünglich in ‘4 große Diſtricte getheilt, und diefe wieder in 140 
Pergunnahs, darin 1400 Landeigenthümer gerechnet werden. Fruͤ⸗ 
- her war das ganze Gebiet an die Landmiliz, oder die Sarnifonen 
verliehen, die mit dem Schuge diefer Proving gegen bie Ueber⸗ 
fülle der Mugs aus Aracan beauftragt waren. Diefe wurden, 
als jener Schu unndthig geworden, Zemindarg oder einhels 
miſche Landbeſitzer. Die vielen Interabtheilungen diefer Güter 
In Heinere Parcellen führen zu unaufhörlihen Streitigkeiten und 
Proceſſen. 
vWVordem hatten ſich dieſe Bengaliſchen Hindu⸗Bewohner auch 
I ſuͤdlichen Dſchittagong ausgebreitet, aber nach der Eroberung 
der Birmanen in Aracan wurden jene Grenzverhältniffe wieder 
anficher, und fehr flarfe Emigrationen der Mugs, d. I. der Aras 
canden,. drangen auf Britifches Territorium herüber, und vers 
mehrten Hier ihre Anfiedlungen, nicht fowohl als Ackerbauer und 
Cultivatoren, fondern als umherziehende Krämer mit Holz, Del, 
Baumwolle, Zeuge, oder als Handwerker, Huͤttenbauer, Matten⸗ 
Achter, Zimmerlente, Holzhaner u. |. w. Im Jahre‘ 1814 hats 
ten fich allein dergleichen in Coxeba zar 800 angefiedelt. Nur 
um den Maafs Fluß hatten einige derfelben in Walddörfern als 
Jaͤger oder Holzarbeiter feiten Fuß gefaßt. Die Birmanen wars 
fen diefen Abtrünnigen zugleich vor, daß fie vom wahren Claus 
ben abfielen, und forderten deshalb von den Briten nicht felten 
deren Verfolgung. 

BB. Jones, zu ſeiner Zeit, ſchilderte dieſe Mugs, die er 
in Dchittagong fahe, ald ein keckes, musculdͤſes, nicht fehr dunkel⸗ 
farbiges Bolt, deren einige man ſelbſt fchön nennen koͤnne, ganz 
verfchieden von Bengali, Ihr Ehinefifcher Habitus, meint, er, 





10) V. Hamilton Description of Hindenten. Lend. 1820. 4. vol. . 
p. 107- 170. 











x 


\. 


422 Oſt⸗Aſien. Hinter Indien, IL Abſchn. $. 94. 


‚möge wol:von Vermifchung mit jener Oſtrage herkommen. Seine 
Hypotheſen, Mug für das Perſiſche Magus, und. Aracan, Ava 
und Pegu für das Ophir Salomos zu halten, das noch unenl⸗ 
zifferte Buch Zubur, in eckiger Schrift, auf weiches die Mugs 
fhrodren, für die Pſalmen Davids, die in Perfien diefen Namen | 
Zubur führen follen, ihre Prieſter die Raoli für Rubi, oder 
Rabbi, und für einen Leviten⸗Zweig der Hebräer ans Perſiſcher 
Gefangenſchaft nach Jeruſalems Zerftdrung zu nehmen, wozu 
man damals auch die Afghanen zu zählen, geneigt war, wird wol 
Miemand mehr theilen; obwol Capt. Pogfon 0) mit allem : 
Aufwande von Polyhiſtorie diefe veraltete Hypotheſe zu unten 
Fügen verfucht. Wir fchliegen unfere Betrachtung Dfechittagengs 
pin dem Umriß feiner Schickfale 2) wie fie feit den Anfiedlun⸗ 

en der Europäer im Drient bekannt wurden. 

Chategaon, Dfhittagong, gehörte urſpruͤnglich zum 
independenten Radjathume Tripura, Tipe rah; aber als Grenz 
provinz auf einem Gebiete wo Brahma⸗Cultus und Bud—⸗ 
dha⸗Cuitus ſich begegnen, konnte nur ſteter Kampf und 
Fehde auch das politiſche Schickſal der dortigen Voͤlker ſeyn, und 
bald wurde dieſes Gebiet von dem einen Anhänger oder dem ats 
dern dieſer verfchiedenen Religionsſyſteme beherrfcht. Diefe Per 
riode liegt jedoch völlig im Dunkel Beiden aber murde dieſe 


‚Randfchaft wol zum erften male Im Anfange des XVI. Jahr⸗ 


bunderts entriſſen, durch die Afghanen Könige Bengas 
lens; fpäter, während der Kämpfe der MoghulsDynaftie, 
mit den Afghanen, fiel diefes Land an die Buddhiſtiſchen 
Herrſcher Aracans zuräd. Zum erften male wurde. Dfehits 
tagong .von Portugiefen im jahre 1618 befucht. Der Mabja 
von Aracan fuchte fie dort, nebſt Mugs, anzuſiedeln, um durch 
fie verärkt, von da, das füdliche Bengalen durch Einfälle 
und Piünderungen heimzufuchen, wobei Sclavenfang ein Haupt 
sewinn war. Seit jener Periode hat ſich, bemerkl W. Hamils . 
ton, auch diefes Land bis heute noch nicht von feiner Entvdl⸗ 
terung erholen innen. Im Jahre 1638, zur Zeit Schah 
Jehans, ging Makat Ray, ein Mugs Häuptling von Dfchit: 
tagong, der mit dew Nadja von Araran in Seindfchaft lebte, zu 





2°) Capt. Pogson Narrative 1. c, Berampore 1831. p. 68 — 03. 
®:) Walt. Hamilton Deseript. of Hindostan. Lond. 1820. ww VeLL 
p. 168 eto,; Capt. Pogson Narrative L e, p. 10 etc. 


- 


| 
\ 


5Dſcſchittagongʒ Geſchichte. AB 
dem Groß⸗Moghul von Indien über, und bat um deſſen Schutz. 
Dies iſt die erfte authentifche Nachricht von der Oberherrfchaft 
vr Groß⸗Moghule uͤber Dfchittagong, von welcher Provinz 
fie jedoch erſt im Jahre 1666 wirklich Wefig nahmen. Doch hatte 
lange vorher, wie wir oben ſchon anführten, Abul Fazil, die 
ſes Gebiet zu den Provinzen Kaifer Atbard mit aufgezählt (f. 
xben S. 314). Im genannten Jahre 1666 ſchickte Shai ſta 
Khan, Subadar von Bengalen, von Dacca aus, auf 
dem Megnd, oder untern Brahmaputra, eine flarfe Flettd, uns 
ter Omeid Khans Befehl, der vorher Die Inſel Sumdip eror 
berte,' dann auch Dfchittagong uͤberfiel, und dieſe Capitale 
belagerte. Sie war flark befeftigt,- die Moghulgeſchichtſchreiber ges 
ben darin 1223 Kanonen von verfchiedenem Kaliber an; fie mußte 
fih ergeben. Dieſelbe Erzaͤhlumg wird auch noch mit verfchiedes 
. sen veränderten Umſtaͤnden wichergegeben, wonach außer der 
Flotte auch ein Landheer bis Dfchittagong vordrang. Seit⸗ 
dem wurde diefe Provinz dauernd dem Groß, Moghuls Reiche 
unterworfen, ed wurden Mofcheen erbaut, und fie erhield dan 
Namen Yslamabad, die Stadt des Glaubens, Es iſt 
‚de Periode der dortigen Verbreitung des ISlams. Schon 
im Jahre 1686 madıte die Dftindifhe Handeldcompagnie 
der Briten den Borfchlag, ihre Farctorei vom Hoogli nad) 
Dſchittagong zu verlegen. Im December 1689, bei Streitigs 
keiten, die fi zwifchen ihre und Kaifer Aurengzeb erhoben, 
batte fie fchon eine Flotte zur Befisnahme von Dſchittagong aus 
gefandt. Doch blieb damals dies Project unausgeführt. Erſt im 
Jahre 1760 trat Nabob Jaffier Ali Khan, definitiv, diefe 
Provinz an die Oftindifhe Compagnie ab. Gegen Ende 
des Jahrhunderts Hatte die Population ſich fo geftellt, daß 3 
:heile Modammedaner, 2 Theile Hindus das Land bes 
‚wohnten, die Buddhadiener faft ganz daraus verſchwun⸗ 
den waren, die Chriſten aber die Herrſcher blieben. Mit dem 
XIX. Jahrhundert wiederholten ſich dfter, zumal ſeit der Beſitz⸗ 
nahme Aracans durch die Birmanen (ſ. ob. S. 311), die Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten beider rivaliſirenden Herrſcher, die bisher nur 
‚durch unzugaͤngliche Wildniſſe getrennt geweſen waren, bis ber 
Birmanenfrieg, auf die ſchon erörterte Weiſe, die politifchen 
- ‚Stellungen beider Weltmächte zu der gegenwärtigen Des 
Stenzung igrer Territorien führte. . 
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Dritter Abſhnitt 


- Die Uebergangsformen des oͤſtlichen Hoch-Mfiend 
zum Tieflande, oder deſſen Waſſerſyſteme, Stus 
fenfänder und Gliederungen zum Süden 

- In Vorder⸗Indien. 


‘ 


6.98, 
Ueberſcht. 
1. Allgemeine geographiſche Umejffe 


Unter den Dmipas, oder Halbeilanden der Indiſchen Erdwell, 
der Padma (f. Einleitung Aſien Bd. J. S. 6, Br. Il. &.8%) 
nimmt Vorders Indien, als einfaches Lotosblatt! die 
mittlere Stellung zwifchen den übrigen ein, deſſen breite 
Wurzel am Fruchtboden des erhabenen, fchneereihen Meru dafs 
tet, und von ihm feinen Honigfeim, feine Befruchtung, fine Ber 
wäfferung, durch. die beiden großen Stromfpfteme, Indus 
“und Ganges erhält, indeß Dekan (Datfhinapathas im 
Sanskr., d. Hd. der Weg nah: Süden oder die füdliche 
Landfchaft, daher Sayıraßadns bei Arrian) 1), die gegen deB 
Süden gerichtete Spitze dieſes coloffalen Gewaͤchſes, vom Ocean 
gebadet, mit dem zugehörigen Vorlante Eeylon, bis auf wenige 
Grade ſich gegen deg Erdgleicher hin, ausbreitet. Es verknüpft 
daher das Halbinfelland Vorder-Indiens durch feine 
plaftifchen Geftaltungen die Erfcheinungen der Tropenmwelt 
mit denen der Polarwelt, welche Icgtere hier auf der großen 
abforuten Höhe der HimalayasKetten (unter 30° NBr.) 
durch die verticale Erhebung des Bodens, von mehr als 20,000 
Fuß über dem Meeresfpiegel, in ihren wefentlichften Erſcheinun⸗ 


8) Arrlani Peripl, Maris Erythraei ed. Hadson Geogr. Min. Oxos. 
1698. Vol. I. ps; %. WB. od. Sqleget Inbifche Bibliothek, Boa 
1827. Sy. IL pı 8985 v. Bolen Sub. I: p. 24 5 
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gen vom Aequator um mehr als dreißig VBreitengrade näher * 


rickt iſt, indeß die erſtere, die Tropeuwelt, welche bier mit 
dem centralen, trocknen, duͤrren, ſonnengebrannten, aͤthiopiſchen 
Afrila zwar in gleichen Parallelen llegt, doch keineswegs eine Un⸗ 
nahbarkeit wie dort bedingt, ſondern vielmehr durch Waſſerumge⸗ 
bung, Rüftenfirömung, Windſyſteme, Thalbildungen und Berghoͤ⸗ 
her gefühlt und umfaͤchelt, In allen Theilen und Verhaͤltniſſen ges 


mildert und feit Jahrtauſenden für die Ste und ihre Culturen 


"swänglich erfcheint. 

Daß diefes Vorder⸗Indlen unter den reichten Gliede⸗ 
ungen des Erdtheiles die Mitte der tropifchen Oſt⸗Gruppe 
der Halbinfeln SädsAfiens einnimmt, und daß fchon durch 
diefe Weltftellung gegen die Dinterindifchen Volker im Often 
und die Araber im maritimen Welten, fein Tulturcharacter 


für den Entwicklungsgang der Menfhengefhichte im _ 


Drient bedingt ward, wie der von Stalien zwifchen Griechens 
land im DOften und Hesperien im Weften, im Occident, ift ſchon 
früher dargelegt (f. Aften Bd. I. Eint. ©. 63— 65). Wie aber 
dieſer Indifhe Süden Afiens, durch feme Gebirgs⸗ 
tandfchaften in feinem Norden, famt den Quellgebieten der 
obern Stufeniänder des Sanges nnd Indus, mit dem 
centralen Afien auf das mannichfaltigfte verknuͤpft wart, 
duch Natur⸗ und Voͤlker⸗Verhaͤltniſſe, ift umftändljch in den Un⸗ 
terfuchungen über den Suͤdrand Hochafiens und das Berg 
Syſtem des Himalaya nachgemwiefen worden (f. Afien Bd. IL 


&.407 — 1203 und Bd. IV. S. 1 — 399). Hier bleibt daher nur. | 


noch die Betrachtung des Vorder⸗Indiſchen Tieflandes 
und der Stufenländer, welche diefes mit jenem Hochlande, 


durch die Stromfnfteme des mittlern und untern Ins 
dus und Ganges in Berbindung fegen, übrig (f. Aſien 


Bd. J. Einl. ©. 59, 69), fo mie die nähere Unterſuchung des ger 
fonderten,, infularifchen Hochlandes von Dekan (f. eben». 
S. 62) mit feinen naͤchſten Geftadeumgebungen. Doch vorher 
ein Ueberblick über den Umfang und Zufammenhang des Ganzen. 

Jener merkwürdigen Weltftellung BordersIndiens ent 


fpricht die bedeutende Ausbreitung feines Flähenraumes, den’ 


es zwifchen 5° bis 35° M.Br. und 85° bis-110° D.2. v. Ferro 
einnimmt, zu welchem man von-außen, von zwei Seiten ber, 
‚nur über weite Meeresflächen fchiffen, oder zu Lande ebenfalls nur 
von zwei, Seiten, von M.O. und N. W., nach ſebe beſchwerlcher 


N N 
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Ueberſteigung hoher Gebirgeketten vordringen Kann, welche we 
ſaädlichen und oiſtlichen Randgebirge der Plateau: 
landſchaften Tübets und Jrans bilden‘, von denen dad 
nördliche Vorder⸗Indien natörlich begrenzt wird. In diefer Auds 
vehnung, mit dem Bebirgslande des Himalaya⸗Syſtemes, welches 
die wafferreihen Duellarme der Indiſchen Hauptſtroͤme uͤberal 
zahltrich durchbrechen, gleicht die Halbinſel Border, Zn, 
diens, der geometrifchen Figure nach, wie der große W. Jones 
in feiner berühmten Mede Aber die Hindus bei der Eröffnung 
Ber Societät der Wiffenfhaften in Ealentta, fhon 
im jahre 1786 ausſprach, ungefähr einem Trapeze, oder einem 
verſchobenen Rhombus, der zır "vergleichenden Liberficht leicht 
in zweit faft gleichfchenkliche Dreiecke fich zerfaͤllen läßt, wenn 
man vermittelt ihrer gemeinfamen Grundlinie, zwiſchen Ins 
dus⸗ und Ganges» Mündung, die ganze Breite Hindoſtans 
W. nach DO. durchfihneidet, eine fehe große Ausdehnung von 
geogr. Meilen, gleich ber in Europa zisifhen Bayonne und. 
Konſtantinopel. 

Die beiden dadurch gebildeten Triangellaͤnder ragen 
"mit ihren ſpitzen Winkeln gegen Nord bis Ladath am obern 
Indus (unter 34°.9° N. Br.), und gegen Süden bis zum Cap 
Kumari, oder Comorin der Europder (unter 8° 4° N.Br.) 
vor; fie breiten fich nach entgegengefegten Richtungen von ber ge 
meinfamen Baſis, auf eine ähnliche Weife aus, als die contis 
nentalen und maritimen Hälften der Indifchen Land 
haft, im Norden und Süden. Die Höhe diefes großen, 
ndrdlihen Triangels der Nord⸗Indien Bilder, ift nur 
etwas geringer als die des füdlichen, der den Süden ns 
diens, oder die eigentliche Halbinfel Dekan ausmacht. Die 
‚gerade Entfernung von Ladakh, über Agra, bid zum Ras 
mada, oder Nerbudas&trome der Suropder, beträgt 170 
‚geogr. Meilen; von da an würde man aber noch 225 geogr. Mes 

. fen zu. durchfchneiden. haben, um auf dem kuͤrzeſten Wege bis 
zum Cap Comorin zu gelangen. Die gefammte Höhe beider, 
oder die ganze Ausdehnung Indiens, vom Außerfien Suden bi 
zum dußerften befannt gewordenen Nordende am Indus⸗Strome, 
wäre demnach gegen 400 geogr. Meilen, doppelt fo weit al 
son Odeſſa Bid St. Petersburg, gleichmeit wie von Bour⸗ 
deaux bis Moskau, oder von Neapel bis Archangel & 
ſind Entfernungen, die man fi) auf Generalkarten von Aſien, 


Bonder⸗Judien; Ueberſicht. 427 


zeit fie gewoͤhnlich dieſelbe Größe Enropäifiher Generalkarten has 
ben, nie groß genug zu denten pflegt, da Afien, als Flaͤchenranm, 
Immer als das fünffache von Europa betrachtet werden muß, 
Die Schenkel des fädlichen Triangels fireichen von dem ger - 
meinfamen Winkelpuncte, am Cap Comorin gegen N.W. und 
MD, als Käftenlinie von Malabar und Koromandel 
bis zum 22ften und 23ften Breiten» Parallel, innerhalb beffen 
der Merbuda, der gefeierte Scheideftrom des Suͤdens 
und Nordens ber Indiſchen Welt, wirklich feinen fonderbaren, . 
wenig gekruͤmmten, faft, allen andern Stromfuftemen der Halb⸗ 
inſel widerfinnigen Lauf von Oſt gegen Welt gewinnt. Das 
graße Triangelland des nördlichen Indiens iſt etwas 
gegen den N. W. verſchoben, und weniger regulair in feinen Dis 
menſionen; In feinen beiden Schenteln liegen das Indifch- Pers 
ſiſche Grenzgebirge, deſſen Richtung der begleitende In⸗ 
dustauf von N.O. gegen S. W. bezeichnet, und der große Ger 
birgswall des Himalaya von N.W. gegen S. O., deſſen vor 
liegende Ebenen der Gangesſtrom in gleicher Direction durch⸗ 
fluthet. In der noͤrdlichſten Höhe dieſes aufſteigenden Triangels 
liegen die Hauptquellen der vier großen Ströme Indiens, des 
. Indus, Satadeu, Ganges und Brabmaputra,; die 
von da aus ihren Waflerfeegen in weite Fernen fpenden. 
In den großen Flächenraum Indiens haben ſich diefe bei⸗ 
den Triangel⸗Laͤnder faſt gleichartig getheilt, doch iſt das. 
noͤrdliche um einige tauſend Quadratmeilen feinem Areale nach 
größer. Das Dreieck im Norden des Nerbuda hält an 34,775, 
das im Suͤden deffelben 30,220 geogr. Quadratmeilen; beide 
jofammen, nach einer runden Summe an 65,000 Quadratmei⸗ 
len, alfo die Hälfte der Oberfläche Europas, wenn man von dies - 
fern die ſcandinaviſche Halbinfel abfchneidet, und die Inſeln Eus 
ropas nicht init in Mechnung bringt; oder etwas weniger als bie 
Dberfläche des Ruffifchen Europas. In das Dreieck von Nor d⸗ 
Indien wuͤrde man dreimal die ganze Deftreichifche Monarchie 
eintragen können; in das Dreie von Dekan dreimal die Größe . 
von Frankreich. 

Die Küftenumfchlffung der Kalbinfel, von Vorgebirge zu Vor⸗ 
gebirge, allen Kruͤmmungen folgend, wie fie Nearch, Aleranders 
Armirat, in der Kindheit der Schiffahrt im Weſten, von der In⸗ 
dusmuͤndung bei der Heimreiſe noch zu thun gemöthigt war, 
wuͤrde eine fehr mühfame Arbeit, der langſamen Kuͤſtenbeſchif⸗ 
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fang Afritas durch die Dertngiefen "Ähnlich feyn; denn non -ber 
Sndus,- Mündung bis zum Cap Comorin zieht eine Ges 
Radelinie von 430, und von da, dur den Golf von Bas 
nar oder die Ceylonſtraße, norbwärts, zuräd, bis in den 
innerſten Winkel des DBengalifhen Golfes zur Gangesmün⸗ 
dung der Sunderbunds, eine faſt gleich große Kuͤſten⸗ 
kruͤmmung von 420 geogr. Meilen hin, auf. weicher ohne naus 
tifche Kenntniß der Strömungen und Winde große Kämpfe zu 
beſtehen fenn wurden. Die continentalen Nordgrenzen 
ju umfchreiten würde aber, längs der Afamefens,, Bhutas 
ners, Ihbeters, Nepalefens und Ehinefengrenze, wie 
durch die Gebiete der Seiks und Afghanen, oder Ofl- rang, 
wegen det fchwer zu durchwandernden Hochgebirge unmöglich" fern. 
Die Schenkel des nördlichen Triangellandes werden von her 
ben Gebirgsketten und wilden Hoch⸗Gebirgélande 
durchzogen, die Mitte deffelben aber von weiten tiefliegenden 
Miederungen und Ebenen erfüllt; ganz entgegen der Ber 
fchaffenheit des Tüdlihen Dreiecks, in deſſen Schentein nur 
ſchmale, aber tiefe, niedrige, flache Küftenftriche liegen, ſchmale 
Meeresfäume, das Littorale Indiens, deflen Witte dagegen 
von hohen Bebirgsfetten und dem erhabenen Tafellande 
Dekans erfüllt iſt. 

Der Norden und Suͤden Hindoſtans zeigen alſo nicht 
blos aftronomifche Linterfchiede in ihren Breitenabfländen von dem 
Aequator oder in ihren Polhoͤhen, alfo verfchiedene Erfcheinungen 
zum Sonnenlauf, dem aſtronomiſchen Clima u. a. m., fondern 
fie bilden in der plaftifhen Geftaltung ihrer Oberflächen, 
in ihren Erhebungen und Bertiefungen, nach verticalen Dis 
menfionen, die für alle phuficalifchen und biftorifchen Wer 
haͤltniſſe der Länder fo unendlich einflußreich ſind, vollkommene 
Gegenſaͤtze. 

Nehmen wir zu dieſem merkwuͤrdigen Contraſte, der aus 
den verticalen Gliederungen feiner Oberflächen hervorgeht, hinzu, 
daß die Halbinfel Dekans durch ihre Ofls und Weft-Geflade, 
unter verfchiedenen Meridianen, auch auf ganz verfchiedene Meer 
restheile angewiefen if, auf das Bengalifche oder Hinters- 
indifche und das Perſiſch⸗-Arabiſche oder Warderins 
‚difhe Meer, die von ganz verfihiedenen Strömungen und 
Wind⸗Syſtemen in Bewegung gefegt, auch verſchiedene Pro⸗ 
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wuetionen, Lüfte, Sewäffer und Wälker berbeifähren, 
verſchiedene Mautit echeifhen, und daher ganz verfchies 
denen Weltverkehr der Seefahrer bedingen, den der Euros 
miſchen, Afrteanifchen oder Arabifchen Nationen im Beten, den 
der Dalapifchen, Chinefifchen, Auftralifchen, Americanifchen im 
Dfien, daß aber die höchft beſchwerlichen Gebirgépaͤſſe aus 
dem Tieflande Nord⸗Indiens gegen N.O. uͤberſtiegen, nach Hochs 
Tuͤbet und China, die gegen Mord nach Turkeſtan und Bochara, 
gegen N. W. nad). Hoch >Syran, alfo ebenfalls zu den verſchieden⸗ 
fen continentalen Hohländern InnersAftens führen, 


iR ganz entgegengefegte hiſtoriſche Welten, Weſt⸗ und Oft: Afiens, ' 


baren Bermittelung allein durch das Land Nord⸗Hindoſtans moͤg⸗ 


lich if, fo haben wir im Umriſſe und den ganzen Reichtum 
der Verhaͤltuiſſe Indiens vergegenwärtigt, der aus feiner Indiz 
viduellen Lage, feiner Weltftellung, als Theil der Plane 
tenrinde gegen alte andern deutlich genug hervertritt. Wir wies 
derholen es hier, was fchon anderwärts ausgefprochen wurde (Bet⸗ 
lin. biftorifcher Kalender 1829. ©. 97), kein anderes Land ber 
ganzen Erde if in dieſer Beziehung feiner Stellung zu einer 
Mannichfaltigkeit von phyſicaliſch und hiftorifch vrrſchiedenen Wels 


ten des Erdballs, der‘ Naturproducte, der Voͤlkergruppen und des 


Menſchenverkehrs reichlicher bedacht, und nur Weft- Europa ficht 


ihm darin in mancher Hinfiht gleich. 
Daß ein Ländergebiet von dem halben Ilmfange Europas, 
auch den arößten Wechſel von Geftaltungen feiner Oberflächen 


‚ darbieten werde, ließ fich mit LBahrfcheinfichkeit zum Voraus vers ' 


muthen, da nur wenige, minder begünftiste Erbräume mit einem 
Einerlei von Oberflächen bededkt find. Seit den Jahrhunderten 
vor und nach Chriſti Geburt, in denen Meifende die Indiſchen 
Landſchaften durchzogen, fehilderten fie dieſe labyrinthiſchen Wech⸗ 
ſel von Bergen und Thaͤlern, von Fruchtebenen, reichbevoͤlkerten 
Movinzen, von Wuͤſten und Waͤldern, von Stromgebieten und 
Kuͤſtenſtrecken, ein jeder von feinem beſchraͤnkten Standpuncte 
ans, von dem er in diefe neue Welt oft nur einen Blick hineln 
gethan, und fo Blich es Jahrhunderte hindurch fehr ſchwierig, ja 
unmöglich, ſich aus diefer Mannichfaltigkeit unzufammenhängens 


® 


der Dosen eine richtige Vorſtellung des‘ ganzen Ländergebietes zu ’. 


derſchaffen. Diefe verdanken wir erſt den aſtronomiſchen Beſtim⸗ 


mungen der neueſten Zeit, den Meridianmellungen, den Kuͤſten⸗ 


& 


‘ 
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und Provinzen⸗Aufnahmen der Briten ) Im Indien, ‚und ihren 
feit ein paar Jahrzehenden fehr eifrig angeſtellten Höhenmellun 
gen, geognoftifch- botantfchen und climatifchen Beobachtungen, wor 
durch erſt die Naturbeſchaffenheit, zumal das wahre Relief det 
Landes zu unferer Kunde gelommen und in die Karte von Hin 
doſtan eingetragen iſt. 
Von der maͤchtigſten Erhebung dem Gebirgslande des Hima— 
laya⸗Syſtemes, welches mit feinen Staunen erregenden Maſſen 
und dem Wunderreichthbum feiner Erfcheinungen, den Norden 
Hindoſtans umfäumt, und als Randgebirge bed centralen Pla 
teaus gegen Hindoſtan einen Raum von wenigftens 12,000 Nuss 
dratmeilen überdeckt, iſt früher nach den Abtheilungen der Mit; 
telgeuppe, bee Oſt- und ber Wefl-Gruppen, binlängiid 
"Die Mede geweſen. Aber auch im Weſten des Indusſtromes 
ftreihen, von M. N.O. gegen S. S. W., ebenfalls bedeutende Ge 
birgsketten, die SolimansGebirge, ald Naturgrenzen von 
Hindoftan vorüber; fie Bilden aber das oͤſtliche Randgebirge 
des hohen Tafellandes von Oft Perfien, oder des Theiles von ran, 
der von den Afghanen beherrfcht. und bevölkert if. Sie find ans 
derer Matur wie jenes Gebirgeland des Himalaya, fie gehören 
nicht mehr zu Hindoftan, fie fenden ihm ‚Leine Thäler und Ströme 
zu, fle Bilden nur deffen dden, klippigen und felfigen, weſtlichen 
Grenzwall, der feine genauere Betrachtung erft im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Plateau von Iran erhalten kann. 
| Die zweite größte Maffenerhebung Hindoftans ift aber dad 
‚Zafelland von Dekan, oder das Plateauland der füdlichen 
Halbinſel; es wird nicht durch bloße Ianggebehnte, wenn auch 
noch fo beſchwerlich zu erfteigende Gebirgszuͤge gebildet, deren ber 
Beutendfte die Ghats Im Weiten find, fondern es dehnt fi in 
faft eben fo großer Breite als Länge, durch bie weite Dritte bet 
Haldinfel aus, ald auffteigendes Tafelland, oder als erhabene 
Berglandſchaft, die wirklich mit weiten Hochebenen überzogen If, 





3) J. Rennell Map of Hindostan ſ. Xuög. 9. J. Bernoulli Berlin 
87; A. Arrowsmith Map of India. Lond, 1822, 10. Sett. 
with Suppl.;‘ New and Improved Map of India by Black, Kings- 
bury, Parbury and Allen. Lond. 1822; G. aud C. Cary Na 
Map of Hindostan ooustracted from Origin. Materials inscrib. 16 
Lieutn. Col. V. Blacker Lond. 1824. 9. Sect.; J. Walker Map 
of India inser. to S. John Maleolm General. Lond. 1825. 6. Sect; 
New Indian Atlas by J, Horsburgh, 177. Sect. Lond. 1827. 
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oder von Haͤgel⸗/ und Berg⸗Landſchaften Aberdert, Deren Bafıd 
- aber fehon ‚auf ihrer gemeinfamen Erhebung ruhe. Micht Die 
Rieſenhoͤhe dieſer Bergflächen und Berggipfel, giebt dieſer Matur⸗ 
form ihren weſentlichen Character, wodurch das Tuͤbetiſche Hoche 
laud und der Himalaya fo ausgezeichnet find, ſondern die de 
ßige, jedoch gefchloffene Gefammterhebung ihres weiten und brei 
ten Gebietes, ohne zwifchenliegende Xiefthäler, über den Spiegel 
der Üreeresfläche. zu. beider Seiten wodurch ihre breiter Mücken 
einer erhabenen Juſel gleich wird, die fich uͤherall, um einige tau⸗ 
fend Fuß höher als ihre Ilmgebungen, in eine kühlere Region 
emperhebt. In diefer emporgehobenen Plateaugeſtalt mit 
der mannichfaltigſten Oberflaͤchenbildung, breitet ſich dieſer Theil 
des hehen Dekans von. den Ifhumbul, Sone und Ner⸗ 
budda⸗Nuellen ſaͤdwaͤrts, nur mit einer einzigen verhält 
ulßmäßig geringen Unterbrechung bis gegen Cap Comorin, über 
en Ländergebiet von mehr als 24,500 Quadrat Meilen aus. 
Will man die vorliegende Nachbarinfel Ceylon, als ihre Fort 
. fung, obwol in abgerifiener Inſelgeſtalt, als abgefprengte Glie⸗ 
derung der PDiatenumafie betrachten, fo wuͤrde man noch had 
Areal von etwa 1250 Auad. ‚Meilen hinzufügen müflen. Diefe 
beiden großen Hochländer Indiens im Norden und 
im Süden, mit der kleinern abfeitd gegen Weſten abgeruͤckten, 
gebirgigen, iſolirten Halbinfel Guzurates, ähnlicher Größe wie 
Ceylon (1050 Auad.s Deeiten), nehmen, demnach zufammen bie _ 
größere Hälfte Indiens, einen Slachenraum von nahe an 38,000 
Quadratmeilen ein. 

Alles übrige, alfo die geringere Hälfte des ganzen Sins 
doſtan iR Miederumg, tiefliegende Ebene, oder niederes Hügels 
and, von den beiden großen Steomfpfiemen bed Indus und 
Ganges mit ihren Zufläffen reichlich bewäflert, oder flacher Kuͤ⸗ 
ſtenſaum. 

Das Tiefland, welches der In dus ſt rom nebſt ſeinen 
Zufluͤſſen, den Penjab (Fuͤnfſtromland) durchzieht, nimmt 
einen Flaͤchenraum von etwa 7,550 Quadrat⸗Meilen ein; bie 
Sandwuͤſte Sind, mit beweglichen von Winden verwehten Flug⸗ 
fand» Dünen, etwa 3,125; die Moraſtflaͤchen von Cuſtch 3255 
das Tiefland der Gangesſtroͤme nebſt der Miederung art 
der Brahmaputra⸗ Mündung in Bengalen 10,700. Fügen wir 
ja diefer Summe von 21,723 Quad. s Meilen noch den flachen, 
ſchr Bean. Rehfonm der. MalnbarsKüfe 1450 und 
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den etwas Sreitern Offfaum der ſtark bevdlterten und fädteede 
hen ToromandelsKüäfte 4,230 Ds Meile Hinzu, fo giebt Dieb 
Insgefammt ein Areal von 27,405 Auad. Meilen tiefliegens 
der Länderflächen, die im Eontraft jener hHochdiegenden, eben 
wegen ihrer niebern Page, dem ganzen -Einfluffe‘ der ſchwuͤlen 
Irapennatur ansgefegt find, indeß jene, von kühleren Luftſchichten 
und- Bergiäften gefächelt, der Gluthitze durch ihre höhere Lage, 
wenn auch nicht ganz, doch den größern Theil des Jahres cnts 
ruͤckt find, and auf den untern Stufen mildere Fruͤhlingstempe⸗ 
ratur genießen, auf den hohen ſelbſt Winterfälte haben, ja auf 
den höchften in die ewige Schneeregion hinein ragen, wenn fe 
ſchon nicht fehr weit entfernt vom Wendekreiſe des‘ Krebfes, ber 
über den Mündungslähdern des Indus und Ganges Hinmegzicht, 
im ſubtropiſchen Gebiete des Erdthells liegen. 

Alle dieſe großen Naturformen der Indiſchen Landſchaft 
werden von einer unzähligen Menge von ſtroͤmenden Waſſeradern 
in tauſend und tauſend Bergkluͤften, Felsſpalten, Thalgruͤnden, 
Einſenkungen und Einſpuͤlungen von den groͤßten Hoͤhen bis zu 
dem flachen Strande der entgegengeſetzten Meeresgeſtade durchs 
zogen. In dem nördlichen Indien fammeln fich alle Quelen 
aus unzähligen Berzweigungen, die gemeinfamen Staͤmmen zu⸗ 
wachen, nur zu zwei alpinen Stromfyflemen, die mit 
ihren weiten Quellgebieten und Stufenländern, von denen fit 
Ihre Schneewafler aus den Höhen zu den Tiefen mwälzen, zu den 
. größten der Erde gehören, und in jeder Hinficht wahrhaft coloß 
faler Art genannt zu werden verdienen. Sie eilen alle, ohne 
Ausnahme, in weiten Bogenlinien, oder Zickzacklaufen, Im se be⸗ 
beruͤhmteſten Stroͤmen des Indus und Ganges zu, deren 
Gefaͤlle von gemeinſamen, nahe. beiſammenliegenden Quellhoͤhen 
ihre reihen Waſſerſchaͤze Zu Muͤndungen einander entgegengeſet⸗ 
ter Meeresbuchten forttreibt. Der Ganges, in einer Laͤnge von 
nahe an 300 geogr. Meilen mit einem Stromgebiet von 20,000 
Quad.⸗Meilen, der Indus mit einer Lange von 340 geogt. 
Meilen und einem Stromgebiete von 18,900 oder beide zufams 
men mit einem von ihnen berwäflerten Areale don nahe 40,000 
Quadrat / Meilen. 

Das ſadliche Indien oder Dekan, wird dagegen durch 
eine weit größere Anzahl aber weitgeringerer, jdoch ſelbſtſtaͤndig 
fih zum Meere mündender Ströme bewaͤſſert, deren’ Länge und 

Waſſerfuͤlle vom Norden gegen. Süden gerechnet, in gleicher Pro⸗ 


I 
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portion. wie die Halbinſel an Breite ſich verengt, immer meht 
und mehr abnimmt, fo, daß die ſuͤdlichſten nur zu kurzen, meiſt 
durchgehbaren Kuͤſtenfluͤſſen werden. Die Beiden noͤrblichern, 
Nerbuda und Tapti haben die- Sonderbarfeit, daß fie der 
allgemeinen Senkung entgegen, widerfinnig von O. gegen: W. In 
ihren engen Felsthälern, gleichſam in geradlinigten unter fi 
parallelen Erdipalten zur Malabarküfte eilen, indeß die Quel⸗ 
en der übrigen wie die des Godavery, Kiftnah, Penaur, 


Palaur, Cavery und Anderer, insgefammt ganz dicht an eg 


Malabar⸗Kuͤſte dem dortigen hohen Sehirgsfaume des Dekan⸗ 
Plateau's, defien weſtlichem Randgebirge, nämlich dem Oſtab⸗ 
bange ber Ghat⸗Gehirge entquellen, und dann erft mit wies 
en Kruͤmmungen uud nördlichen wie füdlichen Suflüffen, die 


weiten Plateauebenen gegen. Oſten durchziehen, ehe fie über vers 


ſchiedene Stufenabfäge ſtuͤrzend, unterhalb des, Oftabfalles det 
. ganyen Dekan: Piateaus, an ber flachen, niedern Coromandel⸗ 
Kuͤſte in das Bengalifhe Meer einmänden. Indem wir bie Nas 
tue diefer großen Hauptformen näher ins Auge faſſen, ihre Ge⸗ 
geneinanberſtellung und ihre Wechſelwirkungen aufſuchen, wird 


das Bild des Landes von ſelbſt uns entgegentreten, in ſeinen 


vichtigſten Beziehungen zu feinen Bewohnern und Staaten: denn 
deren. Befigergreifung der Landfchaften ward überall. bedingt durch 


die natürliche Grundlage ihrer Beſchaffenheiten. Diefe iſt es, 


weiche die Mittelpuncte einheimifcher Cultur im Gebirgsland, wie 
in der Ebene, im Stromgebiete oder am Geftade beftimmte, un 
den Herrſchern und Staatengründern ihre Reſidenzen anwies; fig 
iſt es, welche durch ihre Natur⸗ Straßen, Gebiraspäfle, Stroms 
Iinien, Kuͤſtenſtroͤmnung und Hafenbildung den Eroberern die 
Wege .bapnte, oder den. friedlichen Karamanen der Pilger und 
Handelsleute die Wege zu ihren Märkten, Tempeln, ‚heiligen Bas 


deßellen und Wallfahrtsorten zeigte; fie iſt e&, welche die Flotten 


der uͤberſeeiſchen Fremdlinge in, ihre “Mecresanfuhrten aufnahm, 
und, ſtromauf wie landein, zu den Reis; und Kornkammern der 
Bingenländer und weiter zu der Bell enabo- vr Bveſenſchune 
u Vanrn führte. 


— 


434 Oſt/Afien. Weiteren A. Abſchn. $. 


2 Aelteſte Zeastuiß von Indien. durch deſſen Ver⸗ 
kehr mit den, Abendlaͤndern In einer vorbiftoris ; 
fhen Zeit, auf dem Wege des Sriedenk. 
Die genauere gesgraphiſche Kenntniß von Indien 
IR zwar fehr Jung, aber die Berbreitung feiner Produsrtie 
nen ſehr alt; feine koͤſtlichen Naturgaben, die edelſten in Ähee 
Art, und die Erzeugniſſe feiner Induſtrie, ſeit den Uranfaͤngen 
des Voͤlkerverkehrs und menſchlicher Geſittung weit nad beim 
Weſten und den Oſten der Erbe verbreitet, werfen bei den 
Biltern des Abenidlandes das erfte Licht auf die Heimath, von 
ver fie ausgchen. Die einheimifchen Namen, welche de 
Waaren Indlens unter: den mannichfaltigkten Wechſein der 
Volker und ihrer Sprachen, ſeit den fruͤheſten Jahetauſenden, 
burch fo viele Jahrhunderte hindurch behauptet haben, find durch 
das Studium der Voͤlkergeſchichten, und neuerlich durch fortge⸗ 
ſchrittene Indiſche Sprachforſchung auch in der Zeit hiſteriſchen 
Dunkels zu Monumenten der Wiedererkennung ihrer Hal 
math, und deren aͤlteſten Zuſtandes geworden, dic bei einen Laud⸗ 
wie Indien, deſſen Cultur und Welteinfluß ohne Wechſel mil 
den Anfängen der Weltgeſchichte beginnt, eben fo lehrreich für die 
Gegenwart als für die Bergangenheit ſeyn muͤſſen. Dahet 
kdonnen wir fie auch hier nicht fuͤglich Abergehen, weil fie und za 
wichtigen Aufſchluͤffen über die echnographifche Bedeutung 
and fruͤheſte Eivilifatton eihes Landes führen, weiches in 
feinem der Sahrhunderte von ‚den Utzeiten der Aegypter und 
Babpylonier an, bis heute, dieſe Bedeutung verlor, im 
dieſe in der Gegenwart, noch gegen- die Vergangenheit, im ge 
ſteigertem Maaße behauptet, wenn fehon das ‘dort einheimi 
ſche Leben, gegen’ die früheren -Heiten im Verſinken ſich zeigt, 
dagegen ein neues mit traditioneller Cultar ſich zu bilden 
im Beginn ift, und dieſelbe Naur dert ihre reichen Gaben /n 
Ber Gegenwart ſpenbet wie in ber Vergangenheit. 
. An die Geſchichte der Entbettung Indiens, fort ve 
Zeit Aleranders des Großen, und feiner-Machfolger, in der 
Griechiſch⸗Roͤmiſchen Periode, wie an die des Mittel 
alters durch die Weltafiaten, Derfer, Araber, Mongolen, 
Turk, Afghanen, zur Suropäerslieberfiedelung dung 
_ Portugiefen und nachfolgende Handelsvoͤlker, bis zu Dex ge⸗ 
genwärtigen Britenherrſchaft, knuͤpft ſich aber chen fo ſehr 


— 
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dad genauere Bekanntwerden aller dortigen geographiſchen Wer , 
nennungen und Derhäftnifie an, daß die der Gegenwart ebene 
feld nur durch die der Vergangenheit ihr geböriges Licht erhal⸗ 
en können... Ein farzer hifkorifcher Umriß ver fruͤhern allgemeis 
nen umd localen Verhaͤltniſſe der Indiſchen Welt, nach Ihr - 
wa wichtigſten, geographifchen Momenten ber Bergangenheit, is 
dene wit vorzüglich nur den ſchon vorhandenen vlaflifchen Un⸗ 
winhungee (son WB. Jones, Mobertfon, Heeren, Dr 
Bincent, A. W. v. Schlegel, Ehr. Laffen, Fr. Bopp 
P. v. Bohlen’. A.) zu folgen brauchen, wird daher hier am 
beten zum Verſtaͤndniß der noch folgenden Mittheilungen über‘ 
DE geographiſchen Verhaͤltniſſe der Gegenwart vorhergeben mäflen. 

Seit den fruͤheſten Zeiten, fagt der berühmte Kenner dee 
Sanskrit Literatur, U. W. v. Schlegel’), deſſen Forſchungen 
wir viele wichtige Sprachhemerfungen über Indien verdanken, 
veſchien dieſes Land im Zwielicht feiner weiten Entfernung und 
ſchwierigen Zugänglichfeit den Wöltern des Abendlandes als eine 
Heimath der Wunder; ſonſt pflegt das Wunderbare bei näherer 
Betrachtung zu verfchwinden, bier aber bieten fich noch täglich 
Reue und raͤthſelhafte Gegenflände zur wichtigften Unterfachung 
bar. Zuerſt hat wel der Handelstrich zu den Grenzen und 
Kuͤſten Indiens geführt, der Ehrgeiz der Eroberer häufig 
durch ferne angeregt, iſt nachgefolgt und weiter vorgedrungen, am 
fpaseften trat die uneigennägige Wißbegier hinzu, die endlich zug 
genauern Kunde des Landes geführt hat, 

Daß ſchan In vorpiforifchen Zeiten ein Verkehr zwiſchen 
Borderofien uud Indien beftand, haben Will. Jones, Heer 





8) Will. Jones Discourse (1786) .on Hlindus, in Asiatio Ressarches 
Calcutta. Vol. I.; A. H. L. Heeren Commentatio de G 
de India notitia et cam Indis commerciis 1790; defl. De mer 
tarae: Indicge ratione et viis, 1791; def. De Romanorum de In- 
dia notitia, 1792. in Götting. Commentat. T. X; X.; B. Nas 
bertfon’s Hiftorifche Unterfuchungen über die Kenniniffe der Alten 
von Indien und bie. Kortfchritte des Handels ze, uͤberſ. von G. 
Forſter. Berlin 1792. 8.5 W. Vincent Periplus of the Erythrean 
Sen etc. Oxford Ed. I800. 4. 2 Voll.; Heeten Ideen 3 Aufl, 
1818. UI Th. 1. Abttl. S. 300 — 693.5 A. W. v. Schlogel 
Ucber die Zunahme und ben gegenwärtigen Stand unferer Kennte 

“ nfte von Indien, Abth. 1. Berliner Kalender 1829. &. 1 — 86.3 
deß. Jadiſche Bibliothet 2 Th. Bonn 1890 und 18275 P. v. Boh⸗ 
Un das alte gabim mit befonderer Rüdfiht auf Aegypien. 2 Sp 
Königshirg 1830. 8. , 
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ren and Roberkſon, dref gefeierte Hiſtoriker, uͤberzengend Bas 
sethan, durch die Nachweiſung der früheften Berbreitung der In⸗ 
diſchen Waaren (vorzuͤglich Edelfteine, Perien, Elfenbein 
putz, Gewebe, Gewuͤrze, Rauchwerk), ſelbſt bis in den 
Welten und Norden Curopas, che man dert den Namen des 
Landes erfuhr, aus dem fie gebracht wurden. Zu dieſen Verseb 
fen für das fehr hohe Alter des Handels wie au des Jdeen 
verkehrs, zwifchen Indien und der Weftwelt, hat die Spra⸗ 
he neue hinzugefügt. Merfchiedene Sanstritifhe Namen 
von Warren find ſelbſt in das Hebräifche und Gricchiſche 
in ältefter Zelt aufgenommen. 

‚ Der Hebraͤiſche oder Phönichihe Name der Baumwolle 
m ans dem‘ Sanskrit entiehnt (Hebraͤiſch Kar pas, Sanstit 
Rarpafa), ımd wiederum aus dem Phönicifhen in das Grie⸗ 
chiſche und Lateinifche Abergegangen, (von den Indiern fagt Cor 
tius VIII, 9. corpora usque pedes carbaso velant), doch mk 
theilweis veränderter Bedeutung. Wahrfcheinlich, obwol fein di 
rectes Zeugniß daruͤber bekannt iſt, führten wol Phoͤnicier die 
Baumwollenzenge aus Indien den weſtiichen Voͤlkern zu. Auf 
ihrer Inſel Tylos, wo jest Bahrain, im Perſiſchen Gall, 
‚asapt Iheophraft (IV. c.7.) Baumwollenpflanzungen, 
wol die erften gegen Welten (von Gossypium herhaveum, Spren⸗ 
get in Theophraft Nat. Geſch. I. S. 164), Schon Herodst 
wußte, daB jene Baummollenzeuge aus Indien kamen (Herod. 
II, 106), und ihr Gebrauch war Ihm bei Derfern und Acaym 
teen befannt (ebend. VIE, 181), In Aegypten ummidelte man 


ſeit aͤlteſter Zeit die Mumien nur mit Baumwollen binden, 


nicht mit Leinwand. In Aegypten nennt Herodot, ald er dert 
veifete, die Baumwollenſtaude aber nicht, die er doch als einhei⸗ 
miſch in Indien unter dem Namen Sindon byssina fennt; vom 
Namen des Sindh, oder Indus⸗Strome, abgeleitet. Exit zu 
Plinius Zeit ward Be Baumwolle in Aegypten gebaut; 
fo alt alſo die aͤlteſten Agyptifchen Mumien mit Baumwollenbin⸗ 
den umwickelt find, fo frühzeitig findet auch ſchon Ausfuhr der 

Baummollengewebe aus Indien nach) dem Abendlande, auf. wer 
chem Wege ift unbefannt, ftatt; in fo frühe Periode gehen aber 


die erften Anfänge der Civilifirung jenes Indiſchen Oriem 


tes. und feiner Tradition an Aegypten zuruͤck, deſſen Umfang 
ganz unbefiimmt noch bei Plinius mit dem dritten Theile der 
ihm bekannten Erde verglichen ward. 


% 
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Schon W. Jones hatte ein aͤhnliches Verhaͤſeniß in Be⸗ 
ziehung auf die Seidengewebe vermuthet, da das Geſpinnſt 
der wilden Seidenraupe von verſchiedenen Arten) im 
mittlern Indien, zumal in den Wäldern von Dekan, Afam 
und Sylhet feit fo langen Seiten belannt if, und die Zucht 
derſelben felbſt zwei beſondere Caſten zum Fuͤttern der Seiden⸗ 
raupe wie zum Spinnen ihrer Gewebe, ſich von andern in Benu⸗ 
galen 5). zu fondern, veranlaßt hatte. Don Indien ans lernte, 
unftreitig zu Aleranders Zeit, Ariftoteles diefes Inſect und 
fein Product zuerft (Histor. Animal. V. c. 19) im Weften ken⸗ 
nen, obwol die genauere Befanntfchaft damit in Eonftantinopet, 
und die Zucht im Byzantiniſchen, Reihe, nah Procopius 
Zeugniß, als etwas ganz Neues, (Procop. de Bello Gothic. IV. 
e. XVII.) erft im Jahre 530, unter Kaifer Juſtinianus, durch 
die Mönche aus Serinda (Mord Indien, Land der Seren, Land. 

der Afi oder Parther; in Khotan die Einfuhr der Seiten 
tanpe im VI. Sahrhundert aus China bekannt) 9 ſtatt fand. 
Obwol num diefe Werbreitung durch ganz Mittelafien al die 
Befanntere, feit der Periode des Mittelalters, nach dem Byzaun⸗ 
tinifhen Europa, von China ausgeht, und dafelbſt, nach dem 
einheimifchen Annalen, die Kunſt der Seidenzuht und der Ges 
webe bis auf Kaifer Hoang ti (d. i. bis zum Jahre 2600 vor 
Chr. Sch.) 7) zuruͤckdatirt wird, auch aus diefer Verbreitungs⸗ 
weile fih die ganze Namengebung, bei fat allen Aſia⸗ 
tifden und Europäifhen Voͤlkern, auf eine hoͤchſt merk 
würdige Weiſe nachmeifen 8) laͤßt, fo geht doch dieſelbe Kun 
der Seidenmweberei auch in das hoͤchſte Alter in Indien 
zuruͤck. Syn früherer Zeit hat der große Markt zu Nilcunde . 
(Naxörda) in Mantalore auf Malabar, für Pfeffer und 
Seidengewebe, zu Arrians), Ptolemaeus und Pli⸗ 





) WIE Syke⸗ Acoonnt of the Kolisurra Silk Worm ( Bombyx: Paphia) 
of the Deecanin Trans. of tbe Roy. As. Soc. of Gr. Britain. ee. Lon 
1834. Vol. III. P. UI. p. 541—547.- 5) Walt. Hamilton Geogm. 

statist. and historic. beseription of Hindostan. Lond. 1820. 4 
Vol. L p. 29. °) Ab, Remusat Hist. de la Ville de Khotan 
etc. Paris 1820, 8. p. 33, 53. ’) Mailla Histoire Generale 
de ia Chine. T. L p. 24, 71. 3 Klaproth sur l’Origine du 
Nom de la Soie in Journ. Asiat. 1829. T. I. p- 243 — 247. d. 
Tebl. histor. de PAsie Benin 67.; befj. Mem. relat. à PAtio T. III, 

p- 264. ) Arriani L Mar. Erythr. ed. Hudson. L p 31, 
56 oo. ci. Vinoent Peripl Le, Il. p- 410, 486, 600 eto. 
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aius Beit vielmehr wol Indifche Seidengewebe als ausſchüiekliq 
Serifche, da i. Ehinefifche, nad) Babylon, Medien, Tprus, 
Aethiopien!Y, Arabien, Acgypten und Rom gefandt, we 


Se mit Gold aufgewogen wurden. Ald merkwürdigen Beweis 


daß man in fehr hohem Alter auh in Indien mit feidenen 
Zeugen und ihrer Zubereitung gut befannt war, führt v. Schle⸗ 


‚gel die einheimifchen Sanskritnamen derfelben an: Kitaja, d. 


$. von einem Inſect erzeugt, Raufeya aus einem Cocon var 
fertigt, welche ſchon in den Alteften Brahminifchen Geſetzbuche 
(Manu, XI. v. 168, XII. v. 64) vorfommen, das wol ſicher 


an 1000 Jahre 1) vor die Chriftliche Zeitrechnung hinaufreicht, 


Diefer Umſtand hat foggr zu der Meinung geführt, die Seiden⸗ 
sultus als Indiſche Kunft erſt aus dem Gangeslande gegen den 


- Dften nach China, etwa mit dem Buddhaismus, wie fo. manche 


‚andere, einwandera zu laflen, wogegen aber die Ehinefifchen An 


nalen reiten, auch Fein Grund vorhanden ſcheint, daß nicht in 
beiden Ländern zugleich die Induſtrie der früheivififirten Voͤllex 
Selöftftändig, zu verwandter Erfindung und Kunſtfertigkeit fortfchritt, 

: Das Zinn, Raffiteros, bei Homer (U. XVII, 47% 


612, IX. v. 271 0. a), Defiodus (Theogon. v. 862) und ig 


+ 


alten Urkunden der Dieflenier (Pausanias Messeniaca IV. c. 26. 6.) 
laͤngſt bekannt, ein Monopol des Handels der Phönicier im Wer 
Ken der Erde, die es von den Kaſſiteriden⸗Inſel n Britam 
niens, (Co enwales und den Scilly Jnfeln) als cin keſtha— 
red. Metall erſt zu den übrigen Voͤlkern haben verbreiten follen, 
and nach Arrians Meripfus (Ed. Hudson I. p. 16) an de 
Arabiſchen Weirauchkuͤſte zu Kana, nahe bei Muza, für dieſes um 


“andere koſtbare Waaren des Drientes einen Hauptmarkt hatten, 


traͤgt merkwürdig genug einen Sanstritnamen, da daſſelbe Me. 


tal noch heute in Indien Kaftira (Caffdir, bei Con al Vardi) heißt. 


Die nordifchen Zinninfeln, deren Lage wenigftens Heradot (IU,115) 


“nicht zu Eennen behauptet, mögen vielleicht erft durch die- Reifen 


des Pytheas von Maflilien, daher_wol Strabo feine Beſchrei⸗ 
bung!2) nahm, allgemeiner befannt geworden ſeyn; aller Zinnſchmuck 
ber In Homeriſchen Gefängen vorkommt, ift von aftatiföher Arbeit 
Der größte Meichthum aber der Zinntüften und Zinninfeln. 





20) Procopius de Bello Persioo. Venet. 1720. In l. o 20. 
"2% v. Bopien Indien II. &. 10. 22) Strabo L IL 4. $. Ba; IN. 
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QunkiCeylon und Banca und das Gebiet zwiſchen ‚beide 
f. oben ©. 77), in Hinterindien, weicher die damale Sands . 
kritredenden Völker mit biefer Waare verfehen mochte, blieb den. 
gebildeten Völkern des Abendlandes. gänzlich, bis auf die Portu⸗ 
gieſen in Malacca und die neueſte Zeit unbekannt, und fomit- 
auch wol der Acht altindifche Urfprung des Namens, der nun, 
als die fenntnißreichen Phönicier daffelbe, ihnen wolbefannte Mes 
toll des Orientes aud im Weſten antrafen und Hug benugten, 
ebenrfalld von der Waare, auf die aͤußerſte Nordweſtliche Inſel⸗ 
gruppe keltiſcher Voͤlkerſchaften übertragen wurde. Daß die Phoͤ 
nicier oder Araber Schon fehr frühzeitig das dftlihe Zinn 
ans Indien ausführten, beweifet der dort im Sanskrit 
ebenfalls gebräuchliche Name, dieſer Waare: Yavanefhta 


G. e. stannum, a Yavanis exoptatum) 2), 


Auch der Name des Pfeffers, eines fo Acht indiſchen Ber 
wächfes, ft im Sanskrit Pippall, und fchon feit alter Zeit 
durch das Griechiſche (abntoi) 1%) in die Lateinifhe und alle 
neuern Europäifchen Sprachen übergegangen; Hippofrates 


| ſagt, daß die Griechen diefen Namen mit der Sache von den 


Derfern, überfommen hätten, was wol auf feine Landverbrei— 


tung aus Indien, durch Karawanenwege deuten mag; aber ſchon 


Vincent!) hat darauf hingewieſen, daß er auch nach dem Pe⸗ 
riplus, von der Kuͤſte Malabar zu Arabern (wo er Pimpilim 
heißt) eingeführt wurde, die deshalb dieſe die Pfeffertäfte, 
Balad el fulful (fand des Pfeffers) nannten, und daß 
er von ihnen, durch Küftenfhiffahrt über das Rothe Dieer, zu 
Aethiopen kam, bei denen die Ptolemäer ihn vorfanden. Er if 
alfo auf doppelten Wegen gegen das Abendland aus Indien, 
frühzeitig eingewandert. - 

Auch der moderne Name des Zuckers (zucchero der Italie⸗ 
ner, lateiniſch Saccharum), dem Plinius nur noch als eine of 
feinelle Arzneiwaare bekannt, im Sanskrit chenfalld Sartara 
genannt, bezeichnet hiedurch ſchon feine Indiſche Herkunft. und 
Verbreitung, wenn cd auch der Periplus nicht ausdrücklich fagte, 
daß er ald Waare, aus füßem Rohre bereitet, von Barygaza 
in Indien, nad) bem Rothen Meere (ro Asyouerov 0uxyapı) 16) _ 


13) Chr. Lassen Comm. de Pentapotamia Indien. Bonnae 1827: 4. 
p« 69, '*) Arrian Pesipl. Mar. Krytar. ed. Hudson p- 29... 
' 5)’ Vinoeat Peripl. 1. ei II. p. 754. App. p. 70... '*) Arriam Por. 
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‚in den Handel komme. Die Griechen und Rdmer verfäßten auf 
andere Art ihre Speiſen; im Beſitz edler Suͤdweine mochten fie 
Rum (Roma im Sanskrit d. h. Waffen und Rak Gandi 
Im Sanskrit, it Rum aus Zucker bereitet, auch Sidhu) 17) von 
ſchmaͤhen, deren Bereitung als Getränke in Indien auch in her 
des Altertum zurücdgeht, die aber in don WBaarenverzeichniffen 
der Ausfuhrartitel nicht genannt werden. Chen diefer Lmftand, 
daß Im Abendlande noch der Geſchmack nicht gemerkt, oder bie 
Sitte des Verbrauchs für gewiffe Gegenflände nicht in Gang ger 
kommen war, ſcheint In Altefter Zeit die Urſache etwa abweichen 
der Erporten der älteften gegen die neuen Zeiten geweſen zu 
feyn: denn Indien mag Im Wefentlichen, von jeher, die ſelben 
Waaren dem Auslande abgeliefert haben, dazu außer den oben 
genannten noch Reis, mancherlei Heilmittel, Wolgeräde, 
worunter ganz neuerlich, von dem Meiſter in diefem Felde der 
Unterſuchung, aud noch Rhabarber, Betel, Optum, Ru 
fendi und, die Schawlwolle in der Bor Alerandrinifchen Per 
riode nachgemwiefen find 18); 
Wie in Aderbau, Handwerk, Gewerbe unveränderfich, fagt 
©». Schlegel, eben fo war ed Yndien in Verfaffung, Meinung, 
Sitten, bis in die feinften Züge. Indiſche Frauen beftreihen 
den Rand der Augenlieder mit dem ſchwarzen Oryd vom Spieß⸗ 
glafe, weil es kuͤhlend und mwohlthätig wirkt und den Glanz ber 
Augen erhoͤhet. Wie alt mußte diefe Sitte des weiblichen Putzes 
ſeyn, daß fie fhon zu Plinius Zeit auch im Abenblande ia 
Gebrauch kam, und Arrian nennt das Collyrium unter den 
Indiſchen Erporten. Auch eingeführte Waaren, obwol In⸗ 
dien von Anfang an nur wenig fremde gegen feine einheimifchen 
vertaufchte, beweifen feinen frühen Verkehr mit dem Ausland. 


Phoͤnicier und Araber waren wol bie Alteften Vermittler dei 


Verkehrs mit Indien zur See, aus dem Arabifchen und Perfis 
ſchen Meerbufen (Tylos und Aradus jegt Bahrain); denn 
die erftern, dem Tribus der Araber nahe verwandt I9),. lebten in 
Alteſter Zeit, wol noch weniger geſchieden von ihnen, am Erd⸗ 
thiaͤiſchen Meere in ihren Urſitzen (Herod. J, / 1. VI, 80) 





) v. Bohlen Indien IL. &. 169. **) Heoron Comamina ad ex- 
plicanda noanulla Historiae Mercaturae antiquse capita in Gett. 
Gel. An 25 Det. 1834. ©. M9 - 20%. ı8) Hamaher Mis- 
vellanen Phoenicia. Lugdon. Batavor. 1828. 4. p. 172 ete. 
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du fie, nach hren eignen Ausfagen; wie Herodot berlchtet, Fon 
da erſt, in ditefter Zeit, durch Syrien nach der Phoͤnichſchen Kuſte 
forträdften und fofort bald weite Scefahrten begannen. Zu die 
fen waren fie unftreitig auch vorgehbt genug, wenn fle, was frei 
ch nicht ausdruͤcklich gefagt wird, fchon früher Staͤdtegruͤnder 
and Schiffer am Arabiſch⸗ Indiſchen Meere geweſen waren, 
wvwo die ihnen mwahrfcheinlich verwandten Stämme Iknge dem Per⸗ 
ſiſchen Käftenfaume, beſtimmt noch zu Alexanders Zeit, bis zur 
Weſtmuͤndung des Indus reichten, welche deſſen aus Iudien 
de Heere, dort, unter dem Namen der Arabiten 
am Arab Strome, und der Oriten, kennen lernten (Arrian 
"Peripl. ed. Hads. 4. 7, Peripl. Marc. Herael. ed Huds, p. 24); 
daher die Phoͤnicier, als Anftedler an beiden Meeren im 
Dfien und Weften, am früheften die Händler der Indi⸗ 
ſchen Waaren und Ihre Berbreiter gegen den Wehen 
ſeyn konnten. Sollte auf diefen Wege nicht auch zuerſt der 
Weirauch von den Arabifchen Welrauchküften nach Indien ges . 
Iommen feyn, der feit aͤlteſter Zeit dort eingeführt, wie noch heute, 
m Sanstritden Namen Yavana, d.h. da6 Yavanifche20), 
im Lande dr Yavaner erzeugte, führt. Yamwanası) oder 
Yavanas nannten aber die alten Inder nicht blos mn Manus 
Geſetzbuch (X. 44) die entarteten Mifchlinge ihrer Kriegerkafte im 
Beften, und im Mahabharata, ihre aus dem Wellen gegen 
fe mit Saken und andern unbeiligen barbarifchen Völkern vous 
einsenden Eroberer, wie Baftrianen, macedonifhe Gries 
Gen (Jonter, nad Orientalifcher Ausfprache, Tovec Aeschyl. 
Pers. 776, Javan bei Ezechiel 27, 14 und Geneſis X. 2), bie 
fie tapfer, weife und in der Sternfunde erfahren ruͤhmen; fons 
dem auch in alter Zeit die Derfer und Araber, die von ih⸗ 
nen bie Indiſchen Waaren holten (daher das Zinn, Yavas 
neshta, der ſchwarze Pfeffer Yavanapriya, i. e. a Yavanis 
Sxceptum, der Weirauch, Yavana, das Yavanifche heißen), 
aber auch in den folgenden Perioden, bis heute M, die Moham⸗ 
medaner und feindliche Voͤlker im Weſten mit dieſem Namen 





2°) 9, Schlegel Berl. Kal, 1829. ©. 8. 213 Ch. Lassen I. % 
entapotamia Indica P. 68 etc.; v. Bohlen Rec. Ja b. f. if. 
Gritit 1929. ©. 23:5 B. v. Humboldt über die Verbindungen 
iſchen Indien und Java, 1834. 8.1. &65..  **) Bournouf 
' down. Asia, X, 238, i 
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äberhanpt; wodurch ter dieſe Benennung versiiremb- und 
wesigae belehrend für die Erklärung geworden. Als fruͤheſte Spa 
directen Sceverfchrd des Abendlandes mit Indien hat man 
den Erobecungszug des Seſoſtris durch das Erythraͤiſche Meer, 
nach Diodors (I, 47) und anderer Erzählungen, als. blos mycho⸗ 
bogiſch verworfen, jedoch, die auffulfende Analogie in der Dichtung 
der Sage von diefem aͤgyptiſchen Heros und dem Indiſchen a 
ratas, auf. welche die ſpaͤtere Zeit alles ühertragen mochte, was 

nur irgend auf eine Vorzeit zurück deutete, bemerkt, wodurch bie 
Bermuthung: Raum gewann, als koͤnne die Seſoſtridiſche Sage 
wol · and aͤghptiſchen DHeldengedichten entlehnt feyn, oder aus deu 
Urfigen.des Wolke (?) wit berüber gebracht, welches freilich ya 
einem allesätteflen Verkehre zwiſchen Indien ‚und Acgppten zu⸗ 
astführen würde 29). Dagegen iſt die bekannte Ophir Fahrt 
der Salomonifchen- Schiffer, unter Leitung der Phönicier, zur 
Zeit, va 1000 Jahre v. Chr. Geb. ihre Städte Iyrus und Si⸗ 
"don noch in Bluͤthe fanden, als hiſtoriſches Factum ſchon mehr⸗ 
fach und wit neuen Gründen der Wahrſcheinlichkeit auf In⸗ 
dien, als Ziel der Handelsunternehmung gedeutet (f. unten bei 
Arabien Dphirfahtt). 

Wie noch heute, fo auch im hohen Auterthum wurde der 
HDandel des Occidents mit Indien durch Ausländer vorzugs⸗ 
weife betrieben, welche meiſtentheils die Indiſchen Waaren aus 
theem Geburtsort abholten; doch nicht ausſchließlichz dem 
auch Indier verließen ihre Heimath zu Land und zur See, und 
die feühere Meinung als feien fie ‚niemals Seefahrer geweſen, 
wie dies viele Stellen in Arrians Periplus des Erythraͤiſchen 
Meeres widerlegen, iſt zu weit ausgedehnt worden. Den beiden 
oberſten Taften ift es, nach v. Schlegels Unterfuchung ?*), ab 
lerdings unterfagt den gemeihten Boden Indiens zu verlaſſen, 
fie find an das Vaterland gebunden, wo fie fo große Vorzuͤge 
‚genießen; anders verhält es fi mit dem Gewerbſtande. Im 
Geſetzbuche Manus (VII, 157), ift von Leuten ‚die Rede, wel 
che der Fahrt auf dem Ocean kundig find; dem Kaufmann 
wird es dafelbft empfohlen fremde Sprachen zu wiflen (IX, 
332); Magadhas heißen (X, 47) reifende Waarenhändler. 
GSelbſt ſchon durch Alerander ließ fich einer der Weifen Indiens, 
Kalanus (von Kalyana, befter! Licher! nach. der Art zu grüßen 


28) v. Bohlen Ind. I 120. **) v. Schlegel Wert. Kat, 1929, ©. 14 
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Mertens Indien; Vaſlanen. > > Kid 
=, ein .beiferer Geeu, , ſein Vaterland zu ver 

laſſen, und mit dem Sieger gegen We en zu ziehen, wo er aber 
ſchon zu Paſargadae, bei Erkrankung, den Tod des Scheiterhau⸗ 
fens waͤhlte, um den Geiſt von den Banden des Körpers zu bar 
freien; ein anderer Indianer aus Barygaza, dem uralten Em—⸗ 
porinm, drang bis Athen vor, wo er (jur. n. Chr. Geh.) ein gleis 
ches Ende nahm und als Heiliger (wol ein Pilger oder Yogi, dew 
Strabo einen Sophifien nennt) die Bewunderung der Gries 
den und Roͤmer erregte. Doch waren folhe Auswanderungen 
gu den Voͤlkern des "Abendlandes zu felten, dagegen die der Js 
difhen Kaufleute gewiß auch im höhern Alterthum nicht 
ſparſam; ſchon nah Arriaus Periplus) ſchiſten fie bie 
Aden In Arabien (Azania), und laffen ſich, als Fraͤmdlinge 
aus Indien, nebſt Arabern und Griechen, ben Gewuͤrz⸗ 
handel nach Aegypten und Aethiopien zu betreiben, (auch Reig 
Muffeline und Schildkrotenſchaalen bringen fie in Menge) auf 
der Inſel Dioscorides, d. i. Socotora, nieder, die dem 
Promontorium Aromatun vorliegt. Unter dem Namen ‚der Bas 
nianen (verdgrht vom Sanskit Banigsjana, d. h. woͤrtlich 
Dandelsleute) werden fie ſeit dem Mittelalter, durch ganz 
Mittels und Weſtaſien häufig, genannt, Mit ihnen mögen fruͤh⸗ 
zeitig, außer Indiſchen Waaren au Indiſche Gebraͤu⸗ 
he, und mancherlei religioſe Ideen (aͤhnlich wie mit Lao⸗Tſeus 
continentalen Pilgerfahrten durch Mittelaſien, Erdk. Aſien J. 189, 
492 ⁊c.), weſt waͤrt s gewandert ſeyn. Auf der Serenſtraße 
oder Seſatenſtraße, ſogar in Centralaſien, konnten fie fruͤh⸗ 
gitig 27) ſchon den Moͤnchen zur Zeit Kaiſer Juſtinians begag, 
nen, welche die Cier der Seidenraupe im holen Bambusſiqbe 
mit gegen den Weften brachten (Erdkunde 1. Aufl 1818, Ih. UL 
S. 627). Basco de Sama fand fie bei feiner erfien Umſchif⸗ 
fung Südafrikas, 1498, zu Melinde, was nicht fehr fern 
von Sorotora, wo er fi Bancani nennt 3), von heidnifchen 
Blute aus Cambaha, er nennt fie eine religiöfe Secte der Py⸗ 
hageroͤer, wei fe 4 sein Thierſleiſch aͤßen, offenbar Banian en 
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and Surate), welche dorthin Gewuͤrznelken, Pfeffer und 
allerhand Specereien zum Verlauf brachten. ie wurden 
guerft daran erfannt, daß fie einem Madonnenbilde mit dem Ehrks 
fusfinde, auf Vasco de Gamas Schiffe bei einem Beſuͤche Ne 
feet Sezengten, weil fie biefe für Abbilder ihrer Goͤtteridole hiels 
ten; und im doppelten Irrthume wurden fle nun anfänglich, von 
den Portugiefen, fir St. Thomas s Ehriften gehalten. Seitdem 
Find ihnen faft alle fpätere Reifende durch Weſtaſien von Mecca 
an (nach Burkhard) Über Ispahan (nach Diearius) bis Baku 
und Aſtrakhan (nah Pallas), ſelbſt bis in das innere dei 
Tartarei begegnet. ' 

Solche vielfache Wege find ed, auf denen Hi vorhiftork 
fhen und mittelalteriihen Zeiten, ehe die Seewege durch 
eltſchiffahrt gebahnt wurden, die erfte Kunde vom Tange no 
fabelhaft Hleibenden Indifhen Wunderlande duch fing, 
feitdem immerfort von allen Völkern begehrten koſtbaren Product, 
zu den Völkern des Abendlandes vordrang, indeß im Oſten 
der Erde, diefe Indifche Welt, gleihfam im Centrum Aſia⸗ 
tifcher Civiliſation gelegen, vorzüglich erft durch Eolonienven 
breitung und relizidſe Mifftionen der Brahmanen 
md Buddhadiener bekannt geworden zu feyn ſcheint, denen 
dann der Handel nachfolgen mochte. Spuren dieſer Art, denk 
auch im Oſten herrſcht darüber cin ähnliches Dunkel wie im We 
ften, Haben wir früher ſchon nachgewieſen; auf den Wegen über 
Laſchmir, Aſien Bd. I. 1098 u. f.; Nepal UI. 69, 111, 
115; Tübet II. 663, 657, 940, III. 280 .; Turkeſtan 1.335 
854, 362 u. a. O.; China. 260 ıc; Winterindien IL. 
956, 1024, 1132; Malacca, Sumatra u. a., oben S. 4%, 
87, 90 ꝛc.; und zumal die ſtarke Sinmifhung aus dem 
Sanskrit indie Malayiſchen und Dolnnefifhen Spras 
hen, fprechen dafür cf. oben &. 91 ), wie die berühmten Ms 
numente Hinduifcher Architecturen auf Java, 


3. Erſtes Hiforifches Belanntwerden Indient, dur 
Alerander des Großen Eroberungszug zum 
Indus⸗Strome. 


Bis auf Homer geht die Kenntniß des Namen von In⸗ 
dien im Abendiande nicht zuruͤck; die Homeriſchen Geſaͤnge wiſ⸗ 
ſen nur, daß es in dem heißen Lande der Erde auch gegen den 
Aufgang der Sonne Aethiopen, d. h. von der Sonnenhitze 


. Motbers Jabitug wei Veredet. + 8 
gebt, Din arlehiiäen eltern. 


geſchwzezee: Menſchen 

zodot nennen Judlen zuerſt; aben delſen Begriff bleibt lange 

Zeit ſchwankend und unbeſtimmt, und breitet ſſch, wis das Land 

der Hyperboraͤer gegen NW., fo das her Indier gegen SD 

WW ik unbelannte weitefle Entferugngen aus, Dex Water dag 
GSeſchichte giebt (460 v. Chr. Geh.) auch hie erften Nachrichten 

Aber Indien, wie fie unter Darius Hpflaspis zu den PDerfers 


gelangt (Herod. III. os - 106) waren. Es ſei das Außerfe ber 


. mehnte Land in Afien, das BolE der Ihdier zahlwiher ud 


groͤßer als die Thrazier. (V. 3.) Aber die eigentlih Sanckrit 
wenden und unter Beahmanifchen Geſetz lebenden Bölfer kannte 
er wicht, fondern nur diejenigen, mit wilderen @itten und in ges 


fetofen Zuftänden, tie im Süden Indiens nomadifch zerſtrent 


waren, und zumal die weſt lichen Grenzvdͤlker, weiche der 
Andifhe Brahmadiener felbft zu feinen Feinden, den Mlets⸗ 


Has, d. i. den barbariſchen Unreinen zählte (Afien I. Einleitung ' 


®. 11, I. 655, Wenn Darius Hnftaspis auch noch kel⸗ 
sen Theil des jenfeitigen Indiens eroberte, fo zählte man dach 


ahter dem Perſerheere Indifche Truppen mit Kriegsele⸗ 


»hanten CArrian Exp. Al. Ill, 8. 11); es waren unftreitig In⸗ 


bier don der Weſtſeite des Indus, wo Millionen Indiſchen 


Stammes (die Arianen) ) weit verbreitet waren, bis zu Pers 
fern, Parthern, Baktrianen. Duch Skylax von Raryande, 


anf Perſer Befehl geſchehene Ausſpaͤhung, in jenen Gegenden 


bes damaligen Raspatyrifhen Reihes (Kasmira, das 
Slanzende), davon das heutige Kaſchmir nur ein Theil iſt ch 
Erdtunde Aflen II: 420, 1086), umd feine Einfchiffung auf dem 
Hydas pes, d. i. Behut, und den Indus Strom hinab, konnte 
er viele Erzählungen von Indien, nach dem Weften feinem Pers 
ſermonarchen zuruͤckbringen, und dieſe konnte Hero dot feinen 
Landemanne nacherzaͤhlen. Daher Herodots noͤrdlichſte Kennt⸗ 


ws ſich bis nach Klein Tuͤbet zu den goldholenden Dadiken 
(wo die Sage der Goldameiſen, Erdk. Aſien IL 655— 660) er⸗ 


ſtreckt; daher, daß er die Indier als verfehiedene Sprachen 
redende Möller bezeichnet, Bon dieſen nennt er nur die robeften, 
die Umherwandernden, die Fifcheffer, wie fie noch heute 


am Indus wohnen, bie. Padaͤer Madyas, im Sanstr. deißt 
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45 Oſt⸗ſten. Vorh⸗Jubien. III. Mſthn. 6.95, 
GSit lechte), He chee eigenen Kranken verzchtrn und:füh au 
Witte nicht nehmen laſſen um nicht gottlot zur ſeyn (.Herod, Sk 
88. 99), und wiederium anbere fhdlichere Staͤmme, die michte de 
bendiges genießen, ſondera wur von Pflanzen, Hirſe, Huͤlſen 


fruchten leben (III, 300). : Me dieſe, weiche: nicht imter Perſiſche 


Hoheit kamen, und weit gegen Oſten und Suͤden wohnten, fd 
had) ihm dunkelfardig, den Aethiopen hntich (HI, 100), 
die Kalantier ſcheinen felsft davon den Namen zu’ haden 
Rita d. I. ſchib arz, im Ganskr). Dieſe Schlilderungen find 
keineswegs, wie man Zu fagen pflegt, übertrieben, "bie Centralle 
wohner ˖ Dekans, Me Aboriginer des rauhetn. Hochlandet an 
den Aucetten des Maha nadi und Nerbuda, die Pulinda) 
And noch heute dunkelſchwarz von Farbe, wie einſt vor in 


herrſchendwerdenden, hellfarbigern Verbrritung der Brahmadienct 
wol der groͤßere: Theil der Bewohner des ſuͤdlichen vielleicht fogar 


ganz Indiens, von den dunkelfarbigen Barian (Pariar 
In Plur.) in Malabar, nordwaͤrts durch die oben Bhills von 
Mal wa V, bis zu den dunkelfarbigen, kraushaarigen Doms in 
Kamaun in die hohen Alpeuthaͤler hinauf (ſ. Erdk. Aſien B 
1045. MT, 120). Eine aͤt hiopiſche, das iſt eine negerartige 
Urbevdlkernung Indiens in jener aͤlteſten Periode, die fh 
yegentoärtig noch durch alle untergeordneten Caſten, bis zu ben 
Yarlay hinab, welche Bei weiten den größten Theil der Popular 
Kon von Indien ausmachen, verzweigt, iſt demnach kaum meit 
zu bezweifeln, und ſteht, geographiſch, auf dem Hebergange 
des: Atabiſchen Aethiopen zu dem Hinterindiſchen 
Aſien Sp. UL, 1130; oben S. 25) und Auftwalneger, dem 
Papua. 
Allerdings. koͤnnte man auch heute noch von den roheſten 
Bolterſtaͤnmen der Indiſchen Halbinſel ausgehend, eine aͤhnliche 
Echiderung der Indier entwerfen, wie die Heroderiſche; nur def 
biefe Halbwilden, gegenwärtig, überall die Zurhcfgehrängtem 
die verkuͤmmerten Heberrefte jener wol mächtigern Altvorderta 
And. Die zur. edleren -WRenfchlichkeit, durch ben Braͤhma⸗ 
Cultus and durch Manus Geſetz, herangebildeten Brahms 
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guikr monen Babe, il. Peate, an In st Sohlen 
Macfe, fo auch fchen vor Alters, auf allen Seiten von wilden; 
barbariſchen Völkern (in Oriffa 3% heißen fie noch * 
Bawariz m Sanskrit Warwaraß d. i. Barbat, ſ. Erdt. 
Atita 2. Aufl. S. 556) umgeben; "daher eben bei ihnen, wie: hei 
Debraͤern, ihr firenges, ihr Heiliges Geſetz, zur Scheu 
dung von jenen. Unſtreitig hat ſich dirſes für locale Verhaltniffe 
entwickelte Hindugeſetz, wie das Hebraͤiſche, laͤngſt uͤberlebt; abet 
bieles darin, was auf den erſten Blick als Keinlich, vweilfiiärtich, 
aberglaͤnbiſch erſcheint, bewährt vielmehr, fagt ein 
und feiner Renner deſſelben, die Weicheit der alten Geſetgeber, 
wenn wir die Satzungen als Votſichtemaaßregel gegen Verwib 
derung betrachten. Der Gegenſatz 3) zwiſchen der weine Menſch⸗ 
Yet und der thieriſchen Ansartung fette fo ſcharf aid mꝛoua 
bezeichnet werden. 

Auch: koſtbare Producte lernte Herodot cun, 106) ſchon 
son Indien kennen, obwol ihm die koſtbarſten von da nocdh.mms 
bekanut blieben; dort ſollen die vierfuͤßigen Thiere, das Pferd 
iusgenommen, und die Voͤgel größer und ſchoͤner ſeyn ats andere 
we, dort werde ſehr viel Gold in den Fluͤſſen geführt, oder ge⸗ 
graben (Aſien Bd. H. S. 660); wilbe Bäume tragen dort alt 
nur Fruͤchte, ſondern auch eine Wolle, an Schoͤnheit und Guͤte 
der Schaafwolle Äberlegen, und die Indier trage Kleider vom 
Kiefer Baummolle Dieß alles erflärt er fich aus feiner Mei 
nang von der Lage Indiens am Ende der bewohnten 
Erde, und aus der weit Altern allgemeinen Vorſtellung *), daß 
alles Trefflichſte im ſeiner Art dem Rande der Erdſchäbe 
Überhaupt angehöre: die Fruchtbarkeit bes Bodens, das liebliche 
Cima, die Staͤrke und Kraft der Männer, die Unſchuld der Ext 
ten, im Elyſium, in den nfeln der Seeligen, bei Hypetdotreru, 
und Aethiopen, und fonach au die Koſtbarkeit der MNatueyto⸗ 
bucte bei den aͤußerſten Indiem. 
WBielmehr noch, als Herodot, hätte Kteſiad, der au PR 
* des Artaxerxes Dinemon, ſeit 404 v. Cht. Geb., wah⸗ 

tend 17 Jahren an dem Hofe dieſes DPerferfönigs ieöte, von In⸗ 
dien mitcheden Bnuen; auch Aamte er wol die Arbelt ſeiver wes 
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giuspet; zen er-fegin Ihe manches zu, verfhöngrie- aber ua 
überteieh. Er fchrieb nämlich das, erſte Buch über Indien, und 
verdankelte dic Berichte ſeines Vorgaͤngers, durch deſſen fabelhafs 
ten Iuhalt, in welchem ſehr viel Falſches mit mandem Wahre, 
nud viel Merkwuͤrdiges mit vielem Wunderbaren gemifcht wer; 
dem er: vorzuͤglich nachſtlebte. Er nennt darin, zu erſt, die 
Kriegselephanten der Indier, beſchreibt die indiſch⸗ ſprechen⸗ 
den Papageien, die dortigen Affen, die wahrſcheinlich al 
Megengeſchenke Indiſcher Fuͤrſten an den Perſerhof kamen. Soe 
ruͤhmt Kteſias die indiſchen Saͤbel, wegen ihrer Kunſt ber 
Haͤrtung des Gtahle (Mu;z, beruͤhnter Indiſcher Stahl bis heute); 
ex erhielt vom Perſerkoͤnige einen ſolchen Saͤbel ſelbſt zum Ge⸗ 
ſchenk. Er kennt ferner, nach Heerens >) neueſten Unterfuchum 
gen ſchon die Ind iſchen Shamis, ihre Faͤrbung, und bey 
Andifhen Lad; die Tübetifhen Schaafe uud Ziegen, 
die Pilgerfahrten zu den heiligen Duelifeen der Himalaya⸗ 
bigen, die dortigen Märkte, die Sammlung des Rofendls 
umd die Königsgärten Kaſchmir's, felbft dad Opium der Inder, 
Alles das find Beweiſe ſehr früher Civilifation in jenen Ge— 
gesiden, wuͤrde disfe auch nicht durch ihre einheimifche Sauskrit⸗ 
Luteratur beſtaͤtigt. Diefe und viele andere Nachrichten kommen 
jedoch äfter vielfach entftellt, und mit fo,vielen Fabeln, zumal 
son Wundermenſchen vermifcht vor, daß man die Indica des 
Eteſias, vielleicht ſelbſt erſt mit Indischen Maͤhren bereichert, 
wiederum als eine Ruͤſtkammer fuͤr alle folgenden Fabelweiſen 
angeſehen hat. Die wichtigſte Folge von Kteſias Berichten, 
meint v. Schlegel, ſey wol bie geweſen, daß feine Lectuͤre Die 
Einbildungskrafſt und Begierde Aleranders nach Beſitz nud 
Eroberung des Wunderlandes Indien entflammt habe. Aber, 
wenn wir auch jenen Einfluß nicht ganz leugnen moͤchten, weil 
auch hente noch Kteſias Berichte auf mancherlei Weiſe nicht nur 
die Einbildungskraft, ſondern auch den Scharfſinn zur Loͤſung 
mancher Theile feines problematiſchen Inhaltes reizen: fo ſtim⸗ 
men: wie doch der des großen Helden wuͤrdigern Anſicht ſeines 
jüngften Biographen bei, daß höhere politifche und andere Bes 
weggeände ihn zum Feldzuge nach Afien und endlich auch über 
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die Fabein des Kteſias geführt haben. 

Aletander der Große) Hatte mit der Unterwerfung bed 
 Sogdianifchen Landes die Befignahme des großen Perſerreiches 
“vollendet; fein Ruhm als Sieger Hatte ihm, in Baktrien, den 
Fuͤrſten von Tarila vom Indus zugeführt, der, mit feinen 
Nachbarfürften, unter denen Porus am Hydaspes (Behuf) 
als der mächtigfte hervorragte, verfeindet, den Macedoniſchen Hel⸗ 
den zu einer Judiſchen Heerfahrt auffordert, und fich Kereit 
erflärte, die Indier, welche widerfireben würden mit ihm gemeins 


ſchaftlich zu belämpfen. - Dies Anerbieten und der Dienfteifer’ 


eines andern Indiſchen Maja, Siſikyptos, der früher. dem 
Konigsmoͤrder Beſſus Huͤlfstruppen zugefagt, nach deſſen DBefles 
gung abet in Alexanders Heer eintrat, und Ihm treu ergeben 
blieb, brachte deffen ſchon früher gefaßten Plan, den Indus zu 
überfchreiten, zur Ausführung. 

Der flache Bergruͤcken des Paropamiſus, oder richtiger 
Paropaniſus (Wessel. ad Diod. II. p. 224. L. XVII. $. 83; 
nah v. Bohlen, vom Sanskritifchen para upa Nifa, d. h. ober 


halb Niſa, oder der Stadt Nyſa gelegen), den die Indier dem 


Buckel einer Schildkroͤte vergleichen, ward Überfliegen, und indem 
Man durch das Stufenland des Kophen (Kabulſtrom), das 
heutige Rabuliftan und Peſchawer, zum Ind us vorbrang, 


‚die Suͤdſeite der mächtigen Schneefette entdeckt, die feitben unter 


dem graͤcifirten Namen des In diſchen Kaukafus?) (Dindu 


Kuſh im Perfifhen) im Gegenfag des Pontiſchen, weil, wie 


bis su jenem Herkules, nun zu biefem noch weiter, Alcrans 
ber vorgedrungen war, bekannt ward. Offenbar nicht bloße 
GSehmeichelei und Griethenerfindung, fondern benannt von Graͤ⸗ 
vatsfas im Sanskrit, d. h. glänzendes Felsgebirg, der 
urſpruͤnglich einheimifche Name, den Plinius (VI. 17) in der 
Schreibart Grancasus aufbewahrt hat; and wurden die eins 
Beimifchen Mamen maus, Emodus, Meru befannt (f. Aſien 
Bd. I. S. 13, H. 420 ıc.). Einige der tapfern Alpenvölfer wur⸗ 
den beſiegt, andere geſchrect; die Nysäer (wo dieſes Nysa, 
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an Dftilien.. Vorder⸗Indien. N. Abichn. 5.95: 
ober Nina: lag, brrits unbelunns, Aberhanpt: ungerig, ob wicklich 
ein ſoſches fo hieß; denn die. Myſaͤiſchen Gefilde lagen, nah Has. 
mer, in den: Bergen Draciens, yon wo dieſer Name fo vielmal 
mit der Mythe durch ganz Barberafien: hatte hindurchwandern 
muͤſſen), von ihrex Bergvefte herab, den Griechen freiwillig ent 
gegenziehend, wurden von Alexander ehrenvoli in feine Heere 


"aufgenommen, Sie wollten nidt von Indiern, fondern vom. 


Welten berflammen; ihre, an die Art der heutigen Kafern 
(Biapufd, f. Erf. Afien IL 420), im. Hindu Khu, erinnern 
den, Sitten, die den. griechifchen verwandter find, machten fie den 
Maccdoniern im Orient willtommen. 3), An den Namen ihrer 
Heimath knuͤpfte ſich die neuerdachte Fabel von des Dionyſus, 
Zuge oder des Indaͤſchen Bacchnus, bei den fchmeichelnden. 
Geſchichtſchreibern Aleranbers an. (cin Devanifl, d. i. cin De 
vas oder Gott dieſes Namens, erikirt im Sanskrit nicht, eben fo 
wenig mie die nach Ähnlichen Erzäplunugen, von Brahma ober 
Eivas, neugemachte Fabel im altihracifhen Mythos des Die 
nyſus; auch einen Indifchen Herkules führt Meg aſthe⸗ 
nes unter. den Fabein auf, Die Züge des Alerander zu verherr⸗ 
lichen), Wo nur Epheu wuchs, fagt v. Schlegel, wie fruͤ— 
her fchon Ähnliches Eratofthenes. und nach ihm Strabe ®), 
in Beziehung auf. die Panegyriker Alexanders, mußte nun Bas 
chus geweien fenn; auch die rauſchende Kriegsmuſik an. die Bas 


chantiſche erinnernd, die man in Indien wirklich vorfand, beflä 


tigte dies, vom. mo fie zu Perſern, Morderafiaten, Arabern forts 
feheitt, und ‚in neuener Zeit von Tuͤrken, als Janitſchaaxenmuſik 
zu den Europaͤern übergegangen if. Merkwuͤrdig bleibt es aber, 
daß dic Alpenvoͤlker jener. Himalayahoͤhen Myſaͤas?), obweol. anf 
fehe verſchiedene Weife, in den verfchisdenften dortigen Hochge⸗ 
birgsganen, eine Sage) des Abflammung von jenen Macedo 
niern beibehalten, haben, die jedoch, nach den neueften Berichten 
eines Augenzeugen 2), mehr den Gebirgsvoͤllern am Nordge⸗ 





20) C. Ritter über Alexander bes ‚Seoßen, Betbzug am Indiſchen Kau⸗ 
kaſus 1832. 4.3 Arrian.de Meped. A V. I.; Drevfen a. a. 
D. ©. 370. »») Mannert Geogr. , Griechen uns Römer Th. 
V. S. 19 und’363 v. Bohlen Ind. I. &,69,142 0, *°) Strabo 
L. XV, 1. Ed. 2 Casaub. p. 688, vergl. Arriani Hist, Indie. 7; 
—* a. a. O. Th. V. S. 203 Inbifche Biblioth. IL 299. 

2) f, über Alexander des Großen Feldzug a. a. O. ©. 33; 

*2) Alex. Burnes Travels into Bokhara being the Account ofa 
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Yänge des Hindu Khu, im obern Qruslande, angehört (in 
Badaffdan und Durwaz) dagegen die. obengenannten Kafern im 
dem Nyſaͤer Bebirgslande, auch heute noch dem Weine, der in 
ihren Bergen reichlich gedeiht, fehr ergeben find. 
Alerander drang im Gebirgslande, nordwaͤrts des Kabul 
ſtromes, ſiegreich vor His zum In dus, in deflen Uferwaͤldern er 
(um Mullai) feine erfie Elephantenjagd abhielt, -und- 
dann einige Tage abwärts fhiffend, auf der Schiffbruͤcke, die vum 
Hephaͤſtion und Perdikkas fchon Über dieſen In dus gefihlagen 
war, aus der Provinz Peukelaitis Getzt Pukheli), den al⸗ 
ten Gren zſtrom, mit feinem ‚ganzen Heere uͤberſchritt (nord⸗ 
waͤrts von Attok, und wahrſcheinlich nordwaͤrts der Einmuͤn⸗ 
dung des Kabulſtromes, wie noch heute) 2). Hier wurde zum er⸗ 
fen male der Boden Indiens betreten, und das Griechenheer 
nach einem kurzen Marfche durch reichbehaute Ebenen, vom Rad⸗/ 
ja’von Tarila (fein Name ift Mophis oder Omphis) mit 
orientalifchen Pomp in feiner Nefidenz empfangen. Der Strom 
hieß in der Landesfprache zwar. Sindhus (im Sanskrit) 4), 
was auch Plinius (VI, 20. Indus incolis Sindus appellatus), 
and der Verfaſſer der Umſchiffung des Erpthräifchen Meeres (Ar- 
riani Peripl. Mar. Erytlır, .ed. Hudson p. 23. Ziydog) ſehr gut' 
wien, aber weil’ die Griechen ihn, bei den Perfern, ohne den‘ 
Ziſchlaut nennen hörten, wahrfcheinlih Hin dus, mit den Hauch⸗ 
lant, diefer Tegtere aber von den Joniern unterdrüädt wurde, ſo 
it der falfche Name Yndus durch alle Jahrhunderte bis heute 
beibehalten worden und nad) dem Strome 1 Indus Land,’ 
Indien duch alle Welt genannt. . Taxilaͤſs Lage, nicht am 
Indus, wo heute Attok, wie J. Rennell dafür. hielt, muß: 
allerdings tiefer Iandein, etwa ſchon auf halben Wege zum Hy ' 
daspes gefticht werden. Das von Eiphinftone*) entdeckte 
Monument von Manikiyala (f. unten) im DE von Rawil 





Journey from India to Caboot etc. London 1834. & Vol. If p. 
211 -— 217. 

#3) Dropfen Geſch. Alexander d. Gr. ©. 3813: Alex. Burnes Tra- 
vels into Bokhara etc, London, 1834. 8. Tom. I. p. 77. 

“ep, Schlegel Ind, Bibl. Ik ©; 3045 Chr. Lassen de Pentapo: 
tamia Indica p. 6; dv. Bohlen Jahrb. fr W. Crit. 1829. ©. 17. 

25) Eiphinstone Account of the Kingdom of Caubul Lond. 1815. 4. 
p. 79; cf Burnes Trar. I. c. p. 65; ih. Prinsep. T. 11: Not, 
pr 490; Oroyſen Geſch. a. a 5. © 383 u. f. 
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Hindi, um ‚melhes man neuerlich fo manche griechifche und 
bactriiche Mänze gefunden, kann die Stelle jener Stadt, obwol 
A. Burnes als Augenzeuge fie fehr dazu geeignet‘ findet, doch 
wol nicht bezeichnen, da es zu weit oſtwaͤrtg liegt; auch deuten 
die Structuren und Muͤnzen mehr auf Bactrifhe oder Indoſcyh⸗ 
thifche, als auf Macedoniſche Zeit. Die Stelle des alten Taxila, 
wa der erfte Indische Fürft dem Macedonier Huldigte, wohin der 
ſchlane König Abifares von Kasmira (Kaſchmir, Aſien Bd. n. 
S. 1085) dem Maccdonier feine erſte Geſandtſchaft entgegenſchickte, 
wo Alexander dem Philippus die Indiſche Satrapie auf 
dem Weſtufer des Stromes, als die dftlichfte Vormark feine 
gewaltigen Afiatifchen Reiches übergab, die Lage diefer Stadt, melde 
die ſchoͤnſte war zwifchen Indus und Hydaspes (Behus oder 
Jelum), läßt fih Bis Heute noch nicht genaner ermitteln; fie 
muß wol zwiſchen Rawil Pindi und Attok geſucht 
werden. 

Bon hier aus entdeckte Alerander, fortwährend in Kämpfe 
und firategifche Operationen gegen mächtige tapfere Fürften und 
Voͤlker mit an Zahl weit überlegenen Streitkräften verwickelt, das 
ganze Stromgebict des Indus, die Pentapotamie, das 
Fuͤnfſtrom land (neuperſiſch Panjab, daffelde bedeutend) 9, 
oſtwaͤrts bis zum Hyphasis GBeyas), und ſuͤdwaͤrts bis zum 

‚Fubdusdelta (vom Mai 326 bis zum Sept. 325 v.Chr. Geh.) 
Mit den Fruͤhlingsſchauern des tropiſchen Negens rückt er mit 
feinem Heere oftwärts, und Aberfchreitet den erften der großen 
arme des Indus, den Hydaspes (Behut) den Scheide⸗ 
ſtrom beider Reiche der damals, dort um die Obergemalt Ems 
pfenden Nebenbuhler, des Tariles im W. und dee Porus l. 
im D. Dee llebergang, wo die Gebirgeftraße von Kafıhmir 
in die Ebene”) einleitet (zwiſchen dem heutigen Julalpur und 
Jelum, nahe dem Dorfe Darapurz fein Bucephalus trug 
bier ſchwimmend den König durch den Strom), nur durch Krieges 
liſt möglich, führte fogleich zur blutigen Schlacht und zum @iege 
über Porus?%), der bis zum Acesines (Chinab) das Prin- 
cipat hatte, deſſen Einfluß His zum Ayarotis (Hydraotis, jest 
Kap) reichte, wo das Gebiet freierer Indifcher Voͤlter mit 





4e) Chr. Lassen de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827. 4 
a7) Droyfen a. a. O. p. 386— 301; vergl. A. Burnes Trar. I. 
pP» 56. *) Dronfen a. a. D DP. 392 — 404. 
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dee Alien Gandaritis®), zwiſchen Hyarotis und Hy- 


daspes (Benah) begann. Das politifche Uebergewicht des Pos 
rus in diefem ganzen Gebiete gab Alcranders Siege Bedeu⸗ 
tung; denn ihm huldigte der König Abifares von Kasmira, und 
fein Neffe Porus H., Herrſcher in ber Gandaritis, entfloh bald 
darauf mit feiner Partei, aus Furcht vor dem berannahenden 
Sieger, zum Gangeslande. Porus Heer war das erſte Indi⸗ 
fe, das den Macedoniern entgegentrat. Drelhundert Kriegseler 
phanten ftanden gleich Feftungsthärmen am Ufer des Stromes 
gereiht, den Lebergang zu wehren, und als es doch fpäter zur 
Schlacht kam, kämpfen 4000 Reiter, 30,000 Mann Fußvolk, 300 


Kriegswagen und 200 Elephanten auf Porus Seite. Porus 


— 


ſcheint dort feiner Stellung mach nicht erblicher Herrſcher geibe⸗ 
ſen zu ſeyn, gleich andern Brahmaniſchen Koͤnigen in den Gan⸗ 
geslaͤndern, alten Radjageſchlechtern von den Goͤtterſoͤhnen abſtam⸗ 
mend (obwol fein Name Puru, von Paurava, den Purui⸗ 
den, abgeleitet werden kann, daher contrahirt Mõoooc, nach Laſ⸗ 
fen, oder von Pauruſha, d. i. der Held, nah v. Bohlen)", 
fondern Ufurpator, im Lande freier, Eriegerifcher Re⸗ 
publiken, gleih dem heutigen WBeherrfcher diefeer Gegenden, - 
Runjit Sing, im Lande der kriegerifchen noch vor kurzem res 
publitanifhen Seiks (ſ. Alten Bd. IE 1070 — 1072 u. f.). 
Diefer moderne Porus, fagt der jüngfte, trefflihe Beobach⸗ 
ter · , der fih an deffen Hofe zu Labore, wie feiner der Europäer 
vorher, mit ihm befreundete, wurde wie jener erſt durch Beſte⸗ 
gung feiner Nachbarn groß; gleihes Land, gleihe Dopus 
lotion gab ihm gleiche Kriegsmacht. Bestanfcht man jene 
0 Kriegswagen mit 300 Kanonen, fo ift die heutige wrgus 
laire Armeezuſtand Runjit Sings auf demfelhen Locale ganz 
derfelbe, wie der des Porus zu Aleranders Zeit. 

An den beiden wichtigften Mebergangspuniten des FH ydas- 
pes ließ Aterander gricchifhe Cobonieſtaͤdte bauen, die eine 
an der Stelle des Uebergangs auf dem Wege von Kaſchmit, Bu- 
cephala, wof weil da fein Streitroß ihn noch hinäbergetragen, 
d96 aber jenfeits im der Schlacht fiet, und 3 Meilen unterhalb, 


)‘H. H. Wilson on the Ghandaras or Gandarii and other Nations - 
of the Penjab in Transag. of the Asiatic. Soc, of Caloutta Val. 
XV. 4. App. VI. p. 105. Chr. Lassen de Pentapotawia Indica. 
Bonn 1827. 4. p. 16 etc. so v. Bahlsh Ind. I. OI. 

) A, Burnes Trau k c. Lp. 5 » 
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wo der Weg aus Zarlla- über ven Stroms fühet, bie andere 


Stadt, Nicaea, zum Andenken des großen Sieges, nicht mit 
der fräßern Nicaea am obern Kabulftrome zu verwechfeln, wo 
ſchon fruͤher, bei der erſten Eröffnung des Indiſchen Feldzuges) | 
die dortige Stadt Cabura (jept Kabul) unter feierlichen Opfern | 
der. Dallas Athene diefen Namen zum günfligen Omen für die 
Erpedition erhalten hatte, Nahe dem heutigen Dorfe Daras | 
pur, feine volle 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) unterhalb es | 
(um, von weichem Drte der neuere Name des Fluſſes abgeleitet | 
ſeyn mag, da der Behut noch- die Spuren des griechifchen Na⸗ 
mens Hyd-aspes (von antiken Namen Bitafka im Gans, | 
d. h. phellgefhwimd)53) trägt, liegen, keine taufend Schritte 
som Steomufer, große. Ruinen einer Stadt, Udinagur‘) 


- (Dodeenuggur bei Briten) genannt, die mol zwei Stunden fih 


ansdehnen, und nach der Sage aus den Zeiten ber Suͤndfluth, 
d. h. ſehr als ſeyn fallen. Man findet daſelbſt viele Kupfermin 
zen, fo viel deren A. Burnes auffand, freilich nur mit Arabi⸗ 
Her Schrift, auch einen Stein mit einer foldhen Juſcription. 

ach Mr. Court Hat man daſelbſt auch cannelirte. Säulen mit 
edrinthifhen Eapitälen gefunden, und mit Hindufculpturen, 


Ale Mauern und Wohnungen find jegt zerfallen, aber der Bor 
den iſt mit Scherben der ſchoͤnſten Terra cottas gefüllt. Dies 


Ruinen gegenuber, auf der andern Uferſeite, liegt ein gleichalte . 
Ruinenhuͤgel, auf welchen das Dorf Mung erbaut iſt, woher 
A. Bur nes mehrere Sanskritmuͤnzen erhielt; und weiter ob 
liegen ebenfalls weitläuftige Ruinen, Huria Badshahpur 
Ednigsſſtadt) genannt. Diele Localitäten ift A. Burner, 


als einſichtsvoller Augenzeuge, geneigt für die der beiden, Ma 


ceronierftädte, auf beiden Uferfeiten des Stromes, zu halten, 
die Alexander auf feinem Ruͤckmarſche (im September. 326 p. Xn) 
nach der Regenzeit, wo die erſte Anlage derſelben durch Leber 
(hwemmung viel gelitten hatte, vollftändiger und dauerhafter aus 
bauen, und wahrfcheinlich wol auf. die nahen. Hügel verlegen lief, 
Städte in vortheilhaften Situationen werden felten verlaflen, zw 
mal im Oriente, oder andere entfichen doch neben ihnen; daher 
bier die Arabiſchen Monuminte wol neben den Griechiſchen. An 





ss) neber Alexander d. Gr. Key a. 0. D. S. 15, 195 Droyſen 


a. 0 O. S. 363% 3) Schlegel Ind. Bibl. Th. U. p. 30% 
64) A, Burpes Tiıar. I. 1.68 eis a ” a 
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dieſem Hydaspes Btronie zog Alerander. eine ganze Etiede 


aufwärts, gegen das Bergland und ‘die Minen Radjathuͤmer 
der Vorketten des Himalaja⸗Syyſteines, im obern Pens 
jab cf. Aſiſen Bd. IL &. 1066 — 1082), notboftwärts über deh 
Acosines (Ehinab) und Hyarotes (oder Hydraotes, jeßt 
Hau), dis zum Hyphasis (Bejah), der Me Oſtgrenze ſeines 
Vordringens wurde. Die Unterwerfung der dortigen Trirgerifchen 
Gebirgsvoͤlker und ihrer Radjas war‘ ihm chen fo nothmendig zur 
Behauptung der fruchtbaren, vorliegenden , reichberoäfferten Ebe⸗ 
nen, wie dies in der jüngften Zeit die Politit des dortigen Eros - 
berers, Runjit Sing, erheifchte. Wie auf der Weftfeite deß 
Indus wär es ihm auch hier, nicht um das tiefe Eindringen in 
die Gebirgélandſchaften zu thun, fondern nur um die Sicherung 
feines Beſitzes der reichen Ebene, durch Zuͤgelung jener gefürchtes 

ten Sebirgsnachbarn. Sein Marfh am Hydaspes aufwärts, 
nordlich von dem heutigen “Jelum führte ihn in das damals 
reichbevdlkerte Gebiet der- Slaufaniker (mo bie Bember 
Daffage nach Kaſchmir, f. Afien I. &. 1139), wo man 37 
Städte (oder Gemeinden, Gebirgsgaue) zäflte, keine unter 5000, 
woR aber mehrere mit 10,000 Bewohnern. Ste beugten ih uns 
ter die drohende Gewalt; Dorus, den Alerander königlich bes 
handelte und feine Macht großmuͤthig vergrößerte, um Durch ihn 
dei Taxiles zu zügeln, erhielt die Oberhoheit, und der Kaſchmirer 
Abifares ſchickte Gefandte und Gefchente, Hiet ſchon faßte 
Alerander den Plan zur Ruͤckkehr auf dem Indus; er fand 
am obern Hydaspes die reihften Wealdungen, und gaß 
Befchl zum Fällen des Zimmerholzes, damit es in Flooßen 
bel Zeiten hinabgeſchwemmt, zu Bucephala und Nicaea zur 
Erbauung der Indus⸗Flotte diente. Intereſſant ift die Bemer⸗ 
tung, welche A. Burnes 55) Hei feiner Durchreife (1831) in 
Pind Dadun Khan, der heutigen Diftriets: Hauptflädt, nur 
wenig unterhalb der Heiden Briechenftädte gelegen, macht. Die 
Hauſer find dort alle gesimmert aus den Balken der Deodara 
(Afen Br. U. ©. 768 u. a. O.), weldhe aus den Himalayathaͤ⸗ 
fern zur naffen Jahreszeit auf dem Behut Hinabgeflößt werden: 
Dee Duft und die Dauer diefer cypreſſenartigen Baumftämme iſt 
merkwuͤrdig; ein folder Stamm, den Burnes daſelbſt fahe, 
hatte 13 Zuß Umfang. Auf feinem der andern Denabftäfie 


— — — 
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gDante ſolches Bauholz hinabgeſloͤßt werden, Nirgends war eine 
Gegend gelegener eine große Indusflotte zu bauen als dieſe. 
Und hier zimmerten die Macedonter Die ihrige, ans zwel⸗ 
tauſend Fahrzeugen großer und kleiner Art beſtehend; darunter 
80 Jachten oder Kriegsſchiffe zu Kämpfen eingerichtet, 200 under 
deckte Schiffe zum Transport der Neiterei, die neu gebaut waren; 
die Abrigen Eleinerer Art, von den Einheimifchen zuſammenge 
bracht; die größte Indusflottese), von welcher die Gefchichte 
Kenntniß hat (ein Seltenftäd zu Peter des Großen Wolgaflotte 
auf feinem Zuge nach Perſien 1721), deren Hinabfahrt, von 
Dhöniciern, Cypriern, Kariern und Aegyptiern ge 
feuert, einem Triumphzugo zu vergleichen war. Bon bier war 
es, daß Oneficeitus das Königsfchiff führte, Nearch die gan 
Flotte befehligte, als der Tag der Abfahrt (Drtober oder Anfang 
November, Ende bes Jahres 326 v. Chr. Geb.) begaun,/ und bar 
mit die große Ent deckung des ganzen Induslaufes, deſſen 
&tromlinie beherrfcht werden follte, wie die de Euphrat, 
em an beider Mündungen Emporien zu gründen, die den 
Welthandel des Drientes zu dem des Abendlandes 
hinuͤbertragen follten, wo feit fechs Jahren im Delta Aegpptend 
eben Alerandeia als Weltftadt fehon glänzend emporbluͤhete. 
Alerander mag, nach den Erzählungen feiner Geſchicht⸗ 
fchreiber 57), längs dem bergigen Vorlande der Voralpen, vor 
Bember, die Moute etwa gegen &.D,, über Jumbo (uw 
mu), Biffuli am Ravi und Nurpur (Aften Bd. IL. &.1077), 
die auf Belaspur (ebend. S. 743) geht, genommen haben, 
nicht aber auf der heutigen großen Straße, die direct durch die 
Ebene nach Labore führt, Denn er blieb zwifchen Bergvoͤlkern, 
und feßte im Juni über den Acesines (Chinab), mo diefe 
viel Klippen hatte, alfo nicht etwa bei Wuzirabad in ber 
bene, und wo er noch ein gefährliches Thalbette darbot. Aus 
Hesychius hat fih die Notiz se) erhalten, daß diefer Strom in 
der graͤciſirten, einheimifchen Benennung Sandrophagos: (mai 
der Männerfreffende, felbft der Alexanderfreffende bedeuten 
konnte) heiße, dag ipm Alerander aber den echtgriechifchen Nas 
hen Acesines, d. h. Heilfhaden, offenbar ald gutes Omen 
im Gegenfag jenes böfen gegeben babe. Jener Name ift aber 





5°) Arrian VI. 1. éto. 57) Dr Ä Droyfen a. a. D. p 405 — 415. 
55) v. Schlegel Indifche Ant. Il. p. 296 — 302. 
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der echte Sanskritname, naͤmlich Chandrabhaga, d. h. Mon⸗ 
desgabe, den er noch heute in feinem Quell⸗Lande in Kuts 
war (oder Kuſchtewar, Aften Bd. IL S. 1064) beibehieit, ins 

deß der meberne neuperſiſche %) Mame, Ehinsab, auffallender 
Weiſe noch einigen Anklang mit dem griechifchen gemein hat. 
Wenn der Hydaspes von Arrian, als ein fhlammiger, 
mächtiger, reißender Strom befchrieben wird, was A. 


Burnes®) and wirklich Heftätigt fand; da fein Lauf in einer | 


Stunde wol zwei Etunden Weges zuruͤcklegt, fo feheint auch 
der Acesines nicht weniger Gefahr dargeboten zu haben, und 
ſein Lanf aus weiter Hochgebirgsferne, vom Paralafa (hei Gerard 
Alten 86.11.1068, Barra Lucha auf A. Burnes Karte) herab, 
fcheint dies zu rechtfertigen. Der dritte Induszufluß dagegen, 
der Hydraotis der Griechen, oder wol richtiger Hyarotis®h 
einiger Handichriften, weil fich diefe Schreibart der antiken my⸗ 
thologiſchen Sanskritbenennung, Altaväti, d. h. ber Welt⸗ 
elephant (ſ. oben ©. 161), am meiſten nähert, woraus wol. der 
abgekuͤrzte, indifche, moderne Name Navi (oder Raven) wurde, 
warb gegen bie vorigen, leicht, ohne alle Noth durchfegt. Er war 
damals die Oftgrenze der Provinz Gandaritis, die nech ums 
tee Einfluß von Porus Neffen geftanden, dem als Fluͤchtling 
Alerander eiligft nachfegte, ihn noch zu erfaſſen, was jedoch 
nicht gelang. Das Duab, zwifchen diefen beiden Stroͤmen, 
avi und Chinab, findet A. Burnes M Heutzutage beffer 
angebaut und fruchtbarer, als die oſtwaͤrts folgenden Gebiete des 
Penjab. Die Ebenen bis zum Chinab ſieht der moderne Porus, 
Runjit Sing, der Seitk⸗-Chef, hentzutage, als die beſte Sta⸗ 
tion an, um von da ſeine Einfaͤlle, weſtwaͤrts, uͤber den In⸗ 
dus: hinaus zu machen; in derſelben Art wie Alexander oſt⸗ 
wärts von hier feine Macht zu erweitern verſuchte. 

Im D. des Hyarotis (Ravi) begann damals, als Alexan⸗ 
der in Indien eindrang und uͤberall nur in Border: Aflen das 
Gebiet des Despotismus vorgefunden hatte, diefer Aſiatiſchen Por 
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litik ganz weiderftreitend, das Gebiet freier noch ununterjocht 


geblicebener republicanifher Staaten, und auf dem⸗ 
fon Boden haben ſich, wie dies ſchon früher Heeren®) nad 


8F- v. Schleget a. a. DO, I, ao8s. *°) A. Burnes Tar. I. p. 48. 
*) Indiſche Bibl. IE. p. 305, *?) A. Burnes Trav, I. p. 42. 
.r) Deren Shern 3. Kufl. 1. 2. 1. Ahth. 1815. ©. 8. u. f. 62%. 
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wie, his heute die Indifchen Republiten (die der Seit) 


erhalten. Die Gefchichtfchreißer Aleranders haben im Oſt umb 


Suͤdoſt der vier Königsherrfcher Tariles, Abifares, Pos 


x 


eus I. und Porus II. des Neffen, und ihrer Gebiete, an zehn 
Heinere, freie Staaten‘) mit befonderen Namen aufgeführt, 
aund noch drei größere, die Cathaeer, die Mallier und 
Qxydraken, welche fehr zahfreid, und kriegeriſch, das ganze 


. Rand der fünf Indusſtroͤme (PDenjab) beherrfchten, und 


dem Macedoniichen Eroberer beffelben jeden Zuß breit fireitig mach⸗ 
sem Durch die griechifche Erzählung dieſer Fehden ift bie ganze 
Pentapstamie mit dem damaligen Zuftande ihrer Wöllerfhaf 
sen derr Abend welt zwar bebannt, der wahre Character und der 
Inhalt diefer Berichte aber exft neuerlich durch das Studium bau 

einheamifcher Sprache, Literatur und Landesnatur richtiger vertan 
den worden, als dies früher uͤber eine fo fremdartige, unverfländ 
tiche wie die In diſche Welt möglih war. — | 

. Wie der Name Indus, flatt Sindhus, in Gebrauch 

kam, fo auch der Name der In dier bei den Abendlänbern, als 
Indusanwohner, der im Sanskrit mit Säindhana be 
geichnet wird (Perſiſch ausgefprochen Haindava; Heanda 
im Zend, daher das. mehr moderne Perfifhe Hindu, Hindus 
fan): ein Name, der, ſeitdem erft, fpäter von den Ausländern, 
andy auf alle öftlichen, nicht am Indus wohnenden, wie 
auf die Bewohner des‘ Gangeslandes und Dekans, oder des © 
dens, auch auf Flüffe und Berge übertragen ward, wo er nie 
einheimifh war, Jene oͤſtlichern, eigentlichen In dier, de 
ren Gebiet aber von Alexander nicht einmal von ferne beruͤhrt 
ward, nennen ſich ſelbſt Arier in Älteftee Zeit (Manu I, 22. X; 
45.), uͤbereinſtimmend mit dem Namen der alten Meder (Herod. 
V, 62. Arii, Aria, Ariana). Sie nannten ihre woſtlichen 
Machbarn, welche das Sand der fünf Indusfträöme bewohn⸗ 
ten, die. Pauchanaden 6), eine Benennung (von Pancha⸗ 


nada im Sansfr., das Fünffläffige, wonach die griechiſche 


Ueberſetzung Pentapotamia gegeben), ‚aus weicher das Perſiſche 
Wort Panjab, für diefes Länvdergebiet ſeitdem allgemein in 
Gebrauch kam (von panda, fünf und ab, Waller, wie Doab, 
do, zwei und ab, Waffer, daher gleich mit Meſopotamien). 
Schon in Ramajan und Mahabharata kommt der Name 


) Chr. Lassen de Peutapotamia Indic. p. 14. “) ebend. p- I. 
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. Danhanada vor, iſt alfo uralte Hydrographifche Benens 
nung eines Landes, für welches Eein anderer gemeinfamer Name 
befannt wird; ſelbſt die Zendſprache hat keinen andern Na⸗ 
men dafuͤr, obwol fie daſſelbe Gebiet Sapta Heando%) Bep- 
tenae regiones Indicae, ob von 7 Fluͤſſen? wenn Cabulſtrom und 
Indus mitgezählt werden); fo wichtig ift hier die hydrogras 
phifhe Configuration des Bodens geweien, und fo eins 
flußreih auf den Sefchichtegang, daß jede andere Localbeſtimmung 
dagegen zurücktreten mußte, . . 

Fuͤr die Bewohner dieſes Indusgebietes, die von den oͤſtli⸗ 
bern Indiern fo fehr verfchieden und unter fich wieder in viele 
Voͤller getheilt, und durch Wuͤſtenſtrecken vom Gangeslande auch 
»atürlich abgefondert waren, für diefe Panchanaden Hatten 
aber die Gangesanwohner, von denen die reine Brahmanenlchre, 
das Gefeg Manus, das Caftenwefen u. f. w. ausging, allerdings 
befondere Namen. Außer den vielen einzelnen, deren Graͤciſirung 
die Macedonier nach Europa mitbrachten, fcheint der allgemeinfte 
der der Arattas, d. i. Aräfhtras (daher Aräshtra, Ges 
gend ohne König), ein Uebelname geweſen zu fern, der fig 
ſchimpflich Als die „Königslofen“ bezeichnet. Schon die Al 
ten führen dieſen ganz richtig ale Völferbamen an, auf dem Wege 
von Barpgaza zu.den Baftriern (mo Agureluv EIv0g)CT), Diefe 
werden in dem Epos des Maha Bharata, mit den. Bahir 
tern, d. i. den Geſetzeveraͤchtern, in eine Claſſe gefegt, 
wo es heißt: Wo jene Fünf Ströme außerhalb der 
Valdungen ihre Wellen wälzen, aus den Bergen 
(Himalaya) hervorgebrochen, da wohnen bie Bahis 
ker, nämlich die Aratti; Niemand gehe zu diefon 
Befeglofen!” Und was war die Sünde diefer Weſtvoͤlker, des 
ven Land ein Schandfleck des Erdfreifes. genannt wird, 
in den Augen der Trommen zu Maghada am Ganges? Sie 
erlaubten ſich alle Speife und Trank, z. B. Milch der geheiligten' 
Kuh, aßen Rindfleiſch, fie hielten die Scheidung der Kaften nicht; 
die als Priefter Giebornen gingen zur Kriegercafte über, oder wur 
den Gewerbleute, aben mit Unreinen aus derfelben Schüffel, un 
sermifchten fich Durcheinander, brachten ungefegliche Opfer; ſtamm⸗ 
ten daher nicht von den Göttern, fondern, wie nad) Hebraͤern 





. ’ \- 
®0) Chr. Lassen |. c. p. 7. *7) Arrian Peripl._ Mar. Erytlır. ed, 
Bindson p. 27. °°) Chr. Lassen 1. c. cap. Vi. p. 63— 91. 
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die Moabiter von Moab, von Dämonen ab, und werden dei 
halb ewig nicht in den Himmel Brahmas eingehen. Weſhe dw 
ber, fagt das Sanskrit Epos, den Im Panchanada Gebornen! 
- Die Pankhanaden und Arattas (in dem Namen bei 
freien Volks der Adraistae im Berglande am Hyarotis vermu⸗ 
thet Laffen®Y) nur eine Verdrefung diefer legten Benennung) 
find alfo fene von den Macedoniern beſuchten In dier, die noch 
nicht alle einem Gefes, em Brahbmanengefes des 
Manu, unterworfen waren, fondern von ihren cigenen Macs 
barn als Unreine, Mifchlinge, Geſetzloſe verflucht murs 
den, Ähnfich den Kananitifchen Gdgendienern der Hebraͤer, di 
fih unvermifcht und unberührt von ihnen erhalten follten. Ihre 
Stellung an der Indifhen Weſtmark, von woher ale 
Ucherfälle der Fremden kamen, indeß das Sangesland, im 
Schutz unüberfteiglicher Hochgebirge, Jahrtaufende länger, im tits 
fen Frieden und in Ruhe von außen, fich entwickeln konnte, giebt 
auf hiftorifchem Wege den Auffchluß über jene Erfcheinung. Det 
die Höchfte Entwicklung der Speculation und der Brahmes 
nens@afte, hier die der Kriegers@afte und der Kriegerrer 
publiken, die Alerander uͤberall vorfand, unter denen zwar 
auch ſchon einige Ufurpatoren und Alleinherrſcher her 
vortraten, doch fo daß im Ganzen der Vorwurf des monarchiſch⸗ 
orthodoren Dichters, „ohne Königsherrfhaft zu fenn,“ 
noch eben fo paffend für fie Hleißt, wie der Vorwurf, daß bien, 
unter diefen Barbaren, das Caſtenweſen noch nicht in feiner 
Beinheit Eingang gefunden hatte. Schon die trefffiche und 
höchft Ichrreiche Arbeit Laſſens, fuchte es feftzuftellen, daß Alles 
was die Griechen vom Caſtenweſen fagten, fi nur”) auf die 
Prasier (im Sanskr. Prachinas, d. h. Oſtlaͤnder, ve 
wohner des Gangeslandes) 74) bezoͤge. Wenn dies auch nicht, nach 
v. Bohlens Bemerkung, in dem firengften Sinne der Fall iſt 
da der fpätere Megafthenes, den Unterfchied der Stände (Eu 
fen) bei den Indiern im allgemeinen (zum Irdam nAHd) 
anführt, und auch ſchon in Alexanders Feldzuge am Indus game 
Breahmanenflädte im Gegenfage anderer Kriegsvolker ge ' 
nannt werden, fo fand doch unftreitig, bei der vielfachen Ri⸗ 
fung der WVeftoölter, jene firenge im Manu sEoder vorgefchrie 





“®) Chr. Lassen de Pentapotamia 1. c, p. 26. *0) ebend. p. 23; 
vergt. v. Bohlen Rec. }. c. p. 20. "!) v. Bodten Ind. 1 p. 23. 
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bene Scheibung der Caſten dort nicht Statt. Daß dies der Ma⸗ 
ine der Umſtaͤnde ganz angemeffen war, zeigt dieſelbe Erſcheinung 
auch heute noch; denn als A. Burnes, aus den Gangeslaͤu⸗ 
bern dem Indus ſich allmälig näherte (1831), bemerkt ex fie ſchon 
vorher, ehe er ihn ‚noch erreichte: nun verließen mie bald Hinz 
duſtan?) und feine Einrichtungen; fchen In Manikyala war ein 
Gemeindebäder; es hörte bier Die Angft der Hindu fchon 
auf, weiche macht, daß jeder äftliche Hindu ſich ſelbſt fein Brot 
backt, um fich nicht durch eine andere Caſte zu verunreinis: 
gen und zu entehren. Diele der hiefigen Pilger, denen man - 
als Wallfahrern zum Fee nach Hurdwar ‚begegnete (ſ. Aſſen: 
Bdo. U. S. 909), ſahen eher Mohammedanern als Anpängern 
Brahmas gleich u. few. - 

Diefe antiken Indiſchen Freiſtaaten der Könissr, 
ofen 73), vielfach untereinander durch Flüffe, Berge und Wuͤ⸗ 
fengien gefchieden, erfcheinen auch vielfach durch innere Fehden 
geheilt; Eriegerifhe Anführer (wie Porus) vereinen bald meh⸗ 
tere, oder zumellen auch wol einmal alle diefe Völker unter Einer . 
Herrſchaft (wie jeht die Seil). Daher tritt hier oftmals ein vors- 
der ganz dunkler Völfername als berühmt hervor, der anf Andere: 
übergeht, indeß ältere Namen ˖ dieſer Art auch wieder gänzlich vers. 
ſchwinden, ober Bblter, die früher zu Einer Herrſchaft ˖ gehörten, 
treten nad) deren Trennung unter verfhiebenen Namen auf; zu. 
den einheimifchen Namen kommen aber ducch Wölterüberfälle 
(wie Derfifche, Wacedonifche, Afghanifche) auch fremde Namen, 
und einheimifhe Indiſche Stämme werden zur Auswanderung. 
mungen. Daher die Wechfel der Wölker und Namen in bee. 
Indiſchen Pentapotamie, wie in der Meſopotamie des. Eus 
phratſyſtems, und die vielfache Zerftreuung der dort einheimifchen . 
Namen, welche die Gefchichte erft feit Aleranders Zeit zu ent⸗ 
— kaum begonnen hat. Nur wenige dieſer Voͤlker unter⸗ 

warfen ſich dem Macedonier; die meiſten waren tapfer, vol Wi⸗ 
derfiand, umter diefen zunächft Die Kathaͤer, Katharer (Äd- 
Jagoı bei Diod. XVIL 2; Zasgos bei Arrian VI. 15)?%), oder 
Kfhatra, ein Kriegerfamm, dee aud) andere zum Kampf . 
auftief, und feine Saupttant Sangala’s), 3 Tagemärfche jens 


— — 
12) A, Burnes Trar. 1. p- 68.  ?*) Chr. Lassen. 1. ec. p. 14. 
’*) Artian VI. 15, Lassen du Pentapot. p. 235 Schlegel Indiſche 
Bibl. Xp. II. p. 240; v. Bohlen Indien Ih. II. p. 21; Droyſen 
a. a. D. pı 408. 16) Arrian V. 22. ’ 
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feit des Hyarotis muthig vertheidigte. Ungeachtet die Lage ih 
rer ſtark befeſtigten Stadt nicht mit Sicherheit nachgewieſen wer⸗ 
den bann, fo Hält fie Al. Burnes *8) der Localbeſchreibung nah 
. uf fanfter Anhöhe an einem großen See, die Arrian von 
ihr giebt, für identifch mit: dem heutigen Lahore, und ber 
Name) der Voͤlkerſchaft führt darauf, daß fie einen Staat 
von Kſchatriyas bildeten, wo die Kriegercafte, obwol in 
einem gemifchten Zuflande mit,andern Tribus (naͤm⸗ 
lich Kſhatra oder Kattres, Rohattri, d. i. Mifchlinge, 
von Knechten und Weibern der Kriegercafte erzeugt, und deshalb 
noch. von der reinen Krlegercafte, den Kſhatriyas, nah 
Manu Leg. X, 12. 16 verfchieden), die Herrſchaft hatte. Wenn 
fie daher auch nicht ganz mit den heutigen berühmten Rajputs 
(von Rajaputtras, d. h. Koͤnigsſoͤhne) die vom Ad 
des Kriegerſtammes, ober einer Kriegercafte abzuſtammen 66 
hanpten, gu vergleichen find, fo bleibt es immer merkwürdig, daß 
ſchon die Macedonier dort mit der Sache den Namen, alſo jeie 
alte Caftenverfhiedenheit kennen lernten, und chen bei 

dieſen Kathaͤern, nad Strabo XV, auch die Sitte der frei⸗ 
willigen Verbiennung der Wittwen auf Scheiterhauffen nach dem 
Dode ihrer Männer. 

> Daß diefe Kathaͤer feine unbedeutende Macht, wahrſchein⸗ 
lich nord» und oſtwaͤrts Lahore Bis zum Berglande, zwiſchen 
Jumbo ˖und Befaspur bildeten, beweiſet ſchon, daß bei Ev 
ſtuͤrmung ihrer Stadt 17,000 Indier den Tod fanden, und 70,000 
in die-Gefangenfhaft kamen; diefe wurden großmäthig von dem 
Etegek behandelt, um andere freie Städte für fich zu gewinnen, 
was ihm auch auf feinem Marfche, den er von da gegen Eid 
richtete, mit mehrern derfelben gelang, bis er am Hypliasis (ober 
richtiger Hypadis wie bei Plinias, ſtatt Vipasis, im Sanskt. 
Bipaſa, d. h. die Entfeffelnde nach Schlegel, oder pfeil 
gefhmwind nach v. Bohlen, daher der heutige contrahirte Name 
‚ Beyas, oder Beas) ad, das Ditziel feines Internehmens er⸗ 
reichte. A. Burnes hat am Verein von Behut, Chinab 
und Ravi, ein mwanderndes Hirtenvolk von ſchoͤner Geſtalt, meiſt 
Muber oder Krieger, ganz mit Wunden und Narben bedeckt, 





76) \ Bumnes Trav. Vol. III. p. 182. 27) Schlegel Ind. Bidl. 
Th. 1. p. 249. 7°) Snbifce Bibl. II. p. 306; v⸗ Bohlen Ins 
dien I. p. 17; A. Burnes Trar. ill. p. 294. 
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alſo ſehr kriegeriſch gefinnt vorgefunden , das ſich Rattia”y: 
(auch Jun, von Wandern) nennt, ‚weiche von da quer fiber 
durch die Wuͤſten bis Dehli fireifen, die er für die Aboriginer 
des Landes und für die Nachkommen der alten Rathasi-Häft. 
Ihnen erft im Suͤden folgt das Gebiet der Kuttres, oder eis 
gentiihen Rajput's. 

Das Sangesland, der eigentlihe Sitz alundiſcher Caltur, 
wurde alſo nicht von Alexauder betreten, er wußte eb wol, 
daß Dort, erft jenfeit dee Hyphasis, die reichere Indiſche 
Landſchaft Keginne, das thätigfte Ackervolk wohne, umer der 
Herrſchaft der Edleren (der hoͤhern Caſten), wo auch die 
—— groͤßer und maͤchtiger als im übrigen In⸗ 

dien ſeyen. Gern hätte er noch die Grenzen der bewohnten Erde 
zegen den Aufgang der Sonne erfpähet, um neue Wege zu Em 
deckungen zu bahnen und Weltverbindungen zu gründen. Dem 
Murren im Heere, das der Plagen müde war, die ihm feine: 
ruhmvollen Feldzüge brachten, mußte Alerander wider Willen 
nachgeben. Die tropifchen Regengüfle, die ſich feit fiegenzig: 
Tagen, zur- Bersivriflung der unerfahrenen Macedonier, unanf⸗ 
hoͤrlich herab ergoffen, zerftörten ihre Kleidung, ihre Mäflung; die: 
Hufe der Pferde waren durch die langen Märfche abgenust, bie: 
Waſſen abgeftumpft, die Ueberſchwemmungen weit und breit wa⸗ 
ven im Zunehmen; die Ausficht auf neue Stromnbergänge, und 
auf neue Sroberungsmärfche in ferne Weltgegenden. rüdte die Zeit! 
einer Wiederkehr in die Heimath immer weiter hinaus, und fchien 
eine Ruͤckkehr unmöglich zu machen: Die Opfer, welche am Hy-. 
pasis Geyas) von den Harufpiecd befragt wurden, -fidlen uns” 
guͤnſtig aus; Alerander, der Welfung folgend, befahl die Iims ' 
kehr, und wol zu feinem Gluͤck und Ruhm. Denn die maͤchtig⸗ 
fen der Indiſchen Zürften, die Prasier (Prachinas, d. h. 
Dfländer, am Ganges in Palibothra, d. i. Patalis! 
putra im Neihe Magadha), warteten feiner, und fein Sieg 
über Porus war ſchon mit großen Anftrengungen errungen. Die‘ 
Ueberſchreitung des Hypasis hätte ihn im viel ſtaͤrker bevoͤlker⸗ 
ten Lande, in weit fchwerere Kämpfe verwickelt; ſchon reichten 
De macebonifchen, abendländifchen Befasungen nidyt mehr hin, 
die neuen Sroberungen am Euphrat im Perferreich und am In⸗⸗ 
dus zu behaupten; der Kriegezug zum Ganges konnte hoͤchſtens 





’°) A. Burnes Trav. Vol, III. p. 131. 
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nur Ruhm und Beute, nicht aber Zuwachs der Herüſchaft und 
Eroberung bringen. Schon das Land, oftwärts des Indus, 
mußte unter einhbeimifhen Landesfürften bleiben, bei de⸗ 
nen jedoch macebonifcher Einfluß fih, wie in einer Confoede⸗ 
ration (die man mit dem Napoleonifhen Rheinbunde gegen 
den Ruſſiſchen Orient verglichen hat) geltend zu machen ſuchte. 
Die Dfigeenze des Macedoniſchen Reiches blich der ns 
dus; denn weſtwaͤrts pon ihm war die legte, die In diſche 
Satrapie, unter Philippus, ſchon organifixt, die zulegt wur 
noch bis zum —8 (Chandrabhaga, Chinab) hoͤch⸗ 
ſtens ausgedehnt werden konnte. Der urſpruͤngliche, gleich beim 
Einzug von dem großen Strategen gefaßte Plan eines Flotten⸗ 
baues auf den Hydaspes (Vitaftä) zur Ruͤckkehr auf dem 
Indus, wurde ald-der zweckmaͤßigſte nun auch ‚ausgeführt. _ 
Der dftlichfte der fünf Zuflüäffe des Indus, ‚der He- 
sadrus (Hesidrus hei Plin. VI. 17, Zadadrus bei Ptol., im 
Sanskr. Sfatadru, d. h. der Hundertquell, der moderne, 
Dame Sfetledfh, f. Erdk. Alien Bd. I. &. 666), die Oſt⸗ 
grenze des Denjab, wurde von Alerander nicht erblidt; bie 
Errichtung der zwölf thurmähnlichen DanfsAltäre 82) durch feine 
zwölf Phalangen, um welche nach gebrachten Opfern den Goͤt⸗ 
tern für die verliehenen Siege die Kampffpiele nach Griechenart 
‚ gefeiert wurden, gefchahe am Hypasis Geyas, oder Beyas 
"mie Sfetlevfh fhon vereint). Aber mod) iſt feine Spur 
diefer Werke, weiche zu Denkmalen (urnusia) des großen Sie⸗ 
geszuges dienen follten, wieder aufgefunden, und bei den großen 
Wechſeln, welche die dortigen Stromlaͤufe von Zeit zu Zeit durch 
Einreißungen in den Uferboden herbeiführen, auch die Beſtim⸗ 
mung ihrer Lage ohne die Auffindung von Ruinen unmoͤglich ®). 
Wahrſcheinlich liegen fie unterhalb des jegigen Zufams 
menfluffes beider Oftfläffe der PDentapotamie (Beyas 
und Sfetledfch), der noch vor einem halben Jahrhundert über 
10 geogr. Meilen weiter im Süden lag als heute; der nach dei 
Sufammenfluß vereinte Strom behielt bei den Macedoniern 
bis zum Indus den Namen Hypasis bei, da fie den Namen 
Hesudrus gar nicht erwähnen, weshalb die Altäre auch nicht, 
wie Rennell meinte, innerhalb des Duab auf deflen Suoͤdſpitze 
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zuiſchen beiden angelest: ſeyn konnten. Da Carties IX. 7, r 
dieſer Stelle des neuprojectirten Ueberganges über den Hypasis- 
der Erkundigung erwaͤhnt, die Alerander hier über das jenfeitige 
Terkain, das bis zum Ganges zu durchſchreiten war, einzog, 
und fagt, jenfeit des Steomes dehne fih eine Sandwäfte 
in der Breite von 11 Tagemärfchen aus, che man den 
Ganges (vd. i. bier Jumna; von Ludiana nach Delhi find‘ 
50 geogr. Meilen (200 Miles Engl.) Weges) 89 erreiche, dieſe ges 
firhtete Sandwäfte aber erſt ſuͤdwaͤrts von der heuklgen 
Britiſchen Grenzſtation Ludiana und im Suͤden des beis 
berfeitigen Stromvereines beginnt, weil im obern Lande: 
überall reiches Wieſen⸗ und Ackerfeld mit Dorfichaften und. Cul⸗ 


tur fih ausbreitet, welche niemald der Sandwuͤſte zu Theik: . 


ward, die der Heereszug auf directem Wege hätte durchſchneiden 
muͤſſen: fo ift auch die Auffindung der Ruinen der XI Altaͤre 
etwas weiter abwärts, mo der vereinte Strom: jegt Garra heißt,- 


am Eingang zur Wuͤſte noch moͤglich. Aufwärts. hat man fie! 


vergeblich geſucht. Badfleinruinen an dem jesigen etwa 200! 
Schritt Breiten Verein von Beyas und Sfetledfh, An⸗ 
dreſa 85) genannt, find aus jüngerer Mohammebanifcher Zeit. 
Bel Firuzpur, 3 bis 4 geogr. Meilen abwärts, liegt ein alter‘ 
Seitenarm des Sſetledſch halb trocken; oberhalb deſſen Abzwei⸗ 
Yang vom heutigen Lauf, bei Tiharu am Suͤdufer des Sſet⸗ 
laeſch, foll er Ruinen eingeriffen haben, in denen man früher: 
ße Badkfteine ‚von befonderer Geflalt wahrgenommen hatte. 
- Ban Hier nun fand der Ruͤckmarſch des Macedonier Hees 
vs Anfang September direct gegen Wet flatt, über dem’ 


Acesines, wo Hephaestion eine Alexandria ad Acesi-., 


nen erbaut und mit invaliden Macedoniern befegt hatte (mel 
am Uebergang des heutigen Wuzirabad); Hier ſchickte Abisa- 
res son Kaſchmir feine Geſandſchaft mit Geſchenken und wurde 
ab: Satrap feines Gebirgslandes beftätigt. In der Mitte des 
Monats wurden die Colomifationen Bucephala und Nicaea- 
am Hydaspes erreicht, wo die Natur, nach dem Aufhören der 
Begenzeit, fich im fchönften Schmuck des verjängteri Grün zeigte 
und der Boden in uͤppigſter Fruchtbarkeit ausbeeitkte. Weit aufs 


wärts und abwärts waren die Stromufer. voll Leben; viele Flooße 


*%) Biphinstone Cabul. p. 82, L Al, Barnes 1. c. L p. % 
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von Zimmerholz hatten ihre Borrithe herbeigefahrt, walenwene 
Schiffswerfte hatten ſchon einen guten Theil der Indus⸗Flotte 
hergeſtellt, fo daB unter, glänzender Feftfeier die Stromfahrt, 
mit dem Anfang November, in vollem Gange war. Neue 


‚Möller, neue Länder, die der Sibas, ber Malli, der Oxydra- 


ken und andere mußten durchſchifft und gebändigt werden, che 
man die Indus Mündungen' zum Dieere erreichen konnte. 

Bei der erſten Leberrafehung, welche der Anblick von Kro⸗ 
ko Men im Hydaspes bei Alexander erregte, da ihm bis da 
hin fein anderer Strom vorgelommen, der felche Ungeheuer naͤhrte, 
hotte er in Findifcher Freude feiner Mutter Olympias gefchrichen, 
daß er nun auch die Quellen des Milde in Indien aufge: 
fanden habe. Daß dieſe Thiere im obern Behut oder Yelum 
wirklich „vorhanden, fogar zahlreicher auch heute mod find, 
"as in den andern Pendjabfluͤſſen, hat Burnes beobachtet”). 
Don dieſem erften, graben, geographifchen Irrthum, den indeß alle 
feine Zeitgenoflen thellen mochten, wurde die damals größtenteils . 
er mythiſche Geographie, erft durch bie Beſchiffung 

des Indus zum Dream befreit. 

Die erſten fünf Iagefahrten fegelte die SHotte Alerans 
ders den Hydaspes (Vitaſta daher Behut oder Beduſta) 

hinab, um den Verein mit dem linken Zuftrome, dem Aeesi- 
nes, von N.O. her zu erreichen, der durch heftigen Wellenſchlag 
fehr gefahrvoll ſeyn ſollte. Wirklich brachte das Getuͤmmel der 
Wogen am engen Vereine, deſfen Toſen und Brauſen man ſchon 
aus der Ferne wahrnahm, gar manchem Schiffe der Flotte Ber. 
deeben, md Alerandern felbft Lebensgefahr; viele der Shift 
zerſchellten 83), erft unterhalb im vereinten Strome war das Ele⸗ 
ment wieder beruhigter. Auch Tim urs. Heer fol Hier bei feiner 
Ueberfahrt (er warf eine Bruͤcke uͤber den Strom) ine dem Diem 
ähnliche brauſende See bemerkt haben. In neuerer Zeitift I 
" Burnes®) der einzige Neifende, ver diefe Stelle des fabuloses 
Hydaspes befucht hat... Die Zufammenmändung beider 
Ströme, 11 geogr. Meilen (45 Miles Engl.) oberhalb der Stadt: 
Tolumbo, bie weiter im Süden abwärts am Strome von 
Lahore, dem Navi, legt, zeigte nur mäßige Schnelligkeit ve 


- 86) ‚Arslan de Exped. Alex. L. VL 07) A, Burnes Trar. L 
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Wellenſchuſſet, die Schiffe gehen heut zu Tage gefahrlos hindurch, 
außer im Juli und Auguft, bei fehr vollen Ufern. Das Bette 


 M nicht verengt, Klippen oder Wirbel fehlen; dennoch iſt das 


alte Getöfe, wie es die Macedonier fhilderten, auch heute 
noch da, und färker als an jedem ber andern Stromreviere. 

Anm vereinteh Strome legt heute die Fähre Trimo (oder 
Trumoa, unter 31° 11’ 30” N. Br., nah A. Burnes Obfer 


vdatlon); auf der Gabel zwifchen beiden Flüffen ſteht heute das 


- 


Grab eines Mohammedaniſchen Sanctus, der bei der Ueberfahrt 
am Protection angefleht wird. Arrians Belchreibung fand A. 
Burnes wenig paflend mit dem heutigen Ufer des dortigen Ber 
hut, der ſchmaler iſt als fein Mebenzweis, Am Verein, 500 
Schritt (Hard) breit, weitet ſich fein Bett fogleich zu einer Engl 
Meile, und hat 12 Fuß Waffertiefe. Das Verderben in Alerans 
ders Flotte fheint nur die langen Kriegefchiffe getroffen zu has 
ben, welche die Griechen erbaut hatten, mol eben wegen ihres uns 
yaffenden Baues, die geringerm Proviantfchiffe, von mehr zuges 
rundeter Form, wol die der Sinheimifchen, welche den auch heute 
dort noch gebräuchlichen Zohrug Ahnlich fern mochten, kamen 
gluͤckich hindurch. Auf den Streifzigen, an der rechten Ufers 
fäite ded Acesines, mit denen Alcranderd Truppen hier -beaufs 
fragt wurden, wird das Volk der Sibas (Fifa) 9) genannt, 
deren Stadt erftürmt ward; welche wegen der Keulen und anderer 
Zeichen, die fie trugen, Nachkommen eines Herakleds Zuge am . 
Indus feyn follten, offenbar Siwa oder ShimwasDiener, die 
als Symbol ihres Gottes auch Keulen tragen. Zwiſchen Acesi- 
nes aber und dem Öftlichern Hyarotis (Rawi), und um bie 
Mündungen beider, weit aufwärts und abwärts, breiteten fich Ges 
Biete der Malli und der. Oxydraken (Sudraken) aus, beide zu _ 
bien Aratten (Rönigslofen) gehörig, die fonft in gegenfeitiger 
Fehde, jegt unter fi) in Friede waren, um gegen den gemeinfamen 


Feind zu kämpfen, doch aber wieder uneins geworden, wer has 


Kommando übernehmen follte, Ihre bedeutende Macht, an 60,000 

ann Fußvolk, 10,000 Reiter und 700 Streitwagen, war noch 
an verſchiedenen Orten zerſtreut. Alexanders Plan war raſch 
fe durch verſchiedene Eilmaͤrſche geſonderter Griechen⸗Corps 
quer uͤber die Wuͤſtenſtriche des Duablandes, von dem Kathaͤer⸗ 
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lande und der Gandaritis, d. i. vom Norben her, zu uͤberraſchen, 
die aber darauf combinirt waren, fie aus den feften Orxtichaften 
heranszufchlagen, und gegen den Suͤden zur Hyarotis Mündung, 
wohin indeß ihnen die Flotte mit dem Heere entgegen fam, hinab⸗ 
zudraͤngen, wo die Hauptfeſten und die Tapitale der Malli lagen. 
Alesanders Landmarfıh gegen Oſt zur Mallierftadt Agalassa 
(nach Diodor, wo jetzt Pinde Scheich Muſa b. Elphinst. Map) etwa 
nur eine halbe Meile vom Hyarotis, beginnt.mit Sieg und Sturm, 
und nun werden hintereinander noch fünf Mallier Städte 


" mit Burgen, nicht ohne Blut und große Anftrengung erfämpft, 


Eie liegen alle nahe beifammen, nur etwa Tagemärfche gefons 
dert, fie beweifen die Population. des Landes, ihr, Widerftand die 
Tapferkeit des Volks; fie liegen alle dem Hyarotis nahe, den 


Alexander oftwärts durchſchreitet, aber auch wieder über ihn zus 


ruͤckehrt, um die vierte, welche eine Brahmanenſtadt ge⸗ 
nannt wird, in welche ſich viele Malli geworfen, zu erſtuͤrmen, 
und zur fünften, welche unter allen die größte ift, felbft das 
Heer zu. führen, die aber ſchon vor feiner Ankunft bei ihr verlaſ⸗ 
ſen war, daher ex nach mehrern Gefechten am Alfer des Hyarotis 
die Flüchtigen 6i8 zur fechsten Stadt, der benachbarten und 
befeftigteften verfolgt, die nun von ihm ſelbſt erſtuͤrmt wird, 


‚wobei Alexander feine faft tödliche Wunde 9) erhält. Die 


Lage divier einzelnen Etädte anzugeben hat feine Schwierigkeit; 
erft durch A. Burnes Flußaufnahme ift das Meg der Vereins 
gung der heutigen Etromarme gegen alle frühere Kartenzeiche 
nung ungemein berichtigt worden; 06 aber der heutige Flußlauf 
hier identifch mit dem alten it? Kaum ließe fich dies, bei der 
Wanderungstuft der Induswafler, denken. Wir vermuthen, daß 
der Verein von Hyarotis (Kawi) und Acesines (Thinab) 
einft weiter im Süden, der Stadt Multan genäherter lag, 
weiche wol faum eine andere als die Capitale der Malli feon 
mag. Die flärffie Felle der Malli aber, deren Mauern Alerandrt 
fo tühn 'erftieg und hinabſprang, wo ihn dann der Pfeil in die 
Bruft traf, lag noh innerhalb des Duab. Dronfen”) 
hielt fie der Lage nach für Sumput; AL. Burnes®) weiſet 
ihr, nur wenig nördlich von da, die Ruinen von Shorkote 
an. Sie liegen gleichfern von Behut wie don Rawi, fie neh⸗ 
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men einen fehe großen Raum ein, ein Erdhugei aus Echuttbe⸗ 
den, von einer Backſteinmauer umgeben, der hoch genug iſt um 
ihn in. großer Ebene bis auf 3 bis 4 Stunden weit zu erfennen, - 
ganz den Übrigen Feftungsftädten ähnlich, welche von da an abs 
wärts am Yndusufer die merkwürdigen, antifen Denfmale bils 
den, an welche fih die Ältefle Sage der Vorzeit knuͤpft. Der 
Feldzug Aleranders ift keineswegs dort fo ganz aus der Evs 
Innerung und aus der Gefchichte verfehwunden, wie man fih 
friher, 6108 aus Unkenntniß, vorftelfte; aber verftellt und verduns 
kit find die Erzählungen. Man fagte A. Burnes, als er 
Shor⸗kote, die Fefte Shor befuchte, einft fei dort der Najah Shor 
son einem König von Wulayut (d. h. der Weftländen) 
überfallen tworden, der vor 1300 jahren auf übernatürfiche Weife die 
Sefte eroberte. Die Befchaffenheit des Schutthuͤgels ließ Die ges 
treuefte Auslegung der Hifforie von der Macedonifchen Eroberung 
zu. Unter den antiken Hindus Münzen, die 4. Burnes dort 
an Ort und Stelle fammelte, war auch eine, die Dir. Prinfep 
für eine bactrifche, mit dem Namen Apollodotos Basileus ers 
fannte (den Menander Muͤnzen ähnlich), die erfte, wenn nicht 
mocedonifche, doch griechifche Reliquie, die in diefem Theile des 
Penjab gefunden ward. 

Der hohe Patient Hatte ſich fchon nach ſieben Tagen ſo meit 
erhoft, daß er auf feinem Schiffe fanft den Hyarotis (Mami) 
fi zum Anterplag der großen Flotte, an der Stromeinmuͤndung 
des Acesines, und zum Lager der großen Armee hmabfchiffen 
laſſen tonnte, um fich feinem Heere wieder Ichend zu zeigen. Dow - 
wurde die volle Genefung abgewartet, die Zahl der Schiffe durch 
ändere Bauten fehe vermehrt, indeß die Malli und Oxydra- 
ken (Hydraken, oder Sudraken), mit ihnen bie tap⸗ 
een der indischen Völker, ihre Gefandtfchaften als freie Bl 

ber zur Huldigung des Siegers fehickten, dem fie Geißeln ftellten 
and um Ernennung eined Satrapen erfuchfen. Bis dahih Häts 
ten fie, feit dem Zuge des Gottes (Dionyfos der Griechen;⸗ 
Guradevas ift auch ein Weingott der Siva und Brahmas ” 
dienen) 9) ihre Freiheit bewahrt; nun fhlöffen fte ſich ihm an. 
Die Oxydraken oder Sydraken (Sudraka das Diminutiv 
von Sudri), hält man für die vierte Kafte, die Sudri, melde 
in Indien die Maſſe ded Volks ausmachen, und in religidfer Hin⸗ 
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fiht den andern nachfichen, da Ihnen das Anhören und Lefen.de 

Veda's verboten ifl. In jenen Induslandſchaften treten damald, | 

biefe Damen, wie der Sudris, Kathäer, die Bra hmanen | 
- fRädte, nicht caftenartig fubordinirt, wie im übrigen Indien, fon 
dern nur noch ald Stämme nebeneinander, coordinitt | 
den Berichten ded Dracedonierzuges auf. Das Land der Malli | 
‚wurde zur Indifhen Satrapie gezogen, und an Philip ! 
pus übergeben. Von der Eapitale der Malli if nicht md 
ter Die Rede; aber Multan bezeichnet heute noch mit größter 
Wahrſcheinlichkeit den Hauptſitz dieſes Volks. Multan iſt eine 
der aͤlteſten Städte des Landes, welche noch heute bei den Einge⸗ 

bornen den antiten Namen Mallithan?”) oder Malli ihw 
run, d. h. Drt der Malli, woraus die moderne Verkuͤrzung 

ded Namens wol erft hervorging, beibehalten hat; fie Liege nur 7 

bis 8 geogr. Meilen (30 Miles Engl.) vom Rawi entfertt, von 

wo Alexander fie alfo auch leicht erreichen konnte, wenn ſie 

nicht ſchon früher verlaffen worden wäre. Schon der Anbiid dei 

Dentigen Mult an beweifet, nad) 4, Burnes Bemerkung, bad 

hohe. Alter des Ortes; Haus iſt auf Haus gebaut, an einem Erde 

berg von Schuttboden aus Ruinen von Wohnungen beſte— 

hend, wie weiter abwärts die antiten Städte Doc und Tatta 

u. a. * Bei einer Brunnengrabung fand der legte Nawab von 

Multan, in einer.Tiefe von 60 Fuß, unter der Oberfläche im 

Schutt eine Kriegstrommel, Auch der Beichreibung der Brad 
manenftadt, welhe Alexander vor der Hauptfefle einnahm, 

entfpricht die Conſtruction diefes Schutthaufens. Die Stoffe, 

in welche die Embafladeurs der Malli und Oxydraken ws 

Alergnder gekleidet erichienen (decoro habitu, linene vestes 
'intexto auro purpuraque distinctae Curtius IX, 28) find ganz die⸗ 

felben, durch welche die altelnheimifche Weberei in Mub 

tan und Bhamulpur, bis heute, fih auszeichnet, Kais und 

Boungi genannt, Baummollenzenge mit Gold und fehr haͤufg 

mit Purpur durchwebt. Noch heute wird der Rawi Strom, 

bei den dortigen Anwohnern Iraͤotide), alſo dem Griechiſch 

uͤberlieferten Laute Hydraotes ganz gemäß, genannt. Von den 

Dattelhainen, in deren Schatten gegenwärtig dort die Drb 

ſchaften liegen, gefchieht zus Macedonier Zeit noch keine Erwah⸗ 
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nung; dies Kalter Genie ſcheint erſt fpäter durch Araber eins 
geführt zu fen 

Aus dem "ager der Mündung des Ramt fchiffte die Flotte 
ſtromab im Acesines, der den Namen beibehlelt, an der Hy- 


phasis Mändung vorüber Bis zur Einmündung mit dem hs 


dus. Hier durchſchiffte man nun unterhalb der Mallier das 
befreundete, weitläuftige Gebiet der Sydraken (Öxydraken), 
das fih bis zum heutigen Bhawulpur und Doch ausbreitete, 
Nah und fern trafen Hier die Geſandtſchaften der mancherlei 
Tribus bei der Flotte mit ihren Huldigungen ein; fie brachfen 
. weiche Geſchenke, feine Webereien mit Edelſteinen und PDerten, 


bunte Schlangenhäute, Schildkroͤtenſchaalen, gezaaͤhmte Löwen, . 


die damals noch die anliegende Indiſche Sandwuͤſte beherbergte, 


auh Tiger. - As der Zuſammenfluß aller Penjabs- 


Kröme mit dem Indus felbft erreicht war (mo jegt Mittuns 
fote llegt), wurde Halt gemacht; bier fammelte fih Heer und 
Flotte; nene Schiffe von den befreundeten Xathras (bei Arrian 
VL, 18; Sodras, hei Diodor, XVII, 102; Sabracas, 6. Curtius 
DL, 30) erbaut, wol ein Kfchatrass» Tribus, d. I. aus Vermis 
hung der Kſchatrijas (Kriegercafte) und der Sudras 


— 


entſtanden, dig holzreiche Uferſtrecken bewohnen mochten, ſtellten 


ſich ein. Dis hieher beſtimmte Alerander die Südgrenze 
von Philippus Indiſcher Satrapie, und hier follte ein 
neues Alexandria) erbaut werden, deffen Lage im Cent ru m 
der Flußſchiffahrt des Indusſyſtems, ihm als Empo 
rium einen befondern Glanz zu verheißen ſchien. Philippus 
blieb Hier mit flarker Heeresmacht zuruͤck, mit dem Auftrage für 
den Handel zu forgen, einen geräumigen Hafen am Indus ans 
zulegen, auch Schiffswerfte und Magazine; dies follte ein Glied 


der Emporientette für den großen Indiſchen Welthans 


- del werden. -Aber diefer Bau kam wol nicht zur Ausführung; 
Mittumtote!W) an dem heutigen Verein der Penjabfläffe war 
wol, wegen feiner ungemein begünftigten Lage, auch damals der 
"anderwählte Ort; aber fein Monument, keine Sage hat fich von 
Weranderd Durchzuge erhalten. Der vereinigte Strom hat hice 
eine Breite von 2000 Schritt (Yard) gewonnen; aber er ift ums 


beſchifft geblieben von dremden ſeit Alexauders Zeit, und 
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ſer waren. Alerander felöft, auf der Flotte, trifft mit jenem 
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zieht erſt zwei taufend Jahre fpäter, mach jenem erflen, großen ' 


Entwurfe, von neuem die Aufmerkfamtkeit des’ Weltverkehrs auf fi. 
Bon hier Bricht die Erpedition zum untern Jndus 


(im Monat Februar, 325 v. Chr. Geb.) auf; der größere Theil 


des Heeres mit den Elephanten unter Kraterus Commando, iſt 
zum Oftufer des Indusſtromes übergefegt, wo die Landwege befr 


ohne Aufenthalt im Lande der Sogder bei ihrer Eapitale!") 
Sindomana, deren Fuͤrſt Sambus ſich freiwillig unterwirft, 
ein, wo er ein anderes Alexandria und einen Hafen anlest, 
in dem die lecken Schiffe der Flotte ausgebeflert werden follen, 
auch fegt er über alles Indusland, abwärts vom Acesines 


bis zur Strommändung, den Oxyartes und Pytlo m 


Satrapen ein. Dem Kraterus meifet er zur Ruͤckkehr die 
Weſtſtraße, durch das Land der Arachoten und Dran- 
giana gen Karamanien an; er ſelbſt fchifft fo eilig abwärts 
in die Mitte von Musikanus Reich, welches von allen als dad 


reichfte gepriefen wurde, dag er diefen großen Herrſcher, der zur 


Unterwerfung nichts weniger als geneigt war, in feinem Terri⸗ 
torio ſelbſt uͤberraſcht, ehe derfelbe noch zum Widerſtande feine 
Kräfte fapımeln konnte. 

Musikanus 2) zog nun reumäthig dem teger entgegen, 


befannte feine Schuld, brachte feine Eoftbarften Gaben, fi und 


fein Volk, ftellte alle feine Elepbanten, und gewann fo die 
Großmuth Alcranders, der die Stadt und das Land bewun⸗ 
derte, und dem Kraterus wegen der ungemein günftigen Situa⸗ 
tion zur Beherſchung des dartiges Landes und der Völker, in ber 
Stadt felöft, eine Burg zu erbauen gebot, die auch unter feinen 
Augen zu Stande fam und mit Macedoniern befegt ward. Diss 
Reich war das mächtigfte am Induslaufe, andere hingen von 


ihm als Dafallen ab. Namen werden weder von Stadt noch 


vom Radja genannt, aber die Brahmanen⸗Caſte tritt hier, 
im von jeher bigotten Lande am untern Indus ſichtbar hervor; 


ſie ift eg, die bald darauf zum Abfall reizte, fie hatten dort gros 


"sen Einfluß; die Schäge waren groß, Alexander felbft bewun⸗ 


derte die Stadt. Mur die Lage des heutigen Bukhur mit ſei⸗ 
nen Ruinenhaufen, und feinen hiſtoriſchen Erinnerungen 
kann des Musikanus Capitale bezeichnen, die heutige Grenz 
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fefte des Gebietes der Amir von Ahyesar. Ueber ber henti⸗ 
gen Stadt, auf einer Indusinſel von Dattelhainen beſchattet, er⸗ 
hebt ſich auf einer Feuerſteinklippe das Schloß, und zu beiden 
Uferſeiten derſelben die nahen Staͤdte Sukkur und Rori. Aber 
Bukhur ganz nahe liegen auch die Ruinen von Alore, die 
antife Capitale eines einſt mächtigen Königreiches ‚ befien Dus 
fera Rae feine Macht im VII. Jahrhundert, über vier Herfchafe 
ten ausgebreitet, vom Meere bis Kasmira reichte. Sie fol fhon 
im VII Jahrhundert, alfo ungemein frühe, von Mohamed ben 
Eaffim, einem Feldherrn der Kaliphen, nach einer fonft noch 
wenig  befannten Hiftorie eines Perſiſchen Manuferipts, Chuch 
Name genannt, das A. B urnes als dortige Landeshiftorie vorfand, 
erobert feyn, um mit der Löftlichften Beute den Schatz der Kalis 
phen am Euphrat zu ſchmuͤcken. Duhr bin Ehuch heißt darin 
ber Bradmanen König von Alore, der bei der Eroberung 
der Stadt feinen tragiſchen Tod fand. Die bortige Macht der 
Brahmanen, der große antike Wohlſtand, das geruͤhmte hohe Abs 
tee diefes mächtigften Brahmanen Reiches, welches damals erſt 
von Mohammedanern geftirzt wurde, macht e8 nah A. Burs 
nes wahrfcheinlich,, daß es einft iden tiſch mit dem mächtigften 
"Reihe am Indusſtrome, dem des Musikanus war, welchen zu 
Aleranderd Zeit nur eine vorübergehende Zuchtigung traf. Die 
Ruinen von Alore, in einer Felsfette 2 Stunden in ©.D. 
von Bukhur gelegen, haben jept nur ein Dorf und menige 
Gräber aufzumeilen, eine niedrige Brücde aus einigen Backſtein⸗ 
bogen, Bund Alore, führt über das Thal, das einft ein Ins 
dusarm durchſtroͤmte; und die Wüfte, direct ſuͤdwaͤrts gegen Omer⸗ 
kote und Lukput, befruchtäte ein Canal, in welchen auch Heute 
noch, bei großer Ueberſchwemmung die Waller austreten. Die 
Lage, die Größe des Ganzen, die Sage fichert ihnen ihre antike 
Bedentung; leider hat Musikanus Reich bei feinem der Alten 
eine genauere Bezeichnung erhalten. 

Bon diefer gelegenen Stelle machte Alexander auch feinen 
Etreifzug gegen den benachbarten Oxycanus, einen Gebirgs⸗ 
fürften, der die Paßeingaͤnge gegen Welten beherrſchte, aber kein 
Zeichen der Ergebenheit dargebracht hatte; zwei feiner Städte wurden 
fogteich uͤberrumpelt uud er ſelbſt in der einen zum Gefangenen 
gemacht. Das benachbarte Lartdanu, auf der Weſtſeite des 
Indus, wiſyricht wol dieſer kocalicut, von wo ſich die große 
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Weltroute dar der Paß von Bolan 209) Aber das Geblrge 
von. Kelaut (dutch Arachosia und Drangiana) nach Kerman 
abzweigt, die nun das Landheer zu nehmen hatte. Empörung 


- Im! Rüden des Alexander), wo Samhus und Masikanss 


wieder abfielen, mußten erft beftraft werden. Staͤdte wurden ge⸗ 
plündert, gerftdet, Musikanus mit ben Brahmanen, die üben 
al fanatifc zum Anfftand reisten, an das Kreüz gefchlagen, viele 
Taufende der Brahmanen, Sopbhiften genannt, un deren Weie⸗ 
beit aber fhon Arrian zu zweifeln beginnt, getödtet und da} 
ganze Land in Schrecken geſetzt. Eine der. Brahmanenſtaͤdte, 
die fih am hartnädigften mwiderfeßte, wurde durch einen Minen 
gung, der bis In die Stadt hineingegraben wurde, und bie Mu 


eedonier plöglich auf dem Marftplage ber Feſte erfcheinen’Keh, 
 Überrafcht und eingenommen. Die fehr eigenthiämtiche und feſte 
* Rage des heutigen alten Eaftells von Sehwun, unterhalb, au 
Se wiſtan genannt, das fich Aber dem Indusſtroine feltfam al . 


Ruinenhuͤgel erhebt, und eins der antikften Monumente au 
Aleranders Zeit zu ſeyn feheint, ift A. Burnes) geneidt, 
fie diefe von Curtius IX, 32, auf .diefe Art eroberte Brahma⸗ 
nenfeſte zu Halten. Alexan der Eehrte zu feiner Flotte and zum 
Lager bei der nenangelegten Fefte zuruͤck; das nächfte Ziel der 
Zahmung der Nachbar Tribus fchien erreicht. Aus dem Delta 


hande des Indus erfcheint der Koͤnig von Patala, Moeris 
nennt ihn Curtius (IX, 39), (ein Mwgıeis als Indiſcher Konig⸗ 


name kommt bei Hesychius vor, beides mol nur Verdrehungen, 
meint v. Bohlen), von Mahäradjä, Großkoͤnig, beige 
tegter Titel, fih von tributairen Fürften zu unterfcheiden), um 
fih dem Sieger zu unterwerfen. Bon ihm zieht Alerander 
feine Nachrichten über den Indus und das Deltaland ein; er f 


der feste noch. unabhängige Indiſche Fuͤrſt. Alerander befit 


ihm alles zur Flottenfahrt: durch fein Land vorzubereiten. Nun 
wor fein Krieg weiter zu erwarten; das Sandheer wird abgefandt, 


die Flotte feegelt ſuͤdwaͤrts. Aber ſchon am-dritten Tage hört 


man, daß der Fürft, ſtatt der verfprochenen Vorbereitung, mit 
dem srößten Theile feiner Leute, wol ebenfalls durch den Fan 
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tiimas der Brahmanen aufgeregt, Stabi und Land verkaflen un) 
‚in die Wuͤſte entfloben ſey. Den Fluͤchtlingen ſetzt man nad, 
und ladet fie freundlich zur Ruͤcktehr ein, ihnen werde kein Leids 
geſchehen. Alerander aber beſchleunigt ſeine Fahrt und er⸗ 


reicht Ende des Monat Juli die leere Stadt Patala, an der 


Spaltung des Jndusftromes in zwei mächtige. Arme. 
Hier foll Hephaestion eine Burg erbauen, auch Hafen und 
Schiffewerfte werben angelegt und ein Alexandria als Empo-⸗ 
rium gegründet, dad Meer zu beberrfchen. Hier foll der Welt 


verkehr am Indus, wie am Euphrat und im Nildelta 
aufblühen. Viele der Flüchtlinge Echren zur Anſiedelung zuräd; 


in die wüßte, baumloſe Umgebung ſchickt Alerander Truppeg 


aus, um Brunnen zu graben, das Land bewohnbarer und für 


Karawanen gangbarer zu machen. 

- Diefe Stadt wird bei feinem der griechifchen Geſchichtsſchrei⸗ 
ber mit Namen genannt; ihre Lage an der Bifluenz der beiden 
Hauptarme des Indus⸗Delta, das aus Aleranders Defhiffung 
beider Arme befannt wird, kann feine andere als‘ die .des heut 
gen Tatta feyn (Nuggur Tatta, d. i. Nagara, die Stadf 


Tatta, ift aber erſt feit den Mohammedaner Ueberfällen ein 


x 


moderner Name). Patala ift wol die Brahmeanenbenems 
nung der ganzen Landſchaft, im Weften gegen Sonnenuns 
tergang, im Gegenfag der Praſier (Oſt⸗Reich) im Gangebs 
lande; denn Pataͤla iſt die mythologiſche Sanskritbenennung 
für die Unterwelt, alfo das Abendland. Das. heutige 
Tatta heißt aber bei den dortigen Jhareja Rajputen vom 
Cutch, die ihr Gefchlecht von Tatta herleiten, ſtets Sa⸗Mina⸗ 
gurN; es iſt unflreitig dad Emporium Minagara (Nas 
gara im Sanskr. die Stadt, und Min ein Name der Saken), 
‚das im zweiten Jahrhundert v. Chr. Geb. unter diefem Namen 
dort, als Metropolis von Sinde (Scythiae mediterraneae, 
d. i. im damaligen Froberungsftaate der Safen, f. unten) und - 
old Hauptmarktortd) ſo berühmt ift, zu welchem die Waa⸗ 
sen in Schiffen vom Hafen Barbarike (jegt mol Rechel, ein 
mittlerer Indusarm des dortigen, Deltas) hinauf fegelten, vom 
wo damals die größte Menge Eoftbarer Indischer Gewebe den 
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berhfinteften &echafen ber Malabarkuͤſte, Barygaza, mit' fer 
nen Stoffen verfahe. Zur Zeit: des Periplus, alfo ein halbes 
Jahrtauſend nach Alerander, fahen die Handelsleute dort aud 
noch Spuren und Monumente diefes Eroberers; nämlich Altaͤre, 
De inpel, Grundmauern des Caſtrums, und fehr große gcarar 
bene Brunnen; ja, felbft Bid Barygaza, fagt der Periplus 
ausdruͤcklich 29), fehen noch die antiken Drachmen der Grie 
chen auf dem dortigen Markte im Gebrauch geblieben, darauf 
griechiſche Inſcriptionen mit den Köpfen des Apollodotus und 
Menander die nach Aleranders Tode dort die Herrſchaft ger 
fährt. Es find zwei der Griechiſch⸗Bactriſchen Könige, die and 
am Indus Herrfchten, und von denen noch neuerlih Münzen, 
mit ihren Legenden, dort von Colon. Todd wieder aufgefunden 
find 10), Den mpthologifchen Namen Patala, die Unterwelt, 
bat dagegen der Periplus nicht aufbewahrt; Hier Ing aber ſtets 
die Eapitale des Landes bis auf die erft jünger gefchehene Feſt 
feßung der jegigen Thrannen von Sind, der Talpuris, weiter 
nördfih in Hnderabad. Zwei Stunden im &.W. von Tatta 
liegt eine zweite Stadt s Ruine, Kullankote, oder auch Brad 
minababd, die Brahmanenftadt genannt. Tatta war am 
Eñde des XVI. Jahrhunderts 11), als es feine einheimifchen Re 
genten, die hier refidirten, verloren und zu Aurengzebs Meiche 96 
fihlagen war, noch auf dem Gipfel feiner Bluͤthe. | 
Die Einfahrt der Griechenflotte zum Meere war mit großen 
Gefahren verknüpft; die Zweifel, die man gegen die hifforifche 
Treue der Gefchichtfchreiber Alexanders, zumal aber gegen Near 
Aus des Admiral Bericht erweckt hat, können wir nicht theilm. 
Wenn jene auch untereinander verglichen" fehr confus " erfcheinen, 
diefer fehr unwiſſenſchaftlich für einen heutigen Seecapitain, doch 
keineswegs zu’ fenem Nachtheil, zumal mit den Piloten s Berichr 
ten ber Entderfungsperiode Amerifas umd des XVI. Jahrhunderts 
verglichen, fo enthalten fie dagegen unzählige hoͤchſt merkwürdige 
— — Zuͤge, welche nur mit der groͤßten Treue den Or⸗ 
ten ſelbſt entnommen find, und auf dieſe wieder zurikckführen. 
Alerande 2) muß, da jene Beihuͤlfe fehlte, ohne Führer die 





_ 100) Arriani Peripl. Mar. 1. c. p. 24, 27. 10) f. Chr. Lassen 
Pehtapotam. p. 47 etc. 1%) Capt. Alex. Hamilton New 4er. 
the Em Indien, Kdiab. 1737. Vol. I. p. 120, 1?) Deoyfen 

a a. D. SD 


- 


Leberfiht; wechter Indusarm. BR 
| beiden Moardungen des damals vollufrigen Stromes andern: 
den, um die befte Durchfahrt für. die Flotte zu wählen. Er 
fhiffte zuerß den rechten Stromarm 23) hinab, wo ihm der erſte 
Sturm mehrere- Schiffe zerfchellte; einige Inder, die am Ufer 
qufgefangen wurden, mußten als Piloten dienen. Als fie in die 
größere Breite des Stromes famen, wo diefer bis zu 200 Star. 
dien fich ausbreitgte, und der Meerwind (S. W.-Monſun) ſo hef⸗ 
tig auf die Schiffe ſtieß, daß die Ruderer kaum noch den. Wegen 
widerſtehen konnten, riethen die Piloten in einer Bai, die fie zeige, 
tem, Schuß zu ſuchen. Dieß geſchahe; aber wie erſtaunten die 
Macedonier, da nun die hohe Fluth zuruckwich und die Schiffe. 
auf dem Schlamme im Trocknen ließ; noch mehr aber , da fie; 
zuruͤckkehrte und die auf dem Schlamme fiehenden leicht wieder 
flott machte, die an den lferbänfen hängen gebliebenen Schiffe: 
‚ober gegeneinander warf und mehrere derfelben zerſchellte. Al ex⸗ 
ander ſchickte von da ans zwei lange Ruderſchiffe den Stram 
abwaͤrts die Inſel zu recognosciren, die Killutas genannt wurde, 
und vor welcher die Piloten feiner Flotte por Anker zu: geben; 
riethen, ehe fie in See ſteche. Es ſey eine große Inſel, mit bes: 
quemen Hafen, und Waffer; dahin wurden alfo auch bie andern 
Schiffe beordert, und von da aus ruderte Alerander nun ſelbſt 
in den Dcean hinein, kehrte auch znm Promontorium der Inſel 
zuruͤck und brachte dem Ammoniſchen Gotte und dem Meptun 
die Opfer, Durch dieſen Arm geſchahe ſpaͤterhin auch Nearchs. 
Ausfahrt mit der großen Flotte. Die Breite dieſes Stromarms, 
bemerkt Al. Burnes, der ihm kuͤrzlich beſchiffte 2%), iſt jetzt ge⸗ 
ringer als zu Alexanders Zeit, keine 200 Stadien, ſondern 500 . 
Schritt (Yards, Ellen) breit; die Eingebornen geben ihm an der. 
Mündung bis 6 Stunden (12 Miles Engl.) Breite, Die Page: . 
aber entfpricht noch immer Arrians Beſchreibung. Die Berge. 
von Enradt im N.W., bilden anit dem zwifchenliegenden Lans - 
de eine halbkreisrunde Bat in melcher eine Inſel and rinige ; 
Sondbänke liegen, die zu dem Gedanken - bringen Könnten, wie 
ihn Curtius ausdrückt (IX, 34), daß der Ocean noch fern liege. 
Die Inſel hat heute nur wenig Grafung und kein ſuͤßes Waſſer, 
auch iſt der Name Killuta unbekannt, aber die ſichere An⸗ 
kerſtelle iſt noch dort, wie zu Alexanders Zeit. Das Wuͤ⸗ 
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ehem der Ebbe und Fiuth tft noch heute daſſelbe wie zu Alerans 
bers Zeit, und unter Al. Burnes Augen ſtrandeten zwei feiner 
Boote eben da, wo kurz vorher noch Ueberfluß an Waſſer gewe⸗ 


fen war; Die Fluthen fommen mit ſolcher Schnelligkeit und 


em 


uͤberſchwemmen das Land mit ſolcher Heftigkeit, ſie ziehen ſich 
mit ſolcher Gewalt zuruͤck, daß ein Schiff, welches außerhalb der 
Fahrtiefe ſteht, augenblicklich auf das Trockne kommt. Dieſelbe 
Beſchreibung, die Curtius macht (IX, 36: Jamque aestus totos 


cirea flumen campos inundaverat, tomulis dumtaxat eminentibap 


velut insulis parvis, in quos plerique trepidi, 'omissis navi 
enare properant) finbet Al, Buͤrnes frappant beftätigty es, find 
die Stuppen des Dangrovegebäfches (f. oben &. 62), die dann, 


. mode heute, fcheindar Meinen Inſelchen vergleichbar, allein noch 


Über dem Gekraͤuſel der Fluth hervorragen. 

Alexander; nach Patala zuruͤckgekehrt nachdem er die 
Ahfage der neuen Stadt infpieirt hatte, beſchiffte nun auch den 
linken oder dſtlichen Indusarm abwaͤrts, wo er, noch ehe e 
die Mündung zum Meere erreichte, einen weiten See fand, in 
den fi der Strom wie in einen Meeresgoff aushreitete; hier 
ließ er Leomnatus mit den Schiffen zuruͤck. Er ſelbſt aber fchiffte 
bis zum Dean, wo er eine gute Ansfahrt erfannte, und von 
Reiterei begleitet drei Tage am Ufer entlang (nicht gegen Oft nad) 
Euth, fondern gegen Weſt, fih Patala wieder nähernd) ritt, 
und Brunnen graben ließ, um die Schiffe mit Waſſer zu ver 


ſehen. Darauf fchiffte er nah Patala zurüd, ließ aber neue 


Mannfchaft zue Brunnengrabung nadräden, und am Se 
Hafenert und Schiffswerfte bauen, mit Magazinen auf 4 Mor 
nat mie Getreide und andern Beduͤrfniſſen verfehen. Denn auch 
hier folkte ein großes Smporium am Oſtarm (mol Xylenepo- 
lis bei Plin. H. N, VI, 26) entfliehen. Der Oftarm ift aber 
der heutige Sata), der Weftarm ift der heutige Buggaut, 


deren Bifarcation heute, wie ju Aleranders Zeit, an det, 


GSpitze des Indus Delta, der Patalene Inſel, nahe be 
Satta beginnt. Mach alten diefen Vorbereitungen und Aufent⸗ 
halt, während 4 Monaten zu Patala, mo einftmeilen: die 
Grundlagen zu großen Entwürfen des Weltvertches ge 
tet waren, brach Alerander mit feinem Landheere, wol Endt 


des Monat Auguſt auf, um den Ruͤckmarſch durch Gedre- 
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Uecherſichtz Jnbusminbung.479 


“on nach Karmanten zu bezinnen. Da die Auffige Zeib 


der Schiffahrt noch nicht begonnen hatte, folgte Nearch ich mit 


der Flotte etwas ſpaͤter. Erſt am 22ften Sept. verläßt er Pas 
ta ba, fegelt den rechten Jndusarm (Buggaun) hinab, an 
dem gefahrvollen Fels 17) vorüber, der auch ‚heute dem Schiffer. 
um fo merkwuͤrdiger ind Auge fällt, da fonft, unterhatb Tatta, 
kin Steinchen zu erblicken if. Dann kam bie Flotte fchom dem. 


anders Begleiter die Flotte bedrohte, Dieſer entging aber, 
Nearch; denn, wo ber Boden weicher wurde, ſagt fein. Tages: 
ih 8), Lieb er in ber Nähe des Promontoriums, unser de; 
Uerander-Schug geſucht hatte, einen Canal genden, 5 Star 


"den lang, und ſobald die Fluth zu ſteigen begann, ſeegelte dis 


ganze Flotte. gluͤcklich durch den Canal in den Ocean. Außerhalb 
es Canals famen fie 150 Stadien ſchiffend zur SandinfelKro- 
kela, ruheten 'hiex einen Tag aus, und fchifften dann meiter ‚bie: 
Lüfte dee Arabiten entlang, vechtd den Berg Irus habend. 
Ca ſehe auch dieſe Erzählung bezweifelt worden ift, fa aͤhera⸗ 
ſchend iſt die Meſtaͤtigung, fie durch Localkenntniß gans- 
Birzlich exit erhalten Hat 10). Der Irus it aud) heute der Berg, 
oberhalb Curach i, dem Haupiemporium im Oſten der Bugs. 
gaur Mündung; Sandinſeln, Andry genannt, Jiegen dort 
überall dem Ufer nor; der hell des Indus Delta,. welchen der 
Pitti Arm des Indus, jenem ganz benachbart durchzieht, Heißt. 


auch heute noch Hei den Eingehornen, wiezu Nearchs 
Zeit Krokola; und Nearchs Sicherungamittel für. feine Flotte 
iR. bis heute bei den Schiffen son Sind. im allgemeinen Ge⸗ 


teanche. ..@ie graben in weichen Winden felche Canaͤle uud üben: 
laſſen es ber- Bınth.fie zu vertiefen; sin Canal von: 5 Stadien, 
einer halben Stande Länge, war Feine zu. große Anſtrengang 


für Alexanders Flotte. Kleinere Sandbänte wechſeln wol: ihne 


Stellungen, im Berlauf der Jahrhunderte; aber große. Ichangtes 
auch ihre Lagen, und die hiefige ſtoͤßt fo an die genannte Iuſel⸗ 
fnfon, Daß von ha aus bie bequemſte gezagene Hanallinie ah 
Beute. noch. nochweisbar zu fon ſhein. 





‚4e) Arriant de Exped. Alex. VI. 21. 17) Arriani Histor, Indic. 
‘(Nearchi Peripi.)' el. Schmieder Hal. "Alagäeb. 1798. 8. c. 9 
vergl, Al. Burnes Trav. Vol. IM. p. 16. Arriaui Zistorine 
‚ Indiene ©. XXI, . *°) Al, Bures, Tax Veh — ri to 





dl 
N 


480 DfeAien, Vorder- Iudien. TEL Abfän, 5.95, 


A ‚Kenntaiß von Indien.feit der Macedonier Zeit 
‚sie anf den Einfall Sultan Mahmud des 
Ä Gazneviden im X. Saec. 


Ungeachtet alle Originalberichte von Aleranders Unterneh⸗ 
men_in Indien verloren gingen, fo find doch auch die uͤbrig ger 
bflebenen Nachrichten als abgeleitete Quellen für die Alteſte 
Kennmiß des Indiſchen Landes und Volkes von größter Wich⸗ 
tigkeit. In Arrians von Nitomedien (147 5%. n. Chr. ©) 
Gefchichte des Feldzugs, nad den Sphetheriden des Pros 


‚ Teniaeus Lagi und Ariftobulug, welche Alerander begleiteten,‘ 


ih feiner Bist. Ind., nach des Dneficritus und Neachus 
Angaben, in Strabo’s Nahrichten, bei Diodor, PDlinins 


u. a., umd felbft bei dem übertreibenden Q. Eurtius, find un 


ter manchen Schmeicheleien und Abfurbitäten, die größtentheild 


aus Untkenntniß dee Indiſchen Eigenthuͤmlichkeiten hervorgehen, 


doch ſehr viele lehrreiche Thatſachen aufbewahrt, deren belehrendſte 
wir im vorigen characteriſirend fuͤr Indien aufgefuͤhrt. Es geht da⸗ 
raus die merkwuͤrdige Thatſache hervor, wie die Macedonier das 
mals Indien ſchon eben -fo eingerichtet vorfanden, wie es die 
Europaͤer? in dem letzten Jahrhundert an Ort und Stelle wieder 
gefunden "haben, nur damals noch unberfihrt don. fremden Er⸗ 
oberunzen, ungeflört in feiner Religion, und in feiner durch fie 
geordneten und unerfchütterlich feftgeftellten Werfaflung, wodurch 
es weit bluͤhender und volkreicher, fen mußte, als feit den erſt 
fpäter fölgenden, verheerenden Eindrächen Mohammedaniſcher Er⸗ 
oberer. Der Unterfchied mochte ungefähr, ſagt: v. Schlegel, 
derſelbe ſeyn, wie zwifchen dem Zuſtande Aegyptens vor- dem’ 
Kambyſes, and dem nachmallgen unter den Roͤmern. Wenn 
auch einzelae Erzeugniſſe der Sanskritliteratur, mie in Wiffen⸗ 
ſchaften der Mathematik, Aſtrologie u. dergl. aus juͤngerer deit 
ſtaumen, fo gehoͤren die Geundlagen derſelben doch jener fruͤhern 
Periode an, und Voͤlkerleben, Gewerbfleiß, gefammte Sittenbik 
dung. ſtanden damals ſchon auf derſelben Stufe der Entwicklimg 
wie hente; In. den geographiſchen Benennungen dieſer und de: 
zunaͤchſt folgenden Zeit iſt, von Rastnira bis. Ceylon, die dortige 
Herrſchaft der Sanskritſprache nicht zu verkennen, die ef 


ſeit acht Jahrhunderten mit fremden, zumal Arabiſchen und Pers 


ſſſchen Namen 120) vermengt ward. Indien erſcheint politiſch 
150) 9, Bug Zubiſch. Bil, Th. U.S. 399. 
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dertheilt in viele Staaten; nie iſt dort nur eine Univerſalmo⸗ 
narchie; darin zeigt fi der größte Eontraft gegen. die nur durch 
rohe Gewalt gleichzeitig zufammengehaltenen Monarchien des vors 
dern Afiens. Jener Zuftand abfoluter Despotie tritt erft fpäter 


mit den Weberfällen der Mohammedaner Gewalt ein. Die maͤche 


tigen Könige (Maharadjas, d. i. Oberkönige) hatten ihre Bas 
fallen (Radjas, Rajas); aber e8 gab auch wiele unabhängige 
Staaten nebeneinander; daher die mannichfaltigfte Ents 
hidelung der Jndividualitäten von Bolt und Land 
in Indien, daher auch häufige innere Fehden und Kriege, durch 
Eiferfucht und Ehrgeiz angefacht. Doch weniger verderblich, weil 
der erbliche Kriegerſtand (Kſchatriya) allein daran üntheil 
nahm; das Nalionalgeſetz von allen als heilig anerkannt, gebot 
Schonung der unbewehrten Staͤnde, des Ackerbaues und der 
Kuͤnſte des Friedens. 

Von Indiens Naturproducten wurde weniger aus 
Alexanders Periode in Europa bekannt als man haͤtte erwar⸗ 
ten ſollen, da Ariſtoteles Naturgeſchichte ſich mehr nur mit 
dem was Vorder⸗Aſien lieferte, bereichert hat; dieſer große 

Stagirite lernte den Indiſchen Elephanten u) nur aus der 
‚ Beinen Anzahl derer kennen, die in der Schlacht bei Arbela ges 


fangen wurden; der Indiſche Tiger, das Rhinoceros, der 


Alligator blieben ihm unbelannt. 


Nah Aleranders Zeit wird Seleucus Nicators Zug . 


gesen den indischen Ufurpator Sandracottus (Sanskrit 
Chandraguptas), der. fih fhon im J. 312 Palibothras 
bemächtigte, und einen Aufftand gegen die Macedonifche Herr⸗ 
fhaft in den weftlichen Provinzen erregte, nur von Iustinus XV. 4 
und Plinius VI. 17 berührt, der vom Seleufus fagt, es fey vers 
ſelbe über den Hesudrus (Satadru oder Sfetledfch) bis zum 
lIomanes (Yamuna, jetzt Dſchumma) vorgedrungen (Plin. 


VL 21). -Aber beide mächtige Herrfcher traten in Freunds - 


ſchaftsbuͤndniß. Mesafthenes=), ſchon Aleranders Beglei⸗ 
ter, dann mehrere Jahre lang des Seleucus, nachdem dieſer 
fh m Babylon feftgefegt, Sefandter am befreundeten Hofe der 
Prasier, am Ganges, wo Sandracottus der Maharadja, 
d. i. Dsexkönig, Herrfcht, giebt bie treueſten Berichte über die In⸗ 


* v. — Sabifd. Bibl. Th. 1. S. 161. 220) v. Wohlen Jad. 
Lassen Pentapotam. ind. p. 41 etc, 


a Gebtune Ve. . 9986 
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dier, mit einer Genauigkeit, ald wären feine Nachrichten aus Ins 
difchen Werken aufgefchrieben. Ge ift der berüßmtefte der Erzaͤh⸗ 
fer diefes Landes; er ift feiner Sittenbeobachter; er fchildert die 
Verfaſſung, die Staatsverwaltung, die Finanzen, die Polizei, dad 
Kriegewefen, faft immer ſtimmend mit den Judiſchen Original⸗ 
ſchriften. Ueberall zeigt er die damals fehon verfeinerte Regie 
rungskunft, das ausgebildete Spionenmwefen, übereinftimmend 
mit Manus Sefen VII. 153. 154. 223, wo Spione ſelbſt al 
unenfbehrlihe Werkzeuge der Regierung betrachtet werden, und 
‚dem Grundfag der Brahinanen, daß fih In der Politik die Ge⸗ 


rechtigkeit und Medlichkeit nicht bewahren faffe, fondern da nur 


ftatt des Weifeften das Klägfte gu thun ſey. Des Megaſthe⸗ 
nes geographifche Maaße des Indiſchen Landes, welchen Era⸗ 
toſthenes und Strabo folgten, find genauer als die des [ph 
tern Ptolemaͤus. Er bielt fih vorzüglich in der größten dar 
maligen Refidenzftadt der Prafier am Hofe Chandraguptas 
in Palibothra !2) ſelbſt, am Gemuͤnde des Sonas (Soane) 
zum Ganges, nahe dem heutigen Patna, auf, und theilt von 
- da aus feine Erfahrungen mit, in denen mol zu unterfcheiden, 
was er felbft fahe, was er nur hörte, was er als Griechenanſicht 
“ aufnahm, wie die Mythen von Bacchus und Herkules in Indien, 
oder was er aus den Indiſchen Puranas mittheilt 2%), die vol 
son den Kabeln find, wie fie fchon Ktefias vor ihm und um 
zäblige nach ihm weiter ausfprengtch. Was Megafthenes 
über den Zitteraal25), den heiligen Feigenbaum der Je 
dier (Banyane) ©), die Boa constrictor, die Größe der Tiger, 
bei den Prafiern, d. I. in Bengalen, fagt und Anderes, iſt aus 
der Beobachtung genommen, fo wunderbar es auch Klingt; manche 
feiner Berichte find unſtreitig entſtellt. Leider find auch Mer 
gafthenes Indica verloren; doch vieles aus ihm in Straße 
mit mehr Critik ald in Plinius aufbewahrt. 

Die Periode des politifchen Verkehrs der Seleneiden ' 
mit den Indifchen Fuͤrſten war nur von kurzer Dauer; denn 
das Parther⸗Reich zerftörte bald diefe Verhaͤltniſſe, und de 
größte Gewinn, den die Seleuciden von ihren Verbindungen 
mit Indien hatten, bemerkt v. Schlegel, fey nur die große Zahl 





2%) Arzlant Hist. Ind. e. 6. d. Sqlegel Sad. ei LM 
.) 2 Bohlen Indien — I. p Pr ” —2 
%e) Arriani Hist, nd. XL et xv. 
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ver Kiiegselephanten geweſen, die ſeitdem ein wichtiger Ber 
ſtandtheil Syrifcher Kriegsmacht blieben. - | 
Durch der Prolemäer Handel mit Indien, von Aegypten 
and, gewann zwar die Erdkunde, zumal längs den Meeresgeſtaden, 
and dann als Hippalus der Seecapitain dir Ptolemder die Natur 
der periodifhen Winde (Monſune)27) und die directe Durchs 
ſchiffung des Indiſchen Dreans entdeckte, Einiges; auch fpornte 
der Luxus ſelbſt die Römer zu größern Wagniffen und Die Gewinns 
ſucht, fagt Plinius, habe, Indien Rom näher geruͤckt. Aber 
die Beobachtung blieb doch dürftig, weil, wie Strabo und Pli⸗ 
nins fchon bemerken, wegen des Zwifchenhandels der Aras 
ber, nur wenige Handelsleute ſelbſt nach Indien gelangten, 
weiche anch nicht wiſſen ſchaftlich genug fih um die Landess und 
Drtögefchichten kuͤmmerten, und nur das Sefehene im Fluge aufs 
haſchten, und mehr um Tich zu bereichern hingingen, als zu ers 
nen (Mercatores, qui postea eo navißarunt, lucri non scientiee 
«usa tantum iter emetiuntur Plin.). Doch macht der unbelannte 
Autor, der Pſeudo Arrian, im Periplus des Erythraͤi⸗ 
fhen Meeres 2%) eine vortheilhafte Ausnahme, der freilich erſt 
foäter, aus dem zweiten Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung, 
wie auch Ptolemaͤus, obwol diefer mit vielen Irrthuͤmern im 
den Pofitionen, manches wichtige geographifche Factum über Bobs 
der⸗Indien, freilich mur der Nomenclatur nach, aufbewahrt. Der 
Periplus enthält ein Noths und Huͤlfsbuͤchlein für den Indien⸗ 
Fahrer, und handelt von den Befchwerden der Schiffahrt, der 
Natur der Sechäfen, den Marktorten, ihren Waaren nach Aus⸗ 
und Einfuhr. Ptolemaͤus Capitel 29) über Indien und Tapro⸗ 
bane vol Namen, die von der Kuͤſte auch landein gehen, und 
dus den Berichten von Sees und Landeeifenden, wahrfcheinlich 
Phoͤniciern und Arabern, genommen feyn mögen, zeichnen fich 
durch Treue in Wiedergebung Sanskeitifcher Namen aus, ermans 
gein aber größtentheild der Brauchbarkeit, da die Ortsbeſtimmun⸗ 
gen nur unzuverläffig feyn Eonnten, und fonft feine Notiz zur 
Drientirung ihnen beigefügt ift. Mit ihnen geht die Altere, claffis . 
ſche Kenmtniß Indiens wieder unter: denn felbft des Moͤnches Kos⸗ 





21) Arriani Peripl. Mar. Erythr. ed. Huds. p. 32. 99) Arrlani 


Peripl. Mar. Exythr. ed. Huds. 1698; cf. Dr. Vincent Comment. 


on the Perip. ?*) CL Ptolemaei Geogr. Lib. VIL a 1, In- 
diae intra Gangem situs. 
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mas Indicopleuſtes Berichte, wenn er auch wirkfich felkft ia 
Indien geweſen Ceirc- 530 p.Xn.)1W), find, bei manchen guien 
Einzelheiten, doch zu fehr mit irrigen Losmifcheg Theorien verweht, 
als daß fie viel neues Licht über Indien hätten verbreiten Eönnen, 
und bipreichend für feine Characteriſtik ift v. Bohlens Bene 
kung, daß cr fogar noch die Näderfpuren von dem Wagen Dia . 
raos im Rothen Deere vorfinden wollte, Ä 
Auch die Battrifhen Griechen, die fih drit tehalb⸗ 
Hundert Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung, von dem Su 
teuciden Reihe unabhängig zu machen mußten, hatten, 


. 8 das Parthiſche Neich. bald darauf bis zum Euphrat er⸗ 


weitert zur großen Scheidewand zwifchen Sprien und Indien 
wurde, mit dem es aber in gar keinen Verkehr trat, noch ein 
Jahrhundert hindurch, einiges zur fortfchreitenden Kenntaiß 
Indlens nach feinen Innern Zuftänden, vom Nordweſten be, 


: beigetragen. Die Entftehung des Griechiſch⸗Baktriſchen 


N 


Reiches war eine unmittelbare Folge der zahlreichen Colonien, 
die Alerander am äußerften Ende der eroberten Länder angelegt 
hatte, und. der Gaͤhrungen, die im, Penjablande nach Aleranı 
ders Abmarſche fortdauerten. Eine eigentliche Gefchichte deſſel⸗ 
ben fehlt >); aber Monumente treten nach und nach imma 


mehr und mehr hervor. Sie behielten. griechifche Münze 


und Sprache auf dem Aflatifchen Throne bei; ihr Reich war 
eine Zeit lang im Aufblühn. Das Reich des von Alexander 
im Werten eingefesten Porus fiel, ſeit 254, an die Statthal⸗ 
ter in Bactrien, indeß die Prafier, im Ofen, immer mäde 


tiger wurden, und furz nad) Aleranders Zode, nach Plin. Vl. 


22, fon ein Heer von 600,000 Mann, 30,000 Reitern und 9000 
Elephanten unterhielten. Diefe Macht ded Sandracottus 
(Chandraguptas, d. b. der Mondbefhägte, ein Held 
name, der auch in einem alten Sanskit Drama verherrlicht iſt, 
in welchem, unter den. darin aufgeführten Yapanern, nur ba 
Heer des Seleucus zu verfiehen fern kann, vergl. ob. S. 481), . 
ging auch auf deffen Sohn Amitrochates3?) (im Sauskr. 


- Amitraghatas, d. h. Feindebekaͤmpfer) über, der in Freund 





180) Costnae Aeg. Mon. Topographia Christiana in B. de Mostlar- 
‘ con Collectio Nova Patr. et Ser. Gr. Paris. 1707. T. II. fol 
L. II. ete. °**) Th. S. Bayer Historia Regni Graecoram Bac- 
win. otropoli 1738, 4. \ 2) Chr. Lassen pP entapotamia 

P. — 3. 
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ſchaft mit Antiochus Soter blieb. Aber die Macht ter Bar 


tifchen Könige erweiterte ihre Befißungen; fchon Euthydemus, 
der dritte Derfelben auf dem Throne Bactras, und noch mehr fein 
©ehn Demetrius, entriß einen Theil des weftlichen Indiens, 


wo die Prafiee bis über den Indus zu den Arachoten vorgedruns - 
gen waren, und brach zuerft die Macht der Drafier Ans 
siohus Magnus, der mit den Parthern auch den Euthyde⸗ 


mus befiegte; ließ diefem jedoch fein Reich, um an ihm eine Vor⸗ 
maner gegen die damals ſchon beginnenden lcherfälle der. Sch 
den in Inner ; Alien zu behalten, und begnuͤgte fi fih mil deſſen 
Abtretung feiner Elephanten; eben fo blieb ex am Indus im 
Bunde mit Sophagasenes, wahrfcheinlich noch zum Kaufe 
ver Praſier gehörig, der ihm 101 Kriegselephanten auslieferte, 
Nun aber trat, nach Euthydemus von Bactrien und deffen uns 
mittelbarem Nachfolger Apollodotus, auch jener ſchon oben 
genannte Bactriſche König Menander ale Sieger auf, der uns 
ter allen am weiteften gegen den Dften vorbrang; denn er am 
bis zu dem Iomanes (Yamuna, d. I. Dfyamna), dem 
weſtlichen Mebenſtrom des Ganges, doch keineswegs zu den Gans 
gesmuͤndungen, wie fonft- wol irrig gefagt ifl. — ihn wurde 
die Macht ver Praſier ganz gebrochen. Die Parther . 
Könige entriffen aber bald, zumal Mithridates 2), der 
ſechste in der Arfaciden Reihe, auch wiederum den Bartrifchen 


Konigen diefe ihre Indiſchen Eroberungen, wurden aber -felbft aus - . 


denſelben durch die nordifchen Schthen (d. i. Saten) zus 
ruͤckzeſchlagen, welche feit ihrem Vordraͤngen aus dem Oxuslande 


im Jahre 136 v. Chr. G. das Griech iſch⸗Bactriſche Reich 


Das Bactriſche Reich bluͤhte alſo nur ein Jahrhundert; 
aber es umfaßte die Heutige große Bucharei, den nördlichen Theil 
von Kabul und das ganze Penjabgebiet, reichte auch wol tempo⸗ 
rair hinab bis zu den Mändungen des Indus, bis Minas 
gara (f.06.&.475). Die In do Skythen der Alten (Getae), 
GSakas bei Indern und Perſern genannt, deren Herfunft vom. 
Gihon wir aus fruͤhern Unterfuchungen (f. Erdk. Alien Bd. I. 
©. 432 n. f. ®8. I. S. 1100. Br. II. &. 2374) kennen, übers 
ſchwemmten ihr Gebiet Bactriana, Bamiyan, Kandahar und das 





2) Chr. Lamen de Pentapotamia p. 54 etc. v. Bohlen. Indien I. 
p» e - . - 0 
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Indusland, bis In die Mitte des letzten Jahrhunderts vor 
Chriſto. Dies hat fih aus Griechiſchen und Ehinefifchen 
Autoren entfchieden feftgeftellt 13%). Eine neulich von Col. J. Todd 
‚in Indien entdeckte Minze (Transact. of the Roy. Asint. Soc 
Vol. I. P. II.) giebt das Bild von einem diefer Indo Skythiſchen 
Herrfcher in BarbarenTracht, wie ed Weihraudy auf einen Alter 
freut. Auf der Kehrfette fieht man den Indiſchen Gott Sivas 
mit feinem Stier Nandi. Die nferiptionen, im griechiſchen 
und altperfifhen, nennen einen Edobrigis Basileus Bas- 
leon. Hoͤchſt feltfam iſt dieſe Zuſammenſtellung; Griechen und 
Merfer am Hofe diefed Barbaren, den Brahmanen zur Ben. 
ehrung Ihres Gottes bewegen, indeß fpäterer Fanatismus moham⸗ 
medanifcher Eindringlinge auf demfelben Boden alles Brahma⸗ 
nenmwefen ausrottet. 

Dieſe Sakas (Indo Skythen), deren Geſchichten faft gänz 
lich/ unbekannt, deren Einfluß auf Indien kaum erſt durch das 
neubelebte orientaliſche Sprachſtudium eroͤrtert und feſtgeſtellt IR, 
wurden im Jaͤhre 56 vor Chr. Geh. von Vicramadityas and 
dem Pendsah zurücgefchlagen, nachdem fie dort etwa ein hal 
bes Jahrhundert gehaufet. Diefe Begebenheit war fo wichtig, daß 
fih auf’ fie die Aera Sakabda oder die Aera Vicramadi— 
tyas 35) gründet, welche durch ganz Ober⸗Indien uͤblich wurde; 
fie bezeichnet den Epoche machenden geoßen Sieg (f. Aſſen Bd. Il. 
b. Kaſchmir S. 1106) diefes einheimifchen Herrſchers Viera⸗ 
maditya, Über die Barbaren, durch welchen ihren Verſuchen 
ſich des inneren Indiens zu bemächtigen ein Ende: gemacht wird. 
Dieſe Aera fanden auch die, Mohammedaner als fie in M 
dien eindrangen vor, fie ging auf die etwas jüngere Zeitrechnung 
im füdlichen Indien Aber, fie ift auf vielen alten Inſcriptionen 
Andiend im Gebraudy und wird dem Echluffe jedes Manuſalptes 
in Indien, auch heute noch, Heigefügt. Sie gehört zu den großen 
Hiftorifchen Erinnerungen und knuͤpft fich zunaͤchſt an die Stadt 
Udſchayini (das Ozene 6. Arrian Peripl. p. 27. Ozene rega 
Tiastani 6. Ptolem. VM. 1. f. 172. jegt Dugein) im heutigen 
Malwa, von wo diefe Siegerdynaſtie ſchon vor der A 
faffung des Peripl. Mar. ‚Eryehr, (ubi olim fuit Regia) ) and 


e*) Chr. Lassen de Pentapotamia® * Colebrooke Indian 
"Algebra 1817. p. XLIIL, u Cir. Lesen Pentapot. p. 57. 
v. Bohlen Indien Th. L p, 94 
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sion, dann aber näher an den Ganges 509. Der Kinlg Bir 


eramaditya,, twahrfcheinlich der Buddha⸗ oder Jain⸗Secte 
(nah Wilfon und v. Bohlen) zugehoͤrig, nahm abwechfelnd feine 
Reſibenz in Kanodge, oder Ayodhya, nud breitete feinen 
Einfluß von da durch alle Gangeslaͤnder nordiwärts bis Kaſchmir 
ans (Afien a. a. O. II. &. 1106). Er förderte die Wiflenfchaften 
gu Benares und Kanodge; daher die beruͤhmteſten Weiſen und 


Dichter an feinem Hofe, die neun. Perlen, der Indiſchen Liter 


tatur, deren Mäcen er war. Durch die Empörung eines gewiſſen 


Salivahana aus dem Dekan, vielleicht aus Neligionshaß , fand 


er fernen Tod; doch ift nichts Genaueres darüber befannt, 
‚„Wenn Aleranders Name bei den Indiern nicht lange 
‚Setiebte, da ihnen Gefchichtfchreibung fehlte, er auch den eigent- 


lich daffifhen Boden der Brahmanen Religion, nämlich) die Sam 


. gesländer, gar nicht betreten hatte, und der moderne Skander 


ötender) wol erft nur mit Neu⸗Perſern durch Firdufis Poeflen . 


anf Indiſchem Boden Anklang fand, fo iſt dagegen Bicraman 
ditha der Lichtpunct Ältefter Hiftorifcher Erinnerung; mit dem 
Untergange-diefes heilleuchtenden Sternes tritt fogleich auch wies 
der völlige Dunkelheit für die Kenntniß von Indien ein, 
bis auf die Periode der Mohammedaner-Einfälle (Bis gegen 1000 
nach Chr, Geb.). 

Ob ſich damals Reiche von ähnlichem Umfange im Suͤden 
der Halbinſel Indiens, in Dekan wie im Norden bildeten, bleibt 


doͤllig · unbekannt; denn nur von Küftenempoktien iſt bei Ar- 


rian. Peripl. M. Erytbr, die Rede, und bei Ptolemaecus?”) 
Herden zwar viele Wölfer, Städte und Mefidenzen, 5. B. Orthura 
regia, Baetana, Tiagura (Deogur), Sora (bei Puna), Hippocura 
(90 Bangalore), Carura, Madura (jet Madura) in Pandions 
Reich und in Binnenländern auch die Sitze der Colchier in In⸗ 
dien > ) angegeben, wpraus man aber feine näheren Folgerungen 
über die Ausbreitungen damaliger Herrſchaften ziehen kann, obs 
weol diefe unftreitig aus denfelben Gründen daſelbſt, feit älterer 
Zeit, vorausgeſetzt werben möffen. Denn auch ſchon aus Plinius 
‚Angaben geht. dies hervor, der vorzüglich Senecas leider vers 
loınes Wert über Indien ercerpirt zu haben ſcheint (Se- 
neea eliam apud nos tentata Indiae commentatione etc. Plin. VI. 


— 





ol. 3. Die Vorhall⸗ Europaͤiſcher Boͤlbergeſch. 


21) Ptolem. VII. 
‚0. 8, 8,2. 8. — 


⸗ 


24); anch merfwärbige Namen von alten Meonarhien findet: man 
bei ihm, wie die dee Sangariden auf der Küfte von Oriffe, 
de Namen der Marcher.und anderer (Marohae, Rarungae, 
Moruni, Plin. VI. 23), als freiee Bergvoͤlker unfern der Weſtkaͤſte, 
in denen man die Stämme der Mahratten wieder erkennen 
möchte, auch andere nad) Truppenzahl und Menge der Kriegt⸗ 
elephanten abgefchäste Herrſchaften; dennoch bleibt deren genauere 


Beſtimmung bis jet völlig unzuläffig, es bleiben leere Namen, 


.; 


an welche fih kaum eine einheimilche hiſtoriſche Erinnerung 
tnuͤpft, und Eol. Wil for ds 130 ſchluͤpfrigen Pfaden zur Crflds 
rung altindiſcher Geographie nach den Puranas und 
Ausſagen ſchlauer betruͤgeriſcher Pandits, wagen wir zur Zeit bei 
dem Mangel anderer critiſch zu pruͤfender Quellen und fo man 


. her Irreleitung noch keineswegs zu folgen. 


Doch ein Zactum ift hier nicht zu uͤberſehen, welches einen 
lehrrejchen Blick auf'die merkwuͤrdigſten älteften Monumente, 
den Srottenbau des mittlern Dekan wirft, die Geſandtſchaſt 
des Babyloniers Bardefanes zu Anfang des IH. Saec. nad 
Chr. Geb. Arrian bemerkt fchon fehr richtig |), daß bie In⸗ 
bier nicht, gleich andern Voͤlkern, ihre Heimath verließen, dee 


" Gerechtigkeit willen (dıd deıxaudsyra); nämlich weit fie nicht als 
. Eroberer nach fremden Eigenthum ftrebten. Sie haben aberi auch 


die Eafte der Banianen ausgenommen (f. ob. ©: 443), nur ſel⸗ 
ten friedlihe Mifflonen nad) dem Auslande gefendet; dreierr 
teil) follen an die Römifchen Eaefaren gegangen ſeyn, wenn 
nicht Schmeichelet diefelden ganz, oder doch jenen apocryphiſchen 
des Priefter Johannes und Tartarifcher Embaſſaden analog (. 
Aſien Bd. I. & 292 u. a), theilweife erfonnen hat. Di 


‚eine fol, nah Strabo *%), von einem- mächtigen. Indiſchen Re 


nige Dorus dem Saefar Octavianus Auguftus zugefendet 


ſeyn; fie 309 durch Antiochia, wo Nikolaus der Damasıeı 


ner den Griechifchen Brief des Porus, auf einem Pergament 
gefchrieben, gelefen haben will, den drei der Indier, die noch dem 
Tode auf der langen Reife entronnen, nebft den Gefthenten dem 
Kaifer überbringen follten. Der die Indiſchen Gefandten beglei⸗ 


13°) L.-Col. F. Wilford on the Andent, Geography of India in 
Acuciat. Research. Calcutta 1822. T. XIV. p. 373 — 466. 
4°) Arriani Hist. Indie. IX, *ı) 9, Schlegel Berl. Kal. a. a. D. 
©. 47. v. Bohlen I. ©. 70, Ti. 2) Strabo XV. L $. 73. 
fol. Ed. Casaub. 718. 0 200 
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tende Brahmane verbrannte ſich wie Kalanus, in Athen, anf 
dem Scheiterhaufen um unfterblich -zu fenn,; und auf fine Schr 
ſchrift, wol dem beglaubigtſten Documente der ganzen Begebenheit, 
Rand; „bier liegt Zarmanos Chanes der Inder aus Bars 
sofa.“ Barygaza (wo jetzt Bar oach) war an ber Weſtkuͤſte 
ver Hauptſtapelplatz bes Indiſchen Verkehrs mit Derfern, 
Arabern, Aegyptern. Es wäre möglich, fagt v. Schlegel, daß 
Aegyptens Sroberung durch Auguftus, nach Eleopatras Herrfchaft, 
bei dem dortigen Küftenbeherrfiher (dem Radja von Guicowar) 
den Wunſch erregt hätte, auch mit dem neuen Beherrfiher Aes 
syptens, wie mit den früheren, in freundfchaftlichen Handelsver⸗ 
bältniffen zu bleiben, und daß deshalb die Sefandtfchaft His Nom 
sehen ſollte, wo fie von Horaz (Od. IV, 44,14) und Properz bes 
fungen wurde. Die Gefthente waren freifich fo oͤconomiſch eins 
gerichtet, und enthielten nur Maturfelteriheiten, worunter auch als 
das merkwuͤrdigſte Riefenfchlangen und Flußſchildkroͤten, daß dar 
durch das Ganze auch wieder verdächtig wird, und nur als eine 
Drivatabfindung von Handelsleuten angefehen werden konnte. 

Die zweite Gefandtfchaft, die unter Kaifer Elans 
dins, auf Weranlaffung eines roͤmiſchen Libertus Ann. Plocas 
mus, der am Rothen Meere die römifchen Zölle gepachtet hatte, 
und durch Sturmwinde nah Taprobane (Ceylon) verfchlas ' 
gen, dem dortigen Könige. dee Inſel Veranlaffung zu einer Ems 
baſſade an den Raifer nach Rom gegeben haben foll, iſt offenbar 
noch mehr in Fabeln 8) gehuͤllt, obwol Plinius VI 24. der eins 

zige Gewaͤhrsmann derſelben, aus ihr hauptfächlich feine Aber 
triebenen Nachrichten über Taprobane gefchöpft hat, darin auch 
manches nieht fo ganz unrichtige Factum fich findet. 

Die dritte Embaſſade, ans dem Innern Indiens (Sa- 
nädarıc, uns unbekannt), an Antonius Heliogabalus (regierte 
28— 222), wird dadurch wichtig, daß der Bubplonier Bars 
defanes der Begleiter des Indiſchen Gefandten war, welcher 
deſſen muͤndliche Mittheilungen griechifch aufzeichnete, die zwar 
verloren gingen, deren Inhalt aber Porphyrius +) ſelbſt, 
durch Bardeſanes Mittheilungen, der, um die Weisheit der 





. 43) Mannert Geogr. b. Griechen u. Römer Th. V. Indien. Ruͤrnb. 
1797. 8.2781. **) Porphyrü Philosophi Pythagorici Libr. IV. 
ed. Fogerolles Lugd. Bat. 1620. Lib. IV. fol. 404. de Indorum 
Apoche etc. 9. Schlegel vndiſch. Bibl. Th. 1. ©. 4625 v. Boh⸗ 
len Ind. L 73, 152, 372 
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Brahmanen fennen u fernen, ſelbſt nach Indien ging, aufler 
wahrt bat. Aus ihm wird aud die Beichreibung eines Grot⸗ 
tentempels angeführt, wie die halbzertruͤmmerten, die auf Ep 
phanta, Salfette..und in Ellora bekannt find. Die Gefandten 
fchilderten fie, bemerkt v. Schlegel, ald Werk der Natur, wel 


nach der Tempellegende, wie daB das Goͤtterbild aus unbelann 


tem Stoffe vom Himmel gefallen ſey. Natürliche Höhlen gaben 
vielleicht auch die erfte Veranlaſſung zum Grottenbau. Das dert 
verehrte Bild ift aus der Brahmanen Mythologie und aus Sculp 
turen wol befannt; ein Sivad Ardhärnäri, d. i. ein Dan 
weib als Symbol ewiger Verfüngung und Fruchtbarkeit. De 
Bardefanes Nachricht ift als das erfte chronologisch beſtimmte 
Zeugniß der Architectur und Sculptur der Indier wichtig, fo 
jung das Zeugniß auch gegen das weit höhere Alter jener Dar 
numente erfcheint, in denen wie 3. ®. in den Felſengrotten von 
Ellora Scenen 145) aus dem älteften Epos ded Namayana vob 
geftellt feyn follen, die man wenigftens nicht in jüngere Zeiten hew 
abrüden kann, da fie viel eher den Character an fich tengen gleich, 
zeitig der Alteften Periode Aegpptifcher Architecturen anzugehören. 
Da diefe Srottentempel Beweiſe gewifler Meifterfchaft in tedms 
ſchen Künften und großen Wohlftandes in ſich tragen, alle bisher 
entdeckten aber nur im Süden des Vind hya⸗Gebirges lie⸗ 
gen: fo .ift dies Beweis genug für früähefte Civiliſation ber 
Voͤlker und Staaten in Dekan, wenn auch feine Berichte ber 


Claſſiker daruͤber Aufſchluß geben. Die Griechiſchen und Roͤm⸗ 


Shen Kaufleute, die von Barygaza füdwärts nah Muzi— 
eis Cimyrike, wo Mangalore) fegelten, kamen bei Salſette und 
Elephanta vorüber, aber ſchwerlich durften fie dort landen. Ua 
reine Anden zu den Heiligthuͤmern nicht zugelaffen, ihre Fuß 
‚betleidung von Rindeleder hätte ſchon die Tempel entweiht; Fremder 
linge konnten alfo auch keine Berichte darüber geben, menn Die 
dortigen Handelsreifenden, wie fih Strabo ausdrädt*), auf 
nicht zum Beobachten ganz unwiſſende und untangliche Menſchen 


geweſen wären. Erſt nach den Zerflörungen, durch Mohamme 


daner und Portugiefen, find daher die Monumente auch des Alter 
fen Indiens bekannt getoorden, weil dann, nach der Indier Ans 
ficht, die Goͤtter ſelbſt ſich zuruͤckziehen und keinem Lngeweihten 





345) 9, Bohlen Indien Th. IL ©. 32 4%) Btrabo XV. 1. $ 6 
ed. Casaub, 686; 
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mehr der Zugangt verwehrt bleibt. Leider IR die Hauptquelle 
einheimiſcher Landdstenntniß, die Hifkorifche und geo⸗ 
graphiſche Literatur, deren. Fülle und bei Ehinefen nich 
wenig bereichern fonnte, in Indien nur fehr duͤrftig ausgefallen, 
weil die Hieraechie der Brahmanen größtentheils jede hoͤherk gei⸗ 
ſtige Kraftentwickelung verfchlungen hat; daher hat das alte In⸗ 
dien bis auf wenige antike Hiſtorien, die man in Kaſchmir und 
Ceylon entdeckt bat, und bis auf gewiſſe genealogiſche 
Stammtafeln der Könige, die, aͤhnlich den Aegyptiſchen, mehr 
mythiſch als hiſtoriſch find, ımd in den Heldengedichten bis zum Ans 
fange des Kaliyuga (d. i. bis 3101 Jahr vor unferer Zeitrechnung) _ 
hinaufreichen, eigentlich, bis jegt, nur mythifhe Sagen ohne 
Hiftorie, zu denen als die Älteften und berühmteften der Zug 
Ramas durch die füdliche Halbinfel nach Lanka (d. i. Ceylon) 
m Ramayana, und die Kriege der Pandus und. Kurus 
Inden obern Bangesländern, zumal in Magadha, im Mas 

habharata, gehören, deren geographifiher Inhalt nach dem 
Text und manchen der Puranas, oder Eommentare, ſchon fru⸗ 
dee uns einen Blick auf die Erdanficht der Indier nnd auf 
fe eigenes Land geftattete (f. Alten Bd. L Einleit. S. 5— 14), 
der wahricheinlih an 1000 Jahr vor dev chriftlichen. Zeitrechnung 
und in die Zeiten von Manns Geſetzbuches hinaufreicht, deſſen 
wir ebenfalls als Altefte Quelle einheimifcher Geſetzgebung meh 
mals: getachten. 

Shen fo weit, bi8 in das X,. Jahrhundert hinauf, laſſen ſich 
de Spuren einheimifcher Religionsgeſchichte, weiche 
uͤberall das Hiftorifche und geographifche Element Ins 
diens durchwachſen und geftalten, mit Sicherheit verfolgen. Syn 
ManusEoder ift da6 Brahmanen Geſetz niedergelegt. Eles 
‚ mens von Alerandrien*7) gegen Ende des II. Saec. n, Chr. 
Geb., alſo fehr fpät erft, nennt zwar aud) den andern Religions⸗ 
Kifter Indiens, den Buddha ( Börza), als einen vergätterten ' 
"Banctus, und bei ihm, wie bei Porphyrius und andern Pins 
thagorikern, kommen feitdem häufig die Sermanen (Sans. 
©ramänas, d.h. Heilige) oder Samander) (Sande. Sas 
manas, d. h. die Gleihbleibenden, wie fi die Buddhiſten 





- 47) Clementis Alexandrini Opera rec. Dan. Heinsius ed. Fr. Sylburg 
‚ Coloniae 1688. Stromat. 1. fol. Mia ee V v. Bohlen ab, 
Th. L 319 u. f. 
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nach Ihrem Dogma vorzugsweiſe ſelbſt nennen) Im Gegenſatz ter 
andern Indiſchen Secte der Brahmanen vor, auch tritt, ihr 
Mame, ihre Lchensweife, ihre Verehrung des Sripada (oder 
Prabat, d. i. BuddhasFuftapf!, f. of. S. 195, 197 x, | 
* Aflen Bd. JIL S. 1173 u. a. D.) auch ſchon unverkennbar in 
. Herodot (I. cap. 101. IH. c. 100. IV. c. 82.’ c. 109) auf, im ' 
Arrtan (Hist. Ind. 8.) wird er auch in einer Regentenreihe ges | 
-nannt u. fe w. Das Datum feines Todes geht aber als der ei 
” ner hiſtoriſchen Perfon bis in die Mitte des X; Saee. bu 
950 vor der hriftlihen Aera zuruͤck. Die geordnete Kirchenge⸗ 
fchichte der Buddhiſten, ans der Literatur vieler Aflatifchen Vol⸗ 
fer über Hinter⸗ Indien, Mittels Aften bis China und Japan in | 
neuerer Zeit mühfam erforfht (f. Afien Bd. IU. S. 1161, 1164... 
1166, 1170 u. a. O.), geht wie ‚die Begierungsjahre ihrer Pas. 
triarchen fort (f. Aſien Bd. II. S. 234). Abweichungen in ven 
Chronologien entftehen daher, daß. in manchen Ländern die Epeche 
des Stifters mit der erften Einführung durch die Miſſionen vo 
wechfelt wird (ſ. Afien Bd. IL. S. 1161). Bu Aleranders 
Zeit geht der erfie befchrie König auf Ccylon zu Buddhas Lehee 
- aber (Aften Bd. IH. ebend.). Megafthenes hat jedoch wäh 
vend feines Aufenthaltes in Palibothra, weiches doch am ib 
Seburtsiand Buddhas, an Magadha, d. i. Suͤd⸗Be⸗ 
har (Afien Bd. II. ©. 1159 x), grenzt, noch gar feine Kenab 
niß von diefer religiöfen Secte erhalten; aber wie vwieles nennt er 
.ı freilich fonft auch nicht. Aus dem Studium der beiden heiligen 
Gprachen- und Literaturen, des Sanskrit der Brah⸗ 
mann, und des Dali der Buddhiſten, denen Laffen um 
Bournouf befondere Machforfhungen gewidmet haben (Aſſen 
Bd. II. ©. 1158), ergiebt fih indeß, daß beide, eine länge 
Zeit, neben einander fih im Gangeslande erhalten hab 
ten, bis fie in jene Religionskriege ausbrachen, bei denen auf 
Brahmanen durch Merbrängungen gegen den Oſten (f. oben 
S. 42, 87, 90) nicht wenig leiden, vorzüglich aber Buddhiſten 
blutig verfolgt und im Gangeslande ausgerottet wurden (fen, 
Bd. IH. &. 1164). Solche Kämpfe in der Gangesheimath er⸗ 
neuern ſich unter Vicramaditya II., der. feit 191 n. Chr. ©. 
den Ihron beſtieg. Diefe Fehden und Verdrängungen erweitern 
bie Kenntniß der Indier und von Indien gegen Hinters Ins 





x 


zer) Vorhalle Europ. Böltergefhidten. Werl. 1890. 8: ©. 31,319 
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dien, Die Ynfeln (ihre Eolonien auf Jana bis Bali) 6 
Ifiampa in Cochin China (Aften Bd. IL S. 956); fchoy 
ſeit 65 n. Ehr. Seh. bahnte ſich fo die’ Buddha Religion ihre 
Wege bis China, wohin fie ſelbſt gefchifft feyn ſollen SU, früher 
nosdwärts bis Kaſch mir (Afien Bd. I. 1102 u. f.), Nepal, 
Tuͤbet (Aſien Bd. III. 69, 238) u. f. w. 

Diefer Kämpfe und Berfolgungen ungeachtet verfielen die 
Oyabier darum nicht im Rohheit, denn wenn auch die großen Epo⸗ 
gen der Sanskritliteratue in frühere Zeit hinaufreichen, in denen 
fat noch feine Spur von Neligienshaß der Brahmanen gegen 
Buddhiſten vorfommt: fo ift eben das legte vorchriſtliche Jahr 
hundert in der Indiſchen Poefi ie durch Die hoͤchſte Bluͤthe der 
dramatifchen Kunft an den Höfen zu Palibothra und Udſchayini 
ausgezeichnet, an deren Spige neben vielen Andern der Dichter 
Kalidafas52) fteht, der berühmte Verfafler des SaktuntalaS) 
und vieler anderer Meiſterwerke. Der Wohlftand Indiens if 
woch durch fpätere Titerarifche Erzeugniſſe und Inſcriptionen der 

Tempelheiligthuͤmer, oder der Stiftungen durch Dynaſtien bezeichs 
neh, Vicramaditya II. ſcheint, feit 441 n. Chr. Geb., das 
Sanptreich des damaligen Indiens Ayodhya, das heutige Dude, 
bis zum Dekan hinein erweitert zu haben. Er refidirt zu Ud⸗ 
fchayvini (Dugein, f. ob. S. 486) und fördert die Aſtronomie, 
Im VH. Jahrhundert beweiſet die von J. Klaproth ans Ehis 
neſiſchen Originalen aufgefundene Reife des Buddhiſten 
Pilgers Hiuanthſang * aus China nach Indien (zwiſchen 
630 bis 660 n. Ehr. G.), wo er über Kaſchmir die Indus⸗ und 
Gangeslaͤnder bis Magadha und Kapilavaſtu die Vaterſtadt 
ShatyasMunis (ſ. ob. S. 172, 285) beſucht, und viele dor⸗ 
tige Laͤnder und Städte, auch die große Pataliputra (d. i. 
Balibothra), Kanyakoubdſha (d. i. Kanodſch) und 
Ayutho (d. i. Ou de) umſtaͤndlich beſchreibt, daß auch in jener 





86) J. Crawfurd the Ruins of Prambanan in Java in Auat. Res. 
Calc. T. XII. p. 337368; St. Raffles History of Java Vol. II. 
e De Guignes Sefhichte der "Hunnen v.©.838. 52) v. Bohlen 
dien I. ©. 94, U. 374, 398. in alle Ban dard Hirzel Sakıns 
tala ober ber Gröcnnungsring ;. ein Indiſches Drama von Kalibafas 

aus dem Sanskrit und Prakrit überfegt. Zuͤrch 1833. 8. 
*, 3, Klaproth Reife des Chinefifchen —E Hinan Thſang 
durch Mittel⸗Afien und Sabim, Borlefung in d. Berliner geogr. ' 

Gefellſch. 15. Rov, 1834, 8, 8 ©. 
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Periode noch immer Indien in feinem alten Wohlſtande, ja in 
feinem Glanze alter Herrſchaften fortbeſteht, und der tiefe Frieden 
wenigftens von außen her, nur erft geftört wird mit dem Cim 
falle des Gaznaviden Sultan Mahmud I. im XI. Saec. und 

feiner Zefotiichen Wohammedaner. Bon diefer Periode, welcher 
die einheimifche Sprachummandlung längft vorangegangen ſeyn 
mag, an, beginnt die Zerftdrung, die Vernichtung, die Ummands 
lung des alten Brahmanen⸗Weſens und feiner Monumente, der 
Sturz altindifcher Slanzreiche, Tempel, Refidenzen, durch Fremd 
linge, die Berbreitung des Koran und die Bermifhung der us 
dier mit Arabifchen, Perſiſchen, Türkifchen, Mongolifchen, Afgha⸗ 
nifchen Voͤlkergeſchlechtern, wie ihrer Sprachen „mit denen dieſer 
Metſſchen ueberzugler. 


5. Kurzer Abriß altindiſcher geographiſcher Bes 
nennungen nach den Sanskrit-Quellen, mit den 
Angaben der Griechen und Römer der Vorzeit, 
‚wie einiger modernen Umwandlungen ber Namen 

und Benennungen. 


Einige Sanstritifche Formen der wichtigſten Local⸗ 
Genennungen führen wir hier, um fpäterhin Wiederholungen 
zu vermeiden, überfichtlich auf, welche theils die Srundformen 
der früheren claffifchen, bei Griechen und Römern gang- 
bar gewordenen, Namengebungen waren, theils in ihren vers 
derdten Umwandlungen ber fpätern Jahrhunderte die bis 
Beute in Bang gebliebenen Benennungen bei Arabern, Ders 
fern, Indiern, wie bei Portugieſen und Briten von 
anlaßten. 

Der allgemeine Name für In dien iſt Jambndeipa, fo 
weit Brahmaismus reiht (von Dvipa, das Halbeiland, und 
Jambu, die Frucht der Eugenia jambu, fo weit dies indi⸗ 
ſche Gewaͤchs verbreitet if); auch Bharata varfha, d. i. der 
Erdſtrich Bharatas, oder Bharatathbanda (Theil Bha⸗ 
ratas; er ift der Stammvater der Kurus und Pandus), 
daher Fetachkand in der Zendaweſta, das bis zum Sare 
(Sara, d. i. Waſſer), oder zum Indiſchen Ocean reicht. 

Dieſes Land zerfällt, nah Manus Geſetz, in das noͤrd 
liche Indien Udichvadeſa; in das mittlere Indien 
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Madhya defa ss), welche beide zwifchen dem Himalaya und 
Vindhyan⸗Gebirge,“ zwiſchen Indus und Ganges, ald das 


eigentliche Kerns und Stammland der Vorfahren ſich ausbreiten, . 


Ibentifch mit demjenigeu Lande, „fo weit die ſchwarze Ans 
teloye 56) frei umpherftreift,” welches nach diefer Beſtim⸗ 
mung im Gefegbuche Manus auch fchon als das Opferland, 
als der geweihte Boden, das gelobte Land der Brahma⸗ 
nischen Religion beftimmter bezeichnet wird, von welchem das Land 
der Barbarifch redenden Mletſchas (ſ. ob. S. 441, 459, Aften 
L Einl. &. 11) ein ganz verfchiedenes if. 

Das füdlihe Indien, als der dritte Haupttheil, 
heißt, wie wir oben fchon fahen, Dakſchina defa (Defa, d.h. 
and, und dakſhina eigentlich dEScoc, dexter 57), Bachian im 
Gothiſchen, was den füdlichern Völkern [die ſich nicht wie Die 
nördlichen gegen Suͤden richten, f. Aften I. S. 191) gegen den 
Anfgang der Sonne, zur rechten Hand liegt, daher das Anges 
fiht gegen den Drient gewandt, der Süden), ein Name, den 
auch bereits (Afien I. Ein. S. 10) die Griechen kennen lernten. 
Alles was außerhalb der beiden erften Abtheilungen legt war 
nnrein; felbft nachdem das Epos durch den Zug des Helden 
Hamas den, Bli nah Süden ermeitert 8), werden noch Im 
Dfien des Dekan, am Bengalifhen Meerbufen chenfalls bie 
Mletſchas, als barbariſche Stänime, wohnend gedixcht, eben fo 
wie nach obigem im Weften zwifchen den Zufluͤſſen des Indus, 
wenn ſchon auch dorthin Brahmanenthum zwifchen diefelden eins 
gedrungen war. Bon der allgemein beliebten Inchnſequenz den 
Indus flatt Sindhus, und daher nach dem Flu ßnamen and 
den des Landes und bed Volles Indien, Indier zu nennen, 
iR ſchon früher. die Rede geweſen (f. ob. &. 451); von. feiner 
Größe Hat er im Ramayana den Beinamen Mahänapi ), der 
große Strom, erhalten. 

Die antiten Sanskritiſchen wie die claffifchem Benennungen 


der HimalayasKetten find fchon früher angeführt (Afien L. : 


Ein. S. 1D) aber auf der Grenze von Madihya defa und 
Dakſchina deſa liegt das Binbhpas@ebhnge C’Ovirdiov 





185) Manava Dharma Sastra or de Institutes of Manu ed. b, Gron- 


ves Ch. Haughton Lond. 1825. 4. Lib. I. Sloca 21. 
se, ebend. Sioca 23. 27) v. Schlegel Ind. Bibl. ra 
ud v. Bohlen Indien L p. % vet Sabiie Bibl. 1. 
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Sgoc hei Ptolem.), welches bis heute feinen Sanskritnamen fer 
frhalten bat. Im Mahabharata Epos zieht ih Nalasım), cin 
alter Herrſcher, in die Einfamkeit zurück, wo er feiner getreuen 
- Gemahlin Damayanti, im XI. Gefang Sloc. 2124, dh 
Gegend um dies Gebirge alfo bezeichnet: „vielfältig dieſe Lands 
fragen, laufen füdliher Richtung nah, an Avanti vorbeiben 
gend, an Ritfhway dem Berge auch. Dies iſt Binan 
die Bergeshöhe, Payoſchni die zum Meere fließt — 
wohnungen von Hochweifen, an Früchten und an Wurzeln * 
Dies iſt der Weg von Vidarbha; nah Koſala (beide nach 
Norden) führt jener hin, Weiter füdwärts von dort aber 
das Suͤßland (Dekan).” In einer, andern Epifode des Mus 
habharasa ) wird auch Vind hyas als das Gebirge 96 
nannt, wohin die Helden gehen, die große Thaten im Sinne bar 
ben, um Buße zu thun. Als fie (die Pandavans) ihre Opfer 
vollbtacht hatten, heißt es, in der Erzählung Sundas und Upa⸗ 
. fundas,. Gef, I. Sloc. 7. „naheten Vindhyas dem Berge fi, 
und beten dafelbft Buße, die fchrecklichfte fehr lange Zeit“ umd 
Sloc. 11. „Aber durdy diefer Buß’ Allmacht fehr lange Zeit durch⸗ 
giühet fo, Entfendet Rauch der Berg Bindhyas, wunderel 
war ed anzuſehen“ und Geſ. IV. Sloc. 6. „Einftmals auf 
Vindhyas Bergräden, wo glatt und eben das Geſtein, Wo 
Baͤum' in fchöner Bluͤth' prangten, überließen fie ſich der Luft” 
— woraus man auf die Anfpielung einer fehr alten vulcani⸗ 
fhen Eruption im Vindhya⸗Gebirge und Peränderung 
feiner Natur, feit Dienfchengedenten, ſchließen moͤchte. Die weſt 
lichen Ghat⸗Gebirge im Dekan, von der zerriſſenen Gehalt 
ihrer Engpäffe (Ghatta) fo genannt, bilden die Hauptphyſiogno⸗ 
mie des Landes durch ganz Dealakar bis zum Vorgebirge IT 
märi im Sanskrit (jegt Cap Eomorin). 

1) Die Sangeslandfchaften, Anu Sangam, d.h 
entlang dem Ganges, daher Anonkhenk bei Tuͤbetern, oder 
Enedkek bei Mongolen 9%) (das Innere Hindoſtan, mi 
weichen Tübet, feit Dſchingis Chans Zuge, in vielfache Beruͤh⸗ 
rung tritt, f. Alien Bd. L ©. 209. Bd. UL S. 98 und 275). 


180) Nalas carmen Sanscritum e Mahabharata edidit etc. Fr. Bopp. 
Lond. 1819. 8. Lib. IX, Stoc. 21— 247 

" 01) Sr, Bopp Ardſchunas Reife zu Indras Himmel, nebft andern 

Srifoben bes Mahabharata, Berlin 18424. ſ. Sundas und Upafun ' 

bsLc. *°) ſ. Sfanang Sſetſer Mongol. Geſch. ©. 89, | 
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Sansa: :die &bttin, wie die meiſten der Indiſchen Fiäfe 
weißtich, fo benannt von dem ange zur Erde (Gangeti ge 
mauhd ote. nad) Ramayana 1.35, 63) 65) erhielt nach der Joni⸗ 
ſchen Maundart durch Verwandlung ixd & kan, and durch Hin⸗ 
zufuͤgung einer männlichen Endung, im Abendlande ben Damen 
Gonges (Tayyyc); von ihren drei Bauptquellen wurde fie vie 
Tripatag& Ganga (im Hamay. I. 30, 34), b. h. die dreis 
pfadige Ganga genannt, die wie ſchon fruͤher als Bhagi⸗ 
eatht, Jahnevi und Alakananda Ganga verfolgt haben 
(. Alien BP. I. &. 498, 937, 40, 965, 990, 1014 u, a. O.). 
Untechatb Devapraykga (f. ebend. S. 497), dem Verein am 
beiligen Tempelorte, wies ihnen Bhimas, eiter der fünf Dans 
"ms Brüder, den feruern Lauf dur Die Ebenen an (bei Bhima⸗ 
ghora werden feines Roſſes Zußtritte gezeigt, wie dieſelbe Babel - 
am Nilſtrom u. a, O., Asiat. Research. XI. 458), Bis Allah 
abad finden fich hie und da nut geringe Wafferfälle, Stroms 
ſchnellen (im Sans. Katadotpa, d. h. Negenfluß genannt, 
daraus ſich das lateinifche Wort Catadupa erflärt; Arrian Ind, 4, 
nennt eine indifche Stadt Katadupa, die Mannert für Hurd⸗ 
war am Austritt des Ganges aus dem Gebirge (Afien Bd. II. 
6.497) Halt. Bon da an durchſtroͤmt der Ganges zum Meere 
wir Ebenen, die vielleicht in Bengalen in fruͤheſter Zeit noch ties 
fer landein, gleich dem Nildelta ip Unterägnpten vor Herodotus 
Zeit, vom eindringenden Meeresgolfe Geherrfcht wurden, der it . 
der Sage bei Manu noch den Often von Aryavartabe), d. h. 
das Land der Wüzrdigen Gefpälte, das Land zwiſchen Hi⸗ 
malaya und Vindhyan und jwifchen beiden Dceanen ins 
DR und Weſt, das aub Brahmanartad6), d. h. das von 
Göttern beſuchte Land Heißt. Diefes wird noch insbeſon⸗ 
dere näher beſtimmt, als zwiſchen Sarasvati und Drishad⸗ 
rati gelegen. Das erſtere Fluͤßchen, auch Sardvatt im Sandk, 
iſt wol ficher das heutige Surfuti im N.W. von Delhi, wie 
— aus MeghaDutn 0) v. 335. ergiebt; ob Drishadvati ihm 

nahe llegt, wie Wilford meint, oder weiter Im Oſten, möchte 





er) Die Herabkunft der Gottin Gangu aus dem Ramatzana, in v. Gchle⸗ 
* Indiſche Bibi. I l. ©: 60 - 79, 80, 95. 64) "Mlanıra 
Dharma Sastra 1. €. L. 1, Sloc. 22. %8) ebendð. Bloc. 17. 
‘ «*) Megha Dein or Oloud Messenger; a Poeii in Sanscr. b. Call: 
‘ düss Wranıl. by H. Hayman Wilson, Calöutia 1814. v. 836, 
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uoch ungewiß Fun. Des Sarasvatl wird ſehr haufg —9— 
in den Hiſtorien erwaͤhnt, wo er als ein für Indien claffifher 
Strem, feiner Kleinheit ungeachtet, auftritt. Es iſt das Heim ' 
Steppenwaffer Sei Thaneſur Ceinft Thanufar), der nähe 
Stußlauf im &D. des Sſetledſch (Satadra), welcher ſich an 
der. Stelle, dia Binas’ana 167) heißt, In. der Sandſtepye ven 
liert. Nach den Karten fließt er in den Caggar⸗Fluß, neh 
hen Wilford“) fie den Drifhadvati Hält, wonach jenes Brah⸗ 
mavarta nur auf die Heine Bocalität, das unmittelbare Heiligthum 
von Thanufar (ſ. unten) befchräntt feyn würde. Bei Kalldaſa 
in dee Sakuntala®) {ff diefes Steppenwaſſer ein Bid der 
Kinderloſigkeit. Dieſe Sarasvati iſt den alten Brahma— 
nen der claftifhe Srenzftrom?®) des reinen Indiens, jew 
feit deſſen weſtwaͤrts das Land der Umreinen, ver Kb 
nigslofen, der Barbaren beginnt (f. ob. &. 460), oftwärts 
von welchem aber ihr eigentlihes Indien erſt anfängt, ihre 
. Terra sancta mit der heiligen Yamuna und Ganga ſich aus 
breitet, die dann auch Brahmarshideſa (Regio Sapientum 
Brahmanum) heißt, in welcher die vier reinen Abtheilungen mi 
den reinen Sitten, nah Manus Gefeg 1), feit undenflicher Zeit 
befannt find, die daſelbſt genannt werden: Kurukſhetra, 
Matfya, Pankhala oder Kanyakubja, und Suraſen« 
. oder Mathura. Dies iſt das Land der Mrafier bei den Grie⸗ 
. den und Römern (von Prachya, i. e. Orientales im eigentlir 
hen Sinne) ”). Der Hauptnebenfluß des Ganges Im Wehen, 
im Sanskit Yamuna, jest Dſchumna, ift der Juve, 
oder Jomanes bei Ptolem. und Din. Dem Ganges gich 
. Strab073), ausdruͤcklich es hervorhebend, obwol irrig, nur eine 
Mündung, Pomp. Mela Il. 7, ſieben Muͤndungen, wol wie 
. dem Mil aus allegorifcher Myſtik; im Sanskrit heißt er and 
Saptamuthl, d. i. ſieben mandis, was ſich aber im Ver⸗ 





= #07) 5, Todd Translation of a Sanserit Inscription In — «d 
the Roy. As. Sag. Lond. 1824. Vol. I. P.T, fol. 133. Not. b. Co- 

‚Jebrooke. *®) Col. Wilford on the Anciept. Geogr. of * in 
Asiat, Research, Calcutta T. XIV. p. 381. 6) @akuntala 
dem Sanskrit und Prakrit überf.. von B. Hirzel. Bü 1838. * 
‚&, 94, 121. ?°) Chr. Lassen Indic. Pentapot. p. Ind" 
en I. 397. j 11) Manava —— Sastra L. 3. ni 
et.Lib. If. Stoc. 193, 72) v. * legel Indiſch. Bibl. 
p- 390... *®) Strato L. XV. 1. 6. 13. ed. Casanb. 1.600, 
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hg in Satamukhl, Humdertmändig (daher Sunderbund, 
‚wie v. Bohlen bemerkt), abfchliff; feine Muͤndungen find zahllos. 
Unterhalb des Austrittes des Ganges aus dem Gebirgslande 

bei Gangadvkra oder Haridoara, d. h. dem Viſchnu—⸗ 
Thor (jest Hurdwar, Aſien Bd. I. S. 497, 909 u. f.) bes 
oinnt, zwifhen Bandes und Yamuna, die Landfchaft Ans 
tarvedi im Sanskr. (oder Antarbeda), welche gegenwärtig 
mit dem Perfifchen Ausdruck Duab das Land zwifchen beiden 
Etroͤmen (Mesopotamia) bezeichnet wird. Fin Theil diefer Lands 
fhaft Heißt im Sanskrit Panchala, mit der Capitale Haflis 
dapura?%, defien Ruinen man im N.O. von Delhi und Me 
mt an einem diefer Gangesarme, bei Haftigapura nahe Devana⸗ 
gar unter zahllofen Termitenhaufen zu finden glaubt, vor Alters 
die beruͤhmte Reſidenz Bharatas, um melche fich, mie. einft 
um Trojas Herrfchaft, der Kampf der Heiden Indiſchen Kuru und 
Pandu Gefchlechter, im Epos des Mahabharata, hauptſaͤchlich 
entzuͤndete, ein Kampf der wenigſtens in das XII. Saec. vor die 
chriſtliche Zeitrechnung zu ſetzen iſt, alſo auch die Bluͤthe von 
Haſtinapura. In dem beruͤhmten Drama Sakuntala iſt 
dieſe Stadt die Reſidenz des ſpaͤtern Könige Duſchmanta?s), 
des Gemahls der Sakuntala. An ihrer Stelle bluͤhete nach 
Abul Faz1?% Im X. Jahrhundert Thanufar am Sarass 
wati, wo nah Abul Fazl die furchtbare Hauptfchlacht des 
Mahabharata vorfiel, welche mit den 5 Pandy Brüdern nur 7 
andere Helden Aberlebten, daffelbe Thanufar, das nad) Feriſhta 
von Sultan Mahmud im J. 1011 zerſtoͤrt ward. 
Shen fo ſpielt, am Yamuna, die alte Stadt Indra⸗ 
praftha in der Gegend des heutigen fpäter erft aufgebluͤheten 
Deiät, eine große Nolle in den epifchen Gedichten, im Lande 
Kurnu, oder des alten Königreiches Kuru 7), das im O. 
von KRofala, im W. von Panchala (Pandjab) begrenzt und 
in der Mitte vom Ganges durchfloffen war, welches in den fruͤ⸗ 
Seften Zeiten ein Hauptfig altindifcher Herrlichkeit geweſen, 
der fpäter erft verſchwand, auf deflen Baſis ſich aber der Glanz 


v. Bohlen Ind. Th. 1. p. 19. II. 346. 16) B. Hirzel Sa⸗ 
kuntala ober der Erkennungsring, aus dem Sangskrit und —2* 
überf. Bär 1833. 8. ©. 50, 51, 117. 10) Ferishta I. c. T.l. 
p. 62; W. Hamilton Deser. of Hindostan T. 1. p. 466. 
’7) Fr. Hamilton Buchanan Notices on Plants in India etc. in Edinb. 
Transaot, of ıhe Roy. Soc. Wol. X. 1824. P. I. p. 183. 
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der MohammedanersHerrfhaft, unter dem Xitel der 
Groß⸗Moghule, im Mittelalter in Delhi von nenem eher 
ben konnte. Diefes Kurn wird dadurd befonders merkwürdig, 
daß die Volksſage der Hindu von jeher dahim geht, die Hins 
dusRace diefer Gangesplaine zu beiden Stromſeiten 
ſtamme von einer Eolonie civiliſirter Borväter ab, bie 
fich felbft Söhne des Brahma nannten, wie von bier aus 
feit frühefter Zeit ihre Macht über das, was fpäterhin Hindoſtan 
genannt wurde, als der herrfchende Stamm, wie die Chin am 
am Hoangho (Alten Bd. I. ©. 158 u. a. D.) ausdehnten. 
Südmwärts von Delhi, am Yamuna, liegt Mathura 
(M!$oga Arrian Ind. 8.), ſchon als Eäpitale der Surafenen 
‚im Manus Gefeg, wie den Griechen befannt; aber feit Sul⸗ 
tan Dahmud I. von Gazna Raubäberfall (A. 1017 n. Chr. ©.) 
in Indien gänzlich zerftört und feiner Schäge beraubt, jegt ein 
teten. Der Eroberer felbft fchrieb in einem Briefe 178) an fei 
nen in der Reſidenz Gazna zurücgelaffenen Gouverneur, wol 
" Berwunderung über das von ihm verwuͤſtete Mutra (dem Krifhna 
geweiht), woraus man deſſen damalige Größe beurtheilen kann: 
„Hier find taufend Gebäude, fo feft wie der Glaube der Gläubi 
gen. Die meiften find von Marmor, außerdem unzählige Tem: 
pel. Ihre gegenwärtige Pracht Eonnte diefe Stadt nur durch 
viele Millionen Denare erhalten haben, und gewiß gehörten we⸗ 
nigſtens zwei Saccula zu ihrer Erbauung.” — Alle Idole diefed 
Mathura, erzählt Ferifhta in feinem Berichte, wurden damals 
niedergeftärzt und verbrannt, das Gold und Silber, daraus fe 
meiftentheild beftanden, fortgefchleppt; auch die Tempelgebaͤude 
ſelbſt wuͤrde Mahmud nicdergeriffen haben, wenn die Arbeit nicht 
zu mühfam geweſen wäre. Andere fagen, ihre außerordentlihe 
Schönheit Habe ihn davon abgehalten, die er auch in feinem 
Schreiben zu bewundern nicht unterlaffen konnte. In den Tem 
peln zu Mathura waren 5 goldene Idole, deren Augen von 
Nubinen den Werth von 50,000 Denaren (22,333 Pf. Ste) 
. aufrvogen. An einem der andern Idole war ein Sapphit, 
von 400 Miskal Gewicht, und das Idol felbft ‘gab geſchmolzen 
98,300 Miskal reines Gold. Außer diefem erbeutete man über 





378) Malomed Kasim F'erishta History of the Rise of the Mahome- 
Jan Power in India etc. Transl. by J. Brigge. Lond. 1829. 8. 
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hundert old ans Silber, welche Zadungen für eben fo viele 

Kameele wurden. Zwanzig Tage lang blieb Mahmud J. in 

Mathara, und fo fange dauerte der Brand und die Pläns 
ng. 

Dieſe Mathura iſt nicht mit der fuͤbliche Mad hura 
‚(die Liebliche) in Pandions Reich zu verwechſein, die fehon Ptol. 
'VIL i. Eeylon gegenüber aufführt. Agra, weiter am Yamuna 
abwärts, bie jüngere Prachtftadt, iſt vorzüglich erft feit der Dy⸗ 
naftie der Groß⸗Moghule aufgebläht. Die früher unbelannte Page’ 


der antiken Stadt Surapura im Lande der Surafent, zwi⸗ 


then Agra und Atavap (Stameh) weiter füddftlich, wo Kriſh⸗ 
nas Verehrung, der dm Yamuna feinen Cultus hatte, obwol auch 
fhon den Gtiechen befannt, ift durch eine von Col. Todd gefuns 
dene Münze ermittelt. 

"Der heilige Verein der beiden Hauptſtroͤme von Da mund ' 
und Ganga, der große Devaprayaga (f. Aſien Bd. HM. 
‘©. 908), welcher das geweihte Duab befchließt, wo Pratiſthana 
benachbart liegt, iſt ſchon im Epos Ramayana gefeiert, obwol er 

erſt fpäter zur Mohammedanerzeit feine prachtvolle Gottesſtadt 
— d. h. Allahs Wohnung), durch Kaiſer Ak⸗ 
bars Freigebigkeit erhalten hat. Die Landſchaft im Nordoſt des 
Ganges⸗Duab, am Goggra⸗Fluß (Sarayu im Sanskr., 
jetzt Sarjonh iſt das alte Koſala, jetzt die Landſchaft Dude, 
von der alten Eapitale Ayodhya cd. h. die Unbefiegbare)’”% 
fo genannt, deren Ruinen der modernen Stadt Oude gegenüber, 
anf dem Suͤdufer des Stromes, in der Nähe der heutigen Stadt 
Fei sab ad weit umher verbreitet liegen. Schon im Ramayana 
I. 77: 5 war fle Ihres Alters wegen berühmt, von jeher die Res 
fivenz der gefelerten Herrfcherlinie der Ikſhvaku, und wettels 
ferte mit Kanyakubja (jest Kanoge) defien glänzende Ueber⸗ 
reſte von jerſtorten Goͤtterbildern und Tempeln am Weſtufer des 
Ganges eine Fläche fo groß wie London decken, und die antike 
Pracht, die befonders das Epos Mahabharata beſchreibt, bezeugen 


Tonnen. Der Perſiſche Geſchichtſchreiber der Mohaimmedaner⸗ 


Macht. in Indien, Feriſhtado), giebt in der Einleitung feiner 
Geſchichten, wohrfiheinfich aus einem der Puranas zum Mahab⸗ 
barata, das er citirt, die Nachricht von vier Rapitale, daß zur 
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zeit des Khosen Parviz, d. i. Chosroes I. 600 u. Er. G, 
n derſelben der Hindu König Mal dew, der Behexrrſcher det 
Duab, feine Reſidenz aufgeſchlagen, wodurch die Stadt zur hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe kam; ſo daß man darin zum Verkauf des Pan (ein 
aromatifches Blatt, wahrſcheinlich Betel?) allein 30,000 Kram⸗ 
laͤden zählte, an öffentlichen Tänzerinnen und Gängen 
60,090. Dieſes Ranyatubja kam durch Mahmup |, de 
Ghaznariden, obwol deffen Radja Kuwur Raja, der felbft zut 
Annahme des Koran fich verftanden haben fol, auf feine Seite 
getreten war, auch in Verfall (ſeit J. 1017); doch erhielt es ſich 
noch eine Zeitlang, da Edrifi, Clima II. 8, diefe Stadt noch ad 
ſchoͤn und reich befchreibt, und fie ihren Einfluß in Behar bi 
zum XIL Jahrh. behauptete, Zwiſchen beiden alten Nefidenyen 
am Gumty⸗ Fluß (Gomati im Sanskr.), an deſſen aeheilig 
‚ sen Ufern die berühmte Einfiedelei des Brahmanen Kandu 2) 
Im antiten Brahma Purana befungen wird, faſt in gleichen 
Breitenparallel mit jenen, fiegt die antite Stadt Laks hman« 
"x Hati, die von der Gemahlin Vifhnus, dee Sri oder Lakſhul 
‚der Spenderin des Segen, den Namen hat; gegenwärtig if ihe 
Name Luknow, ale Reſidenz eines mediatiſirten Radja bekannt, 
der als Befoͤrderer und Kenner der Wiſſenſchaften ſelbſt Verfaſſer 
eines Perſiſchen Woͤrterbuches iſt, das den Titel des Siebenmee⸗ 
| res führt Diefe moderne Stadt iſt zwar groß, aber wie alle bb 
neuern Hindoſtans fchlecht gebaut; der Maler Hodges fand 
keine häßlichere in ganz Indien. Wie fehr contrafirt hiermit Di 
freilich poetifche Schilderung, welche dee Dichter Val miki de 
Epos Ramayana (I 5, 6, IL 55, 20, 44, 18) ſchon taufend 
Jahr vor der. chriftlichen Zeitrechnung von der Kefidenzkadt 
> Ayobhya entwirft, welche jedoch keineswegs bloßes Phantaſie⸗ 
bild iſt, da ſie als Muſter anderen Beſchreibungen Indiſcher 
Städte bei Strabo, Arrian, Megaſthenes u A, and 
würdig entfpricht 82), 

Am uUfer des Fluſſes Sarayu, eyzäflt der Ramapang, 
dehnte fih die Stadt mehrere Meilen weit aus; die Straßen 
gingen in drei langen Reihen durch diefelbe, waren breit und 
nach der Schnur abgemeflen,-an beiden Seiten mit Portalen ge⸗ 
ziert und immer mit Sand beflteut oder bewaͤſſert. Es reihe 


r 


2 v. Sn bie Einſledelei des Kandu in v. Schlegel Ind. BIN. 
ah. I. S. 257278. 2) v. Bohlen Ind. Th. Ik ©. 102 u fe, 


Urvberſiche; bie anttbe Preffdens: "Aycböyd, 503 


** Haus an Hans, groß wie Paläfte ber Furſen, mie prachti⸗ 
gen Lertaſſen, Hoͤfen, Hallen ohne Zahl. Mit Waffen war ſie 
ungeflllt, eingefoßt mit Waſſergraͤben; feſte“ Thore klammerten 
ſich mit Riegeln in die Mauer ein, und auf den‘ ſtarken Waͤllen 
reiheten ſich Bogenſchuͤzen zur Wehre an das hunderttoͤdtende 
Geſchuͤtz (Sataghni). Die Stadt glaͤnzte von Tempeln mit ihr 
- ven Goͤtterwagen, und die Kuppeln der Palaͤſte ragten wie Fel⸗ 
fengipfel empor, waͤhrend die Mauern geſchmuͤckt waren mit bun⸗ 
Yen Eteinen, wie die Felder eines Schachbretts (eine Art Moſaik). 
Im Innern fahe man beftändig viele Fremde, Gefandte auswaͤr⸗ 
Niger Radfas, und Kaufleute mit Clephanten, Roſſen und Was. 
gen, und aus den Haͤuſern erflangen Tamburin, Flöte und Harfe 
. zum-fleblichen Sefange. Schöne Gärten und Parts von Mans 
gobäumen, mit Bädern und gradwinklichten, öffentlichen Plaͤ⸗ 
gen, zierten die Stadt allenthalben; zur -Abendzeit waren bie 
Sarten (Udyana) voll Spaziergänger, und fröhliche Männer und 
Zangfrauen tanzten in den gemwölbten Hallen. Die Häufer der 
Stadt waren drei bis fieben Stock Hoch, die hohen Thore führten” 
"Ggene Namen, 5. B. das Unbeſiegbare (Vaijayanta), und rings 
um die Stadt floß eim Breiter rauſchender Braben, wie es Mas 
uns Gefesbuh (VH. 70) von bedeutenden Städten und Feſtun⸗ 
gen fordert; chen fo mie die Stadtimauern geſetzmaͤßig in ber 
NRimmten Entfernungen mit Thuͤrmen verfehen fenn mußten. &olche 
Staͤdte waren auch die Brahmanenflädte am Indus, wie 
Die des Musikanus, die felbft Alerander bewunderte (ddavuaner, 
Arrian. de Exp. Alex, VI. 15), und die Eaftelle in der Mitte 
ver Städte mit dem Palaſte der Herrſcher, welche die Macedos 
nier bei ihren verfchiedenen Belagerungen zu erftärmen hatten, 
vezrichnen die regelmäßige Lage der Koͤnigsſchloͤſſer (daher 
Antaspura, d. h. Mitte der Stadt genannt), die auch in den. 
Gchliverungen der Sanskritwerke beftätigt wird, wie ſich dies aus 
v. Bohlens M fo lehrreichen Unterfuchungen, denen wir bier 
folgen, ergeben Hat. Der In demſelben Epos befchriebene Koͤ⸗ 
nigspalaft it ein Tängliches Viereck mit fieben großen Vorhoͤ⸗ 
fen, die mit zwei Seitenfiigeln bis zum Hauptgebäude hinfühes 
ten, und an drei Seiten mit einem großen Garten eingefaßt was 
ren. Ein hoher, gewoͤlbter Thorweg, auf welchem Flaggen wehe⸗ 
- ten, mit boſſirten und vergoldeten Thorfluͤgeln zu ſchließen, an 
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deſſen Pfoſten yasniögewinde emperraniien, auf deren: Capltälen 
fhöne eryſtallene Bafen mit jungen Wangobäumen prangieg, 
führte in den erſten Hofraum, ber mit Blumen beftzeut, von ce 
nem Thuͤrhuͤter gehegt war, für den ein Lehnfeflel am Eingang 
der Pforte zu ſtehen pflegte. Die freien Höfe umsliefen die Ser 
tenflügel, die bedeckten Hallen und Gollerien; Treppen mit bus 
‚sen Steinen ausgelegt führten in die obern Zimmer, die von meh⸗ 
rern Stockwerken herab, durch die cryſtallenen Zenfter auf Ye 
Stadt herniederblickten. Im zweiten Hofraum waren die Stab 
Jungen der Stieve, Roſſe und Elephanten, der dritte war mit 
Bequemlichkeiten aller Art, Tifchen, Stühlen und Sigen, ſchoͤner 
Schilderelen und Anderem verfehen, der Sammelplag der (hir 
nen Welt, die der Hausgebieterin den Hof zu machen kim, m 
die Herren und Damen umberfchlenderten, we Maitrene eis 
halbgelefenes Buch, auf einem Spieltifche aufgefchlagen findek 
Der vierte Hof war der. Koncertfanl (Sangitaſala), me man 
Schaufpiele und Gedichte vorlas, wo Jungfrauen fangen, oder 
die Vina fpielten, während die ſummende Flöte, die Cymbeln uıd 
Tambourins fie begleiteten. Bier hingen allenthalben Bafen mit 
friſchem Waſſer, um Kühlung zu verbreiten, Die andern Höfe 
waren für die Kuͤche beftimmt, dann fir Die Dienerfihaft,. we 
such die Hofjumeliere ihre Werkſtatt hatten, zur Fertigung Dei 
Schmuds aus Perlen, Erelfteinen, Mufcheln und Korallen; der 
flebente endlich war mit fchönem lieblichem Geflügel gefüllt, die 
Voͤgel fanden in Käfisen auf den Balkons oder hingen May 
derab, und von hier erſt gelangte man zum Hauptgebäude, HR 
ige der koͤniglichen Gebieter, Dandaragriha, dos Weiße 
Haus genannt, Umgeben war das Ganze von einem Gars 
mit herrlichen Blumen und Eöftlichen Fruchtbaͤumen, von denen 
Pie und do feidene Schaufeln für junge Maͤdchen ——— 
Die ſieben Höfe, die ſieben Farben der Mauern, bezogen ſich, be⸗ 
merkt u. Bohlen, wie alles darin vorfommende, auf die ſieben 
Dianetenhimmel und andere aſtrologiſche ideen, durch die man 
erſt zum Allerheiligſten, dem Throne der Fürften, der felbft der 
Himmel hieß, vorbrang, wo den gottergleiche Monarch, wie de 
altperſiſche von den ſieben Meiſtern, oder Minifterrt, den Am 
fhaspands, umgeben warz und diefe religidfe Bedeutung der gan⸗ 
zen Arkhiteetur, die fih auch in den fiebenfachen Mauern dei 
Medifhen Ekbatana, bei den Ihurmabfägen zu Babylon, 
den Pyramidenſtufen der Indier und Ehinefen, und in fo vielen 
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her autiten⸗Aſiatiſchen: Formen wiedecholt, wie bes ganzen Rabens 
Bad. der Sitte; dat Indiſchen Vails und aller feiner: Sinrichtun⸗ 
gen, ‚war bier am Banges. nach Maut) der hoͤchſte Ruhm 
bey vier weinen Geſchlechtar, zumal aber der wiedeegebornen, der 
Schriftkundigen: Alles beherrſchenden Brahmanen, nach 
ya Geſetz (Wrdas d. h. das Wiſſen, oder das Geoffen⸗ 
je 85)" b: Allem ya: leben. und in ihm genau bewander 
u > 
Weiter aAwiru vom Zalam caenluß der Hamuna und 
Sanga,:bis- zu; zen Segten Borbergen von Rajamqhal, liegt 

‚ 3a beiden Seiten des Hauptſtromes die Provinz Behar oder Bars 
Par, und neh weiter abwaͤrts breitet fi am. mädktigen Gau⸗ 
seährame big zum: Brahmaputra, die ·Landſchaft Bhang a. Loder 
‚Yoga, daher Bangala, jetzt Bengalen), das reiche gearımt, 
aus;: Kumarakhanda, das Lont Kumaras, map ned uw 
qhelogiſche Poer Rumarafamshann, di. die Geburt. Lin 
maras: ſpielt, Ader auch von feinzm. koͤſtlichen Rohre Saure, 


d. 9. das Land des Zuckers genannt. Daher der Bengali 


Maus Sur, von Land und der alten Capitale Gux (Goumr) 
daeren Ruinen®®) noch heute im Suͤden ber Stadt Malda ſuͤdoͤn⸗ 
dd son Rainmahal, auf dem Oſtufer des: Ganhes diefen Menu 
dagen. Diefelbe Eapitale wirt aber auch mit dem. Rawen Da 
Mamanavati, abgekürzt Luknowti, bei Feriſhta 8) belegt, nu 
auf von dem weſtlichern Luknow unterſchieden werden. Gur, 
Ganra, heißs im Sanskrit und Bengali deu vohe Faden, 
Am Gegenſatz des Sarcara (ſ. ab. S.Aaq) des verar bei toten. 
Die. große. Fruchtbarkeit von Behar und Bengal iſt von ˖jeher, im 
übten obern. Gebieten: wenigſtens, denn an. ihrer Meereemuͤnung, 
em Alluvialboden, iſt fie vielleicht erſt wie das Nildelta jüngerer 
Eniſtichungee), ihr Ruhm, ihr Schmuck, Wohlſtand, Hier in 
der gemäßigten Bitte des untern Duab, in Behar und Basga, 
amkraͤnzt und geſchuͤtzt von unuͤberſteiglichen Gebirgen, Meeres⸗ 
golfen und breiten Stroͤmen, im tiefen Frieden vor Voͤlkerwan⸗ 
derungen und Weitſtuͤrmern, die erſt ſpaͤter es erreichen, im ei⸗ 
gentlichen gangetiſchen Paradieſe des reichbegabten Indiene, 


. 3%) Manava Dharma Sastra ed. Greaves ch. Haughbton 1. ©. wol II. 
ch. X. 3. **) v. Bohlen Sanien IL, P- 128etc.  **) W. Ha- 
milton Deser. of Hind. 1. ., Ferishta by Briggs L. 
p- 203. : **%) Ram Comul den D Diotiongry in Ragl. and Bengnles 
Serampore 1834. 4. Vol. I. Pre£. p, 8 etc. 





+ 





— — , 2 13 - 


. 306 » DfEMflen, VorderIudien. M. Abſa. $95. 
. N der Haupifig des Brazmanenthums, das Yahrkık 
fende in Stille und Nuhe w) ſich aufzuſchließen und zu entfah 
ven Bucch Natur und Befchichte beguͤnſtigt mark. Hier daher die 
—* Population, die aͤlteſte und allſeitigſte Induſtrie, die feh; 
Hefte Theilung dee Stände und Gewerbe, hier reihet ſich "Statt 
an Stadt, was ſchon Megaſthenes ver Mitwelt verkündete. 
Am Weſteingange zu dieſem Gebiete, nahe dem gtößsen und hei 
ligſten Prayaga (Gemuͤnde zweier Ströme), liegt das -gefeickke 
Waranaft, jeht Benares,;:gemöhnlicher in den Sandkritſchriſ⸗ 
wew Lift, d. h. die Stämgende (4. B. Ramay. I. 11. 49), 
genannt; daher auch Hacalda Hei Ptol. VII. 2, die aͤlteſte Indi⸗ 
fübe Academie, am ber noch dreihundert gelebrte Beahmanen ah 
geſtellt find, die früher über 5000 Schäier zaͤhlten, darin 8000 
aͤnſer auch heute noch allein nur Priefter Eigenthum find. Ef 
wit dem Anfange des KIU. Jahrhunderts dringt, nady Baznas 
viden und Ghuriden, auch die Dynaftie ver Afghanen, 
ats. fucchtbare Gabel In das Land am Ganges ein, wo die Zerſu⸗ 
dung Bengalens unter dem erften diefer Eroberer (dem Ghuriden 
Kuſtbeddin im J. 11955 W) mit dem ſchrecktichen Blutbade in 
Benares beginnt, das ſeitdem in Verfall geräth. Zu beiden 
Breiten des Gangesſtromes, im Suͤben von Benares lit u 
naͤchſt die Berglandfchaft Kirata, am Norbabhange der Vindhya⸗ 
Wette (verſchieden von den Kiratas in OftsMepal, aber vielleicht 
mit jenen in alten Verbindung ſtehend (f. Alten Sp. HL ©. 183), 
am Nordufer des Goggra (Sarayu) und Ganges, die Lands 
Soft Baſala. Auf dieſe folgt oſtwaͤrts zwiſchen den woͤrdlichen 
Songeszufthfien Darajani (jest Ganpakt Gaͤnga, ſ. Aka 
3%.11.©.79, d. i. Kordoydıne bei Arrian. H. Ind.:c. IV. vih 
leitcht von der Sanskritform Gandata geblidet, d. h. Ahino⸗ 
<eros, und von Vati dem Femin., jegt Gunduck der Beiten) 
and dann der Sankofi (ebend. &. 86, ie. Kooaodyog Wi 
Arten, vom Sanskrit Kauſih 9); längs dem Norduſer de 
Ganges aber die Landfchaft Mithila, und noch weiter om 
zwifchen dem Kofi und Brahma putra⸗Strome bie im Sam⸗ 
keit genannte Landfehaft Matfpa, von der fchon fruͤher bie Rede 
war (ebend. ©. 113). Jenſeit dieſes großen Zuſtromes aber reihen 





180) Megasthenes b. Arrian Hist. Ind. V. v0) Feriehta Hist, 
Briegs T. L p. 170. ®2) v. Gcplegel Inbiſche Bibl. Th. I. 
P. 


.  Mebeefichtz Alie Geope., Vihara, Orhan :S07 


| ‚Eh die Sanbfchaften an, melche in der Banskritiichen Geographie 


KRamrupe Weſt⸗Aſam, ſ. Afien Br, HL ©. 288, 289, 324), 
Srihata und Tripurq (d. i. Sylhet und Tiperah, f. oben 
8.389, 405) heißen. Zu beiden Seiten des Ganges⸗Deltas zwi⸗ 
ſchen dem Oſtarm des ugtern Ganges und dem untern, Brahma- 
patza liest die, altindifche Landfhaft Bange (im engen Sinne, 
Di. Banga, Bangala); an dem Weſtarm ‚des untern Gangeqth, 
dem Baghiratha oder Ganga im engern Sinne (der Strom yon 


Calcutta oder der Hoogli) „die Landſchaft Angga, und in her 


dſtlichen Hälfte des Deltas am Padma oder Padda Cjegt 
Balliſore⸗ Fluß) die niedere Landſchaft Upavanga),. der Del⸗ 
taboden wol. in ihngerer- Zeit erſt aus dem Meere gehoben; ‚Kay 
litotta (d. h. Wohnung der Kali, d. i. die zerſtdͤren de Ra⸗ 
Kuxgöottin, Gemahlin des Sina), das jetzt Britiſche Calen ttq, 
erſt ſpaͤter zur Bluͤthe gekommen, welches ſeitdem alle anderen 
Namen verdunkelt. Auch Devikotta war fie var Alters ‚ges 
‚Bannt, dem Ugli Cjegt Hoogli) nahegelegen, wo noch im Jahre 

4665 Schouten eine große ſchoͤne Stade beſchreibt, wo. Piolem. 


‚auf einem. fo zum Handel guͤnſtig gelegenen Boden den Ort Ti⸗ 


jogsammum nennt, da iſt das, neue Calcutta erbaut, Pto⸗ 


lemaus nennt die Bewohner des Ganges⸗Deltas Gangarls 


dae, und ihre Hauptſtadt bezeichnet der Peripl. Mar, Erythr..%) 
‚wit dem Namen Banges, ald einen Stapelort, von wo bie, 
Indiſchen Paumwollengewebe, Japanifhe Narden und Walabs⸗ 


Ahrum (Petch) weiter verführt werden. 


.  Bunädhft unterhalb dem Zufammenfluß des rechten Zulluſſes 


| Bonus (jest Sonme), aus dem Oſtende des Vindhya⸗Gebirges 


zum Ganges, weit oberhalb der Deltafpaltung, liegt die heutige 


‚jüngere Stadt Patna (d. h. Stadt), welche in Juferiptiopen 


auch Srinagara, d. i. die Heilige Stadt heißt. Sie iſt die- 
Kapitale der Provinz Behar (auh Bahar b. W. Hamilton, im 
Sanskrit Vihaͤra, wegen ihrer vielen Buddhatempel, welche den 


Kern des Reiches der Praſier, oder der Orientalen bil 


det, genannt) und auch heute nicht unbedeutend. Der Altefte 


Name diefer Landfchaft, der fi fhdwärts des Gangesufers 


\ 


befonders gegen das Binnenland ausdepnt, die füdliche Hälfte von 


») Fr. Hamilton Buchanan in Kdinb. Transact. of the Roy. Soe. 
VoL X. 1824. P. 1. p. 181. 93) Arriani Peripl. Mar. 
ea. Hudson p. 32,58. **) Heeren in Goͤtt. gel, Am · Re 
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Behaͤr, HR" gleichfalls das Gerlihmtefe aller dortigen Meike Das 
‚efte Magadhu, deſſen Könige ſich Serrfcher von Magadha 
md Bharatafanda, dem Lande der Tugend titufirten, 
welche fich ruͤhmten vom Gefehlechte bes gättfichen Brahma ſelbſt 
cherzuſtammen. Wichug werden uns dieſe Localitaͤten hier auch 
vorzuͤglich · dadurch, daß in der Naͤhe von Patna einſt die be⸗ 

ruͤhinteſte Stadt‘ des’ Indiſchen Alterthums, welche den Abend⸗ | 
HakdEin befannt geworden, nämlich Palibothra1®), geſtanden 
—— bei Arrlam, —— bei Straße, Pin. und 

olem 


). 

LE Palibothta, die Reſidenz der Piasier, der Sitz von 
Wandracottus (Chandragupta), an deſſen Hofe Mega⸗ 
henes als Gefändfer' lebte, Heißt richtiger im Sanskrit Pat’r 

alipatracy; ein Name, der gleich Im Eingange des Sanskrit⸗ 
vettes Hitopadeſa (d. h. Instituto salutaris) 97) vortdmmt, 
‚ ehne daß jedoch deſſet Lade dort beſtimmt wäre. Patati heißt 
Ver Tebmpetehbaum, nach Wilkins Bignonia suareolens, das 

‚ Ber diefer Baum, als lieblich duftender, bei den Dichtern 9) bes 
wuͤhmt iſt. Auh Kuſamaburah, d. h. Blumenſtadt, iſt 
ein Name dieſer Capitale, ber im Indiſchen Drama Mudra 
Maxas vorkommt. Um ihre Lage, denn ihre Pracht Hl ſeit Jahe⸗ 
Hunderten verfchwunden, ift vielfach geſtritten. J. Rennell bes 
fimmite ſie zuerſt richtig weſtlich von Patna, unterhalb der Muͤn⸗ 
Yung bes? Sonus (Zoroc 6. Arrian Indic. Fist.'c. IV.), wo ſich 
auch heute noch unter dem verftümmelten Namen Batelpater 
Ihre Ruinen ausbreiten. Die Alten hatten ſelbſt, irrthuͤmlich, fie bald 
‘an die Wendung des Ganges verlegt, oder an die Muͤndung bes 
&ranunoboas, den aber Arrian (Hist. Ind. c. IV.) wie Plinius 
(H. N; VL.22) als von dem -Sonns verſchieden angaben; 
Sträbo nannte fie am Zufammenfluß des Ganges und eines 
andern Fluſſes (xal zB Kiia noranz, eine corrumpirte Stelle). 
‘Aber diefee andere Fluß iſt eben der Some, welchen der Lericos 
graph Amam Sinhas ad Synonym mit Hyranyavähbat, 
de h. der Goldarmige, bezeichnet, wie er in der Poeſie ges 





305) Arriani Histor. Indie, o. II. et. x; Strabo xv.i 1.6. 36. dd. 
ces 202. Plin. VI. 22. °*) v. "Schlegel Ind. Bihl, sp. IL 
u. fe 7) 9. Bohlen Indien Th. U. &. 389. 
?°) Pi 3. "in Satuntala, Drama von Safe überf. aus bem 
Sanskrit und Prafrit von B. Hirzel. Zuͤrch 1833. 8* ‚Borftüd 
9.4 112 ”*) Chr. Lassen Ind. Pentapotam. p. 60 
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waunt wird, ein Name den Megaſt henes zuerſt in ’Aparmo- | 


Ads helleniſirt nieder gegeben hatte. Diefe Identitaͤt hat zuerfl 
v. Schlegel Über allen Zweifel erhoben, der ans einem Indi⸗ 
ſchen Schaufpiele von den Thaten Chandraguptqs, des Kin 
nigs von Pataliputra, die Scene anführt, wo derfelbe vom 
Soͤller feines Palaſtes herab den vorbeiftrömenden Ganges (der 
auch in Bitopadefa Einleitung alfo bezeichnet wird) betrachtet, zu⸗ 


gleich aber bemerkt, daß auch der Sonus, ald ganz in der “ 


Nähe befindlich, mehrmals erwähnt wird. Der König will 
an deſſen jenſeitigem Ufer ſeinen Sig nehmen, und ſendet eine 
Bothſchaft an einen dort wohnenden Schreiber, woraus fid) er⸗ 
gebe, daß eine ihrer Borftädte am linken Ufer des So— 
us gelegen war. Diefe Eapitale (amplissima urbs ditissimg-- 
que Palibothra, Plin. VI. 22) am Ganges war, nad Megafthes 
nes, 80 Stadien, alfo mehr als 2 deutiche Meilen lang, 15 Stas 
dien breit, mit Gräben und Mauern, 30 Ellen hoch, umgeben, 
weiche 64 Stadtthore enthielt, indeß fi) auf der Dauer 570. 
Thuͤrme erhoben. Bon der Zeit der Zerftörung diefer gewaltigen 
Stadt ift uns kein beftimmtes Datum überliefert, denn Col, Wil⸗ 
fords Meinung, daß fie fehr frühzeitig durch den Ganges ſelbſt 
 zerfiört fey, ift bloße Kppothefe WW), Wol aber ift durch Hinan 
Thſangy, des Ehinefifhen Buddhiſten Reife, der fle kurz vor ‘ 


dem Jahre 650 n. Ehr. Geb. befuchte, bekannt geworden, daß fie. 


damals noch in vollem Glanze beftand, denn er befchreibt fie. 
ſehr umftändlich. Gewiß würde die baldige Derausgabe dieſer 
wichtigen Entdeckung J. Klaproths ſehr erwänfcht fenn. Der! 
Buddhiſte erflärt den Namen der Stadt duch „Sohn des. 
Dar’äli,” das iſt des Trompetenbaumes, und bringt das 

bei die liebliche Legende an, welche die Weranlaffung diefer Bes 

vennung gab. Don den muͤhſamen Unterſuchungen der heutigen 

Localitaͤten diefer alten Eapitale, durch Major W. Franklin 2), 
wird weiter unten die Rede feyn. Gr. Hamilton hält dafuͤr, 
daß in frühelter Zeit die Landfchaft Angg ale Banga, Yen. 





see) L, Colon. F. Wilford on the Ancient Geography of India fn 
R 378 ete. 


esearch. Calcutta 1822. Tom. XIV. $ 
2) J. Klaproth Reife des Chineſiſchen Buddhaprieſters Hinan Thſang 
⁊c. ©. 7. ») Will. Franklin Inquiry concerning the Bite of 
Ancient Palibothra etc., according to Researches made on tbe 
Spot in 1811 and 1812. London 1815. 4.; Fr. Hamilton 1 c. 
Kdinb, Transact. Vol. X, P, 1. pı 163, J 
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galen) die hoͤchſte Cultür und‘ Macht hatte, die erſt nachher auf 
Palibothra übergegangen fen, zur Zeit Alter. des Gr. 
Moeoch bedeutungsvoller für altinbifche Geographie wird dleſe 
Landſchaft, Im Süden Pataliputras, dadurch, daß Gauta⸗ 
mas20) mit dem Beinamen Buddhas, des Weiſen, der 
Sohn des Sudhodanos, Könige von Magadha, hier ſei⸗ 
nen merkwuͤrdigen Schauplag als Reformator des älteften Indi⸗ 
fen Religionsſyſtemes fand, der als folher — wie Paldftina 
von Juden und Chriften, Mecca von Mohammedanern vom 
Higer 618 zum Hoangho, die fehneeigen KailafasHdhen und 
heiligen Stromquellen und Prayagas vom brahmank 
hen Hindus — fo von Buddhiſten aus Mittels und Hinter 
Aflen bis von China und japan her (wo Magadha, Mas 
tata bei Birmanen, f. oben S. 285, bei Ehinefen Mo⸗ki⸗to 
heiße) Hefucht ward und noch wird (f. Aſien Bd. II. &. 1161), 
wo er von der Familie Sakya abſtammend, mehr unter dem 
Familiennamen des Sakyamuni (Cheliamuni, oder Schis 
gemuni, bei Tübetern und Mongolen) bekannt if. Auch Hidan 
Thſangs des Ehinefifchen Buddhiſten wiederentdeckter Reiſebe⸗ 
richt, vom Jahre vor 650 n. Chr. G. 9, iſt eine ſolche Pilgers 
reiſe nah Magadha, wo diefer zuerft die Vaterſtadt feis 
nes Heiligen befucht, die nach ihm Rapilavaftu (Kapilawot 
bei Birmanen, Kaptla Barta im Sanske.; ſ. oben &. 172, 
285) heißt, und in ber Nähe des jegigen eufnom lag, dann 
aber auh Feifcheli, oder Waiſili (die Lage ift uns unbe⸗ 
fannt), wo derfelbe fein Leben befchloffen hat. Am längften vers 
Beilt Hibhn Thfang in dem damals noh ftehenden Ger 
burtsorte Buddhas, in Buddha Gya, das er Kiaya nennt, 
Es ift dies das jegige Saya, im Süden von Patna, am Wefls 
ufer des Nilajan einem Meinen füdlichen Zufluß zum Gans. 
ges, deſſen Heutige Ruinen weit umber verbreitet bewallfahrtet ) 
werden (f. Afien Bd. II. 1161). Eine coloffale Buddha Stars 
tue), aus ſchwarzem Granitſtein, in ſitzender Stellung, mit 





se) H. T. Colebrooke On Inscriptions at Temples of the Iaina 
— in South eher, in Transact. of the Roy, Asiat. Soc. Vol I. 
ro eife + Buddhapriefters Hiuͤan ang a. a D. Te 
8) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on ibe — —X in Traosact. 
of the Roy. As. Soc, Vol I 1827. 4, p. 631. °) Asiat. Journ, - 
2827. Vol, XXL p. 253; Fr. Buchanaa Hamilton Description 


Ueberſicht; Alte Geogr., SHaya, Magadha. $11 
langen Ohren und gefränfelten Locken, Aber 10 Fuß ko, iſt and 
diefen Ruinen, in dem Haufe der Afatifchen Calcutta So⸗ 
Getät zu Chowringhi aufgeftellt; Rajaſſthan beißt die. nach 
größte fichende Gruppe der vielen Trümmer zu BuddhaGaya, 
welche der berühmte Fr. Buchanan Hamilton beſucht hat. Im 
S. O. von dieſer Ruine liegt die Landſchaft Virabhumi, d. h. 
Land der Helden; jetzt Birbum der Briten”). So reihet ſich 
hier auf claſſiſchen Boden Monument an Monument an, von 
der Gegenwart zuruͤck durch alle Jahrhunderte bis zii dee Grotte | 
des heiligen Sautamas, wahrſcheinlich dem Urtypus aller 
Abrigen unzähligen Buddhagrotten (ſ. ob. S. 151, 191 u. a. DJ, 
deren Andenken zur Zeit des Hitopadefa (102. 103 Lond. 
vergl. Savitri 6, 14. der Buͤßer Gautamas) 8) noch in dem 
Munde des Volles lebte. ' F 

Dieſe Gegend von Suͤd⸗Behar, oder Magadha, In ur⸗ 
Ateſter Zeit: darch Ausbildung der Magadhis und Prakrit⸗ 


Sprachen, wie der Nagara und Pali Schriftharartere , - 


ef. Afien Br. II. S. 1160) 9%, eben fo merkwärdig, wie durch 
den Einfluß dortige Speculationen der Brahmanen nnd 
Buddhas auf die Phälofophien der Griechen, zumal dee 
Pothagoraͤiſchen und anderer Schulen 1M, ftand in frühern Jahr⸗ 
hunderten, durch die umgebenden Nationen und den feitbem fehe 
veränderten Weltverfehr der Voͤller, in dem maͤchtigſten Reiche 

der Prafier (Sed omnium in India prepe, non modo in'hoe 
' fractur, potentiam claritatemgue antecedunt Prasüi Plin. VL 22), 
in dem Mittelpuncte antiter Eultur, vecht eigentlich auf - 
der paſſendſten Stelle, um einem Reformator des Tirengen Brah⸗ 
maſyſtemes in das wirkliche Wellleben Eingang. und weite Ver⸗ 
Greitung zu verfchaffen. Bon’ hier gingen unmittelbar die Ver⸗ 
bindungen ſuͤdwaͤrts bis Eeyiom, norbwärts bis Rafhmiril, 
und die Handelswege von der Malabarkuͤſte oftwärts Aber 





of the Rules of Buddha Gayk in Behar in Cala Soc. May. 6, 1626. 
f. Asist. Joum. 1826. Vol. XXL: p. 973. ' | 
2) ab: Sibi. 2 IE p. 401. e). d. Bohlen Indien Th. IL 
3 2) vergt. H. T. Colebrooke On Inscriptions ete, in 
I ransaot. Of.ike Roy. Asiat. Soc. 1827. Vol. I. 4. p. 62. - 
m) H, T. Oolebruoke om the Philosophy of the Hindus- Part. V. 
1827. in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. p: 558 ete. 
22) On the Era of the Buddhas in Dissertat. on the Lang. and Li- 
terat. of Tibet in Quarterly Oriental Magaz. of Calentta Nr. VII. 
Asist. Journ. 1827. p. 783. 
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das gefejerte UBfchayini da Emperium Osens b. Ptol. ſ. eh 
&.48P, vergl. Aſien Bd. I. S. 1306), wo die Buddhalehre ſtar⸗ 
ken Anhang gewann, durch das Binnenland heruͤber, kreuzten 
ſich Hier mit ihnen zur Reſidenz Palibothra und zum Benga⸗ 


liſchen Meerbuſen. So wurde es, in ſolcher geographiſchen 


Weitftellung (analeg, dem Kapernaum, am Wege des 
Galilaͤer Meeres, an den Grenzen Zabulon und Naphthalim, 
Matth. IV. 13, zur Verbreitung des Evangeliums unter die Vol⸗ 
ber der Heiden Vorder» Afiend, wo die große Kandelöftraße his 
durchzog), dem Königsfohne Sudhodanos und der Maya 
, @..d. Taͤuſchung in der phllofophifhen Sprache der Vedanth 
unſtreitig damals leichter ald anderswo Eingang mit feinen freien, 
sationellen Anfichten gegen das firengabgefchloflene Brahmage⸗ 
feg zu finden, wodurch er die Unterfchiede der Caſten m 
wichtete, die Brahmanens Hierarchie in ihrer innerſten 
Schutzwehr angriff, ihren. Sturz durh Einfährung eined 
Driefterfiandes, zu dem jedermann Zutritt haben konntt, 
hervorrief, woraus ſich freilihd ein Kampf entzünden mußte, der 


zu den- größten, welthifkorifchen der Voͤlkergeſchichten 


der Erde gehörte (f. Vorhalle a. a. D. Einleitung) 212), der, ment 
er auch nicht fo ſchnell beendet und der Buddhaismus keineswege 
ganz ausgerottet ward (denn: um das Jahr 1027 n. Ehe. Geh. 
wogierten noch Buddhasfürften in Benares (Mahipala 
der dort Buddhatempel baute) 23), und um das Jahr 1500 nad 
Chr. herrſchten noch Buddhas am Hofe in Oriſſa) 19 — doch 
weit genug gedieh, um ducch blutige Gewalt und Uebermacht 
des Brahmanenſyſtems, endlih das Buddhathum fah 
gänzlich aus. dem continentalen mittlern Indien in die Ertrew⸗ 
des nördlihen und füdlihen, und aus dem größern Theil des 


VPordern in das Hintere ſowol sontinentale wie penin⸗ 


fulare Indien zu verdraͤngen. 





ꝛ2) Berge, mit d. Vorhalle übee religidle Karekrioge —— 181 JE 


H. Wilson Remarks on the Hist. of Cashmir in Asiat. Bes, 
sampore 1825. T.XV. p. 41. ?°) Captı Fell Sanserit 


tions with Observations hy H. H, Wilson in an Rea. is T. I 


ps 460. cf. Tı V. 433. T. IX. 208 3%) A. Stiing Geogn 


stat. and histor, Aosount af Orlsen Paoper or Cuitak in Au. Bi 
ib, T. XV, pı 283. 
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2) Das füdlihe Indien, Dekan, das Halbinfelland. 
Wom Vindhyan⸗Gebirge, welches nach altindifcher Ans 
fiht 15) die Südfeite der großen Ganges Plaine von Meer zu 
Meer begrenzt, und dem ihm gegen Welt parallellaufenden Ner⸗ 
buda⸗Fluß, Narmada im Sanskr., d. h. die Liebliche, 
daher auch Ptolem. VII. 1. ihn ganz richtig Namadus vom ges 
nannten Gebirge entfpringend zur Küfte der Barngazen (bei 
Baroach) als einmündend nennt, beginnt das Dekan, der Suͤ⸗ 
den Indiens, im antiken Sinne der Eanskritliteratur, wenn 
deiien Ausdehnung, in den neuern Perioden der Mohammebdaners 
Herrſchaft, auch verfchiedene Befchränkungen erlitt, und bald weis 
ter füdwärts gerückt, bald nur auf das Land zwiſchen Ner— 
buda und Kriſhna⸗Fluß eingeengt ward 19). Außerhalb dies 
fed Gebietes bleiben im N.W. die Landfchäften Ajimirha (das 
jesige Ajmere in Rajaſthan) und Gurjära oder Gurjäras 
rafhtra (d. i. Guzerata), mweldye eigene Reiche bildeten, und 
die Nagakhanda, Im Sanskrit die Schlan’genländer, lies 
gen, womit die Sumpfgegenden von Kutſh nördlih von Guzus 
rate, am untern Indus und deffen Delta gegen die Sandwäften 
bezeichnet werben. 

Die erfte Landichaft innerhalb Dekan, zwifchen dem: 
VBindhyan⸗Gebirge und dem NerbudasFluß, iſt das Koͤ⸗ 
nigreih Malwa, welches feinen antiten Namen bis heute bes 
halten hat. Das Emporium Barygaza, nahe der Mündung 
des. Nerbuda, bei Ptolem., und fo gerühmt in Arrian. Peripl. 
Mar. Erythr., ift der im Sanskrit Bhrigugacha (vom Weifen 
Bhrign) genannte Marktort, wo einft der lebhaftefte Handel 
mit ver Weftwelt, jest im Namen Baroach noch uͤbrig, von 
wo fich der Großhandel erft fpäter ſuͤdwaͤrts an den Tapti- Fluß 
nah Surate gezogen hat, ſuͤdwaͤrts aber in aͤlteſter Zeit der 
Verkehr in zehn Tagereifen nach IMldava, Pultanah (7), oſt⸗ 
wärts in eben fo vielen nach dem droßen Emporium Tayaga bei 
Arrian. Peripl..p.29 ging, jegt Deoghir in der Nähe von Aus- 
zrungabad in Maharafftra dem Mahrattenlande. Das 
Gebiet um den Golf von Surate nennt fhon Ptolem. Larite 





18) Fr, Hamilton Buchanan Notices on Plants ia India eto. in Edinb. 
ransact. of’ the Roy. Soc. Vol. X. 1824. P. L p. 182, 
16) W. Hamilton Description of Hindostan, Lond. 1820. YoL IL, p. 1. 
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im Weſt, und führt das Im Sanskrit befannte Suraſhtra, 
dv. h. ſchoͤnes Reich, ald Svpuoren auf; der Peripl. nennt 


48 Synrastrena. Der Ptolemäifche Name des Gebietes wird 


durch die Dynaſtie Car beftätigt, welche auf Muͤnzen und In⸗ 
feriptionen von Col. Todd 217) nachgemiefen ift. Die ganze Wer 
kuͤſte führe im’ allgemeinen den naturgemäßen Namen Mas 


layavara im Sanskrit, d. $. Bergland, woraus Malabar 


der Neuern geworden (Mauro bei Kosmas Ind., auch altindifh 
Kairula und Malayala genannt), weldye Benennung aber gegens 


- wärtig nur auf den ‚füdlihen Theil befchränft wird, vom Cap 


Eomorin (Kumärt im Sanskr.) nordwärts bi Mahesvara 
im Sanstr., d. h. Land des Sival), oder Mahishäfure 
(Name des "Büffeldämon), daher ber moderne Name Myſore, 
gefprohen Maißoore (im Karnata ber Hindus) iM, wo eine 
Kunftmauer von 20 Meilen bis an das Meer reicht, ein Wer 
der Andifchen Vorzeit, um gegen Nomadenuͤberfaͤlle zu fichern. 
Ueberhaupt zeigt diefes füdliche Halbinfelland unzählige res 


here Stämme von Hindurace, gänzlich verfchieden ‚oder doch feht, 

abweichend von den nördlichern Stämmen, zwifchen deren Gaue, 
Thaͤler, Gebirge und Geftade aber überall Indifche Eivilifas 
tion mit Brahmanen und Buddhacultus, und alfo auf - 


mit den Sanskritbenennungen erft eindrang. Daher finden 
ſich daſelbſt zwifchen vielen andern auch überall mutholsgifcht, 


Sanskritifche und. andere locale Benennungen, fo wie in de 


mehrſten Wildniffen altindifhe Architecturen, Marmortempel, 


Mauern, Waſſerbecken, Brüdenbauten, Götterftatuen u. f. m. 
Aber neben diefen auch andere Monumente und Namen, die 


nicht daher, fondern von Carnatifhen, Tamulifchen und 
andern weniger bekannten Sprachen und Culturen abzuleiten fi find, ' 


Eben fo Haben ſich dort aus den durch Fremdlinge wie von Pers 


fern und zumal Arabern eingeführten Sprachen, frühzeitig vice 


Zwitternamen erzeugt (wie Achmednagara, Achmedſtadt, in 
Guzurate; Sultanpura, Sultanftadt, in Khandeifh im &. des 
Nerbuda u, a.), aus zweierlei Sprachen zufammengefegt, die nicht 


insgefamt auf das Sanskrit allein zuräczuführen find, wie met - 


im ‚nördlichen Indien. Auch ſchon im Altefter Zeit mag folhe 





217) Transact. of the Roy. Asiat, Soc. T,I. p.208. '%) v. Boh⸗ 


p- 
{en Indien Ih. I. p. 25. Schlegel Inb. Bibl. 2. I, p. 39. 
29) Fr. Hamilton Buchanan I. e. T. X. P. 1. p. 176. 
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Zwitterbenennung der Orte dadurch entſtanden ſeyn, daß die mei⸗ 
ſten Nachrichten von Geſtadelaͤndern Indiens, durch Arabiſche 
Handelsleute und Matroſen, zu Griechen und Aegyptern am Ery⸗ 
thraͤiſchen Meere kamen, welche ſolche Namen überlieferten. So 
glanbt ſich W. Wilford den Namen der Kuͤſte Limyrica bei 
Ptolem. mit Modiris (Muziris Empor., wohin zur Zeit bes 
Periplus 20) ſehr viele Griechifche Handelsleute fchifften) erklären 
zu müffen, welche einheimifh Mura, Murika geheißen, wor⸗ 
aus mit der arabifchen Vorſylbe al (wie aus Maghada ihe Als 
mogd u. a.), Almurica, und daraus das Griechiſche Auuvoıx7 
bei Ptol. VII. 1. geworden; die Gegend in welcher das heutige 
Mangalore liegt, Maryaped bei Kosmas. Suͤdwaͤrts vom 
Tapti⸗Fluß folgt, bei Ptolem., Ariaca, die KRüfte der Piras 
ten, Ardoüv neparür, von jeher das Land kühner Küftenfahs 
zer, wo. Kuldıurı, vom Sanskr. Raliyani, d. h. die Schöne, 
ein älterer Handelsort, noch heute fo genannt, aber unbedeutend, 
im Often ber Bombay: Ynfel (von Bomba Devi einer Hindus - 
göttin hergeleitet; nad) Portugiefifcher Etymologie aber von Buon 
‚ Babia,d. i. gute Bay), -die erft foäterhin Aufmerffamfeit ers 
regt. TSuͤdwaͤrts auf die Piratenkuͤſte folgt die von Limy-- 
rica, wo Ptolem. Kopfsoa nad Mannert 21) vielleicht das heu⸗ 
tige Cananor, und weiter abwärts Nelcynda Milakhanda, 
d. h. blaues Land, ein Epitheton des Siva) des Peripl., deflen 
Herrfcher aber ihre Reſidenz im innern Lande haben, wahr⸗ 
ſcheinlich Sivadiener, wo aber überall die Identitaͤt der aͤlteren 
" daffifchen und der alten einheimifchen Namen der Landfchaften 
und Ortfchaften, die felbft im Sanskrit wenig erforfcht find, nach⸗ 
weifen zu wollen zu frühzeitig fcheint (mie 5. B. Kalikut. das 
fpäter fo berühmte Emporium, welches aber im höhern Alterthum 
nicht genannt wird, auf Bakari bei Ptolem. mit Diannert, V. 
©. 202, zu deuten u. a. m.), weil cd an Studien der dort eins 
heimifchen Gefchichten und Literaturen noch gänzlich fehlt. Doc 
ift Hier an der Stelle des heutigen Cochin (Cotſchin) das alte 
Cottiara bei Ptol, Cottona oder Cottonara bei Plin, und 
im Deripfus die Pfefferkuͤſte von Cottonara unverkennbar, 
die fo reiche Waare für das Abendland gab. Eben fo und noch 
welt unficherer ift das Feld der Beſtimmung auf dre Oſtkuͤſte 


- 30) Arriani Reripl. Mar. Erythr. ed, Huds. p. 30. 21) Geogr 
ber Grichen und Römer Th. V. p- 201 ' 
Kt2 





— 








516. Ofl-Alen, Vorder⸗Indien. TIL Abſchn. 6.93. 


Detans, wohin die Seefahrer des Arrtanifchen Periplus Mar. 
Erythr. nicht einmal mehr gelangen, fondern von wo fie nur 


" | "Runde durch Andere erhalten, und wo, für jegt wenigftens, noch 


faft jede verificirende Epur von Sprache und Fiteratur für die 
Meriode dieſes hoͤhern Alterthums, von der hier nur die Rede ſeyn 
follte, fehle. Im S. O. Dekans breitet ſich die Meereskuͤſte Hin, 
wie Arrians Peripl. nach Hörenfagen erfuhr 272%), wo die Pers 
lenfifcherei im Gebiete des Könige Pandion, und die Stadt 
Kolchi liegt. Die zuerft folgende Kuͤſtenſtadt, Balite, hat 
tiefflichen Hafen; dann folgt Komar (von welchem wahrjcheins 
lich das Vorgebirge felbft im S.W. den Namen trägt), eine Feſte 
und Meeranfurth, wo ber aͤlteſte Tempel des Dionyfos, wohin 


viele Maͤnner und Frauen wallfahrten. Bon da an breitete fih 


die Landfchaft aus mit den Indiſchen Kolchiern, wo die Perl⸗ 
baͤnke liegen, deren Fiſcherei (xgAvußrnaıs Tod nırıxd) von den 
Berurtheilten betrieben ward. Der Theil der Landfchaft, ſuͤdwaͤrts 
von da, gehörte zum blühenden Reiche Pandions, deffen Haupt 
ſtadt Modura (jegt Madhura im Sanskr., die Liebliche). Jens 
ſeit diefer Kolchier folgte eine Meeresbucht, deren Landfchaft Ar- 
gali hieß, mo man bei der Inſel Epiodoros (jegt Manar, 
d. h. im Tamulifchen fandiger Strom, nämlich die feihte 
Meerenge, welche das Landen, wie ſchon Plin. VL 22 fagt, ax 
fchwert) Perlen fifchte. Hier wurden auch ‘die Perlen durch⸗ 
bohrt, und die benachbarte große Inſel, welche vordem 'Tapro- 
bane nun aber Palaesimundu hieß, lieferte auf die benads 
barten Emporien, außer andern Waaren, auch ihre Perlen, 


. Edelfteine, Gewebe (aivdor) und Schildpatt (Kelwven), 
. Apr .nördliches Vorgebirge war bewohnt und ward von fegelnden 


Schiffen umfhwärmt. Auch Ptolem. nennt jenfeit des Cap Ko⸗ 
mar?) (Kumärt, nach der Wutter der Panduiden genannt) 
zwei Hauptbuchten, welde auf der continentalen Seite die 
Ceylonſtraße bilden; die ſuͤdliche Bucht, jegt Kolkhi, den Si 


nus Colchicus, wo nach ihm das gleichnamige Emporium (jest 


Koil bei Tuticorin), und die nördliche Bucht, von Ramiffe 
ram, bei ihm Sinus Argari (jegt Artingari), wo .er ein fonfl 
unbefanntes Volk der Bati mit einer Eapitale Nigama nennt 





222) Arziani Peripl, Mar. Erythr. I. c. pı 83; vergl, Vorhalle Exs 
ropäifcher Volkergeſch. 3. Kap. S. ur 
uf 
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(Bata oder Bata im Sanskr. nad Wilford) 29; beiden Gol⸗ 
fen, welche das heutige fruchtbare Karnatik (vom Sanskr. Kar⸗ 
nätafa oder Anga, auch Draveda der Hindus) beſpuͤlen, zwiſchen 
Inne, nennt Ptolem. ein Vorgebirge Kory, jetzt Ramanan 
Kor, und dicht davor ein Inſelchen Kom, jetzt Ramiſur (Ra- 
mesyara) oder Ramiſoͤran Kor, welhe Plinius VI. 24 die- 
Sonnen-Inſel (Solis insula) nennt, gegenüber die große, ſtark⸗ 
bevölferte, cultivirte, reiche Taprobane. Dieſes Kory iſt noch 
heute der heilige Wallfahrtätempel des Rama, des Siegers über 
Ravuna den Herrfcher von Lanka (im, Sanskr., d. i. Ceylon) 
im Ramayana Epos. Daher vicheicht der Mame Tapo Ra-- 
runa, d. i. Inſel Ravunas, bei Stiechen verdreht in Ta- 
probane, wenn nicht die Etymologie von dem im Pali gebräudhs 
lichen Tambaparna, d. h. Betelblatt?%), wegen der Ger 
ftalt, die v. Bohlen angiebt, die vorzüglichere iſt. Seit den Zeis 
ten der Indiſch⸗Buddhiſtiſchen Colonie, im VI. Jahrh. wird fie 
Sinhala dvipa, d. i. Löwen-Infel, titulixt, oder Sins 
halanka, woraus Serandiv bei Arabeın, Salike bei Ptolem., 
Selediva bei Cosmas, Seilan bei Portugiefen, Ceylon bei 
Neuern entfteht (über Ceylon f. unten). 
Jenſeit der zweiten Bucht im Norden wird der Chabaris 
Fluß, wol der heutige Cavery, mit der gleichnamigen Stadt an 
der Mindung von Ptolem. genannt, alfo im heutigen Tans 
jore; dann folgt Todéxn, das auch Arrian Per. 84 noch Eennt; 
vom Sanskr. Pudukeri, d. h. Neuftadt?%), als cine Colo⸗ 
nie von Birapatnam, woraus der moderne Name des früherhin 
viel bedeutenderen Pondichery hervorgegangen, In der Lands 
fhaft nordwärts des Cavery, welche heute zu dem modernen Ch os 
romandel gehört, in alten Zeiten aber im Sanskr. Andhra 
heißt. Nur bis in diefe Gegend reiht noch einigermaßen die Los 
calfenntniß der Alten durch Tradition, weiter nords und oſtwaͤrts 
werden die Nachrichten bei Griechen und Römern immer unvoll 
fländiger. Echon Mannert?7) machte auf die Urſachen aufs 
merffam; weil wie aus Arrians Periplus erfahren, daß die Bes 
wohner zwifchen den ausgebreiteten Mündungen des Cavery⸗Fluſ⸗ 
fes und zundchft au beiden Seiten deffelben, dort den ganzen Hans 





26) F; Wilford on Ancient Geogr. of India in Asiat. Res, Calcatio 
1822. T. XIV. p. 376. 26) v. Bohlen Indien Th, J. p. 20. 
3.) ent, p 27. 37) Geogr. ber @ricchen und Koͤmer Th. V. 

p. 220. | 
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del des oͤſtlichern Indiens in ihren Händen hatten. Durd fir 
erhielt erft die Weſtkuͤſte Indiens nebft allen abendländifchen Ham 
delsnationen nicht nur die Producte und Fabricate ihres Landes, 
‚ wie Perlen, mit Perlen geſtickte Kleider, Baummollenzeuge, fons 
bern auch die Producte von Eeylon, von den Mündungen. des 
Ganges, die Waaren von Thinan (China) und Chryſe (Hinter 
- Indien), Gold, Elfenbein, Echildpatt, Gewürze u. a. Alle diefe 
Waaren holten und verführten fie auf ihren eigenen Fahrzeugen, 
von Hrößerer oder kleinerer Art, und füllten damit die Maͤrkte von 
Limiryca, Muziris, Nelcynda, wo fie an den jährlich da⸗ 
hingehenden gewaltigen Summen aus Aegypten den eigentlichen 
- Hauptgersinn zogen. Der Aegnptifche und Griechifche Handel 
mann fchiffte die dort von ihnen erhaltene Waare in die Hei⸗ 
math zuruͤck, und hatte von der Dftküfte Indiens nur Kenntniß 
- dur Hörenfagen, ohne felbft Augenzeuge zu feyn., Noch im | 
mer lebt in demfelben Lande antiker Handelsherrfchaft, in Tans 
jore, dem vom Abendlande abgewendeten, das Inderthum 
in feiner antifen Eigenthümlichfeit am ungeflörteften und unver 
‚Andertefteh durch die Jahrhunderte bis heute fort 228), wie in wer 
nigen Landfchaften Hindoftane. 
—Gs folgen weiter nordiwärts die Küfte Coromandel, Cho⸗ 
lamandala, d. I. Reich des Chola, eines alten Könige, füds 
lich des Godavery⸗Fluſſes, ein Name der aber den heutis 
gen Eingebornen völlig unbekannt ?9) ift, das Geftade des heutis 
gen weit jüngern Madras, das erft im XVII. Jahrhundert ger 
° gründet ward, wodurch das antife Emporium Mandaräjpa 
oder Chinapatna (wie norh heute Madras bei den Eingebornen , 
heißt), die Chinefenftadt, verdunfelt wurde, die alfo wol mit 
Chinefen ftarfen Verkehr hatte. Weiter nordwärts find nur die 
Kuͤſtenſtriche (jegt die Eircard) um die Mündungen des Kiſtna 
und Godavery, nach dem Namen did erftgenannten Fluſſes 
Maesolus befannt (MurowAla hei Ptol, Mucoaila bei Art. 
Peripl., wo jegt Mafulipatam, im Sandtrit Draufalipas 
‚tan, d. h. die Stadt Masalias), unftreitig weil, wie Periplus 
meldet, dafelbft eine Schifferftation war, um von ihr aus die 
Mündurgen des Ganges oder das gegenäberliegende Chryſe (Au- 
rea Chersonesus, f. ob. S. 27, d. i. Hinter, Indien) zu erreichen. 





298) Berlin. Kalender 1830. &. 107, 190 u. f. ?°) Fr. Hamil- 
ton Buch, 1. c. T. X. P. J. p. 46, . 
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Auch der Mahanada (im Sanskrit großer Fluß, dem das 
Epitheton des Ganges als eigener Name geblieben) iſt dem Ptol. 
noch unter dem Namen Mana, obwol er ihn nur einen kleinen 
Fluß nennt, bekannt, welcher noͤrdlich des beruͤhmten Tempelortes 
Jagarnauth (Jagannatha, d. h. Kriſhna) ſich zum Meere 
muͤndet; hier giebt Arr. Peripl. 3°) ein Reich Ayoapkvn an, in 
weichem wol die früher genannte Zanarua (Gupatna im 
Sanskrit, d. h. ſchoͤne Stadt) gelegen. Hier fangen nun die 
‚wilden Bölkterfhaften des Waldlandes, mit denen die 
Fabel Sei Megaſthenes wie die der Puranas ſich beſchaͤftigt an, 
die insgeſamt Anthropophagen fenn follen. Hier iſt die Landfchaft 
Driffa (Udradefa im Sanskrit, d. h. Wafferland), und 
auch hier noch führt Ptolem. unter mehrern unbefannten Namen 
den Fluß Adamas (d. I. Diamantenfluß) auf,.der heutige‘ 
Bramni oder Saank, der allerdings in feinem Alluvialboden wie 
der Mahanadi diefes koſtbare Product darbietet, obgleich beide In 
ihren obern und mittleen Laͤufen wenig oefannt und defucht find. 

Diermit hört die unvolllommene Berichterftattung der alten 
Zeit über die Oſtkuͤſen Dekans auf, deſſen continentale 
Mitte, mancher Namen ungeachtet, doch bis in die neuere Zeit 

völlig eine T era incognita geblieben ift. 


3) Die Induslandfchaften. 


Die älteften geographifchen Benennungen der dritten Abs 
theilung, nämlich der Induslandfhaften PDanhanadd, 
d. 3. das Penjab, Mallitharun, d. i. Multan, und Pas 
tala, die Iintermwelt oder das Niederland mit Minnas 
gara am Indus⸗-Delta) brauchen wir, nebft den verfchiedenen 
antiten, mittelalterlichen und modernen Namen des Indus felbft 
und feiner Zuftröme hier nicht zu wiederholen, da wir fie überall 
in dem kurzen Berichte über Alexanders geographifche Entdeckun⸗ 
gen.-nebft den Orts; und Wölferbenennungen ſchon genügend nachs 
gewieſen zu haben glauben. 

20) Arrian. Peripl. Mar. Erythr. 1. c. p. 34, 35. dv. Bohlen Indien 
au. bp206 0 _ 
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‚Anmerkung. Ganskritliteratur über alte Geographit 
' Indiens. 
 geiber iſt das Feld der altindiſchen Geographie, wie bad 
der Geſchichte, noch ſehr wenig angebaut, weil es allerdings beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten darbietet, indem es erſt aus einer poctiſch⸗mythiſchen 
Literatur herausgearbeitet und eritiſch durch die noch ſparſamen Frag⸗ 
mente hiſtoriſcher Literatur geſichtet, wie durch die Indiſchen Monus 
mente ſo mannichfaltiger Art beleuchtet werden muͤßte. Die Frucht des 
Ergebnifſes der ſeit fo kurzer Zeit erſt begonnenen Forſchung, bie wir 
mangelhaft genug im obigen jedoch zuſammenzuſtellen (vergl. Eialell. 
MAd. I. 5-14) verfuchten, erſcheint demnach ſchon hinreichend belohnend, 
um eine ſolche muͤhſame Arbeit von neuem mit friſcheren und umfaffees 
veren Kräften gu beginnen. Bon dem was die bisher bekannt geworde ⸗ 
‚nen Quellen der Inbifchen alten Literatur in geographiſcher Btzie⸗ 
hung darboten, konnte zwar Einiges angeführt werben, aber ber bel 
weitem wichtigere Theil, welcher in den Puranas oder deren jebesmalig 
zugehoͤrigen geograpyifchen Kapitel den Bhupandbarfa, d. I. Welt. 
“-fpiegel (Aſten I. Ent. S. 5) enthalten ift, ift noch umebirt geblieben. 
- Sur aus einer biefer Quellen, dem Viſhnu Purana, bie zwar erſt im 
X. Saeo. rebigiet, aber aus weit Altern Materialien aufammengefeht 
tft, hat der berühmte Kenner bee Sanskrit⸗Literatur, H. Bilfen, er 
GSocietaͤt in Galcutta Wittheilungen gemacht 221), die für wichtig zu ber 
trachten, aber uns noch nicht dffentlich zugelommen find. Fruͤhere Ans 
‚gaben über dieſen Gegenftand, wie die von Langles 2) und Anderen, 
find für unfere geographifchen Zwecke ganz unfruchtbar ober eben fo 
unzuverlaͤſſig geblieben, wie die Arbeiten von Colonel F. Wils 
‚ „ford 3®),.die wir daher bier faft ganz übergehen mußten; doch zweifeln - 
vir nicht daran, daß feine benutzten geographiſchen Quellen, We 
an fih fo fehr felten find und von Brahmanen gar nicht an Unglaͤubige 
„veräußert werben, beren ex 7 verſchiedene kennen lernte, von denen er 
drei als Eigenthum erwarb, bei critifhem Studium ſehr lehrreiche Aufs 
feptuffe geben würden. Wir fügen fie hier am Schluß unferer Zuſam⸗ 
menftellung ihren Ziteln nach hinzu, um mehr als bisher bie Aufmerde 
famteit auf dieſe wenig beachtete Literatur ber altindifchen Geographie 
"gu lenken, und in einen Brennpimet zu verfammeln, was und barübee 
lehtreich für kuͤnftigen Fortſchritt erſchien, und Immer mehr Stoff zur 
Widerlegung des leider ſchon zu bequem gewordenen Vorurtheiles 





381) In Asiat. Soe. of Calcutta Seas. 6. Sept. 1824. f. Asiat, Jonre. 
XIX, p. 458. 22) L. Langles Monumens anciens gt modernes 
de l’Hindoustan etc. Paris 1821. Fol. T. I. Notice geograph. et 
p- 1—14 etc. 32) L. Col. F. Wilferd on the Ancient Geo- 
graghy of, India In Aslat, Research, Caleutta 1822. T- a. 
p- 373— 178. Ä 
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..z8.fammeln, als fehle ber Indiſchen Literatur bie geogra⸗ 

pHifche wie die Hiftorifche Literatur gänzlich, ein gehaltiofer 
Ausfpruch Mills, ber von Vielen nachgefprochen und wiederholt wors 
‘den, obwol nun ſchon eine lange Reihe von Forſchungen und Entbeduns 
"gen dad Gegentheil immer mehr und mehr dartgut **) (ſ. 3. B. Artikel, 
Kaſchmir, Aflen Bd. 11. S. 1084 20.). Auch Heeren®*): ‚bemerkt ſchon 
in Beziehung auf das, was er freilich nur Dichtergeographie der 
Hindus (analeg der Homerifchen und Hefiobifchen Erdtafel) nennt, 
bie Indiſchen Dichter Tannten ihr Land (fo gut wie bie Homerifchen) 3 
‚manche ihrer geographifchen Angaben, die ſich auf biefes beziehen, koͤn⸗ 
nen hiſtoriſch erflärt werben; ber Schluß würde ſehr irrig feyn, alle 
geographffchen Daten derſelben für Erdichtung zu halten. — Wir glatte 
‘ben in obigem manche neue Beftätigung hinzugefügt zu haben. 

Die Abtheilungen dee Yuranas, wilde Bhuvand coſa 
‚(96 identiſch mit Bhuvand darſa?) heißen, d.h. Sammlung ber 
Staktonen, ſagt F. Wilford, find ganz mythologiſchen Inhalte 
Die geographiſchen Abhandlungen, welche ben Titel Cſhetra ſamaſa 
führen, heißen fo viel als „Sammlung ber Länderz" eine derſei⸗ 
ben iſt ganz mythologiſchen Inhalts, bei den Jainas hochgeſchaͤct; eine 

andere, in Wilforbs Beſitz, iſt gang geographiſch und wird von 
ihm eine ſchaͤtbare Arbeit genannt. Dee Trailocya berpana, - 
dh. Spiegelder brei Welten, iſt ganz mythologiſch und im Lan⸗ 
| ‚Nöbialect von Muttra (Mathura) gefchrieben, ' 
Die Liften von Ländern, Flüſſen, Bergen, in manchen der 
‚Yuranas, denen aber alle Erklärungen fehlen, heißen gewöhnlih Defas 
mala, d. i. „Eänderguirlanden, fie find fehr alt, und Wils 
ford Hält mit vieler Wahrfcheinlichkeit dafür, daB fhon Megafther 
"nes, und nad ihm Plinius, daraus ihre Reihen von Ländern, - 
Fluß = und Voͤlkernamen, in der gegebenen Ordnung, aufgeführt haben. 
Die ihm näher befannt geworbenen geographifchen Sanskritwerke 
find folgende, davon bie beiden Alteften jedoch nicht über das IX. Saecul. 
u. Shr. G. zuruͤckgehen, bie andern ale aus jüngerer Zeit find. 

1) Die Munia Prati defa Vyavaſt'ha, d. 1. Beſchreibung 
bee Länder vom Raja Munja geſchrieben, am Ende bes IX. Sahrhuns 
dert; revidirt und verbeffert von beffen Neffen dem Raja Bhoja im 
‚X. Zahrh,, unter dem Zitel: 

9) Bhoja Prati defa Vyavaſt'ha. Diele beiden volumindſen 
‚Werte findet man noch heute in Guzurate. Die Forſchungen des Gou⸗ 
perneurs von Bombay, Mr, Duncan, Haben bie Eriſtenz dieſer ſehr 





s4) ſ. Progress of Inguiry in to the Learning of India in Quarterl. 
Oriental. Mag. of Calcutta, f. Asiat. Journ. 1827. Vol. XXHI, 
p. 9-35. 26) Heerens Ideen über Judien S. 400. 
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feltenen Manuſerkpte dewieſen, von denen eine Copie zu erhalten bither 
aber unmöglich war. 

3) Auf Befehl des berühmten Bucca Raia, ober Buctta 
Sinha, ber im Jahre 12935 n. Chr. Geb. (1341 der Vicramaditha 
era) in Dekan -berrfchte, warb ein geographiſches Wert geſchrie 
ben, das in ben Gommentaren dei Mahabharata genannt iſt, wovon 
ausgefagt wird, baß es eine Beſchreibung von 310 Rajathümern Indims 
enthalte. Wilford Hält biefes Werk für identiſch mit dem, welches 
den Zitel Bhuvana Sagara (Bee der Stationen) führt. 

4) Gin Commentar über bie Geographie bes Mahabha⸗ 
rata, gefchrieben auf. Befehl des Raja. von Paulaftya in Dekan, von 
einem Panbit, der in Bengalen wohnte, zur Zeit Huffein Schah (reg. feit 
1489). Gin fehr volumindfes, interreffantes Werk -deffen Schluß aber 
nur im Beſitz Wilfords ift. 

4) Das Bicrama Sagara, deſſen Berfaffer. unbelannt Sf; fm 
Kſhetra Samafa, einem fpätern Werke, beffen Schreiber «6, nah 
eigenem Geftändniffe, eine Gompilation aus jenem nennt, wird es oft 
.ditirt. Es ſoll ſich noch heute im Dekan vorfinden. Im Jahre 168. 
ſahe man es noch in Bengaten. Davon nur 17 Blätter Mer. in Bils 
fords Beſitz. In dieſen ift bei Trichina vali von einer alten Stadt 
bie Hede, Bata oder Bata (die Wilford für Ptolom. Bata Metro- 
polis hält), weldye bien Ramen von Bataranya führen foll, weil fe. 
im Walde der Vat⸗ oder Batbäume (d. i. Ficus indica, Ba⸗ 
nyane) ſteht. 

6) Das Bhuvana cofa, dein echtes Wert, ſondern eine fpätne 
Gompilation (aus der Zeit Selim Shat, der im Jahre 1552 flarb), da⸗ 
von der vierte Theil des Mſer., welcher die Gangesprovingen enthält, 
in Wilfords Beſitz. In allen Autoren ber Hindus wurden die Altea 
Texte durch fpäter ingeſchobent Stoffen veraͤndert, fo auch in biefem 

Werte. 

" 7) Das Kfhetra Samafa, fehon vorher genannt, wurde auf 
Befehl Bijjalas, des legten Raja von Patna, geſchrieben, ver im J. 
1648 farb, Es ift alfo ganz modern, hat aber doch feine Verdienſtt, 
da es vorzüglich die Beſchreibung ber gangetiſchen Provinzen enthält, 
und einiger Theile der Halbinfel. Es war zum Unterricht des koͤnigl⸗ 
hen Prinzen beſtimmt; ber Tod des Herrfchers hinberte aber den Paßs 
dit Jaggan mohun, deffen Verfaffer, an der Vollendung des Wer⸗ 
kes. Das letzte Kapitel dieſes Werkes enthält, auf 47 Blaͤttern, em 
umftändliche Befchreibung von Pali⸗bhata (b. i. Patali putra). 

Die Nennung des von Firangs bewohnten Pondichery und de 
Stadt Manbaraiya (d. i. Mabras) geigt, daß auch Hier Zuſate 
gemacht find. 

Die vloßen Titel und Namen anderer geographiſcher Bert (u ©. 
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in der reichausgeflatteten Mackenzie Collection) #**) übergehen wie 


hier, und führen nur noch die Notiz an, daß auch eine Lifte der 66 Ana 
ber ber Halbinſel Dekan, bei den bortigen Einwohnern, unter dem Ras 
men Sh'hapana defa (db. h. 56 Länder, im Hindu Dialect) in 
großem Anſehn ſteht, die Thom Bailly’ unter dem Namen Chapanna 
de Chalon citirte, davon Pr. Hamilton Buhanan und Wil ford 
mehrere Gopien aber mit ſehr verfilimmelten Ramen erhielten, Mir, 
Ward aber den beften Text publicirt haben. foll, wo iſt uns jeboch un⸗ 
befannt geblieben. — An Berichtigungen und Beiträgen dee Renner der 
Sanskrit⸗ Literatur in dieſem Felde wird es Hoffentlich, bald nicht mehe 
fehlen; wir haben hier nur Compilationen und Andeutungen für bie dus 
kunft zu geben ver ſucht. 


6. 96. 
| | Uceberfidt 
Fortſetzung. Mittelalter in Hinboflan. 


Die ältefte Runde von Indien, feit der Macedonler, 
Seleuciden, Bactrier und Ptolemaͤer Zeiten, war 
längft wieder: bei den claffifch gebildeten Völkern verdunfelt, als 


um das Jahr 1000 nad Chr. Geb. die zweite Wiederents 


deckung der Indus- und Gangesländer mit ihren Brahmanens 
Reſidenzen duch Sultan Mahmud den Gazneviden bie 

Aufmerffamteit. der Mohammebdanifchen Völker des Aftatifchen Oe⸗ 
eidentes erregte, welche fich durch die Begebenheiten der Kreuz⸗ 
zuͤge und den dadurch gebahnten Verkehr mit der Levante, nun 
auch nah und nad) zu den «hriftlichen Europäern fortpflanzte, 
bis in der Mitte und am Ende ded XV. Jahrhunderts, viele 
Kräfte zugleich bei diefen fih in Bemegung fehten, um die Bollens 
dung diefer Kunde, mit Gewinn und Beſitz für die indeg maͤch⸗ 
tig fortgefchrittenen civilifirteren Staaten Europas, herbei zu fuͤh⸗ 
ven, deren Gefolge ſich zulegt auch die Wiffenfchaft anfchloß. 
Aber wie dem AlerandersZuge, fo ging auch dem Zuge 
Mahmuds, der auf eine fehr merkwürdige Weiſe plöglich mies 


der in die Mitte der Indiſchen Landfchaften verfegt, eine Pe⸗ 


riode der Dämmerung vorher, aus welcher die Hiftorie gar Keine 
Berichte giebt, und in welcher wiederum nur gewiſſe Emanatio⸗ 





226) Col. Mackenzie e Catlogno of Oriental Macripta by H. Wilson, 
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‚nen auf Sitten und Eultue aus Hindoſtan es find, welche deſſen 
Tradition und Fortwirkung auf feine weitlichen Nachbarn beur⸗ 


£unden, ohne daß ſich die Wege, auf denen diefes gefchahe, nach⸗ 
weiſen ließen. Es ift dies zugleich die merkwürdige Periode, 
in welcher das in fi duch Brahmaigmus und Bud⸗ 
dhaismus getheilte Indien an feinen Nords und Suͤd⸗ 
enden das Afyl.der- anderwärts verfolgten Guebern, Juden 


end Syriſchen Ehriften wird, die, wie nad) ihnen aud die 


Diener des Koran, daſelbſt gafklich aufgenommen und gu 
duldet, gedeihlich zu zahlreichen Gemeinſchaften emporbluͤhten, und 


die Grundlage zu demjenigen Einfluſſe gewannen, den ſi ie bis heute 
behauptet haben. 

Das meitverbreitete Parthifche Reich hatte in gar keine 
nähern Beziehung zu Indien geftanden, und auch dia glaͤnzende 
Dynaftie der Saffaniden, welche das heilige Feuer Zoroaſters 
"von neuem auf Ormuzd Altären lodern ließ, und mit Pehlvi 
Schrift ihre Dentmale auf Dlünzen, Marmor und Jaspiswaͤn⸗ 


den ihrer Königsgräber und Tempelberge bezeichnete, hatte vie 


Sahrhunderte hindurch zu. fehr den Kampf der Seldfterhaltung 


mit dem Roͤmiſchen und Bpzantinifchen Weften zu beftehen, um 


an Srweiterung gegen den Oſten, über den Indus hinaus zu 


denken. Bor dem Orkan jenes eroberungsfüchtigen Sanatiimus?”), | 


der feit Mohammed aus Arabien nah allen Weltgegenden hit 


losbrach, fürzte auch ihe morfches Prachtgebäude zufaimmen, und 


die Tiare mußte ſich vor dem Turban neigen. - Neuperfifche Ge 
fhichtfchreiber zur Ruhmredigkeit geneigt, durch Zerftörung urkund⸗ 
licher Quellen von jener Periode wie durch eine große Kluft ge 


srennt, fehreiben den Saffaniden, zumal dem Zeitgenoffen Kaiſet 
Zuftinians, Nufhirvan dem Großen (Chosroes I. reg. von 


532— 579 n, Chr. Geb.) 28), auch Eroberungen in In dien zu, 
‚wofür jedoch feine Beweiſe vorhanden find. Aber die Verträge 
‚mit Indiſchen Fürften fcheint der fortwährende Gebrauch der In⸗ 
dBifhen Kriegselephanten, bei den Saflanidenheeren, zu 

beſtaͤtigen. Daß aud) ein lebhafter friedlicher Verkehr —* 
Perſien und Indien wol beſtanden haben mag, feheint fih aus 
einzelnen Angaben zu ergeben. Der König Baharam (Bas 





221) v. Schlegel Werl, Kal. 1829. S. 63. **) C. Br. dichter 


iſt. Erit. Verfuch über bie Arſaciden und Gaffaniden Dynaſtie, 


reisſchr. Leipzig 1804. ©. 292 — 228, Indiſche Bibl. L S. 208. 
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raranes V. reg. v. a4 21 — 49), ein Mäcen der Kuͤnſtler und 


Gelehrten, durch, feine Leidenſchaft für die wilde Efelsjagd bes 
kannt (daher Baharamgur, von Gur oder Gour, der wilde 


Eſeh, fol. ſelbſt verkleidet nach Indien gereist ſeyn (vielleicht 


mit politifchen Zwecken), und 12,000 Mufifanten und Saͤnger 
(06 die Janitſcharen⸗Muſik, f. od. &. 450) nad) Perſien einges 
führt haben, wobei wahrfcheinlih auch Tänzerinnen waren, 
die in dem aͤlteſten Indiſchen Epos nie fehlen, und auch zu Sul⸗ 
tan Mahmuds Zeit bei allen Haupttempeln als Dienerinnen: des“ 
Heiligthums erfcheinen, deren Stande fih, zu Somnath*) in. 
Guzurate, ſelbſt die Fürftentöchter wibmeten. Aber vielleicht drang 
Baharam darum doc nicht über den Indus vor, da auch noch 
in Sultan Mahmuds Zeit das weſtliche Indusufer bis Pefhas 
wer und Lumgan zu Indien gerechnet wurde, und die Taͤnzerin 
nen im Menperfifchen nach Malcolm wirklich heute noch „Maͤd⸗ 

hen aus Cabul“ Heißen (Bayadere iſt ein durch Portugie⸗ 
ſen erfi aufgelommener nicht indifcher Name). Ob nicht auch die 
Kunft der Kriegführung aus Indien nach Perfien Fortfchritte ges 
macht hat, laſſen wir dahin. geftellt fenn, das Kriegsfpiel, 
das Schach, das edelfte der Spiele, iſt unftreitig Indiſche 
Erfindung, In Europa ward es zuerft unter Karl dem 
Großen befannt, welchem der Khalif Harun Al Raſchid 
daſſelbe Aberfandt Hatte, deſſen prächtige Figuren noch jegt das 
Darifer Mufeum aufbewahrt; genannt wird es erft zu Anfange . 
des XII. Saec. von Anna Comnena, nämlid Zareixor, vers 
fümmelt aus dem Perſiſchen Shatrenj, und dabei ausdruͤcklich 
verfichert, daß es von den Affyrern Chier Araber und Derfer) nach 
Byzanz gefommen fey. Die Araber aber behaupten einmüthig, 
daß es unter Nuſhirvan, aus der Indiſchen Stadt Kanoge 
Ranudfcha) vom dortigen Rai (d. i. Räjä) von Hend (d, 
i. Indien), zugleich mit dem Buche Kalila, zu ihnen gelangt 
fey, und mit ihren Zeugniffen bei Maffudi, Ferdufi, Ibn 
Chalikan, Chondemir und Affephadi, flimmen noch die 
Chinefen, welche das Spiel um dad Jahr 537 n. Chr. Geb, 





tee ebend. S. | 0) Kasim Ferichta History of ta 

of the —æE Power in India translat. from the Persian 
by J. Briggs etc. London 1829. Vol. I. p. 74. *:) v. Bohlen 

- Iabien. SI &.67 u. f. nach Massudi b, Wallis Op. I. p. 159. 
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aus Indien wollen erhalten haben. ‚Eine nicht unwuͤrbige Ge: 
gengabe von diefen letztern mag gleichzeitig etwa die Chine⸗ 


‚fifhe Bouffole 2?) geweſen feyn, deren Berfertigung In 


Ehinefifchen Annalen feit dem Jahre 121 n. Chr, G., deren Ges 
brauch) zur Dirigirung der Schiffe unter der Dynaftie der Tſin, 
vom II. zum V. Saec. betannt ifl. Da die Ehinefifchen Annas 
len der Dynaſtie der Thang, im VII und VII. Sdec., die Se 
fahrten Chinefifcher Junken von Canton nah Indien, näm 
lich über Malacca, und von da nach Ceylon, Cap Coma 
rin, Küfte Malabar zu den Mündungen des Indus und 6 
. Siraf, im Perfifchen Golf, angeben, fo ift es wol mehr al 
wahrfcheinlich, daß auch die Schiffer im Indiſchen Meere 
von ihnen den Gebrauch der in Form eines ſchwim menden 


Fiſchchens gefertigten Bonffole zuerft kennen lernten, ein 


- Gebrauch der nach des Araber Bailak von Libdjak Ste 
(entdeckt von Klaproth, im Mser. Arab. Nr. 970. de la Bibl, di 
Roi à Paris L c.), ſchon in den Indifhen Gewäffern im 
Jahre 1242, und ſicher Jahrhunderte früher, nur daß ausdruͤc⸗ 
liche Zeugniffe darüber fehlen, ganz herfömmlich war. | 

Die Vertheilung der Indiſchen Kriegsheere in vier Gliedet, 
Elephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolk, daher im 
Sanskrit Chaturanga, d. h. vierkoͤrperig, woraus de 
perfifhe und arabiſche Name des Schachſpiels Shatrenj 
feine Erklärung erhält (daher Axedrez im Spaniſchen; Schach 
im Deutfchen, nah v. Schlegel aber von Scah, d. h. ih 
IX. Jahrh. Raub, daher Shäher und Schach: Spiel), fegt 
- feine Entftehung in Indien außer Zweifel, wenn au) nicht an 
dere Umftände dies Ergebnig näher beſtimmten. Mit diefem 
Spiele kam, wie gefagt, das Buch Kalilv, in Indiſcher 
Sprache gefchrieben, voll weifer Sittenfprüche und Politik an 
ben Saflanidenhof, und manderte von da, wie Ferifhte be⸗ 
flimmt fagt, in Pehivi*) uͤberſetzt oder Bearbeitet, durch" die 
ganze gebildete Welt. . Der Arzt des Monarchen Nufhirvan, 
Barſuyeh mit Namen, hatte das Werk ſelbſt aus Indien u 
holt; ed wurde unter dem Namen Fabeln des Bidpai (oder 
Bilpai, im Sanskit Vidyapriya, d. h. Freund der Bifs 





243) J. Klaproth Lettre a M. Le Baron A. de Humboldt sur - Pin- 
vention de la Boussole. Paris 1834. p. 6667, 95, 60. 
*R Ferishta by Briggs I. p. 149; „uirghond, Historia Gasneyidarun 
Wilken, Berol, 1s3k % DB 269. 
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fenfhaf  *) in das Altperfifche Überfegt, und aus diefem vor, 
dem Jahre 860 unter Harun Al Rafchid, nach Ferifbta, in 
das Arabifche, unter dem Namen Kalila und Dimnap 
(nah den beiden Schakalen Karatala und Damanafa fo ges 
»annt, die im erften Buche fich unterhalten und eine Menge von 
Fabeln dramatifch zu einer einzigen verflechten). Inter dem Gags 
neriden Biramſchah Cflirbt 1152) ließ diefer dies Werk aus 
dem Arobifchen in die Perfifhe Sprache überfesen. Auf 
folhem Wege ging nun diefes Fabelwerk in die Abendläns - 
diſche und Europäifche Literatur über, wohin fchon fruͤ⸗ 
fer einmal die dialogifhe Form der Indifchen dramatiſchen Liter 
ratur aus den dlteften Fabelwerken der Indier, dem Pancha⸗ 
tantra (im Sanskrit, d. b. Ffuͤnf Sammlungen), vor der. 
Acfopifchen Zeit fih auf uns unbefannten Wegen verbreitet has 
ben mag. Denn der frühe Ruhm diefer Indischen Fabein im 
Perfien, die Menge von Sittenfprüchen in Verſen aus den vers 
fhiedenften Dichterwerten den profaifchen Erzählungen eingefloche 
ten beweifen, nach dem Lrtheile eines Kenners 35) das frühere - 
Dafein einer reichen dichterifchen Literatur, und jene antiken 
Fabels Werke find in Indien nur erft durch das jüngere Fabels 
buch, das unter dem Namen des Hitopadefa befannt ift, aus 
fer Umlauf gebracht. Auf demſelben Wege find die unterhaltens 
den Erzählungen, die unter den Namen der Sieben weiſen 
Meifter, der Taufend und eine Naht u. a. über Pers 
Mn und Arabien, als Ueberfegingen und Ilmarbeitungen (nach 
v. Hammer) mannigfaltigftee Art, nur mit verändertem Schaus 
platz und hiftorifhen Namen, aber immer denfelben Character 
‚und Inhalt beibehaltend, in jener Periode in die Literatur dee ' 
Levante und der Weſtvoͤller übergingen, unftteitig Indiſcher 
Herkunft, fo daß v. Schlegel 5. B. bemerkt, man werde In 
den meiften Fällen im legtgenannten Werke nicht fehlen, ftatt des 
bei Arabern gefeierten. Namens Harun al Raſchid, den des In⸗ 
difchen Vikramadityas (f. oben S. 487) zu lefen. Daher es in 
diefer mittelalterlichen Zeit mit der Indiſchen Literatur ging, 
wie im hoͤhern Alterthum mit den Waaren; man hat die frem⸗ 
den Erzeugniſſe lange genofien, ohne das Land zu kennen woher. 
Be kamen. Hier wird es hihreichen, bei dem was ſchon obem 

| 


*) v. Wohlen Inbien Th. N. ©. 386. 2) v. Schlegel im Bel. . 
Kal, 1829. S. 70. " 
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äßer Weltftellung gefagt iſt (f. 06. &. 425), darauf hinzuweiſer 
daß es. in derfelßen Zeit eben fo mit den Wiffenfhaften”% 
sing, mit Arichmetit, Algebra, Aftronomie, Medicin, 
Chemie, worin Araber und Perfer die Schuler der Indier was 
sen, die Europäer wieder die der Araber wurden, wodurch ber. 
Gang einer merfwürdigen Tradition ſich kund giebt,-die zwiſchen 
dem wahren Drient und Dccident der alten Belt, wenn 
auch getrennt, doch niemals ganz unterbrochen war. Wir nie 
derholen hier nur was von Andern ſchon bewiefen ift; das dei 
male Spftem unferer Ziffeen it ganz In diſch, und die Araber 
fügen es ganz ohne Hehl, daß fie e8 von ben Indiern gelerat; 
aben fo die Algebra, und eins der drei Indiſchen Sufteme der 
Aſtronomie, die vom Khalif Manſur (754— 775) bis zur Zeit 
Mamuns (813 n. Chr. Geb.) 'befannt wurden, Die zwölf 
Zeichen im Thierkreife bei Aegnptern, Chaldaͤern, Indiern gehen 
auf eine vorgefchichtlihe Mittheilung unter den nachher fich fremd 
gewordenen Völkern zuräd, oder auf die Herleitung aus einer ges 
meinfamen Quelle. Die Bearbeitung der Metalle und Steine 
muß in Indien uralt?7) fen, wenn auch feine Gefchichte daruͤ⸗ 
ber Aufſchluß giebt, wie fich die damit befchäftigten Künfte wei 
ter über die Erde verbreitet haben. Außer dem Zinn, deſſen wit 
oben gedachten, iſt Indiſches Eifen nach den römifchen Pan 
decten zollbare Waare, bei Atabifchen Dichtern iſt das Schwert 
son Andifhem Stahl (Mohannadon) wie bei Ktefias berühmt, 
Meſſing, eine Art Eorinthifches Erz (im Sanst. Kanfafthi), (che 
dem Pſeudo Ariftoteles bekannt; die Werarbeitung des getries 
benen Kupfers bei den Indiſchen Tempeln frühzeitig allge 
mein, und im Sanskeitifchen Namen des Schmwefels Tiegt ſchon 
der Gebrauch deffelben bei der Scheidung des Kupfers au. 
feinen Erzen, da er Sulväri im Sanskrit, d. i. Feind des 
Kupfers heißt, daher das Iateinifche Sulphur feinen Urſprung 
. erhielt, und Blei in der Provinz Malwa oder Mulva gewon⸗ 
nen, heißt im SHindoftanifchen noch Mulva, moraus fein bedew | 
tungslofer griechifcher Name noAuRos, uoAvßdog herzuleiten fe: 
mag. Malwa iſt durch die vielen Metallidole*3) feines gro 
Ben Tempels berühmt, der im Jahre 1227 bei deſſen erfter Ents 
deckung und Eroberung von Udſchayini (Ozene) zerflört ward 
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Anh in der Arzueimiffenfchaft lernten "Araber aus mebich 
nifhen Werten der Sanskrit⸗Literatur wie der Griechifchen; In⸗ 
difche Heilverfahren in mancherlei Krankheiten haben fich weit 
Aber den Weſten verbreitet, und die Kunft der Zubereitung | 
dee Arzeimittel, der Farbeftoffe, der deſtillirten Ges 
tränfe, der Eſſenzen, kurz der Chemie und vicderlei Ges 
werbearten, find zugleich aus Indien in jenen Zeiten, wie bie 
Baaren, mit nad Vorder⸗Aſien und Suͤd⸗Europa übergegangen, 
ehe noch diefes Land duch Sultan Mahmud (997), Marco 
Molo (1290), Basco de Gama (1498) und Iren Nachfolgern 
don neuem betreten wurde. 


L Sultan Ratmus 1 des Sajnebiden Entdecun⸗ 
gen und Zerſtdäͤrungen der Brahmaniſchen Indue⸗ 
und Gangeslaͤnder (reg. v. 997 - 1030 n. Chr. Geb). 
Sturz der Brahmanenherrſchaft; Beginn der Mo⸗ 

dammedanifhen Zeit in Indien. " 


Maffu di, der aͤlteſte und Gewäßrteße Arabifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber (cire. 950 n. Chr. G.) bezougt, daß feine, Landsleute un⸗ 
ter Chalif Mamun (813 — 833 n. Chr. G.) anfingen Bücher 
ans dem Griechiſchen, Perſiſchen (d. i. Pehlvi) und dem Judi⸗ 
ſchen zu uͤberſetzen; der bekannte Fuͤrſt Abulfeda ſelbſt, im 
XIV. Saec. (er ſtirbt 1324), ſagt dies beſtimmt voch von Indi⸗ 
fhen geegraphifhen Werfen, nach denen ex vorzugss 
weife feine geographifche Arbeit eingerichtet zu haben bes 
fennt (Abulfeda Text lithographie bei Jouy p. 11), meil Grie⸗ 
Den und Inder die glaubwuͤrdigſten von den übrigen Natlo⸗ 

wen feyen, und obwol feßtere nicht den Grad der Forfchung mie 
jene erreichten, doch bei jenen felbft den Vorzug hätten, daher 
auch er in feinen Werken vorzüglich ihren Anfichten. folge. Alle 
diefe Nachrichten find uns bis jegt unbefannt geblieben, und erſt 
mit Sultan Mahmud I. (997— 1030 .n. Ehr. G.), dem Zers 
Kdrer des Brahmaniſchen Indiens, geht uns ein neues 
Licht über dieſes Land und feine Vewohner ef; zum Gluͤck das 
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ben Mirhond 23% (4498) "und Kaſim Ferifhta SU) (1612) 
Mn ihren Perfifhen Hiſtorien uns lehrreiche, wenn auch jur 
weilen ubertreibende Nachrichten hierüber aufbewahrt, deren geo⸗ 
. graphifches Ergebniß uns bet einiger vritifcher Pruͤfung votzuͤglich 
"mit dem Zuſtande bes nörbfichen Indiens zu Anfang des U. 
Saec. bekannt machen kann, ehe noch die Diener des Koran 
die Länder Brahmas, Shivas und Viſchnus, wie die Diener der 
Vedas unterjocht hatten, und wie uͤberall der Islam, fo 
auch Hier, durch Zeritörung des Borhandenen, erft eine jüns 
gere Waͤſte um“ſich her erſchuf. 

As den erſten Häuptling der Glaͤnbigen, der die Fahne 
des Islam In der Ebene von Hind (d. i. hier Kabuſ) aufı 
richtete, führt Fer iſhta einen, Arabiſchen Emir von Me k 
Ehprafon auf ‚der, im, Jahre 664 n. Chr. G. (44 der..Heg.) in 
Kabul einzog, and .12,000 bekehrte (mit dem Schwert). Eigentlich 
Drang jedoch Mohalib Ben Ahy-Suffra mit Reiterſchacren | 
als der erſte auf die Grenze von, Muyltan. 52, dk Hind, ein, 
pluͤnderte das Land,” und kehrte mit vielen Gefangenen nad Cho⸗ 
- afan zuruͤck, die dort grwaltſam jur Befchneidung gebracht wur⸗ 
den. Das Gouwernement ⸗ der Glaͤubigen von Choraſan, 
und ſeit 683 von Kabul, 'hob ſich feltdem auf der Grenze 
gegen Indien zu großer Bebeutung. Etwas ſpaͤter fällt die 
Invaſion-des Mohamed Kaſim) unter Chalif Walid 
an den Indus, durch welchen ſeit dem Jahre 711 m, Ehr. O6 
die damaligen Hindu Rajas von Sind in Tatta, den 
auch Multan untergeben war, geflürzt, und das Indusland, 
abwaͤrts Multan , auf einige Jahre der Verwuͤſtung und gewelt 
famen Belehrung dieſes zelotifchen Arabers preis. gegeben tet, 
deſſen Erinnerung in den dortigen Annalen auch heute noch fort; 
febt, wie Burnes erfuhr (1. oben &,445), Mohamed Kafim 
sand dort noch, wie zu Alexanders Zeit, Rajputen, d.i. Krie⸗ 
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gerherrſchaft um Brahmanenſaͤdte vor, eroberte Taktg, 
Sehwan, Multan, zerflörte den befeſtigten Tempel in Tatiq, 
ein großes. Heiligthum, deſſen Dienft 2 bis 3000 Brahmanen bes. 
forgten, der von. 40,000. Rajputen. nertheidigt war, und ‚führte 
große Beute aus Multan feinem Chalifen zu, ‚der ihn. aber fchlecht 
belohnte. Bald. nach -diefem Sträfzuge erhöhen fih am Judas ° 
wieder Hindu⸗Dynaſtien, und diefe. blieben Bis .auf Drahımud dem 
Gazneviden ungeflört Bon außen.5 
.. Einer der abgeſetzten Statthalter. von Kabul, Khalid Ben 
Abdallah, zog fi, mit feinem Hauſe und einem Gefolge ven 
‚Arabern- feines ‚Anhanges, ‚In die, Salimans Gebirge, „die 
‚Grengketten, zwiſchen Multan und Peſcha wer, ;zäg, 
<pnd gab. feine Tochter „einem, der Afghanenhäuptlinge,.dgr 
fh zum Jslam befehrt hatte, zur Gemahlin. So tritt die Grenys 
‚gebirge, das, bis dahin ungenanne bleibt, ſchon drohend gegen 
den Indus hervor, mit den Schaaren der nun bald furchtbar 
‚werdenden kriegeriſchan Nachbarn, für das Land. der Brapımangg, 
die ein langer Friede von außen nur zu ſehr in Ruhe gewiegt 
dhatte. Die Nachkommen dieſes bekehrten Afghanenchefs waren 
noch Anfong des XVIL Saec-, nad Feriſhtas Verſicherung, 
‚als. feine Zeitgenoſſen, bie Anfuͤhrer der Afghanen⸗Staͤmme Lady 
und Sut, die ‚zu Indiſchen Kaiſern ſich erhoben. Damals Ichon 
wuchſen der Wohlſtand, die Agricultur, die Heerden ‚diefer-nun 
‚diftorifch wichtig werdenden Afghanen, fo daß ſie die hald bes 
ginnenden Invaſionen gegen Sind und Multan unterſtuͤtzen fonts 
‚ten, mo die. Rajas von. Lahore und. Ajtmene (Ajamida im 
Sanskrit), die mit einander ‚verwandt waren, zu er ſt ihre Grey⸗ | 
zen gegenſeitig ‚zu vertheibigen hatten. Der Kampfplatz war 
die einzig für Heere zugaͤngige Stufenlandſchaft. von Peſchawer, 
bis wohin ſtets die Vorpoſten der Indiſchen Heere von Lahore 
vorzudringen pflegten; dort ſoll es, nad) Feriſhta, ‚in dem einzi⸗ 
gen Jahre 682 u. Chr. G. (63 der Heg.), innerhalb 5 Monaten 
‚30.70 Siytigen Gefechten . aekommen ſeyn; ‚dort „Bauten damals 
Afgahanen ihte Feſten amd von ds aus, ward yon nun an.saßp, 
66 zum Zudus hin, die did. dahin feit uralter Zeit dort haulende 


Hop Dndiern (ob ©. 446) ab ſta mmende Populathon 


verdrängt und ausgerottet, am deren Stelle biß heute ie 


Afghaniſche eintrat, Während der. Samaniden⸗Herr⸗ 
Ihaftin Bochara bildeten Afpdanan ber, Partlere. gegen 


432 fe Aleri Vorber⸗Indien. . ↄxbſchn. 8.96, 


das Inbusland, und ihre Saubercurfionen rädten Hächftens 


bis Sind und Tatta vor. Als aber die Samaniden den Aleph⸗ 


thegin zum Statthalter von Khorafan und Gazua (SH) 


serhoben, fing deffen General, Sobokthegin, ein Turk an 
Ceutral⸗Aſien von Geburt, und’ in feiner Jugend als Sclave 
ihm verfauft, auch erft zum Islam hefehrt, an, von Gaz na and 
ünaufhoͤrliche Raubuͤberfaͤlle gegen die Provinzen Multan und 
Lumghan (d. i. die Landfchaft im Weſt von Peſchawer, obets 
Halb Jellalabad) zu machen, deren Bewohner, zum großen 
Aerger dee (mol dort ſchon angeſiedelten) Afghanen, alg das 
‚ven auf das Hochland nach Gazna gefchleppt wurden. Der Naja 
Dſchipal (Jeipal bei Briggs) von Lahore, vbeſſen eigene 
Hindutruppen die Rauhheit des Peſhawer Climas am Fuß bei 
ſchnerigen Hindu Khu und der Solimanberge nicht vertragen konn⸗ 

"sen, benutzte dieſen Umſtand zu feiner Gtenzſicherung, und ſehte 
bdaſelbſt Afghanen, die er auf feine Seite zog, als Garniſonen, 


ein. - Doch rettete auch dies ihn nicht: von feinem Untergange; 
.Afghanen2s% fliegen aber ſeitdem im Indnslande zu Mili⸗ 


tair⸗Chefs empor, die fie auch bis heute geblieben. Aleph⸗ 


thegin lehnte ſich ſchon gegen die ſchwachen Samaniden Ha 
ſcher Auf, und ſetzte ſich als ſelbſtſtaͤndige Wacht in Gazna im 
S. W. von Kabul feſt, wo er noch 15 Jahre lang (16 nach Mit 
chond) den Ineurfionen gegen die Indusanwohner vorſtand. 
Nach feinem Tode wurde aber fein tapferer General Sobok⸗ 
thegin (977 n. Chr. G.), fpäter mit dem Titel Emir Rafirs 
eddin genannt, einftimmig zum Kerrfcher von Gazna (eht 
Ghiznh ausgerufen ; mit ihm beginnt baher auch Mird.ond“) 
Me Dynaſtie der Gazneviden, da er ſich bald völlig ven 
den Samaniden losriß, und Bazna zu feiner Reſidenz erhob, 
‘nachdem te die Städte Zabuliſtans Bofth und Kas dar (Kau⸗ 
vdahar b. Feriſhta) ſich unterworfen hatte. Gleich im erſten 
"Sahre beſchloß Sobokthegin einen heiligen Krieg, di 
‚ einen Raubzug gegen die Indiſchen Gögendiener, eroberte 
"mehrere ihrer Feſten, erbaute Moſcheen, wo vorher nie die Fah⸗ 
nen Mohammede geroeht, und zog mit Beute ‚beladen nach 
Goꝛna zuruck. 


244) — by I. Brigge I, p. 8. a“ Mirchond b. Wilken 
r. 243. | 
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- Damals ſaß der Madaraja Dſchipal 9 Deipat bel 
Feriſhtaz Imperator bei Mirchond), ein Brahmane, auf 
dem Thron von Lahore. Er beherrſchte das Land von Surs 
hind (wiſchen Saresvati und Sſatadru, dem heutigen weſtli⸗ 
hen Gernzgebiete der Briten zu Ludiana, gegen das Selks⸗Ter⸗ 
ritorium) bis Lumghan, von D. nah W., und von Kas⸗ 
mira bi Multan, von N. nah. ©. : Er mar alfo Gebietet 
des Penjab. Ex Hielt fib in der Feſte Bitundac?) auf, um 
jeden lleberfall vom Weſt her zu bemachen, and z09 mit großem ' 
Heere und vielen Kriegselephanten den mohammedanifchen Schw ⸗ 
den zur Grenze von Lumghan entgegen, wo es an den Paßengen 

von Jellalabad zu vielen Gefechten kam, in denen Sobokthe⸗ 
eine Sohn, Mahmud, fchon als Knabe, ſich durch Tapferkeit 
auszeichnete. Dſchipal verftand fich endlich zur Zahlung von 
Tribut: und‘ non 50 Elephanten, und beſchied die Gefandten des 
Feindes in feine Nefidenz Lahore, um dort die Gelder zu zahlen: 
Dort auch war fein Staatsrath, der aus Brahmanen beftand, 
de zue Rechten des Thrones faßen, und aus. vielen Kfchas 
triyas, welche die linke Seite einnahmen, friedliche Meinung; 
fie riethen zum Frieden. Dſchipal ließ aber treulos die Ges 
fandten in das Sefängniß werfen und der Krieg begann von 
nenem. Das neue Inder Heer, groß wie der unermeßliche Ogean 
(nah Ferifhta), aus 100,000 Mann beftehend und vielen Ele⸗ 
phanten (nach Mirch ond), wurde dennoch geſchlagen, und floh 
bis zum Nilab (Indus) zuruͤck. So lam Peſchawer in 
des Turk Herrſchergewalt, er ließ ſich zum Koͤnig ausrufen uͤber 
alles Land im Weſten des Nilab, und ſetzte dort Gouver⸗ 
neure mit Schaaren von 10,000 Keitern ein. Biele der Afgha⸗ 
nen und Rhiljies (Chaldſchi, Khaladies bei Mirchond u. as 
Khitji ift noch heute der Name einer Afghanen⸗Tribus), dortige 
Bergtribus, wurden in feine Heere aufgenommen und ſchwuren 
ibm Treue, triumphirend 309 er nach Gazna’ zuruͤck. Nie ifl 
feitdem wieder das Weſtufer des Indus unter Brah⸗ 
manengewalt zuruͤckgekehrt; feitdem erſt ward die Well 
fette des Stromlandes wirklich Indien entriffen, feitdem erfl 
‚ konnte diefer Strom als Die Weſtgrenze der Hindu⸗ 
ſtaner gelten; früher nicht: denn Arianen, Bahiker, Aragen 
breiteten ſich weit weſtwaͤrts aus C vb. ©. 445, 459), Seinem 
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. Water, der noch kurz vor feinem Tode einen ber legten Schatten 
Kuige auf den Samaniden Thron zu Bochera einfegte, und i 
Gazna begraben ward, folgte nach einigen Samilienfehden fein 
Ältefier Sohn Mahmud. 

— MahmudJ. Sultan von Gazna (reg. v. 9971090) 
war der erfte ber. unter den. mufelmännifchen Fuͤrſten ſich ſelbſt 
dieſen Titel (Sultan) PT) beilegte, der num auch vielfältig zu 
Judiern uͤberging; auch Mahmud Ghazi, d. i. der Sieg⸗ 
reiche, hieß er, und von den Kaliphen, den Abaſſiden Bagdade, 
wurde er mit den Ziteln Jemineddaula (dextra Impei), 
‚Amin el Millah (Defensor fidei). u. a. beehet, 

:  Micht durch die Wunder im erften Monat feiner gegleruo⸗ 
(eine in Sejeſtan entdeckte Goldader⸗e), einem Baume gleich 
an Maͤchtigkeit, drei Ellen lief, die reines Gold lieferte, aber nad 
Mahmuds Zeit wieder bei einem Erdbeben verloren ging), fon 
dern dadurch, daß er fogleih das Geluͤbde that, jedes Jahr 
feiner Regierung eine Ghazi, d. i. einen heiligen Krieg 
gegen indien 59%) zu führen, wird er fo’ bedeutungsvoll für Hin 
doftan. Noch nennt er fich einen Bafallen des Kaiferhanfes der 
Samaniden zu Borharaz aber nur um zu den Territorien von 
Walth, Turmuz (am Oras) und Herat, die ſchon in feinem 
‚ Vefig waren, auch noch das Gouvernement von Khorafan ju 
fordern, das einem Andern übergeben mar; und faum wird 
der Samaniden Thron zu Bochara durch Ilek Khan, Kdnla 
von Kaſchghar, dem Usbeken, geſtuͤrzt: fo tritt er auch mit 
diefem in Freundſchaftsbund, vermählt ſich mit einer feiner Prim 
geifinen, und fichert fo feine Herrfchaft im Norden, um zur 
Erfuͤllung feines Geluͤbdes frei gegen den Süden zu fepn, wo⸗ 
din Ausficht auf unermeßliche Beute, auf Erden und im Him⸗ 
wel, feine Habgiet voll Leidenſchaft hinreißt. Noch hatte bis da⸗ 
bin kein muſelmaͤnniſches Heer den Indus üben 
fhritten 9), 

Indien war damals, fo weit es die Mufelmänner kennen 
‚Sernten, unter etwa 12 bedeutendere Herrſchaften getheilt, und ge⸗ 
horchte fo wenig wie in frähern Jahrhunderten, keineswegs einem 
einzelnen Maja; diefer Mangel einer großen Monarchie 
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erleichterte Mahm ud unſtreitig, mil der Zahl.nach weit unter 

untergeordneten Kräften, feine ungeheueren Eroberungen, welche 

die Alexanders weit. überbieten. Dieſe gelonderten Reiche führt 

um das Jahr 1000 n. Chr. G. Ferifhta “ nebſt ihren Herr⸗ 
ſchern unter folgenden, Namen auf: 

1) Kunowj (Ran udfch Hei Mirchond), das jegige Kla⸗ 
noge, wo damals Kuwur Raf.(d. i. Raja) König war. 
| 2) Mirut (Mahra oder Deipi.b. Mirhehd), wo Hur— 
dut Rai herrſchte. 

3) Mahavun, wo Gulchunder Raiji herrſchte; dieſes 
Reich iſt ſonſt unbekannt; aber das Fort dieſes Namens lag auf 
dem Wege zwiſchen Kanoge und der reichen Stadt Mathura, 
jest Mutra; da nah Briggs noch heute ein Dorf Namens 
Maharun, etwa 5 Stunden unterhalb Mutra, am linken Ufer 
des, Yamuna, alfo gegen Agra hin liegt: ſo iſt hier wol das das 
malige Reich des Gulchunder Raja zu fuchen. 

. 4) Lahore (Denjab Hei Mirchond), wo Dſchipal Raja, 
der Sohn Hutpals herrſchte. 

5) Malwa, zwiſchen Tſchumbul und Nerbuda. 

6) Guzerat. 

.D Adſchimer In Rajputana. 

8) Gualior. 

9) Kalindſcher, und andere, welche von ihren befondern 
Rajas Heherrfcht wurden. Mirchond 2) bemerkt, daß die Rajas 
von Dehli, Adfhimer, KRalindfcher und Ranudfch dem 
Dſchipal von Lahore Huͤlfstruppen ſandten, und ſchon oben far 
hen wir, daß derſelbe mit dem Raja von 

10) Multan im Bunde ſtand; ſpaͤter werden auch die 
Rajas von 

11) Udſchajini Ongein) und andere noch zu dieſen hinzu 
genannt. 


Nach keinem vollen Drittel Jahrhundert, durch zwoͤlf große 


Zeldzüge, derem jeder eine wichtige geographifche Entdeks 
tung war, und unzählige Kleinere Ueberfälle, waren alle dieſe 
Throne erfchüttert oder vernichtet, und mit ihrem Verſchwinden 
find die Reſidenzen in Branpflätten und Schutthaufen vers 
wandelt, die Tempel und Paläfte in Ruinen, das alte Brah⸗ 





2 Ferishta b. Briggs 1. Introd. p. LXXXI. . *?) Mirchond.b, 
Wilken p. 150. 
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math um, das ich hier noch einmal in feiner. ganzen Größe und 


Eigenthuͤmlichkeit zeigte, iſt bald Kedrängt, gedemuͤthigt ober ganz 


in die Flucht gefchlagen; das mohammebdanifche Mittels 
alter Hindoſtans beginnt. 


. Erſter Feldzug gegen Lahore im Penjab, 1001 n. . & Geb. 
(391 d. Heg.) 293), 

Mahmud, mit 10,000 Reitern, zieht nach Peſchawer, wo 
ihm Dſchipal Raja von Lahore mit 30,000 Mann Zußvoll, 
12,000 Reitern und 300 Elephanten entgegentrat; in ber blutigen 
Echlacht wird der Raja mit 15 feiner Chefs, mit Brüdern usd 
ESoͤhnen gefangen, 5000 feiner Truppen erfchlagen. Die Beste 
war groß, darunter 16 Halsgeſchmeide von Juwelen: Dfehipald 
Halsfhmud allein ward von den Juwelieren auf 180,000 Denen 
gefhägt (1 Denar nad J. Briggs zu 9 Schill, == 81,000: Pfd. 
Sterl. an Werth). Dann eroberte Mahmud die Feſtung Bis 
tunda(?) gab nachher die Gefangenen für ein großes Loͤſegeld 
frei, legte dem Raja einen Tribut auf, und zog nach Gazua 


zuruͤck. Miele der Afghanen⸗Haͤuptlinge, bie fich ihm wir 


derfegt hatten, wurden hingerichtet. Damals war es bei den 
Brahmanen Gebrauch, daß der Naja, welcher zweimal von 
Sremdlingen befiegt war, dadurch unfähig zur fernern Re 
gentfchaft wurde; Dfechipat refignirte guf Sie Krone für feinem 
Sohn Anundpal (Aninpal bei Mirchond), beſtieg den Schei⸗ 
terhaufen, den ex felbft anzuͤndete, und verbrannte fi ch· 


2 Zweiter Feldzug gegen Bhatia bei Multan, 1004 n. Or. ©, | 


(395 d. Heg.) N, 


In vdiefem Jahre blieb der Tribut von Labore aus; der 


Mala von Multan (Bachera bei A. Dow) verfagte feinen 
Antpeil der Tributzahlung an Anund pal, deshalb flog Madı 
mud mit feinen Reiterſchaaren durch das ſtarkbefeſtigte Multan, 
wo es ihm auch gelañg in blutigen Schlachten deſſen tapfere In⸗ 
diſche Truppen zu ſchlagen. Ad Mahmud auch die Graͤben 
ber Feſtung gefuͤllt hatte, und nun in derſelben keine Rettung 
mehr war, entfloh der Raja in die Waͤlder am Indus, wo er, 
von Mahmud verfolgt, mit vielen Unglücsgefährten, ſich ſelbſt 





ↄgt Feriahta b. = 38; fehit bei Mircbond. 
‘ı) Forishta b; Diem L a ja * 
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Ueberſicht; Multan wird iributpflichtlg. :537 


in das Schwert ſtuͤrzte. Mahmud erſtuͤrmte nun die ſehr 
ſtarke Feſte Bhatia (Bahatia, prope Multan n. Mirchond, 
Tahera bei Dow)65), gewann 280 Elephanten (120 n. Mir⸗ 
chond), ſehr viele Gefangene zu Sclaven und Beute, mit der er 


ſiegreich nach Gazna zuruͤckkehrte. 


3. Dritter FZeldzng gegen Multan nnd- Labore, 1005 n. Chr. ®. 
(3% d. Heg.) ©). 
Da wud der Raja von Multan (Abulfathat bei Diits 


chond Damud, Enkel Amid Lodis, bei A. Dow), deſſen Vater 


ſchon den Gazneviden tributair geweſen, verſagte jetzt die Zah⸗ 


lung, und rief feinen Bundecztnoſſen Anundpal von: Lahore 


za Huͤlfe, der auch gegcũ Peſhawer vorruͤckte, aber von Mah⸗ 
3 geſchlageun Bert den Indus zuruͤckeilte, und vom Feinde bie 


Sodra (bei dem heutigen Wuzirabad) zum Chinab⸗Fluſſe verfolgt 
wurde. Apandpal entfloh gegen Norden nach Kasmira. Maps 
mud ab zog nun ſuͤdwaͤrts gegen Multan, deſſen Raja aber, . 
da er Anundpals Schickſal gehoͤrt, mit ſeinen Schaͤtzen vor der 
Ankunft des Feindes entwich, und, wie Mirchond ſagt, nach 
Serandiv (d. i. Eeilon) entfloh (nah A. Dom unterwarß 
ſich Dawad)), Die Bewohner von Multan unterwarfen fich, 
zahlten Tribut; da der Sultan aber durch einen feindlichen Leber 


fall feines Schwiegervaters, Ilek Khan am Drus, an die Nord⸗ 
erenzen ſeines Reiches zurückgerufen wurde, begnügte er ſich das 


mit, die Herrfchaft von Hind einem Hindu Prinzen, Sas 


mikkel, der Moslem geworden war, zu übertragen. Der König 
von Kafchghar let wurde darauf von Mahmud am Drus ges 


fchlagen. 


4. Vierter Feldzug gegen Lahore und den Kalitempel von Na⸗ 


garkote am Beyah (Vipaſa), 1008 n. Chr. G. (390 d. Heg.) 8). 


Diesmal ſollte der Raja von Lahore, für den Beiſtand, dem 
ee dem ‘Rebellen von Multan gefeiftet, beſtraft werden. Anunds 
pal (Anindpal Hei Mirhond) rief dagegen alle Hindu Rajas 


zu Huͤlfe auf. Die Vertreibung der Mahoms aus Indien fehlen 





es) A. Dow History of Hindostan Le. Vol. I. p. 40. ! 


*«) Ferishta b. Briggs 1. 41; Mirchond b, Wilken p. 160, 
. 2 A. Dow History of Hindgstan Vol. I. p. 41. se) Ferishta 


Briggs 1. P-46.; Mircbond 5. Wilken p.108 ‚te, des ſich Hier | 


fehe kurz faß 


538.. bein. Vorder⸗Indien. TIL Abſchu. 1.%6. 


Gottsepfliht; 7 Bundesgenoſſen, Udfchajint (Udſchini b. Mic 
chond), Bualior (Kawaliar), Kalindjar (Kalindicer), Aus 
nowj (Kanudſch), Dehli und Adfchimer rückten, vereint zum 


Deujab ins Feld. Vierzig Tage Jang lagerten die Feindeäheen 


in der Ebene von Peſhawer einander gegenuber, Die Hindn 
‚ Weiber, verkauften Ihre Jumelen zur Führung des Krieges; die 
Staͤmme ˖der Sutter (verdrängte: kriegeriſche Hindus am obern 


Andus) und andere kriegeriſche Tribus umſchwaͤrmten das Saga 


der Muſelmaͤnner. Dieſe mußten ſich verſchanzen; dennoch dran⸗ 


gen, in fanatifcher Wuth, 30,000 der Gukker, mit kahlen Kofen 


und barfuß, ſagt Feriſhta, mit allen Waffenarten, zumal Das 
chen, geruͤſtet in die Mohammedaner Linien ein, wo ſich ein 
furchtbares Gemetzel erhob, in dem 5000 von Mahmuds Truppen 
filen, bis die Anfälle der Hindus gefchwächt waren, umd de 
Kriegselephant des königlichen Feldheren, durch die vielen Naphia⸗ 
‚ bälle und Geuerpfelle?P) wuͤthend gemacht, die Flucht ecgriff. Par 
uniſcher Schrecken ergriff nun das ganze Hindu⸗Heer, die Flucht 
ward ‚allgemein; 6000 Arabiſche Reiter und 10,000 der Zurfi, 
Afghanen und Khiljis, fegten nach und erlegten 20,006. der ol 
atren; unter der Beute waren 30 Elephanten. Mun zog Maps 
mud, auf. welchen Wege wird nicht gefagt, quer durch das 
Penjab, gegen Oft, bis zum Thale des Beya, nah Nagrakote 
gegen die Himalajavorhöhen (Magarguth bei Mirchond), zer 
ſtorte dafelhft zum Triumphe des Islam die Jdole und machte 
die Tempel der Erde gleich. Ihre Fefte hieß Bhim (Behim 
Bagſa, von einem Raja Bhim erbaut, nah Mirchond, wel 
der Panduide, wie in allen jenen Bergfinaten von Cachar ti 
Mepal hochverehrt, ſ. 06, S. 378) 0), auf dem Kegel eines fiel 
len Berges, wo ‚den Jdolen die reichfte Schagfammer aus dem 
ganzen Königreiche (nämlich Lahore, wozu es gehörte) dargebracht 
war, darin. mehr Gold und Edelgeftein als fonft mo, nach Ferifhte, 
auf der weiten Erde. So eilig rüdte Mahmud heran, daß der 
Ober⸗Prieſter wehrlos ſchon am dritten Tage alles, ohne Blut⸗ 
vergießen, übergeben mußte; denn Befagung war nur wenig vor⸗ 
handen. Dort fand man 700,000 Golddenate (1.Denar zu 10 
Shill. == 313,333 Pf. Sterl.), an 1400 Pfund Gold und Gils 
berplatten, 400 Pfd. Gold, 4000 Silberbarren und 40 Pt. 
Gewicht an Perlen, Korallen, Rubinen, Diamanten und dergl. 


ee — 
26°) ſ. Nota b. Briggs L. p. 47. &) Mirchond b. Wilken p- 170. 


4 


Ueberſicht; Schatzkamm⸗r zu Nagrakote. HA 
Miechondi ſpricht noch insbeſondere von einem kuͤnſtlichen Hauſe, 
so Ellen lang und 15 breit aus Silber, mit vielen Sitzen, fo 
eingerichtet, daß es leicht zufammengefegt, verſchoben, exweiterk, 
wböhet oder verkleinert werben konnte; die, Menge ber Awelen 
war nicht zu uͤberzaͤhlen. | 

. Diefed Nagrakote kennt auch AbulFazil. (1582 n.Chr 
Geb als Stadt (Nagara die Heilige) und Kote die Feſtung, 
Be auch Kote Khankara?e) Heißt. . Die Stelle anf dem fehe 
hoben Berge über der. Stadt; welche Maha Maya bei den 
Bilgern genannt wird, foll von den Söttern.echoben: fenn, und 
wurde ſtark bewallfahrtet, wo viele Mirakel geſchahen. Wir has 
ben fchon früher denfelben Drt, ald Rote Kangrah, auf den 
BorsBimatayahöhen, im Lande der Seiks umd der Gorkhas, mit 
feinem Kal i⸗Tempel, im Lande der Walfahrten und Supesflis 
tionen: bis heute kennen lernen (f. Afien Bd. I. S. 1072-1075), 
. "Mit folder Beute beladen eilte Mahmud nad Gazna zus 
raͤck, feierte daſelbſt Jahres darauf, außerhalb der Stadt, auf | 
goldnem Throne, deſſen Teppiche umher mit Perlen und Edelges 
Keinen befireut waren, ein glänzendes -Zeft and machte den ‚Bus 


| pen feines Reiches anſehnliche Geſchenke. 


— ‚Sanfte Feldzug gegen Marin den Mahas Naja der Indie; 
1009 m. Chr. ©. (400 d. Heg.) ). 

Bon diefem Feldzuge, den Ferifhta nicht anführt, giebt. 
auch Mirſch on d nur im Allgemeihen Nachricht. Um ſein Ge⸗ 
labde zu erfüllen, uͤberſiel Mahmud Indien mit feinem Heere, 
verwuͤſtete das Land, zerſtteute das unglaͤubige Bolt und ſchickte 
vlele ſeiner Magnaten und Fuͤrſten zum Orkus, und kehrte als 
®leger reich an Beute heim. Denn als der Oberſte der Hindus 
Rajas (wol der Maha Naja, der in der Ueberſchrift Narin 
pber Nardin genamnt if, ohne fein, Reich, vermuthlich das von 
Delhi (Deirun, zu bezeichnen), fügt Mirchond, hörte, daß 
die Fegreichen Fahnen der Mohammedaner., fein Grenzgebiet bes 
treten hatten, und feine eigene Ohnmacht zum Widerfiande kannte, 


| ſchickte er einige ſeiner Großen als Botſchafter dem Sultan. ents 


hegen, gelobte ihm 50 der ſtaͤrkſten Kriegselephanten, und jährlich 
Teidut zu zahlen, auch 2000 Meiter in feinem Deere zu erhalten, 





" 71) Mirchond b. Wilken p. 170. *2) W. Hamilton Deser.. of 
Hindostan I. p. 600. *) Mirchond b. Wilken p, 171. 


. 


! 


340 Ofbfien, Vochre-Inbien, DIL: Mohn. s.96. 


: amd: teen und ergeben zu bleiben. Seine Söhne und Verwaib⸗ 


ten, welche" Vebiete in Rintdftan Gehekrfhten, foliten ein Gleiches 
thun. Der Sultan, hierdurch befriedigt, fandte feine Botſchaſter 
Buch: die Städte des Landes zum Eintreiben der Gelder. So 
wurde, fagt Mirchond, dem Handel in Indien der 
Weg gebahnt, des Sultan aber kehrte reich nach Gazna zurkd. 


6. Sechster Feldzug gegen das Heiligthum Thanuſar am Garekı 


vati weſtlich von Delhi, 1011 ne Chr. G. (402 d. Heg.)). 

Mahmud lockten nun die Schatzkammern der Hindu—⸗ Tem⸗ 
pel, der großen Wallfahrtsorte der Brahmanenlaͤnder, wo feit vie 
len Jahrhunderten die. Reichthämer der devoten Fürften und Vol 
Ber des ganzen Landes aufgehäuft lagen. Thanuſar (Tape, 


fur bei Feriſhta) im Königreih Hinduften Melhi, ober 


. damals Mirun), hörte der Habgierige, ſtehe bei den Idolaube⸗ 


teen in höchften Ehren, wie Mecca bei den Muſelmaͤnnern; dort 
fey eine große Zahl von Ydolen, das erfte von allen Jug Soma 
ESſchakſum; Soma d. hd. der Mond im Sanskrit) genannt, 


‚welches ſchon feit Anbeginn der Schöpfung beſtehe. Mahmuds 
"Weg führte ihn durch das Penjab, auch verlangte er freien Durchs 


zug duch Naja Anundpals Reich, weil. diefer fein Vaſall fey; 
es fügte fich diefer, doch unter der Bedingung, daß Mahmud 
bas größte der Indiſchen Heiligthuͤmer, zu Ihanufar, nict 


zerſtdre; die. Einkünfte des Landes follten ihm dafür verfihert 


fen. Mahmuds Antwort: Ye größer die Zerftörung der 
Idole, defto größer dem Mufelmann der Gewinn im 
Himmel, verkündigte Thanufars Untergang. Der Raja von 
Delft rief eiligft allg Völker der Indier um Beiftand und Rebe 
tung für Thanufar; aber vergeblich. Ehe noch die Hülfe kam, 


war Mahmud fchon wie ein werheerender Strom in die Stadt 


eingedrungen, die unvertheidigt war. Sie wurde geplündert, der 
Tempel zerftört, das Jdol Jug Soma (Aug Sum bei A. Dow) 
gerfchlagen nach Gazna gefchickt zum Pflaſterwege zu dienen, das 
mit ed von den Gläubigen mit Füßen zertreten werde. Ein ein⸗ 


ziger Mubin im einem der dortigen Tempel, wog, nach des Di 


„ſtoriker Hago Mohammed von Kandahars Zeugniß, 450 Mistal 


= 


(A. Dow hält dies Not, &.50 für übertrieben), ein Wunder für 


314) Ferihta b, Briggs I. pı 50; Mirchond übergeht dieſen, ſ. b. 
_ Wilken ‘Not. nach Ibn Hakdar, p- 179 etc. # a Mein, 


Ueberfichtz Thanuſar Heiligthum zerfhört, 
ale, die ihn fahen. Die Beute war unermeßlich; darurter fer _ 
fanden fih wol auch die Elephanten, welche der Geſchicht⸗ 
ſchreibe Mufelmänntfche (Elephantos Moslemicos, Mirchond 
p- 189), wahrfcheinlich nach dem fich verbreitenden Volkswahne 
die Gläubigen, nannte, weil fie vor den ınufelmännifchen Sie 
gern die Knie beugten fie auf ihren Nacken zu nehmen; es 
mochten im Gegenfag der Waldelephanten (der wilden) und 
der Kriegselephanten, diejenigen für den Tempeldien] 
son Thanufar abgerichteten Elephanten der Btahmanenprikſter 
ſeyn (Otbbio Autore hi Elephantes, quos ille Sailemanos [i. q. a 
‚Deo Jatos] nominat ia Regione Tanischer vocata nutriebantof, 
« Kitab Jemini p. 395 ib.) . 
Mahmud ruͤckte weiter gegen Dethi zu, um auch Side 

- "Befidenz zu befegen; aber feine Seldheren zeigten ihm, daß er 

nisht behaupten Fönne ohne. Dultan ‚ganz ‚unterworfen zu * 
und Lohores: völlig verſichert zu ſeyn. So blieb für jetzt das 
Gangesland noch verſchont. Bit 200,000 Gefangenen, die 
als. Schaven abgeführt wurden und mit großen Schägen beladen , 
Sehrte er nach Gazna zuräd, die fich gleich einer Indiſchen Stadt - 
erhob; denn Feiner der Krieger kam ohne Reichthum zurüd, und 
mancher Einzelne führte feine 200 bis 300 Gefangene in die Sclas 
verei. So wurde Hindoſtan zerftört, entvoͤlkert und verarmtr, 
Gaz na dagegen wurde nur ſcheinbar bereichet. 

So geht Thanufar unter, ein uraltes Heiligthum, das, in 

der Naͤhe des alten Haſtinapura, duf dem beruͤhmteſten 
Schlachtfelde des Mahabharata lag, von dem nur vier 
Helden von der einen Seite, und acht von der andern, wor⸗ 
unter Die 5 Panduiden und Kriſhna waren, mit dem Leben da⸗ 
‚von famen. ‚Ihanuf ar, noch zu Abul Fazils Zeit (1600), ein 
"MWilgerort, liegt in einer nördlichen Delhi Provinz, auf jegis 
gem Seit Territorium, nicht 30 wie Briggs und A. Domwfäs 
..gen, fondern 33 Engl. Weiten im. N.N.W. von Delhi, unter 
„ 29 55’ N. Br., 76° 48’ DR. v. Gr., auf claſſiſchem Boden ai 
Saresvati Eurſuch Fluſſe, und ſteht bis heute, obwol in fine 
Emiedrigung, doch noch bei Aubiern in hoher Verehrung ). 
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542 Oſt⸗Aſien.: Borber-Indien, TIL Ahſchn. 6.96, 


— Siebenter Feldeng: gegen· Ninduna n den Gebiegen Balnath 
und Plinderung von „Katmica, 1013 N ehr. Get. (404 % 
b. Hg), 


. Nach einem Feldzuge gegen Weſten in —* Cm hohen 
Khoraſan) wandte fich Mahmud gegen Oſt, in das Gehirgsiam 
bes nördlichen Laͤhdre, deſſen Raja Anundpal geftorben mat, 
amd feinem Sohne Dſchipal P.. Gitterugepal bei Al. Dow) 
den "Thron überlaffen hatte. Er zog wiber bie Feſte Nindunq, 
‚die‘ im Gebirge Biilnat Tiegt ——— auf der Gebirge⸗ 
Tage, die vom In dusthale Aber die Gtenigfefte Mozufferaser 
nah Kaſchmir führt If.. Aſten Sb. IL. '&, 1179], wo noch heute 
‚Dungi b die erfte Station im Weſt der genannter Stadt, nnd 
‚Wereins, von’ Behut und Dſchilum lies); Dſchrpal Ik hatt 
ort, den Paßeingang eine Zeit fang mit- größter "Tapferkeit ver 
heidigt, aber. auch" feine Rieſenelephanten · konnten ven Andrang 
„bet „ufelmänner nicht hemmen. Ser. Raja entſſoh gegen Kas⸗ 
8 ‚und wurde als die Feſte Nin duna gefallen war, von 
—2** ud ſelbſt "bis in dieſes Paradlesthal verfolgt, das damals . 
—* een male’ mit den Greueln der Moslems erfuͤllt ward Fi 
‚Alien Bd. I. Kaſchmir S. 1110. Es wind gepkuͤndert, die Der 
wohner mit dem Schwert betehrt. Hier, etzaͤhtt Mirhond”?), 
‘daß aus einem der dortigen Tempel in dem“ Gaue, den Kitab 
Jemini Naſim'nennt (nach' De Sacy identiſch mit Ninduna 
„ober Nindneh bei. Feriſhta), dem Sultan ein Stein mit ds 
„Net. Inſchrift gebracht fen, nach welcher der Tempel 40,000 Jaht 
‚alt. angegeben wurde, was aber nur als Lüge der Goͤtzendiener 
erkannt ward, da nach den Ausſpruͤchen der Doctoren des Ka 
„Hang die Welt feit Erfchaffung Adams erft 000 Jahr ſtehe. © 
‚wurden die Betrüger .entlarot, fagt Mirchond, alles zerfiiet 
‚Kind die Beute nach Gazna gefchleppt. ' 


z. Achter Feldzug, wiederholter Einfall in — amd —* 
un... ‚die Feſtung Lokote, 1015 n. Chr. G. (408 d, Heg.). 


‚Siehe Aſien Bd, IL ©1111. 
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. Uecberſichtz Kanoge,die Feſte Mirut. 543 


9. Neunter Feldzug gegen Kanudſcha am Ganges (Kanoge, das 
- alte Kanyakubja) und Mutra Mathura), ‚ 1046. und 1017 n. 
Ehr. G. (408 und 409%. d. 89), . 


Nach einer Erpedition, gegen Kharesm, and: welche abi 
mud utzählige Gefangene nah Gazna Überfiedelte, die danp in 
feinen Heeren gegen Indien’ "die Vorkaͤmpfer wuürden Mr brach 
der Sultan zu den Gangeslaͤndern auf, worauf zwei Krieges 
Jahre verwendet würden.“ In der Ordnung. der Begebenheiten 
weihen die‘ beißen Berichterſiatter von einander ab, Indem‘ Mies 
chond den Zug zuerft nah Mutra ımd dann'nach Kanudſch 
führt, Feriſhto umgekehrt, was der glographiſchen Anordnung 
mehr zu entſprechen ſcheint, ohwol die Lage mehrerer. der berenn⸗ 
ten Feſten unſicher, und ‚manche der Übrigen Angagen dadutch 
ſchwankend bleiben. Wir folgen dleſer Teptern Angabe. 
. it ioo ooo Dann Reiterei und 20,000 Mann Fußvolk brach 
der Sultan, gegen’ Kanu'dſch auf, das, nach den’ Annalen, ſeit 
Guſhthaspð Zeiten niemals von Fremden erobert, wat, Der eg 
dahin führte Aber ſieben große Stroͤme (Penjab) war ſeht Her 
ſchwerlich und dauerte drei Monde Seit: As Mahmud on das 
Grenzgebiet von Kaſchmir Fam, ſchickte ihm der dort eingefegte 
Fuͤrſt Geſchenke entgegen, und diente zum. Be weiſer auf, dem 
langen und befchmerlichen Gebirgswege 618 zur Ebene; wo er il): 
der Städt Kanudfch erſchien, die ihr Haupt gen Himmel er⸗ 
‚hob, an Schönheit und Stärke feine andere ihr glelch. Der We⸗ 
herrfcher Kuwur Raj(Korra 6° Dow; bei Mirchond wird 
‚nur diefer Name des Beherrſchers der Feſte getiannt, aber Die 
Name der Kanudſch nicht), dröß’an Glanz und Reichthum, 
"aber unvprbereitet zur Gegenwehr gegen Tinen fo niächtigen Feind, 
zog mit feinem Haufe dem Sultan in das Lager entgegen uud 
unterwarf fi. Cr fuchte den Frieden, ja einer der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagt, daß er Muſelmann geworden ſey, Der Sultan 
raſtete daher nur drei Tage bei Kanudfch, und wandte dasin 
fein Antliz gegen Mirut, defien Raja Hurdut ( Icdit "det 
Dow, Raldjend oder Kelchend bei Mirchond, der hier 
"wieder nur die Feſte, aber keinen Namen angieht; Riru heißt 
nach einem andern Cod. des dernſyta auch Mirchä) fi mit 





?®) Ferishta b. Briggs 1. p. 67— 64; Mirchond $. Wiiken p- v6s 
bis 197; A. Dow Hist. L p. Ein ö Mirchond br. Wii- 
ken cap. XIV. p. 190 — 193, - . 
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feinen Truppen zuruͤckzog, worauf die bisher noch uneroberte Zope 
nad) wenigen Tagen für 250,090 Silber »Denare Löfegeld und 
30 Elephanten ihre Befreiung erhielt, Hierzu, bemerkt Mir; 
chond, dag Naja Kelchend, ein zweiter Pharao, wegen feiner 
Reichthuͤmer und großen Herrſchaften, von den. mächtigften Indie 
ſchen Fuͤrſten gefürchtet, fein Aſyl in einem Walddickicht gefucht 
hatte, das weder Sonnenftrahl noch Wind durchdrang. Dech 
fehickte der Sultan fein Wolf wider ihn aus, das die Fluͤchtigen 
bald vernichtete, Die einen wurden erfchlagen,, die andern fürs 


- ten ſich in den Strom; 50,000 der Ungläubigen fanden hier ih⸗ 


ren Tod, und der Raja erdolchte erft fein Weib, dann aud fih. 
Unter der Beute waren auch 185 Elephanten (oder 80, boch wird 
bei Ferifhta.diefer Ertrag noch einem zweiten Siege bei dem 


- Fort Muhavun oder Mapin am Yamuna jugefchrieben, mo 
der Radja Kulchund oder Calchunder genannt wird, von dem & 


gentlich diefer Iegtere Selbftmord erzählt wird). 
Bon dg zog Mahmud zur nahen Stadt, der reichen Mus 


tra, die den Pilgern ein’ heiliger Ort iſt (Matdura, f. oben 
.&. 500, wo ihr Schickſal ſchon angegeben if), | 


on hier nun 309. der Sultan, nachdem er 20 Tage beim 


‚Brande und der Plünderung der Capitale verweilt, weiter, mit 
dem Heere, dem Strome entlang, wo 7 ftarke Seften nach einam 
der alle erobert wurden, und famt ihnen mehrere fehr alte Tems 
pel zerftört, die nach der Ausfage der Hindu 4000 Jahre alt feyn 


ſollten. (Statt diefer Angabe „ bem Strome entlang,” fagt Mits 


chond p. 197 Le, zu Anfang des Jahres, 18. Jan. 1017, langte 
J Mahmuͤd zu Konudſch am Ufer des Ganges an und erblidte 
7 Selten, hoch zu den Sternen reichend, darin und in den Vor—⸗ 


ftädten 10,000 Sole der Tempel, die ſchon 4000 Jahre ſtehen 


ſollten. Dieſe wurden alle an einem Tage erobert, weil die mei⸗ 
‚ften der Einwohner fchon entflohen waren. Nach Plünderung 
"son Kanudid 309 Sultan Mahmud nun, fährt Mirchond 


fort, zur Feſte Mihum, und ſchließt ſich der Erzaͤhlung ze⸗ 


‚rifbtae ivieder an.) 


Der Fürft diefer 7 Seften, fast ein anderer Coder ®) w 


Ferifhia, ſey, nach dem Ehronicon Elphi, dem Nadja von 


Det hi fributpflichtig geweſen, und habe mit vielen feiner Schäge 
die Flucht ergriffen. 





2°) Mid 6 Wild 07 R J tn ”. 
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Won den 7 Feſten zog der Sultan zur Feſte Munj 
. (Menpdj; das Brahmanenſchloß, bei Kitab Gemini, Mos 
bedchum bei Ibn Haldan), die voll Rajputs, Kriegerftäms 
me, mar und fih 25 Tage lang behauptete. Endlich, da feine 
Bertheidigung mehr half, brachen viele aus ihren. Verfchanzungen 
hervor mitten durch den Feind, um den Tod zu fuchen. Die Eis 
nen ftürzten fi in ihre eigenen Schwerter Oſchamdehr, vom 
Eanstrit zweifchneidi g., daher für Dolch Scimitarra b. Ital. 
Cimetar 6, Sngländern) 2), Andere zerfchmetterten ſich von den 
Mauern herabftärzend, und die übrigen verbrannten fich mit Weiß 
und Kind, nach echter Hinduweiſe, fo daß keine Seele von der 
Beſatzung am Leben blieb. Mahmuds Heer zog weiter, zur 
Feſte Dſchendpalis (Aſhter genannt nach Kitab Jemini), 
deſſen Raja, gleiches Namens, ſo tapfer war, daß ihn fruͤher der 
Derrſcher von Kanudſch nie beſiegen konnte; jegt aber floh er vor 
dem gewaltigen Heere der Muſelmaͤnner, doch wurde ihm nach 
gefegt und viel Beute gemacht. Dann ging es gegen den folgen 
und übermäthigen Dfhender Raj (Jundrah bei A. Dom, 
Dfhendradfha bei Mirhond, Diend Rat bei Kitas 
Jemini), der mit feinen Schägen in das Waldgebirge, Kuͤhi⸗ 
ſtan, floh. Er wurde indeß verfolgt, und nach drei Tagen und 
drei Maͤchten erreicht, ſeine Elephanten, und darunter der berähme 
tete von allen, gefangen, die einen Biefer Thlere ‘mit Gewalt, 
. die andern dingen freiwillig in das Lager des Sultans, und wur⸗ 
den daher Chodaiawerd (a Deo oblati), auh Chodadad, 
b. i. Gottesgabe, genannt, Mit ſchwerer Beute beladen, 20 
- Billionen Sold und Silber Dirhems, mit 53,000 Gefangenen, 350 
Elephanten und vielen Schägen kehrte der Sultan‘ aus Indien 
(ir vermuthen von Mutra an immer gegen N.W. zum Bergs 
lande hinziehend, denn die Lage der einzelnen genannten Feften 
bleibt unbekannt) nah Gazna zuruͤck. Nicht nur der Öffentliche 

Schatz überfülte ſich, auch das zuruͤckkehrende Volk brachte Reichs 
thämer mit, und fo viele Gefangene, dag der Einzelne oft nur 
mit 10 Drachmen beim Verkauf bezahlt wurde. Die Entvölles 
. zung und das grenzenlofe Unglüd, das bei dieſem Raubſyſteme 
des Mohammedanisıhus den Frieden des bluͤhendſten und beväk 
kerteſten Landes der Erde traf, hat Indien für die folgenden Jahr⸗ 





*) Mirchond d, Wilken Not, p: 198. 
Nittee Erdkunde V- u u Mm 
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hunderte, in denen ſich dieſe Zuͤge oft wiederholt haben, zu dem 
was es gegenwaͤrtig iſt, dem Lande der Contraſte in Cultur 
und Wuͤſteneil, der Oaſen antiker Civiliſation zwiſchen Wild ⸗ 
heit, Barbarei und moderner Cultur umgeſtaltet. Gazna erhielt 
nun feine prachtuolifte Mofchee, aus Marmor, Granit, Alabafter 
erbaut, mit viers, fechs: und achtedigen, fchönfarbigen Steinen 
getäfelt, mit Gandelabern, Golds und Silbergefäßen, prachtvollen 
Zeppichen gefhmäckt, fo daß fie mit Recht den Namen der Hin 
melebraut erhielt. In ihrer Nähe erhoben fih Schulen und Col⸗ 
fegien für Studirende, mit Bücherfammlungen in allen Sprachen, 
die reich dotirt wurden. Firdufi war der Dichter am Hofe, um 
den die Gelchrten und Doctoren des Koran verſammelt wurden. 
Die Großen des Reichs folgten dem Beiſpiele des Sultans, und 
bauten Mofcheen, Aquäducte, Brunnen, Eifternen, Säulenhalln, 
Porticus. Aber wohin verfank diefer Schmud; feine Weisheit 
ging aus Gazna hervor, defien Ruinen kein Neuerer gefehen hat. 
Noch drei Feldzuͤge im mittlern Indien vollenden die 
begonnene, Entdecfung und Zerftörung. 


10. Zehnter Feldzug gegen Kallindfeher, 1021 n. Chr. Gh. 
(412 d. Heg.) 92). 


Sultan Mahmud, während mehrerer Unternehmungen in. 
den Weftländern befchäftigt, erfuhr Bei feiner Ruͤckkehr nach Gazna, 
daß indeß die Indiſchen Fürften im Gangeslande, den Kuwur 
(Kurehum), Kaja von Kanudfch (Kanoge), feinen Verbände 
ten, 'zu verderben gefucht hatten. Im genannten Jahre fuchte er 
ihm zu Hilfe zu eilen, doch zuvor war es fchon deſſen ſuͤdlichen 
Nachbar, dem mächtigen Raja von Kallindfeher, Nunda, 
gelungen, den Raja von KRanudfch zu befiegen und ihr ſelbſt zu 
erfchlagen. Rachevoll eilt daher der Sultan mit feinem zahlreich, 
fien Heere gegen diefen neuen Feind, war aber nicht menig ver ' 
wundert, da cr auf dein Wege dahin das Ufer des Dſchun (wol 
Sumbul, Chumbul aus Malma fommend, der füdliche Zus 
flug des Yamuna, im S. von Agra, der auf dem directen Wege 
durch die Wüfte, ſuͤdwaͤrts des Yamuna, nad Kallindſcher, 
überfegt werden mußte) von dem gelagerten Hecre des Naja von 





+2) Ferislta b. Briggs I. p. 633 Ferishta nad) Wilken Cod. ba 
die folgenden Berichte im Mirchond fehlen; f. Mirchond b, Wilken 
p: 201; A. Dow Hist. I. p. 58. 
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kLahore Chier Tirudſchipal, Raja von Penjab genannt) beſetzt 
fand, den er ſo oft ſchon zu Paaren getrieben; dieſer wollte ihm 
jetzt den Uebergang uͤber den Strom wehren, weil er dem Kal⸗ 
lindſcher Raja zum Beiſtand herbeigeeilt war. Der angeſchwol⸗ 
lene Strom hinderte den ſchnellen Uebergang; der, Feuereifer von 
acht der Leibgarden des Sultan, es waren Emire mit ihren 
Schwadronen, verleitete dieſe jedoch wider deſſen Verbot den 
Strom zu durchſchwimmen. Durch dieſe kuͤhne That kam das 
ganze Heer des Feindes In Verwirrung und, Flucht, und die Folge 
war die Ueberrumpelung der nahen Etadt und ihre Plünderung. - 
Nun war der Weg zu Raja Nundas Gebiete offen; aber dies ° 
fee hatte mit 36,000 Reitern, 45,000. Mann Fußvolk und 640 
Elephanten feine Grenze befegt. In der Nacht aber ergriff ihn 
ein panifcher Schrecken, er entfloh; am Morgen erft feste man 
ihm nad), fing 580 feiner Elephanten, die ſich in die Wälder gem 
freut hatten, auf, und machte unermeßliche Beute. Der Sultan 
aber, der nicht weiter gegen den DO ften vorzudringen für rath⸗ 
fam bielt. (die Feſte Kallindſcher felbft, welche auch heute noch 
beruͤhmt genug am Mordabfall des Vindhya gegen die Plaine 
son Bundelcund, im Süden des Yamuna, füdweftlich von Allahs 
abad liegt, wurde alfo nicht erreicht) kehrte, für diesmal alles 
Land auf dem Ruͤckwege verheerend, nad) Gazna zuruͤck. Es rief 
Ahn, wie es fcheint, zugleich ein neuer Abfall fchon einmal unters 
worfener Völker, in den zwei Gebirgsgauen, Kuriat (Rurs 
jat, Kiberat bei A. Dow, Kabrath oder Ferath bei Fe - 
rifhta Cod. bei Mirchond ed. Wilf. Not. p.203) und Nardein, 
weiche zum Islam befehrt, auf ihren Falten Höhen, die aber noch 
gute Früchte zeitigten, zwifchen Hinduftan und Turfeflan, wieder 
zum alten Gösendienft zurücgefunten waren, in das nörbliche. 
Gebirgsland. Er nahm noch in demfelben Jahre eine Anzahl 
Maurer, Zinmerleute, Schmiede und andere Handwerker mit, um 
dort Feflungen zu bauen, und befegte auch beide Gaue, deren 
Beherrſcher viel zu ſchwach, ihm zu widerſtehen, ſich auch dem 
Geſetz des Propheten von neuem unterwarfen. Hierauf folgte 
der neue, obwol vergebliche letzte Verſuch ſich der Bergfeſte Lo⸗ 
tote in Kasmira zu bemaͤchtigen (ſ. Aſien Bd. I. S. 1111). 
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11. Eier Feldzug gegen Sualior und Kollindfcher, 1023 nad 
| Chr. Geb. (414 J. d. Sg). 


Ueber Lahore ging der Zug birert gegen das Gebiet dei 
Nunda Raja von Kallindfcher; aber der Weg führte nahe 


der Feſte Sualior (Kawariar) vorüber, die im Suͤden dei 


heutigen Agra, füdwärts des Tſchumbul (Chumbuſ), auf dem as 
ften. fteilen Bergfegel der Ebene am Nordfuße des Vindhya⸗Ge⸗ 


birges liegt, und bis in die neuere Zeit durch ihre große Fehiy 


- 


keit berühmt war. Gualior®), etwa 15 geogr. Meilen im Gb 


den von Agra, foll der Sage nach früher ein Montferat 
Buddhiſtiſcher Einſiedler unter der Leitung des Sanetus Gava—⸗ 
lipa gewefen, fpäter erſt durch Behauung der Zelfen in je 
gewaltige Feftung umgewandelt feyn, die eine Meile in Umfang 


‚auf freiliegendem Felfenberge 300 Fuß hoch bis zur Feftungsplatte 


fi) erhebt, und, nach dem Ausdruck des Arabifchen Reiſenden 
Ebn Batuta im XIV. Jahrhundert wie aus einem Felſen ger 
fehnigt erſcheint. Durch ein reiches Geſchenk und 35 Elephanten 
ficherte ihe Raja ſich feine Upgbhängigfeit. Als der Sultan fh 
den Grenzen Kallindfchers näherte, erfaufte auch dieſer durch Ans 
bietung von Geſchenken und 300 Elephanten den Frieden. 

diefe legteren Thiere ohne Führer, und nad) Ferifhta b. Briash, 
fogar beraufcht gemacht, dem Lager des Sultans entgegen Ins 
wien, gebot diefer feinen Turk die Coloſſe zu befteigen, die fie and 
einfingen und zähınten. Dies Wunder der Kühnbheit befang der 
Raja in’einem Indiſchen Lobgedicht, das felbft die gelehrten Dow 
ten aus Arabien, PDerfien und Indien, die Mahmud begleiteten, 


loben mußten. Durch diefe Schmeichelei befänftigte er den Zom 


des Sultans Über das zweideutige Gefchent, und fegte ſich fo fe 
in defien Gunft, daß er von demfelben das Gouvernement über 
15 Feften, worunter auch Kallindfcher war, beftätigt, erhielt. Der 
legte Feldzug endlich, dem erft eine Fehde in Mawarangahat 


vorherging, fuͤhrte in eine neue Region Indiens. 


2) Ippercz b. Briggs I. p. 66; Ferishta nadı Wilken Cod. 1. 


p- ; A. Dow Hist. I. p. 60. °4) Walt. Hamilten Desc. 
of Hindostan I. p. 383;. v, Bohlen Indien II. p- 97; Ibn Batu 
Tray. p. 131—138. 


Ueberſlcht; Feldzug gegen Somnath. 


2. Swölfter Feldzug nah Somnath In Suzurate (Surjäre), 
1025 n. Ehr. Geb. (416 d. oe, (1024 u. Chr, d. 1. 415 d 
des. nach Fer.) ®). 

. Der reichfie Tempelfchas Hindoſtans war nd für Mahmuds. „. 

Habgier, welche feine eigenen: Zobpreifer ihm nun ſchon als feine . 

größte Suͤnde vorwarfen, zu plündern Abtig, der Somnath 

Tempel, welcher auch der zugehörigen Stadt den Namen gab, 

am Meeresufer in Guzerate, ein Hafenort nordweſtlich 7' geog. 

Weiten von Diu gelegen. Auch heute noch heißt diefer Purts 

tan Somnath,; vom Sanskrit Patana Somanatha, vom 

Soma oder Somas®), ven Monde als Zeugendem, ba 

. &handras den feuchtenden Mond im Sanskrit bezeichnet, 

als Welthäter oder Daͤmon, d. i Nath. Die Ebbe und Zluth 

am Meeresgeftade, durch ihre flete, regelmäßige Wiederkehr, deren 

Wirkſamkeit alfo in den Eultus des Mond⸗Idoles verflochten feyn 

mußte, fagte man, bezeuge gegen dieſes Idol felbft den Gehor⸗ 

fam des Oceans. Unzählige Pilger wallfahrteten aus Indien 
dort gen Pattala, die Unternggft, im Wahne, daß ihre Sees 
len nach dem Tode vor Somanatha kaͤmen, der fie nach ih⸗ 
ren Verdienſten, der Seelenwanderung gemäß, in die verfchiedes 
nen Thierleiber fiede. Zumal in den Nächten der Monds 
finfterniffe follen dort Hunderttauſende, Feriſhta fagt zwei 
bis dreimalhundertaufend, fich verfammelt Haben; ihre Opfergaben 
feit fo langen Zeiten zu größten Schaͤtzen aufgehäuft, keckten den 

Sultan. Dan hirte damals behaupten, einft habe das Idol 

zu Somnafh, vor des Propheten Mohammed Zeit, in Mecca 

geftanden, von wo es unter dem Namen Lath (nämlich das 

Altath des Korans, Sura 53, 19) dert hin gebracht fey; dem . 

aber, fagt Ferifhta, widerfprachen die Brahmanenfchriften, nad 

denen es dort ſchon, am Mleeresufer, feitdem fih Kriſhna (Kes 

fhen) vor den Augen der Menſchen verbarg, verehrt ward, d. i. 

ſeit 4000 Jahren. 

In Eilmaͤrſchen brach Mahmud in der Mitte des October⸗ 
monqts von Gazna den Indus entlang durch Multan, gegen 
den Süden auf, wo fein ganzes Heer auf dem Wege durch die _ 
vorfiegende Sandwäfte mit Proviant verfehen werden maßte; 





°s) Ferishta b. Briggs L p. 08.78; Mirchond b. Wilken p. 208° 
bis 225; A. Dow Hist. I]. p. 61—73. °*) Walt. Hamliton - 
Descr, of Hind. VoL 1.p. Pe v. Bohlen Ind. L p. 242. 


\ 


550 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. III. Abſchn. $. 96, 


’20,000 Rameele allein waren mit Waſſervorraͤthen beladen. X 
er mit 30,000 Neitern das. Ende der Wuͤſte erreicht hatte, kam 
er an vielen Feſten voll Krieger (Rajpus) vorüber, Dede m er⸗ 
ſchlagen, deren Weiber und Diener zu Sclaven gemacht, deren 
Tempel zerſtoͤrt wurden. Die Rajas und ihr Haus hatten die 
Flucht ergriffen, das Land wurde verheert. An der großen Feſte 
Ajmere 3098 man aber vorüber, weil deren Eroberung zu vie 
Aufenthalt verurfacht haben würde. Dann rücdte das Heer zu 
Grenzſtadt Guzerates, Nehrwala, oder37) Anhulvade, 
d. i. das Feld von Anhul, jest Puttun (Patan im NE. 
von Ahmedabad) wohin ſpaͤter die Reſidenz verlegt worden if 
(bei Mirchond heißt fie Bahvara, von der. Nehrwala⸗Dynaſtie 
den Balhara Rajas; von diefen if vom J. 1263 n. Chr. G, 

662. d. Heg., zu Puttun Somnath, durch Colon. Todd im Jahre 
1822 eine Devanagari Infeription aufgefunden worden) 8). Dies 
ſes Nehrwala war ebenfalls verlaffen. In Eilmärfchen durchzog 
Mahmud ohne Widerftand, alles verheerend, die Heine Halt 
infel bie vor die Werfehanzungen Somanathas, weldhe auf 

drei Seiten vom Meere umfpält wurden. Ein ungcheurer Zu 

fammentauf des Andifchen Volks zeigte fi) auf den Mauern und. 

Ihärmen, die nichts anders wähnten, als ihr Goͤtze habe den 
Feind herbeigezggen, um ihn, der diefes Heiligthum zu betreten 

wagte, augenblisklich zu vernichten. Am nächften Morgen ſogleich 

rückten die Gläubigen gegen die Burg und ſchreckten durch den 


* : Degen . ihren Wurfgefchofle . die Indier von den Mauern zuräd; 


als fie aber unter dem Gefchrei Allah Akbar, „Gott iſt groß,“ 
die Sturmleitern anlegten, erneuten jene den Kampf, indeß ans 
dere von ihnen in dem Tempel fich zu Boden warfen und ihren 
Goͤtzen um Sieg anflehten. Auch am zweiten Tage war bie 
Gegenwehr tapfer; aber am dritten, wo noch ein Indiſches 
Heer den Gdgendienern zu Hülfe eilte, drang nach wiederbegon⸗ 
nenem Kampfe die tapferfte Schaar der Diufelmänner in gefchlofs 
fenen Reihen zur Schwelle des Tempels vor, an deſſen Eingang 
der higigfte Kampf entbrannte. Lange blieb das furchtbarfte Yes 
meßel zweifelhaft, bis zwei Indiſche Prinzen, Brahma Dia 
und Dabiſhlim mit frifcher Verftärfung den Kampf erneuten. 


3°?) W. Hamilton Descr. of Hindosten I. p. 623. °s) Col’). 
Todd Annals and Antiquities of Rajasthan. Lond. 1829. 4. Vol.l. 
App. p 801. Nr. IV. 
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‚ Da fprang Mahmud, ald er feine Truppen wanken fahe, vom 
Pferde, warf fi zu Boden, rief zu Allah, ſchwang ſich auf den 
‚ ®attel und durchbrach mit Abul Haffan, dem Eircaffier, feinem 
Feldherrn, während die andern nachräcdten, die Mitte der Hindus; 
8000 wurden auf der Stelle erfchlagen, die andern flohen, und 
ſelbſt die 4000 Mann der Tempelbefagung nach diefem Berlufte 
“ Mlächteten durch das Seethor des Tempelbezirkes zum Meere, und 
ſuchten ihr Heil auf den Schiffen. Mahmud ſchickte ihnen eine 
| Flottille nad), welche die meiften von jenen in den Grund bohrte. 
Tach der Inſel Serendib, fagt Feriſhta, d. i. Ceylon, 
hätten fie entfliehen wollen. “ \ 
Als Mahmud alle Thore mit feinen Wachen befegt hatte, 
trat er ald Sieger ſelbſt zuerfi, nur von feinen Söhnen und wes 
nigen der Großen begleitet, in den Tempel ein. Es war ein prachts - 
voller Bau von gehauenen Steinen, fehr groß und breit, das hohe 
Dach von 56 Säulen getragen, feltfam in Stein gemeißelt. Auch. 
die Säulen, wie die Idole, waren mit Hyacinthen, Smaragden, 
Perlen, alles Opfergaben der: Dindutönige, geziert. In der Mitte 
der Halle, Somanatha, das Steinidol, 5 Ellen Hoch, das 
von nur 3 Ellen frei, die andern 2 in der Erde fanden. Mah⸗ 
mud erhob feine Keule und ſchlug dem Gößenbilde die Nafe 
. 0 (nah dem Tebkat Akberi fol diefes Idol ein bloßer 
Thwarzer Stein, feine Figur, fondern geftaltios, wie fo viele, 
Embleme des Siva gewefen fern) 8%); zwei Fragmente deſſel⸗ 
ben ließ er nah Gazna bringen, das eine für den Schatz ber 
Mofchee und das andere ald Pfeiler am Ihor feines Palaſtes zu 
dienen. Diefelben Bruchſtuͤcke verfichert Ferifhta wurden noch 
ga feiner Zeit, 1612, dort gefehn. Zwei andere Stüde des Idols 
Kurden nah Mecca und Medina gefickt. Die Brahmanen - 
boten für Die Rettung des Idols Berge von Gold. Die Hofleute 
tiethen dem Sultan den Antrag einzugehen; denn die Zerflörung. 
des einen. Idols hebe doch die Sdololatrie nicht auf; das Geld 
möge er zu Almofen verwenden. Mein, nicht Sydolverkäufer, 
Idolzerſtoͤrer, rief Mahmud aus, wolle er bei der Nachwelt 
beißen. Der naͤchſte Schlag zerftörte den Bauch des hohlen Goͤ⸗ 
Genbildes, das mit Diamanten, Rubinen und Perlen erfüllt war, 
die weit die von den Brahmanen gebotene Summe uͤberwogen 
(Dies würde, wenn jene Angabe gegründet ift, eine Uebertreibung 


®e) Asiat, Journ. 1827. Vol, XXI. p. 255. 
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orientalifcher Autoren fenn, auch fehlt diefe Ausſchmuͤckung be 
Mirchond). 

Das Idol war bisher täglich zweimal mit Gangeswaſſer, fo 
fern diefes auch herbeisuholen war, gewafchen worden, und zu ſei⸗ 
nem Eultus hatten die Hindufürften ihm die Einkünfte von 2000 
Drtfchaften dargebracht. Inter der Tempelbeute war aud: eine 
goldene Kette, 200 Muns (400 Pfund) an Gewicht, an der vom 
. Dome des Tempeld an Ringen herab die große Glocke hing, die 
zum Gebet rief (f. oben &. 172). Zum Tempel gehörten 2000 
Brahmanen, 500 Tänzerinnen, 200 Muftter, 300 Barbiere, da 
jeder Betende, wie in Mecca, nur erft nach gefchornem Haar ig 
das Heiligtum trat. Selbſt Fürftentöchter wurden dem Dienfte 
des Tempels geweiht. Außer einer großen Lampe, die in den tam 
fend Juwelen ihre Licht zuruͤckſtrahlte, fol keine andere Erleuch⸗ 
tung im Sinnen des Tempels geweſen feyn. Außer dem großen 
Idole waren jedoch mehrere taufend kleinere dafelbft in Gold und 
Silber und von den verfchiedenften Geftalten. Die Beute des 
Tempels war größer als die irgend eines Koͤnigsſchatzes. 

Nun brach die Mache ‚gegen Brahma Diu (aud Nala 
Darm Din, von welchem die Stadt Diu ihren Namen erhal 
ten haben fol) den Raja von Nehrwala los, der dem Tempe 
beigeftanden und 3000 der Muſelmaͤnner erfchlagen hatte. Er 
hatte fih in einer Feſte Gundava (Kanduheh, ob das heutige 
Sundari?) 40 Parafangen fern von Somnath. verfehangt, die an 
Drei. Stellen von Waflern umgeben war. Doch wurden diefe an 
einer Stelle durchgehbar gefunden, und die Burg mit den Schi 
gen des Raja erobertz er ſelbſt war entfloben. Nun ging es vor 
Mehrmala (Behatia bei Mirchond), das Ferifhta fru 
her die Srenzftadt, hier aber die Capitale von Guzerate nennt, 
die ed auch in jener Altern Zeit war, Der Boden war fo frucht 
bar, bie Luft fo rein und heilfam, das Land fa lieblich, daß 
Mahmuss ſtarrer Einn erweicht, hier geneigt war feine Ref 
denz aufzufchlagen und feinen. Prinzen Mufaud als Comes 
neue nach Gazna zu fenden. Es follen die Goldminen des Lan⸗ 
des, fagt -Ferifhta, den Habfüchtigen hierzu verleitet Inden; 
aber die ernfle Gegenmeinung feiner Feldheren bewog ihr, wie 
einft Alerander am Außerften Ziel feines Unternehmens, nachdem 
er hier einen Stattholter eingefegt hatte, in bie Hamaeth ug 
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Gazna zuruͤckzukehren. Da ihn auf dem Ruͤckmarſche die Berg 
völfer am weftlihen Indusufer, die Juts (Dfchatts bei Mir⸗ 
hond, wol Reſte der Getae, Indoſchthen Saken, f. ob. &. 486), 
In den Juts&ebirgen?!) befchwerlich fielen, im Weften von 
Multan (f. ob. S. 473), fo machte er bald darauf einen Streif⸗ 
zug gegen fie und verheerte ihr Gebiet. Dies war fein letztes 
Unternehmen gegen Jndien, davon durch ihn ein großer Theil der 
Länder und Völker mit ihrem antiken Leben für die Weſtvdlker 
aus dem Dunkel hervortrat, aber. zugleich in Trümmer verfiel, 
oder in Armuth, Eindde, Wildniß verſank. Die lebendigſte Ans 
fhauung von dem Indiſchen Lande und Volke verdanten 
wir, in diefer Periode, fo trocken und einfeitig trog der häufigen 
Uebertreißbungen fie auch find, den Perſiſchen Berichtetſtat⸗ 
tern dieſer Begebenheiten. 


H Hiſtoriſcher Einfluß der Dynaſtienwechſel der 
Turk⸗Tataren⸗Eroberer in Hindoftan auf Land und 
Bolt, und ihre Länderentdedkungen in Indien von 
Sultan Mahmuds Tode bis auf Sultan Baburs 
Eroberung (des Gruͤnders des Reichs der Großs 
Moghule), zu Anfange des XVL Jahrhunderts 

(von 1030-1525). . 


So vorübergehend die Invoſionen Mahmuds in Indien 
wie furchtbare Gewitterſchlaͤge, ſo nachwirkend und dauernd wa⸗ 
ren ihre Folgen. Keiner ſeiner Nachfolger kam ihm an Energie 
gleich, und alle hatten vollauf zu thun, feſtzuhalten, was der Stifs 
ter ihrer Donaftie an fich geriffen. Der Sohn (Mufaud L) 
von Seldjufidifchen Turfmanen geplagt, eroberte zwar noch die 
Feſte Hanſy, zwifhen Thanuſar und Delhi gelegen, und 
fegte, feinen Sohn als Statthalter in Lahore ein; abes dem 
drieten Nachfolger, Modud (reg. von 1042 — 1049) %), ents 
riffen, die mit dem Delhi Raja verbündeten, einheimifchen Hindu— 
prinzen wieder die Länder von Delhi über Lahore hinaus nord⸗ 
wärts bis Nagrakote und die hartnäckigen Brahmanen (f. ob. 
S. 472) errichteten neue Tempel und Idole, zu denen, wenn auch 
mit Wechſeln, doch die glte Wallfahrt der ‘Pilger erneut 
ward, mo von neuem ale Dpfergaben die Schäge Indiens zufams 
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menfloffen. Der legte. der Gazneviden fuchte, vom Hochlande 
verdrängt, fein Aſyl in Lahore (Ende dieſer Dynaſtie mit Khosru 
Malek 1180), 

Das Völtergetüämmel der nomadifchen fogenannten 
Turks Tatarifhen Horden im hohen Iran, durch das Ara⸗ 
biſche Chalifenthum in Aufruhr gebracht, ihre Raub⸗ und Ex⸗ 
berungsfucht, durch die Verheißungen des Koran entflammt, deſ⸗ 
fen Gefeß fie oft fo eben erft empfingen, und von fühnen Fa⸗ 
miliens oder StammessHäuptlingen oder deren Guͤnſt⸗ 
lingen (meiftentheils In Rnabenjahren als Sclaven vrfauft und 
im Haufe Herangezogen) zu Heereöfahrten und reicher Beute Im 
Suͤden geführt, fandte in einem halben Jahrtauſend, gleich 
verheerenden Ueberfluthungen, fuͤnf neue Dynaſtien immer 
vom hohen Kabuliſtan nach dem tiefen Hindoſtan hinab, die mit 
ihren Begleitungen und Gefolgen alle Indus⸗ und Gangeslaͤnder 
sah und nach uͤberſchweminten, ſelbſt weit in den Dekan, den 
Süden, eindrangen, und eine jüngere mehammedanifche 
Voͤlkerſchicht Über der Altern Brahmanenfchicht, gleich 
einem juͤngern Alluvials. und Schlammboden, voll mitgewälzter 
‚oder eingewickelter früherer Trümmer abfegten, aus welcher, wie 
aus einem verjüngten Erdreich, eine neue Vegetation emporfchießt, 
fo auch neue, moderne, dem Indus und Ganges bis dahin fremde 
Einrichtungen, Sitten, Gebräuche, Monumente, Voͤlkerverhaͤltniſſe, 
Civiliſationen, Cintheilungen, Städtegrändungen , Herrſchaften, 
Mefidenzen, Eulturfige hervortraten. Dazwiſchen fielen zwei große 
nur temporäre, verheerende Eroberungszuͤge Mongoliſcher und Tars 
feftanifcher Völker unter Tfchingisfhaniden (ſeit 1241) und 
Timur (1398 — 1414), bis ein dritter von einem Abkoͤmmling 
diefer letzteren geleitet, nämlich unter Babur (feit 1525), dauernd 
ward, und von neuem Land und Volk umgeftaltete, bis zur neue 
ften Zeit. Immer aber. blieb feitdem Delhi, auf dem Boden 
des antiken Indrapraſtha, auf dem Zwiſchenlande beider 
Stromſyſteme, der Centralfig der Nefidenzen diefer Dynaſtien, 
die in folgender Reihe auf einander folgten : ” 

1. Die Shuriden-Dpynaftie zu Delhi (von 1186— 1288) 
hält fih 102 Jahr. 

2. Die Khiljy (von 1288 — 1321) 33 Jahr, ebendaſelbſt. 

3. Die Toghluk (von 1321-1398) 77 Jahr, ebendafelbfl. 

4. Die Sadat (von 1414— 1448) 34 Jahr, ebendafelöft. 

5. Die LodysAfghanen (von 1448— 1526) 78 J., ebend 
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4. Die Ghutiden⸗ und die Mongolen Einfähe. | 


Die Shuriden, die ihr Geſchlecht vom Perferheiden John 
in ven Shurgebirgen Khorafans herleiteten und aus Beguͤn⸗ 
Rigten der Gazneviden ihre VBerdränger wurden, das prächtige 
Gasna2%) felbft wieder zerträmmerten, begannen füch wie ihre 
Vorgänger, deren. Fußtapfen fie folgten, duch Snpafionen in 
Indien zu flärfen und zu bereichern. 

Mohamed Ghuri machte 9 Zuͤge in dieſes nagluͤcklichs 
Land, nah Multan, Guzerate, Lahore, Ajmere, Delhi, 
wo er von beffen Hindu Naja Dſchawund (die Namen nad 
Feriſhta) beim erfien Ueberfall zurüdgeworfen, zum zweiten 
male (im ..1198).die 300,000 Hindus und 3000 Kritgselephans 
ten, die ihm auf demſelben chen früher erprobten Schiadyes 
felde?% nahe dem Heiligthume von Thanufar und dem Gas 
reswati⸗Fluſſe .entgegentraten, dennoch wenn fchon nur mit 
120,000 Reiterſchaaren Aberwand. Die Dajputen Prinzen 
(die Rajas vom Kriegerfiamme) hatten im Bunde vereint, bed 
den Heiligen Waſſern des Ganges geſchworen, zu fiegen oder als 
Märtyrer für ihren Stauden zu fallen. Nur durch Kriegsliſt und 
Tapferkeit war der furchtbare Hindufeind zu befiegen geweſen. 
Pithow Ray Crichtiger Prithi Raja von Rajaſtan), an. 
der Spitze des Bundesheeres, fand den Tod nach der Schlacht) 
feine Reſidenz Ajmere wurde geplündert, fein Schwiegerſohn 
Dſchawund In Delhi erhielt ſich nur für jegt noch dutch 2092 
Fouf. Der Sieger zog in fein Bergland zuräc, überließ aber feis 
nem Eclaven und. Feldheren, Kutbeddin Eibuk, die weiterd 
Berfolgung; 1193 ſtuͤrzte diefer durch die Eroberung Deihis das 


fetöft das In difche Rajathum, erhob ſich Feibſt, ofwol am 


fänglih nur unter dem. Titel eines Statthalters von Hinz 
doftan, auf deflen Thron, von dem nun das Sprichwort ging $ 
das Kaiferreich Delhi fey durch einen Sclaven ges 
grändet. Denn er hatte ftatt feines Gebieters- die Gewalt; 
und folgte ihm auch (1205 —1210) in der Herrfchaft. Sogfeich 
wurde die Dftgrenze früherer Verheerung überfchritten; Ras 
noge am Ganges von neuem erobert, deflen Raja mit vielen 
Zanfenden feiner. Getreuen auf dem Schlachtfelde ficl (man Eonnte 
feine Leiche unter den unzähligen nur an den kuͤnſtlich eingefegten 
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Zaͤhnen, die mit Golddrath befeſtigt wären, erfennen, ein Sur, 
Der dort alfo ſchon fehr früh mar) 2); dann die nahe Hauptſeſte 
Asny, mit .dem reichfien Schaghanfe der alten Herrſcher am 
Gangesſtrome erbentet. Zum erften male wird die heilige Sladt 
Benares M) erwähnt, weil auch fie erobert wird (1193); das 
Blut fließt in ihren Straßen, mehr als taufend Tempel mit uns 
zähligen Idolen, fagt Ferifhta, werden zerört, mehrere gereis 
nigt und ald Mofcheen Allah, dem Arabergotte, von Kutbed⸗ 
Bin G. h. Dolarftern der Gläubigen) geweiht; 4000 Ka 
meele mit Beute beladen heimgeſchickt. Inter den 300 Ele⸗ 
phanten des Raja von Benares, der bier mit dem Beherrſcher 
von Bengalen (richtiger Behar) als identiſch ‚genannt wirt, 
- war ein weißer. Elephant, der einzige, deſſen bis zu Ze 
riſhtas Zeit, nach deflen eigener Bemerkung, in ben Hiſtorien 
Border Indiens Erwähnung gefebieht, was dem Perſiſchen Hiſto⸗ 
riker ſchon, bei der belannten Berehrung diefer Thiere in Pegu 
G. Aften Bd. IH. ©. 1103) auffil. Ad Mohamed Spar 
Barb, fand man in feinem Nachlaffe unerhörte Schaͤtze, die In⸗ 
dien geliefert, an Diamanten allein, von allen Orten und Ges 
falten, 500 Muns (d. I. 400 Pfuhd an Gewicht). Aber auch 
die Plünderungen von Guzurate, und den Forts Kallinds 
ſcher, Kalpy (am Yamuna unterhalb Agra), Gualior und 
andern, hatten das ihrige dazu beigetragen; Indiens Prachtmo⸗ 
numente, durch das ganze Land zerſtreut, waren noch lange nicht 
erſchoͤpft. | 
Der Adoptivfohn Kutbeddins und fein Nachfolger, Schem⸗ 
ſeddin Altmifh (reg. 1210 — 1236), fährt durch Siege in den 
Entdedungen Indiens fort, und dringt in bisher unbeſuchte 
" Gegenden vor. Seit den Kriegen gegen Benares war ein Mit 
felave und Guͤnſtling Kutbeddins, vom Khil jy⸗Stamme, Mo⸗ 
hamed Buthtvar?”), noch weiter oſtwaͤrts in Bengalen 
eingedrungen , und hatte fich das Bis dahin unbekannt gebliebene 
untere Sangesland unterworfen, deſſen König er fich titu⸗ 
lirte. Diefem zog Altmifh nach, drang durch Behar bis uns 
terhalb der Zelfen von Rajemahal am Ganges, zur Stadt 
Luknowti cd, i. Lakſchamanavati, nicht das obere, ſ. oben 
©. 502,505) entgegen, da mo die Auinen der alten Copitale Beu 
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galens, Gur (im S. O. von Ramajahal, f. ob. S. 505), zwang 
ihn Tribut ab, ließ dann Münzen mit feinem eigenen Namen 

dort prägen, und feste dort feinen Prinzen, Naſireddin Maps 
mund, zum Statthalter von Behar ein (1225), der fh bald 
ganz Bengalen dazu eroberte, das mit feinen Wildniſſen jedoch 


nur weniger bevölfert geweſen zu fenn fcheint. Bengalen wid 


nun fchon ein Aſyl der Mebellen, ein Exil der Berbannten, ein 
dämonifches,, gefahrvolles Gebiet für die mufelmännifchen Erobes 
ver Dojakh, d.i. Höllifche Gegend) genannt, das aber nach 
und. nad zu einem feloffländigen Königreiche Bengalen heran . 
wächft, in welchem Abtrännige and Rebellen bald ſtark genug wer⸗ 
ven, im Oſten das Gegengewicht gegen das Königreich Deipi 
im Weften zu halten. Zu gleicher Zeit konnte Altmifh auch 
‚das Indusland mit feinen Schaaren von Delhi and überfallen, 
er eroberte felbft Utſcha (Docha, jetzt Hefch), Die ſtarke Feſte am 
Indus unterhalb Multan, und ließ durch feinen Großvezie, 
den erften welcher den Titel Nizam al Mulk, welcher nach⸗ 
her fo. oft ertheilt ward, führte, bi8 Bukhur (f. oben &. 472)’ 

die Bölter fih unterwerfen. Auh Malwa (ob. &.513) wurde, - 
1277, unterjocht, und als die Feſte Gualior wieder erobert war, 
noch einmal durch Malwa fortgefchritten, die Felle B hilfe und 
Die feit altem berühmte Stadt Udfchayini (f. ob. ©. 512) ers 
obert. Dort zerftörte er, ſagt Ferifhta 9), den prachtvollen Tem⸗ 
pel Maha Kali (der großen Kali, d. i. dei furchibaren Nas 
turgdttin, Sivas Gemahlin geweiht), welcher ganz nach dem 
Muſter dein zu Somnath erbaut war. Dreihundert Jahre 
foll man daran gearbeitet haben; mit einer hundert Ellen hoben - 
Mauer war er umgeben; er enthielt außer vielen Metallidss - 
len and) zwei Steinbilder, eins der Göttin Kali, das ans 
dere des Könige Vicramaditya, der diefer antiken Stadt, die 
ſchon von Ptolemäus und dem Peripl. Mar. Erythr. als 
‚großes Emporium Ozene genannt iſt, durch feine Mefidenz neuen . 
Glanz verlieh. Schon in den alten Purangs®®) war der Ber - 
ſchreibung diefee merkwürdigen Stadt ein ganzes Kapitel gewid⸗ 
met, und in der Indiſchen Aftronomie geht der erſte Meris ' 

dian Hber Udfchayini, weiches zugleich Sig der Wiſſenſchafe 
‚ten, ‚der Kuͤnſte, des Handeld und eines Kaiſerthums (eines Mas 
»2) Ferishts b. Briggs I. P zu. *®) W, Hamilton’ Deser. 'of 
> Bind. I. p. 738. | j 
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haradja, f. ob. &. 474) war. ‚Die euere Stadt liegt eine 
Halte Stunde im Süden, der Stelle, wo: die alte ſtand, deren 
Schuttboden, wo man gegen 20 Fuß in die Tiefe hinabgräbt,. 
überall Barkfteinmauer, Steinfäulen, Sculpturen und ſehr harte | 
Holzreſte darbietet. Die beiden Steinidole wurden damals, fügt | 
Ferifhta, nad) Delhi gebracht, um vor dem Thore der großen 
Mofchee zertrümmert zu werden. Dies iſt die erfie Entdeckung 
durch Augenzeuge, deren Berichte uns auf. das bis dahin unbe 
kannt gebliebene Plateau von Malwa hinaufführen. 

In der Mitte des XI. Jahrhunderts wird der Norden Ya 
diens durch die Werfuche der erften Diongoleneinfälle unter 
den Tſchingiskhaniden beunruhigt. Schon 1221 entfloh der 
von Tſchingiskhan beſiegte Schah von Khowaresmien, Di elals 
led din, vom Orus zum Indus, wo ihn aber Altmifh mit Gewalt 
von Lahore WO) und der Grenze feines Reiches zuruͤckwies. m 
Jahre 1241 wurde aber Lahore unter Turme chirin Chan von dis 
nem einfallenden Mongolenheere geplündert H, das bis zum 
Bejah, in der Gegend des heutigen Sultanpur (zwiſchen 
‚Lahore und Lodiana) vordrang, doch zurücdgemworfen ware. 
Einen zweiten misgluͤckten Einfall der Mongolenheere 
nah Bengalen, über Khutta und Tuͤbet GKuti, die me 
mürdige Schirgsftation auf der Tuͤbetpaſſage, ſ. Afien Bd. IL 
S. 92) giebt Feriſhta ) im Jahre 1244 an, und bemerkt dar 
bei, die Meinung fey gewefen der Ufurpator von Bengalen, Mos 
hamed Bukhtyar, habe zuerft durch eine In vaſion vom . 
. Indien aus nah Khutta (Kuti in Tuͤbet), von der Übrigens 
nichts weiter bekannt wird, ihnen diefe Paſſage nach Indien 
gebahnt, und fie gleihfam ins Land hereingelodt. Dies ift die 
erfte Deranlaffung zu den fpäteren, abentheuerlichen Invaſſonen 
und Entdeckungsfahrten in die Himalanas Päfle (von Togluk 
. Schah I. 1325 und Mohamed Togluf 1337, von denen fehon 
früher, Afien Bd. I. &.425 —427, die Rede war). Ein drits 
ter Mongolen;lleberfalt, den Mangu⸗Khan von Kandahar 
aus gegen Indien (1245) verfucht haben foll, drang wiederum 
nur bis zum Bejah und abwärts am Indus bis Utſch ver 
Naſireddin Mahmud, des Altmifh Sohn (reg. von 1246 
bis 1266) 3), fahe, da die drohenden Mongolen fehon die nord 
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weſtlichen Nachbarſchaften Balkh, Herat, Kandahar, Ka⸗ 


Sul und Gazua beſetzt hatten, ſich genoͤthigt, eine eigene Greny 
mark im Penjab zu organiſiren, um deren Incurſionen zuruͤck⸗ 
zuweiſen; die Feſtungen Sirhind und Bhatnir wurden zur 
Sicherung von Delhi erbaut, die bis dahin noch nie beſiegten 


kriegeriſchen und widerſpenſtigen Gebirgsvoͤlker der Gukker am 


obern Induslaufe (oberhalb Attok, die erſt in neuerer Zeit durch 


die Seiks gebaͤndigt wurden) ) und der Juts am mittlern (in 


N.W. von Larkhanu, f. oben S. 473, wo jetzt Gundava, ſpaͤter 
durch Belludſchen verdraͤngt; Juts, ſ. ob. S. 553) mußten ge⸗ 
ſchreckt werden. Als im Jahre 1258 eine Embaſſade des in 


Perſien ſiegreichen Mongolen Prinzen Hulagu Khan (f. Aſien 


»- 


Bd. I. ©. 382) fih Delhi, mit welchen Abfichten wird nicht ges 
fagt, antündigte, zog ihm der König von Delhi mit dem größten 


Pompe 5) doch auch impofant geräftet, wol um feine Macht zu 


jeigen entgegen. 50,000 Mann fremder Reiterei, 2000 Elephans 
ten "und 3000 Kriegswagen mit Feuerwaffen (ob griechifch Feuer, 
oder Maphthabälle und Pfeile, die zum Brande in Catapulten 
oder andere, geworfen wurden, f. ob. S. 538) bildeten den fefts 
lichen Chrenzug zum Empfange. Bei den beftändigen Kriegen, 
Sactionen, Rebellionen, Ermordungen, Eroberungen, Thronwech⸗ 
ſeln, Dynaſtienwechſeln und Revolutionen aller Art, die in einem 
militairiſchen, mohammedaniſchen Eroberungsſtaate, ohne Erbfolge 


wie bier, wo nach und nach immer die Gewalt der Praͤtorianer 


oder Majordomen (Nigam al Muluf, Großvezier, bier oft 
Guͤnſtlingsſclaven Mamluken bei Ibn Batuta) 6) vorherrfchend 
ward, nicht fehlten, konnten die Berdienfte der ITruppencommans 
deurs (Fojdar), der despotiichen Statthalter Mawaib, fpäter 
Nabob), der Parteigänger, die zum Throne und zur Herrfchaft 


verhaffen, nicht genug durch Merleihunaen von Würden, Reichs 


thämern, Souvernements und Ländereien belohnt wer⸗ 
den, die num hier big in die neucfte Zeit, unter dem -Namen der 
Jagirs?’) den Sold und die Belohnung der Truppen und der 


"Dfficiere, zumal der höhern und höchften Grade (Omrah und 


Emir al Dmrah als höchfte, zunächft den Prinzen von Gebluͤt, 


‚eine Würde feit 1236 entflanden), ausmachten. So zerfiel das 





*) W. Hamilton Deser. of Hind. I. p.490. *) Ferishta b. Briggs 
I. p. 245. *) Ibn Batuta Trav. (1342) Translat. from the 
Arab. Msc. by Sam. Lee London 1829. 4. p100. ?) Ferishta 
b. Briggs I. p. 236, 
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ganze ungeheure, weite Reich in immer neue Gonderaenents 

and Provinzen (Subahs), die zu tributairen Herrſchaften 
oder als rebeflifche Königreiche (der Rajahe, Schahs, Sul 
tane) fih vom Padiſchah ablöften und felbftftändig wurden, die 
Ländereien aber, als Jagirs nur auf Lebenszeit zur Bes 
lohnung für Kriegsdienſte unter der Bedingung vertheilt, in Kriege⸗ 
zeiten beftimmte Truppenzahlen zu ftellen, mußten, da diefe bei fo 
vielfach wechfelnden politifchen Conjuncturen fo häufig. verweigert. 
wurden, unendlich oft ihre Befiger wechſeln, indem diefe verjagt und 
erfchlagen wurden, dagegen wieder darin beftätigte (als Zemins 
dare, d. i. erbliche Landbeſitzer, Butsbefiger) oder mi 
BSluͤck und Energie fi in den ihnen verliehenen Territorien fh 
ſetzend, diefe noch erweiternd, ald unveräußerliche Herrſchaften auf 
ihre kriegeriſchen Söhne vererbten. Diefe Zuftände, die mit wi 
gen Wechfeln bis heute fortdauerten, führten, aller Ausbreitung 
der abfoluten Oberherrfchaft des Delhifchen Kaiferreiches ungeachtet, 
Boch zumeilen folche Conjunctionen herbei, daß fich die Herrſcher, 
Padiſchahs, oft gänzlich von Macht und Einfluß enthlößt fahen, 
daß dadurch die einzelnen Negenten wie ganze Dynaftien von ihren 
Thronen flürzten, und daß der größte Theil von Hindoſtan, des 
feheinbaren Zufammenhanges unter demfelden Scepter ungeachte, 
doch oft in unzählige Parteiungen und Serrfchaften zerſtuͤkelt 

“war, wodurch fich zugleich die fo ſchnell wechfelnde Stärte und 
die Schwäche damaliger Regenten erlärt. Die einheimifhen 
Hindus und die fremden Ueberzägler, die Diener Braf 
mas und die Diener des Koran konnten, wenn fchon neben 
einander lebend, fihon wegen des Eontraftes ihrer Religioni⸗ 
gefeße, doch nur als Fremdlinge und Feinde gegenuber beftchen, | 
wozu das Blutwergießen, die Graufamfeit, die Zerſtoͤrungswuch 
‚der Eieger, noch den Haß, die Blutrache und den religiöfen ze 
natismus hervorrief. 

Gheiseddin Bulbun (re. v. 1266 — 1286) der neunte 
der Shuriden, erhob ed zum Gefes, daß in feinem ganzen 
Meiche feinem Hindu irgend ein Amt”) anvertraut wen 
den dürfe; dagegen dffnete er feinen Hof in Delbi allen jenen 

zahliofen, durch Tſchingiskhaniden damals aus ganz Mittels umd 
Weſt⸗Aſien aus ihrer Heimath vertriebenen unglücklichen ‘Prinzen | 
und. Regenten mit ihren Unterthanen, wenn fie nur den Slauten 
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Mehammeds hatten. Ihm, der ſich aus einem Turk⸗Sclaven zu 
feiner Höhe emporgearbeitet, war es der größte Stolz, daß zus 


gleich 15 der verfihiedenen ehemaligen Souseraine, verjagte Abs. _ 


nige von Turkeftan, Mawaranahar, Khorafan, Irak, Adjem, 
Azerbidjan, Irak, Rum u. a., an feinem Hofe zu Delhi ihr Afyl 
fuchten. Nach ihrem Range ftanden fie um feinen Thron, und 
pur die vom Gebluͤte des Khalifen faßen bei der Audienz. Et 
gab ihnen Paläfte und ihrem Gefolge Wohnungen; die Stadts 
quartiere (Mohulla) Delhis erhichten danach ihre Namen 
(Abaffı, Afchingizi, Rumi, Samarkandi u. ſ. w.). In ihrem Ger 
folge waren ihre Echiglinge, fo viele Großen, die Devoten und 


Hof⸗Philoſophen, die größten Gelchrten und Dichter Aflend ° 


(auch Sheik Sadi von Shiras ward eingeladen), ber heimaths 
lichen: Noth entronnen, bis hierher mitgewandert. Delhi war 


damals. der glänzendfte Hof der Welt; die Künfte, der Luxus, die: 


mannichfaltigften Sprachen, Kenntnifie, Gebräuche floſſen da zu⸗ 
fammen. Cine Academie der. Wiflfenfchaften  verfammelte fich im 
Palaſte, Mufiker, Tänzer, Schaufpicler, die ber&ühmicften Kiffas 
go's (d. i. die Mhapfoden, Märckhenerzählen) waren dos 
in den Kaifers und Königshöfen täglich ‚verfammelt, Die Om⸗ 
rahs folgten dem Vorgange des Kaiſers im Glanz; der Geſell⸗ 
fiyaften, im Prunk der Dienerfchaft, im Lurus der Equipagen; 
Delhi füllte ſich nach allen Eeiten weit und breit, die aiferliche 
Roma an Umfang überbietend, mit Mofcheen, Palaͤſten, Maufos 


keen, Prachtgebäuden aller Art. Nun zogen mit dem Voͤlkerge⸗ 


mifh auch die fremden Sprachen ins Land, wo jedoch dag 
Perſiſche die Oberhand behielt; aber die verfchiedenften Namen, 
- Xitulaturen wurden in Indien neben den alten Sanstritformen 
mit ‚deren Umgeſtaltungen einheimifch. Neben dem Rai, Nana, 
Raja u. ſ. w. ftellt fi) immer der Arabifche Sheit und Emir, 
der Zurfeftanifche Beg und Bey, der Mongolifhe Khan, der 
Afghaniſche Mullik und Malek u.a. m. Wie am Hofe die 
Fremdlinge, fo nahm man in dem Heere fremde Truppen, 


zumal auh Mongolen in Sol, eine ihrer Anfiedlungen, 1292, ' 


wurde Mogulpura die Mogulftadt genannt, die aber bald nach⸗ 
her Durch Fartionen zum Sturz der Ghuriden beittugen, 


2. Die Khiliy. 


Der Stifter der Khilins Dynaftie,- Dfchelalleddin. 


Feroze Khiljy (reg. v. 1288 — 1295), den beweglichen Wolls⸗ 
Ritter Erdkunde V. NR 


v ⸗ 


I 
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maffen der alten Refidenz Delhi nicht trauend, erbaute fi einen 
neuen. Dataft, zu Kelufery, entlang am Dammnas$luß, den 
er gut befeftigte mit terraflirten Anlagen und fchönen Gärten 
umgab. Die Omrahs folgten ihm nach, fo entftand neben dem 
alten Delhi, längs den Ufern des Steomes, die Meuftadt, 
Delhi Kelukery W)y. Zu den damals dort aufblühenden from 
men Stiftungen der Mullahs, die nicht felten zu größter Macht 
und Einfluß gelangten, gehörte 3. B. auch die des Dersifh 
Siddy Mola, der, wie viele feiner Vorgänger, nach beendigten 
weiten Reifen zu den gelehrten Doctoren des Koran, den devo⸗ 
ten Regenten u. f. w, in Delhi ein Collegium für 12,000 Le⸗ 
fer des Koran geftiftet haben fol, dem einige taufend Diener dei 
Hauſes zugchdrten, weiches zur Aufnahme der Fakire, der reiten 
. den Dervifche, der Armen dienen follte, aber, weil es aus Ofen 
tation hervorwuchs, auch mit in die ſtets gleich einer Hydra nen 
auffchießenden Nebellionen verfchlungen und nicht lange nad fei 
nem Entſtehen wieder vernichtet wurde. 

* Der tühne mit rebellifcher Abficht unternommene Streifzug 
Alaeddins, eines. Meffen Feroze Khiljys, mur feheinber 
wie zu einer Jagdpartie (von Kurrah Manicpur oberhalb 
Allahabad) gegen Suͤd weſt ausziehend, führt zum erften male 
über die Bindhiaberge zu der Entdeckung der Plate 
landfchaft Dekans im Süden des Nerbuda und Tapti nah Mä⸗ 
haraſchtra, in das fpäter fo berühmte Mahrattenland, 
nah Deoghir (Trayäpa bei Ptolem., Devagiry, d. h. Get⸗ 
‚tesberg), welches damals von einem noch unabhängigen Naja, um 
Ram Din, Radja von Dekan!V) genannt, beherrſcht wurde. 
. Devagiry das ſchon bei Ptolem. und Arrian Peripl. p. 29 be 
ruͤhmte Imporium Tayupa, war bis dahin im ungeftörten Be 
ſig einer mächtigen, einheimifchen Dynaftie geblieben, in deren 
Capitale ſich die größten Reichthuͤmer aufgehäuft hatten. Der 
tühne Abenthenrer z09 über das Duell Land der Nerbuda⸗ um 
Tapti⸗Fluͤſſe, und uͤberfiel Elihpur die alte Eapitale von Be: 
rar (60 geogr. Meilen im &.D. von Udfhanint); er drang 
von da in Eilmärfchen gegen S. W. bis zur Nefidenz; Ram Dins 
vor, der fih auf feinen ifolirten Feftungsberg über Deoghir ze 
rüdzog, welcher aber damals noch nicht jenen tiefen in Feld ge 
dauenen Graben hatte, der ſeitdem diefe Fefte zu einer faft un 


8er) Werichtn 6, Brigge Ip. 285. 19) ebend. p 206. 
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eimmehmbaren gemacht, hat, Die reiche Stadt wurde, nachdem 
von den vielen Brabmanen und Kaufleuten die geöften 
Eontributionen durch alle Arten Marter erpreßt waren, doch noch 
geplündert, ihre Tempel zerftört, der Maja erfaufte den Abzug 
von der FZefte mit 50 Maund Gold (dies Gewicht wechſelt in 
Delan, von 24 in Goa bis 30 Pfund in Surate, alfo 1200 bis _ 
1300 Pfimd Gold un Gewicht), Vergeblich waren bie Rajas von 
Kulburga, Telingana, Malwa, Kandeifch und andere 
zu Huͤlfe gerufen. Mit ungeheurer Beute eilte der Pluͤnderer 
duch Malwa, Gondwana, Kandeiſch über Kurrah (wol 
Ghara!H, jest Gurrah bei Jubbulpur am obern Nerbuda, im 
hentigen Gondwana, einft antiker Sig mächtiger Hindu⸗Rajas, 
nah Bengalen zurüd, wo er ſich zum König aufwarf und 
nach Ermordung feines Dheims den Thron von Delhi beftieg, 
auf dem er fich durch Berfchenfungen an feine Heere beliebt zu 
machen fuchte. 

Diefer Ufurpator. Alaeddin Khiljy (reg. von 1296 bisß 
4317) verdantte bei einem furdhtbaren Ueberfall ner Mongolen, 
die mit 200,000 Mann Meiterei, 1297, his vor die Thore von 
Deipi drangen, Screen und Hungersnot verbreiteten, feine 
Sthaltung dem zahlreichen Deere (300,000 Reiter und 3700 
Eiephanten) und deſſen tapferer Führung durch den Helden 
Zuffer Khanmy, der in der einen Schlacht, in der Ebene 
von Dethi, wo die größte verfammelte Armee, deren 
Berifhta in feinen Hiftorien gedenken konnte, fidyrfeindlich ges 
genuͤber fland, die Mongolen zum Ruͤckzug zwang. Das Schlaͤcht⸗ 
: feld nordwärts Delhi bis Thanuſar in alter, und Pas 
niput in neuerer Zeit, iſt immer für das Indiſche Kaiſerreich 
bad Zeld der Entfheidungen gewefen, hier würde auch bei 
feinem weitern Vorbringen das Loos für Alerander den Gros 
Gen gefallen feyn (f. oben &. 403), ungänftig oder günftig, wie 
es fpäterhia eben da für Baber fidy zeigte. Uebermuͤthig durch 
fein Stüd weiß Alaeddin nun feine Grenze feiner Herrſchaft 
zu finden; er will eine nene Religion fliften (ob etwa eine 
Sichteeligion der Gnebern? f. unten Yezdan), ee will Satrapen in 
ein Deich einfehen, und wie Alerander eine neue Welt erobern; " 
er nennt fih Alexander IL umd läßt feine Muͤnzen mit Diefem 





— Derer. of Hind. T. 1. p. 24. 18) Perishte b. 
Nu? 


I- a 


[4 ‘ . Li 


564 Dft-Afien. Vorder⸗Indien. IH. Abſchn. 4. 8. 


Namen ſtempeln. Er führt feine Kriegszuͤge ſuͤdwaͤrts durch 


Guzurate (pluͤndert Nehrwala die Capitale, ſ. oben, deſſen 


Raja aber in Deoghir ein Aſyl findet) bis in das reiche, 68 
dahln nod nicht beruͤhrte Cam ba ja (Cam bay) der’aften Has 


fenſtadt, dem Sitz der Kaufleute und der Seefahrer, mo uner⸗ 


meßliche Beute zu holen war; er untermirft fi in Mewar den 
- Raja von Ehittore (1303), deffen gewaltige Feſte nach 6 Mi⸗ 

nat Belagerung fällt; dann den Rafa von Malwa (1304). dringt, 
1306, bis zu den Grottentempeln von Ellora3l3) in dm 


Nähe von Deoghir vor, die hier zum erften male bie Aufmet 


famfeit eines Augenzeugen erregen. Eine aus den Feldauss 


bruͤchen diefer Grottenwerke, neben ihrer uralt erbauten 
Stadt, Budda vuttie bei den jegigen Einwohnern jener Wild⸗ 
niffe genannt, die erft ganz Fürzlich entdeckt worden !*), wird wel 
Bamals auch fehon in Ihren Truͤmmern gelegen haben, da ihre 
feine Erwähnung gefchieht. Hierauf beficgten feine Heere die 


Rajathuͤmer ‚und Länderftriche (jest Aurungabad und Belapur) 


uͤder den Godapery hinaus, Bis jenfeit des heutigen Con, zum 


Maabir der Maabar (d. h. der Küfte der Meeresam 
furthen, was nachher öfter mit Malabar identificirt oder ver 
wechſelt worden iſt) 15) und dem Dward Sumudra. Alk, 
am Außerfien Suͤdende der PVerheerung unzähliger Ortfchaften, 
wurde im nördlichen Carnatik der Weftfeite Dekans an der See⸗ 
£üfte cine Mofchee erbaut, in welcher der Sieger das Gebet 
hielt; Ferifhta fagt, fie ftehe noch zu feiner Zeit, zu Sett 
Bund Rames war (mwahrfheinlih am Cap Ramas, unte 
15° N.Br,, im Eden von Goa, nah Briggs). Die Stadt 


. Dwara Sumudra!d) aber, fagt Feriſhta, foll vom Meere 


— 


verſchlungen ſeyn und in Ruinen liegen; wir kennen ſie nicht. 
Mit unglaublichen Schaͤtzen (96,000 Maunds Gold, Perlen, 
Juwelen, ein Diamanti“), an Gewicht 168Rutty, wird al 
ausgezeichnet genannt, 20,000 Pferden, 312 Elephanten u. a. m.) 


- zumal an Gold, kehrten die, Sieger aus dem.nördlichen Carnatib 


Lande antiker Emporien heim, wo von gar feinem Silben 
gelde die Nede war, dad daſelbſt, wie Ferifhta meint, mol nie 
- im Gebrauche geweſen, wo aber Allee Schmuck von maffiven 


— — 
212) Ferishta b. Briggs I. p. 365. _ **) Capt. Twemlow os Er. 


. „Jora in Asiat. Journ. N. S. 1831. Vol. V. p. 88. 15) vergl, 
Ibn Batuta Trav. Transl. by Sam Lee, Lond. 1829. 4. p.122 Not, 
20) Ferishta b. Briggs I. p- 371. 17) ebend. p, 391. 


Sn 
% 


Golde trug, wo jedes Geſchirr in den Käufern der Großen und 


in den Tempeln aus gefhlagenem Golde beſtand. Noch im. | 


fpäterer Zelt war, bemerkt Briggs, die kleinſte Scheis 
: dBemänze dort nur von Gold, Falam oder Fanam, ein 
Schepene an Werth; Reichthümer die auch den Pertugiefen 


und ihren NMachfolgern noch Bis in die neueſte Zeit zu Gute ka⸗ 


‚ men. Die zuruͤckgebrachten Schaͤtze ſchufen in Delhi Feenpa⸗ 
taͤſte, aber unter dem Heere auch Factionen, nnd die ent 
wendeten im ganzen Reiche Rebellionen. Dem legten der 
Khiljy Dynaſtie, Mobarik (reg. 12317 — 1321), half es nichts, 


bei aller Macht, mit der er über eine Schaar von 475,000 Mann 


Reiterei in feinem Heere gebieten konnte, bei allen eingefchleppten 
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Schaͤtzen, wobei zugleich der Sandmann verarmte und das Volk 


des feuchtbaren Indiens in Hid dahin unbefinnte Hungersnoth, 
wegen der unerfchwinglichen Abgaben I®), verfinfen mußte, es half 
ihm nichts, daß er eine prachtuolle Mofchee In Deoghir .erhaute 
aid Pofftationen von Deifi bis Dwar Sumudra eitts 
richten hieß, um den Norden mit dem Süden feines Reiches 
in nähere Verbindung zu fepen. Ybn Batuta!9), der um das 
Jahr 1340 auf die Straße dieſer Poſteinrichtung kam, fagt, fie 
gehen von Delhi 40 Tagereifen bis Deoghir, und von da bis 
Zelingana (3 Monat Weges von Delhi, und weiter bis Maa⸗ 
bar,.6 Monat Weges, alfo weit nach dem Süden. Die Dfers 
depoſten fie alle 4 Meilen weit ftationir. Die Couriere zu 
Fuß find immer nur auf eine Meile weit auseinander’ geſtellt, 
fo dag aber drei zufammenhängende eine Poft ausmachen, wo 
3 Schilderhäufer zwifchen jeder in gleichen Diftanzen errichtet 
find, in deren jedweden sin Courier fchon gefchürzt if einen Lauf 
zu beginnen. Jeder hat die Depefchen, die er von dem Regen⸗ 
' den erhält, in der einen Hand, in der andern eine Peitſche mit‘ 
Rlingeln, die er ſtets ſchwingt, fo. daß fchon der naͤchſte Courier 
ans der Ferne durch ihn vorbereitet die Depefihen empfängt und 
fogleich dem folgenden weiter zuträgt. Alle 3 Meilen ſteht cin 
bewohntes Dorf; diefe Stationen heißen Et Dawoh, die Pos 
ken der einzelnen Eouriere El Wolak (d. h. Eitpoften). 

Die Verwirrung ſchlug dennoch aller dieſer Einrichtungen 


ungeachtet doch zuletzt uͤber Alaed dins Haupte zuſammen, eine 


v - 


18) Ferishta b. Briggs I. p. 356 m f& 1°) Ibo Batuta Trav. by 
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neue Dynaftie beſtieg den mit Blut vielfach beſudelten Thron 


von. Delhi, und traͤnkte durch unerhoͤrte Grauſamkeiten mit 


neuem Strömen von Blut den weiten Boden des Indiſchen Kb 


' ferreiches. 


Was die Caſaren in Rom und Eonftantinopel an Verſchwen⸗ 


dung und Greueln noch unverfucht gelaffen, das führten die fol 
“genden Diynaftien zu Delhi aus, zunächft Die der Toghluk, 
von Afghanengefhkechte; Doch dies gehört der Geſchichte an; bier 
nur ein Ueberblick, was auf die Umgeſtaltung und Kenntniß von 
: Rand und Bolt Einfluß gewann. 


3. Die Togpluf. 


Mahmmd Toghluk (reg. 1325 —1351)79), wie fein Ben 


sänger, Gheiaſeddin Toghluk, der Stifter der Dynaſtie, 
concentrirt die früher zu fehr zerſtreuten Kräfte, und es ge 
lingt ihm dadurch dem Kern feines Neiches auch die ferneren 
Exoberungen bis zur See von Dman (fo heißt der In diſche 


Ocean, wegen des Verkehrs mit Arabien) und dem See vn 


- Ehategaon (Dfhittagong, f. ob. &. 417, alfo dem Ben 


galiſchen Golf) als wirkliche Provinzen zu unterwerfen, 


8 ſolche ſuͤdwaͤrts werden mit folgenden Namen, bei Feriſhta, 


aufgeführt: Dvara Sumupdra (nordweſtliches Carnatik), 
Maabir (Malabarkäfte), Rumpila (wol Guzurate, m 
Kumpalia), Warangole (d. i Sultanpun), Lufnomwtil 
(d. i. Gonr oder Bengalen), Chategaon (d. i. Dſchitta⸗ 


gong). Die Groͤße einer Herrſchaft des halben Europa genugte 


ibm aber nicht; ex raffte cin Heer von 370,000 Mann Reiter 
zufammen zu einem Eroberungszuge nad) Khorafan und Mawa⸗ 
ranahar am Oxus, und ein anderes von 100,000 Meitern, um 
durch das Himalanas Gebirge das reihe China zu erobern (f 
Aſien Bd. I. S. 425). An feinem Hofe lebte eine Zeit lang der 
gelehrte Arabiſche Weifende Ibn Batuta?!) (1340), den er ab 
Geſandten nad) China ſchickte, von welchem ſchon früher die Rede 
war (f. Afich Bd. H. ©. 425 und IL 779); aus deſſen Tage 
buche und den Scidfalen feiner Reifen durch Indien kann mas 
einen anſchaulichen Begriff von dem damaligen Zuflande des Lan⸗ 
des gewinnen. Im reichſten Lande der Welt, in Indien, wohl 





82°) Ferishta b. Briggs Lp . 09-420. **) Ihn Batuta Traasl. 
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Ins Geld des Drients und Decidents bis dahin durch den nie 
ganz gehemmten Verkehr, feit Jahrtauſenden zufammenfloß, 
und kaum erft die größten Schäge von feinen Vorfahren erbeus 
set waren, mußte er, der Moth in den Finanzen wegen, Rys 
pfergeid fchlagen, was dort unerhört war; ja er perfuchte has 
Dapiergeld 2%), wie Ferifhta fagt, die Chinefifhen Kais 
fer nachahmend, in feinen Staaten einzuführen; aber nua zum 
größten Verderben der bis dahin fo allgemein verbreiteten Ger 
werbe und des Handels in Hindoftan, die in biefer Periode 
. wol gegen die früheren Zeisen der Blüthe ſchon ungemein im 
Berfall tamen. Die antite Rube und Sicherheit, die por’ 
Sarzem voch gerühmt ward, wo ber .Reifende ruhig auf??) der 
Sandftraße fchlafen und der Kaufmann feine Waare getroft vom 
See Bengalens bis zu den Bergen von Kabul), wie von 
Telingana (Golconda) bis Kaſchmir führen könne, war nur 
teinporär, und verfehwand immer mehr und mehr aus Hindoflan. 
Nicht Delhi, unter 29° N. Br. nein Deoghir, unter 20° . 
N.Br., fhien dem Tyrannen, der fih in ſeinem Zom mit dem’ 
Bewohnern Delhis überworfen hatte 2), in dem Centrum fer 
nes Kaiſerreiches zu liegens im Uebermaaß von Yurus und 
Pracht Hatte man fich dort fchon uͤberlebt, wie Conftantinos 
pel von Rom gegen Often, fo follte nun die Nefidenz aus dem 
beißen Tieflande des Ganges auf die reizende Piateauhöhe im 
Süden verpflanzt werden. Die gleiche Tyrannei hatte hier mit 
größern Schwierigkeiten zu fämpfen, wie bei der Verlegung von 
Amarapura (f. ob. S. 236), denn die Entfernung von Delhi 
nach Deoghir betrug über anderthalbhundert geogr. Meilen; 
den Omrahs des Kaifers ſchien Udfchayini zur verjüngten 
Reſidenz gelegener. Er entfchied fi) durch die reizenden Berghoͤ⸗ 
den von Deoghir verleitet zu diefem Orte, und gab den Befehl 
Delhi (der Neid der Welt genannt) follte von feinen Bes 
wohnern geräumt werden. Ibn Batuta 2), der gelehrte Reis 
fende, welcher Delhi noch Kurz vor diefer Veroͤdung befucht bat, 
giebt folgende Befchreibung von ihr: Delhi, die Capitale des 
Reichs, ift fehr großartig und prachtvoll, fie vereint in ſich Schoͤn⸗ 
heit und Stärke. Ihre Stadtmauern haben ihres Gleichen nicht 
in der Welt. Es ift die größte Etadt in Hindoflan, und des 


22) Werishta b. Briggs I. pP 414 etc. 33) ebend. I. p. 343. 
2*, ibn Batuta Trar. b. S. Lee p. I44. 26) ebend. p. IIO0-III. 
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Islamismus im Orient uͤberhaupt. Es beſteht ans 4 Städten, 


die Dicht zufammenftoßend nur eine bilden. Die Dide der 
Mauern ift 11 Ellen. Sie haben Kornmagazine in der Statt, 
in welchen das Getreide ſehr lange Zeit aufbewahrt doch feine 
Veränderung erleidet; man ficht dort Reis und Koden, eine 
Art Hirfe, die man 90 Jahr fo erhalten hatte. Die Moſchee if 


- rfeßr groß, an Größe und Schönheit ift ihr feine andere gleich 


es war vordem ein Hindutempel den fie But Kana, d. i. ei 
Buddhahaus, Gottes haus (vergl. Aſien Bd. I. S. 425 —477), 
Bannten. Dazu gehörte ein Thurm, fo hoch, daß von ihm: herab 
die Menfchen wie Heine Kinder erfchienen. Ungeheure Steinpfes 
ler aus 7 verfchiedenen Steinbrüchen eımporgerichtet (wahrſchein⸗ 
lich Firuzes Säule) ſtehen im Hofraume des Tempels. Au 
* Serhalb der. Stadt ift ein Vecken für Regenwaſſer, eine Stunde 
lang, eine halbe breit, woher die Bewohner ihr Trinkwaſſer holen; 
umher tiegen die Luftgärten die zum DBergnügen der Großen die 
nen. — Auf des Kaifer Mahmud Toghluk Befehl wurden nun 
fogleih in Delhi die Bäume dort entwurzelt und in Alleen de 
Heerſtraße entlang nach Deoghir verpflanzt. Der Kaifer febt 
verlegte feinen Hof nah Deoghir, Ibn Batuta?29), der ge 
gen das Jahr 1340, die Reife zwifchen beiden Reſidenzen zuruͤck⸗ 
legte, fand, die Allcen wirklich vom Anfang bis zu Ende der 40 
Tagereifen, von Weiden und andern Bäumen, und vergleicht die 
Straße einem anhaltendeg Garten. Den Hindu⸗Namen der Stat 
Deoghir verwandelte. der Kaifer in Danlatabad (Stadt der 
Herrſchaft, neben welcher ein paar Stunden gegen S. O., ſpaͤter 
Aurungabad die Thronesſtadt erbaut ward), er füllte fie mit 
MPalaͤſten, den tiefen Graben rund um den ifolieten Feſtungsberg 
-ließ er in Feld hauen, ein coloflaled Werk, und verfehönerte das 
Fort; quf der Plattform dieſes Koͤnigſteines wurden Waſſerbecken 
in den Fels gehauen und ſchoͤne Gärten angelegt. Die gemalt 
fame Berpflanzung der Refidenz, mit Haus und Hof, und: den 
oft graufam gezwungenen Ueberſiedlern, führte in Delhi bald zu 
Empoͤrungen. Wicderhotte Anftıengungen aber gaben ſchon game 
Quartiere von Delhi ?7), wie Ferifhta fagt, den Euten und Raub 
thieren preis, Ibn Batuta fahr Delhi auch in diefer Ernie 


drigung, und bemerkt, cd fey num die größte Stadt der Welt mit 


Fa | 





220) Ibn Batuta b. S. Lee p. 122. ° ?”) Ferishte b.-Briggs I. 
p. 400. 
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den wenigften Einwohnern?) geworden. Die Taren im Dnab 
fliegen fo hoch, daß die. Landiente dort im fruchtbarften Ackerſtrich 
der. Plackereien der: Einnehmer überdräflig ihre Ortſchaften abs 
brannten, ımd mit Familien und Heerden in die Wälder zogen. 
Viele große Städte des Landes entvoͤlkerten fih, während Dans 
latabad nicht aufbluͤhte; der abenthenerlihe Plan mußte ges 
gen das Ende von Mahmud Toghluks Regierung aufgegeben wers 
ben, den Coloniſten wurde gefliittet zuruͤckzuwandern. Die Hins - 
du⸗Rajas von Dekan, denen das auferlegte Joch der Herr⸗ 
fcher, wie die Raubgier der Beamten, immer unerträglicher ward, - 
bildeten eine neue Confdderation; Vijeianagara, d. 5. die 
Stadt des Sieges, wo früher Annagundy, das heutige 
Bijanagur?”) (zwifchen den Bimahs und Kiſtna⸗Fluͤſſen, in 
Bijapur, Auf dem Plateau von Maharafhtra gelegen, in &D. 
des neuerdings fo berühmten Yunn) wurde als Mittelpunct deu 
Bundesfefte erbaut, feit 1336, wo nod) heute die vielen her, 
ben Felfen emporftarren mit Pagoden geſchmuͤckt, zwifchen wel⸗ 
eben die Felfenfiraßen der alten Stadt hindurchziehen, deren Ruls 
nen vier Stunden in Umfang, von mehreren Strömen durchzo⸗ 
gen, hentzutaae bei den Eingebornen Allpatna heißen. Bon 
bier ging die baldige Vertreibung der Mohammedaner 
von Dekan aus, denen nur noch die Fefte Daulatabad als Ber 
fiß blleb; im Vijeianagata erhob- fich die Reſidenz jüngerer maͤ 
tiger Regenten, die bald ein weites Reich auf dem Plateaulande 
fuͤdwaͤrts des Godameri bis Myſore, im Carnatik über und uns 
tee den hats, beherrfchten. Wie die Provinzen Delans im 

‚ Süden, fo gingen, nur weniges fpäter, (1356), auch die Pros 
vinzen im Oſten wieder verloren, der nächftfolgende Regent, Fe⸗ 
roze Toghluk (reg. 1351 — 1385), unterzeichnete Friedenstwacs 
‚tate mit Bengalen gegen geringe Tribute, und fo Töfeten fich, . 
in diefee Periode, der Süden und der DOften, Defan und 
Bengal, fat mit vdlliger Jndependenz wieder von 
Delhi ab. _ 

Den Frieden, welchen Feroze Toghlut?"), durch Gerech⸗ 
tigkeit, Milde und Liberalität ein ausgezeichneterer Regent, der 
den Namen der Afohanen ‚wieder zu Ehren brachte, hierdurch ges 
wann, benugte er zu Canalgrabungen, Bewäfferungen, 





94) Ibn Batuta L c. b. 145. 32°) W. Hamilton Deser. of Hind. 
I. p. 235. °°) erislita b. Briggs I. p. 445 — 470. 
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Aderbau , Bartendau, zu Solonifationen,: nenen 
Städteaniggen und vielen Bauwerken, die dem Lande 
Wolthat wurden; er ward Mäcen der Wiffenfchaften, er milderte 
die Juſtiz, hob die allgemein eingeführte graufame Berflümmer 
Iung ber Verbrecher auf, erleichterte das Schickſal des Yandmannt. 
Auch Ihm war es in dem blutgeträntten Delhi nicht mehe heim 
lich. Er übergab einem feiner Prinzen das Gouvernement dieſer 
umngeheuern Stadt voll Trümmer und Luxus, und baute ſich am 
&urfuti, d. i. am vor alters fo heiligen SaresvatisFiuß, 
deſſen Uferlandſchaft er zu feinen Lieblingsfigen wählte, fchon im 
Jahre 1353 den erſten Palaſt; im folgenden Jahre eine Fero⸗ 
zeabad (Stadt des Sirges) in der Nähe von Delhi; 1355 zog 
er nad) Depalpurl), und führte vom Sfetledfch einen Car 
nal 48 Cos (d. i. an 90 Engl. Meil. oder einige 20 geogr. M) 
zum Steppenflufle des Caggar (f. ob. &. 498); diefer hätte alfe 


. feine Direction vom W. gegen &.D. nehmen muͤſſen, wodurch 


nebft den folgenden, eine Berbindung des Sangesfuftems 
mit dem Indusfufteme vermittelſt Yamuna und Sfetlefh 
über die Wafferfheidelandfhaft von Sirhind bewerk 
fteflige wosden wäre, von der uns neuerlich im Weſten jedoch 
feine Spur mehr bekannt iſt. Diefes Depalpurs Lage if und 
unbekannt, follte ed das Feruzepur (f. ob. ©. 465) am Sſet⸗ 
ledſch, oder das heutige Depalpur zwifhen Sſetledſch 


und Ravi im Suͤden von Lahore (f. A. Burnes Map) fer? - 
Sanıı würde man auf eine Wanderung des Sſetledſchlaufes von 


dieſem Orte gegen den Suͤd⸗Oſten zurüdichließen müflen. In 


‚ folgenden Jahre, 1356, baute Feroze den zweiten Canal 


ywolfchen den Hügeln von Mundry und Sirmore, vom Yamuna 
aus, der von ihm nod) heute den Namen trägt; er leitete meh 
rere Heine Flüfle in diefen fo Berähmten Feroze Canal, un 
führte ihn an der ftarfen, älteren Feſte Hanfi voruͤber, weiter 
gegen Welt, wo er die bedeutende neue Feftung Hiffar Feroze 
anlegte, nebft einer Stadt deren Ruinen?!) auch heute noch weil 
amber zerftreut liegen. Fin Aqnaͤduct führte noch überdies dit 
Waſſer vom Caggar uͤber den Saresvati hinweg, zum Dorfe 
Pery Kehra, wo er noch eine Stadt Ferozabad anlegte, 
und ein dritter Canal führte noh Yamunas Waffe in ein 
großes Wafferbaffin, das er zu Hiſſar Feroze anlegen 





221) W. Hamilton Deser. of Hind. I. p. 460. 
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ueß. Alle diefe Anlagen find wol vorzuͤglich auf Disfem, feit ur⸗ 


alten Zeiten heiligen Boden, zum Beſten der Jrrigatian, dee 
Agricultur, der Population der natürlichen Grenzmark von 


Delhi gegen N.W. angelegt, da gegen S.W. die Sandwuͤſte 


Bitkanirs beginnt, hier aber derfelben, auf dem Felde der 


Eniſcheidungen und der Bälterfhlachten, in M.W. von 
Delhi, Terrain für Reisfelder, Obftpflanzungen, Anſiedlungen, 
Schutzorte, Feſten abzugewinnen nicht gleichguͤltig feyn Fonnte, 
Das vierte Canalptoject zur Verbindung des Saresvgti 
mit dem Yamuna, wobei ein Berg nahe bei. Perwar (D) 
durchſtochen werden follte, durch weichen die Wafferläufe durch 


den Sulima (jegt Khampurki auf Al. Burnes Map) noch 


reichlicher gegen Weſten geführt worden wären, fcheint nicht zu 
Stande gefommen zu feyn. Ferifhta ſagt 22), daß.50,000 Ars 
beiter zur Ducchbrehung des Berges angeftellt waren, und daß 
man dabei Knochen von Menfhen und Elephanten.(oß 
Maftodon? im Allunialboden, am Suͤdfuß der Vorhoͤhen 
bes Himalaya⸗Syſtemes) gefunden habe; die Menſchenge⸗ 
beine maß man von einer Länge von 3 Guz (5 Fuß 2 300); 
einige waren verfteinert, andere in ihrem matärlichen Zuflande ges 
blieben. Späterhin find diefe Canalifationen noch von anders - 
Regenten erweitert worden, aber die Natur ihrer Verhaͤltniſſe 33 
wie die des Nilcanals mit dem Golf von Sues in Vergeſſenheit 
gerathen, ohne, was zu bedauern, von neuem unterſucht worden 
zu ſeyn. Denn, wie ſchon J. Rennell bemerkt, wäre dieſes Ca⸗ 


nalſyſtem auch fuͤr die Schiffahrt zur Ausfuͤhrung gekommen, 


⸗ 


wie es doch wahrſcheinlich die Abſicht war, ſo wuͤrde man es zu 
den Wundern der Welt haben zaͤhlen muͤſſen. Die Vereini⸗ 
gung der Arme des Indus und Ganges, deren Muͤndungen au 
389 geogr. Meilen (1500 Engl. M.) auseinander liegen, wären 
dadurch in eine unmittelbare Verbindung durch Binnen 
ſchiffahrt gefept werden; indeß der Abſtand des fchiffbaren Das 
muna vom fohiffbaren Sfetledfch nur 26 geogr. Meilen (105 


Engl. M.) beträgt, die Länge des Canals aber, nad J. Rennells 


bupothetifcher Zeichnung, 60 geogr. Meilen (240 Engl, M.) betras 
sen haben würde. 
Damals ward Sirhind, das früher zu Samana im 
3#) Ferislıta b. sr I. p. 453. 35) J. Rennell Nomoir on 
Hindostan b 20. oo 


N . — 
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MW. von Thanuſar gehörte, davon getrennt und daraus ein 
felbſtſtaͤndiges Gouvernement (wo gegenwärtig die Bris 
Mans. vengrenze gegen die Seiks, zu Ludiana, offenbar cine, 
Grenzmark) gebildet, und von deſſen Statthalter daſelbſt ein Fort 
Ferozepur (wol eben jenes, ſchon zuvor citirte, am Sſetledſch) 
erbaut. Von hier aus wurde nun der Norden zum Himalaya⸗ 
gebirge mit dieſer Grenzmark wieder in Verbindung gebracht; 
“durch eine Erpedition (1379) Aber Seharanpur, die jest be 
| roͤumte Britenftation” (Aften U. S. 537). Es.nonrden dort nam 
- lich die Gebirgs-⸗Rajas von Sirmore (Afien H. ©. 843-881) 
tribırtpflichtig gemacht, und durch eine etwas frühere, gegen das 
wieder in den Aberglauben der Brahmanen zuräckgefunfene Nas 
grakote (f..oben &. 539), deſſen Tempelheiligthum und Wal 
fahrtsort, zum zweiten male, der Erde gleich gemadt. Das - 
Idol Im Tempel, erzählt Ferifhta, wahrſcheinlich durch en 
Misverftändniß, hätten die dortigen Einwohner Nowshala, 
Alexanders Weib genannt, das er ihnen zuruͤckgelaſſen, und mes. 
ches unter dem Titel Iwalamuky (vd. h. ſtrahlende Herrlich⸗ 
keit) angebetet worden ſey. Im Tempelſchatz fen auch eine 
Bibliothek von 1300 Indiſchen Schriftrollen geweſen; eine der 
ſelben habe Feroze in die Perſiſche Sprache uͤberſetzen laſſen, 
unter dem Titei Dulayil Feroze Schahi; das Idol habe 
er nach Mecca geſchickt. Als hinterlaſſene ausgeführte Bauwerke, 
waͤhrend der 32jährigen Herrſchaft dieſes Regenten, werden von 
Feriſhta folgende aufgezaͤhlt 3%): 40 Daͤmme durch Fluͤſſe, zu 
Bewaͤſſerung, 30 Reſervoirs, 10 oͤffentliche Brunnen, 150 Bruͤcken, 
zahlloſe Gaͤrten und Landhaͤuſer, 20 Palaͤſte, 5 Mauſoleen, 10 
Pfeitermonumente (mit Inſeriptionen), 40 Moſcheen, 30 Collegia 
mit Moſcheen, 100 Karavanſerais, eben ſo viel Hospitaͤler und 
gleich viel Öffentliche Bäder, 200 neue Städte, Dieſe Andeutung 
“erinnert fchon hinreichend daran, wie der früher ſchon mit Pe 
pulation, Architeturen und Monumenten aller Art bedeckte Be 
> den Indiens, periodifch verwuͤſtet, nach und nad) immer wieder 
mit neuen gefüllt, bei feiner entwickelten Gefchichte bis in die Ge⸗ 
genwart, auch jenen feit antiker Zeit fi anhäufenden Ruinens- 
reichthum gewinnen fonnte, der ihn andern claſſiſchen Boden, 
wie dem von Aegypten, Griehentand und Jtalien 
gleichſtellt. 


a.) Ferislıta b. Briggs I. p. 468. 
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Die politiſchen Verwirrungen nach Ferozes Tode, unter Ce 
genfaifern, ein dreijähriger Bürgerkrieg in Delhi, Hungersnoth, 
Peſtilenz und andere Zerrättungen im Reiche, bahnten 3) dem 
Tſchingiskhaniden Timur (Zimurleng) den Weg zu feinem Eros 
berungszuge durch das Penjab bie Delhi, im Jahre 1398, wo 
er Ferozes Nachfolger Mahmud Toghluk U. aus dem Felde 


ſchlug, und von dem Sclavenvolfe dee Nefidenz fogleich zum Kai⸗ 


fer von Delhi ausgerufen wurde, 


4 Timur (Timurleng), Invaſion in Indien, im Jahre 1397 
und 1398 26) (800 und 801 d. Heg.). 


So vorübergehend auch die kurze Herrſchaft Timurs im 


nordweſtlichen Indien und auf dem Throne Delhis als Uſurpator 
war, fo dauernd find doch ihre Folgen geweſen, da ſich In⸗ 


hundert, freilich unter den 2 nachfolgenden nur fchwächlichen Dy⸗ 
naftien nicht wieder erholen fonnte, fondern die nothmendige Beute 
eines heldenmuͤthigern Eroberers ward, durch deflen Dynaſtie, die 
der Baburiden, das Indiſche Kaiſerthum wieder neuen Zuſam⸗ 
menhang gewann und Hindoftan die Ruͤckkehr des alten Friedens 
und des wiederaufblühenden Wohlftandes von neuem, wenigſten⸗ 
eine Zeit lang genießen konnte. 


Timur uͤberſchritt mit feinem Heere (12. Sept. 1397) den 


‘dien von feinen harten Schlägen das ganze darauf folgende Jahr⸗ 


Indus, wahrfcheinlich?”) eben da wo Alerander, zog aber nicht - 


auf dem gewöhnlichen Wege oftwärts über Lahore in Indien 
ein, fondern feinem, Prinzen Pier Mahmud, der ſchon Multan 
belagerte, entgegen eilend, marfchirte er ſuͤdwaͤrts den Behut 


entlang, welchen er fehlecht vertheidigt fand, und rüdte nach dem - 


Uebergange, am tofenden Vereine beider, Behut und Jelum⸗Strome, 


zn Trumoa zur Stadt Tokumbo%) am Ravi (f. ob. ©. 452, 


466) vor, deren Bewohner erſt furchtbar gebrandfchagt, dann alle 
niedergehauen wurden. Diefe Greuelſcenen bezeichneten den Quer⸗ 





ss) Ähmedis Arabsiadas Vitae et Rernm Gestarım Timuri Historia 
ed. JA Tranal. S. H. Manger. Leovardige 1767. 4. L. L c. 54: 
pP. #5 3*) Cherefeddin Ali Histoire de Timur Bec ou Grand 
amerian Eınp. d. Mogols etc. Trrad. p. Peüs de la Croix. Delt. 


.„* 1723. 8. T. IL Liv. IV: ch. IX. - XXX. p. 46— 169; Ferisbta 
.«b. Briggs T. L p. 485 — 505. 27) Kennel Hinboftan bei Bers 


noufli p. 49. is) Cherefeddin Bist. de Timur T. JIL p. 63. 


» 


we des Tſchingisthaniden durch das ganze Penjab (Aber Schah⸗ 


“ 


: Delhi, in deffen Nähe ex wieder auf das Weftufer des Strome | 
zuruͤckzog. Hier fielen die erften Meinen Scharmügel vor, in de 


t 
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navas, durch die Waſte von Bhatnir, Äber Schieß Feroje 
und Samanah, zu dem Gaggar und Sarasvati, und uͤber 


Toghlukpur, Paniput und Luni, wo das Canalſyſtem Feroes 


zum Yamuna fließ, bis zu dieſem &trome) 39%) bis vor die 
Thore von Delhi. - Die Feſte Bhatnir in der Mäfte, die vol 
Guebern (Feueranbeter) war, und die Stadt am Sarasvati 
und Toghlukpur vor Paniput wurden völlig zerſtoͤrt, die dicht 
'gebrängten Haufen der Bewohner in. den Straßen geſchlachtet. 
Die Suebern, fagt Cherefeddin, die fi) dort überall in grw 


Her Menge angefiedelt hatten, brannten ihre Häufer an, und man 


fen ihre Frauen und Kinder und fich felbft hinein. Die umher 
flreiferiden, zahlreihen Juts (Jats, Dſchaten, Getae, |. ob. 
©. 553), mit welchen fi die Indier fo wenig ‘wie mit de 
Guebern vermifchten, und die überall im Pendjab Timut 
auf feinem Zuge bis Bhatnir und Samanah in Schaaren ver 


fich hertrieb, fuchten, wie die Satyın, nach Cherefeddins 


Ausdruck, Rettung in den dortigen Diefichten der Wüften, und 
längs den Suͤmpfen oder Ufern der Ströme; aud fie wurden 
niedergehanen, die geängfteten Indier entflohen alle von Hab und 


But, und eilten zur Capitale. Die Nachkommen %) folher zer | 


fprengten Jats waren es, welche Jahrhunderte fpäter, nach % | 
Rennell, in der Landfchaft von Agra, als Population erſcheinen 
(1750), ſich aber feit 1780 in das Land jenfeit der Mewat gurdd 
sogen. Die Umgebung von Samanah war zum Sammer 
des großen Heeres beftimmt; in Paniput mußten alle Grob 
Emire mit den Truppen in ihren Kuͤraſſen fchlagfertig ſtehen. Um 


beßſſere Fourage für die Meitere zu finden, ſetzte Timur auf das | 


Dftufer des Yamuna über, und 309 von da ſuͤdwaͤrts gegen 


nen Kriegselephanten dem Tſchingiskhaniden entgegentraten. 
dem prachtvollen Palafte (Gihannumai bei Eherefedpin, d.h 
Spiegel der Belt, genannt wegen feiner fchönen Ausſicht) 
den Feroze am Yamuna auf einer Anhöhe, welche weit umber 
fhauen ließ, erft vor kurzem vor Delhi, in Ferozabad, erbaut 


batte (f. ob. &. 370) und den Timur ſelbſt bewundern mußte, 


_ machte diefer feinen Plan zur Eroberung der Refibenzftait, Eine 





ser, Cherefeddin ebend. p. 55— 877 Feiishta 6 Briggs L p. 497 
biS 400. +0) %, Menmell Memoiz bei Wernouii ©, | 
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große, hartnaͤckige Schlacht nur konnte den Sieg herbeiführen ' 


Na Timursllebergang über den Indus Bid zum Yamuna, hat 
ten feine Soldaten mehr ale 100,000 Indier, theils Guebern, 
theils Gögendiener zu Sclaven gemacht; man fürchtete während 
der Hitze des Gefechts ihre Hinterlift im Lager, zumal da der afte 
Lärm eines feindlichen Ueberfalles, vorzuͤglich der Anblick der Ele⸗ 
phanten ſchon auf ihrem Angeſicht eine große Freude erregt zu 
haben ſchien. Timurs Befehl ging daher, als er dieſes erfahre, 
durch die ganze Armee, jeden Hindufcelaven augenblicklich zu 
tödten, und eine Stunde koſtete mehr ald 100,000 das Leben 4), 
Selbſt der ehrmärdige Doctor Mulana Nafireddin Amok 


(erſelbe, der nachher das erſte Gebet in der Mofchee zn Delhi 


in Zimurs Namen zu fprechen hatte), der nie zugegeben nur 


einen Hammel zu fchlachten, mußte, fagt Chereffeddin, alle 


genblicklich 15 feiner Sclaven tödfen. 

Timurs Beteranen, die fchon die halbe Welt erobert hat 
ten, trugen in der Schlacht von Delhi, von welcher der Perſi⸗ 
ſche Autor umftändlihen Bericht giebt (3. Januar 1398)*9), den 
Sieg davon, trotz der hartnädigften Gegenwehr und des betaͤu⸗ 
benden Laͤrms der Indiſchen Glocken, ihrer Trompeten, der Bek⸗ 
tenfchläge die von den Elephanten herab nebft dem Gefchrei des 
Heeres die Erde und felbft faft die Krieger erheben machte. Doch 
war die Beflegung der Indier, wie der PDerfifche Autor bemerkt, 
mehr nur dem Abfchlachten eiher Heerde gleich. Auf die 
Niederlage folgte in der Nacht die Flucht Mahmud Togbs 
Inte I. aus Delhi, und am Morgen Timurs Einzug Die 
kaiſerliche Standarte der Tfchingisthaniden (Aſien Bd. J. &. 511) 
wehte ſchon auf der hohen Burg von Delhi, das damals aus 
drei (nah Ibn Batuta aus 4) Verfchiedenen*?) Städten bes 
fand; der neue Thron war aufgefchlagen, vor dem das Volk wie 
die Großen des Landes fich zur Erde warfen, felbft die 120 ges 
ſchmuͤckten Elephanten als Beute dein Timur vorgeführt, vers 
beugten fidy wölabgerichtet vor ihrem neuen Gebieter (f. oben 


&.545), und thaten zu gleicher Zeit einen fo gewaltigen Schrei), 


als hätten auch fie, fagte der Hifteriograph, den Sieger. um Pars 
den bitten wollen. Die flarfen Eontributionen und Erpreffungen, 


‘ 
*1) Chereffeddia Hist. de Timur. TII. p. 90, 106. 2) Che- ' 
refieddin l. c. p. 3 - 100. 2) — .113. 20) ebd. 

p- 106. Bu 
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die Grauſamkeiten des wilden Heeres unter dem Molke der Bor 


ſtaͤdter, endlich das anfänglich verbotene Eindringen der rohen 
Tenppen in das Innere der drei Städte felbft, umd der unver 
tilgbare Haß zumal der Guebern, deren unzählige in Delhi zw 
rüdgeblieben waren, fagt Chereffeddin, führte viele Händel, 
und da diefe nicht mehr beisulegen waren, endlich die furdts 
barfte Pländerung und Zerftörung der ganzen Prachtftadt 
herbei. Die Guebern verbrannten fich alfo mit ihren Käufern 
and Familien, und’ den Ueberreft derfelben, die fich zulegt noch in 
Alt⸗Delhi in den Mofcheen verfchanzt hatten, fchieften die Solda⸗ 
ten Zimurs alle zum Orkus; aus ihren Schädeln wurden nad 
Timurs roher Weife Siegespyramiden und Thuͤrme aufgebaut, 
Das ührige des Überlebenden Indiſchen Volkes von Delhi wurde 
in Ketten vor die Ihore gefchleppt, wo jeder der Officiere ſich fo 
viele ald Sclaven nahm, wie er wollte; gemeine Soldaten zogen. 
mit.20 bis 500 Schaven davon. Die Beute an Gold und Ede 


‚fleinen wär ungeheuer; denn alle Weiber trırgen Foftbaren Kalk, 
und Arm Schmud, und Ringe an den Fingern und Zehen, Bi 


die Slephanten in vielen Zügen durch die verfchiedenen Erdtthab 


, terfchaften den Prinzen des Reiches zugefandt wurden, zumal 


aber nad) Samarkand, Timurs Reſidenz, fo vertheilte man auch 
viele Taufende der Indiſchen Kuͤnſtler und Handwerkern 
die Emire des Heeres; nur die Steinmegen und Architecten ber 
hielt Timur für fih, zum Bau feiner großen. Mofchee in Sa⸗ 
marland. So ward die civilifirtefte Population von Hindoſtan 
durch alle Welt zerftreut oder vernichtet, Delhi blieb mehrere Dir 
nate fang ein Afchenhaufen, lange der Sig von Peftilenz und 
Hungersnoth, erft nach und nach ſammelte fich wieder eine Be 
völferung auf den Truͤmmern, die bis heute weit und breit zw 


Iſtreut liegen und das neue Delhi entfland. 


- Ximur, der wie Sultan Mahmud vorgab, daß er nat 
ausziehe deu Gögendienft zu zerftören, eilte von den rauchenden 
‚ Trümmern, die er nach 15 Tagen an Delhis Stelle hinterlich, 
. über.del Yamuna, um auh am obern Ganges, wo Ehe 
riffeddin das Defile Kupele nennt (Afien Bd. U. S. 40, 
497), wo in fpäterer Zeit das ſtark bepilgerte Heiligthum Harids 
wara am Loldong-Paß und wo ein reicher Marktort jener Zeit 
voll fremder Handelsleute und Waaren anziehen mochte (ebend. 
GS. 560), vorzudringen. Sowol dort, wie auf dem "ganzen Ruͤck⸗ 
wege zum Indus, durch die Bergthaͤler und Vorketten des 
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Simalayazuges, SewalifsBerge>S) genannt. bei Chereffed⸗ 
din und Feriſhta (f. Aſien Bd. U. S. 517, 846, 908, 1063, 
41079), follte ein gräßliches Blutbad unter die dort dicht gedraͤng⸗ 
ten Guebernodlfer, als deren Oberhaupt Khan Mobaret 
genannt wird, verbreitet werden. Auf dem Wege dahin, gegen 
N.O., ward aber die ſtarke Feſte Merut (fruͤherhin ein bedeu⸗ 
tender Ort, ſ. ob. S. 543), welche nebſt andern vorzuͤglich auch 
von einem Gueber Prinzen Sefi ſehr hartnaͤckig vertheidigt 
ward, durch Unterminirung erobert. Sefi fiel in dem Gemetzel, 
feine Leiche wurde in das Feuer geworfen, die andern Guebern 
- von Mierut wurden alle lebendig gefchunden #5) und ihre Weiber 
und Kinder in Sclaverei abgeführt. Solche Sraufamteit gegen, 
dieſes unglüdliche Volk, das vorzüglich durch Timur aus 
dem PDendjab und dem Duab, nördlich von Delhi und 
Merut mit alteingewurzeltem Haß und barbarifcher Wuth vers 
tilgt und verdrangt ward, fegt fich auch weiter nordwärts bis‘ 
in die Morfetten des Himalaya und zum Indus fort, in Gegen⸗ 
den, aus denen uns früher keine Runde von der Verbreitung dieſer 
Ormuzdanbeter oder Feuerdiener zukam. Denn daß ſie an das 
doppelte Prinzip des Boͤſen und Guten, Ahriman und 
Yezdan (d. h. Licht, Ormuzd*) glaubten, wird ausdruͤcklich 
von Chereffeddin noch von den Bewohnern der Stadt Togh⸗ 
lukpur gefagt. 

Die Höchft merkwürdige Verbreitung diefer Gucberm durch 

das Pendjab und Duab, bie Merut und Haridwara, 
iſt früher unbetannt, oder von den Hiftorifern unbeactet 
geblieben, Unftreitig find fie die Nachkommen ver alten Pars 
fen, die feit der Mohammedaner Eroberung. Perſiens, auch aus 
ihrem Aſhl in Ye zd (daher auch ihr Ormuzd, von Ehereffeds 
‚din, Dezdan, d. I. das Licht, genannt werden konnte) in O ſt⸗ 
Perfien und. Khorafan immer weiter oſtwaͤrts rüdend, nicht. 
nar allein eine. Zuflucht für ihr heiliges Feuer zu Schiffe in Din 
und fpäter in Bomban*d) gewannen, fondern auch zu Lande” 
am obern Indus und Ganges eingewandert ſeyn werden. 
Wir Haben einigen Grund zu vermuthen, daß ihnen dieſes frieds 
liche Aſyl zumal während der legten Dynaſtie der Khiljy eroͤff⸗ 





34%) Cherefieddin I. c. Ill. p. 136; Ferishta b. Bis I. p. 496. 
25 Cheretfeddin L ii. . 19. 7) ebend. p. 81. 
**) Will. Ouseley on Gabrs, ia Trav. Lond. 1819. Vol. I. p. 14. 
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wet ward, wenn auch die mohammedaniſchen Hiſtorienſchreiber 
davon nichts erwähnen; denn zu Sultan Mahmuds Zeit If und 
wenigſtens noch Feine Spur von ihnen im Dften des Indu 
bekannt. Die Khiljy aber waren, wie ihre Vorgänger, die Gha⸗ 
riden im Hochlande des Guebern Afyls, im N.D. von Yepd, He 
rat und dem Hindmend einheimifch; fie waren fo wenig wie die 
hentigen Afghanen zeletifche Anhänger des Koran, gleich den Turk, 
Welche neue Religion konnte es ſeyn, die AlaeddinKhilig, 
der deshalb von den Mohammedanern fo getadelt wird, einführen 
wollte ? f. ob. ©. 563), und handelte nicht der fanfte und ge 
rechte Feroze Toghluk ganz im Sinne der Zendavefla, indem 
er, was nie feinen zelötifchen Vorgängern einfiel, Gärten pflanite, 
Bewäfferungen, Candle durch die Wuͤſten führte, und uͤberall im 
Srieden Zauberfchlöffer, Städte und Anfiedlungen hervorrief. Und 
wo? auf demfelben Gebiet wo nachher zu Timurs Zeit die Gue⸗ 
bernftädte, die ſtarke Guebernpopulation in Erftaunen fept, die 
alfo nur unter dem "Schug der legten Monarchen dort fo weite 
Berbreitung gewonnen haben konnte. Keine Spur von ihrem 
noch dftlichern Borrüden als bis Merut und die Gebirgtenge 
bei Kupele (Haridwara) ift uns befannt worden, und nur bil 
zu diefer, dem jegigen Haridmara am Gangesthor, waren ft, 
die Hier auch Magier genannt werden, vorgedrungen, wo ihre 
Berebrung der Waller fie auch am Gangesbade der Inder ver⸗ 
fammeln mochte, das ihrem Cultus gemeinfam war. Dort, fagt 
der Perſiſche Sefchichtfchreiber, habe Zimur das Land von die 
fen Unglaͤubigen gänzlih gefänbert”®), was nicht von Andi 
then Brahmadienern gefagt werden konnte. Wol aber find um 
von Haridwara am Ganges an, gegen N.W., in den Vorhöhen 
des Kulu Kaſchmir Himalaya aud in fpätern Zeiten noch 
manche Spuren Älterer Bermifhung alten Feuerdienftes mit 
Indiſchem Jdolencultus, bis nah Kaſchmir und Kabul 
fan hinuͤber, vorgefommen (vergl. Afien Bd. U. &. 1122 u. a. 
D.; f. unten Guebern, Parſen in Bombay). Diefer Nädmwes 
aM es, durch die Bergzuͤge von SewalikH, wo, wie einſt 
Ablfares dem Alerander (f. ob. &.452), fo der damalige Herr⸗ 
fher von Kaſchmir dem Timur Gefandte entgegen fchickt (ſ. af en 
2». I. ©. 1122), welchen diefer mit neuen Greuelthaten bejzeich⸗ 


) Chereffodäin 1. 0. IH, p. 135. 20) Cherefleddin L c«. Il. 
pP» 336 — 168. 
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wet, wo unzählige verzweifelte Buebern®!) nirgends dem, bluti⸗ 
gen Schwerte entrinnen fönnen, weder ihre Flotte von 58 Schif - 
fen, die den Ganges abwärts Familien mit Hab’ und Gut zu ret⸗ 
ten fucht, aber mit Pfeilregen uberfchättet, oder durch Schwim⸗ 
-mer, die über Bord fteigen, in Grund geftoßen und zerfiört ward; 
noeh ihre Schlachtordnung unter Khan Mobarek, ihrem 
. König, bei Toghlukpur, wo fie vor Timurs Neiterfchaaren wie 
Rehe vor dem Brülfen ber Löwen flohen, noch die, welche ſich in 
bie Walddickichte des Engpafles, wie die Schafale in Höhlen, 
wie Chereffeddin fagt, am Ganges bei Kupele geflüchtet 
hatten, wo der heilige Badeort. war. Auch auf dem ganzen 
Ruͤckmarſche in vielen Sebirgögegenden mußten fie über die Klinge 
fpringen; in einem Monat fielen 20 dergleichen Schlachten gegen 
fie vor, und 7. ihrer Bergfeften, die fich ſchon Yänger unter ihren 
Bergfuͤrſten dem Tribut der Mofammedaner Herrſcher in Delhi 
entzogen hatten, mußten fallen, fo daß bis Jummu (f. Aſien 
Bd. IL» 1122, 1078) an einem Zuflufie des Dſchinab, und Bis 
zum Indus, die vollftändigfte Ghazie (d.i. die Bertilgung 
der Ungläubigen) erreicht und unendliche Beute gemacht war, 
deren Hindoſtan nebft fo vielen Hunderttaufenden feiner ungluͤck⸗ 
lichen Bewohner in kuͤrzeſter Zeit beraubt wurde, | 


5. Die Eadats und Lody s Afghanens Dynaftie. 


Nach folhen Zerrättungen, deren Folgen auf lange Zeit hin 
unausbleiblich feyn mußten, iſt es kein Wunder, wenn bie Ges 
ſchichte Hindoſtans des ganzen folgenden Jahrhunderts unter den 
beiden Dynaſtien der Sadat und Lody Afghanen, die ſchnell 
auf einander folgen, größtentheile nur in Verwirrungen und Re⸗ 
bellionen aus Ohnmacht und Zerfpaltung der Ufurpatoren wie 
der Parteigänger und der Unterjochten, fich auflöft, bis ein heuer. 
feäftiger Eroberer, Babet, dieſem Zuſtande ein Ende machte. 
Bindoftan, erfahren wir durch Feriſhta °2),- war in ber 
Mitte diefes Jahrhunderts (um das Jahr 1450) wieder in fehr 
viele gefonderte Königreiche zerfalldn, weil die Könige 
von Deipi viel zu ſchwach blieben, das frühete Deich eines fo 
weit umfaflenden Länder s und Voͤlkergebietes zuſammenzuhalten; 
ihnen war nur noch allein die Stadt Dehhi mit einem ganz 


! 6) Chereffeddin In 6 nl, p. 123, 126; 127, 130, 132; 134: 
63) Ferishta b. Briggs Lk P⸗ 641. 042 
- 6 





380 DfAfin. Vorder-Indien. IH. Abſchn. ;96. 


unbedeutenden Landftriche unterthan geblieben. Die damals wie 
der gefonderten Neiche führt Ferifhta unter folgenden Namen 
auf: 1) Dekan, Guzerat, 3) Malwa, 4 Junpym, 
5) Bengal, jedes mit feinem unabhängigen Könige, Ferne 


6) Pendjab, 7) Depalpur, 8) Sirhind füdlid) His Par 


niput, welche das Territorium des Bheilole Khan Lody 


(5 Jahr fpäter Stifter der Lody⸗Dynaſtie) bilden; 9) Mehromip 


‚und das Land Innerhalb 7 Kos von Delhi His Sarai Sabo, be⸗ 


herrſcht von Ahmed Khan Mewatty. 10) Sumb hul bis zu den 
Vorſtaͤdten Delhis von Duria Khan Lody beſetzt. 11) Kole as 
leſur im Duab vom Khan Turk; 12) Rabery und deſſen De 
pendenzen-von Kuttub Khan Afghan; 13) Kampila und Pat; 


Khan Loy; wozu noch die felbfifländigen Könige von 35) Kam 
deifch, 16) Sind, 17) Maltan zu zählen find. 


Das einzige Factum’ von allgemeinerem Intereſſe für den 


Fortfchritt in Indien war etwa in diefer Periode, unter dem 
zweiten einfichtövolleren Negenten der Lody Afghanen Dynaſtk, 
Sekunders (reg. 1488— 1517), die Einrichtung der Pferde: 
‚poften 35) durch fein ganzes Reich, um täglich zum Beften fer 


ner Verwaltung von allen Stationen feiner Armee Depeſchen 


— tialy vom Raja Purtab Eing; 14) Byana vom Dame 


zu erhalten, ähnlich wie die Pferdepoften durch die Gobi, in Yan 
kend, Tuͤbet u. a. D. eingerichtet find (f. Afien Br. I. &. MT, . 


603, 640). Unter feinem Nachfolger Ibraheim flanden überall 
Rebellen gegen diefen auf; fomol der König von Behar Mabı 
mud Schah, wie Dowlut Khan von Lahore, erhoben ſich 
feindlich wider ihn. Diefer leßtere Ind fogar den Mogul Preis 
zen, Sultan Baber, damals ſiegreichen Eroberer und Könl 
von Kabul, zur Befisnahme des Thrones von Hindoftan herbei, 


Diefer kuͤhne und großfinnige Held, der glückliche Alerander feine 
Zeit, rückte heran und fiegte in der blutigen Schlacht anf der 
Ebene von Paniput, in der Ibrahim feinen Tod fand, worauf 


aber Baber (1526, Im Jahre 932 d. He9.), aus Timurs Ge 


fehlechte, den Kaiferthron von Delhi und Agra heftig und 


dadurd fein Haus zu neuer Macht, zu neuem Glanze erhob. In 
derfelben Periode, wo diefe Begebenheit die Binnen Reiche um 
geftaltete, waren Portugiefen an den Geſtaden Dekans erfchienen, 
hatten dort altperfifche Feuerdiener, Parfen, oder Guebern, 


83) Ferighta b. Briggs L p. 557. 
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mpybhammedaniſche Araber, YJudencolonien und Syriſche 
Ehriften bisher in ruhigen Aſylen lebend vorgefunden, und fuͤhr⸗ 


. ten nun auch da die politiſche Umgeftaltung bes Südens 


und bie Eolonifationen der Europder berbei. 


IL. Die Araber in Indien, ihre Eolonifationen und 
ihr Handel in Dekan, von frühefter Zeil bis zur 
Ankunft Basco de Samas in Kalitut 
(1498 d. 20. Mai). 


Die Anfänge der hHeidnifhen Araber Schiffehrt nach 
Indien reichen vor dem VII. Jahrhundert der chriftlichen Zeitrech- 
nung, mit dem Waarentransport aus dem Drient zum Occident, 
durch fie, wie wir oben fahen (f. &. 440), in die verhiſtori⸗ 
fhen Zeiten zurüd, aber feit. der Ausbreitung des Koran von 


Mecca verwandelten ſich die friedkichen Handelsleute Arabiens 


im Norden Indiens in Eroberer und Bekehrer; im Suͤ⸗ 


den, in Dekan, aber blieben fie bei geringerer Zahl friedlich, bes 
kehrten durch Lehre, bauten Mofcheen; begannen aber auch da 
ihre Anfiedlungen und dann ihre Herrſchaften. Ohne in 
“ jene wilden Eroberungen der Mohammedaner des Nordens auss 
- zuarten, blich der Einfluß der friedlich angefiedelten Aras 
ber auch im Süden Indiens nicht ohne Bedeutung. 


Die Anfänge diefer Anfiedlungen auf Malabar auszumitteln 


gab ſich der- Geſchichtſchreiber der Mohammedaner Macht in In⸗ 


dien, Feriſhta, viele Mühe, wie er ſelbſt ſagt 9); fand aber 


sur Sagen. Gegen das Ende bes crfien Jahrhunderts der 


neuen Lchre Mohammeds fell diefe durch Arabifche Handelsleute 


ſchon bis Selandiv (Ceylon) fich verbreitet haben. Bon dort 
ſegelten Handelsfchiffe, vor dem Jahre 700 n. Chr. Geb., 


zur Küfte Afrikas, zum Arabiſchen und Perfifhen Golf; mit dies 


- fen, fagt Ferifhta 5°), feyen ſtets Hindus Pilger zur Anbe⸗ 
tung der Jdote bie Arabien und Aegypten gewallfahrtet 
(wol obige Banianen, f. ©. 443), weil fie diefe in hoher Vereh⸗ 
rung hielten. Finden fi) doch unter den Römern Brahmanen 9) 


zu Alexandria, die der Phileſonh Severus in fein Haus 





se) Ferishta 6. Briggs Vol. IV. p.531. _®#) ebend. Vol. IV. p.402 ' 


nad) dem noch unbelannten oriental. Mſer.: Kholasaıt ul Hikayat, 
Haj Nama und Hajy Mohamed Kandary, bit Berlin als feine 
NQuellen angiebt. **) v. Bohlen Indien Th. Up 132. 
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aufnimmt und auf Indiſche Art bewirthet, und Photius Mia 
riobibl. p. 340 Ed. Bekker fpriht von vielen Indiſchen Kaufı 
leuten daſelbſt; wir haben daher feinen Grund gegen Ferifhtad 
Ausfage Zweifel zu erheben. Auch Handelsiente follen auf Se: 
landiv, fagt er, ſich fhon in der früheften Periode der Kati 
phen zum Is lam befehrt haben. Der König diefer Inſel habe 
einft ein Echiff mit koſtbaren Artikeln beladen dem Kaliphen Bas 
lid (reg. v. 700 — 715)37) von Bagdad zugefandt, doch wurde 
dies bei der Ueberfahrt zum Perſiſchen Golf von den Corfaren 
des Königs von Dibul Cd. i. Tatta am Indus, f. ob. ©. 475) 
nebft 7 andern kleinern Schiffen, in denen mehrere Mohamme⸗ 
danifhe Familien auf der Wallfahrt nad) Kurbula begriffen 
waren, geraubt und geplündert. Einige von dieſen entichlüpften 
zu Sande nah Meran, das im Jahre 705 durch Hijap, den 
Gouverneur von Baſſora, erobert und zum Islam befehrt war. 


Hihjay verlangte vom damaligen Raja Dahir, dem Herrfcher 


‚von Sind, die Wicdererftattung des Raubes. Ba diefe nicht 
erfolgte, denn Dahir entfchufdigte fih damit, daß ihm über Dibnl 
keine Macht zuftehe, fo rüftete fih Hijay, mit des Kaliphen 
Walid Zuftimmung zur erften Invaſion nah Eind, die zwar 
mislang, der aber bald eine zweite folgte, im Jahr 711 n. Chr. 
Geb, (93.der Heg,), an deren Spige jener kuͤhne Araber Mo: 
hammed Kafim cf, ob, &. 473 und 530), deſſen auch Abul⸗ 
feda in feiner Gefthichte ruhmvoll erwähnt (a. a. D.), zum ers 
fen male die Fahne des Islam im untern Induslande anf 
. pflanzte und die Etädte Tatta, Sivuftan (jest Schwan) 
and Multan eroberte 8. Seine Mofcheen, de er an der 
Stelle der Brahmatempel daſelbſt erbaute, waren die erften auf 


= Indifhem Boden, wo der Koran gepredigt wurde, obwol 


ſeitdem viele der Anhänger deſſelben den Märtyrertod Bafelbft er 
leiden mußten, Der Tribus der Anfari Araber riß am um 
‚tern Indus das Regiment an ſich; mußte aber einheimifdyen Re 
genten, Sumuna genannt, weichen, die ein halbes Jahrtauſend 
. dort Könige waren, deren Geſchichte fehle, bis die Ueberfaͤlle der 
Gazneviden, und der Kaifer von Delhi, ihnen die Staͤdte 
entreißen, und im Jahre 1214 der erfte Mohammedanifhe Kb 
nig Naſireddin Kubbacha den Thron von Sind beſteigt. 

nn I 


#7) Abulfedse Annales Moslemici ed. J,J. Reiske, Lipsine 1764. 4 
p. 123. #*) Ferishta b. Briggs Vol. IV. p. 408 —410. 
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Auch weiter im Süden, auf der MalabarsKüfe, Recht die 


‚eeße Anfiedlung der Mohammedaner mit der Schiffahrt 


nad) Selandiv (Ceyl on) in genauefter Verbindung. Schon vor. 
der Ausbreitung des Islam, fagt das Wert Tohfut ul 


Mujahidin, das Feriſhta als feine Quelle citirt, hatten fi 


-&hriften und Juden auf der Küfte Walabar ald Hans 


delsleute angefiedelt. Aber unter der Regierung des Samiry 
(d. i. Zamorin; im Sanskr. Samudriya Raja, d, h. der 
Kinig am Dcean, der Küäftenfärft von Malabar, wahr 
ſcheinlich am Ende des VIIL Jahrhunderts n. Chr. Geb.) fegelten 


einige Schiffe aus Arabien, an deren Bord Mohammedaner was 


een, die auf die Pilgerfchaft nach Selandiv (Ceylon) zum Fuß⸗ 


tapfen Adams (der Buddha Prabat oder Sripada auf dem 


Pit Adam in Eeylon) gingen, fie wurden durdy Stürme in den 
Dafen von Eranganor (Cadungulur im Sanskr. In Cochin) 
verfchlagen, wo der Samudrija Naja refidirte. Diefer nahm 


‚die Araber gaftlih auf, freute ſich der frommen Pilger, ward 


ſelbſt bekehrt, wallfahrtete nach Mecca, wo er flach, aber in einem 


Briefe - feine- Nachfolger ermahnte, die Mohammedaner in 


- Malabar fletd gaftlih aufzunehmen, und ihnen die Erbauung 


der Moſcheen zu geflatten. Dies foll die Urfache der günftigen 
Aufnahme der Mohammedaner in ganz El Maabar (ein Aras 


en der See von Oman feyn, damals allgemein gebräuchliche 
Namen, welche auf den flarfen Verkehr zwifchen Indien und 


Arabien bindeuten, der hier fich entwidelte. EI Maabar- if 


nämlich die ganze Weſtkuͤſte Dekans von Cambaya ſuͤdwaͤrts bis 
Bezeichnung, wovon die einheimifche Benennung Malabar 


lihen Theil ausmacht (von 12° 30’ N. Br. vom Chandra⸗ 
ghiris Berge und Fluß mit dem gleichnamigen ort, ſuͤdwaͤrts 
Mangalore beginnt erft das eigentlihe Malayala oder 
Malabar, das aber auch wol nordwärts bis Bombay ausges 
dehnt wird) ©). 


biſches Wort, Trajectus, hier die Rüfte der Anfuhrten) 


‚Cap Komorin (Komhari bei Ibn Batuta), und die arabifhe 


. (Malayald), die mit jener nicht zu verrechfeln if, nur den füds 


- 


Der Ueberbringer jenes koͤniglichen Btiefes, Mullih der. 


- Araber, war der erfte, der mit feiner Tribus fih in Erans 


s®) Ihn Batuta Trav. b. S. Lee p. 122 Not.; cf. Marsden ed. M. 
Polo p.626, *°) W. Hamilton Descr. of Hind. II. p. 272, 287, 


\ 
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ganor anficdelte, eine Mofchee und Gärten anlegte. Auch web. 
tee fd wärts im Lande Eochin fell er in der Stadt Kawı 
lam (d. I. Eoulan, jest QAuilon) eine Mohammebaner Cola 
nie angefiedelt haben, und weiter nordwärts in mehrern &tät 


en, bis Mangalore hinauf, baute ee Moſcheen und ftellte du 


bei Mullahs als Prediger an. Seitdem breitete fich der Slam 
in Indien aus, wie der Einfluß der Mohammedaner, weiche ſich 
zu der Secte Schafis St) (der Ende des VIII. Jahrh. lebte) rech⸗ 
‚neten,-und deren Nachkommen ſich Sunniten oder Orthodırn 
nannten. Riele der Einwohner und Fürften, fagt Feriſhtia, 


gingen zum Koran über, und übergaben das Gouvernement nur 


rerer der Seehaͤfen an die Fremden, welche fle Nowayits 6. 
h. die neue Race) nannten. Die Rajas der Häfen von Goa, 


Dabul (im Sandke. Devalaya, unter 17% 46' N. Br.) um 


Choul (18° 31’ N. Br.), beit: im S.D. von Bombay, ware 


die erften, welche diefe Einrichtung trafen und zur Emigration 


aus Arabien in ihre Seehäfen aufmunterten. Die Erhebung de 
Mohammedaner zu Ehrenftellen und Aemtern erweckte, wie | 
eifhta behauptet, den Neid der dort ſchon früher angeflehelte 
Ehriften-und Juden, die ihre entſchiedenſten Feinde geworden 
feyen. Da aber die Länder von Nord⸗Dekan und Guzurate (nad 


"Sultan Mahmuds Ueberfaͤllen) allmälih unter Mohammerani 
ſche Herrſchaft kamen, fagt Ferifhta, fo konnte die Feindfehaft 


von jenen-den Arabifchen Anfiedlern keinen reellen Schaden than, 
bis erſt in der fpätern Periode, mit dem Verfall des Mohammer 
danifchen Kaiferreiches in Delhi die neuanfommenden Portas 
giefen In Dekan einfieen. So weit Feriſhta. — — 
Das Wefentliche diefer Erzählung, wie Mohammedaner fh 


anf Malabar feffegten, hat auh De Barros aus Jadlı 


fhen Annalen), fagt er, erfahren, die fi) die Portugieſen 


bei ihrer Befisnahme jener Gegenden überfegen ließen. Vor meht 


als 600 Jahren, etwa um das Jahr 812 nach Chr. Geb., be 
herrfehte ein König, Perimal genannt, das ganze Geftadeland 
auf einer Strecke von 340 Meilen, von ſolcher Macht, daß nah 


‚Ihm die Zeitrechnung beftimmt zu werden pflegte. Seine Nefiden 


war oulan (Quiton), wo jährlich viele hundert Schiffe einlie 


‘fen, den Gemuͤrzhandel zu betreiben. Damals kehrten dort auch 





sei) Ferishta b. Briges T. IV. p. 532 ) Not. *2) De Barros Asa 
Dec. I. L. IX. o. 3. ed, Ulloa, von }- 11. 
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Araber mit ihrer nenen Lehre ein, die vom Sarama Perimal 

‘(jo nennt Ihn De Barros, der bei Feriſhta Samiri, ie 
den Annalen Malabard nah W. Hamilton Cheruman Pers 

mal, nah Mr. Baber Perum von der: Cheran-Donas 
‚Kie Heißt) gaftlich empfangen wurden. Er gab ihnen den Ort 
Kalikut zu Ihrer Niederlaſſung. Sarama Perimal watd 

zum Islam bekehrt, und beſchloß eine Wallfahrt nach Miecen, , 
dort feinen Tod zu erwarten, theilte aber vor der Abreiſe ſein 

HNReich unter die Prinzen feines Hauſes. Dem einem übergab er 
Eoulan als König von Cochin, mit dem Hanptfig der Brah⸗ 
Manen und deren Tempel, dem, nad) De Barros, der Titel 

“ &ebritin (d. i. Summus Pontifex) zufam; einem andern hin⸗ 
terließ ex das Königreih Cananor (Sanskr. Canura, unter 11 

62! M. Br.) und andern andere Territorien. Zuletzt febte er ſei⸗ 

nen Enfel in Kalikut ald Zamorin ein, wo die Mohammebda⸗ 

ner befondere Gunft genofien und Einfluß gewannen, Wanregs- 
magazine erbauten, den Pfeffers und Ingwerhandel an fich riſſen, - 
und überhaupt die Großhändler wurden, und nun die Achter 

des Landes heiratheten, deffen Große es für ehrenvoll hielten ſich 

mit ihnen zu verfchwägern. Hierdurch gewannen fie auch bei ans 

dern. Indiſchen Fuͤrſten am Geftadeland Einfluß, die häufig in 
gegenfeitigen Kriegen flanden und die Araber (Moros), die, weil 

fie ans den Weflländern kamen, auh Rumis) hießen, damals ' 
die beruͤhmteſten und tapferften Krieger, zumal im Gegenfag In⸗ \ 
difcher Deere, gern in ihren Sold und in’ Dienft nahmen. Hier⸗ 
durch hob ſich auch Kalikut zu jenem Höhern Glanze und jes 
nem Eupremat, in melchem es die Portugiefen zu Vasco de 
Gamas Zeit fanden. Außer diefem Gebiete neunt De Days 
ros noch andere Geſtadeorte (Idalcan, Nizamaluco, Cotalmalncy, 
Madremaluco), wo ſie ebenfalls feſten Fuß gewannen, wie Fe⸗ 
riſhta gleichfalls außer dem. oben ſchon bezeichneten Mangalore, 
noch einige Orte, aber mit andern, wie jene bis zum unfenntls 
chen verfümmelte Namen als ſolche Anficdlungen bezeichnet (Hur⸗ 
ryputtum, Daraputium, Mundra, Joy Faknir, Kalinjurkote), In 
Goa haste ſich zur Zeit Vasco de Gamas, ein Araber (Moro) 
wit Namen Sabaio‘*), dur Soldtruppen ber Mohammede⸗ 


{) 





“s) Renandot Ancienneg Relations des Indes eto, Trad. d’Arabe etc. 
ee 0 p- 30%. **) Do Barros Asia l. « Deo. I. L IV, 
c. 11. fol. 
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ner zum Uſurpator aufgeworfen, und ſuchte and) Vasco als Si 
ner in ſeine Dienſte zu locken. Daß dieſe Araber auch in dem 
weichen Kuͤſtenſtaate von Cam baya zu den größten Ehrenſtellen 
wm Dofe und zum Großhandel . dafelbft gelangten, wie in Gus 
zurrate und andermärts, ergicht fich aus der Macht, in der fe 
die Portugiefen dort vorfanden; Din felbft, die ſtarke Feſte, war 
In Befig der Araber gefommen. Alfo erft durch Handel und 
Belehrung, dann duch Miffionen und Soldtruppen 
ſchwangen fh Araber an dem Weſtgeſtade gu Einfluß und ein⸗ 
zelnen 'Ufurpationen empor; in das innere von Dekan drangen 
ſie erſt fpäter ein, nachdem diefes von den Mohammedanifcen 
"Kaifern, von Delhi aus, zumal feit Kaifer Akbars Zeiten em⸗ 
"Gert und ihnen daher zugängig ward. An der Oftkäfte Tores 
maa del, jenfeit Cap Komorin und Ceylon, fanden auch die Por 
tugieſen Beine, oder nur fehr wenige Araber (Moros, d. i. 
Mohammedaniſche Araber) vorz denn erft in Malacca' (f. ob. 
S. 41, 93 2c.) Sumatra, den Molutten und China mw 
‚ven fie fpäter Herrfchend. Diefe Verbreitung der Araber 
durch Indien geſchahe nicht, wie die ihrer Nachfolger der 
Portngleſen, buch zahlreiche Flotten und die Macht einer 
"Marine, denn dieſe fehlte von jeher den Arabern, um 
‚Seiner der Arabifchen Khalifen hatte fih_eine Seemacht gefchaffen, 
‚welche zu folchen Befignahmen nothwendig gewefen wäre. Sie 
geſchahe auf den angegebenen verfchiedenartigfien Wegen, denen 
die fortfchreitenden Eroberungen der Mohammedaner im Norden 
Indiens zu Huͤlfe kamen. 

In der Seeſchiffahrt machten die Araber daher auch, 
angeachtet ihrer haͤufigen Ueberfahrten nach In dien, feine der 
ſondere Fortſchritte, denn fie folgten nur der frühern Bahn der 
Agyptiſchgriechiſchen und römifharabifhen Schiffer 
ans dem rothen Meere, und durchfchnitten, wie ihre Borgänget 
mit dem Hippalus: Winde (Monfun) von Oman (Oman 
bei Arrian, Omanum Empor. bei Ptol.) den Indiſchen Ocean, 
Meer von Oman, um das füdlihe Malabar, Eo.hin (Cachhi 
im Sanskr., d. I. ein Moraſt, oder Cauca nach den Arabifchen 
Schifferberichten von Ebn Wahab, 851, und Abu Zeid von 
Siraf, 877 n. Chr. Geb., -alfo Mitte des IX. Saecul. n. Chr. 
Geb., auch Caucamel i2680) genannt) zu erreichen, wozu fie eis 


#08) Renaudot Anciennes Relat. 1. c. p. 11, 141. 
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nen Monat Zeit gebrauchten. Hier war eine Haupiſtatie 
wo fie mit den Junken der Chinefen zufammentrafen (f. Aſien 
Bd—. I. S. 798, 794), die auch weſtwaͤrts die Waaren bis 
Siraf im Perfifchen Golf in eigenen Schiffen verführten, 
jedoch nit bis Baffora am Euphrat.oder zum rothen. Meere, 
weil fie die dortigen Stürme und Untiefen ber Kuͤſtenmeere ſcheu⸗ 
ten. Bon Cochin (Cauca-mali; hei Kosmas Indic. Make, ui 
piper näscitur) an brauchte die Umſchiffung des Sädendes von 
Dekan um Ceylon in-das Meer von Herkend, bis Cala oder. 
Calabar, denn Bar ſoll fo viel als Kuͤſte heißen, bei Ebn 
Wahab wahrſcheinlich das heutige Cap Calymerecc), wie 
derum einen Monat Zeit. Von hier ging die Schiffahrt nach 
Beituma, ein Syriſches Wort, Beit Tuma, d. i. das Hans 
Thomas, die Kirche des Apoſtel Thomas der Chriſten, Die 
fpäter (1340) als im Beſitz des wichtigen Pfeffer s Handels 7) da⸗ 
ſelbſt bekannt find, und hierdurch ein Arabiſches Zenguiß. ihrer 
Exiſtenz aus der Mitte des IX. Jahrhunderts erhalten, deren Ehe 
ftenz daſelbſt weit früher (540 n. Chr. Geb.) auch fchon durch 
Kosknas Indico pi.) befannt war. Bon Beit Tuma, was 
nicht fern von jenem Cala liegen konnte (wie die Küftengegend 
des (heutigen Madras, im Norden von Calymere) ging bie Uebers 
fahrt der Arabifhen Schiffe, die hier unftreitig nur den Chineſi⸗ 
fhen unten nachfolgten, durch den Bengalifchen Golf, über die 
beutigen Nicobar Infeln (Negelabus bei Ebn Wahab) 
und durch die Sunpdifchen Gewaͤſſer bis China (Canfı, ſ. Aſi en 
Bd. UI. &, 702). 

Das Hauptziel der Arabifchen. Schiffer ging alfo,' wie wir 
aus den Arabifchen Schifferberichten Ebn Wahabs uud Ab 
Zeids von Siraf im IX. Jahrhundert erfahren, nur nach der 
Endfpise von Dekan, nah Coch in GEach'hi, Cauca mali) und 
Calymere (Cala⸗bar), als Anterftelle zur Begegnung Chineſiſcher 
unten und ihrer Waaren, wie zur Ladung der Gewürze an ber 
Pfefferkuͤſte Malabars, der Producte von Ceylon und als Sta⸗ 
tionen zur Ueberfahrt in die Sunbagewaͤſſer and nach China. 


e0) Renaudot Anc. Relat. p. 12 143; cf. W. Ouseley Trav. Vol.tT. 
p- 63 etc. 7) Joannis de-Marignolis de Florentia Chronicon 
in G. Dobner Monumenta Historica Boemica. Pragae 1708, 4. 
T. 11. p. 88: *s) Cosinae Aeg. Mon. Christiana Topographia 
b. Montfaueon Collectio Nov. Patrum etc. Paris 1707. T. 1. de 
Statu Christianismi in India VI: Saeculo Praef. und Il. fok 336. 
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Bon dieſer Gegend kann daher‘ nur der Ausfpruch gelten, were 
Ebun Wapab?®) fagt: daß bis zu feiner Zeit noch keine ein, 
zige Derfon in Indien ihm vorgefommen fey, welde die Me 
Jammedanifche Religion angenommen habe, und Leine welche 
das Arabische: gefprochen hätte; überhaupt beziehen ſich feine 


NMachrichten von Indien daher nur auf die ſuͤdliche Hatbinfd, 


von we bie Araberverbreitung gegen den Norden nur durch Die 
Beguͤnſtigung in Kalikut, nach der Mitte des IX. Jahrhum⸗ 
derts begonnen zu haben feheint, wenn wir der Angabe des De 


Barros folgen, deſſen Jahrzahl vielleicht die Ihronbefieigung 


— 


des Sardma Perimal bezeichnet, da die Indiſche Zeitchnun 
berhaupt mit den Regierungsjahren der Könige beginnt. 
Durch Ibn Batuta, den gelehrten- Araber, der Fury nad 
dem Jahre 1340, von Delhi und Daulatabad aus, uͤber 
Kambaya und Telingana die ganze Weflküfte son Dekan 
(die er immer Maabar nennt) ſuͤdwaͤrts bis Cochin bereis 
fet, un fich mit einge Ehinefifchen Geſandtſchaft (f. Afien Br. Il 
©. 425) von da nach Ehina einzufchiften, erhalten wir die Ihe 
reichſten Nachrichten eines Augenzeugen über den damaligen 
Bufand der Arabers&olonifationen diefer Gegend, che 


-Mortugiefen auch dieſe Berhältniffe umgeftalteten. Hier die 


Otefultate feiner Erfahrung: 


Ibn Batutas Nahriht von Arabern in Indien 


. (in der Mitte des XIV. Jahrhunderts). 


Bei feinem Einmarſch in Indien am Ibn Batata ah 
an die Mündungen des Indus, am deflen weſtlichen Arm er mit 
dem Namen Labari 70) (mie noch heute, Larry Bunder b. New 
well) den großen Hafen bezeichnet, dahin die Schiffe von Per 
fien und Pemen vor Anker gingen; alfo bis dahin kamen dw 
mals Araber. Eben fo aud mol nach dem reichen Kam 
baya?l), am Innern, großen, auch heute noch gleichnamigen Coll, 
der, wie er beinerkt, Ebbe und Fluth hat, wo fehr viele Schife 
damals einfaufen und fehr viele fremde Kaufleute ihre Ge 
fchäfte treiben. Won da geht er über Goa, das zu feiner Zei 
noch einen HindusKönig hat; der Mohammedanifche Afurpatet 
trat alfo er Ipäter dort auf, Suͤdwaͤrts von Goa ſchifft gr zu 


302) Renaudot Anciennes Relations 1. c. p, 46. 1°) Ihn Batals 
” 8. Leo p. 102,  ?!).cbend. p. 164. 
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einer großen Stadt, die er namenlos Kit, an einer Secbucht 
gelegen, die wir für die oben genannte untergegangene Dware 


Saumudta (f. oben &. 564) halten; denn nahe Im Süden das 
von liegt das unbewohnte Inſelchen Ba iram (mol das heutige 


Anji Deva) Nah einigen Tagen Vorüberfahrt an Kuka, 


wo ein HindusKönig, der an Delhi tefßutbar, und an dem wohl, 
bebauten Sindabur,-die wir beide nicht kennen, erreicht. der 
Neifende die Stadt Hinaur (im Sanskr. Hanavara oder 
Honauvar, das heutige Onore, ‚unter 14° 16° N. Br.) 72), an 

einer Bucht, in welche große Schiffe einlaufen. Hier find bie 
Einwohner Mobammedaner vonder Schafis®erte. Dies 
AR alfo die nördlichfte Eolonie der Araber, die wie in je 
ner Periode nordwärts zwifchen dem heutigen Mangalore und 
Goa tennen lernen. Die Männer wie die Weiber, fagt Ibn 
Batuta, haben den Koran auswendig gelernt; ihres wahr 
ren Glaubens willen führen fle Krieg zur See, und find als 
folche befannt. Ibn Batuta machte ſelbſt, auf Einladung Ihe 
res Koͤnigs, eine SeesErpedition, die aus 52 Segeln beftand, zur 
Eroberung von Sindabur mit, und fhiffte fpäter von da hins 
über nach den Malediven Inſeln. Sie fcheinen damals die 
Rolle der Eorfaren gegen die ungläubigen Schiffer in biefen 
Gewaͤſſern übernommen zu haben. Von bier, fagt Ibn Bas 
tuta, beginne nun [hd wärts Dialabar (Marz bei Koemas) 
das Land des fhwarzen Pfeffers, deffen Länge zwei Mor 


nat zu reifen betrage, von Sindabur bis Kawlam (Cou⸗ 


lan oder Auilon, 80 53’ N.Br). Dies Malabar, fagt 
Ibn Batuta?3), werde von 12 Königen beherrfcht; der maͤch⸗ 
tigſte von ihnen habe 50,000 Mann, der geringſte 5000 Mann 
Truppen unter feinem Befehl. Ahre Gchiete find durch hölzerne 
Gehege gefchieden, über den Eingängen ſey gefchrieben „Iher 


der Sicherheit” weil jeder Verbrecher aus dem einen Gchiete . 


ein Aſyl in. dem andern finde. Jeder der Könige folge als 
Schweſterſohn (die heutigen 13 Nairs?) 7% auf den Thron, 
In diefem ganzen Lande Malabar, fo lang es fich ausdehnt, 
3 keine Spanne Land ohne Cultur; jedermann habe ſeinen Gars 
in defien Mitte fein Haus ſiehe, und umher bilde ein Wald⸗ 


73) Ibn Batuta L. c. p. 165, 174; W. Hamilton Deser. II. p. 263 
72) Ihn Batuta 1. c» ps 266169.  ?*) vergl, D. open Zap. 
IE, p. 143; f. Walt, Hamilton Deser. of Hindost. Il. ep a. 
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dickicht das Gehege feiner Felder. Der ganze Weg durch diefe 
Land liegt im Schatten, der Bäume, jede halbe Meile ift eine 
Herberge mit Gemaͤchern zur Aufnahme der Reifenden, feyen es 
Moslems oder Unglaͤubige. Für beide find befondere Bruns 
nen da, aus denen ihnen durch cinen Hindu, der zur Aufficht ber 
ſtellt iſt, das Waſſer gefchöpft wird, dem Hindu im Gefäße, dem 
Mostem daffelbe in die Hand gießend; denn Hindugefäße zu bu 
rühren iſt den Moslems nicht geftattet. Sie halten daffelbe dann 
serunreinigt, und würden es fogleich zerbrechen. - Dennoch ſind 
die Mufelmänner, die auch in Käufern dort wohnen, fehr geacde 
vet; fo daß Fremde derfelben, wenn fie Kaufleute find, oder auf 
Arme, von ihnen beherbergt werden. Sie kochen ihnen Speiſe 
und Trank, und reichen ihnen jene auf dem Blatte einer Bar 
nane; die Weberrefte des Mahles aber werben ben Hunden ꝙ 
geben. Der Diebſtahl ift hier unbefannt; denn ſchon bie Ent 
wendung einer einzigen Cocosnuß, ja felbft eines Weitzenkorut 
würde mit dem Tode beſtraft werden; felbft die Frucht, die vom 


Baume fällt, vird fein anderer als nur der Eigenthuͤmer deſſel 


ben aufheben. Niemand reifet hier auf dem Mücken der Lak 
thiere; Pferde find bier nicht im Gebrauch, nur der König allein 
reitet. Dee Adel wird in Dulas (Sänften) auf den Schulte 
der Sclaven von Drt zu Ort gettagen. Der Kaufmann U 
feine Waaren auf den Schultern der Laftträger weiter bringen, 
deren er für Bezahlung Überall haben kann, und geht nebenher, 
ter von ein bis zwei hundert folcher Träger begleitet, die ihren 
Stab mit der Eifenfpige und dem Haken zur Stäge und zum 
Aufheben der Laft in der Hand führen, | 
Die erften beiden Städte Abi Bardar und Kakanwar, 


Ne Jon Batuta in Malabar anführt, kennen wir nicht; de | 


1 - 


letztere hat Meichthum an Zuckerrohr; die vorüberfegeinden Schi⸗ Ä 
fee muͤſſen bei den Landesherrfchern einlaufen und Zofl zahlen, 
fonft wird ihnen’ der Krieg gemacht und doppelter Tribut aufch 
legt. Die dritte Stadt Manjarun oder Manjaraı?”) fans | 
feine andre ald das heutige Mangalore (Mangalur im 
Sauskr. unter 12° 53° M. Br.) feyn; fie liegt an einer große 
Bucht, we einige der größten Kaufleute von Perfien und 
Memen wohnen. Schwarzer Pfeffer und Ingwer if 
— — 

De I Bela 6 5, Lan 109; W. Hamilion Dez, ot Hind, 
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Der in Ueberfluß; 4000 Mohammedan iſche Kanflente 
gibt Ibn Batuta bier an; der König fei dort unfde allen dee 
maͤchtigſte. Die nächte Stadt nennt Ibn Batuta Hili, wei 
fiiher wo das heutige Cap Ditti, welches aud Illi heißt 370), 
dem fühwärts die Gebirgsfefte Markara unter 12° 26° N.Br, 


— und von dieſem nicht fern Tali Chari, das heutige 


Tellichery, 11245N. Br. Bis zum Hafen Hill, aber nicht 
weiter nordwärts, fast Ibn Batuta, gehen die Chines 


ſiſchen Junten vor Anker, wol aber füdmwärts legen fie auch 


in Kalitut und in Kawlam (d. i. Coulan, Duilon) an, 
fon in keinem derrandern Häfen. Diefelbe Stadt Hili, ber 
merkt Ibn Batuta, ift bei Mufelmännern wie bei den Hindus 


hochverehrt, eine Duelle von Licht und Seegen. Die Schiffe 


bringen dert ihre Gelübde und legen die Gaben im Schage nis 
der, der unter der Aufficht eines angefehenen Mohammedanerd 
flieht. Bei der dortigen Moſchee ift ein Prediger, ein Collegium, 


ben lehren. Alfo auch hier find die Araber angefiedelt.. 


Die folgenden beiden Städte Jurlannam und Dadkan⸗ 
nam”), deren Wunderbaum (Darathti Schahadet, der Baum 


des Zeugniffes) mweitläuftig als Mirakel befchrieben wird, kennen 
wir nicht; auch die dritte Fattan (Pattan?) von Brahma⸗ 
nen bewohnt, unter denen kein einziger Mufelmann, obwol vor 

alter Zeit dort eine Mofchee erbaut ward, fo wenig wie Banden 
raina, eine große und fchöne Stadt, in der die Mufelmänner 


drei Diſtricte und in jeder eine Mofchee beſitzen mit Prediger 


und Kadi, find uns befannt. 
Dagegen folgt nun das befannte Kalikut (im Sanskrit 


Kalikodu 11° 15° N.Br.), der große Sechafen, wo Ibn Bas 


tuta Kaufleute aus allen Weltgegenden vorfindet, deſſen Mos 
hammedaniſche Kaufleute ©) aber dem größten Theile nach 
fo reich find, daß einer derfelben für ſich allein die ganze Fracht 


eines einlaufenden Schiffes aufzulaufen im Stande iſt, und auch 


andre dergleichen ausräften kann. Bier find alfo die Groß⸗ 
Händler des Landes. Damals waren die Araber im Befise 
des Weltvertehrs. Der König war ein Hindu, der a den 


Leſer des Koran find angeftellt, und auch folhe die das Schrei⸗ 


⸗ 


270) Ci. Buchanen Christian Research. in Asia Rdinb. 1812. 3 xa. 
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Bart ſchor, aber die Embaſſade des Kaiſers von Delhi mit 
großen Ehren an feinem Hofe gaftirte. Hier” wartete man drei 
Monate lang die gute. Jahreszeit ab, um von bier mit gunfligen 
Winden, die nur einmal im Jahre wehen (Dionfune), die lichen 
fahrt nach China zu machen. Im Hafen von Kalikut lagen dus 
mals 13 Junken, oder große Schiffe, davon. eind zur Auf⸗ 
nahme der Geſandtſchaft beſtimmt war. Es iſt dies das legte 
uns betannt gewordene Datum der directen Chins 
fenfhiffahrt und ihres Handelsverkehrs mit der Küke 
Malabarz zur Zeit Vasco de Gamas if von ihnen hier 
nicht mehr die Rede; 06 fie fchon in dltefter Zeit im Periplus 
unter den dort einheimifchen Schiffen von der Oſtſeite Decamt 
nach Limyrica, Muziris, Neleyuda (f. oben &. 518) verflanben 
werden müflen, ift wahrfcheinlich, doch nicht genauer nachzuwei⸗ 
fen. Ueber die Urſache ihres Ausbleibens iſt uns kei 
Datum befannt worden; wir vermuthen aber,. daß die wachſende 
Macht der Araber in Kalitut und das Aufbluͤhen des Ma 
lanifhen Emporiums in Malaͤcca, wo Araber fo mächtigen 
. Einfluß gewannen (f. oben S. 42, 97 u. a.) die Urſache des 
Ausbleibens Ehinefifcher Handelsflotten im Weften ge 
weſen feyn wird, da Araber nun in Dralacca ihren Markt für 
die Ehinefenwaaren findeh Tonnten, und daß dieſes feefahrende 
Wolf feitdem fih auf feine Chinefifche See und de Sum 
dagemäff r befchränkte (f. Afien Bd. UI. &. 792). Das lette 
uns befannte Datum der Ehinefenfhiffahre im Benga 
liſchen Meere aus jener Altern Zeit, ift um das Jahr 136, 
wo alfo gleichzeitig mit Ibn Batnta der päbftliche Miſſionar 
und nachmaliger Beichtvater Kaifer Carl IV. in Prag, Joanı 
de Marignola die Junken (Junkos) in Ceylon befleigt, um 
zu den ©t. Thomas » Ehriften an der Kuͤſte von Madras zu 
ſchiffen (wobei der Herausgeber die freilidh unnoͤthige etymologe 
fche Note macht: am verbum medii aevi, e juncis texta?)?”), 
IIon Batuta giebt eine intereffante Notiz von den Chin 
fenfchiffen, die damals noch die drei Häfen Indiens befuchten 
(Ralitut, Eoulan und Hill). Außerihren großen Scif 
Ten, Junk, die er in Kalikut fahe, nennt er auch noch, zweien 
lei Heinere Arten: die mittelgroßen Zam, und bie Heineren Ku 


87°) Joann. de Marignolis Chronioon in Dobner Mon. Hist. Boe- 
mic, 1768, T, ll. ul. 96. 
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kam. Auf einem Kakam- fchiffte er feine elgne Bagage nach 
Ehing ein. In den größten Junken, behauptet er, könnten bis 
tanfend Mann feyn, 600 Matrofen und 400 Mann Soldaten; 
jede große Junke habe 3 Kleinere im Gefolge, und noch ein Boot 
vierter Größe. Sie werden hur allein in der Stadt El Zeis 
tun (f. Afien Br. IL. ©. 779), oder in Sin Kilan (oder 
Ein EI Sin?) gebaut, und mit großen Rudern, den Maften 
an Größe gleich, gerudert, deren jedes von 25 Matrofen geführt 
wird. Der Sciffecaptain ift ein Groß Emir (Groß Mandarin), 
der mit den Oberofficieren und Weibern in einem BBretterhaufe _ 
des Schiffes (Kajuͤte) wohnt, welchem zur Seite ſelbſt Einrich⸗ 
tungen getroffen find, um Wafler in Ciſternen zu halten, etwas 
Gruͤnes, wie Gemuͤſe zu ziehen und dergleichen, fo daß jedes Dies 

. fer Schiffe einer Stadt für ſich zu vergleichen fey. Doch werden 
diefe Schiffe (wol Chineſiſche Kriegefchiffe, in dem die Embaflade 
die Rückfahrt machen follte) nicht an Kaufleute vermiethet; aber 
mancher Ehinefifche Kaufmann befigt wol eine ganze Anzahl gros 
Ber Junken; denn Chineſen, bemertt Ibn Batuta, find das 
reichſte Bolt der Welt. Ob Chinefen damals oder fpäter, 
nach ihrem Ausbleiben von Malabar, auf der Coromandelfeite 
der Halbinfel ihre Küftenftationen noch länger beibehalten oder 
beſucht, und woher Madras, nämlich das antife Mandarajya 


feinen Namen der Ehinefenftadt Chinapatna (f. 0. &. 51) 


erhalten habe, it uns unbelannt. Auch Kalikut, nämlih die 
antite Stadt Calicodu der früheren Jahrhunderte, eriftirt nicht 
mehr; fie ward von Albuquerque im Jahr 1510 verbrannt; der 
Großhandel zog fih von da nad Goa, ihre Ruinen wurden 
vom Meere, wie Tyrus uhd andere Emporien Überfluthet; an dem 
alten Tempelmauern im Meeresgrunde fah noch heute’ der treffs 


liche Beobachter J. Forbes") dort bie Wellen. des Meeres ſich 


brechen. Kalikut, deſſen Glanz und Bedeutung erft durch 
Basco de Sama bekannt wird, wo während defien Aufenthalt 
im Mai allein_1500 Schiffe einliefen, die an Größe die. Por⸗ 
tugiefifchen weit übertrafen, und bis 200 Dann an Bord hatten, 
wo die Araber ganz im Beſitze des Großhandels damals den 
Portugieſen ſchon Verderben bereiteten, diefe Stadt muß dennady 
als ver Hauptpund, von welchem die wichtigfte Araber Ans 
—r —— 
se) J. Forbes Oriental Memoirs. London 4. 1813. Vol. I, p. 332, 
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fledlung ausging, betrachtet werden. Kawlam (Eoufan, 
jest Duilom) liegt von da, nach Ibn Batuta, 10 Tageris 
‚fen &t) weiter ſuͤdwaͤrts, und bis dahin ging auch deſſen Ente 
Eungsreife. Nach den erften 5 Tagen fam er zum Drte Kan⸗ 
jarkara, das auf einem Berge fteht, von Juden bewohnt, und 
von einem Emir gouvernirt wird, der Tribut an Kawlam zahlte. 
Alle Bäume die wir hier, fagt der Araber, laͤngs der Seehuͤſte ber 
merften, waren Zimmtmwald (Cinnamom, wol Laurus casa) 
und Bakam (ein Holz zum Schwarsfärben, es. foll Caesalpinia 
Sappan fen). Wir kennen dieſes Vorkommen nicht, and if 
uns der Name Ranjartara unbelannt; aber merkwürdig, def 
zu Cranganor (einheimiſch Cadungulur), welches ungefähe 
“jene Localitaͤt einnehmen mag, bis heute die aͤlteſte Juden Ce 
Lonie82) in Indien anfäffig if, deren Urkunden ihre dortige Aus 
fieblung auf: das Jahr 490 n. Ehr. Geh. zuruͤckfuͤhren; derm 


Zerftreuung in verfchiedene Gegenden Indiens, nach ihren eignen 
- Annalen erft in fpäter Zeit von Eranganor ausgeht. Ka wlam 


(Coulan unter 8° 53° N. Br., ſetzt Quilon) if der ſaͤdllchſte 


Ort zu dem Ibn Batuta vordrang, er nennt es die lege 


Stadt in Dialabar, mit einem großen Hafen, deſſen König ein 


Hindu war; aber auch hier fand er eine große Anzahl Modem 


medanifcher Kaufleute, und aus obigen wiflen wir, daß 


auch Hier eine Anferftation für die Chinefifchen Handelsſchiffe war. 


Bon hier rechnete man 40 Tage zur Ueberfahrt nah Sumw 


tra. So mar der Zuftand des -Arabereinfluffes_in Indien ver | 


der Ankunft Vasco de Gamas und der Europaͤer daſelbſt. 


IV. Die-älteften Anfiedlungen der Juden, der Ehrk 
fien, der Öuebern und der Abyffinier In Indien. 





Außer den Mohammedanern find es aber noch dreierlei 


andre Religionsverwandte, die in den früheften Jahr 
Bunderten Aſyl oder Ausbreitung im Suͤden Indiens ge 


wannen, die Guebern, Juden und Chriſten. Die Anfänge 


ihrer Gefchichten und Anfiedlungen find .noch dunkler wie die der 


Araber; ihre Gemeinfchaften zogen die Aufmerkfamkeit weder der 


Eroberer und Herrſcher noch der einheimifchen oder fremden Ge— 


#81) Ibn Batota Trav. b. S. Lee p. 174. *2) Cland. Buchanan 


Christian Research. in Asia etc. Edinb. 1812, 6. p. 207; J. For 


bes Oriental Memoirs L. c. p. 329, 


— 
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ſchichtſchrelber auf fh. „Doch fchloffen ſich ihre Verhaͤltniſſe, bei 
allen dreien, denen dee weſtlichen Araber unmittelbar an; denn 
durch deren Bermittlung und Wegbahnung zu Waller, wird ed 
wel mehr als wahrſcheinlich, daß .die beiden leßtern wor der _ 
geit Moham meds ndien erreichten, indeß die erfteren, durch 
deren Berfolgung aus Perfien und Of Iran vertrieben, ihre Zus 
fincht am Indus obwol vergeblich (f. oben &. 577) fuchten, ins 
deß andre Ihrer Parteien ſchon früher über das Meer fchiffend 
den Religionsfrieden und ihre Rettung in dem toleranteren Diu, 
Cambaya, Surate und bis heute in Bombay wirflih fans 
den. Wir haben hier ihrer fruͤheſten Zuflände fummarifch als . 
fo Höchft merhwärdiger, fremder Populationen auf Indi⸗ 
ſchen Boden zu gedenken, weil auf diefe bisher weniger geachtet 
iR, ihr Einfluß aber auf den Zuftand von Dean, zumal in Ber 
Hehung auf die dortigen Europderanfiedlungen, die ohne 
jene:-Borgänger fchwerlih möglich geweſen wären, durch alle 
Jahrhunderte Hindurch fehr wichtig Bleibt. Erſt die weit fpätere 
Seit iR es, der wir, da ihre Gefchichte. völlig fehlt, genauere 
Kunde über die Verhältniffe diefer Colonifation im XVII. und 
* gegenwärtigen Jahrhunderte verdanken, von denen am gehörigen 
Orte die Rede fein wird. . 


"Anmerkung 1. Die Juden⸗Golonie in Malabar, die als 
ten Subenanfiedlungen in Indien und Aſien. 


Der Arabiſche Neifende Ebn Wahab im IX. Jahrhundert bes 
merkt von Ceylon, daß «8 auf biefer Infel ſehr viele Juden’) 
gebe, wie andy andre Gecten, unter benen ex Manichaͤer und Tanouis 
angiebtz aber die Nach richt von Anfleblung ber Ju den in Malas 
bar geht in noch frühere Zeiten zuräd, und iſt, erſt feit 1806 und 
.. ab 1807, durch den wärbigen Slaubius Buhanan**) an Ort und 
"Stelle außer Zweifel geſetzt; der früher dadurch für eime altpebräliche 
Literatur geheffte Gewinn bei ber übertriebenen Annahme, daß biefe Ans 

bis zum Jahr 224 ober gar bi8 894 vor Chr, Beb. zuruͤckda⸗ 
dire, ſich freilich als nichtig gezeigt darüber bat ſchon v. Boh⸗ 





222) Renaudot Anciennes Relat. I. c. p. 104.  **) Claud. Bu- 
chanan Christian Researches in Asia. Edinburgh 3 Kdit. 8. 1812. 
— 224; Anguetil Duperron Zend-Avesta I. p. CLXX; 
** Monumens Anciens et Modorn. de }Hindeustan. Paris 
1821. T. L Disco. =. 1. Religion.etc. p. 166 etc. 
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‚Ten ®*%) hinreichend belehrt. Wir theilen hler biefen wichtigen Beitrag 
zur Kenntniß der Population Indiens, feit den früheften Zeiten bes 
Mittelatters, bis auf bie neuefte Zeit, vorzüglich nah Budanans 
Entdeckungen mit, benen nur wenige Localangaben über biefen Gegen⸗ 
ftand früher, wie etwa bie von Anquetil und Korbes vorhergegan⸗ 
gen waren. 

Erſt feitbem Malabar und Cochin durch Abtretung der Dol⸗ 
länder an bie Briten gelommen war, zog bie dortige zahlreiche und 
wolhabende Jubenpopulation.die Aufmerkſamkeit der Beobachter 
In jenes Land, und Claud. Budhanan begab fich felbft in den Jah⸗ 
ren 1806 Nov. bis Febr. 1807, und im Januar 1808, wieberholt zur 
Unterfuchung nah Cochin. Nicht in ber Stade Coch in ſelbſt, fon 
dern eine halbe Stunde davon entfernt, in Mattacdhery, ober ber Im 
denſtadt, wohnt die Judencolonie, wo fie 2 anfehnliche Synagogen 
hat, and im Beſite des Haupthandels ift. Lnter den dort einhes 
milchen Zuden haben fidy auch viele aus anbern fernen Gegenden Afien 
miebergelafien, die durch Schiffahrt in ſteter Verbindung mit dem Re 
then Meere, dem Perfer Golf und ben Indusmuͤndungen ſtehen, we⸗ 
durch diefer Ort gu einem lehrreichen Punkt ber nähern Grforihung 
‚bee Berhältniffe diefee Nation in Aften wird. Die hier wohnenben Ju⸗ 
den theilen ſich jedoch in zwei Glaffen, die ſich ſelbſt bie In den von 
Serufalem, ober bie Weißen Juden, welche bie Sauptpopulation 
von Mattadyery ausmachen, nennen, unb in bie Alten ober bi 
Schwarzen Juden, bie zwar au in Mattachery eine Synagoge 
haben, deren größte Zahl aber in ben Städten bes Binnenlandet vor 
Malabar wohnt, wo fie z. B. in Tritur, Parur, Chenotta, 
Malehee) u. a. O. von El. Buchanan beſucht wurden. 

Die Weißen Juden haben Sagen und Denkmale von der fruͤſe⸗ 
ften Ueberfieblung ihrer Vorväter in Malabar, welche bald na ver 
gweiten 3erftörung Jeruſalems und des Tempels dur Titus ſtatt ge⸗ 
funden Haben fol; der König von Walabar nahm die Fluͤchtigen ges 
Uch in feinem Staate auf, gab ihnen Schu und Privilegien, auf einer 
Metalltafel eingegraben, die fie ald Document bis heute bewahren. Die 
von ben Vorfahren deshalb in Hebräifcher Sprache überlieferte Echeift, 
welche fie EI. Buchanan mittheilten, enthält jene Erzaͤhlung, daß 
damals eine große Anzahl Sühifcher Maͤnner mit Weibern nnd Levi⸗ 
ten, darunter Weife und Erfahrene, von dem Könige in Cranganor 
(Sabungufur f. oben &. 583) aufgenommen wurden, bie hier ihren | 
Wohnſitz auffchlugen. Sie erhalten ihre eigne patriardyalifche Jurisdic⸗ 
tion innerhalb ihrer Anfleblung zugefichert, mit Vorrechten ihrer Häupts 
Uinge. Das koͤnigliche Diplom, nach ber Landesfitte in eine Erztafel 
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eingegraben die noch vorhanden, giebt nach EL. Buchanam’s. Berſich⸗ 
rung das Datum ber Welt 4250 (db, i. 490 n. Ehr. Geb.) an. Die 
genauere eritiſche Unterfuchung diefes Datums ift uns freilich in feinem 
Driginaldocument noch nicht gugängig geworben; weshalb aud) das Fac⸗ 
tum noch Immer bezweifelt. werden Tann, obwol ber biftorifche Zuſam⸗ 
menbang ber Begebinfeiten bofür zu fprechen fcheint. An taufend 
Sahre ſaßen pie Borväter in Cranganor, wo fie von 72 ihrer Haͤupt⸗ 
linge beherrſcht wurden. Wald nach jener erſten Ueberficdluimg waren 
ihnen andre Juͤdiſche Colonien aus Judaͤg nachgefolgt, unter denen die 
gelehrten Mabbinen Samuel von SZerufalm und Jehuda genannt 
werben. Auch aus Spanien fiebelten ſich nach ihren fernern Ausfagen 
Juden zu biefen über, welche von ihrem Wolſtande gehdrt. Aber innere 
Parteiungen führten das Verderbniß biefer aufgehlühten Golonifation 
herbei. Giner ber Häuptlinge rief einen Hindu Raja um Beiſtand, bies 
fer mit großer Macht überfiel Cranganor, zerſtoͤrte Wohnhäufer, Nas 
läfte, Feſten, tödtete einen Theil feinee Bewohner, fchlegpte ben anbern 
in Gefangenfchaft, und nur wenige überlebten diefe furchtbare Begeben⸗ 
heit, die mit einer wieberholten Berfiörung Serufalems verglichen wirb. 
Die Flüchtlinge von Cranganor fanden Schut in Cochin, wo fie 
bie heute angefiebeis blieben, aber manchertei Schickſale erduldeten. Nach 
einem dort angeſehenen Manne, Samuel Abraham, ben I. For⸗ 
bes befragte, fol vom Stamm Manaſſe bie Ginwanberung in Malas 
- bar ausgegangen feyn. Die Bewohner von Mattachery fagten EL 
Budanan, daß unter ihnen auch einige Kinder Idrarl aus bem Sande 
Aſchkenas, aus Aegypten und Ifoba feien, und zwifchen benen wohns 
ten, die ſchon früher im Sande waren. Unter ben Aſchkenas mögen bie 
Juden aus Polm und Rußland verftanden feyn, die bei wiederholten . 
Subenverfolgungen in jenen Ländern ihre Heil im Drient fuchten, wie - 
bean. Basco de Sama felbft bei feiner erſten Landung in Kalikut 
dergleichen ®7) dort felbft begegnetens unter benen von Aegypten mögen ' 
Abyffntfche Juden begriffen ſeyn, Nie fo gut wie Abyſſiniſche Sclaven 
und Golktruppen ihren Weg in jenen Perioden nad). Malabar finden 
mochten. Nach den frühern ſehr problematifchen Erzählungen, die man 
nach 0. Wohlen wol mit Hecht ganz aufgiebt, follten jene vom Ma⸗ 
naffe Stamme fchen aus der erften Befangenfchaft in Chaldaͤa (588 
v. She. Geb.) bie Indien, davon fie durch Tyrus und Sidon Kenntniß 
gehabt, vorgeruͤckt ſeyn, biejenigen bei der fpätern Auswanderung aber 
ihren Weg durch Perfien genommen haben, worüber uns jedoch alle naͤ⸗ 
hese Angaben fehlen. 

Die einheimifchen Annalen von Malabar, wie bie Mohammedani⸗ 
ſchen Seſchichtſchreiber, bemerkt St. Buchanan, beſtaͤtigten die fruͤhe 
Anfiedlung ber Juden in Malabar. Das wichtigſte Document, bie 





""jgDe Barros Asia.Dec. L, IV. c. 11, fol. 81. 
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Erztafel mit ver Snfeription, iger Aechthelt na EL Bıöe 
nan vorausfegend, führt fie authentiſch bis gegen das Ende des V. 
Sabehımberts zuruͤck; gewiß tft es wol, daß die Judencolonie, um Yaatıe 
Hindus ſolche Privilegien zu erlangen, ſchon feit längerer Zeit bort ange 
ſiedelt und Höchgeehrt gewefen feyn mußte, 
Gl. Budanan ‚fahe die Tafel mit alterthuͤmlicher Scheift, De 
ſchwer zu entziffern, mit alterthümlich hebraͤiſcher Npberfegung, in wel⸗ 
Her ebenfalls fchon bie Bedeutungen mancher Wörter unverſtaͤndlich ge 
worden. Gin Bacfimile der Erztafel, die auf beiden Geiten die Is 
feription enthält, wurbe unter feinen Augen in Go cdyin ®**) gefertigt, und 
fpäter in ber Univerfitätsbibliothet zu. Orford niedergelegt. Rach Cl. 
Buchanans Bericht it die Verleihung in jenem Diplom von einem 
Könige Airvi dem Brahmanen, im. fechsunbbreißigften Jahre feines 
- Regierung gu Sranganor, an Sofeph Rabban und befien Erben. 
Es werden ihm unter andern die fuͤrſtlichen Privilegien zugeftanden, cuf 
einem Elephanten zu reiten, einen Herold voran ziehen zu laſſen, Ah 
Teppiche über den Boden ausbreiten zu laſſen, mit Muſik von Zroms 
meln und Eymbeln einherzugiehen, u. f. m. Es wird der 3. Rabben 
. als Haupt und Gouverneur ber Berfammiungshäufer C Synagogen) ger 
wiſſer Diftricte und deren Bewohner beftätigt. Die Wichtigkeit des 
Verleihung geht aus dem Zeugniß der Unterfchriften von noch nanmb 
lich 7 Koͤnigen hervor, bie nebfi dem Samorin bie von Travan⸗ 
eore, Argot, Polgathery, Eolaftri, Corbinath und Bar 
zahangur heißen. Andre Daten find nicht vorhanden, und auch bieft 


ceritiſch gu prüfen würde fo Leicht nicht feyn. Der berühmte König von 


Malabar Seram Perumal (Samara), welcher nach andern Ange 
ben im VIII. ober Anfang des IX. Jahrhunderts (f. ob. S. 8) nicht 
dlos an Mohammedaner fondern au an Juden unb Ghreiften - 
Verleihungen gemacht haben fol, kann daher mit diefem hier genaunkg 
Airvi, nicht wie man früher nad) Anquetil Duperzons Angaben dafuͤr 
hielt, identiſch ſeyn, wenn aud bie Würde ded Samorin (Bam 
‚drija Raja), deſſen auch hier wahrſcheinlich als Dbertönig gebacht If, 
" Diefelbe feyn mag. 

Die zweite Claſſe ber Juben. Die Schwarzen ober vie a 
ten. Juden, welde viel weiter umher zerſtreut Ichen als jene, laſſa 
ſchon ihrem Ausſehen nach vermuthen, daß fie, meint GL. Buchnan, 
"eine längere Zeit vor jenen Weißen in Indien einheimiſch geweſen fei 
mußten. (3) Ihre Hindu⸗ Geſichtsbildung, ihre geringe Aehnlichteit mil 
"dem Schlage der Europäifchen und jenen Weißen Juden zeigten, bj 
fie vom Urflamme aus Zudda weit früher abgezweigt waren, ald 
bes Abenblandes, fo wie ihre‘ mannichfadhe Vermiſchung durch Heiraff 
mit Nicht» Juden, Die Spinefifhen Juden ſollen nad Chineſiſchen 


ses) CL Buchanen Christina Res. 1. c. p. 131, 208, 
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Documenten °°) chen fo aus Perſien über Ghorafan und Samarkand, 
aus dem VDeſtiand Sivu, ſchon im I. 249 v. Ghr. Geb. in China ein» 
gezogen feien, daher die Vermiſchung ihres Hebräifch mit Perſiſch (2) 
und ihre vöRige unkenntniß ber ſpaͤtern Ehrifttichen Begebenheiten. Die 
Juden, erzählte man EL. Buchanan in Indien, bie einft den Ins 
bus (ebenfalls von Perfien aus) uͤberſchritten; hätten fi) mit den Böls 


‚Bern und Bitten ihrer neuen Wohnfige fo fehr vermifcht, daß fie von 


Worüberreifenden wenigftens oft nicht mehr als Juden anerkannt wurben, 
wenn fie auch immer noch vicle gemeinfame Züge mit ihnen behalten, 
wie fo manche Afghanenftämme, bie man öfter für Judenabkoͤmm⸗ 
linge hielt, und die Kaſchmirer, von denen als folchen ſchan früher 
bie Rede war (f. Aflen Bd. II. S. 1185). Soiche Juden waren «6 
wohl, deren Zahl und Anfehn in Guzurate *°) auch die Aufmerkfams 
keit der Yortugiefen bei Ihrer erſten Ankunft dafeibft keineswegs entging. 
Aud in den Städten des WBinnenlandes von Malabar, bie EI. 
Buchanan felbft befuchte, ſoll es fchwer fein foldhe Juden vom Hindu 
gu unterfcheibens auch ſehen die Meißen Juden auf bie Schwarzen, 
wie auf eine andre gezingere, unzeine Gafte herab, und gewiß ift 
e8 wol eher bieburdy, als durch den oben angeführten Grund ber vers 
fehiedenen Bildung, daß fie nicht erft in Indien von. einem gemein 
famen Stamme ſich abzweigten, fondern wahrfcheinlich ſchon in fräs 
heren Zeiten, ob mit ben X Stämmen feit dem erſten Exil in Medien 
bleibt eine andre Frage. Viele von biefen weit zerftreuten, Meinern Ju⸗ 
benpartien, die ihre Urkunden einbüßten, obne ihr Geſetz blieben, ſich 
mit andern, Völkern vermifchten, Löten ſich nach und nach ab von ihrer 
Nation und verſchmolzen mit ben Heibnifchen Völkern in Aſien, indeß 


viele andre, bie jenem treu zu bleiben fuchten, durch das Schwert Mo: . 


hammede fielen, das fie uͤberallhin verfolgte. Dennoch verzweigte fich 
auch das zähe Geſchlecht ihrer wenig Ueberlebenden durch einen großen 
Theil von Alien, bis in die fernften Gegenden. Aus bem Munde ber 
Schwarzen Juden in Malabar erhielt EL Buchanan vielt No⸗ 
ttzen über ihre Brüder im Orient, aus ber Beit einer antiken Verbrei⸗ 
tunmng, die freilich. wie er felbft bemerft, immer nur Traditionen, body 
Aber ihren Zuſtand feit frühefter Zeit bis auf. die Gegenwart beichrend 
waren. Sie nannten bie Namen vieler Jüdiſchen Colonien im 


nördlichen Indien, der Tartarei (Turkeftan), China, und gaben eine ger 


ſchriebene Lifte von 65 Ortfchaften derſelben. Mehrere unter ihnen hats 
ten erſt kuͤrzlich viele von jenen befucht und im Drient, bemerkt Bus 
&hanan, fiehen alle unter fi in ununterbrochener Berbindung. Ihre 


Familien find zwar flationair, da fü Untertanen despotiſcher Fuͤrſten 





°®) Asiatic Journal Vol. XXII. p. 268 — 274. | 20) De Barros 
Asia ed, Uiloa |. c. Dee. I. lI. IX. c. 3 fol. 136. 
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> find, aber bie Männer giehen als Danbelsleute umher von Statien je 


Station, und find häuflg durch die weiten Länder des Drisntes anf Ku⸗ 
fen. Jede newefte Nachricht, welche irgend eine Angelegenheit ihrer Ras 
tion betrifft, wurde hiedurch in Eürgefter Zeit durch alle biefe Colonien 


. verbreitet. Zwar halten diefe Schwarzen Juden felbft dafuͤr, daß ber 


nn) 


größere Theil der X Stämme bei dem erften Afiyrifchen Exil in ben 
Ländern der Gefangenſchaft Medien und ben Umgebungen zurüdblich, 
ein Haupttheil in Samaria ſich wieber fammelte, aber daß aud vide. 
Samilien weiter durch Afien bis Indien und China fortruͤckten, zu denen 
wie fie dafür halten, auch fie ſelbſt gehoͤren. 

Bei diefen erfuhr SL. Buchanan fei nur wenig Kenntniß von 
Ihrem Geſetz, nur felten befäßen fie Schriften bes Alten Ieftamentes, 
die Prophetifchen feien unter ihnen außerorbentlich felten. Die Sch war⸗ 


‚gen Juden in Malabar waren aber durch die Nähe ber Meißen Ju 
-den von Zeit zu Zeit mit ben Schriften des alten Teſtamentes verſchen 


worben; unter ben Weißen Juden fand EL Buchanan dieſelbe 


‚Kenntniß dee hebräifchen Literatur verbreitet wie in Europa, viele fells 
nere hebräifche Druckwerke aus dem XV: und XVI. Jahrhundert und in 


ben Kiſten iprer Synagogen, in welche bie veralteten, hebraͤiſchen Dos 
nuferipte als Unbrauchbar vergraben zu werben pflegten, (wie bie 
Godietd bes Plate und. andere in ben griechifchen Kloͤſtern), ſelbſt einige 


ſehr alte bibliſche Codices auf Ziegenhäuten und andre hebraͤiſche Frag⸗ 


mente, die feitbem in Orford von ben Gelehrten (Mir. Yeates und 
Marfd) ebirt‘ worden find. Auh Anquetil Duperron will ii. 


- ven Juden, die auf dem Landwege aus Polen durch Aflen nach Surate in 


Indien gewandert fein wollten, ebenfalls in alt Tamuliſcher Schrift mit 
Privilegien befchriebene Kupferplatten, bie ihm von einem Mondeliar d. 
1. einem Judenhaͤuptling gezeigt wurben, gefehen teben, welche er pu⸗ 
biichet hat. Auch einen hebraͤiſchen Pentateuch auf Ziegenhäuten rolf 
gefärbt, dee nad ben einen aus Sana in Arabien, nach anbern aus 
Kaſchmir dahin gebracht ſeyn folte u. f. w. 
Rad dem neueſten Berichte tat ſich noch ein andres Document ber 
Privilegien ber Juden in Malabar vorgefunden, wovon ein Kacfimile 
und Ueberfegung in modern Tamulifcher Schrift von C. M. Bhiſh 
ia Mabras mitgetheilt ift, woraus ſich noch ein älteres Datum ik 
ser Anfleblung in Eranganor, nämlich nom Jahre 231 n. Chr. Geb. 
esgeben würde. Die Originals Documente **1) bievon befinden fi im 
Befig ber Roy, Asiat. Sor., ber fie Eeq. Th. Herdey Baber vn 





391) Sess, ol the Roy. Aslat. Soc, 6. May 1830 in Aslat. Joum. 
N. Ser, I. p. 320; ebend. Vol. VI, p. 6, und Swanston in Jonrn. 
— age Asiatig Soc. of Gr. Brit. London 1834. 8. Nr. I. 
p- 173. 
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Dombay übergeben hat. Nach dieſen neueſten Verichten ſcheint auch die 


er ſte Anfieblung zu Sranganor in noch altere Zeiten zuruͤckzugehen; 


bas bei feiner Zerſtoͤrung 80,000 Einwohner gehabt haben ſoll. Die 


juͤdiſchen Fluͤchtlinge von da erbauten Aeben Goch in bie Stadt Mats 
tachery (Mattandherry bei Swanfton) in ben Jahren 1689 bis 
1700, wo zur Beit der Ankunft der Holländer in So chin 4000 Weiße 
Juden wohnten, die aber gegenwärtig nach G. M. Vhiſ h ſich bis 
auf 200 Bamilien vermindert baben follen. ' , 
Anmertung %. Die Syriſchen Chriftlen (Suriani), bie 
St. Thomas Chriften in Indien, ihre Coloniſation und 
Berbreitung von ber früheften bis ih die neuere Zeit. 


Auch die Anfledlung der Syriſchen Chriften in der Suͤdſpite 


von Dekan, welche durch ihre hundert Kirchen längs dem Geftade 


die PYortugiefen bei ihrer erften Groberung daſelbſt in Erftaunen fegten, 


deren ſtarke Population, an 200,000, erſt feit 1806 durch GL: Buch a⸗ 


non im Gebiet von Zravancore wieder entbedt ward, gehört ihrem 
Entſtehen nach ebenfalls jenen früheften Iahrhunderten nach Chrifti Ges 
kurt an, fo dunkel auch die Anfänge ihrer Geſchichten feyn mögen. 


Wir werden nicht irre geben, wenn wir bem befonnsnen und wahre 
heitstiebenden Forſcher der Kirchengeſchichte in feinen vortreffiihen Une 


terfuchungen °?) folgen, wo er fagt: die forifch = perfifche alte Ghriftens 
gemeinde auf ber Kuͤſte von Malabar in Dftinbien, leitet bekanntlich 
ihren Urfprung non dem Apoftel Thomas ab, wenn glei wir bie ers 
Ken beffiimmten Spuren von biefer Gemeinde nit früs 
her als um bie Mitte bes VL Jahrhunderts bei dem Cos- 
mas Indicopl. finden. Es zeigten ſich jedoch auch ältere Spus 


zen von biefer Gage, da fhon Gregorius von Nazianz in ben - 
legten Beiten des IV. Jahrh. Drat. 25 fagt, dab Thomas in Inbien - 


das Evangelium verkündigts aber der Rame Inbien konnte damals audy 
Aethiopien, Arabien und felbft Theile von Parthien bezeichnen, wo, nach 
Drigenes, Thomas auch als Apoftel der Parther genannt: wird, 
Jedoch auch Eufebiws, I. 10., erzählt, bap Pantaenus eine Mile 
fionsreife zu den dftlich wohnenden Völkern unternommen, und auf bers 


felben bis Indien gelommen fey. Dort babe ex fchon einen Saamen 


des Shriftentbums, ber durch dem Apoflel Bartholomäus dahin ges 
bracht worden, fo wie ein von demſelben mitgenommenes hebraͤiſches 
Gvangelium vorgefunden. Durch Araber, Iuben und andere Borgänger 
war dieſer Weg ſchon gebahnt; iſt nun aud das Diw, aus weichem 





“3, A. Reander au emeine Geſchichte ber l eligi d 
Fire Bb. 1, 2005. 1. © u Seifen an 


- 


602. Ofbfien. Vorder-Indien. TEL Abſcha * 


der Miſſionar Theophilus, unter Kalſer Gonftantinns herfiamuke, 
dat Din (ndmiih Diu Bokotora) am Gingange des Arabiiden 
Mecrbufene, und ift unter dem Indien, in der Erzaͤhlung dei Phi 
Ioftorgius, III. 4 u. f., das eigentliche Oſtindien gu verſtehen: fo 
muß, nad) Reanber, fchon vor bem Anfang bes IV. Saec. ein Gamı 


des Evangeliums nad DOftindien gekommen feyn, denn Alles was von 
daher berichtet wird, zeugt von einer dort feit älterer Zeit vorhandenen 


Grundlage der chriftlihen Kirche. So weit das Allgemeinfte Refalist, 
ber gelehrten Korfchung unfers innigverehrten Freundes und Gollegen, and 
den abenbländifchen Quellen, wobei wir auf die critiſche Wölberiegumg 
der für hiſtoriſch außgegebenen Beweife einzelner fabelhaf⸗ 
ter Angaben, für eine trrige nod frühere beſtimmtſeynſollende 
Kenntniß biefer Ausbreitung, auf d. Bohlens **°) Unterfacung gu 
sücdweifen können. 

Gehen wir nun zur Beftätigung der Wahrſcheinlichkeit bei 
Indien felbft einpeimifhen Sagen und hiftorifchen Daten 
über, und zu bem, was in bem Hergange der Dinge ſich fackifc dat 
legt, fo wollen wir bamit nicht das Dunkel jener früheften kLuͤcke and 
füllen, fondern nur ben Weg anzeigen, wie bie vielfach wiederholte Gage 
ſich bilden mochte, die nicht ohne hiftorifchen Hintergrund war, und wi 
bei allem irrthümlichen im Einzelnen auch im Allgemeinen über dei 
Hauptfactum uns faſt kein Zweifel mehr bleibt gegen bie fo merb 
würdige Angabe einer fruͤheſten Ausbreitung des. Evange⸗ 
Lliums auch nad; Indien, weldyes ja einmal dazu beftimmt war, ds 
nen Mittelpyunct des Weltverkehrs durch alle Beiten Yindurk, 


‚vorbereitenb für eine wichtige Zukunft zu bilden.- 


Die Syrifche Kirche erkannte in Malayala If. oben S. 614, % 
& Zravancore und Malabar, ober bie Territorien zwifchen dem Gebing 
und dem Meere vom Gap Comorin bis zum Gap Dilli, 12° 27’ R.Br.) 
ſelbſt den Apoftel Thomas als ihren Gründer an, Lange Zeit che ſe 
von Europaͤern etwas erfuhr, ober biefe Anficht von ben Abenblänberr | 
etwa hätte ald Trabition annehmen koͤnnen. Was bie Europäifde ih 
ſenſchaft nicht beweifen Tann, iſt unferer Anficht nach darum nicht al 
unwahr zu verwetfen, fonbern nur als noch problematifch einfhoeilen je 
beachten; Teineswegs aber ein Gebäude als auf einen fichern Grunde 
pfeiler darauf zu bauen. Es iſt dies ihre eigene urſpruͤngliche einer 
milche Sage; das Grab des Apoſtel Thomas tft für Indien fo vers 
ehrt wie St. Peterd Grab in Rom. Kosmas Indicopl. fagt ven 
Jahre 592, das Chriſtenthum fey mit Erfolg in Indien geprebigt. IR 
Male °.) (mo der Pfeffer waͤchſt, fagt Kosmas, alſo wol Malaber) 


u d. Bohlen Indien I &.374—381. **) Cosm. Indioopl, 1. 
. fol. 336 etc.; vergl, Mannert Geogr. ber Griechen und 
nei. zb. V. S. 185. 
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wor eine chriſtuiche Kirche, der Spicopus aber, welcher derſelben vor⸗ 
Rand, hatte feinen Sig in dem großen Hafenort Kalltana (ob bei 
Bombal, f. ob. &. 515, oder Kalitut?), für welchen ee von Perfien 
aus orbinirt war. Aud auf Geylon, weldyes damals bie Segel vB 
ganzen Indiens aufnahm und eigehe Schiffe entfanbte, war, nach Rode 
mas, eine chriſtliche Gemeinde, die aus Perfien am, und ihren - 
Diacon, ber in Perfien orbinirt war, hatte; eben fo hatte Die -Infel 
Dioscorides, nah Koſsmas, ihre chriftliche Gemeinde, die ebene 
‚ fall aus Perfien, d. h. von Reftorianern, ihren Biſchof erhielt. — Als 
ler Weſt⸗Handel Indiens ging damals durch Arabien, zumal 
über Oman, Aden und bie Infel Dioskorides an der Mändumg 
des‘ Arabiſchen Mrerbufens, die wir ſchon aus obigem, zur Beit des Pe⸗ 
riplus im zweiten chriftlichen Jahrhundert als Golonie der Bas 
nianen kennen (f. ob. S. 448). Der griechiſche Name iſt nur eine 
Berflümmelung des bekannten Namens der Infel Dia 3okotora, und 
dies überrafchend genug das Ganstritiihe Doipa Sukhatara, d. h. 
glückliche Inſel **), wie die v00s eudasmores bei Diodor Bie. TIE, 
46., in der Näye der Sabaͤer, an weldge bie Indiſchen Schiffe anzu⸗ 
legen pflegtenz eine Sanskritbenennung im Erythraͤiſchen Meere. Dieſe 


bisher fo verlaſſene, vielleicht erſt durch Dampfſchiffahrt wieder wichlie 


ger werbende Inſel, fpielt daher eine bebeutungsuolle Holle in dem 
Verkehr der alten Welt. Zu Kosmas Indicopl. Zeit hatte dieſe Dios⸗ 
eorives Infel ſehr viele Chriſten zu Bewohnern "*)5 fie waren 
Goloniften aus der Beit der Ptolemäer, alfo Aegypter (Alexanudrier), fie 
fprachen griechiſch, fie handelten nach Aethiopien, wohin fie auch gu Tele 
fen pflegten; unftreitig auch nach Indien, und bie ganze Kenntniß bei 
Kosmas von Indien ift, wenn er ſelbſt nicht in Indien war, vielleicht 
hauptſaͤchlich aus biefer Quelle gefloffn. Daher eriärt es fi, warum 
ber oben genannte Miffionar Theophilus ſchon zu Anfang bes IV. 
Jahrhunderts unter Kaifer Gonftantinus Regierungsanfang, gerabegu ber 
In der beißen Eonnte, denn er war von AlBu (dvipa, vorzugsweife) ges- 
bärtig, aus Diu Zokotora. Diefe Infet, nebft dem anliegenden 
Arabia felix und felbft das Aethiopiſche Axum hießen aber in jenen er⸗ 
ſten chriſtlichen Sahrhunderten das mittlere Indien, weil nicht me 
Indiſche Handels s Golonien (Wanianen) dort anfäßig , und weil es dort 
überall Stapelorte ber Indiſchen Waaren gab, fondern, weil: es für 
die ununterbrochene Schiffahrt wirklich auch bie einzigen birecten Ber⸗ 
mittlungsflatignen mit dem äußern Indien (India exterior) 
befaß. Daß aber auch damals in frühefter Zeit Arabia felix (Sahaea) 
fon Indiſche Handelscolonien beher bergen mochtt, wie ſie noch heute in 


98) v. Wohlen Indien IT. ©. 139 140. »“) Comm. Indieopl. 
 LeoL. Iii. fol. 179 a. 
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Dman zu Haufe find, laͤßt vielleicht der Indiſche Name der Arabifden 
Stadt Rajran, MNayage Merrgonolıs bei Pol. VI. 7 vermuten, 
Daß hier in Arabia felix fehr frühzeitig das Chriſtenthum ſchon bei 
den bort verbreiteten Zubenftämmen Gingang fanb und feftwurgelte, if 
ans den KRirchenhiftoritern belannt. Die Mohammedaniſchen Au 
toren beflätigen ed, und bie TabrisGhronit:*!) aus dem IX. Jahe⸗ 
Hundert, führt felbft die Verbreitung der Lehre Jeſu daſelbſt durch fein 
Apoftel, und fpeciell die Belehrung der Ginwohner von eben biefm 
Najran, welches dem Gmporium von Dmana (jet Dmen) md 
Ptolem. benachbart lag, an, die früher ben heiligen Yalmbaum anbetes 


. ten, nachher aber ber dhriftlichen Lehre fehr treu ergeben biicben, bis fü 


70 Sabre vor Mohammed von einem bort herrſchenden Züpifchen 
König Yufef (d. i. Joſeph, auch Dhu Nawas nennt ihn Tabri Ehre 
sit) dem letzten ber Juͤdiſch⸗ Sabaͤiſchen Regenten grouſam verfolgt 
wurden. u 
Diefes unzweldeutige Zeugniß des Mohammedaniſchen Autore, wer 
bunden mit dem bortigen Bufammentreffen von Inbiern, Juden un 
Shriſten in den Hafenftationen über die Dvipa Sukhatara vel 


chriſtlicher Bewohner und Indiſcher Handelsflotten, nebft den fo zerſtrer⸗ 


ten, iſolirten, ſcheinbar freilich nicht näher begründeten, und nur Gagde 
und Legendenmäßig mitgetheilten Angaben ber Kirchenhiſtoriker frähefre 
chriſtlicher Jahrhunderte, giebt unferer Anficht nach, in jener Zeit, einer 
für die Stiftung chriſtlicher Gemeinden in fernen Laͤudern der Heiden fo 
wichtigen und heilig geachteten, ganz anſpruchsloſen Sage, auf welde 
kein Supremat und Feine Hierarchie baſirt werben follte, den hoͤchſten 
Grad von Wahrfcheinticykeit, und — wenn keine Brände als bie ber 
Sichtbeweife der Autoren dagegen auftreten, ba ja auch Voͤlkeruͤberzen⸗ 
gungen und heilige Traditionen gegen biefe in bie Waageſchaale zu legen 
find — ſelbſt der Glaubwuͤrdigkeit. 

- Die gang einfache Altefte Erzählung (die mit Fabeln und Mirakche 
ausgeſchmuͤckte Legende bie La Croze im ſ. Hist. du Christianisme wider⸗ 
Iegt, ift allerdings ein ſpaͤteres Machwerk, er irrt aber barin, in Ihr Die 
Quelle aller dltern Zeugniffe zu finden) ift übereinftimmend nach allen 
fragmentariſchen Beugniffen der früheften Periode biefe **), daß Tho⸗ 
mas ber Apoftel in Arabia felix lehrte, daß er auf ber Dioscoribeke 
fel prebigte, baß er der Apoſtel ber Parther und (nach Sregor vor 
Razianz Angabe, Ende des IV. Jahrhunderts und Hteronymus, er firkt 
420 n. Chr. G. in Kpistol, ad Marcellam) der Inder war, Ob die 


307) Xus dem fer. Tarikh i Tabri L co, bei Will. Quseley Toy 
London 1819. 4. Vol. I. p. 369 Appendix. 20) J. S. Assemanl 
Bibliotheca Orientalis Clementino Vaticana Romae. 1728. fol. T. Ill. 
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das Arabiſche Indien der Homeriten und Sabaͤer, nad; Philoſtorgius 
das mittlere Indien war, oder bas äußere, unfer heutiges Oſt⸗ 
Indien, darüber koͤnnen wir nach den vorhandenen Daten nichts beftimmens 
aber das eine, fo viel ift gewiß, führte nothwenbdig zum andern. 

Sn Oftindien, auf Malabar, find aber im VI. Jahrhundert 
chriſtliche Gemeinden, deren: Entftehung ohne die Annahme jener Stife 
fung durdy Thomas eben fo problematifch bleibt, deren zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft im füblidhen Indien, die nichts von der Europäifchen Lite⸗ 
ratur und Kirche weiß, bis bie Portugieſen bort landen, felbft einftims 
mig den Thomas als den Stifter ihres Heils anerkennen. Nach ihrer 
Sage it Sranganor (häufig Sarangol genannt) fein Landungsort, 
wo der mächtigfte Regent auf Maleyala herrſchte, wo auch juͤdiſche 
Stämme ihr Afyl fanden; hier die erfte Predigt, bie erfte Bekehrung, 
von da geht bie Ausbreitung ber chriſtlichen Lehre und Kirche in Indien 
‚ber Gage nad) aus; zuerfi nah Goulan (Quilon) wo mehrere Ges . 
meinden entfichen (im heutigen Travancore), und von.da fey Thomas 
(wir vermuthen auf bem Wege der Schiffahrt, worauf bie Erzaͤh⸗ 
lungen, welche Soannes de Marignola in Ceylonee) bei den dor⸗ 
tigen Ehriftengemeinden im Sahre 1340 erfuhr) nah Maliapur (Mae 
lapur bei Mabrad) gegangen, bamals eine reiche und große Stadt mit 
Brahmanentempeln, ein Wallfahrtsort, wo er König und Volk bekehrt, 
aber durch zwei erbitterte Brapmanen bei einem Volksaufſtand den Märs 
tyrertod gefunden haben foll. — 

Nach Kosmas im VI. Jahrhundert, iſt das Zeugniß des Jeſu⸗ 
jabus Adiabenus (ſtirbt 660, ſ. Aſien Bd. I. S. 286) +°°) das 
naͤchſte im VII. Jahrhundert, für bie Exiſtenz der Indiſchen Chriſten. 
In einem Schreiben an Simeon Metropolitan der Perſer klagt er dieſen 
‚an, baß durch feine Sorgloſigkeit das Episcopat in Indien im Verfall 
ſey (India, quae a maritimis regni Persaram finibus usque ad Colon, 
apatio ducentarum supra mille parasangarum extenditur etc.). Denn 
zur Beit des Kosmas war ber Archiepiscopus Perfarum, von welchem 
Kalliana abhing, der Neftorianifche Patriarch in Geleucia, oder ihm body 
_ unterworfens aber-zur Zeit von 660 hatte fih"der Metropolita Perfas 
zum der Oberhoheit jenes Patriarchen entzogen. Aus bem VII. Jahr⸗ 
hundert iſt das Beugniß des Gregor Barhebraeus, in Chronicd 
Syriaco vom Jahre 780, als Timotheus Patriarch in Geleucia war, wo 
die Ghriſten in Indien ſich gegen defien Supremat mit ben Worten aufs 
lehnten: Ajebant autem, nos Thomae Apostoli discipuli sumus, et nihil 
nobis cam Sede Maris commune est, weil Mari, ald der Gtifter des - 


ERAXXR 


25) Joannis de. Marignolis Chronicon b. Dobner Monumenta Hiator. 
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in Seleutia galt. GSeitdem haben die Epßacopen ditſer 
ShomassChriften in Indien unter dieſem Ramen ſtets ihre‘ Ordi⸗ 
nationen nur von ben Neftorianifchen Patriarchen erhalten. Die uk 
Nachricht im Rordweſten Guropas von den ThomassGhriften von 
breitete ſich am den Hof des großfinnigen Königs Alfred, des Ange 
ſachſen im IX. Jahrhundert, der feinen Geſandten auf die Pilgerfahrt 
zur St. Thomascapelle in Indien ausſchickte. Zu den wichtigen 
Badjrichten *°1) die durch Reiſende bei dem edeln und wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Monarchen, ber weit feinen Zeitgenoſſen vorausgeſchritten war, 
einliefen, gehoͤrte auch bie vom Daſeyn dieſer Syriſchen Chriſten. Er 
beſchloß ſeinen Biſchof von Sherburn, Swithelem, dahin zu fenden, 
um dieſe Glaubensbruͤder zu unterſtuͤzen. Der Biſchof brachte de 
Gaben des Königs dahin, und kehrte mit ben Gegengaben ber Syriſche 
‘ &hriften, Edelſteine und Gewuͤrz, nach Gagland zuruͤck. Am Ende ii 
XIII. Sahrhunderts fpriht Marco Polo *), ald Augenzeuge, von der 
Ghriftengemeinden in Maabar (d. i. Weſtkuͤſte Malabar, durch bei 
Dinnenland bis zur Oſtkuͤſte Coromandel, wo Madras Liegt, weil bieſe 
ganze Breite, uͤber welche ſich die Tamuliſche Sprache ausbreitet, bi 
den Hindu Geographen bie Provinz Dravida deſa iſt); er nennt de 
Kirche des Märtyrer Gt. Thomas bed Apoſtels, in einer Beinen Sledt 
(peute San Thome, nahe im Suͤden bes heutigen Madras, wo ik 
antike chriſtliche Kick auch heute fteht, in ber Nähe bes alten Mails 
ar welche nicht von vielen Kaufleuten beſucht fey, wol aber non zahl 
loſen Pügern, fowol ber Ghriften wie ber Garacenen, bie ihn chafal 
als einen heiligen Mann verehrten (f. Beit Tuma, ob. S. 587). Bi 
diefer Zeit zieht bie Gemeinde der Thomas⸗Chriſten auf Goromandd, 
welche, nach M. Polo, vorzüglich von Gocosplantagen ihren Crwerh 
hat, nach andern auch mit dem Gewuͤrzhandel beſchaͤftigt ift, mehfad 
die Aufmerkiamteit ber Reifenden (3. de Marignola 1340, der 
eine Kirche ausmalt; Barbofa 1500 u. a.) auf ſich, bis zur Ankusfl 
ber Yortugiefen, welche in Indien bie Wallfahrten nach ber Stelle de 
Martyrtfums des Gt. Thomas ſchon völlig im Bange fahen, und di 
fen Hiſtorie und Mirakel aus den Legenden als Gantilena in Kanu 
Hicher Landesſprache abgefaßt, welche allgemein von ben Küftenanneh 
nern und Fiſchern gefungen wurde, vorfanden, die Mirakel aber mi 
nenen Wunbern, wis mit der Aufrichtung bes Thomaskreuzes und ande⸗ 
gen vermehrten *). Nach den Sagen von Mailapur *) fol de 





ur F. Palgraves Hist. of the Anglo Saxons London 1831. p. 18. 
Marco Polo ed. Marsden p. 648, 651. De Barca» Zu Asia 
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dertige Kirche durch Brahmanen, nach ben 'erflen Sahrhunberten Ihtrz 
Stiftung, harte Berfolgungen erduldet und ihr fruͤheres Beſigzthum ver⸗ 
Toren haben. Der größere Theil der Gemeinde entfloh mil den Biſchoͤ⸗ 
fen nad der WBeſtſeite, gegen Gap Gomorin und Malabar, und 
fuschte Hei ihren dortigen Glaubensbruͤdern ein Aſyl. Dort folen ſie ſich 
m Angamalli, Zravancore, Duilon, Cranganor unb Aber 
die Länder der Samorin audgebreitet haben. Aber andy bie dortigen 
Gemeinden auf Malabar follen durch Uebertritt von Juden und Einhei⸗ 
wmiſchen in den erſten Jahrhunderten ſich ſehr vermehrt Haben. Als ſolche 
dekehrte Brahmanen Familien werben die Ramen Ghanganbary, Pala⸗ 
Bomatta, Pally und mehrere andere genannt. Die Syriſche Sprache 
„warb in der Liturgie angenommen, wie auch ihre heilige Schrift ms 
GSyriſchen Zert überliefert, baber fie auch ben Namen der Spa 
siant führen. Im IV. Jahrhundert fol unter dem Patriaschen Atha⸗ 
naflus in Alexandria, den Ghriften auf Malabar ein Biſchof zum Weile. 
ande sugefanbt feunz doch fagen bie Annalen ber Thomas⸗Ghriſten, daß 
bi zum Sabre 345 n. Ehr. Geb., feit dem erfim Stifter ihrer Kirche, 
Bein-fremder Gpiscopus daſelbſt feinen Sig gehabt habe. Als bie 
Al teſte Syriſche Gemeinde im Lande, wird die noch ſtehende Kicche zu 
Parur nahe dei Sranganor angefehen, bie ben Ramen St. Tho⸗ 
mas trägt. El. Buch anan *) bat dad antile Denkmal ber Acchis 
teetur abgezelchmet; nach ber Legende foll Thomas hier einige Beit ver⸗ 
wellt haben, ehe er nad Mallapur zur Coromandelkuͤſte gings noch 
Yeute dient fie zum Gottesdienſt. Auch eine alte Kite Neranum 
wird auf jene fruͤheſte, apoſtoliſche Zeit zurhdgebeutet. In Quilon 
geigte man, im Zahre 1662, dem Hellänbifchen Beiflihen Baldacıs 
an der Gerküfe zu Eoulan (Quilen), einen Gteinpfeller.auf einem 
Felſen, deſſen Sinrihtung man ebenfalls dem Apoftel Thomas zuſchreibt. 
In der ganzen Reihe der ſpaͤtern Jahrhunderte, bis auf bie Ans 
kunft der Portugiefen in Indien wird die Syriſche Kirche als eins 
Neſtorianiſche zuerſt Hiftoriich bekam; denn durch Affemani if 
_ ver Zuſammenhang der Thomas⸗GEhriſten, obgleich Ihre Lehren nicht nes 
ſrorianiſch find, mit Perfien und Syrien bis in das VI. Jahrhundert 
" Yinauf nachgewieſen, und Kosmas gilt felbft, wie dies La Croze bes 
‚wiefen bat, als Nefterianer. Dennoch iſt dies kein Weweis für ihr ſpaͤ⸗ 
teres Entſtehen; denn ſchon ber umfichtige Kirchenvater Hieronymus 
nennt in feiner Epistol, LIX. ad Marcellam, den Thomas in Inbie, 
den Petrus in oma u, ſ. w.z ba er aber im Jahre 420 flirbt, der 
verkegerte Neſtorius aber erſt im Jahre 485 von Kaifer Theodoſius IL. 
aus Sonflantinopel und dem Griechiſchen Kaiſerthum verbannt wirb, fo 
in offenbar bie Indiſche Kirche in Indien eine aͤltere, und beginnt nicht irſt 


#) Cl. Buchanan Christian Research, in Asis L. c. p. 125, 
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alt den Emiſſarien ber Neſtorianer, obwok fie ſich, wie wir oben ſahen, 
durch die Umſtaͤnde bedingt, denſelben anſchloß. 

Nach den Sagen ber Malabariſchen Chriſten ſollen ihre erſten Kir 
chen nach ber Form Indiſcher Pagoden gebaut geweſen ſeynz bis ihnen, 
durch Vermittelung des Cpiscopus Cuſtathius von Antiochia, ein 
Armeniſcher Kaufmann mit Namen Mar Thomas 00) (auch Thomas 
Cama, ober Thome Cannaneo, frühere Angaben 7) nennen aͤhnliche 
problematiſche Perſonen, wie ben Manichaͤr Thomas, Andere einen 
Kaufmann Abban aus Perſien u. ſ. w.) mehrere Prieſter und Epich⸗ 
pen zugeführt, auch viele Chriſten, Maͤnner, Weiber und Kinder an 
fremden Ländern bafelbft angeftebelt haben fol, Won ihm wird nämlih 
erzählt, baB ihn der Handel nad Walabar trieb, wo er großen Reihe 
thum erwarb, und hierdurch, wie durch feine Medytfchaffengeit, zu gre⸗ 
Sem Anfehn bei ben Königen von Granganor und Cochin, wie bei 
Den ThomassChriften gelangte, obwol er ein Arianer war. Die 
. fe nun fo viele Kirchen und Geminarien zur Erziehung ber Geifte 
hen gebaut, und auch bei Eranganor eine Stadt angelegt haben, it 
welche ex fremde chriftliche Colonien anfiedelte, die Mahadevapatam 
Edie Stadt des großen, hier bes wahren, Gottes) genannt warb. Für 
die Wahrſcheinlichkeit dieſer Angabe fpricht wenigftens die noch heute ber 
ſtehende Architectur dieſer Kirchen der Syriſchen Ghriken 
bis zum innerflen Werglande von Travancore, wo das Auge bei drißs 
Uchen Guropäders, bis dahin überall nur an Formen Indiſcher Zempd, 
‚@ebäude und Hütten gewöhnt, zwiſchen ben grandioſen, hochſtaͤmmiger, 
weitfchaitigen Teakwaldungen (Indifche Ciche), in ben einfamften Berge 


thälern ploͤtlich durch den Anbli ber alten SurianisKichen ’) 


freudig überrafcht wird, die ben würbigen GT. Buchanan ganz in ie _ 


alten Parochien feiner Heimath, Suglande, verfenten, durch ihre, wie er 
ſagt, Saracenifhe Architectur (Styl ber alten Kirchen in Gyria 


und Vorder⸗Aſien, durch das byzantiniſche Reich zum-Rormannifgen 


Norden, aus ber Seit der Kreuzzuͤge), mit fchiefem Kirchendach, dab it 


Indien fonft fehlt, mit Spigbogen, und gleichen Fenſteroͤffnungen nl 


Strebepfeilern, welche bie Mauern ftügen, mit Ornamentirung, ber vor⸗ 
fpringenden Balkenkoͤpfe ber Dachfparren, mit Schnitzwerk an Chor und 
Altar boffiet und eingegraben, kurz mit allen jenen dem Indiſchen Ber 
den frembartigen Formen und Drnamenten, weldye in bie Levante und 
die Suropälfche Heimath zuruͤckdeuten, und ihre Wurzel unftreitig in em 
reichen Kirchenbau Patäftinas, Syriens, Armeniens zur Zeit 
der byzantinifchen Kaiſer haben. 





400) Swanston Memoir 1. c. p. 177; u. Wrede in Asiat. Research. 
Calcutta T. VII, p. 364. 7) v. Bohlen Indien Th. I. p. 37% 
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—NWach der Sage ber’ Guotant wurde, durch Mir Thomas, nt 
dem Beiftande Syriſcher Lehrer auch das Syro⸗Chaldaͤiſche Rituale im 
. Me Kirche von Malabar eingeführt, und fo der Name begrünbet, mit 
welchem ſich heute die dortigen Ghriften allgemein Suriani nennen, 
und den Zert ihrer heiligen Schriften in Syrifher Sprache, ihre 
Siturgie nad) der Weiſe der alten Syriſchen Kirche bewahren, 
- Dem großen @influffe diefes Atmeniſchen Patrones ber Malabari⸗ 
fhen Gemeinden auch auf bie herrſchende Dynaftie der Perumal Koͤ⸗ 
nige in Malabar, ſchreiben bie Syrifchen GShriften bie merkwärbigen - 
Privilegien zu, welche fie Jahrhunderte hindurch daſelbſt genofen, 
naͤmlich unabhaͤngigkeit von ber Juſtiz ber Hindufürften und ihrer 
Landridhter, ausgenommen in Griminalfällen, und ihre Gleichachtung mit 
den Nayrs oder ben obern Gaften, dem Adel bes Landes, benen fie 
auch im Aeußern volllommen glicdyen, mit denen fie alle kriegeriſchen Ue⸗ 
bungen gemein hatten. Das Recht ber Leitung ber Malayala Kirche 
war bei den durch den erſten Stifter orbinirten Prieſtern verblieben, 
denn nur aus ſolchen Gefchlechtern wurben bie Archibiaconen unb die 
Korficher ihrer Gerichtsſprengel erwählts bie Epifcopen waren bie Obpts 
Ken Richter in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten. Nah Mar 
Thomas Tode brohten Partelungen ber Syriſchen Kirche Gefabr, die 
Verbindung mit den Eprifchen Patriarchen warb unterbrodyen, der Pas . 
klar ber Neftorianer fandte mit dem Babylonifchen Kaufmanne Job 
zwel Syriſche Geiftlihe, Mar Sul und Mar Ambroſe °), die im 
Fahre 826 in Soulan (Quilon) landen und, freudig empfangen, lange. 
Seit in Travancore ben dortigen Gemeinden vorftanden. Sie wurs 
ven von den Nayren, ben Prinzen bed Landes, und felbft von den 
Brahmanen geehrt, durften neue Kirchen baum und erhielten Jahrge⸗ 
halte von den Kürften, wie Erneuerung ber durch bie Perumal geges 
benen Privilegien, die in Erztafeln in ben vier Landesſprachen eins 
. gegeaben wurden, in der. Sprache von Malabar, Canarar, Bis 
. jianagar und Tamul. Dieſe beiden Geiſtlichen, als Epifcopen von 
den Suriant bochverehrt, wurben fpäter zu Heiligen ber Suriani erhos 
ben, ihr Andenken im Rituale gefeiert, und ihnen zu Ehren wurben 
mehrere Kirchen gebautz davon bis heute. noch zwei flehen gebliebens 
eine in Quilon und bie andere zu Ralay Goulan, obwol "ver Pors 
tugiefifche Erzbiſchof der katholiſchen Kirche Denezes von Goa, im 
XVI. Jahrhundert, der nom Roͤmiſchen Stuhl und der Inquifition bes 
aufteagte Werkegerer ber Guriant bie Namen beider, als Reftorianer, : 
aus dem Syriſchen Gebetbuche und aus ber Reihe Ihrer Sancti aus⸗ 
loͤſchte. Nach Aſſemani u werden biefe zwei Spifeopen in das 
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Jahr 922 verſett, Sapores mb Peroges (Mar Xabra mb 
Mar Prodh) gemamut. . 

. Diefen folgten wieder Epiſcopen and Syrien, die durch Eifer, 
Ginfiht und frommen Lebenswandel, die Indiſchen Idolanbeter abwehr⸗ 
ten, und body das. Anfehn ber Kirche, ihrer Gemeindeglieder zu Vohl⸗ 
fland erhoben, Die einpeimifchen Fuͤrſten fuchten chriftliche Krieger, ven 
einheimifchen in Waffenführung und Künften überlegen, für ihre Heere 
zu werben, wo fie als die Zapferfien zu hoben Ehren aufflisgen, un 
die Leibgarden der Prinzen wurden, indeß andern ihrer Glaubensbräber 
nicht felten angefehene Beamtenftellen, Gouvernements, Einnehmerpoſten 
a, f. w. übertragen wurben. Dies führte zu dem Hochmuthe das Ger 
premat der Hindu Prinzen ganz abzufhütteln, und fi) einen eigenen 
chriſtlichen König zu wählen, deren erfler Baliarte hieß, welcher fd 
einen König der St. Thomas⸗Ehriſten nannte. Diefer if 4, 
deſſen Scepter. den Portugiefen bei ihrem erften Beſuch unfer Vasco 
be Gama überreicht ward. Aber dies Koͤnigreich war nur von für 
fier Dauer; fchon einer ber naͤchſten Nachfolger war ohne männliche 
Erben, er aboptirte, nach dem Lanbeögebraucd den Sohn bes Fuͤrſten 
von Ubiamper (im Sanskr. Ubyamapura, jept Diamper, 6 Gt 
den im Oſt von Gochin gelegen) 11), der ihm auch folgtez aber duch 
aͤhnliche Adoption kamen bie Suriani unter bie Herrfchaft des Raja von 
Cochin, der anfänglich fie fchügte, dann aber mit Weligionshaß vers 
folgte. In biefem Zuftande des Verfalls von Feinden umringt, zuar 
unter Syriſchen Epifeopen aber ber Gewalt von’ Hinbupringen- unter 
Khan, fahen bie Thomas-Ehriften die Portugiefen, bei hret 
dortigen Ankunft gegen das Jahr 1500, als die Meiter an, bie ihnen 
vom Himmel gefanbt wären, ihre Beffeln zu Löfen und das chriſtüche Kr 
nigrei in Malabar wieder herzuftellen. In Cranganor trafen fr 


biefelben zuerſt 22), und fpäter im Jahre 1562-fchichten fie 2 Abge⸗ 


.- fandte an Basco be Bama, bie ihm berichteten, fie hätten ben 


Auftrag von den Thomas⸗Chriſten, die.30,000 an ber Zahl in ben Ban 


ſchaften zwiſchen Cranganor und Cochin wohnten, in feiner Prem 
ben König von Portugal um Schutz anzufichen, bem fie deshalb Geher⸗ 
ſam gelabten und zum Unterpfande deſſen ben zothen Seepter em 
Könige mit filbernem Beſchlage an ben Enden und ben drei Gibere 
olocen Überreichten und anzunehmen bäten, weil ihr König kurz zuvor 


eeorben ſey. Es wurde ihnen bie Werficherung gegeben, daß ber Ab 


nig von Portugal nur zur Ausbreitung ber chriſtlichen Kirche nach Iw 
bien gekommen fey, und beshalb auch Ihe Wohl beforgt werben würde. 


x 





*ıT) W. Hamilton Deseript, of Hind. T. I, 


L p. 397. 
12) J. De Barros Asia ed. Venezia 1562. d. Ulloa Dee I. IV. 
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Bei der erſten Bekanntſchaft fielen den Portua eſen mehr die ueber⸗ 
einſtimmung jener Chriſten mit ihnen, als die Differenzen ber Syri⸗ 
ſch en (Neftorianifc ober Armeniſch genannten) Kirdye von ber Rd» 
miſch⸗Katholiſchen aufs ſpaͤterhin entflanden daraus die. traurigs 
fen Schismata ber Malabarifchen Shriften und ihre harten Bebrängs 
aiffe und Verfolgungen durch bie Katholiten. Der großen Freude, welche 
damals in den Gyrifchen Gemeinden durch bie Ankunft der Portugiefls 
fen Glaubensbruͤder verbreitet warb, folgten nur gu bald Thraͤnen und 
Roth. Das damalige Oberhaupt ihrer Kirche Im zeitlichen Jacobus 
Angamalensis Episcopus !®), vertraute den Portugiefifchen Präfecten in 


. Sodin bie Erztafeln an, auf benen bie Privilegien Geram 


Perumals an die Surianiſche Kirche verzeichnet waren. Diefe 
fahe noch der katholiſche Archiepifcop Menezes von Boa in den ans 
gegebenen Sprachen, im Jahre der Synode zu Ubiamper, 15095 fpds 
ter gingen fie durch die Bernachläffigung der Portugiefen verloren. Das 
Datum berfelden hat man auf das Jahr 907 ober 825 berechnet; «8 
feinen beren wie bei den Zübifchen Erztafeln wol zu verſchiedenen Pe⸗ 
rioden außgeftellt zu feyn. Angamalli, einſt der Sig bed erſten Sy⸗ 
rifchen Bifchofs, im N.O. von Granganor, ift auch heute nody eine Sy⸗ 
sifhe Gemeinde, aber eine ber ‘von ber Küfte entfernteftenz fie hat 


. mehrere Kirchen auf hohem Berglande gelegen, ünd bie bebeutendfte ders 


ſelben ift erft in neuerer Zeit buch Zippo Sultan zgerftört, ber bier 
große Schäge vermuthete. El. Buchanan fand bier in der noch fies 
henden Kirche, die er im 3 1807 befuchte ?*), gute Syriſche Manu⸗ 
feripte der heiligen Schrift, die zum Gluͤck nicht mit bei bem Buͤcher⸗ 
brande der Portugiefen auf ber Synode su Ublamper (1699) unters 
gegangen waren.’ 

Der Berluft der Erztafeln mit den alten Xbelöprivilegien wurde 
son den Suriani ſchmerzlich empfunbenz ber Holländer Adr. Moens, 
Bouverneus in Cochin, bee im’ Sabre 1770 eine Schrift über die Zus 
den in Malabar herausgab, verfidhert alle feine Muͤhe biefelben wieder 
aufzufinden fey vergeblich ‚gewefen. Schon fing man an auch diefe Ans 


gabe für bloße Legende zu halten, als es nad Britiſcher Befignahme . - 


son Cochin, im Monat 1807, bei SL. Buchanans ?*) Anweſenheit 
dafelbft, der unermüdeten Rachforfchung des Colonel Macauley (jest 
General⸗Lieutnant Colon. Macauley), Refidenten in Zravancore gelang, 
fie aus dem Schutt wieber hervorzuzichen. Es fanden fi, 6 Tafeln 
aus einer Metallmishung, mit dichtgravirter Schriftz 4 Zafeln waren auf 
beiden Seiten befchrieben, davon bie größte Inſcription 13 Bol lang, 4 





13) Assemani Bibl. Orient. 1. c. fol. CCCCXLI. 10) Cl. Bacha- 
nan Christian Res. in Asia-l. c. p.128. 2°) CL, Buchanan 1 q. 
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Zoll breit iſt. Auf der einen Metallplatte, welche als bie Altefte gut, 
befindet ſich Keilſchrift, der von Perſepolis ober Babylon aͤhnlich, 
neben einer andern, bie wahrſcheinlich eine Indiſche, aber bis jett chin 
-fo unbekannt wie die Schriftcharactere der uͤbrigen Tafeln iſt. Die 
Verleihung iſt auch von 4 Zeichen in antiken, hebraͤiſchen Sharactern 
unterzeichnet, die dem Palmyrenifchen Alphabet am naͤchſten ſtehen ſol⸗ 
len, und als bie Unterfchriften angefehener jüdifcher Männer gelten, vor 


denen El. Bauchanan ftets ben Titel Magen (db. i. Chef) Iefen zu kön 
nen glaubte. Diefe Originals Tafeln find gegenwärtig im Beh - 


des Gollegiums zu Cottayam, wo ber Metropolitan der Syriſchen 
Kirche feinen Gig hat; bie davon durch GL. Buchanan in Cochn 
veranftalteten Copien in Kupferftich find in der Univerfitätss Wibtiotget 
zu Cambridge deponirt, weiche mit ben Juͤdiſchen Erztafeln 14 Paginad 
mit Inferiptionen ausmachen, beren eritifche Entzifferung wol fehr ar 
. wünfcht wäre, 

Bald nachdem die Portugiefen fi im Anfange des XVI. Jahrhun⸗ 
derts in Kalikut und Malabar feflgefert hatten, begannen audı bie 


Streitigkeiten bee roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche mit den Epiſcopen der En 


riani. Diefe wußten nichts vom Pabft und wollten ihn auch nicht al 


ihr geiftliches Oberhaupt anerkennen s feit 1300 Jahren hatten fie Epib 


copalverfaſſung und Ihre Succeffion ber Gpifcopen eingeſetzt durch bie 
Patriarchen in Antiochia. Sie behaupteten aus dem dilteften Sitz ke 


Ghriftengemeinde und von defien Vorſtande audy den wahren Glauben 


und das Urevangelium in Syriſcher Sprache erhalten zu haben. Der 
intolerante Eifer der Portugiefen führte fie, ſobald fie fidy nur mächtig 
genug in ihrer neuen Herrfchaft fühlten, zu Gewaltthaten; fie uͤberfielen 
die friedlichen Suriani unb richteten ihre treueften Eptfcopen als Keper 
hin. Damals hörten bie Suriani zum erften male von der teuflifcen 
Snauifition in Goa; fie leifteten den Feinden ihres Glaubens ben tapftts 
fien Widerſtand. Eine ganze Reihe der Streiche der Schlauheit und 
" Gewalt der Prälaten der Inquifition hat der gelehrte Affemani feiht 
aus den Manuferipten der Vaticana aufgedeckt: Ueberrebung ober Bes 
Ichrung durch Dolmetfcher, Gnabenbezeugungen und Gefchente, höftide 
Zudringlichkeit, Nachgiebigkeit abwechſelnd mit Macht geboten; Lift, Ne 
berrafchung , gegebene und nicht gehaltene Verfprechungen, und noch 
Thlimmere Vertahrungsarten. Im Sabre, 1556 ward Mar Joſeph 
der erſte Syriſche Bifchof gefangen nach Liſſabon relegirt, ba er fein 
Kirche mit Gelehrfamkeit und Energie, nach feiner Rüdkehr in Mala 
bar, von neuem vertheibigte, im I. 1567 als Ketzer verurtheilt gefan 
gen nad) Kiffaben und Rom gefchidt, wo er flirbt. Seinen Rachfolgern 
im Amte gebt es nicht befier, bis auch im 3. 1590, in einer vierten 
ten Synode, bie zu Goa gehalten war, bas Anathema Über ben Preis 
buter Jatob und den Epiſcop Abraham ber malabariſchen Kirche 
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eaugeſprochen wird, die in Gefaͤngniſſen ſterben. Stun hielt man. bie 
Surtani für gefhwädht genug, um auf Bitrieb der Inquifition bie 
furchtbare Synode zu Udiamper zu haltın, im I. 1599, welcher 
Aller. Menezes +1 Archicpifcop von Goa präfitirte. Die Antlage 
gegen die Presbyter, denn Epiſcopen waren fchon nicht mehr anerfannt, 
war; fie hätten das Coelibat nicht gehalten, fondern Weiber geheirathet, 
fie, Hätten nur zwei Sacramente, bie Zaufe und das Abenbmal, fir beies ° 

ten nicht. zu den Heiligen, verehrten Feine Bilder, glaubten nicht an das 
—— erkannten keine Würde in der Kirche an als Epiſcopen, Press 
byter und Diacone, alfo auch nicht den Papſt. Diefe ihre Kegereien 
follten fie abfhmwören, um ber Guspenfion von allen Beneficien ber 
Kirche zu entgehens zugleich wurden alte Syrifhen Bücher der 
heiligen Schrift und über Kirchenangelegenheiten, beren man habhaft ges 
worden war, verbrannt, bamit keine falſch vorgegebenen apoftolifhen 
Dentmale übrig. blieben. 

Ein hundert und drei und funfzig Presbyteren (Safanart in der 
Malabarſprache) ber Suriani, und 660 Laiker, nebft den beifigenden Por⸗ 
fugiefen zufammen 813 Unterzeicynete nahmen an der Synode Theil, 
auf welcher die ganze Malabarifche Didcefe in 75 Yarochien eingetheilt 
war, wonach fpätere Autoren, wie La Sroze 1400, Vincenz Mas 
sia a Gt Gatharina Senenfis, ber dort reifende Carmeliter⸗ 
Moͤnch, in feinem Itinerar an 2000 Kirchen, und eben fo viele Doͤrfer 
angeben. Da die Verbreitung ber damaligen Gemeinden, die man neuers 
lich hie und ba für unbedeutend ausgegeben, für ben heutigen Zuftand 
berfelben nur von dem größten Interefie feyn Tann, fegen wir das Ver: 
zeichniß derſelben, obwol uns big Landkarten in Beziehung auf fie noch 
ſehr in Stich laſſen, hiecher, wie es Affemani aus den Acten gegeben 
hat !7). Der Städte ber Suriant, wo fie vorzüglid wohnten, 
werden 7 genannt, wozu noch fpätsrhin von den Garmelitern, die mit 
Der Zufpection biefer Parochien beauftragt waren, 3 hinzugefügt werben, 
alfo 105 und dazu 42 D:rtfchaften, bie namentlich folgende find: 
Stadte: 1) Angamale, 2) Cranganor, 3) Eodin, 
4) Soulan (Quiten), 5) MWaliapora, 6) Kalicut, 7) Cana⸗ 
nor, 8) Matanger, 9) Rapoli, 10) Corolongate. 

Ortſchaften und Dörfer: 1) Vaipicotta, 2) Cartute, 3) Vals 
pin, A) Diamper, 5) Cotette, 6) Zurguli, 7) Mangate, 8) Chegure, 
9) Sagnur, 10) Yorca, 11) Diampar altera, 12) Zecancute, 13) Mes 
Janburte, 14) Mangalan, 15) Ragpili, 16) Narame, 17) Pallarti, 18) 
Saramalır, 19) Agaparambiu, 20) Muttan, 21) Polipporan, 22) Galus 
cate, 23) Calesoulan, 24) Zr avancor, 25) Teralecare, 26) Gun⸗ 





2160) Assemeni Bibl, Orient. I. e, fol. CCCCXLIX, 17) gbend, 
fol. CCCCXLIX \ 
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bara, N) Galare, W) Saramanate, 29) Eetiapalv, 30) Gorico Langart, 
31) Batimena, 32) Mavelicare, 33) Rarana, 34) Changanor, 35) Chen⸗ 
ganare, 36) Poligunde, 37) Prata, 38) Saramate, 39) Pallut, MParrn, 
41) Ignapeli, 42) Zobamale. . | 

Aus diefen Ortfchaften könnte man eine ziemlich vollftänbige Kennts 
niß der damaligen geographiſchen Verbreitung der Suriauf 
‚ gewinnen, wenn ihre Lage nachzuweiſen wäre, leider find aber ſelbſt di 


neueften Englifchen Karten in diefem Gebiete nur. hoͤchſt unvollſtaͤndig, 


und ſelbſt mehrere berfelben Orte, welche EL. Budhanan (wie 1,4 
96, 32, 35 u. a.) neuerlich befucht bat, find noch nicht auf den beften 
Speciallarten verzeihnet. Trapancore (24) und Angamale (f) 
ſcheinen die Außerften Suͤd⸗ und Nordpuncte, 8% 25° R. Br. und 10° 
80 N. Br., zu ſeyn, zwiſchen denen fie im Berglande und am Weſtab⸗ 
hange der dortigen Ghatgebirge gegen die Kuͤſte (in ben Gebieten der 
Rajahe von Cochin und Travancore) zu fuchen find, an weldem ent 


lang vom Gap Gomorin bie Hafenftädte Anjengo, Duilon, Cor _ 


. bin, Granganor liegenz von ba an norbwärts bis Kalikut ift und 
außer Angamale bie Lage von keinem antern biefer Orte näher bee 
kannt. Die Syriſchen Gemeinden nahe ber Seekuͤſte mußten vor ber 
Obermacht der Portugiefen fich beugen und das Supremat des Papftıd 
erbuldens_fie widerſetzten ſich jedoch, in der lateiniſchen Sprache der RXd⸗ 
miſchen Kirche, die ihnen voͤllig unverſtaͤndlich war, zu beten, und be⸗ 
hielten, obwol ihnen auch die Malabariſchen Gebetsformeln vorgefärits 
- ben wurden, ihre bisherige Sprache und Liturgie bei. Beides, erklaͤr⸗ 
ten fie, würben fie nur mit dem Leben aufgeben. &o behielten fie wird 
lich bit Heute ihre Syrifche Sprache und ihre Syriſche Liturgie, obs 

- wol ſchon feit dem Jahre 1601, mit Gewalt, Lateintfhe Epiſto⸗ 


pen allen Malabarifchen Kirchen vorgefegt, und apoftolifche Bicarim 


zur Xufrechthaltung der gereinigten und in die katholiſche umgewandelten 


Liturgie eingeführt warenz ein Zuftand der mit mehrern Berfchwbrum 
gen und traurigen Begebenheiten für bie Bebrängten bauerfe, bis dk 


. Holländer im Jahre 1663, bie intoleranten Portugiefen von Duilm 


Cranganor und Cochin wieber verjagten, wo freilich biefe Verfolgung 


aufbörte, aber aud nichts zu ihrer Erhebung geſchahe. Aber die 


Bergtirhen im Binnenlande Malabars, buch bie Ratur 
ihrer Lage mehr als die Kuͤſtenorte geſichert, beugten ſich nicht unkt 
das Romiſche Joch; nachdem fie eine Zeit ang ſcheinbar unentſchieden 


bie Hoffnung der Unterwerfung genährt, -erflärten fie ben ewigen 
Krieg gegen die ISnquifition, ein Kampf für Glauben mid Recht, 


ber dem der frommen Waldenfer in den Piemontefer Alpentpäfern zur 
Seite zu ftellen-ift, und weicher für Jahrhunderte ſich Glaubensfrei⸗ 
heit ſchuf. Sie flohen, wo fie verfolgt wurden, noch tiefer in bad Ge⸗ 
bisgstand, und fanden auch da Schug bei den Berg⸗Rajas, bie Reid 


“ 


N 
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De Berbindung mit ihnen gegen ben gemeinfamen Weind für efrenvoll - ' 


hielten. " 

Diefer Zuſtand dauerte bis im bie neuefte Zeit; fie waren durch bie 
Umwälzungen in Indien, durch das Zuruͤcktreten der Portugfefen und 
‘ „Volländer vom Schauplatz der Weltbegebenheiten, in Ihrem Gebivgsatut 
der Bübfpige von Dekan feit ein paar Sahrhunderten fuͤr Europaͤer gängs 
lich in Bergeſſenheit gerathen, als Claud. Buch an äan im Jahre 1806 


und 1807 dieſe Population von 200,000 evangelifhyefinnten 


Shriften, in einem gebrädten, armen, aber hoͤchſt achtungswerthen und 
patriarchaliſchen Zuſtande mit ber don ihnen aus den vielfach durchlebten 
Stuͤrmen gereiteten, antiken Zrabition, und heilig bewahrten Syriſchen 
Schrift wieder entdedte. (lieber ihren heutigen Zuſtand f. ımtem.) 


Anmerkung 3. Die Einwanderung bee Parfen, Guebern 


 (Gabr, Kabern, Kabiren) d. I. Feneranbeter oder OD. | 


. mugdiener in Guzerate. 


48 
Die nordweſtlichen Geftabelandfchaften Indiens, naͤmlich Guztras 
tes und Surates (Gurjararaſchtra und Suraſchtra) find 
auch das Afyt der Parſen geworden, bie als Feueranbeter und Ans 
hauger ber Lehre Boroafters nad) dem Sturz ber Saffaniden'*) 
. Gegdegerdbs, er flicbt 641, f. Aſien Bb. I. ©. 285),..burd) daß 


Schwert der Araber gedrängt, theils in dem ſchwerzugaͤnglichen Oſtper⸗ 


fien (in Kerman, ‚Herat !°), Yezb ?°) f. oben &. 577) theild in Or⸗ « 


mug (Hormuz, Harmozia) am Perſiſchen Meerbuſen ihr Heil ſuchen, 
aber von beiden Orten ihren Wanderſtab weiter gen Oſten zw fegen 
gendthigt find. Daß die zu Lande über den Indus gewanderien. end⸗ 
Hd) noch die Rache Timurs, der den .Haß der Araber gegen bi 
Buebern (Gabr) als Herrſcher von Turkeſtan, ererbt 
furchtbar traf, iſt oben geſagt worden. Die in Ormuz aber, wo no 


. 


ein Zweig des Saſſanidiſchen Königshaufes fich einige Zeit hielt, konnter 


audy dort nur 15 Jahre verweilen; doch hatten fie in biefer Zeit in dim 
früger fo berühmten Emporium die Kunft Schiffe zu bauen und 
zu ſtenern erlernt, in welcher fonf Perſer nie ausgezeichnet waren, 
Sie mußten jebody die Perferküfte (aus welchen Gründen und in wele 
chem Jahre, fagt die Tradition ver Parfen in Bombay, von denen 


oa 





se) Col. S. John Malcolm History of Persis. London 1815. & T. 
Lp.177 ea " *°)'D; de Jenisch M. Mirchondi Historia. prio- 
-ram Regum Persarum .Persic.: et Latine c. Notis etc. Viennas 
. 1782. 4. p. 9, Not. p. 88. 30) f, (Ibn Haukal) Oriental Geo- 
grapby ed. V. Ouseley. London 1800. 4. p. 8, 96 cf. Will. 
Ouseley Travels London 1819. T. 1. p. 100°etc. T: I. p. 3906, 
nad) dem vollftändigen Sur al beidan Mt. tn 
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dieſe Ansfagen herruͤhren, nisgt) verlaſſen; fie ſchiſſten nad) ber Sufd 
Diu die oͤſtliche im Süden von Guzurate, bie fie 19 Jahre lang ber 
wohrtens bis diefe, bei ihrer ftarfen Vermehrung, ihnen zu Hein wart, 
und zu einer nauen Schiffahrt nach @ugerate nöthigte, wo fie bei ei⸗ 


nee Stadt Sepjan die Anker. warfen, deren Veherrſcher JZabuRang, . 


ihnen, nad) einigen Upterhandlungen, -an.berjenigen Gtelle zu landen ge⸗ 
fottete, die gegenwärtig bei den . Europaͤiſchen Schiffern St. Johr 
heißt (unter 200 N,Br.). Doch mußten fie auf Verlangen ber Hindu⸗ 
ꝓrinzen bie Waffen ablegen, Hindu Tracht annehmen, fo wie De 
Sprache und Sitten des Landes. Go gewannen fie ein- neues Va⸗ 
Zerland, benn bier konnten fie zuerft wieder ihr Atefh Beharam, d. 
i. ihr Heiliges Feuer, das Symbol bes Ormuz, das fie au 
Perſien gerettet hatten, anzuͤnden und verehren. Auch blieben fie hie 
mehrere 100 Jahre bis fie aus biefem Lande. der Errettung, Ucbwarg 


gerampt, ſich mit ihren Kamilien und Geſchlechtern weiter durch bie Kis 


ftentandfchaften nad) Raufari, Veriou, Oclaſir, Brocdh.un 


Gambapy verbreiteten, weit ſpaͤter aber erſt in Surate und Bow 


Yay feröft ſich feftfegten. 


Nach ihrer freiwilligen zerſtreuung dus dem Gebiete von Seyjan 


Weffen Lage uns ſonſt unbekannt) ſchickte ein "Sultan von Ahmeba 
dab, Mahmub Begra, ein Ufurpator,, Im Zahre 1450 ein Het 
von 30,000 Mann gegen den Rana von Seyjan, um Tribut zu fordern, 
Diefer rief 1400 Parfen zu Hülfe, mit deren Beiftand - ‘er in einer 
Schlacht auch den Feind beſiegte. Boch mußte der Rana der Oben 
macht bes Sultans weichen, und ihm tribufpflichtig werben. Es ſtheint 
enes das erſte und das letzte mal geweſen zu ſeyn, das einzige Beiſpiel 


waͤhrend der 1000 Jahre ihrer dortigen Coloniſation, daß diefe Par⸗ 


Te en’ oder Guebern, fid in politifche Kriegshänbel ‚mifchten, Sie blie⸗ 
hen ſeitdem in größern ober kleinern Gemeinden zerſtreut, in Staͤdten 
Und Dörfern, welche zunächft um den Golf voh Gambaya von Diä 
HB Bombay ſich ausbreiten. Sie wurden hier unternehmende Kauf 
Tente, die fich oft auf ferne und gefahrvolle Meifen begaben, aber bo 
hie außerhalb ſich anfiebelten, fondern hnmer wieder fin biefes Land, 
das fir Ihre Heimath nennen, zurüdteprten, hier fich verheiratheten 
auch mit den Töchtern des Latides, "und bis zu einer Anzahl von 150,600 
Familien in der Gegenwart heranwuchfen. Doch fand ſtets auch Race 
wanberung aus ben verborgenfien Thälern Irans, wo-fich Feuercul⸗ 
tus erhalten bat, zu ihnen durch alle Jahrhunderte hg ‚heute Statt. 
Iene Erzählung iſt bie Ausfage ber heutigen Parfis in Boms 
Bay +*') von ihrem Herkommen; fie flimme mis dem Fnuhalte des hiſto⸗ 
riſchen Berichts, welches ihren tapfern Rüdzug’ ans dem Lande ihrer 





u) W. Hamilton Deser, o£ Hind. I, pr als. 
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water heſiact, und welches Xngu etil in Indoftan kennen lernte, übers 
ein-und ift wahrfcheinlich darauf gegründet. Jedoch heißt es darin, ba, 
Be, che ‚fie nach Ormuz flohen 22), während bie Araber gegen die 
Feueranbeter in Perſien mwütheten, zuvor noch an 100 Sabre im Gen 
birgsiande Kermans (Khohefkan) einen Schugort gefunden, unh 
fezuer, daß fie nad) einem Aufenthalte von ‚500 Jahren in Sey jan 
(andjan bei Anqustil), durch Sultan Mahmud verfolgt, ſich in, 


ben Ghats zerſtreuten, und fo, weil die Noth ihren Eifer erhöhte, Ike. 


altes Geſetz deſto forafältiger erneuerten. Deſſen Abfchrift war, be 
der Ueberfahrt aus: der Heimath, verloren gegangenz eine andre Abſchrift 
wurde ihnen durch ihren Deſt ur (Parfenpriefter) Arbefhir aus Sp: 
jeſtan und Yezd, dem Afyle vieler Hefte ihres Alterthums, bis auf 
ben heutigen Tag, uͤberbracht, nämlich eine Kopie bes Bendidab. (nur 
fragmentariſch) in Zendſchrift, nebft einer Ueberſezung im Pehlpa. 
Bon dieſer wurden feisbem alle andere Abfchriften genommen, un eing 
desfelben if die Zend⸗Aveſta, welche ber unermübete Anquetil du 
Verron (im I. 1762) aus Surate, wo er brei Jahre lang dem Stu⸗ 
dium ber Zend und Pehlvi Sprache obgelegen, nach Europa herüben 
brachte. Es blieb diefe merkwürdige Parfensolonie bis In neueſta 
Zeit in ihrem feit 2000 Jahren freilich vom urfprünglich ſehr abgewiche⸗ 
. an und medhanifirten, religidſen Cultus, durch ihre Defturs in zwei⸗ 
felhaften Faͤllen in fleter Verbindung mit ben Parfenpriecftern der antia 
ken Heimath in Kerman, wo bisfe freilich nur, wie bie in Yezb und 


Gejeftan, im Drude leben; aber durch ganz Oſt⸗Perſien?) Yig | 


‚ sum Gaspiſchen See und bis Hamadan, überall find noch die Rule 
‚ nen ihrer Beueraltäre (IIvgadıia bei Strabo, in Pehloi Ateſch⸗ 
94456) 20) und ihrer antiken Staͤdte (ſie heißen ſehr haͤuſig Ghe⸗ 
brabad)?) ſichtbar. Den Namen Parfis haben fie von ihren Vor-⸗ 
vaͤtern, ben Perfern, die ſich felbft nad) ihrer Heimath Parfi (da fie 


ſtets p und f verwechfeln, vom, Lande Bars oder Pars (Perfis im 


engern Sinn) jept Farſiſt an) nanntenz bei den Mohammedanern fink 
fe ſtets mit den Schimpfnamen Guebern, Gaber, Kafern, d. i, 
Ungläubige gebrandmarkt, au mit Mugh von Müyos (Herod, T. 
181) Magier. Jener Rame ift fon früh im TIL Jahrh. in Ge⸗ 
bearch 20), wo Origenes Contr, Celsum ed. Cautabric. 1668. Lib. VI. 





22) Anguetil 2 Zend-Aresa Disc. prelim. p . CCCXVvII, CCoxY et 
T. 11. p. 528. 23) Pottinger Travels in Beloochistan and 
Sinde Lond. 1816. 4. p. 127, 145, .180. 24) Ker Porter Tra- 
vels in Persia Armenia etc. London 1821. Vol. 1. p. 647, 488, 
561, 565. 25) 5. B. Fraser Narrative of a Journey into Kho- 
rasan Lond. 1824. p, 290. se) W. Ouseley Travels London 
1819. 4. T. I. p. 103, 114, 144, ebend, T. II. p. 364 - 359. 
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- p 219 den Namen Kader, Kabtra, als gleichbebeutend mit Perſer 
gebraucht (amd Nipoſ ij Kuaßılgur). Gin Judiſcher Autor, dem 
Dvde Hist. Relig. Vet. Pers.  XXIX. anführt, fagt, baß bie Perke 
Dre Prieſter SHaberin ober Khaderin (Plur.), d. i. Chaber, 
Ehab er nennen. Beide Bemerkungen bei Drigines und bemi Hebräw 
find in den [pätern Sinne ber @ingeweihten **7) genommen, wos 
mit felbft Zauberern. und gefrönten Häuptern gefchmeichelt werden kennt, 
wie Schelling in feiner geiſtreichen Abhandlung anführt. Es wer 
bieß anfaͤnglich, lange Zeit vor Mohammed alſo, Tein Uebelnahme, eb 
bezeichnete, vielmehr Priefter bie gleich den Hebräern lehrten, daß es mır 
einen Gott zum Anbeten gebe, cher ein Verdienſt als ein Schinpf, 
ben erft die Mohammebaner damit verbanden und einfährten, 
Sich feloft nennen fie mit dem Pehlvinamen Maybiesnan di 
die den Drmug anrufen (bei Firbufi Yezdanpereft b. h. Anbei 
bes Lichts oder Gottes) **) oder Behdin [von Beh gut und Din die 
Religion), um bamit die wahre Religion Dinibeh (relig. excellens), de 
fie zu dienen glauben, zu bezeichnen. Ihre Prieſter nennen fi Mor 
„sed oder Maubad und Hirbad, Schüler Zara tufht ober Zarbe 
"gef bt (d. i. Zoroaſters); fie räumen ihnen, ats ihrem Gterus, ben Bots 
gug einer höhern Gafte ein, die zwar auch Weiber aus ben Laien (Behr 
Din, dem Wolke) Heiraten dürfen, aber nicht umgelehrt bie Behein fd 
mit Töchtern ber Mobed uermählen. 

DObwol dieſe Parfis vieles von dem Afol angenommen, das fie ge ' 
gen die Verfolgungen der Mohammedaner in Schutz nahm, fo haben ft 
Boch ihre alte Religion, wenn auch nicht in urfprünglicher Reinkek 
deibehalten, und Urdwara, wo iht ewiges, aus Farb geretteteh, hei 
Bges Feuer, iſt noch immer der Hauptfig ihrer Prieſter. Durd ſu 
Mt das Zeud und Pehlvi in Sinn, Schrift und Literatur zugaͤnz⸗ 
. Bd geblieben, und in ihren Heiligen Schriften (Zend Avefta, Vendlded 
Sade, Bundeheſh; ſ. auch Defatir, Dabiften u. a) ?*) erhalten; fo baf 
bie ſchon zertruͤmmerte und faft gänzlich verlöfchte Sprache feit Ans 
queiii und w.Dufelen buch) Rast‘), Burnouf®!),Bopp’’) 





"YES. Selling use bie Gottheiten von Bamothreit, 
Stuttgard 1825. 4. ©. 40, 42. » ) W. Ouseley Travels I 
114, 125. ) Anquetil Zend Avestg HI. Voll Paris. Wil 
e on the Sacred Books and Religion ot the Parsis in Traas- 
actions of the Bombay Society. Bombay T. IL, — 3%. 
20) R. Raft über Zend Sprache und Zend⸗ Aveſta Über. vor von Hi % 
d. Hagen Berlin 1826. 8. 38) E. Burnouf Aflinit6 du Zead 
avec les dialectes germaniques in Journ. Asiat, Nonv. S. 1832 
T. IX. p. 63 - 61; derf. T. III. p. 321, 349. 22) 8.8opp 
Bergleichende Grammatik des Sanskrit, d, Griechiſchen, 24 
ſchen, Litthauiſchen, Gothiſchen und Deutſchen. Werl. 1833. 4 
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3 Otthauſen *), Mohl mb andre,-als von bieſem Pte auß 
ganz neu erforfcht, beivadıtet werben kanı. Die Wiederherſtelluag deu 
Aieratur und Sprache der Parſen iſt aber erſt in Beginn, und. bie ſchaͤnd⸗ 
Uche Ermordung unfers Breundes Prof. Schutz **) aus Gießen 1829, 
der mit kuͤhnem Heldenniuth die Monumente dieſer Literatur in ihren 


urſoruͤnglichen Heim ath ſelbſt bis Ye zð aufzuſuchen, auf dem Bing; . 


dem Btele Schon fo nahe war, doppelt zu beklagen. 
2. 'Die Sitten und: Meinungen der modernen Parfın hat Anque tit 
meiſterhaft geſchildert, fem unfterbliches Verbienft um bie Erforfihung 
der Ind = Avefta iſt fchon von Will. Jones 280) und jüngern Kenner 
wollfommen anerkannt -worden. (Ueber die Heutigen Parſis f. uuten). 


Unmertung 4 ‚Solonten ver Gydinefen, Malayen, Xena 
nier, Habeffinter in Indien. 


Außer den genannten Zuben, Chriften, Mohammebanern 
und Yarfen, haben ſich ſchon fehr fruͤhzeitig auch Chineſen, DI as 
layen, Armenier und Abyffinier ‘an verfchiebenen Punkten ber 
Geſtadelandſchaften, doch mehr nur in’ ephemeren Gotonffationen oder 
dereinzelten Zweigen niebergelaffen, was ihnen nirgends ſchwer geworben 
gu feyn fcheint, da bie Autochthonen und Geſtadeanwohner unter ben 
Yindus, von frühe an, ben Gebraudy gehabt zu haben ſcheinen, den 
Fremdlingen auszuweichen, ihnen die Kuͤſten zu uͤberlaſſen, ſich ſelbſt aber 
in das Innere des feſten Landes in die unwegſamere Berg⸗ und Wald⸗ 
wildniſſe zuruͤckzuziehen. So unſtreitig wurden viele ber Bewoͤhner 
Suͤd Dekans in dem traurigen Zuſtande der Halbwilden und verdrängs 
ten und verfloßenen Gaften ber Partar erhalten, bie ſonſt wol un⸗ 
bergeganhen wären, theils von der Landſeite her durch Brahmanen unh 
bie hoͤhern Caſten gedruͤckt, theils von ben eingedrungenen Eroberern vom 
Binnenlande aus verfolgt, und von ben Ueberſeeiſchen Eindringlingen vom 
Geſtade nach dem Innern zuruͤckgeſcheucht. Die, Geſchichten dieſer Tri 
busverdraͤngungen bleiben uns ibrigens im Einzelnen unbekannt, ſo wie 
bie der Anſiedlungen ber zuletzt genannten Völker und ihr Wiederver⸗ 
ſchwinden. Die Malayen haben fich wol mit manchen ber Wölten 
auf der Coromandelſeite vermiſcht, die Ghinefen haben wel immer 





38) Vendidad Zend-Ävestae pars XX. ad huc superstes ed. Justus 
Olsbausen. Hamburg. 4. etc. 24) Notice of the Assassination 
= of Professor Schultz in Kur-distan. 1929 from Major 8, H. Wil- _ 
lock in Journal of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Bn Lond. 1834. 
8. Nr. I. 'p, 134 cf. deſſen Lettres in Nonv. Journal Asiat. T. I. 
p- 68-84, 125 — 142, Notic. ot Inser. ed. T. U. p. 161188. 
s) Will. Jones Discourse, on the Persians in Asiatic, Res. T. II, 
p. 53; W. Quseley Tray, L. c. ete. 
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wie anderwaͤrts nur temporären Aufenthalt thres Sandels willen ge 
habt, z. B. in Shinapatna (Matras, ſ. obes S. 518), Die Arme 
nier find durch vielfacde Verbindung mit Juden und Syriſchen Chri⸗ 
Ben als Handelsleute in Dekan eingezogen. Wie die Araber, mb 
waheſcheinlich mit ihnen zuerſt als Sclaven und Soͤldner, find aud die 
Habrffinter, Die bie ımb da in Xrabien ſchotdeigne temporäre Here 
ſchaften gegründet hatten, an bie Weſtkuͤſte Malakars und Guzeratel 
verfchlagen,, von wo fie an hen ‚Häfen ber Mohammebanifchen Geltan 
und Könige am Inbus und Ganges oft, ſchon feit 1236, zu haben Ch⸗ 
wen. bis zu den Omrahs auffiiegen. Im Jahre 1376 erbietet ſich de 
Radia.-von. Muzerat als jährlichen Tribut an ven König von Dal 
außer 100 Elephanten, 40 Lak Rupien, auch 400 Abyſſiniſche Sele 


"wen*:*) und 40 Arabifhe.Hferbe: gu zahlen. Zumol aber waren € 


im XIV. bie XV. Jahrhunderte die Kriegeriſchen Mohammebanifden 
Dynaftien im. centralen Dekan (Kalburga, Sajapur, Ahmebabab) bie fü 
burch Solbheere, ſowol der Ghriften wie der Mohammedaner (daher Dr 
Barros Ihre Deere vom feltfamen Gemiſch Babyloniſche Heere nennt)*') 
gu heben ſuchten, und neben Arabern, Perſern, Tartaren auch dar 
beffinifhe Krieger *) nach Indien als ihre Haustruppen zogen, 
bie fi durch ihren Muth, ihre. Tapferkeit und Wildheit dort furdtbar 
tnacyten. Diele wurden Mohammebaner, verhanden fich mit ZInbifdes 


‚Weibern, bilteten ein eignes Miſchlingevolk, an Geftalt, Farbe, Charal⸗ 


ter, verfchieben von Arabern wie Hindus, denen fie beiden ſehr gaehäffs 
Wwurbens Gingelne von ihnen wurden als Kricgführer und Provinzial 
gouverneurs auch zu ſelbſtaͤndigen, Heineren Dynaften ihre Titel it Sy 


dyo, d. h. im arabiſchen Herr), die aber immer wieder untergingen. 


Aus treue, tapfre Seibgarden, wie bei Türken bie Mamlucken, blieben ft 
im Dienſt Indiſcher Fürften ii Lulnom%y, Bejapoor und m 
ſaͤblichen Dekan, bis auf bie Zeiten Hyder Al hans, ber noch W 
Habeſſiniſche Cavalleriſten als Leibtrabanten bielt, die ihm nicht von dee 
Seite wien. Bu biefen verfchiedenastigften Golonifationen um be 
Bbikergemaͤlde von einheimiſchen und fremben Erſcheinungen ben man 
uichfaltigften Stang zu verleihen, treten in ben neuern Jahrhundertea 
in allen ‚Seehäfen und an ben meiften Inbifchen Häfen faft alle ſeeſah⸗ 
genden Guropälfchen Nationen und Mittatre der verſchichenten Gar 
tentaten. 


nnd 
* Ferishta b. Briggs T.L L p. 456... 27) De Barros Asia Des 
. L.V. 6. 2. fol. 05. **) Ferishte b. Briggs T. U. p. 438, 


4%, 438, 524, 532 u. a. D. 20) Fitz Clarenze Journal of a 
Ronte soross India, London 1819, 4. p. 103. 
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v. Hindoſtan unter der Dynaſtie der Baberiden 
oder das Reich der Groß Moghule (von Bäber 
1526 bis auf Aurengzeb 1707). 


©ultan Baber M beſtieg ſchon in feinem zwölften Jehee, 
nach dem ploͤtzlichen Tode ſeines Vaters, im Jahre 1494, den 
Thron von Ferg hana und Samarkand, eroberte nach vielen 
Abenteuern Kabul, das er feit dem Jahre 1504 mit mancherlei 
Wechſeln beherrfchte, und fann von da aus auf die Eroberung 
Indiens, die ihm nach 5 wiederholten Feldzügen über den In⸗ 
dus (von 1519 Bid 1526) auch zulegt gelang. Ex hielt die legte 
Periode der Verwirrungen in Delhi beſonders dazu geeignet, ſich 
auf deffen Thron zu ſchwingen, und da er felbf von Parteien, 
die mit dem bisherigen Kaiferhaufe zerfallen waren, herbeigerufen 


wurde, fo fäumte er nicht fich einzuftellen. Im erften Feldzuge 


(1519) drang er Über den Indus (Nilab nennt ihn Baber) 
nur bis Swad und Bhira, d. I. im Penjab bis in die Um⸗ 
gebung von Lahore vor, wo er es zuerft mit den Juds und 
Gukkers zu thun hatte, und zahlreiche Heerden von Vieh aller 
Art erbeutete. Doc bemerkt er ſelbſt in feinem Tagebuche, daß 
“er diefe Länder, die feit Timurs Einfal immer in der Gewalt 
der Turk geblieben waren, als feine eigenen, rehtmäßis 
gen Territorien betrachtete 4), und darum, verfchieden von 
feinen Vorgängern, fie auch nicht plündern ließ, entfchloffen 
fie für immer zu behaupten. Erſt im vierten Feldzuge 
(1524) gelang es ihm, die Stadt Labore felbft zu erobern, des 
ren Bazar er zwar nach einem hergebrachten Aberglauben. ver⸗ 


brennen ließ, aber daſelbſt doch Poſto faßte, um ſeine Einrich⸗ 


tungen zur Verwaltung des eroberten Penjab zu treffen. 
Hierher floh Allaeddin, ein Gegenkaiſer des legten Beherrſchers 
von Delhi, Ibrahim Lody, zu ihm, und rief um Hülfe, führte 
aber indeß feine Sache in Verbindung mit andern Parteiungen 
ſchlecht aus. Baber rüdte mit neuer Heeresſtaͤrke durch das 
Denjab, nahm mehrere Feften weg, als ex bis zum Caggar (. 


0) Zebireddin Muhamed Baber Emperor of Hindostan Memolra 
written by himself in the Ihagatai Tiurki and translated by Dr. J. 
Leyden and Will. Erskine. London 1826. 4. p. 17, 42, 136; 

Ferishta b. Briggs T. U. p. 1, 24, 35. *') Babor Mom. 1. & 
254, 


P- 
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"oben S. 498) vorgeruͤckt war, auch Hiffar. Feroze%, im 
. Februar 1526, über das er feinen Sohn Humayun, der hier 
fiegreich geweſen, zum Gouverneur erhob. Nun ging es übe 
Daniput gegen Delhi. Auf diefem Felde der Entfcheidungen 
fiegte Baber.(20. April 1526) durch Tactik und Tapferkeit fe 
ner Mongholiſchen Truppen gegen das weit zahlteichere Indiſche 
Hex, rüdte zwei Tage fpäter in Delhi ohne allen Wirerftand 
ein, beftieg da den M usnud (Thron der Delhi Kaifer) und if 
in der Mofchee die Kutba (das Kirchengebet) mit feinem Ne 
men halten. Eben fo rafch war feine Eroberung der Feſte Agra, 
die er ald das lebte Afpl der Gegner ungefäumt, fchon am fünf 
ten Tage der Belagerung, einnahm. Dun fahe er fich als deu 
Herrn: von Indien an,, und behauptete auch durch Tapferkeit, 
Freigebigkeit und Verwaltungskunſt feine Stellung. Merkwuͤrdiz 
- I Babers eignes Bekenntniß über diefe Eroberung, durch weh 
de das Reich des Haufes Timur, nämlich der glorreicen 
Baberiden vom Turfgefhlehte (Jaghatai Turki war 
die Mutterfprache Babers, in der er feine Memoiren fchrieb, |. 
Allen Bd. L S. 281) gefliftet wurde, melches fpäter ireig mit 
dem Namen eines Reiches des Groß Moghul belegt wart, 
weil man den Stammbaum Timurs auf Tfhingischan zu 
zücführte, und der Mifchlingename der Monghol, als der glän 
zendſte, noch immer im Munde der Völker Afiens, längft nah 
dem lintergange ihrer Herrfchaft, fortlebte Baber bemen naͤm⸗ 
. Sich, daß ſchon vor ihm Indien zwei mal durch die Gaznenk 
den und Shuriden mit fehr großen SHecresfchanren eroben 
worden fen, aber zu einer Zeit da Indien in viele, Fleinere Ki 
nigreiche getheilt war. Sein erfter Verſuch der Eroberung fey 
mit 15,000 Mann begonnen, und mit nur 12,000 Dann been 
det; zwar fen er damald Sultan von Badakſchan, Kabul 
and Kandahar gersefen, babe aber nicht die Haͤlfte der ders 
sen Einkünfte erhalten, da diefe zur Vertheidung diefer Gebiete 
gesen leberfälle von außen verbraucht wurden. Die Uzbecken 
feine Feinde, ftanden ihm im Rüden, bie Afghanen die bit 
terften Feinde der Turk in Kabul, und ihre Verzweigungen auf 
den Indiſchen Thronen, die von Delhi abgefallen waren, fonnten 
500,000 Dann ihm entgegenftellen, und de8 Indiſchen Kaifers 
Heer 100,000 Mann mit 100 Elephanten. „Das Gluͤck meins 





*42) Ferishta 5, Briggs IL p. 43, 
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Sicges, fagt buchſtaͤblich der Turk Held, verdanke ich nicht mir, 
. fondern dem Allmächtigen, ber gnädig meinen geringen Anſtren⸗ 
gungen aufhalf 8).“ 

Durch reichliche Geſchenke zog Baber eben ſo vielen Bei⸗ 
ſtand auf ſeine Seite, als durch Gewalt; von den Schaͤtzen, die 
er in Indien fand, behielt er nichts fuͤr ſich, ſondern theilte ſie 
verſchwenderiſch (daher fein Beiname „Kullunder“ der nichts 
für den andern Morgen bewahrt) an die DOfficiere feines Heeres, 
an die Großen des Reiche, an die Kaufleute, die feinem Lager ges - 
folgt waren, an die Städte, die feine Sache unterftägt hatten, an 
die heiligen Eapellen und Grabflätten der Gläubigen aus. So 
gewann et viele der gegen die bisherige Dynaſtie rebellifchen 
Haͤuptlinge, doch blieben noch. ſehr viele, zumal der Afghanifchen 
Gegner in den. Feſten des Landes zu befiegen übrig. Feriſhta ) 
führt ein Dugend der mächtigften zamentlih in den Städten. 
Sumbhul, Mewat, Dholpur, Gualior, Rakery, Gtawe, 
Kalpy, Byana, am Ganges und in Kanoge auf, die nur 
durch Beharrlichkeit des Kampfes und Eluge Regierung bis an 
den Tod des Eroberers, der im Jahr 1530 erfolgte, beſiegt oder 

im Zaum gehalten werden konnten. - 
Aber, mit ſeines Sohnes Humayun®) Regierung, feinem 
‚Nachfolger ald Padſcha (Padiſchah) auf dem faum erobers . 
ten Throne von Delhi (1530 —1556 n. Ehre. G.), brachen die 
. Berfhwdrungen feiner eignen eiferfüchtigen Brüder, denen ' 
er aus Milde einzelne Statthalterfchaften anvertraut hatte, nebft 
denen der AfghanensHäuptlinge in vielen Theilen Indiens 
von neuem los. Diefe zahlreichen Afghanenchefs, meiſten⸗ 
theild Nachfolger der vier legten, gefiürzten Dynaftien oder ih⸗ 


rer Beamten (f. oben ©. 554), voll unauslöfchlichen Hafles gu 


gen die Timuriden, hatten im Norden Hindoſtans faft- überall 
ber Ihrone der frähern Hindu Rajas oder der fpätern Provin⸗ 
gialfatthalterfchaften und ihrer Feften fich rebelliſch bemächtigt, - 
nad waren, wie zerfpalten auch unter fich, doch jegt vereint 
gegen ben neuen Dberheren und fo furchtbar, daß fie ihn endlich 
fogar ganz aus dem Felde fhlugen. Humayun führte zwar 
. gleich in den erſten Jahren feiner Herrfchaft einen. glücklichen‘ 
Krieg gegen Malwa und Guzerat, wo er die Feſtungen Chir 





+) Ferishta b. Briggs T. H. Pe 47. 9 ebend. II. 9-64. 
*0) chend, IL p- 70—18l. BI 
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tore und Man du eroberte, und die damalige Reſiderz von Ga 
zerate Champanere, mit ihren unermeßlichen Schaͤtzen auk 
pluͤnderte; aber die gleichzeitige Revolte Shirkhans am Gan 
ges, wo dieſer Behat und Bengalen an fih riß, und nach vie 
len Händeln endlich den Kaifer mit famt feinem Heere bei Ra 


nodge, Im Jahre 1540, auf das Haupt fehlug, zwang biefen ſar 


Detirade nach Lahore. Die Empdrungen feiner eignen Brh 
der, und die Treulofigkeit vieler feiner Beamten, nöthigte den 
Verlaffenen zu immer meiterer Flucht in die Wuͤſteneien am um 
tern Indus, wohin 'nur wenige feiner tapfern Getreuen ihn und 
feine flüchtige Familie begleiteten. In der Mitte der Wuͤſte, zu 
Amirtote, ftlih vom Indus bei Hyderabad, fand er nach are 
Sen Gefahren und Verfolgungen bei dem dortigen Rana cm 
gaftliches Afyl; hier gebar ihm feine Gemahlin den Prinzen Ab 
ber, nachmals den Stanz des Hinduthrons. Die Noth Hu— 


mayuns war fo groß, daß er faum den feindlichen Nachfiehun - 


gen feiner eignen Brüder und Beguͤnſtigten, die er zu Stiatthal⸗ 


‚tern von Lahore, Kabul, Kandahar u. f. w. erhoben hatte, enige 
ben Eonnte, und in ISpahan den Shah Tamasp, damaligen 
König der Perfer, um Beiſtand anrufen mußte. Vierzehn Jahre 


hindurch verftrichen dem Exkaiſer (1540 — 1554) auf der Flucht, 
während welcher fih der Afghane Shir Khan auf dem Throne 
von Delhi, Shir Shah nennen ließ, und durch wohlthätige 


Einrichtungen, die er dem Lande verlieh,‘ dad Andenken an den | 


Wertriebenen vergeffen zu maden ſuchte. Doc Fehrte Huma 


yun, theil von Perfertruppen unterftügt, mehr noch durch Nat 


und That feines Oberfeldhern Beiram Khan (Afbers Gow 


Gegenparteien und durch eigene Tapferkeit, aber Kandahar, Ru 
bul und Lahore nach Indien zuräd, und 309 nad einem ent 


fcheidenden Siege Über den jungen Situnder Shah, einen Nahe 


folger Shir Shahs auf Delhis Throne, zu Paniput (18. Juni 
1555) zum zweiten male im Triumphe zu Delhi und Agra 


ein. Doc ſchon im folgenden Jahre 1556 fand er durch einen - 


Sturz von der Marmortreppe feines Palaftes in Delhi den Tod, 
Ihm folgte Ather 6), das Kind der Moth, deſſen Helden⸗ 





0) Ferishta b. Briggs T. II. p. 181— 281; fr Ayeen Akbery on 


the Institates of the Emperor Akber (by Abulfadhl) tranal. from 


the original Persian by Franc, Gladwin. Lond, 1800. 8. 2 Vol. 


_ 


verneur), auch durch günftige, politifhe Konjuncturen unter feinen | 


⸗ 
‘ 


, Ueberſicht; Kaiſer Aber. J 68 


celen am Öfetienfe$ and ja Paniput fen frhfe feinen Bupın 


verfündeten, ale Padiſchah des In diſchen Kaiſerthums, 
das er ein halbes Jahrhundert (1556— 1605) im hoͤchſten Glanze 
beherrſchte, dem er den längft entbehrten Frieden, die gute Ver⸗ 
faffung, den Wohlftend zuruͤckgab. Mit Recht Haben ‚ihn bie 


Zeitgenoſſen und bie Nachwelt Altar den Großen genannt; 


- . 


Akbar, einer” aus den Staatöquellen und einheimiſchen Urkun⸗ 
den der Verwaltung und Literatur, fowol der Moslemen wie der 


denn er war gerecht, Hug, weiſe, milde, tolerant; er achtete die 
Indiſchen Gefege und die Yndifche Literatur wie feiner feis 
ner Vorgänger, und hob dadurch die bisherige Barbarei, das Sy⸗ 
ſtem der Zerftirung und Vernichtung der Mufelmänner gegen das "- 
Brahmanenthum in Hindoftan auf. Er theilte fein Reh, der. . 


Natur des Landes gemäß, nach altindifcher Weiſe in 15 Pros 
vingen Gubahs) ein, und fegte über jede einen Vicekdnig 


. Subahdan), 'und eben fo nach altindifcher Weiſe einen ober⸗ 


fien Polizeibeamten (Kutwal, richtiger Katual) wieder ein. 


Die Abgaben wurden dadurch von nun an nah Indiſchem 
Befteurungsfpftem erhoben, die bisher furchtbar druͤckenden 


Laſten der Völker ungemein gemildert, ein erfahrner Brahmane 
erhielt flatt der bisherigen Verfchleuderungen ber mohammedanis 
hen Beamten die Regulirung des Finanzweſens. Seines tapfern, 


‚aber graufamen Feldherrn und Gouverneurs Beiram Khan, 


der ihm zur Fefiftellung feiner Macht in den Provinzen und’ zum 
Gehorfam feiner Truppen und Beamten verholfen, wußte er fi 
zum wahren Wohl feiner Völker zur rechten Zeit mit Feſtigkelt 


zu entledigen, feinen weiſeſten Miniſter behielt er dagegen bis an 
deſſen tragiſches Lebensende, im Jahre 1602 *7), Dieſer Abul 


Fazl ift es, der im Ayeen Akberi, d. h. Spiegel des 


Hindus, geſchoͤpften Geſchichte, Geographie und Statiſtik 


des Hindoſtaniſchen Reiches, der Gerechtigkeit und Weise 
beit feines Gebieters wie ſich ſelbſt, ein unſterbliches Denkmal ge⸗ 
ſetzt hat, wie es damals noch kein aͤhnliches claſſiſches Werk im 


gebildeten chriſtlichen Europa gab. Durch dieſes Werk der Ins 


Ritutionen des Kaiſer Akbar (beendigt im J. 1602) find . 
“uns die wichtigften. Dosumente über die Geographie und Statifik 
jener frühen Periode Indiens aufbewahrt; denn Abul Bazl 





47) Ferishta’b. Briggs I. p. 271, —— 
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war einer‘ der umfaffendften Gelehrten feiner Zeit, er mar, fo sie 
und bekannt, nebſt feinem Bruder Feizi in Benares #8), der 
erfte Möhammedäner,. welcher die bis dahin nur ftolz veradhteten 
Sanskritſtudien zum Behuf des Wohle der Unterthanen, wie 
der ernften Wiffenfchaft, der Aufmerffamfeit werth hielt, wovon . 
ee an vielen Stellen feines Werkes den Beweis giebt, indem er 
flets die Gegenwart auf die hifterifche Grundlage der Vorzeit zur 
ruͤckfuͤhrt, und das Beftchende, Sinheimifche, Nationale ehrt. Je 
det Beſchreibung der Indiſchen Subahs, der großen Verwal⸗ 
tungsprovinzen des Reichs, fuͤgt er eine chronologiſche und genea⸗ 
logiſche Tafel der aͤltern Dynaſtien vor der mohammedaniſchen 
Eroberung bei, und einen Abriß der alten Hiſtorie, von welcher 


er Öfter die Quellen angiebt; bie einheimifche Bevoͤlkerung, 


die Produetenkunde, die Agricultur, die Gewerbe, den Handel, 
die Landesmaaße, Gewichte, Münzen, die einheimifchen Be 
nennungen, die VBefchreibungen der Städte, ihre Monumente 
und fonftigen Merkwuͤrdigkeiten des Landes, enthalten fehe 
reiche Belehrung für die damalige Gegenwart und Mergangen 
beit, und es iſt nur zu Bedauern, daß die Critik dee Eprachfor: 
fung und der Ratımwiffenfchaft ſich noch nicht mit der Ber 
deutung der unendlich reichen, in diefem freilich auch an den Maͤn⸗ 
geln orientalifchen Willens leidenden Werke niedergelegten No⸗ 
menclatur (im Sanskrit, Indiſcher, Perfifcher, Arabifcher Sprache) 
genauer beichäftigt hat. 

. Auf’ die Befchreibung der Stantseinrichtungen, welche den 
hniglichen Haushalt, den Schatz, die Münze und den ganzen lis 
viletat betreffen, folgen die des Milttairs und Finanz-Weſent, 
dann die Seographie der 15 Subahs, welche in folgender Ord⸗ 
ung abgehandelt werden: Bengal, Bahar, Allahabab, 
Aude, Agra, Malwah, Dandis, Berar, Guzerat, 
Adſchimer, Delhi, Lahore, Multan, Tata, Kafhmir 
mit Cabul. Es folgen dann die Nachrichten von den Meligier 


nen, den Wiffenfchaften, den Künften und allerlei Feften, Gitten, 


Gebräuchen und befondern Einrichtungen, wodurch ein ziemlich 
volfländiges Bild von Hindoftan in jener Periode gewonnen wird, 
welches ald die Grundlage alles deſſen betrachtet werden kann, 
wie es ſich aud in der Gegenwart noch darbietet, worauf wit 





**%) v. Bohlen Ind. I. p. 108, 133. 
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weiter unten daher im unſern fpeciellen Befchreibungen überall 
zuruͤckweiſen koͤnnen. | 

Albars Politik war es, fagt Ferifhta*Y, erft die eins 
- heimifhen Chefs zu en und fie dann zu Ehrenaͤmtern, 
Würden ‚und Gouvernements im Lande zu erheben. Er fuchte, 
wie Alerander der Große den Drient und Dceident, den Brabs 
manen und Moslem zu befreunden, die große Klüft auszus 
gleichen, welche bisher zwifchen beiden beftanden hatte. m dies 
ſem Sinne verdient ganz vorzäglidh feine weife Duldung der 
verfchiedenen Religionen in feinem Reiche und fein Beftreben Ans 
erfennung ein neues Religionsſyſtem einzuführen, das von den 
Schlacken des Islamismus, des Brahmaismus und der durch 
die Inquifition wie duch Jeſuitismus verunftafteten katholifchen 
Kirche gereinigt, nur auf reine Bottesverehrung und Mens . 
ſchenliebe gegründet feyn follte. Afbar war zu vernünftig 9) um 
bie damaligen Inquifitionsgräuel zu Goa der chriftlichen Religion 
zuzufchreiden, mit deren Lehrfägen er fih genau bekannt machte, 
deren Miffionare er mit Liebe und Hochachtung an feinem Hofe 
und in feinem Reiche aufnahm, und die ausgezeichneteften ders 
felben zu feinen beſtaͤndigen Begleitern machte, aud) ihre Zwecke 
auf das großmüthigfte förderte und unterftüßte (f. 3. B. Aſien 
Bd. J. S. 218. Bd. II. &.438). Inter dein Scepter diefer mils 
den Baburiden breitete fi) die mohammedanifche Lehre mehr als 
je vorher auch durch den Süden Indiens aus. 

Akbar beförderte die Wiflenfchaften, er baute Sternwarten 
in Delhi, Agra, Benares, er ließ eine Gefhichte von Kaſchmir 
nah den alten Quellen fchreiben, das Fabelbuch Hitopadefa (f. 
oben &. 527) unter dem Titel Ayari Daniſch umarbeiten; aus 
allen feinen Unternehmungen ergiebt ſich feine Liebe zur Wahrs 
heit und Gerechtigkeit. Er gab für die folgende Periode Hindos 
flans wirklich das Mufter eines großen Negenten; fein Großvater 
- Babur hatte ihm in vielen Stuͤcken vorgeleuchtet an Edelmuth, 
er übertraf ihn an Regentenweisheit. 

Babur hatte felbft in feinen Memoiren eine kürze Befchrels 
bung von Hindoftan SU), feiner Eroberung gegeben‘, die er eine 
ganz neue, von allen andern Ländern verfchiedene Welt nennt, 





20) Ferisbta b. Briggs Il. p. 267. *°) v. Bohlen Indien Ih. I 
p. 104 etc. +) Babex Memoira ed. Erskine I. c. p. 312—333. 
. Nr 2 





628 Sf Afien. Vorder⸗Indien. M. Abſchn. 4.%. 


Als nördliche Grenze giebt er die Sewalik Parbat an d. ob. 
S. 577), nur das ſuͤdlicher liegende, ebene Land begreift ex unter 
Hindoftan. Hinter den Sewalik auf dem Hochgebirge, ſagt 
er, bleibe ewiger Schnee liegen, in Hindoſtan falle nie Schnee; 
da fehle in den zahllofen Ländern, Purgunnahe, Staaten nnd - 
Tribus, die fih vom Berglande bis zum zwiefachen Meeresgeftade 
ausbreiten, jene frifche Bewaͤſſerung der Quellen und Bergwalfer, 
die Iran, Kabuliftan und Turkeſtan fo reisend machten; nar 
große Ströme, durch Regenzeiten mächtig angefchwellt, durch⸗ 
ſchneiden in tiefen Ufern das Land, das nur zum Germafit 
(d. h. heißer Diftriet) gehöre, und daher feine eigenen Baͤume, 
Steine, Ihiere, Wanderftämme, Sitten und Gebräuche hake. 
Unter den Berghoͤhen im Binnenlande führt er zuerft den nie 
dern Hügeljug an, der von N. nach &. ziehe, und am Yamuna’ 
bei Delhi mit der Heinen FeldsAnhdhe beginne, auf deren Bor 
gebirge der Gihannuma, der Palaft Sultan Feroge Shake (. 
ob. ©. 574) erbaut fey. Aber diefer Zug, an Delhi vorüber, zer 
theilte fich wieder in mehrere Heine felfige Hügel, die in verſchie⸗ 
denen Directionen zerftreut, erfi gegen Mewat fich zu bedeuten 
deren Höhen fammeln, von da nah Bianca, am Bainganga in 
W. S. W. des heutigen Agra, ziehen, und nun immer weiter ge 
gen Süden aber öfter mit Unterbrehungen und Luͤcken von meh 
veren Dieilen (7 bis 8 Eos), zufammenfhaaren und höher oft al 
Kegel aufſteigen (3. B. auf einem derſelben liegt bie Felsfeſtfe 
Gualior), we dann wieder auf rauher, ſteiniger Oberfläche ans 
dere Flüffe entfpringen. Babur, der an das reiche Bewäfle 
zungsfpftem von Iran und Kabuliftan gewöhnt war, fiel es auf, 
hier gar Feine Canaͤle oder fonftige Anftalten zu kuͤnſtlichen Yrri 
gationen wahrzunehmen, die Tropenregen zu finden, vor melden 
ohne Regen eine Srühlingsernte, nach welchen mit Regen 
eine Herbſternte reife. Nur im Penjab zu Lahore, Debalpur, 
Sirhind fahe er Schöpfräder, in Agra am Ganges und nur an 
wenig andern Drten andere Anftalten zur Bewaͤſſerung. Viele 
Gegenden von Hindoftan fielen ihm dadurch auf, daß fie mit 
weitläuftigen, dornigen Buſchdickigten bedeckt ſeyen Jangal⸗ 
teri oder Jangal Cſhetra?), was in den Bengaliſchen Steuer⸗ 
rollen mit dem Namen Jungle Mehals, Waldrevier, be⸗ 
zeichnet. ift, daher unftreitig der fo allgemein in Gebrauch gefoms 


643) Asiatio Researches Cakaıtta 182%, T. XIV. p. 31. 
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mene Ausdruck Jungle der Biiten in Indien). In diefe fluͤch⸗ 


‚ tete ſich Häufig das rebellifche Wolf der Pergunnahs (d. i. Heiner - 
Diſtriete) wie in ein ſchwerzugaͤngliches Afpl, wenn es die Zahr 


dung der Abgaben an die Einnehmer verweigerte, Auch Fe⸗ 
riſhta 53) bemerkte, noch hundert Jahre fpäfer, daß diefe dichten 
Waldwildniſſe, die überall durch Indien fich verbreiten, nicht ſel⸗ 


‚ten die Heinern Rajas, Vafallen und Unterthanen zu. Revolten 


‚ verdleiteten. Land und Städte fand’ Babur in Indien keines⸗ 


wegs fchön, jenes einfdrmig, diefe häßlich; die Gärten mit denen 
feines paradififchen Kabuliftan ‚nicht zu vergleichen. Es fiet ihm 
ber fchnelle Wechſel der Anfiedlungen in Indien auf, wo Dörfer 
and Städte fo Häufig durch die Flucht ihrer Bewohner in Vers 
fall gerathen, oft in wenigen Tagen gänzlich verlaffen find, dages 
gen auf fruchtbaren Boden, wo gar keine befohdern Vorkehrun⸗ 
gen mit Anbau oder Irrigation getroffen zu werden braucheri, die 
Anftedlungen in kuͤrzeſter Zeit ſich mit Populationen füllen und. 
zu Städten heranmwachfen, aus leichten Hütten errichtet, zu beren 
Aufbau Zimmerholz und feftes Gras, Binfen u. fe w. überalf ir 
Ueberfluß vorhanden find. Auch die Einwohner Hindoftang, 
die ald Aderbaner und Hirten eine fehr mächtige Popula⸗ 
tion bildeten, fiheinen dem Sultan Babur fo wenig empfeh⸗ 
ienswertheg dargeboten zu haben, als ihr Land. Er fagt von ih⸗ 


- nen, fie find nicht fehön, Kennen Heine heitere Geſelligkeit, keine 


Freundſchaft, feinen freien Umgang, kein Familienleben. Sie 
haben kein Mitgefühl,. kein Zartgefüht, kein Genie; mechaniſches 
Geſchick, kein Talent für Architecture, für Compoſition. Er zählt 
vieled auf, was er bier vermißte, gute Trauben, Mofchusmelonen, 
das frifche Waller, da man mur Ziehbrunnen oder fiehende El 
fternen kenne u. ſ. w. Dice Mängel wurden zum Theil erſetzt 
durch die Bemuͤhungen der Baburiden, welche die Obſtcultur, den 
Gartenbau, die Architectur u. fe w. im hohem Grade hoben. 


Abul Fazit führt forgfältig die Obſtarten auf, Trauben, 


Mofhusmelonen, Waffermelonen, Pfirfihe, Mans 
dein, Diftazien, Dommgranaten und andere, um berem 
Einführung und Veredlung fi) Kaifer Akbar Berdienfte ers 
ward. Indien bekam durch die Bahuriden eine neue Geſtalt; 
Eulturen vieler neuer edler Gewaͤchſe wurden eingeführt, die man 
.5®) Werishta b. Brigge T. IV. p. 544. 54) Ayeon Akbesy L c. 
TELpM. ne nn 





630 Pfirdfien. Vorder-Indien. TIL Abſchn. h. 96. 


früher in Indien nicht Fannte, Beſtien wurden ausgerottet, Wege 
wurden ‚gebahnt, Ländereien angebaut, Völker feftgeficdelt, zahlloſe 
neue Staͤdte gegruͤndet. 

Als Babur von Kabuliſtan herab durch das Penjabland 
zog, pflegte er im obern Gebiete deſſelben auf den Maͤrſchen nach 
Lahore dem Vergnuͤgen der Rhinocerosjagd*5) nachzugehen; 
er erprobte auf folhen Zügen die perfönliche Tapferkeit feiner Of⸗ 
ficiere. Das Land von. Peſchawer an war dort voll von biefen 
coloffalen Thieren; gegenwärtig find fie dort gänzlich ausgerottet, 
wie auf der ganzen Weftfeite des Ganges. Der Elephant ie 
. wohnte damals, nach. Baburs Zeugniß 5%), noch die Ufer des 
Yamuna untechasb Agra um Kalpp, und je weiter von da an, 
gfiwärts, defto zahlreicher wurden diefe coloffalen Thiere, die in 
fo. großem Anſehn bei den Indiern fanden, daß keine ihrer Trup 
penabtheilungen ohne Elephanten beftehen konnte, euer Diftrit 
oſtwaͤrts Kalpp, fagt Babur, fey derjenige, wo die meifien ge 
fangen wurden. Einige 30 bis 49. Dorffchaften feyen in Kar⸗ 
rah und Manikpur, deren Einwohner ſich nur mit der Ele⸗ 
phantenjagd heſchaͤftigten. Wie ſehr hat ſich auch hierin Hindo⸗ 
Ban verändert ſeit jener Zeit; denn der wilde Elephant if 
heutzutage in Indien beſchraͤnkt auf bie Mälder in den Borken 
gen dee Himalaya und auf die der Chats in Malabar, of 
waͤrts auf die in Dſchittagong (ob. &. 412). Die Walk 


wildniß reichte unftrcitig zu Baburs Zeit noch weiter landen 


als. heut zu Tage, und die Populgtion und Eultur jener Lande 
fehaften war wol, wie wir dies ſchon oben bei Bengalen anfuͤhr⸗ 


ten, geringer, Wie mag dieſer Zuſtand ſich ſchon am Ende von 


- Afbars Regierung umgeändert baben, der nach Ferifhtas 
Werficherung 57) nie unter 5000 Elephanten, wol’ aber bis 6000 
hiefer Coloſſe hielt, mehr als irgend ein anderer König der Erde, 
u Sultan Babur ließ, gleich) andern großen Feldherrn, wie 
ſchon Alexander der Große durch feige Baͤmatiſten, wie Ju⸗ 
lius Edfogr. in Sallien, jedesmal auf feinen Kriegemärfchen die 
jurügfgelegten Heeresfiraßen genau vermeffen 9), ein Ge— 
brauch, der auch bei den folgenden Kaiſern Hindoſtans Im Gange 
blieb; er legte auf der Strecke von Kabul bis Agra, auf der 





#56) Baber Memoirs ed. Erskine p. 252, 293, 316 Not; Ferict 
b. Briggs T. II. p. 41; Cherefleddin Hist. de Timur L. oT. 
p. 168. 5®) Baber Memoirs ec; Erakine L c- p- 818. - 
*8 Ferisbta b. Briggs T. II. p. 280. 26) ebend. IL D 0b 
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Lonigsſtraße der Einmärfihe, in Indien, Poſthaͤ u ſer und‘ Piok- 
ſtationens) mit Poſtmeiſtern, Courirren, Laͤufern an. Momo 


zu 9 Cos (13 bis 14 Engl. Miles) ward ein Thurm, 22 Guz 


(24 Fuß) hoch, mit einem Pavillon gebaut; jede 10 Cos:(15 Eugl. 
Miles) ein Yam, oder Pofthaus, für 6 Pferde, daß mah 


Dakſchoki nannte, mit dem. Zuhehödr eingerichtet. .Die-€0% 
(oder Kuroh) wurde auf 4000 Schritt (Guz oder Gez) beſtimmt; 


den Schritt zu 13 Eubit, der Eubit zu 6 Hamdbreiten, die Haͤnd⸗ 
breite zu 6 Zoll, der Zoll zu 6 Kornbreiten. Ein anderes’ Min 
war die große Guz (oder Schritt) U) von 9 Handbreiten; wur 
nach 1 Cos (oder Rurob)-auf 100 Tunab,. 1 Tumab auf ‘so: &ıy 


ſich belief (nad): Briggs Vergleichung 1 Handbreite gleich⸗ ¶ Zell; 


41 Cos == 4000 Yard Engl.; alſo mehr als 25 Miles Engk). 
Diefe frühere Guz Sikundry (Shah Sekunders Maaß) ward 
nun durch jene Guz Babery verdraͤngt, welche bis auf die· Zꝛ 
Dſchehangir Paſchahs im Gebrauch blieb. 

In der Zwiſchenperiode von Hum ayuns Erilirung, unter 
dem Uſurpator Shir Shah, obwol diefer nur eine kurze Reihr 
yon jahren die Gewalt hatte, erhielt auch. das öftlide Ganges 


land ‚feine Straßenlinien, nämlich. Bengalen. Damals 


hatte fich feit der Periode der ToghlatsDynaflie, ein Ort. Sm. 


nergong (Suvarna-Srama, d. h. golbner Drt), etwa 
3 :geogr. Meilen: m-&.D.. der heutigen großen Stadt Dacvaz 
am einer Uferſtelle des Brahmaputra, ‚unter 23° 39° M. Br., 90° 
4.9.8.9, Gr, feit dem Jahre 1349, ald.die Reſidenz ſtadt 
der. erſten Mohammedaniſchen Regenten von Bengalen. erhoben, 
bie einige Jahrhunderte ſehr glanzvoll aber fpäser Durch den Brah⸗ 


maputra⸗ Strom eingeriffen wurde, und heut zu Inge ſelbſt der 


"Stelle a) nad, die Fr. Buchanan und Renneli auffärhten, 


kaum mehr nachzuweiſen il. Bon diefem Sunergong (SW. 


varganm bei Ferifhtn), alfo vom Brahmaputra durch Yanz 
Bengalen big zum Indus, eine Strecke von 1500 Cos (2900 Mil: 
Engl.) ließ Shir Shah jede Eos einen Brunnen gradım, 
und eine Heerftraße®?) anlegen, mit Karavanferais und pracht⸗ 
sollen Drofcheen, -fegte Mullahs darin ein und’ Lefer des Koran. 
In den Karasanfesait foßten Reifen, Fremde wie Einheimiſcho 





50) Bader Me. ed. Frskine p- 308. *0) Ferishia b. Briggs Il. 
a man Dauer. Tu I. p 100. '*2) Kerlshte 
ı 88 Briggs IL p- 125. _ 
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ohne Unterſchied der Religion auf Sffentliche Koften gaftlich nach 
ihrem Range aufgenommen werben. Pflanzungen von Obſtbaͤn⸗ 
men und Alleen zum Schatten. und zur Erquidung der Wander 


rer waren Damit verbunden, Pferdepoſten waren aud hier in 


beſtimmten Stationen eingerichtet zum Dienft, nicht. nur des Bow 


vernements, fondern auch der Correſpondenz und des Handels det 


Unterthanen. Go ward alfo ſchon damals bie Pofteins 


zihtung und Wegbahnung durch die ganze Breite 


Hindoſtans, von Kabul Aber Delhi und Agra bis Dacca 
in Bengalen am Brahmaputra, zu Stande gebracht. Auf gan 
gleiche Art kam auch eine Suͤdſt raße von Agra aus zu Stande, 
Aber den Nerbuda hinaus, bis Mandu Getzt Mandomi in 
Guzerat, eine Tagereiſe oſtwaͤrts von Surate) am Tapti⸗Fluſſe, 


dieſelbe Handelsſtraße, welche von da nah Malabar führte 


Feriſhta giebt ihre Laͤnge auf 300 Cos (450 Engl. Miles) an. 
Man ſieht wie groß die Anſtrengungen jener Periode waren dem 
Deipi s Reiche wieder zum Wohlſtand zu verhelfen; diefe Einrich⸗ 
tungen find die Grundlagen aller fpätern Verbeflerungen und Ev 
weiterungen geblieben bis in die Gegenwart. Als Akbar far, 
waren Moften durch ſein ganzes Reich eingeführt, alle. 5 Eos 
wurden Doftpferde und Fußboten gehalten (Dat che). 


Die Fußboten liefen 50 Eos in 24 Stunden, fo daß ein Brief 


von Agra in 5 Tagen nah Ahmedabad *#) im Guzerate (500 
Engl. Miles weit) gelangen konnte, was fchneller if, als die Ber 
förderung der heutigen beften Englifchen Poften in Indien. 4000 
Pennpferde waren beſtaͤndig im Dienft, die zuweilen 700. &b 
(1400 Engl. Mites), Hei außerordentlichen Gelegenheiten in 10 30 
gen zuruͤcklegten. 

Zu den wichtigften Croberungen, durch welche Akbar de 
Grenzen feines Reiches erweiterte und figerte, gehörten im Jahre 
261 Malwa (am obern Tſchumbul His zum Nerbuda), 1573 
Guzerate, wo er die Eapitale Ahmedabad ohne Schwer 
ſtreich, Surate durch Erſtuͤrmung erhielt; 1575 die Stadt Patau 
in Behar (f. oben S. 507), wo er einen neuen Gouvernent 
einfegte, wie in Bengal, deſſen Eapitale Sur (ob, & 5099, 
die obwol ſchon wegen Ungefundheit des Climas verlaffen, doch 
wegen der Schoͤnheit ihrer Lage- neu aufgebaut wurde, obgleich 
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damals ſchon Khowaspur Tanda zur Capitale von Bene 
fen erhoben war. 1579 wurde die Srenzmart am oßem Ya 


dus, woher immer aus den‘ nordiwefllichen Provinzen (Kabul, 


Pendjab, Lahore) die gefahrvoliften Rebellionen drohten, weiche 
nach Akbars 66) Ausfpruch, für den Thron in Delhi weit go, 
fährlicher waren, als die in den untern Sangesländern Luknow, 
Benares, Bengal), die Srenzbarriere durch die Erbauung des ſtar⸗ 
fen Forts von Attok (d. h. Barriere, weil es nach religidſen 


- Borfteflungen dem Hindu verboten war weiter gegen-den Welten - 


vorzufchreiten, f. oben ©. 451) fehr verftärkt. _Diefe Feſte hatte 
zwar früher auch fehon Beſtand, aber in ihrer damaligen Reftatv 
ration foll fie fich bis heute erhalten haben. Die rebelfifchen 
Afohanenftämme in jenen Gebieten wurden nur mit Mühe wie 
derholt Hefiegt, 1586 und 1587, und zumal im Khybur⸗Paſſe tor 
tal gefchiagen, worauf zum erften male ein Eaiferliches Heer ſich 
das gefeierte Kaſchmir als Provinz unterwirft, und in eine Subah 
des Delhi⸗Reiches verwandelt (f. Aften Bd. II. S. 1115), die. feits 
dem für die Kaifer in Delhi ald Frühlingsrefidenz vielfach 9 
feiert ift. 

Den härteften Widerſtand fand Akbar an den Saubgrengen 
ſeiner Herrſchaft, in den mohammedaniſchen, kriegeriſchen Dyna⸗ 
ſtien der Könige, welche die Reiche im Süden der Vindhya⸗ 
Ketten, des Nerbuda und Tapti an ſich gerifien hatten. Ein ſehr 
mächtiges Reich hatte ſich nämlich dort, feit der Mitte :des XIV. 
Jahrhunderts, nach Mahmud Toghluks Tode (1351), aus der 
Eonföderation auf dem dortigen Plateaulande <f. oben 


S. 569) durh die Dynaftie der Bahmuny (Mohammedas 


ner vom Afghanen oder fogenannten Patanenſtamme, fie bauert vom 
1347 bis 1526) unter dem Namen des Königreiches Dekan 


"erhoben, deflen merkwürdige Geſchichte von Ferifhta in ei⸗ 


‘nem befondern Abfchnitte feines Werkes. umſtaͤndlich erzählt wird. 


Es drang diefe erobernde Dynaftie ſuͤbwaͤrts an beiden Ufen 
feiten der Meere bis Bombay, Eoncan und Eanara.an ber 
Matabarifhen Seite; im Binnenlande bi Beder und Mais 


ſoore (Myſore, f. oben ©. 514); auf der Coromandel Küfe 


dur Gondwana, bis Driffa, Golconda nad Mafnlipas 


tam (f, ob. ©. 518) zur Mordgrenge des Karnatiks, fiegreich as 


65) Ferishta b. Briggs II. p.223, 253.  **) Ferishia Hit, of the 
Balmunya Shabs, : Briggs T. IL p. 283 - 550. 


634 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. II. Abſchn. 5.96, 


‚und verwandelte dort in jener Zeit eben fo die Länder: and Bi 
kerverhaͤltniſſe auf dem Hochlande Dekans, wie die Delhi⸗Dyna 
ſtien im Tieflande am Indus und Ganges. Als Sultan Bas 
bur in Delhi eindrang, hatte fi jenes Haus der Bahmuny 
überlebt, der legte ihrer Schattenkönige huldigte (1526) dem neum 
Eroberer, batte aber felbft feine Gewalt mehr, umd endete feine 
Leben im Eril zu Ahmednagur. Jenes Königreich Dekan ie 
Bahmuny hatte fih in 5 Königreiche zerfpalten, mit deren 


‚ einzelnen Shahs (denn dies war der Titel, den fie alle anna 
‚ men) nun die Delhi Kaifer ale ihren füdlihen Nachbarn cin 


Jahrhundert hindurch in vielfache Fehde treten mußten. Es fin 
Die feitdem fo berühmt gewordenen Königreihe von Berar, 


Bedjapur, Golconda, Ahmednagur und Ahmedabad 


Beder, die erſt ein Jahrhundert ſpaͤter (1090 durch Alkbars Ik: 
enkel Aurungzeb)*7) ganz zum Delhi Reiche geſchlagen wun 
den. Akbar gewann erſt gegen das Ende feiner Herrſchaft nur 
einen Theil derfeiben für fih, nämlich die Grenzgebiete von 
Khandeſch am TaptisFluffe, wo er die ſtarke Fee Aſſir⸗ 
ghur Hei der Capitale Burhanpur®) am mittlern Tapti⸗Fluſſe 
eroberte, nnd. in fichern Befis von Ahmednayur im S. W. von 
Daulatabad (f. ob. S. 568), fo wie eflwärts von Burhanı 
Pur von ganz Berar (f. 06. &.562) im obern Laufe des Tapki 


„fluſſes kam. Erſt nach dieſen Biegen, durch welche die Suͤdgren⸗ 


zen feines Kaiſerthums geſichert waren, zog Akb ar triumphirend 
nah Agra zuruͤck, wo er feierlich auch den Titel Kaifer vom 
Detan annahm (im J. 16029. Agraam Yamuna, etwas ent 
fernter von der Weſtgrenze der Anduslandfchaften, und daher ben 
Directen Meberfällen von daher weniger ald Delhi ausgefegt, auf 
in reigenderen Umgebungen, wählte Akbar zu feiner Reſiden; 
und ließ fie mit neuen, rothen Stadtmauern umziehen, die fül 
3564 nach 4 Jahren vollendet waren, und dieſelbe feitdem mil 
vlelen Prachtbauten ſchmuͤcken. Weiter abwärts am große 


Prahaga, dem Zufammenfluß von Yamuna und Ganges (f. eb. 
S. 509) baute Akbar die Feſte Allahabad 7U) (1583), weicht 


feitdem zu einer bedeutenden Handelsſtadt emporbluͤhte. 
-Dem großen Raifer Akbar folgen Sohn und Entel, Dſche⸗ 
hangir (1605-1627, unter welchem die Engländer im Jahr 


ses) W, Hamilton Deser. T. II. p. I. 0) ebenb. IL p. 100, HR. 
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3620 die erſte Factorei in Indien. in Surate anlegen) und 
Shah Dſchehan (1627—1656), die beide nur durch Liebe zu den 
Wiſſenſchaften und. Uebermaaß von Lurus und Verſchwendung 
die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Unter Dſchehangir blüht Fes 
rifhta, der fo oft von uns genannte perfifche Gefchichtfchreiber, 
pelcher fein großes hiſtoriſches Werk mit einer Ueberſſcht uͤber den 
Zuſtand von Hindoſtan, im Jahre 1612, beſchließt, aus welcher 
wir hier einige merkwuͤrdige Puncte uͤber die damals das große 
Reich umgebenden kleinern Rajathuͤmer, hervorheben. 

Das centrale Hindoſtan, bemerkt Feriſhta (im Jahre 
1612) 71), ſey allerdings den Waffen der mohammedaniſchen 
Kaifer unterworfen, aber die Grenzterritorien feyen im 
Defige großer und Eleiner Hindus Prinzen, denen dicfer 
Beſitz jedoch gegen Tribut geftattet fey. Durch diefe, Paſal⸗ 
lenſchaft ſichre ſich das centrale Reich gegen Invaſion von außen. 
Dergleichen große Rajas waren damals 5 im Norden.und 5 
im Süden des. Reiches, deren jeder wieder zahlreiche tributaire 
Heinere Rajas, oder Vafallen, unter ſich zählte. In Dekan aber 
waren mehrere ‚der. untergeordneten Rafallenflaaten and, noch 
Reiche von nicht geringer. Bedeutung. Feriſhta giebt von die⸗ 
fen tributairen Hindu-Vaſallenſtaaten, deren Geſchichte ſonſt we⸗ 
nig bekannt iſt, zu Dſchehangirs Zeit einige Notizen, die für-die 
in denſelben bis. heute einheimiſch gebliebenen, hiſtoriſch politiſchen 
Verhaͤltniſſen intereſſant find, Die 8 großen Rajas im Norden 
ſind die von 1) Kutſch, 2) Jummu, 3) Dagrafote, 
4) Kemaun, 5) Bhember. 

1) Die Rajas von Kutſch (Kutfh Behor gegen Bhu⸗ 
tan, ſ. Aſien Pd. III, 137, 156) einem alten Reich einſtiger großer 
Herrſcher ‚gehörten damals zu einer Rage der Berg⸗B ra h ma⸗ 
nen, die bei den Hindoſtanern in feinem großen Anſehn ſtan⸗ 
den; ihre Herrſchaft reichte gegen Suͤdoſt an Dſchittaghng 
(alſo durch Unter⸗Aſſam hindurch), gegen S. an Bengal. und ae 
"gen R. an Ehina-(d, i. Bhutan oder Ober Alam). 

2) Der Raja von Jummu (d. i. Jumbo, ſ.ob. ©. 456, 
Aſien Bd. II. S. 1078) galt in alten Zeiten unter dem Titel: 
‚ Herr der 70 Forts, als fehr mächtig, vom Tribus der Mul⸗ 
bad (oder Bulbas?) ſtammend, iſt er mit den Nowair Pur. 
wary (di den Nemwars, ben Nepal⸗Aborigineta— ſ. 





#1) Werlshta b, Brigge T. IV. p 647-652. 
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Aften Bd. IL. S. 109, 112 30.) verwandt, und Rig Naja war 
der alte Ahnherr des Gefchlechtes diefer Berg⸗Rajas. Diefem 
feinem Neffen baute ein Maharaja von Kanoge (.06.©.41y 
. 543), zur Zeit Gufchtasp, die Hefte Jummu (Jumbo), in der 
er ſich mit 400 Blutsverwandten auf jener Gebirgswand feftker 
deite, und der Stifter des Königreichs wurde, deflen Regent zu 
Feriſhtas Zeit der Gifte feiner Dynaſtie war, ohne größe 
Macht als feine Vorfahren zu befigen. _ 

3) der Raja von Nagrakote (f. ob. &. 538, 572), als 
erlittenen Ungemachs ungeachtet, genoß noch Immer ein große 
Anfehn bei den Hindus, der ftarfen Feſte wegen, und als Be 
fehüger des gefeierten Wallfahrsortes in feinem: Gebiete. 

4) Der Kaja von Kemaun (Ramaun, f. Aſien Bd. L 
S. 1026 —1061J, reih durh Gol dwaͤſchen und Kupfer 
minen, damals im Sid von Sumbul (im Oſt von Deik, 
ſuͤdweſtlich von Rampur) und nordwärts bis Th bet herrſchend, 
fonnte 80,000 Mann Reiterei ftellen; ee behertfchte die Quellze 
biete des Yamuna und Ganges, befaß die noch nie angetafteten, 
fonderm ftets verfiegelten Schäge feiher 36 Vorfahren und fon 
in hoher Achtung bei den Kaiſern in Delhi. — 

5) Der Naja von Bhember (d. i. Bember, Eingangb 
paß zu Kasmira, f. Aflen Bd. 1. S. 1139) war von gleicher Be 
deutung; er theilte mit den Übrigen genannten und Ihren Unke 


 WBafallen die Herrfchaft über die Sewalik 17), d. i. allet 


Worgebirge des hohen Himalaya, welches das ganze ein 
Hindoſtan von Bengalen bis zum Indus von der Nordſelte ums 
ſchließt. 
Die Laͤnder der 5 füdfihen großen Kajas, richtige 
die an den Weſtgrenzen des Reichs zu nennen, zichen‘ fi von 
da ben Indus abwärts bis zum Meere nach Guzerat; fie ner 
men das Gebiet der Induswuͤſten ein; es find die Territorien der 
Raſputenſtaͤmme (f. ob. &. 453, 461 u. f.) feit der Altefien 
eit, die vom 1) Kutfch, 2) Amerkote, 3) Bhikanir, Ye 
ulmer und 5) des Jam Naja. ' 
4) Der Raja von Kutſch (oder Cutch, f. 06. &. 4, 
513 u. 0.) flößt mit feinem Geblet dicht an Sind, ift abhängk 
von Ouzerate; das Wafler muß Hier erſt aus 200 Zuß tiefer 


- Brummen dur; Kameele heranfgezogen werden; Ackerbau if wat 
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ſharſam wie in allen übrigen diefer 5 Hereihaften, von denen nur 
‚ wenig befannt iſt. 2) Sn Amertote war Akbar geboren, das 
“ser gechrt; 3) Bhikanir in der Sandwuͤſte ſuͤdwaͤrts Ludiana 
(f. 06. &. 465), war arm, aber flolz auf das Recht Töchter des 
Landes von andern Hindu Rajas zu Dermählungen fordern zu 
fönnen. 4) In dem waflerarmen Jeſulmer Cywifchen Bhika⸗ 
nir und Amerfote, mitten in der Wüfle Sind, unter 26° 43° 
M.Br.) tonnte Kameel⸗ und Pferdezucht nur der Haupterwerb 
feun; die Macht des Raja iſt groß durch feine Reiterfchaaren. In 
derſelben Lage it, 5) das Gebiet des Jam Naja, näher an 
Guzerat, dem es tributair iſt; bei wenig Wafler und faft feinem 
Anbau if. die Pferdezucht Saupterwerb, wie im benachbarten 
Kutſch, wo zumal die Einfuhr Arabifcher Pferde großen Ge . 
winn giebt. Bon den 6 Subahs, denen bie Rajas in Dekan. 
_ amterworfen wurden, wird fogleich weiter unten die Rede ſeyn. 
Nah Shah Dſchehan herrfcht Kaifer Aurungzeb (d. h. 
Ihronbefiger von 1656-1707), in welchem bie alte, böfe 
Race wicder ungehemmt hervorbricht, der durch Mord und Gift, 
Liſt und Gewalt von feinem Vater und Vorgänger an feine 
ganze: Familie graufam aus dem Wege räumet, ſich fetbft die 
Herrſchaft zu fichern. Er läßt Verzeichniſſe von Abgaben und 
Einfünften machen, ſcheinbar nach Akbars Beifpiele, um die 
_ Beamten im Zaume zu halten, im Grunde aber, um ‚neue Er⸗ 
preſſungen für feine Verſchwendungen zu gewinnen. Er ſtuͤrzt 
durch dieſe das blühende Reich in feine fruͤheren Zuſtaͤnde zuräd, 
mehrt durch craffe Bigotterie und die gehäffigfte Verfolgung des 
Hinduglaubens, durch alle Arten der Tyrannei und Barbarel, das 
Ungluͤck ſeiner Voͤlker, vernichtet die einheimiſchen Monumente 
mehr und mehr, und verbreitet durch ſeine mitunter gluͤcklichen, 
aber ſehr blutigen und alles erſchoͤpfenden Eroberungen das Elend 
auch weit nach Dekan hinein, das er nach unzaͤhligen dahingeop⸗ 
ferten Schaaren der Voͤlker feinem tyranniſchen Scepter unters 
wirft. Seit dem Jahre 1690, als feine Eroberung von Des 
ta n77) beendigt war, d. h. als deflen Beherrfcher, Nabobs und Shahs 
von ihm feine Bafallen genannt wurden, theilte ee das gewon⸗ 
nene Land in 6 Bicetönigreiche, die unter dem Namen der 
Subahs feitdem, obwol fie dfter nur dem Namen nach als 
feine Provinzen galten, in der Geographie des füdlichen Indiens 


72) W. Hamilton Deser. T. II p. 2 etc. 
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eingeführt find. 1) Khandefh mit der Eapitale Burhan 
pur, 2) Aurungabad oder. Ahmednagur, mit gleichnamige 
Capitale (fpäterhin Sig des Nizam Shahs Dynaftie), 3) Beder 
oder Kalberga, die alte Kapitale der Bahmuni, 4) Hyder⸗ 
abad, die Refidenz der Bolconda Könige (fpäter Kuttub 
Shahi's Dynaſtie), 5) Bejapur, mit gleichnamiger Capitale 
(Sig von Adil Shahi's Dynaſtie), 6) Berar, mit unbeſtimmt 
gebliebenen Oftgrenzen gegen die Waldlandfchaften Gondwana 
und Driffa, die wenig unterfucht und bekannt wurden, und les 
teres nur länge der Kuͤſte des Bengalifchen Golfs zugängig war, 

“ Aber. diefe Vergrößerung von Macht und Umfang war nur 


ſcheinbar; in Wirklichkeit erfchöpfte fie die Herrſchaft der Groß 


Moghule und führte ihren Sturz herbei. Denn zu ‘gleicher Zeit 
mit diefen Grenzermweiterungen nad Dekan hinein, in Maha⸗ 
raſhtra (f. ob. &. 513), entwickelten fih Kämpfe mit den don 
tigen Stämmen der Kriegervoͤlker, dem Reſte der alten Kriegen 
cafte, die feit Sewadſchi, 1674, dem Stifter des neuen Staatd, 
unter dem Namen der Mahratten nun ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert hindurch fo furchtbar werden durch ihren eingewnrzelten Haß 
und ihre fanatifche Wuth gegen die Miohammedanerherrfchaft und 
auch Aurungzebs letzter Hälfte feines Lebens fchon vollauf zu thun 
geben; je Ärger feine Verfolgung ihrer Häuptlinge, deſto größer 
wurde. die Zahl ihrer Schaaren. Viele der mädjtigften und er⸗ 
bittertften Zemindare, alle Unzufriedenen fchloffen ſich nun dei 
Mahratten, die das Centrum der Indifchen Politit von Gu— 
jerat bis Agra wurden, an, deren Macht oft auf mehr ald 100,000 
Reiter flieg, die wie verheerende Fluthen und fengende Stürme 
die Provinzen des Tieflandes, mit Windeseile, bis in die fernen 
Regionen auspländerten und tie Popnlationen entführten. Seit 
dem verfiel die Bluͤthe des Moghulen Heeres, es entwich die 
Disciplin und der Geiſt, der es früher beſeelte. Der Adel Did 
Kaiferreiches verarmte, weil die Mahratten ftets ihre Jaghirs 
plünderten; fie fonnten die Zahl der pflichtmäßigen Truppen nicht 
mehr ftellen. Der Kaiferlihen Armee, ftets mit Belagerungen 
befchäftigt, ſchnitt die Kriegführung der Mahrattas jede Zufuhr 
ab; Hungersnoth und Verderben jeder Art‘ ward durch Aurung 
zebs Kriesführung und Eroberungsfucht, während 20jähriger Cam⸗ 
pagnen, in alle Provinzen des Reiches verbreitet. Aus einem 
Beiſpiele mag man, der Kürze halber, auf. den Hergang des 


+ Ganzen zurüdfchließen. Die Autoren erzählen, daß einer der bir 
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ſten Feldherrn Aurungʒebe, naͤmlich Zulficar Khan, waͤhrend 

6 Monatten mit den Mahratten 19 Schlachten hatte, nnd fie 

von Ort zu Ort über 6000 Miles Engl. weit in Märfchen und 

Eontres Märfchen verfolgte. Aurungzeb war der legte, unum⸗ 

ſchraͤnkte Kaifer auf dem Throne des Delhi Neiches, welches 

gänzlich zerrättet auf feine Nachfolger uͤberging, von denen in 

den nächften 11 jahren allein 5 Kaifer ermordet, und 6 Kron⸗ 

prätendenten umgebracht oder abgefegt wurden; jede dieſer Bege⸗ 
benheiten aber von unzähligen Greueln eben fo vieler. Revolutios 

nen begleitet war. Schon im Jahre 1717 befegte der Nisam al 

Male den legten Neft der Moghuliſchen Eroberungen in Des 

fan, während alle folgenden Kaiſer Delhi’& zu bloßen Schattens 

fönigen und ſchwachen Ereaturen ihrer Minifter, Feldherrn oder 

Gänftlinge herabfanten, und nach und nach die gänzliche Zers 
fplitterung und Auflöfung des Neiches nothwendig herbeifährten. 

Hiezu trugen die unabläfligeen Plünderungen der Mahrats . 
tas, die neuen Leberfälle der Afghanenflämme der Rohilla® 
und ihre Feſtſetzung in Rohilkund im Morden von Aude, 
die Invafion Nadir Shahs aus Perfien (1737) und die 
abgendthigte Abtretung Bengalens duch Shah Altum 
an die fihlauen Engländer, für ein Jahrgehalt von 26 Lack 
Nupien (325,000 Pfund Sterling, obwol die wahren Einfünfte 
diefer Provinz, ohne druͤckend zu fehn, und nach allen gefchehes 
nen PDlünderungen, ihnen über 3} Million Pfd. St. einbrachten) 
nicht weniges bei. 


v Die Portugieſen in. Indien. 


Steichzeitig mit Sultan Baburs Unternehmungen an den’ 
Nordweſtgrenzen des continentalen Penjab, bereiteten fi auch 
durch die Ankunft der Portugiefen an dem Suͤdgeſtade der’ 
Malabars Küfte ganz neue, unerwartete Metamorphofen ver, fir: 
das vielbewegte Hindoftan, deſſen Gefchichte durch die Möller‘ 
Central s Afiens und Weft: Europas zugleicherzeit umgeftaltet wer⸗ 

den follte. Vasco de Gamas erfte Landung gefchahe, nach 
directer, Durchfihneidung des Indiſchen Dreans, mit Huͤlfe 
Indiſcher Piloten aus Cambaya und Guzerate, von Mes 
finde aus an der Oſtkuͤſte Africas, in 22 Tagen, ohne alled Hin⸗ 
derniß der Leberfahrt, in dem Haupthafen Kalikut, am 20. 
Mai des jahres 1498. Diefer gewährte dem überrafchten. Schifs 
fern den erften Blick in das längfterfehnte, reiche Indien; aber 


. 
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ſogleich traten ihnen auch am prunfvollen Hofe des Samorin®) 
(Samudrija Raja) die verderblichen Raͤnke ihres alten Er. 
feindes, der dahin handelnden Araber (Moros der Portugie 
fen) entgegen. Der Samorin hatte den Vorrang unter den 
Malabarifchen Fürften; feine Nachkommen oder vielmehr feine 
Schweſterſoͤhne von Gefchleht zu Gefchlecht, da die Erbfolge 
der Nayren (f. oben ©. 589) oder des Friegerifchen Add, 
auch im Königshaufe galt (Naryaoder Nariya, d.h. Fraum 
föhne), leben Bis heute fort, obwol im Zuftande der Erniedrigung 
feit der Demäthigung durch Hyder Aly; da der jegige Samorie 
ducch einen Gnadengehalt der Briten erhalten wird. _ 
Damals zeigte fih der Samorin noch in. der ganım 


. Würde eined Brahmanifchen Herrfiherd; alles war den Portw 


giefen, neu und fremd; aber fie empfingen einen lebhaften Cie 


druck von der edeln und feinen Sittenbildung des Volkes, das ſe 


dennen lernten. Der Palaſt des Samorin fland fen vom 
dem Hafen und der Handelefladt; an einigen Tempeln, deren 

Architectur die Aufmerkfamkeit der Portugiefen erregte, ging der 
Zug zur feierlichen Audienz vorüber; eine Bedeckung von Nap 
ren,’ es waren die erblihen Kriegstruppen, mit Tartfchen und 
Saͤbeln, sing vor ihnen her, ein unuͤberſehbarer Andrang ii 
nengierigen Volks begleitete fie, ohne die geringfte Zudringlichfeit 
für die Sremdlinge. Der Catual (f. oben S. 625) war jut 


. Einholung des Gefandten des Königs Emanuel von Portugal 


beauftragt; Basco de Sama und der Minifter, neben ihm, 


‚wurden in Palankinen getragen, die andern 12 Begleiter foly 


ten zu Fuße, Der Garten, in deſſen Mitte der Palaſt ſtand, 
reizte durch die uͤppige Pracht feiner Bäume und Gewaͤchſe zur 
Bewunderung. Der oberfte Brahmane ftellte den Geſandten 
feinem Monarchen vor, der ihn mit einer Aum merklichen Be 
meaung des Hauptes begrüßte, ihn jedoch zum Sigen nöthigen 
ließ; er ſelbſt ſaß anf. einem Divan mit Atlas überzogen, der 

mit goldnen Franzen und Stickereien reich verziert war. Ger 
Coſtuͤm war Acht Indiſch, nicht mufelmännifch; eine Tiare mit 
Edelſtein und Perlen, ein Gewand von weißem Muſſelin mit 
göldeingewirkten Blumen, Arme und Beine nadt, aber mit Gold 


| fpangen und Juwelen geſchmuͤct! Ein Brahmane machte den 
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Hofmarſchall; zur Seite ſtanden Goldgefäße, ein Hofbeamter 
zeichte von Zeit zu Zeit die goldne Dofe mit dem Betelfrant zum 
Kauen. Die Hoffitte, der Anftand, die Majeſtaͤt, floͤßten den 
Portugieſen Ehrfurcht ein. Auf die Ueberreihung der Beglaus 
bigungsfchreiben feines Königs und. den Antrag zu einem Hans 
delsbändniffe ging man freundlich ein, behielt aber die Beant⸗ 
wortung einer Ueberlegung mit dem Reichsrathe vor. Die ents 
fichenden Mißverftändniffe gingen aus der Jalouſie der alten 
Widerfacher, der Mohren (Moros), hervor, für deren Intereſſe 
der Catual gewonnen war. Hinderniffe aller Art führten Vers 
zögerungen herbei, die abfichtlih Statt fanden; um die’ ſchwache 
Mannfchaft der Portugiefen, nur, 3 geringe Schiffe mit 170 
Mann, bis zur Ankunft der flarfen Arabifchen Flotte von Mecca 
aufzuhalten, mit der es dem Mohren ein Leichtes geweſen ſeyn 
würde, ihre Handelsrivalen auf der See zu vernichten. Mit Lift. 
und Gewalt entsing Badco de Gama noch frühzeitig genug 
diefer Schlinge; nun aber kehrten die Portugiefen mit größerer . 
Kriegsmacht zuruͤckk. Schon im Jahr 1500 erſchien derfelbe 
Vasco de Gama mit einem Geſchwader von 13 Segeln und 
1200 Mann, auf der Rhede von Kalikut; in feinem Gefolge 8 
Franzisfaner, 8 Kaplane und ein Oberkaplan, deren Inſtruction 
mar, mit Predigen zu beginnen: und, wenn dieß fehl fihlagen 
follte, das Schwert zu ergreifen. Den Mohren war der Krieg 
ſchon erklärt, die Hindus wurden in ihn verflochten. Der Kampf 
an den Geſtaden Maroccos fchon früher begonnen, ward in 
Moſambik und Malabar nun fortgefegt, und der Todfeind 
der Pyrenaͤiſchen Halbinfel wurde nun auch durch Lift und Ges 
walt von dem Weftgeflade der Indiſchen Halbinfel nach und nady 
zuruͤckgedraͤngt. Zugleich. fchloffen die Portugiefen*7°) Bund 
‚niffe mit einheimifchen Indiſchen Fürften, wie gleich anfangs mit 
Cochin gegen Kalitut und bald aud) mit Rananor. Im Jahre 
1502 Echrte Vasco mit 20 Schiffen wieder; 1503 kam Alfonfo 
de Albugquerque mit 9, 1505 mit 13, 1506 famen 13, 1507 
- führte Franc. Almeida 20 Schiffe mit 1500 Kriegsleuten nach 
Malabar. Solche Anftrengungen folgten fih Jahr für Jahr 
ein halbes Jahrhundert hindurch; fie führten eine nicht undes 





ar ſ. Chronological Fpitome of the wars of the Portuguese in 
‚. ‚Jandia as connected with the History of Deccan, in Ferishta b. 
«: Briggs T. ll. p. 601 — 028. 
Ritter Erdkunde V. Sf 
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‚ teächtliche nene Europälfche Population in Indien ein. Val. 
waren PDortugiefen die Gebieter der Kuͤſte Malabar von 
"Rap Romorin bis zum Golf von Cambaya und feinen reis 
chen Smporien. Schon 1509 fledelten fie fih in Dim (f. oben 

©. 616) an, wo fie Anfangs freundfchaftlich aufgenommen wur 
den; hiet bauten fie Forts, hier begann, ihr Handel mit Perfin 
und Arabien. 1510 eroberte der Held Albuquerque die fee 
Stadt Boa (f. ob. S. 585) und erhob fie zum Centralſit 
des Bicefönigreichs der Portugiefifhen Krone in In— 
dien. Hier vermifchten ſich die Portugiefen mit der einheimis 
ſchen Population, hier bildete ſich das Eolonialgouverne 
ment der Portugieſen in Indien aus, zugleich die Inquiſi— 
tion, die, wie v. Schlegel ſagt, gleich einem ſchwarzen Schau 
ten die beiden Nationen der Pprendifchen Halbinſel, unzertrenn⸗ 
ih von ihnen, in alle Welttheile begleitet hat. Hier warden die 
Bicelönige nun auch einheimifche Truppen, Malabaren, Canare 
fen und andere mit Gold in ihre Heeres; die DOfficiere und Beam 
ten der Portugiefen, bisher begeifterte Helden, fingen ſelbſt an 

Handel zu treiben und wurden zu gewinnfüchtigen Kaufleuten; 
die Geiſtlichkeit, ftatt in chriftlichee Milde die Unglaͤubigen zu be 
kehren, 309 mit dem ganzen Pompe der Fatholifchen Kirche in 
Goa ein, riß die Mofcheen (Pally) dee Moslemen ein, verfolgte 
die Brahmabiener, erbante durch die Inquifition ihren eige⸗ 
nen chriftlihen Glaubensgenofien, den Suriani (f. ob. &.612), 
Scheiterhaufen und ſtieß Verbammungen gegen ihre anſpruchẽtlo⸗ 
ſeſten Seelenhirten aus. Die Entdedung und Eroberung von 
Malabar führte zur Eroberung oder Beſitznahme und zur An 
fiedlung von Din bis Ceylon, auh nah Eoromandel, 
Driffa, Bengalen, Dſchittagong; im Oſt en noch wein 
nah Malacca (f. 06. S. 36), den Molukken, China md 
Japan (ſ. Aflen Bd. I. &.702, 783, 825), im Welten nad 
Ormuz, Aden, Socotora, Mofambit, Madagascar 
Die vordem durch ihren Handelsgewinn fo angefehenen und zb 
hen Mohren im Malabarifchen Indien, theils Arabiſche 
Kaufleute von Mecca, Melinde und Eairo, theils Nachkommen 
der in Malabar Angefiedelten, die bei den Eingebornen Mapil⸗ 
las #0) hießen, Boten vergeblich Alles, auf, im Beſitz ihres ein 
—— 

*7%) Malabar Macript. Original from the Vencatieota Raje of the 


Tamuri Family, transl. i. e, History of the Portuguese Innding fr 
India etc, Asiat, Journ. 1817. Vol, IH. p. 28 ete. 


Ueberficht; die Portugiefen. in Indien. 643 


traͤglichen Indiſchen Gewuͤrzhandels zu bleiben; die einheimifchen 
Fehden unter den Malabarifchen Hindu sRajas. begänftigten die 
Portugiefen, die da, wo fie Ihre Forts erbauen durften, auch den 
Unter Rajas gegen die Oberkönige,. die Samorine, beiftanden, und. : 
den beſchuͤtzten ‚Städten durch vermehrten Verkehr zu Flor vers 
halfen. Ihre abgedrungenen ‘Handelsverträge mit ben befreundes 
ten Hindufürften waren freilich oft nur verfleidete Tribute. Ohne 
politifche Macht konnten die Araber nur als Privatleute den 
Portugiefifhen Rivalen durch Lift entgegeharbeiten; ihre Hoffnuns 
gen auf fernen Beiſtand der Sultane von Aegypten”) und ' 
auf den Sultan Rumls (d. 1. den tuͤrkiſchen Kaifer) geftägt, 
gingen zu fpät, oder nur temporair, oder gar nicht (z. B. 1536 
Buleiman des Stoßfultan von Eonftantinopel verungluͤckte Erpedi⸗ 
tion von 100 Schiffen über Aden nad Diu) 78) in Erfüllung, 
Ste mußten den Portugiefen (dort, in den einheimifchen Ans 
nalen ber Malabaren, ftets Fringis, d. i. Franken genannt), 
weiche mit ihren fchnell und zahlreich erbauten und bemannten 
Forts die Einfahrten der wichtigften Haupthäfen nach und nad) 
commandirten, das Monopol des Handels mit Pfeffer, 
Ingwer, allen Gewuͤrzen und Indiſchen Waaren über; 
laſſen, und froh ſeyn, wenn jene ihnen noch zuweilen ‚unter Por: 
tugiefifcher Flagge und mit Portugieſiſchen Päffen die Heberfahrt 
auf dem Indiſchen Ocean geftatteten. Aber diefe Herrfchaft im . 
Indiſchen Deean und an dem. indifchen Geſtade hatte fich durch 
das Uebermaaß nur zu bald felbft ihre Grenze geſteckt. Die Habe 
ſucht, Iyrannei und Intoleranz der SPortugiefen in Ihren Aſiati⸗ 
ſchen Eolonien, aus denen nur zu bald der heroifhe Sinn der 
- großen Begründer und Seehelden wich, die fehnelle und zu weite 
Ausbreitung ihrer geringen Suropäifchen Kraft und Population 
in beide Welten Brafiliens, Aethiopiens und Of Indiens zu glei⸗ 
her Zeit, und die Unterdruͤckung Portugals unter der Spanlichen 
Uurpation der Philippe (1581 — 1640), bis das Haus Braganza 
de Selbſtſtaͤndigkeit Portugals wieder herftellte, wirkten auf die 
Beſitzungen in Allen mächtig zuruͤck. Die Gebrechen der geſelli⸗ 
gen und kirchlichen Werfaffungen, die SHandelsmonopole, die Ohn⸗ 
‚ macht ber Vicekönige in Goa fih von Cambaya bis zu den Mos 
Inden hin Gehorſam zu verfchaffen, mähtend die Hofgunft aus 


7?) De Barros Asia ed. Ulloa Dec. I. L. VIII. c. 1, fol. 144 
t8) Feriahte b. Briggs F. IV. ch. 9. p- 538. e 
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fo weiter Ferne von Liſſabon her oft entgegen wirkte, die Ausat 
tung der SPortugiefifhen Ereofen (die in Indien Angefiedelten) 
. gleich Pflanzen auf fremden Boden: verfest, der unmäßig auf 
Individuen gehäufte Reichtum, ihe Uebermuth, Sittenverderh, 
Afiatifche Ueppigkeit, der ſchaudervolle Einfluß der geheimen Ps 
Kizei, der Inquiſition, die Einmifchung der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit in die Stantsangelegenheiten , ihr gewaltiges Trachten nad 
Güterbefig, alles dies vereinigt führte den ſchnellen Sturz ber 
Portugiefenherrfchaft herbei. Die Holländer traten als Cre 
heiden und als einfichtsvollere bedächtige Handelsnation auf; Per 
tugal mußte für Spaniens Drud in den Niederlanden mitbuͤhen. 
Hundert Jahre nah Vasco de Gama zeigten fie ſich ald Neben 
buhler der Portugiefen in den Indiſchen Gewäffern. Sie wr 
drängten ihre Vorgänger aus Japan (1639) und den Doluden, 
eroberten Walacca (1641) und Ceylon (1656), die Hafenſtationen 
und Feften von Koromandel und Malabar, und ließen, feit 1663, 
die Portugiefen nur noch im Befiß ſchwacher Ueberreſte ihrer cher 
maligen Herrlichkeit, unter denen faum Goa und Diu fih in 
ihren Trümmern bis heute erhalten haben. Das Verbot Phir 
tipps U., welches feinen Voͤlkern in Europa und beiden Indien 
jeden Handel mit der frei gewordenen Union der fichen vers 
einigten Niederlande auf das frengfle unterfagte, führte 
die Holländer aus einem engen Schifferkreife dahin, fich ſelbſt die 
Wege nach Of Indien und zu deſſen Naturfchägen zu bahnen. 
Das glänzendfte Refultat lag nicht in der Berechnung des Dei 
poten. Im Jahre 1594 ward der bisher ausfchließliche Stapel 
aller Indifchen Gewuͤrze, der Hafen von Liffabon, den Nie 
derländern gefperrt, fie fleuerten ihn nun muthvoll vorüber, und 
fhon nady 6 jahren, v. Anno 1600, waren 40 Bataviſche Schiffe 
nach den bis dahin andern Nationen noch gänzlich unbekannten 
Indiſchen Gewaͤſſern gefegelt. Funfzig Jahre fpäter hatten die 
Bedrüdten ſchon die Sceherrfchaft im Indiſchen Ocean erruss 
gen;' unter Waffen blähte die Holländifche Marine und ihe Groß 


bandel auf, der feine Wurzeln zwar in Oft» Syndien. feftfchlug, 


aber mehr noch zu den Sundifhen Gewäflern und den Moluden 
zuruͤckſchritt, zu jenen ‚großen Synfelgruppen, wodurd der Schau⸗ 
platz des Großhandels ſich mehr und mehr von feinem bis⸗ 
herigen Stapel, der Kifte Malabar, zurädjog Di 
Holländifh:Dfindifhe Compagnie entfiand im Jahre 
1602, und mit ‚ihr das mercantilifche wie das potitifche Heberger 


m 
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wicht Ihrer Agenten über die Portuglefen, uͤberall, wo biefe ſich 
verhaßt gemacht hatten. Der finftere Argmohn der Epanifchen 
Herrſcher beſchleunigte die Spaltung zwiſchen den Portugieſiſchen 
Colonielaͤndern und dem Mutterſtaate. Die Hollaͤnder griffen 
nothgedrungen zum’ Schwert und entriſſen wider Willen den Por⸗ 
tugieſen ihre Eroberungen auf Ceylon und den Geſtaden von Ma⸗ 
labar wie anderwaͤrts. Die Nachkommen der Portugiefen in 
Malabar ſanken an den Indiſchen Geſtaden, wo ſie ſich als zahl⸗ 
reiche Population erhielten, faſt uͤberall zu Unterhaͤndlern, Dol⸗ 
meiſchern, Soͤldnern, Dienern und den armſeligſten Volksclaſſen 
‚herab; die Holländer‘ lieben die. Herren in Indien, den Sunda⸗ 
Inſeln und den Molucken. Batavia ward das Eentrum ihrer 
Indiſchen Marine, ihres. Welthandeld, dem eine bedächtige Kaufs 
mannfchaft voritand, die fo haushätterifch wie gewinnfuͤchtig war. 


Des Indiſchen Verkehrs mit Europa wurden fie ausſchließend | 


Meifter bis China, Formofa, Japan. 

"Die Compagnie mit dem GewärzsMonopot für die ganze 
Erde fandte nun den Städten Hollande, die bald auch im Beſitz 
Sauͤd⸗Afrikas (feit 1653), wie der Braftlifchen Kuͤſten und der Ge 
waͤſſer des Nordens kamen, die Reichthämer der Welt zn. Aber 
die geographifchen Kenntniffe der beſetzten Aſiatiſchen Gebiete wur⸗ 
Wen vurch Holländer fo wenig wie durch Portugieſen gefördert. 
Die Holländer waren nicht regfam für den Fortfchritt- der Ente 
deckungen, fie umterließen mährend ihres fangen Befiges fo vieler 
"and reicher Eultınländer das Studium der orientalischen Spras 
hen, der einheimifchen,, fo reichen Piteraturen und der fo merk 
würdigen Denkmäler, deren ernfte Unterfuchung überall, ſeibſt auf 
der Hauptinſel ihrer Beflgungen, auf Java, nahe Batavia, erft 
dem Eifte der Briten in neuefter Zeit angehört. Einzelne Bes 
ſchreibangen ihrer Colonien und deren Naturproducte, zumal der 
Gewaͤchſe und ſchoͤnen Conchilien haben fie hie und da wol, und 
‚darnnter weſube mitgetheilt (Rumphius Amboiniſche Karitds 
‘tentammer, Rheede Hortus Malabaricus, Fr. Valentyns 
"Wefchreibungen des Hollaͤndiſch⸗Indiſchen Staats u. a.); aber 


‚über die Grenzen ihrer Gebiete gehen die Beobachtungen und Uns 


terſuchungen nicht hinaus. Größeres Verdienſt haben fie um die 
‚Sorge des hriftlichen Gottesdienftes im Indien ale ihre Borfahs 
ren, von denen fie vice Eatholifche Kirchen in proteftantifche vers 


-wandelten und durch -eifrige Bemühungen ihrer Prebiger, die kei⸗ 
ner der Colonien fehlten, fowol Einwohner vom Heidenthum wie 


- 
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von der roͤmiſchen Kirche zu. der ihrigen durch Ueberredung ud 
Unterricht zu bekehren fuchten; gegen die Suriani hörten ſeitdem 
die Verfolgungen auf, Auch gaben fle beffere Nachrichten über 
die Mythologie und die Keligionsgebräude der Hindus Goge⸗ 
rius offene Thür zu dem verborgenen Heldentfum u. a). 
Auch die Portugiefen haben fih nur wenig um Jndien 
außerhalb ihrer Befigungen, die doch nur auf ſchmale Kuͤſten⸗ 
Frecken befchräntt blieben, befümmert. Die nördliche Hälfte der 
Halbinfel blieb ihnen faft gänzlich im Dunkel liegen, und von der 
füdlichen erhielten fie nur fo viel Kenntniß, als ihre Sroberung 
darbot, oder die von ihnen ausgefchickten und wieder empfanger 
nen Gefandtfchaften kaͤrglichen Bericht gaben, nebſt den Angaben 
die ihnen Handelsleute mittheilten, Fuͤr Ortsbeftimmung, Auf 
nahme von Land» und SeesKarten, für Sprachforfchung und 
Maturgefchichte thaten fie gar nichts; was De Barros!”, u 
feinem beruͤhmten hiftorifchen Werke zur Landesbeſchreibung Ya 
diens liefert, it zwar ſehr dankenswerth und wichtig zum hiſtore 
ſchen Verftändnig damaliger Zuflände der Länder und Staaka; 
aber es betrifft faft nur die Namen der Ländergebiete, Ortſchaften 
und Ihrer Beherrfcher, und ift mehr von temporairem ald dauern 
dem Intereſſe. An eine unbefangene Schilderung einheimifche 
" Berhättniffe ift bei den damaligen Portugiefen auch kaum zu den 
fen, da fie nur von egoiftifchem nicht von willenfchaftlichem oder 
humanem Intereſſe geleitet, häufig ſelbſt In die Staaten befreuw 
deter Bundesgenoffen einfielen und aus Raubſucht ihre Tempel 
plünderten und zerflörten, wozu die Religion nur den Vorwand 
gehen mußt Die Indifchen Arcchitecturen und Tempelgrotten 08 
den Küften entgingen ihrer Aufmerkſamkeit nicht; die Zerſt orung 
der Sculpturen von Elephanta bei Bombay wird ihnen ſogat 
mit Wahrfcheinlichkeit zugefchrichen; auf der Inſel Salfette 
ſollen fle, nach der Ruhmredigkeit ihrer eigenen Geſchichtſchreiber, 
ſogar, im Jahre 1568, bel einem unerwarteten Ueberfalle des Nic 
koͤnigs D. Anton de Noronha, gegen zweihundert Tempel gr 
trümmert haben, Ihre Befchreibungen folcher Monumente, z. V. 
der dreitauſend Zellen im Berglabyrinthe der genannten Juſel And 
unklar oder voll Uebertreibungen. In der Zerfiörung alles Eins 
heimifchen ftehen fie dem Kaifer Aurunggeb gleich, der die ww 





«1°) De Barros od. Ullon Deo. I. L. IV. 0. 7 fol. R Deut 
L. IX. 6 1—4. fol 106—177 u. a, Ds 
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rühmten Tempelgrotten von SIora). überall im Innern ger 
flören, und durch Fadeldampf und Viehduͤnger, den er im den 
den Brahmanen heiligen Tempeln verbrannte, fehtwärzen. und 
entweihen ließ. 

Bon dem damals wichtigen, obwol nur vorübergehenden Eins _ 
Muß der Portugiefenmacht find außer jenen politifhen Wirren 

— und Ruinen der Staͤdte (z. B. Kalikut, das feine ganze frühete . 

Bedeutung verlor) und Architecture, auch noch Dentmale in ih⸗ 

rer Sprache zur Bezeichnung Indiſcher Gegenftände und Begriffe 

aller Art uͤbrig geblieben, die .feit jener Indiſchen Periode durch 

Vermittlung der Portugiefen nicht nur bei ihnen in Gebrauch ka⸗ 

men, fondern auch durch ihren Einfluß von dem ganzen gebildes 

ten Europa angenommen wurden; z. B. die Namen: Mandas 

rin, Bapyadere, Thee, Caſte, Gentu's, Palanquim, 

Baranda, Dranged!) u. a. m., deren Entftehung Sprahfore _ 

ſcher nachzumeifen fich mehrfach bemüht haben. Man darin, fo 

baͤufig aber ganz irrig als ein Chinefifcher Titel angefeheh, für die 

Beamten In China und Indien, vom Portugieſiſchen Mandar; 

die Bezeichnung der Indifchen Tänzerinnen, vom Staltenifchen und 

Sypaniſchen ballar, baylar, und der lispelndeh Ausfptache. diefes 

Wortes durch Portugiefen, woraus die Sranzöfifhe Form Bas 

hadere heworging. Tſcha der echte Name der Benennung ei 

Ehinefen, den auch Poriugieſen überlieferten (ſ. Aſien Co. M. 

©. 231), welcher wahrfcheinfich erft durch Wermittlung der Hol⸗ 

lander in Thee verweichlicht wurde, weiche das Getraͤnk, anfaͤng ⸗ 

lich in ihrer Sprache veraͤchtlich, Hooiwater, d. 1. Heu waſ⸗ 
fer, nannten. Eafte ein Wort, nicht wie die Sache in IA 

‚bien einheimiſch, ſendern wahrfheinlih romaniſcher Abſtam⸗ 

mung, aber bei Spaniern und Portugieſen ſchon früher in G⸗ 

brauch, die Raçen auch der Thiere, z. B. der Pferde, datmit ju 


» 


. bezeichnen, welches dann auf die Menſchen überträgen zur Bes 
zeichnung der Indiſchen Einrichtung allgemein in Gebrauch fa. - 
Der Begriff der ſtrengen Sonderung und der Erblichkelt 
‚det Stände ward in dieſem Ausdruck fo allgemein gültig aus⸗ 

- geprägt, daß er ſelbſt und mit Recht auch zur Bezeichnung bir 
alten. Ägnptifihen Caſtenunterſchiede unentbehrlich geworden ft. 


— 


1 





» 80) Fitz, Clarence Läsutn. Golonel Journat of R Route, across India. 
don 1810. 4. p. 199. . *1) X. 88. v. Schlegel in Berlin. | 
Talender 1831. &. 61 — 66. | W 
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ſetzgebung des Islam führt; | 
„neuerer Zeit, durch Hindu, sinduften, größtentheits verdrängt, 


L 
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Dieſelbe Einrichtung, welche in Indien aus uralten Zeiten ſehen 
geblieben, bemerkt der genannte Sprachforſcher, war mehrern prie⸗ 


ſterlichen Geſetzgebungen der alten Welt (z. B. Leviten) gemein. 
Bei dem Berichte Herodots über die Stände der Aegypter koͤnnte 
man’ glauben, meint v. Schlegel, man leſe einen Abſchnitt 
ans den Sangfritgefegen Manu's. Auch bei Etrustern und Rd 
‚mern der älteften Zeiten fanden fid) hiervon deutliche Spuren. 
Die Patricier und Piebejer hatten Fein connubium, d. h. gemifchte: 
Ehen waren ungefeglich, und als die Plebejer die Aufhebung die 
fes Gefeges forderten, behaupteten die Patricer, es werde daraus 
eine Verwirrung aller göttlichen und. menſchlichen Rechte entiie 
‚ben, gerade wie Brahmanen nur hätten. fprechen koͤnnen. Die 
zur Nerfländigung. antiker Verhältniffe, vo Morgens und Abends 
lond durch Eulturfortfchritt noch nicht fo welt auseinander ſtan⸗ 
den, als in der Gegenwart. Der Indiſche, ein heimiſche 
Mamge für Tafte, ift faſt gebrauchlos geblieben, naͤmlich Varng, 
d.h. Farbe; die 4 Hauptftämme heißen die vier Farben, die 
darum aber doch nicht, cben aus verſchiedenen Menſchenſtaͤmmta 


f 06.&, 446) ermachfen zu feyn brauchen. 


Den Einwohnern Indiens gaben die Portugiefen Im Gegch⸗ 


ſatz der Moros den Namen Gentias, von gentiles, di 


Heiden; Engländer haben diefen Sprachgebrauch aufgefaßt und 


‚in. Gentoos uingeändert. Der Ueneral;Gouvernegr von Sndieh, 


Warren Haſtings, ließ den Auszug aus einheimifchen Gefegen if 


Perſiſch abfaffen, und durch, Halhed in das Engliſche Überfegen, 


wo er den Namen Code of Gentog Law, im Gegenfag der Gb 
doch iſt diefer, Name Gentu, in 


Die andern heidnifchen Religionen. der Buddpiften in Ceylon, der 


Parſen in Surate, ſcheinen die Portugieſen mit den Brahmanen 
vermiſcht zu haben; fle unterſcheiden ſie wenigſtens nicht. mit 
einem Stüde des Indiſchen Luxus nahmen, die Portugiefen zw 
Bleich den Namen an; Paryanka heißt im’ Sanskrit ein Ra⸗ 


debett, in Palanquim ift die Endung Portugiefifch; "die Ber 
tauſchung vor r und l iſt vielleicht ſchon Im Malabariſchen vers 
gegangen. Die Einfuͤhrung des neuen Namens, der lectica bir 


Römer ähnlicher, war zum Unterfchiede der Europdifchen Trag⸗ 
gefiel oder Sänften nofhwendig; die Indiſche Sitte ift fehr alt; 
Paryankas kommen fchon im Ramdyana vor, auch Vorhallen 
und Sählenlauben zum Schug gegen Sonnenſchein, für die dad 
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gIndiſche ort duch Portngieſen, in VB ara nda A auch Engläns 


‚den in nenefler Zeit zu alfgemeinem Gebrauch überligfert iſt. 
Die angenehmen Südfrüchte, die füßen Orangen, find duch 

‚die Dortugiefen in Europa verbreitet worden, und beißen daher 

bei den Italienern Portugalli, im Sanskrit Naraugß;, bahoer 


‚sei Spaniern Naranja, bei Portugiefen Laranj ja,,bei Italie⸗ 


‚nern Narancia, worans bei Franzofen und Deutfchen der Name 


Drange entftanden (nicht aus Aurantla, das nur hypothetiſch, 
‚von Salmasius, ale ein mittefaltriges Wort, das goldfarbige be⸗ 


zeichnend, genannt, ward, qber nie im, Gebrauch war); verinuth⸗ 
lich zuerſt durch Araber dee \ denen fie Narandfh heißen) jk 


den byzantinifhen Griechen gebracht, die, ihnen gleichfalis 


—* gehoͤrig wann zu ſeyn glauben, . 


‚den Namen Nerangion gegeben, der alfo aus dem, Sanskrit 


durch das Arabifche und Portugieſi ſche zugleich wach Europa mit 
der Sache uͤberkam. So weit von den Vorgängern der, Enge 
länder" in Indien, mit denen, feit ihrem dortigen erften Auftreten 


(1577 Sranz Drafes Erdumfeglung ;,.1579 erfte. Snaländer. in 


‚Indien; 1600 Jacob Lancafters erfie Meife. ayf Rechnung 
„einiger Kaufleute der Engliſch⸗Oſtin diſchen Compagnie; 1639 Etah⸗ 
liſſement in Madras, 1640 in Bengalen, 1664 in Boms 
bay) eine neue Periode beginnt, an welche fid) unmittelbar. ber 
Zuftand der Gegen wart anſchließt, ‚zu deflen Betrachtung, 
‚nach Mittheilung dieſer Ueberſicht der fo reichhaltigen hiſto ehe 
Shen Verhaͤltniſſe, infofern fie uns zur richtigen, A Hfaffın 

‚der geo graphiſchen unentbehrlich ſchienen, — is Dele 


ET 
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Hindoſtans Landergebiet zerfaͤllt feinen Hohendimenſionen nach 
Mm drei Hauptformen, in die beiden Hochlaͤnder im 
Norden und Süden und dad Niederland, welches beide 
fcheidet in der Mitte (. ob. S. Von dieſem letzteren, wel⸗ 


“ 


N . 
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ches die beiden mächtigen Steomfufteme Ganges und Jndys 
‘Gewäffern, wird weiter unten als von deren Strormgebieten die 
rede ſeyn; das Hochland im Norden, das Alpengebifde, da 

Himalahaſyſtem, iſt ſchon umftändlich beſchrieben; wir gehen 


daher im Gegenſatz jenes hohen Nords und des niedern 
Mittel⸗India, zu der dritten Hauptform, dem hohen 


Suͤd⸗India Aber, dent Dekan, dem Plateaulande der 
Halbinſel Vorders Indiens. Wir haben ſchon andermädk 
"bemerkt, daß dies eine der mädhtigften Halbinfeln der alten Wät 
‚gegen den Süden gerichtet fey, welche der Größe mach volllom⸗ 
men dem ganzen weſtlichen Europa gleichlomme, wenn 'man Par 
tugal und Spartien, Frankreich und ganz Seutfchland zufammes 
faffe an 30,000, mit den’ Küftenterrgfien und den Plateauſtrecken 
‚gegen 50,000 Quadratmeilen. Geht, man’ aber auf ihre Geſtal⸗ 
‘tung ein, fo iſt jene nordweftliche Halbinfel der alten Wed, 
das Eyropäifche Halbelland, des utlantifchen Oceans, in für 
nen Küftenformen weit gerriffener, In feinen Oberflächen weit jet 
fplltterter und durchfurchter, von mehrern Nachbargeſtaden umge 
‘Sen, als die von breiter Bafls keilfdrmig, gleichartig gegen Ci 
Mh verengende, Indiſche Halbinſel, deren Südende im Jndiſcho 
Deean nur durch ein einzelnes, vorgelagertes Inſelglied, dad be⸗ 
ruͤhmte Ceylon, bereichert iſt, deſſen füdlichfte Spike, das Dow 
ner⸗Tap, keine 6 Breitengrade mehr vom Aequator entfernt bleibt. 
Das Eap Komorin auf dem Feftlande ßeht nur 8 Breitengrade 
'von dem Erdgleicher ab. Von diefem Suͤdende nordwaͤrts, land⸗ 
"ein, iſt Dei, im flachen Gangesgebiete am Nordende der Hall 


Unſelbildung, eben fo weit’ entfernt als man etwa von dern Suͤt⸗ 


weſt⸗ Cap Europas, St. Vincent, oder von Liſſabon aus bis Wim 
oder Berlin zu reifen. haben würde, an 300 geogr, Meilen. Auf 
beiderlei Wegen muͤßte man ft zweierlei, «aber untereinander is 
analogen Verhaͤltniſſen ihre Halbinfelländer ‚quer, durchbrechende 
Baupiſtedine überfegen;' hier den Rhein, "dort. den retbude, 
Heide gleich lang Geder von 150 geogr, Meilen Lauf, jener von 
B. nah N., diefee von D, nah W.), um nach Lleberfleigung 


vielfachen Formen von Hochlandſchaften, welche gegen die Oceane 


gerichtet find, bie jenfeit, dahinter, mehr nach dem Innern der 
Eontinente. zu Jiegenden, weiten, flachen, niedern Ehenen ihrer 
beiderfeitigen Binnenlaͤnder zu erreichen, Wenn fchon im allges 
meinen der. äußern Anorduung nach in analogen Verhaͤltniſſen 
dem gemeinſamen Continente angeſchloſſen, wie verſchieden von 
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einander find nicht, die Oberflächen und ‚Umfdumungen beider 
merkwuͤrdigſten Halbinfelländer der alten Welt. geftalfet, wie ganz 
entgegengefegt If die Natur Ihrer Tafellandfchaften ihrer Gebirges 
fofteme, ihrer Flußlaͤufe und Geſtadelaͤnder. Vergleicht man die 
‚Andestetten Suͤd⸗Amerikas mit dein Himalayaſyſteme, fo würden 
nach einer fiharffinnigen Betrachtung, die urfpränglih 2.0. Bud 
angehört, der Stellung nad, wenn man die zwifchenliegens 
‘den continentalen Niederungen theilmeis mit einfchneidenden Mee⸗ 
resgolfen gefüllt bächte, die füdaflatifchen Länderformen der drei 
Halbinfelländer wie in Europa (f. ob. S. 425), fo auch in ands 
logen Verhaͤltniſſen an der Offfeite Suͤd⸗Amerikas ſich wiederhos 
‚en; und die Küftenkette Venezuelas mit: den Gebirgsfetten der 
‚Sinterindifchen Halbinfel, zwiſchen beiden aber die Sierra Pa⸗ 
‚time, oder das Hochland Guianas, mit dem Plateau von Dekan 
zu vergleichen ſeyn. 

In der Europäifchen, atlantifchen Halbinſel, wie veraͤndert 
fih da die zerriſſene Geſtalt der Weftfpige durch ihre kuͤhn vor⸗ 
ragenden Vorgebirgsglieder, die wir Italien, Normandie, Bretagng, 
Catalonien, Gallicien, Kalpe, Algarve u. fe m. nennen, und dur . 
die vielen auss und einfpeingenden Meerbuſen zu beiden Seiten, 
die vom tiefen Adrlameere: und den Golfen von Genua an bi 
ju dem von Lyon und dem Agnitanifchen Meerbufen, das Con⸗ 
tinent faſt zu durchbrechen drohen. Wie ganz einfach und ein⸗ 
ſrmig laͤuft dagegen, faſt ohne alle tiefer einſchneidende Golfen 
"die Indiſche Suͤdſpitze, ohne ſolche Einbuchten, gegen das € 
Komorin aus, einem Suͤdhorne des Erdtheils gleich, das wie 

MR. Forſter, der Weltumſegler und J. Cooks Begleiter, mein 

‚shnlich dem von Suͤd⸗Afrika und Suͤd-Amerika, den Sturmpop⸗ 
‚gen eines zerftörenden Suͤdſtromes in den Zeiten der Sündfluth ” 
mit feiner füdlichften, Hohen Felſenſtirn Trog bot, und fo wie jeße 
‚felfigen Vorgebirge am Tafelberge der Guten Hoffnung und am 
Kap’ Kom, den Ihnen im Rücken liegenden, immer breiter wer⸗ 
denden Zufammenhang ihrer zugehärigen Eontinente fichern und 
erhalten half, Am Oſtgeſtade von Suͤd⸗Amerika blieh ſogar die 
Maffe der drei genannten Höhen:Formen ein einziges, zufammens 
hängendes ungezacktes Continuum, ohne allen Einfchnitt von Mee⸗ 
resgolfen. Wie durchbrochen ift dagegen in ber Atlantifchen Halb⸗ 
inſel Weſt⸗Europas auf kleinſtem Raume die Oberfläche der Laͤn⸗ 
der nach den verſchiedenſten Richtungen von den ſchiffbaren Strom⸗ 
ſoſtemen, die allen Meeren und Golfen zueilen konnten, weil 


I) 


652 Oſt Aſien. Vorder-Indien. DIE Abſchn. 3, 


überall diefe fie aus ihren Tiefen hervorlodten, weil überall die 
Gebirgsſyſteme nach verfchiedenften Directionen, ſelbſt die größten 
wie die Pyrenaͤen, Eevennen, Alpen, und ihre Anlagerungen ife: 
lirt Tiegen, zwiſchen fid) große Lücken und tiefe Ihäler und Che 
nen zum Durchzuge der Gewaͤſſer, wie der Lüfte, der Floren, der 
Saunen, der Völker und der Eulturen frei ließen, fo daß frühzes 
tig. ein Jneinandergreifen aller Naturs and Voͤlker⸗Verhaͤll⸗ 
niffe Dadurch vorbereitet war, und nur die Wegbahnung den Ders 
kehr zu beſchleunigen brauchte, um auch den Voͤlkern und Staw 
ten’ ihre Hiftorifche Gemeinſchaft zu ſichern. 
Wie geſchloſſen, gleichſam abgerundet, nur in wenige natuͤ⸗ 
liche Quattiere von ſyſtematiſcher Configuration getheilt, erfcheint 
"dagegen die Oberfläche Dekans, defien Witte das eine große Tor 
felland, deſſen wie ſchon oben gedachten (f. ob. S. 430), in gleid« 
artiger terraflirter Erhebung durch die ganze Halbinfel einnimmt, 
"mit der Steilmauer der Ghats⸗Geblrge gegen Weft, und de 
fanfieren Abdachung durch die mehr gegliederten Ketten ber Cs 
romandelkuͤſte, die keinen gemeinfamen Namen führen, ih 
nf begrenjt, ringsum von, ſchmalen Küftengriinden umzogen, und 


gegen die Nordſeite hin in das Tiefland der Indus, um 


Ganges:Cbenen abfallend; Es mußte hier der einfdrmis 
gen Orographie gemäß fih auch die einfachfte Hydro⸗ 
‚graphie entwideln, nur wilde, reißende, klippenreiche, aber eben 
"darum unſchiffbare, wenn gleich große Landſtroͤme, nur Platean⸗ 
ſtroͤme mit ſchleichenden Waſſern auf den Höhen und Cataracten 
"am Plateaurande, die faft alle, wie Godavery, Kifinah, 
‚Eavery, ald die bedeutendften, gegen Often laufen und der Hoch 
kette im aͤußerſten Weſten, den Chats, die gleich den Cordilleren 
"Amerilas nur Küftenbegleiter find, entfpringen. Dagegen faft get 
Keine Weftfläffe durch ganz Dekan, kurze Wildbaͤche mit gerftöreds 
‚den Waſſerſtuͤrzen von den Klippen der Ghats, unmittelbar zu 
Malabariſchen Geftade einientend, ungerechnet. Erſt im dufer 
ſten Norden endet. fich dieſes Syſtem der Oberflächenbildung, dur 
welches die Halbinſel Hindoſtans der Halbinfel Sid Amerikas und 
"deren hydrographiſchen Syſteme im Ganzen, den coloffalen Mask, 
ſtab der legteren abgerechnet, nicht wenig genähert erfeheint. Dort 
im Indifchen Norden Dekans find es Tapti’ und Merbude, 
unter fi parallele, gegen alle uͤbrigen aber, wie ſchon oben ges 
- fagt, widerfinnig Iaufende Ströme, welche durch ihre tiefen Thal⸗ 

einſchnitte und Durchbruche der Bergketten gegen die Weſtſeite 
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die Bisherige Einfoͤrmigkeit des Iafellandes unterbrechen. An ders 
felden Stelle gefchiceht dies, mo fich diefes, am Nordufer des 
Nerbida, noch einmal im Bindhyas Gebirge hoch als. 
Querkette von Cambaya bis gegen Patna am Ganges binziehend 
erhebt, um dann plößlich, wie gegen Welt, auch nordmärts, 
mit feinen fteilen Mauerabſaͤtzen und Ieeppenlandfchaften, vom: . 
Diateau Malvas aus, gegen N.W. nah Guzerat, Rabdjs 
putana, Afıhmer, Agra, und vom Plateau Omercuntut 
in Sondwara aus gegen N.D. nah Allahabad, Bahar 
und Bengal in die untere Gangesebene abzufalln. Der 
Tapti und Nerbuda bilden daher hier eine große natärs 
lihe HDauptabtheilung im Gebirgsbaue des Südens 
von Indien, indem fie das bergige Borland deſſelben im 
Norden, Malwaplateau und Vindhyazug, abfcheiden 
vom eigentlichen Detans Plateau, das diefen Thalern im Suͤden 
vorliegt. 

Der Einfdrmigteit der Hodrographie und Orogra⸗ 
phie dieſer Plateaulandſchaft von Dekan, gegenüber der 
unendlichen Mannichfaltigkeit aufgeſchloſſener, zerriſſener, empor⸗ 
gerichteter Hochgebirgsformen des benachbarten Himalayaſyſtemes, 
entſpricht auf eine ſehr merkwürdige Weiſe, wie dies überhaupt: 
ein gemeinfamer Character aller gefchloffenen Tafellandfchaften zu 
ſeyn fcheint, die geognoftifhe Conſtruction ihrer Oberfläs 
hen, nämlich die einfachfte Gruppirung der Beſtand⸗ 
theile ihrer Gebirgsmaſſen. Diefe Einartigkeit der Ges 
birgsbeftandtheile, fagt Al. Turnbull Ch riſtie y, eis 
ner der ausgezeichneteſten Naturforſcher Indiens, zeigt ſich durch 
das ganze Land vom Cap Komorin bis zum Ganges; die—. 
ſelben Gebirgsformationen breiten ſich oft ununterbrochen 
Hunderte von Engliſchen Meilen weit in derſelben Direction aus. 
Daher ſind jene Mannichfaltigkeiten und vielen Wechſel der Be⸗ 
ſtandtheile in kurzen Raͤumen, welche Großbritannien, ja Mittel⸗ 
Europa, wir fuͤgen hinzu, zumal aber Deutſchland geognoſtiſch ſo 
ſehr intereſſant machen, ja man kann ſagen zu einem Compen⸗ 
dNum aller geognoſtiſchen Syſteme erheben, nur ſelten in den Berg⸗ 
regionen Dekans zu finden. Dort find vorherrſchend 82) die uns. 
— — — — 


422) Alex. Turnbull Christie Sketches ef Geology, Agricolture, Bo- 
tany etc. of the Southern Mahratta —— in h, Jameson Edin- 

: burgh N. Phil. Jeurn. 1828. Oct. — Dec, p. 98 

22) Jameson on. Geology and Mineralogy se India 2 ch, X. in Hist. 
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geſchichteten Primitiven und Uebergangss&chirgsarten, | 
wie alle Granite, Syenite, Trapp, Bafaltbildungen m. f. w. aber : 
von den ſecundairen verfteinerungereichen, vielfachtwechfeinden | 
Gebirgsarten find bisher nur die Gruppen der Kohlen ode 
des alten rothen Sandſteins (Old red Sandstone), dei ro⸗ 
then Sandfteins (mit Keuper, Muſchelkalk, bunten Sande 
ftein) und die unt erſten Schichten der Dolithensruppe (ndms 
lich Lias) Beobachtet; es fehlen aber die obern, fecundairen u 
ger, wie die Dolithe (Yuraformation), der Gruͤnſand, die Gruppe 


der Rreideformation nebft Ihren verfteinerungsreichen Begleitern. 


Bohn tertiairen Schihten kamen Nur Eleinere Lager Im 
MD. von Bengalen vor, die Küftenablagerungen der Ebenen 
von Coromandel feheinen eben dahin zu gehören; alles übrige ber 
Bertiefungen iſt mit Alluvionen jüngerer Perioden uͤberdeckt. 

Die große Dreieckögeftalt der Plateaubildung Dekans wird 
nach allen Weltgegenden von Randgebirgen umfäumt, die meit 
oder weniger den Character von Hochketten, Bergzägen, Stufen 
abfäsen annehmen, und der Kürze halber mit den Namen bie 
Weftlette, ven Ghats, der Nordkette, nämlich der Bins 
dhya und der Dftkette bezeichnet werden können, von denen 
die letztere im Lande ſelbſt feinen gemeinfamen Iamen führt, 
weil fie auch weniger zufammenhängend als folche erfcheint, die 
wir jedoch der Kürze der Bezeichnung wegen die Coromandel⸗ 
fette im Segenfag der Malabarifhen Kette nennen fin 
nen. W. Hamilton‘) in feiner claffifchen Befehreibung von 
Hindoftan hat diefe Oftkette auch die Oſt⸗Ghats im Gegenſah 
der Weſt⸗Ghats genannt, und bemerkt, daß der Name Chat, 
oder Ghaut, den fchon die Portugiefen in Gebrauch brachten 
(Montagna Gate)®), in der Landesfprache eigentlich nur einen 
Paß buch eine Bergkette bezeichne, der Name aber auf die 
Bergketten ſelbſt übertragen fey. An diefe Bergreihen fchließen ſich 
die Geftadelandfchaften an, wie auch die dahinter liegenden Pla⸗ 
teaulandſchaften, die von denfelben ausgehen, welche bie jegt noch 
keineswegs in allen ihren Theilen erforfcht und gemeflen, nur durch 
einzelne der Bergpäfle beſucht find, daher mir hier bei unfern Be 
ſchreibungen faſt uͤberall erft noch von Einzelnheiten und fpeciellen 


and Desceript. Account of British India, Kdinburgh 1832. 8 
VoL HL p. 336. 
464) W, Hamilton Deser. of Hindostan, London 1820. 4. Vol IL 
2248 ) De Barros Asia Dec. I. Lib. IX, o. 1. fol, 168 
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ausgehen muͤſſen, um uns von dieſen zu allgemeinen Ueberſichten 
und Betrachtungen des Ganzen zu erheben. | | 


. Geläuterang 1. 
Die Weſtkette, dad Ghat: Gebirge, die Welt: Chats ver 
Malabarifchen Kuͤſte. 


Dieſe Gebirgskette 8%) beginnt mit dem untern Laufe des 
erbuda und Tapti in dem Gebirgslande Khandeſch 
(Sanskr. Khandeſa), unter 21° N. Br., und zieht ununter⸗ 
brochen, die einzige merkwuͤrdige Luͤcke zwiſchen Eoimibettore 
und Animaly, bis Paniany, durch welche der Heine Pas 
nlanys Fluß, im Parallel von 11° N. Br. von D. gegen W. 
fließt, ausgenemmen, ſuͤdwaärts bis zum Cap Komorin fort, 
- etwas gegen &.D. abweichend. Es ift ein Längenzug von 13 
‚Breitengraden, nahe an 200 geogr. Meilen, alfo länger als der 
Europäifche Alpenzug von Wehr nach Oſt; ausgebehnter als der 
Längenzug des Kaukaſus; doch ſteigt ee nicht zn deren Rieſenhd⸗ 
Yen auf. Dies Gebirge iſt überall Kuͤſtenkette mit Steilabfall 
gegen Weſt zum tiefliegenden Meere; aber fie iſt nur Rand⸗ 
gebirge eines 2000 bis hoͤchſtens 4000 Fuß hohen Tafellandes, 
von deſſen erhabenen, breiten, welligen Flaͤchen und Huͤgelland⸗ 
ſchaften die Oſt ſeite des Bergzuges keinen grandioſen Anblick 
gewährt. Nur als ein wildzerriſſenes, klippiges, breites, keines⸗ 
wegs ſehr hohes Bergland zeigt ſie ſich, da, von der Oſtſeite her, 
die oft ganz unwegſam und undurchdringlich iſt, deſſen Durch⸗ 
riſſe und wegſame Engpaͤſſe, die Ghats, die Hauptaufmerkſam⸗ 





keit auf ſich ziehen, weil fie in dem ſonſt unuͤberſteiglichen, wild⸗ 


serwachfenen, natürlichen, Felsbollwerke die einzigen ſparſam vers 
theilten Durchgaͤnge vom Hochlande Dekans (Bala Ghat, d.h 
aber den Ghat) zum Ticflande Mayen Shat, d. h. uns 
ter. den Ghat) der Küfte Dialabars abdeben. Diefe Kette tritt 
in einzelnen DBorgebirgen in das Meer hinaus, ſteht mehrentheils 
nur wenige Meilen vom Deere ab. An wenigen Stellen mache 
fie größere Krümmungen um den Käftengeund; an den meiſten 
Stellen, wo auch am entfernteften, if ſie noch vom Meere aus 
ſichtbar, ja zwifchen den Küftenflädten Barcelore (Barcsor): 


se) W. Hamilton Deser. ef Hiad. Vol. If. p. 249. Du 
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und Mirjaow (Mirzee), in derſelben ſchon oben beſprochenen 
Gegend von Onore (f. ob. S. 589), treten fie ſogar dicht zum 
Meere heran, weshalb diefe eftadeverengung eben hier füdlich 
von 15° N.Br, die Naturgrenze von Malabar Yoder Cas 
nara) im Süden, und Concan im Norden, und daher De 
Mordgrenze der Araberanfledlungen abgegeben haben mag. 


4. Das ndrdlihfte Deittheil.der Ghatkette im Lande 
der Maharattas, in Khandeſch, durch Aurungabad, 
Bejapur, das Gebiet von Bombay und Toncan bi 
un Eanara,, 


Ahr mittler Abftand von der Meeresküfte beträgt etwa 8 geog. 
Meilen oder zwei Heine Tagereifen; fo ſchmal iſt der flache Ki 
ftengrund. Im Norden von Bombay zieht fie ſich noch meh 
oftwärtd, und am Tapti bis auf, 14 geogr. Meilen vom Mer 
zuruͤck, nicht in fleilen, pralligen DVorgebirgen wie weiter im ©, 
ſondern in gegen N.O. ſich wendenden, mehr niedern, aber nicht 
minder ſteilen Bergtetten, bie fich in der Ebene von Surate ſchon 
gänzlich verloren haben, und nun den mittlern Lauf des Taptls 
ſtromes durch Khandefh aufwärts begleiten. Im hohen Ruͤcken bie 

fer Nordoſtwendung liegt das Bergland Baglana (Sanil, 
Bhagelana) #7) gegen &.D., der nordweftlichfie Bergdl⸗ 
ſtriet der Subah Aurungabad, von Natur ungemein befes 
fligt, mit vielen fiarten, fat unbefiesbaren Burgen auf haben 
Selsfpisen, wie Trimbuk, Naffut, Chandore (Dfhans 
- Rund, Mulheir (Moolleir), Saulna und viele andere, deren 
man dort in einer Tagereife an zwanzig über feinem Wege em⸗ 
porragen fieht. Hier iſt der alte Sig der kriegeriſchen Mapa: 
ratta⸗Tribus, die von hier aus zunächft zur See das Piras 
tenmwefen ſchon zu Ptolemäus Zeiten (f. 06. &. 513, 514) be 
trieben, wie fie in neuefter Zeit die Meifter des Plünderungd 
foftemes, von hier aus im Lande waren, bis fie aus ihrem 
Schlupfwinfeln verdrängt ebendafelbft jüngst exft durch die wilden. 
Berg⸗Tribus der Bhils erfept wurden, welche noch bis heute 
dort. ihr Aſyl finden. : Durch..diefes Baglana (d. h. Berg⸗ 
Iand);führen aus Aurungabad nur wenige, niedere Pälle, vom 
Plateaugebiete zum tiefern, Thale des Taptifluffes treppenartig 
hinab, daher im Gegenſatz jene noͤrdlichere Provinz Khandeſa 





47) V. Hamilton Descr. Vol. I. p. 80, 176. 
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G. h. Flachland) Ihren Namen erhielt. Hier Im nordweſtli⸗ 
chen Bergwintel diefes erhabenen Berglandes, zwilhen den Zes 
fien Trimbuk und Dſchandur, entfpringen auf der Grenze 
von Khandefh und Aurungabad die Quellen des Längften Stro⸗ 
mes der Halbinfel, des Godavery, ber von da Birect gegen 
S. O. Teinen Lauf zur Innern Bucht Eoromandeld nimmt; es ent 
fpringt nur weniges weiter füdlich von jener, auf der Grenze von 
Aurungabad (dem Nizam.gehörig) und Bedjapore, nördlich der 
Mahrattenfefte Puna (18° 30° N.Br.) der nördlichfte Quelların 
des zweitgrößten Flufles des Kiftna, nämli fein Bhimaarm, 
“und firömt im Parallelism mit dem Godavery der Hauptfens 
fung des ganzen Tafellandes, von da folgend, gegen &.D. Vom 
- Bhima am weiter ſuͤdwaͤrts entfpringt die Quelle des Kiſtna 
nahe bei Sattara (17’ 4 N.Br.) und ſtroͤmt unfern von 
Eolapore (16° 19 N.Br.), beides beruͤhmte Gebirgefeften dey 
Mahratten am’Oftgehänge der Ghats, in gleicher Directiom, 
füdwärts der alten Eapitale Bejapore, parallel mit jenen ges. 
nannten gegen &.D. Der ganze Zug biefer nördlichen Reihe der 
Weſt⸗Ghats von diefen Taptis bis zu den Kiſtna⸗Quellen, 
ſoll die Ketten der Oft: Chats am 2000 bis 3000 Fuß. überragen, - 
und gegen den Süden hin an Höhe zunehmen; die hoͤchſten 
Gipfel heben ſich aber erft weiter füdmärts vom Kiftnah und 
Colapore, im Parallel von Goa, und um die Quellen des 
Tumbudra, zwifchen 15° His 10° N. Br. empor, wo mehrere der 
gemeſſenen Bipfel gegen 6000 Fuß Höhe emporfteigen. Gegen den - 
Tapti⸗Fluß, don deffen Mündung bei Surate aufwärts, in 
deffen Thale His Burhanpur, wo fi die Vorhöhen der Chats 
fchon wieder verlieren, ift es mehr die Steilheit der treppenartis 
gen DBergabfäge und die wilde Felsnatur der engverwachſenen 
Kluͤfte und Schluchten, welche den Bergen ihre Wildheit giebt, 
als ihre Höhe, die dort mehrentheils nicht über 2000 Fuß aufs 
ſteigt. Doch fehlen noch genauere Meflungen jener Nord weſt⸗ 
ecke des Plateaus, welche das Shatgebirge wie ein maͤchti⸗ 
ged Bollwerk gegen Baroda, Guzerate und Malva ums 
fAumt; es ift eine der unbelannteften Landfchaften Dekans, die 
erft nach dem Ende der Mahratta Kriege (1818), obwol nur 
iheilweife, unter Britifhe Gewalt fam, dem größten Theile nach 
zu den Territorien von fieben independent gebliebenen Radjas 
gehört, die fich dort in die Tchmun des Mabratten Reiches theil⸗ 
Kitter Erdkunde V. — xt. 


\ 
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ten, wozu die des 1) Onicomar von Baroda in Weſten, dei 
2) Holtar und 3) Sindia nordwaͤrts des Tapti und Nerbuda 
His Malwa hinein gehören, Ferner die des 4) Raja von Berar 
and 5) des Nizam in D, und SO., wie der beiden Mahratta 
O) Rajas zu Sattarg und 7) Eolapore in Süden. 

. Die erfke genaue Ueberſicht der Naturverhaͤltniſſe dieſes Bera⸗ 
lande⸗ gab deu Gouverneur zu Bombay, der beruͤhmte Mount⸗ 
ſtuart Eiphinftone im 5%. 1819 nach Bereifung dieſer Ge 
genden in feinem Berichte #9) an den Generalgouverneur vor 
Oſt⸗ Indien Marques Haftings, dem wie folgende Daten ven 
danken. Der Antheil den die Briten damals an biefem Gebiet 
ehemaliger Mahrattenherrfchaft, fowol im Norden des Kifinah 
mit Soncan als guh Im Süden deſſelben durch Earnatif 
hindurch, erhielten, beſteht in den Territorien gewiſſer von. ihnen 
abpängis gerbordener Häuptlinge, deren Areal Elphinſtone anf 

5000 geogr. Auadratmeilen (50,000 Engl. DM.) mit etwa vie 
Millionen Bewohnern ſchaͤtzte. | 

Die große Hauptlinie an der Weſtgrenze bildet hier die 

Gpatkette, zwifhen ihre und dem Deere liegt Concan 


u . (Sonstr. Cancana, zwifchen 15° bis 18° N.Br. His in den 


Parallel von Bombay), und weiter nordwaͤrts das Gebiet von 
Bombay, ein mehr flacher Käftengrund in der Breite von 8 
F 10 geogr. Meilen voll fruchtbarer Stellen, reich an Reisfel⸗ 
aber auch Häufig von fteilen Felshöhen durchzogen. NL 
* gegen die. Shats ft der Boden ſchwer zugänglich durch 
Bergreihen, von Schluchten durchfchnitten, die mit Walddickich⸗ 
ten erfüllt find. Die Kette ſelbſt fehe fiel, von. der Werk 
feite faſt unzugängtich, wenn ihre Gipfel auch. nur von 2000 bi 
4000 Fuß auffteigen. An Päffen fehlt es zwar nicht, aber ſehe 
felten würde einer fie Wagen fahrbar ſeyn. 
Das Tafelland im Often iſt häufig faft chen fo hoch ges 


legen als viele Theile der Ghatkette felöft; doch erheben ſich de | 


Bersgipfel meiftentheild um 1000: bis 1500 Fuß höher. D 

. Xafelland iſt bis in weite Kerne durch. zahlloſe Vorſpruͤnge der 
Belsketten, die wie Sporne in die Plateauflaͤche eintreten, natuͤr⸗ 
Uch verfhanzt und befefligt, denn ˖dazwiſchen winden ſich rauhe 
Waler hin, durch Waldgeſtripp (Jungle) unzugaͤnglich gemacht, 


ab e) —— — 
Journ, 1827, Vol, XII. p, 613 - 620. et 723 = 788 
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Auf fol Borfpringen li und Burgen ‚der i 
2 tm. —* gegen DR a die Xme der Shat — 


weniger haͤufig, das Land wird einfoͤrmiger, flacher bis in die 
Nähe des Nizams Grenze (gegen Aurungabad, Ahmed— 
nagar u. a.), wo es zu einer freien und offenen Dlateaufläche wird. 
Der ndedlichfte Theil dieſer Kette der Chats und das 
Land an feiner Baſis Khandeſh ift, feit langen Verheerungen, 
gegenwärtig faft nur von Bhils bewohnt, non wilden Beſtien 
und Fiebern heimgefuht 9. Khandeſh reicht im’ Norden bis 
zur Satpurasfette, ein Paralleljug von Bergen, welcher 
zwiſchen Tapti und Nerbuda von W. nah D. zieht und fich 
(don dem Plateau von Malwa im Norden der Ghats antelhet, 
Im Süden des Tapti reicht fie Bis zu den Bergketten, auf des 
nen die Forts von Chandore im N.W. und von Adjunte 
im NND. von Aurungabad liegen. So liegt die tiefe Ebene von 
Khandeſh am Tapti bis zum Meere ohne Unterbrehung von’ 
Bergen, wird aber von der reichen Landfchaft Surates durch 
dichte und ‚weitläuftige Jungles gefchieden; im Oſten erhebt fie 
ch gegen die Hochebene von Berar, wird aber da von den 
Territörien des Sindia und des Nizam umgrenzt. Obwol mit 
niebern Bergketten und dden Höhen durchzogen, if doch der Äbrige 
Heil von Khandeſh ungemein fruchtbar, weil er reich bewaͤſſert 
iſt von vielen Strömen die durch Damme frühzeitig zur Irriga⸗ 
tion der Felder benugt wurden. Noch find einige Theile der Pros 
vinz in Hoher Eultur, indeß andere gänzlich verlaſſen und verödet 
doch noch ihren Reichtum erfennen laflen; der größere Theil von 
Khandeſh ift jedoch mit Lichtem Jungle und diefer mit Tigern 
and andern wilden Beſtien erfüllt, überall fieht man nur Rui⸗ 
nen von Drtfchaften. Die Diftricte im MN. des Tapti zumal, 
ehedem fo bevölkert, reich an Ertrag, find jegt unberwohnte Wälder, 
Der Theil der Shatkette im ©. und S.W. von Khan⸗ 
deſch Heißt Buglana (Bauglan, d. h. Bergland bei. Eiphins 
flone); er zieht fich mit feinen Morbergen gegen die Meeresfeite 
bis gegen den Seehafen Baffein (19° 207 R.Be.) nördlich von 
Bombay, bis wohin er von Culies (Coolies) bewohnt wird, 
einer Gebirgstribus den Bhils in mancher Hinficht gleichend,. 
jedoch mehr civiliſirt und weniger raubfüchtig wie fie, deren vers 





ss) Regin. Heber Narrätive of a Journey tirough India Vol. II. 
p. 
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wandte Geſchlechter auch einen Theil Guzerates bevoͤllern. Die 
Bhils dagegen beſitzen den oͤſtlichen Theil der Ghatkette und ihre 
weſtlichen Auslaͤufer am Meere hin, nicht ſuͤdlicher als bis Da⸗ 


maun (200 25’ N.Br.), tiefer landein aber ſuͤdwaͤrts bis Puna. 


Auch Aber die Hochebene im N. vom Godavery find ſie verbrei⸗ 
tet weit oftwärts, bi6 zum Wurda⸗Fluß, der den Quellen 
des Taptifluffes nahe entfpringt (zwiſchen Amramutti und Nag⸗ 


pur), und gegen S.O. zum Godavery fließt, feit 1803 als 


Grenzfluß zwifchen des Nizam Territorium im Weſten und der 

Nagpur Mahrattad im Often gilt, zugleih auch oͤſtlicher 

Grenzfluß*%) der Bhils ift, die aber von da an noch vie 
- weiter fih nordwärts über Tapti und Merbuda hinaus nad 
Malwa hinein und weſtwaͤrts ſelbſt bis Guzerate ausbreiten. 


Im Suͤden der Stadt Puna folgt auf dieſe Bhils aber- 


ein anderes minder bedentendes Bergvolk der Ghats, die Ras 
muſis, eine ſchon unterjochte und mehr civilifirte Tribus, ob⸗ 
wol gleich diebiſch gefinng wie die Bhils, jedoch ohne eigene 
Sprache, mehr mit andern Bewohnern gemifcht, den Mahratten 


in Kleidung und Sitten naͤher ſtehend; dagegen ſind die Bhils 


gaͤnzlich verſchieden von allen benachbarten Voͤlkern, mit eigener 
Sprache, Sitte und Geſtaltung, nur ruhig wenn fie im offenen 
Lande angeficdelt find, im wilden Berglande ftetd den wilden rän 
berifhen Character annehmend... Die Ramuſis verbreiten id 
gegen Sud nicht Über die Berge von Eolapore und fübok 
wärts nicht über die Linie von Bejapur hinaus. 

Unmittelbar an die Suͤdoſtſeits des heißen und tiefen Khan 


deſh ſtoͤßt Die etwa 1500 bis 1200 Fuß höher als der Spiegel 


des Tapti Hiegeilde Landfchaft Gungterry, ein Shell von 
Buglana, mit melcher das Tafelland gegen das Innere am 
Oſtfuße des Ghats beginnt, und füdmärts Über den Godas 
very ſich durd die Diftricte von Ahmednagar, Puna bi 
‚zum Barna und Kiftna im Territorium ded Naja von Sattara 
ausdehnt. Die weftliche Hälfte dieſes Territoriums ift bergig, die 
Thaͤler find jedoch reich, und mitunter trefflich cultivirt, das Land 
ſchoͤn und mannichfaltig; die Plainen gegen Oſt breiten ſich nicht 
ganz einförmig aus, find ebenfalls fruchtbar, doch mehr duͤrre 





*°0) M. Elphinstone a. a. D. pı G14; J. Malcolm Mem. of Con- 
tral India inclading Malva and adjoining Prorinces 3 Edit. Lond. 
1824. Vol. IL 2, 126 etc, 


5 Defan, Mahratta Land. 661. 


‚ nad) Art der Hochebenen, und waren feit der dort eingetretenen 
Hungersnoth (1803) bis zum jahre 1819, faft von Bewohnern 
verlaffen worden. Der Boden füdwärts von Ahmednagar 
gegen den Bhimafluß wird beffer, und breitet fih am Oftfuße 
der Ghats viele Tagereifen weit als eine reiche Aderfläche nach . 
allen Richtungen aus; die Fruchtbarkeit fcheint bis gegen Cola⸗ 
pore hin anzuhalten. Zwiſchen Bhima und Kiſtna im obern 
Baufe, gegen Puna, den Chats näher, hört die Eultur des Bo⸗ 
dens wieder auf, die oͤde Landfchaft ift nur dünn bevölkert, fie ift 
. der Eig vieler Silladars (Raubritter); Ihr Reichthum befteht 
in Dferdeheerden, hier die mehrften und beften des Maha⸗ 
rattalandes. Dieſe ganze befchriebene Laͤnderſtrecke gehörte früher 
zum Gebiete des Peſchwa, oder Ober⸗Raja der Mahratten, 
bdeſſen Hauptſtaͤdte eben hier zwiſchen Khandefh bis zum Kiſtna 
gelegen, alle, der Macht Ihrer Herrſcher ungeachtet,‘ doch von ges 
zinger Bedeutung blichen. Puna die Kapitale hatte fruͤher zur 
Beit ihres Glanzes 110,000 Einwohner, verlor aber mit dem Falle 
ihrer Fuͤrſten einen großen Theil ihrer Bevoͤlkerung; Naſſuck 
Im ©. der Feſte Chandore, am obern Godavery, hat nur 
. 27,000 Einwohner; alle anderen Drte find geringerer Art und 
. nur Ahmednagar, was fehon am Außerften Oftvorfprunge der 

Ghattkette liegt, mis 20,000 Einwohnern ift im Aufblähen. Bon 
‚ diefen DOrtfchaften aus fehlt aber bis jegt noch die genaucre 

Erforſchung der fo eben umfchriebenen Landfchaften im noͤrd⸗ 
lihen Drittheil der Ghatketten, die recht eigentlich im 
älteften Befis der Mahratten waren, desjenigen Volkes, 
Das von jeher auf diefem Gebirgsboden, in feiner natürlich 
umſchanzten Volkerburg, die Eingänge der Eontinentals 
feiten gegen die Plateaufeite Dekans wie nordwärts 
zuin Tieflande der Gangesgebiete, aber auch weftwärts die 
 Shatpaffagen bid zum Meeresgeftade beherrfchend, den Meifter 
fpielte, wenn es auch erſt feit Aurungzebs Zeit (f. oben ©. 638) 
zu einem größeren politifchen Stantslörper, ald Föderativflant, vers 
"eint, ats eine Hauptmacht Hindoſtans unter dem Regiment feiner 
Peſchwas (ein Perſiſcher Titel für den Vizier der Könige 
in Dekan, welsher am Hofe der Bahmuny, f. ob. S. 633, ſchon 
um das Jahr 1396 auflam il), und fpäterhin von den Maha 
Rajas der Mahratten angenommen ward) hervortrat. 


#1) Werishta b. Briggs I. p. 303, 
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| Da uns die fpecielle Kenntnis jenes Landes fehlt, fo fügen 

wir hier wenigſtens M. Elphinſtones Bemerkungen über feine 
Bewohner, nach der Demuͤthigung der Mahrattenhäuptlinge bei, 
weicher den Mangel von jener hinreichend rechtfertigt, denn ex 
findet, daß fie hier am entfchiedenften den Character der Mah—⸗ 
satten darlegen. Die. dortigen Brahmanen, welche an den 
Höfen, in der Verwaltung und in den Städten ſchon feit langer 
Zeit alle eigentlichen Sefchäfte im Lande führten, nennt er ein 
verderbtes Sefchlecht, ausſchweifend, Iügnerifch, räntefüchtig, ſuper⸗ 
ſtitids, an die Teremonien ihrer Caſte eng gebunden, und ſtolz auf 
ihre Prärogativen, voll tnzufriedenheit über den Wechſel der 
Dinge, der ihnen den Einfluß entreißt, und nur durch Furcht ges 
zögelt ihren Verrath zuräczuhalten. Ihr Acußeres ift dabei fanft, 
fie find voll Geduld, fihlau, intelligent und über viele Dinge 
ſelbſt liberal, aufgellärt, natürlich, abgeneigt gegen Blutvergiehen, 
Grayfamkeit, aber ohne Empfindung für den Nebenmenfchen, ohne 
Gefuͤhl fuͤr die Leiden, die ſie ſelbſt durch ihre Haͤrte verurſachen. 
Sie find dabei ſchmiegſam, falſch, doch fehlt es auch unter ihnen 
nicht an Ausnahmen. 

Die MahrattasHäuptlinge dagegen, im Beſitze der Gewalt 
im Lande, find meiftentheild ganz roh, ignorant, räuberifch, oppreß 
fin; das anfäffige Volk ift mäßig, induftrids, in der Agricultur 
ungemein unternehmend. Die Kriegerſtaͤmme und Soͤldner gie 
: chen ihren Chefs, doch find diefe immer weit intelligenter, leiden 
ſchaftlicher, laſterhafter. Sie lieben den Krieg, weil Pluͤndern in 
Feindesland ihr Element ift, und das Ilmherliegen unter den Be 
freundeten. In den Schlachten zeigen fie fih immer feig; im 
Zelde immer fehr thätig, hart, vigilant, ertragen Fatiguen und 
Entbehrungen aller Art, find ungemein kuͤhn auf Pluͤnderungen, 
dennoch verzagt in jedem offenen Gefechte, weil fie ihrem Schwerte 
nicht das unbedingte Vertrauen ſchenken können, das fie auf ihre 
pferde fegen. Daher befteht ihre Kriegführung ganz der Natur 
ihres Bodens gemäß darin, offene Schlachten zu meiden, Feindes 
Land zu verwuͤſten, Convoys und Detafchements abzufchneiden, 
wenn ed zu Gefechten kommt fich zu zerficeuen, wenn der Feind 
auseinander geht wieder zu erfcheinen, ihn überall aus der Ferne 
zu haraffiren, was vor ihnen liegt zu zerfiören. Hierdurch find 
fie den beften disciplinirten Truppen der Europäer der gefährliche 
Feind; dadurch, daß ihre Ehefs von jener alten Weiſe abwichen 
und aus Furcht immer mehr Territorien und Wohlſtand zu ver 
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Bieren (well Ihnen umher der Raub abgeſchnitten war), anfingen, 


‘ein regulaires Regiment einzuführen, ſchwaͤchten fie. fi Ei. 


wurden für Europäer überwindbar. Würden fie aus Desperation 
zur alten Lebensweiſe zuruͤckehrend wieder zu Freibeutern werden, 
wie früher, fo möchten fie die gefährlichiten Zeinde der Briten 
ſeyn, und ein Vertilgungskrieg nothwendig werden. 


Die MahrattasBauern, jept friedliche Landleute, find * 


| Fol; auf die Triumphe ihrer Nations; das Feuer der Kriegercafte 


iſt bei ihnen nicht erloſchen; fie nehmen Antheil am Kriegsruhm, 


wuͤrden daher leicht wieder zu Söldnern und Räubern werben, 
fo enthaltfam, arbeitfam, frugal fie auch gegenmärtig leben, fo 
fanft und harmlos ihr Benehmen gegen Jedermann erfcheint, und 
man ihnen nicht die Falfchheit der Sefinnung, noch den ehrloſen 
Ehrgeiz ihrer Regenten zufchreiben kann, obgleich deren Tyrannei, 


Habſucht und Drud aller Art auch unter ihnen. Srfcheinungen 


analoger Lafter hervorrufen mußten. Die Unſicherheit ihres Eis 


genthume hat fie fo forglos für die Zukunft gemacht, daß fie bei 


Hochzeiten oder andern Feften das Erfparniß eines ganzen Jahres 
vergeuden. Durch: jene Lafteranftedlung find vorzüglich ihre hoͤ⸗ 
Hern Stände verderbt, die dem Gouvernement näher fichen; durch 
'diefe finnlofe Vergeudung ift auch der Agrieulturfland der Armern 
Claſſe in Schulten und in jede Art der. Verwirrung verfebt. 
Die militairifchen Brahmanen combiniren den Character der Mah⸗ 
rattas Krieger mit dem ihrer eigenen Caſte, und vom. Mahrattas 
Krieger find die Iebergänge zum Bauernſtande eben fo fichtbar. 
Die ganze Maſſe, als Natiom betrachtet, ſteht in Civiliſa⸗ 
tion und Kenntniſſen niedriger als ihre mohbammebanifchen 
Nachbarn; auch in geiftiger Hinficht, in Beziehung auf⸗Muth 
und Generoſitaͤt; dagegen haben fle weniger Stolz, Inſolenz, Th⸗ 


rannei, wodurch diefe ſich auszeichnen, find weniger weibifch, ents 


nen und ausfchweifend, minder bigott, und feldft, ausgenommen 
in fremder Herren Sold, auch feiepfertiger, fanfter, humaner.ia 
ihrem ganzen Weſen. Ä 
Das Land der Ghats an ihrer Oſtſeite im Shden®) 
des Kiſtna (oder Kriſchna), bis gegen den Tumbudra hin, 
welches bei den Mahratten Karnatik im Sinne der antiten °°) 
Dindußenennungen heißt, hat nur wenig Berge und Plaͤtze, die 





#3) M. Eiphinstene % a. O. pP 616.. °) V. Hamilton Desor . 
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der Cultur unfaͤhig wären, außer in der unmittelbaren Nähe der 
Chats; dennoch iſt auch hier ein großer Theil deſſelben unbe 
wohnt. Es befteht aus weiten Hochebenen mit eigenthuͤmlichem 
ſchwarzen Boden (Cotton Ground der Engländer). Auch hier 
fehlen große Städte, und bie fpeclellen Beobachtungen find nur 
theitweife angeftellt; am meifterhafteften von U. T. Chriftie, 
dem wie hier die wichtigften im DarwarsDiftrict verdanken, 
Die größte Stadt in diefem Gebiete (ur Subah Bejapur ge 
hoͤrig) iſt Hubly im Suͤd von Darwar, mit 15,000 Einwohnern, 
Belgaum im N.W. wie Shapur im &.D. von Darwar mit 
414,000, alle andern find von geringerer Art mit weniger als 5000 
Bewohnern. Die Mahratten find wol in diefes Gebiet nur eins 
gedrungen als Soldtruppen und bilden nicht mehr die Hauptpor 
pulation, fondern höchftens ein Achttheil oder Zehntheil den 
- ſelben; diefe befteht von Bejapur an bis zu dem Ghatgebirge, 
füdwärts von den GebirgssEulies, die noch weſtlich von 
una die Bergpäffe der Chats beherrfchen, aus Canareſen 
(die auch Kanara unter den Ghats an der Meereskuͤſte bewoh⸗ 
nen), welche bis heute in Sitte zwar den nördlichen Culies aͤhn⸗ 
lich find, aber ihre eigene, völlig verfchiedene Sprache beibehalten 
haben. Diefe Canarefen find von den Mahratten, ihren nörds 
lichen Nachbarn, als rebeflifch und ununterjochbar ftets gehaßt 
worden; fie zeigten fich bei der Briten Herrfchaft vollkommen ber 
ruhigt und befriedigt; Elphinſtone nennt fie ehrlicher, maͤnn⸗ 
licher, muthiger, von Natur weniger fanft, gaftlich und härter ger 
finnt-als jene, in der Frugalität und Induſtrie ihrer Lebensweiſe 
gleichen fie jedoch jenen. Die zwei verfchiedenen Sprachen, Ca⸗ 
— rara und Mahratta, haben hier ihre gegenſeitigen Ber 
srenzungen,. Bon den Mahrattenkriegen und dem politiſchen 
Buftande der Mahrattenftanten nebft den Umwandelungen ihrer 
Territorien in der neueften Zeit, höchft wichtige Begebenheiteh, 
welche in das ganze Syſtem der modernen Beherrſchung von A⸗ 

dien reihen, kann erſt weiter unten die Rede ſeyn. 
dieſer allgemeinen Anſicht dieſer Gebirgsſtrecke folgen 
wir ben Koutierd und Bemerkungen einzelner Augenzengen, die 
die und da, Rueenmei, ung. durch die Paͤſſe dieſer Landſchaften 


4 


— 
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a) Das Auffteigen von Burhanpur am Zapti, ans Khandeſch 
auf die Plateauhoͤhe von Aurungabad; nach eientnant Colonel 
Delamain 49) (1822), 


Sechs Tage Zeit führten vont 16ten bis zum 22ften Juni, 
1822, von Burhanpur nah Aurungabad. Die Stadt 
Burhanpur ift in Verfall, im Fort fiehen noch die Wohnuns 
gen früherer Groß⸗Moghuliſcher Kaifer, und einige brauchbare 
Bäder. Unterhalb der Stadt ſetzt man über den Tapti gegen 
S. W., durch ein Land voll Raubvolf, über Tallygaum am Fuße - 
der Bergftufen. - Won da find 4 geogr. Meilen aufwärts nach 
Adjunta (Ajunti, richtiger ein Ajayanti, d.h. im Sanskr. 
der uneinnehmbare Paß) in-Berar, jegt zum Gebiete des 
Nizam gehörig, welches am Fuß des Paſſes bei Furdapur ‚bes 
ginnt. Der Weg ift gut, geht über zwei Vergftröme, durch duͤn⸗ 
nes Gebuſſch, zum felfigen, rauhen Chat, der ganz mit buntfars 
bigen Sängen von rothen, blauen, weißen, grünen Felsmaffen 
durchſetzt if. Die Paßfefte, einft bedeutend, iſt jetzt in Verfall; 
eine fchöne Cascade flürzt aus einem Bergfpalt hervor, gute Ars 
chitecturen find leider zerftdrt, auf eine Kunfkbrüde Aber die Cas⸗ 
cade hinweg verbaute ein gewifler Afof Jah, vor anderthalb hun⸗ 
dert Jahren, eine Summe von 80,000 Rupien. Don da find 


nur noch drittehalb geogr. Meilen bis nach Aurungabad. 


b) Der Landweg am Weſtfuße der Ghats von Surate · nach 
Bombay, nach J. Forbes 5), 


Da die Route längs der Malabarfeite weit bequemer zu 
Waſſer als zu Lande zuruͤckgelegt werden kann: fo iſt der Lands 
weg auch ſehr wenig beſucht und bekannt, führt auch am Weſt⸗ 
fuße der Ghats Über Feine bedeutende Ortſchaften. Damaun 
und Baffein' find auf der Strecke von 24 bis 25 geogr. Meis 


. Sen, zwifchen Surate und Bombay, die bedeutendſten Hafen⸗ 


orte. Waͤhrend der guten Jahreszeit iſt dann die Seekuͤſte zwi⸗ 
ſchen beiden Handelsſtaͤdten mit Schiffen aller Nationen bedeckt, 
Große Flotten yon Handelsſchiffen, reich mit Waaren beladen, 





en) Lieutn. Colon. Delamain Journey from Mundlaisir to Bombay 
in Asiat. Journ. N. Ser. 1831. Vol. V. p. 132. *%) Jam. For- 
bes Oriental. Memoirs selected and abridged from a Series of fa- 
miliar Lettres written during 17 Years residence in Indie» Lon- 
don 183. 4. Vol L pi 240. 
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fegetn alle 14 Zage In Geſellſchaften a6, um gegen die Piraten 
* Aberfälle der Culies, welche den Golf von Cambaya unfiher mu 
chen, zu. ſchuͤtzen; mit diefen gehen die Neifenden. Bon der Min 
dung des Taptifluffes bei Surate ſuͤdwaͤrts bis zum St. 
Johns Cap (f. ob. &. 616), wo die gebirgige Küfte mit den 
weftlichften Ausläufern der Ghatvorgebirge erft beginnt, If dei 
Land eben und flach. Das Mündungsland des Tapti bei En 
rate iſt ſchon ganz Niederung; die Stadt liegt jedoch reigend am 
füdlichen Ufer des Fluſſes, an deſſen Barre alle Schiffe der ven 
fchiedenen Nationen von Europa und Afien, von Arabien 4 
Ehina ihre Waaren ausladen. Die nächiten Umgebungen von 
©nrate find eine reihe Korntammer; bier breitet ſich am 
flachen Nordweſtfuße der kornarmen Ghatgebirge das reiche 
Weitzenland aus, welches dem füdlichern Geſtade um Bew 
bay fehlt. Die Vegetation ift hier Im höchften Luxus. Die ke 
ligen Wälder zu Pulparrah bei Surate am Taptis Fluß werden 
aus ganz, Indien von zahllofen Pilgern befucht; dort ift es nicht 
felten, daß die Pilger fich felbft ihren Göttern zum Opfer brin⸗ 
gend den Scheiterhaufen befleigen, um ſich zu verbrennen, gleich 
dem Kalanus und Andern (f. ob. S. 442, 462, 488) der aͤlteſten 
: Seit. Die Handelsſtadt Surate feldft, in welcher die Handel 
fchiffe der Araber, Türken, Derfer, Armenier, Parſen und alle 
. Europäer mit den Waaren Europas und Afiens einlaufen, um 
Indiſche zu holen, machte auf J. Forbes den Eindruck dei ab 
ten phönizifhen Tyrus zu des Propheten Ezechiel (ſ. Kap. 27) 
Zeit (ihr Handel f. unten). 

Suͤdwaͤrts vom Tapti beginnt erft mit dem hoch vorfpringens 
den St. Johns Cap die Gebirgsnatur der Kuͤſte, und fw 
gleich tritt an den Weſtgehaͤngen der wilden Chats die prade 
volle Teak⸗Waldung auf, die ein Schmuck diefer Dreeresfett 
der ganzen Gebirgskette Il. Baſſein, Calliani, Salſette 
und Bombay (180 56’ N. Br.) gehören nicht der Gebirgẽeblib 
dung fondern der Seftadelandfchaft an, von welcher weiter unten 
Im Zuſammenhange diefer Naturform die Rede feyn wird. 


©) Der Landweg am Weftfuße der Ghats von Bombay fühmärt 
durch Concan nach J. Yorbes, 

Nur felten wird auch dieſer Kuͤſtenweg einmal zu Lande zw 

rückgelegt (f. ob. ©. 588); die Natur des Weftabhanges der 

Ghats if daher fait noch gänzlich unbekanut geblieben. Gs liest 


\, . Dekan, Ghatbildung in Concan. 667 


der Kuͤſtendiſtrict Eoncan ) in der Subah Bejapur, zwi⸗ 
ſchen dem Meere und der Hochkette der Ghats, zwifchen 18° bis 
15° N.Br.; er wird im Norden durch den Keinen Küftenfluß 
Samutry (Sawutty) oder auch Bancut (unter 18°) vom 
Diſtricte Calliani abgefchieden; gegen Süden flößt er an bie 
Landſchaft Canara, eine Strede, von etwa 44 bis 50 geogr. 
Meilen Länge von N. nah S. (220 Engl. Miles), und. 7 bie 
8 geogr. Meilen (35 Engl. Mil.) Breite. Im füdlihen Drits 
theile von Concan liegt Goa; bie Britifhe Eintheilung 
rechnet den füdlichften Theil des Hindu Eoncan zu der Provinz 
Nord⸗Canara; aber in der HindusGeographie reicht 
Concan füdmärts bis zum Küftenflufl Sangamala, unter 
14° 37’ N. Br., d. i. an bie Maturgrenze des Gchirgss 
vorfprunges um Mirjaow und Onore, der höchften, ſteil⸗ 
ken und wildeften Chats. am weiteften gegen das Meer hin (ſ. 
ob. &. 656). Diefer ganze Weltabfall der Ghats zum Meere iſt 
ungemein zerfchnittenes und zerriſſenes Land voll Querthaͤler der 
wilden aber kurzen Gebirgeftröme, die ſich von den ſteilen Ghats 


zjur Kuͤſtenlinie ſtuͤrzen, die von N. nad ©. feltfam .eine gerade : 


Linie beibehaͤlt, aber voll unzähliger, Heiner Buchten und feichter 
Baien liegt, ein Kuͤſtenhochland, reht zum Sig der Pia 
taten gemacht, die auch hier nie gefehlt haben (f. ob. &. 51%, 
589). Noch im XVII. Sahrhundert wurden alle Küftenfchiffe 
deren fie dort habhaft werden konnten, und die keine Paffirfcheine 
von ihnen gelöft hatten, für gute Prifen erklärt, im Jahre 1756 
wurde zum erften male ihre Macht durch die Briten gebrochen, 
dann kam ein Theil diefes Concans unter die Mahrattenherrfchaft,. 
war nun den Incurſionen der Pindarries ausgefegt, und blick 
"daher den Europäern gänzlich Terra incognita, bis feit dem Jahre 
. 3818, nady wiederholter Bändigung diefer Eentralmächte der Maps 
vatten und Pindarries 7) durch die Briten, diefes Concan alt 
sute Küftenftation zur Präfidentfchaft Bombay gefchlagen warb. 
Suͤdwaͤrts von Bombay über Fort Victoria bis Jaighur 
(Byghur, unter 17° 14° N.Br.) ift noch viel Kornbau, reicher 
Eulturboden, zumal ift der Hanf von Eoncan trefflih, und meit 
dauerhafter als im Lande über den Chats; die Kokospalmen am 





*°*) W, Hamilton Descr. ot Hind. T. IL. p. 210. *?) ſ. Kampf 
ber Mahratien und Britten um bie Oberherrſchaft in Dekan, im . 
Berl, Kal, 1830. ©. 13 - 61. 
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Meeresufer gedeihen ſchneller und reichlicher als tiefer landen, 
Die Bewohner dieſes Gebietes find Brahmanen von be 
Panſch Sauda, d. i, von der Nord⸗India Abtheilung, weiche 
ſich rähmen Nachkommen derjenigen Colonie zu feyn, welcher die 
ſes Land urfprünglih vom Paraſu Rama übergeben fen fell 
Ihr Hauptfig fol chedem Govay, d. i. Goa, geweſen fen, 
von mo fie aber durch die Portugiefen verdrängt, feitdem im Lande 
zerfprengt und zerſtreut wohnten und vorzüglich die Gefchäftsfüh 
zer ſelbſt die Häuptlinge (Ufurpatoren, ald Majordomen) der Mah⸗ 


rattas wurden. 


Bon Bombay gegen Süden iſt das Küftenland voll reijen⸗ 


‘ der, fruchtbarer Landfehaften, mo die Tempel der Brahmanen, 


gleich den Klöftern und Kapellen in Europa, ſtets am den fi 
lichſten Stellen liegen, immer von Gärten und Obfthainen md 
Sruchtgelände umgeben. Zu Cotar am Chaule⸗Fluß fahe J. For 


‚bes*%%) viele mohammedanifhe Grabmäler mit marmorartiger 


Porzellangetaͤfel überzogen, rein und fchön, den merkwuͤrdigſten 
Contraft bildend gegen das dunkle Laubgewoͤlbe der Mango und 
Bananen, die fie befchatten. Die Ghats ragen hier wie die Ape⸗ 
ninen Stalins hinter der Landfchaft empor; nur wenig Defleen 


- führen hindurch, Feine einzige Fahrſtraße; man begegnet: 


Hur den Karamanen der Banjarras (d. i. Rornhändler mit 
Laftochfen), weiche hier gleichwie einft die Saumroßführer der 


©t. Sotthardts und Splägenftraße der Alpen, die einzige Comm 


nication der beiden Ghatfeiten bilden. 

Kandhar (Khundora) ift ein folder Marktplatz am 
Weſtfuße der Ghat, eine Tagereiſe im Suͤden von Bombay, von 
wo fie ihren Korn⸗ und Salztransport Aber die Ghatkette 
Ins Werk richten. Ihm ganz nahe gegen S.W. liegt das Fort 
Wictoria auf einem hohen Berge (17° 56’ M. Br.) am Ban 
eut (oder Samutty), einem kurzen, fohiffbaren Gebirgsfluß, der 
aus einer fehr pittoresten Landfchaft von den Ghats herabkommt, 
deſſen Mündung aber erft in neuerer Zeit für große Seeſchiffe 


durch eine Sandbarre verftopft ift, welche durch die heranwehen⸗ 


. mit Schlachtoieh verfehen, das aus dem Berglande der Ohask 


den S. W.⸗Monſune mehr und mehr'vergrößert ward ). Das 
Sort ift als Fefte unbedeutend; von hier aus wird aber Bombay 





. 8) J, Forbes Oriental. Memolrs L e. London 2913. 4. Vol I. 


p. 206. »®, ebend. p..180. 
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herabkommt. Die Meerſeite der Anhoͤhen des Forts iſt nackt und. 
öde durch den Anfchlag der Seewinde, die Landſeite dagegen quel⸗ 
lenreich und trefflich bewaldet, wie die ganze Strecke bis zu der 
Ghatlkette hin. Die Dörfer der Hindus find hier uͤberall von Kos 
foswäldchen, Tamarinden und Dangobäumen umgeben; die Huͤt⸗ 
ten find Klein, eng, in fchattige Kluͤſte hineingebaut; vor ihren 
vielen Tempeln und Kapellen (Demwals) figen ernfte Brahmanen 
in devoter Ruhe, während unzählige Bogelfchaaren, wie Bulbuls, 
grüne Tauben und andere das Laubdach durchſchwirren und zahl 
reiche Heerden von Affen in den feltfamften Capriolen dreift um 
fie Herfpringen, da fie als heilige Thiere gefchägt find. Cine dies 
fer benachbarten Dorfihaften Harrafar am Meeresufer nörde 
lich von Fort Victoria ift beruͤhmt als Heimath der Brahmanens 
familie, welche Ende des XVII. Jahrhunderts den Thron dee 
Peſchwa befegt Hatte. Die Verwandtfchaft im Dorfe feste Ihe 
. eiifaches, patriarchaliſches Leben fort, und erinnerte 3. Forbes 
an Abrahamifche Zeiten, 

Das Thal des obern Laufes des Fleinen Bancut oder Sa⸗ 
wutty⸗Fluſſes ift durch feine Stellung wichtig, weil ed zu zwet 
Danptpäffen zunächft zum Hochlande Dekans, und zu den 
beiden Hauptrefidenzen des Mahrattenlandes führt, nah Puna 
gegen N.D. und Sattara gegen ED. Mhar ift die dortige . 
Betgſtadt, eine Mahrattenftadt, weiche im obern Thale des Ban⸗ 





ent am Weſtabfall der Ghat diefe beiden Eingaͤnge beherrſcht, 


ein wichtiger Marktort für den Kandel zwifchen dem Plateau⸗ 
Iande und der Küfte, die nur 5 geogr. Meilen von ihe entferne 
biegt. Weber der Stadt erhebt fih ein fehr hoher Berg, auf wels - 
em %. Forbes einen Grottentempel in Feld gehauen bes 
fuchte, den befannteren auf Salfette und Bombay aͤhnlich. Die 
Haupttempelgrotte (60 Fuß lang, 30 breit, 10 hoch) Hat 
fhlichte Felswaͤnde, an ihrem Ende figt das ausgehanene Steins 
Idol auf einem Throne, mit Heinern Figuren auf jeder Seite, mo 
auch die Nefte zweier zerflörten Thiergeflalten zu den Füßen noch 
fihtbar find; das Licht fällt durch eine Säulenreihe in die Grotte, 
Ein devoter Greis, ein Senaffi-(Sanctus), faß hier mit einer 
Lerche und einem Papagei zu feinen Gefährten, nur von Pils 
gern befucht die Ihm Wafler und Früchte zur Nahrung binftells 
ten, und in feiner Einſamkeit von neugierigen dreiften Affen. In 
feiner. Naͤhe war ein. Baum zum Schwinghaten für Büßende 
eingerichtet, der: in die Ruͤckenſehnen des Bigotten eingefchlagen 
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wird, um ihn daran in der Luft als Märtyrer zu ſchaukeln. 
Diefer Bergſtadt Mhar und dem Flußthale nahe liegen die hei⸗ 
Sen Bäder von Dazagong (Daßgong), die wie mehrere aus 
dere (4. B. zu Bisraboy) der Ghatkette häufig von Patienten 
der Umgegend befucht werden. J. Forbes, der auf dem Bau 
euntfiuffe bis zw ihnen binfchiffte, fand diefen meift 400 bis 
0 Schritt (Yard) breit, fein Ihalgebiet ungemein reizend und 
manmichfaltig gebildet, in ewiges Grün gefleidet, die Gebirgsna⸗ 
tur umber erhaben, die fleilen Berggipfel der Chats voll Fele⸗ 
klippen und Truͤmmeranhaͤufungen, den Fluß voll Alligators, bie 


Gebuͤſche voll Kameleons, die Wälder voll Tiger; Hyaͤnen, Ehen, 


Dirfche, Stachelfchweine, das ganze Weftgehänge der: Chats von 
einem kuͤhnen Jaͤgervolke bewohnt, das Geftade von Aärmlichen 
Sifhern. Das Clima 5) ift hier, wie die ganze Malabarkäfle 
entlang, in die zweierlei Formen der trodnen und be 


- waffen Jahrszeit getheilt, gegen deren Wolkenmaſſen, die 


der SW. Monfun herbeiführt, die Ghatketten lange Zeit bins 
durch eine unäberfleigliche Barriere, einen Wolkendamm bilden. 
Rom Juni, wo bie Reisausfaat beginnt, bis zum October 
halten die Megen mehr ober weniger ſtark an der Weſtſeite der 
hats anz die nächitfelgenden Wochen ift das Land im reizen 
des, Jugendliches Grün gekleidet, nichts gleicht dann feiner Schoͤn⸗ 
heit. Bald aber fengt der tropifche Sonnenftrahl das Land und 


"färbt das Gruͤn in roth und braun, bis wieder zur Negenzeit. 


Während der 8 Monate Zwifchenraum, fällt nicht ein einziger 
Mtegenfchauer; die ſtarken Nachtthaue vermögen nicht das Gras 
gran zu erhalten, nur die Bäume werben dadurch erquickt und 
halten ſich immergruͤn. Die Sehnfucht nach dem Regen ift dann 
unter allen Gefchöpfen der Erde groß, wie das Sprichwort des 
Volks fagt: „Der Himmel glüht wie Erz, die Erde wie 


‚Eifen.” Bleiben die Negenfchauer mit dem Wechſel der Jahrs⸗ 


zeit aus, fo entfteht Hungersnoth und Peſtilenz, raufchen fie aber 
herab, fo ſtimmen alle Völker dort, Chriſten wie Heiden, Juden 
und Mohammedaner ihren Lobgefang an. Kommen die beißen, 
trocknen N.D. Winde, fo IR ihre Wirkung furchtbar; halten ſich 
diefe init den S. W. Monfunen eine Zeitlang das Gleichgewicht, 


ſo üben die Luͤfte einen unausfprechlihen Reiz auf die finnliche 


Matur des Menſchen aus und wiegen ihn in phantaſtiſche Träume, 





00) J. Forbes ebend. &. 83: 
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die der Berauſchung des Oplums gleichen . Ein ſolches Clima 


in Concan, heiß und fruchtbar. it für die Conſtitution der Euros 


paͤer ſehr ungefund; nur auf den Berghöhen Iandein, wo frifche . 


Winde vorherrfchen, tonnten für die Europdifchen Xruppen in 
Bombay die. Stationen für Neconvalescente eingerichtet werden 2), 
Die größern Höhen genießen noch größere Kühlung und gefunde 
Luft, wie die Kette zwifchen Duna und Sattara, den beiden 
Maprattenrefidenzen, wo die Plateauhöhe der Mahabalipus 
ranberge oder Mahabaliwar unter 180 N. Pr. bis zu 5036 
Fuß Engl. auffeigt. Hier hat Sir John Malcolm, als 


Sonverneur yon Bombay, im jahre 1828 ein Sanatarlum) . 
(vergl. oben S. 305, Alien Bd. IL S. 978, II. ©. 108) eins 
gerichtet, von deſſen Höhe herab man im der Ferne dad Meere 


bei heiteen Himmel noch erblicken kann, bei 30 Engl. Meilen dis 
recter Diftanz. Es liegt auf einer irregulären Höhe der Ges 


birgskette, die bier ein. Plateau von mehr ale drei Stunden 


Breite bidet, unter 18 N. Br. und 730 3’ O8. v. Gr. 30 Engl. 
Meil. in NW. von Sattara. Der Weg vom Bancut bins 
auf führt über die hats von Rotunda und Kurufi.. Die 
Temperatur ift ſtets milder als in den Imgebungen; über dem 


heißen Eoncan genießt man ſteis erquicdkender Abkühlung, welche - 


aber, wenn fich der Reifende aus dem ſchwuͤlen Eoncan ihe zu 
rͤtzlich uͤberlaͤßt, leicht Erkältungen, Fieber und Krankheiten 


mancherlei Art erzeugt 9. Das Bombay Gouvernement will die ' 


Straße von Mhar hinauf bis zum Col Par⸗Ghat verbefs 
fern, der die Grenze gegen Sattara bildet, und deſſen Raja will 
die andre Haͤlfte des Weges bauen. 


d) Querpaſſage der Chats von Puna nach Bombay; Greuen⸗ 


tempel zu Carli. 


Im Oſten von Bombay ſollen ſich die Gipfel der Ghatt 


meiſtentheils, nach Schaͤtzung, nur bis zu 2000 bis 3000 Fuß 


erheben; der Gebirgspaß, welcher hier durch ſie hindurch nach 


Puna der Mahrattenrefidenz führt, iſt in neuerer Zeit belannter 





N J. Forbes ebend. S. 85. 2) Regin. Heber DD. Lord Bisbop 
of Calcutta Narrative *; a Journey through India (182420) Sec. 
Edit. London 1828, Vol, IIL p. 124. 8) Bombay Conrier 17 
Jan. 1828; f. Nourv. Ann, des Voy. T. x 1820. p 30. 
*) 6 Fin Velos Trar. Vol IL pe 184. | 
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geworden und mehrfach beſucht, weil in ihm die Tempelgrot⸗ 
ten von Carli liegen. Fig Elarence50) beſuchte ihn von 
Puna gegen Welt (1818), Lord Balentia®) (1805) und Bis 
ſchof R. Heber ) (1825) fliegen ihn von Bombay aus von B. 
gegen DR hinauf. 
| Bon Bombay fehifft man direct gegen Oſt in Kleinen Scn 
fen an den Inſeln Butcher Jsland, Salſette und einigen 
' andern vorüber, nah Panwelly am Panwell Fluß, der jedoch 
bis zum Drte nur mit der Fluchzeit fahrbar ift, als ein Meeres 
einfchnitt. Die Kette der Chats giebt im Hintergrunde pitoreske 
Anfichten, der Funnel Berg bildet hier durch feine Feuereſſenge 
fait den ſeltſamſten, anziehenden Punct für das Auge, denn e 
erhebt feinen fteilen Fels aus der Mitte eines Tafelbergs; doch 
find alle Formen der Chats hier wild zerriſſen, fonderbar, und 
die reiche cultivirte fruchtbare Landfchaft bei Pan welly mit de 
“ Kppigften Baumgruppen, jener wilden Zackengebirge in der Kerne 
bat eigenthämliche Reize durch die Eontrafte, die fich hier mit je 
dem Schritte auf dem Wege darbieten. Als Lord Balentia 
Anfang Detober hindurchzog, begann die Ernte; Verheerungen 
der Mahratten und Hungersnoth hatten Land und Leute in größ 
ted Elend gebracht. Hunderte von Reichen lagen an den Wegen 
umher, überall war zwifchen den uͤppigen Reisfeldern Jammer 
und Noth. Als Bifhof Heber, zwanzig Jahr fpäter, bie 
durchzog, Hatten auf den Stationen am Wege fich überall Par 
fis angefiedelt und gute Wirthshaͤuſer für die Reiſenden einge 
richte. Nur eine kurze Strecke führt der Weg durch das nie 
drige fumipfige Concan; dann fleigt der Bor Ghat, die Paß—⸗ 
Höhe auf, minder beſchwerlich als andre füplichere, Bis Kham, 
dula, ein paar Stunden, doch zu fteil, um zu fahren. Dan 
reitet nur, oder wird in Palankinen getragen, alle Laften werden 
‚duch Saumochſen hinübertransportirt, Der Weg iſt breit ge 
nug und wuͤrde durch geſchickte Ingenienrs auch fahrbar gemacht 
werden Eönnen: doch meint Heber, es fen in der Furzen zeit 
des Britifchen Beſitzes ſchon fehr viel gefchehen, ihn auch nur in 
fo weit gangbar gemacht zu haben, und er reiche einſtweilen für 





sol) L. Col. Fitz Clarence Journal of a. Route across India. Lond, 
1819. 4. p. 313. °) G. Vicount Valentina Voy. and Trarels 

to Indiz etc, 1802-1806. London 1811. 8. VoL Il. p.106—13% 
162, 200. 7) R. Heber Narratire Vol IL p. 105-128, 
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das Bedaͤrfniß des beſtehenden Commerzes zwiſchen dem hohen 
Dekan und Concan hin. Der Biſchof vergleicht (im Juni) den 


pitoresten Anblick dieſes Weges mit dem der Gebirge in Wales, 
3. B. des Ihals Carmen; ähnliche, jedoch größere Höfen, fri⸗ 


ſches Gruͤn, fteile Abgrinde, das Jagen der Woltenfchichten über | 


‚die Zackengipfel, doch hier überall fühnere, wildere Formen, Tas 
felhoͤhen in langen horizontalen Zügen, dem Tafelberge am Cap 
der guten Hoffnung gleih, die, zur Seite gefehen wie Länftlich 
terraſſirte Mauerwaͤnde, immer in fteile Borftufen abſtuͤrzen. Dieß 
iR die Natur der Trappformation, aus welcher diefe noͤrd⸗ 
liche Kette der Ghats nebft einem großen Theile der dahinterlie⸗ 


genden Plateauebene aufgebaut if. In der Tiefe der Schluch⸗ 


ten ſteht Wald, das reichſte Zimmerholz der Teakwaldung; auf 
den bewachfenen Felshöhen thronen die oft uneinnehmbaren Fels 
burgen der Indiſchen Gebirgsfuͤrſten und Mahrattenhäupter. Bei 
Khandula (Tandaulah) ſtuͤrzt das ganze Jahr ein Waſſerfall 
am Wege herab. in hoher Pracht, in drei bis vier Stuͤrzen, von 
1200 Fuß Höhe fagt Heber, in ein wildes Tiefthal, durch das 
der Strom nordiwärts als Ealliani Fluß zum Meere eilt, Tans 
nah gegenüber. Nahe am Wafferfall hat Dir. Eiphinftone 


ein Landhans erbaut. Beim Hinabmwege von: den Ghats gegen 


Weſt ift hier eine Stelle, von welcher aus ˖man zu gleicher Zeit 
10 Wafferfälle mit einem Blick überfehen fann, wahrſcheinlich 
nur temporaire. Rhandula auf’der Berghoͤhe ift nur ein klei⸗ 
ner Bazar mit einem Wirthehaufe von einem Portugiefen gehal⸗ 
ten. Bon da an Ift das Anfteigen durch die wilden Ghats 
von Khandula nur noch gering, wo jedoch der Bischof Heber 


von 6 bewaffneten Reitern escortirt werden mußte, weil die Ges 


birgshoͤhen in folhem Lande aus früherer Zeit noch fehr unficher 
waren. _ Gebirgs⸗Culies, ein Mittelfehlag zwifchen jenen ' 
Rulies der Ebenen in Guzerat und den Bhils der Plateauland⸗ 
Schaft (ſ. 06. S. 659), herrſchen hier. 


Bon Khandula nur-ein Ständchen feitwärts vom Lege 


ab Liegen’ die berühmten Feldgrotten mit den Tempelſculp⸗ 
turen, welche Carli heißen, und von vielen Fremden befucht 
werden. Sie liegen ſchon den Plateauhoͤhen des Hochlandes 
ganz nahe, an deſſen weftlichem, Hippigem Randgebirge, von 
wo gegen Oft über Tulligaon eine Hochebene, ohne Kultur, 
ohne allen Baumwuchs, voll Kiesgerdll mit Agaten, Carneolen, 

ditter Erdkunde V. Wu 2 
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Onyxen uaͤberſtreut, aͤhnlich den nackten Flaͤchen von Rafputana, 


fih bis Puna ausbreitet, 2000 Fuß über der Dieeresfläche geles 
gen, eing Cinförmigfeit, die auh Fitz Clarence mit den Hoch⸗ 


‚ebenen um Aurungabad vergleiht. Eine Kunftfiraße von der 


Britifchen Regierung angelegt, war hier im Jahre 1825 fdhon 
beendigt, und eine Bruͤcke von 13 Bogen über einen Sumpf der 


Hochebene Hinwesgeführt. 


Auf der Höhe des Paßweges liegen mehrere Bergfeften; dem 
Sort Lohaghur (Low Ghur) gegenüber zunächft find bie 
Srotten von Carli. Der Bergzug ftreiht von D. nach W. 
die Felstempel find in einem Eeitenzweige deflelben ausge 
hauen, der gegen Süd vorfpringt. Die Haupthöhle hat ihren 
Eingang von der Weftfeite her, wo fie in die Fronte eines Fels 
fen auf zwei Deittheile feiner Höhe, über einem gewaltigen Pres 
eipice in die Steilfeite eines Berges einführt, deflen Böfchung an 
800 Fuß über eine daruinterliegende Plaine auffteigt. Sie kann 
erft erblickt werden, wenn man ihr unmittelbar nahe getreten if. 


Dem Haupttempel zur Seite find viele‘ Excavationen kleinerer 


Grottenwerfe, Felsgemaͤcher, Gallerien in zwei Stockwerken über 
einander, von denen mehrere ungemein fchön ornamentirt find 


und offenbar, wie ähnliche Srottengemächer zu Kennery, auf 


Salſette, zu Prieftermohnungen beftimmt waren. Der biefige 
Haupttempel ift in dem Style deflen zu Kennery, aber nur halb 
fo groß, dagegen ſchoͤner und reicher geziert. Wan nähert fich 
ihm auf fieilem, engem Felspfade, der fi an der Bergfeite bins 
aufwindet, zwiſchen Gebuͤſch, Bäumen und Felsſtuͤcken hindurch, 


bis zur Ruine eines Siva⸗Tempels, der ald eine Art Pforte zur 


Höhle dient. Ein ähnliches Heincd Gebaͤude ficht zur rechten 


Seite eines erhabenen Porticus, unter dem man zur Vorhalle 
des Höhlentermpels eintritt. Hier, fügt Bifhof Heber, drängten 
fih ihm die Hüter des Sanctuariums entgegen, um ihm deflen 
under zu zeigen; ein paar nadte Brahmanenjungen und ein 
altes Weib, die den König Pandu (f. Panbuiden, ob. &. 378) 
den Helden im Mahabharata ald den Erbauer nannten. Die 
Vorhalle ift in zmei Etagen getheilt, die unten von 3, oben von 


5 Pilaftern getragen werden; zur Linken bemerfte Heber dieſel⸗ 
- ben Pfeiler mit dem edwenornament, die mit den Rüden zufams 
‚menftoßen wie in Kennery, nur in größern Dimenfionen. Syn: 


nerhalb der Borhalle befinden ſich auch röchter Sand drei coloffale 
Hautreliefs von Elephanten, deren Koͤpfe gegen den Eintretenden 
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gerichtet find, welche mit ihren Stoßzaͤhnen und Mäffeln unges 


mein kuͤhn aus der Felswand hervorireten. Im Innern der Bors 
halle find die Wände, wie zu Kennery, mit Hautrellefs von weib⸗ 
lichen und männlichen, nackten Figuren in coloffaler Größe, kuͤhn 
ausgehauen, bedeckt, Auf die Frage an die Führer, was dies 
für Götter wären, war die Antwort: „Reine Götter, nur ein 


Gott reicht hin; es find. Viragis (Sancti) oder Diener der Gott⸗ 


heit.” In dem Häöhlentempel ſelbſt if, ganz im Gegenſqtz der 
mit Idolen überfüllten Grottentempel auf Elephanta fein einziges 


, Bild, feine Götter, Sculptur, kein fichtbarer Gegenftand der Des 


votion, als nur der myfleridfe Chattah (d. I. Baldachin, 

Schirmdach des Buddha) wie zu Kennery; der Tempel ift: wie 
diefer eingerichtet, feine Dimenfionen, feine Sculpturen find größer, 
mehr ausgeführt, in edlerem Styl; alle Kapitale der Pfeiler am 
Chattah, der am Oſtende fteht, fehr eigenthämlich und ſchoͤn. Sie 
haben die Geftalt großer Glockencapitale, darauf Elephanten ihre 


Ruͤſſel in einander verfchlingen, deten jeder zwei männliche und 


eine weibliche Figur trägt. Die Dede ift wie parquetirt mit: höls 
zernem Balkengewoͤlbe, wie zu Clora aus Stein, wol ans jünger 
rer Zeit, man’ vermuthet um Draperien daran zu hängen, was 
aber der Höhle felbft eine fchöne perfpectivifche Anficht gewährt; 
alles ift rein und volltommen im Innern der Grotte erhalten. 


- Der Name Demut, den ein Pandit der Grotte gab, bezeichnet 
- nur den dort allgemein gebräuchlichen Itamen fire Tempel’ übers 


Rechteck, vom Tempel ſelbſt durch Pfeilerwaͤnde gefchieden und . 


haupt. Lord Balentia giebt die Maaße N) diefes Grottentems 
pels an, von dem er eine lehrreiche Abbildung mittheilt: Der 
offene Kaum des Porticus hat 100 Fuß im Gevierte, ganz ans 
Fels gehauen und kuͤnſtlich geebnet, die Vorhalle iſt ein laͤngliches 


von Pilaftern getragen. Die Tempelhöhle ift 126 Fuß lang, 46 
Fuß breit und auf jeder langer Seite von 20, zufammen 50 quas 
dratifchen Pfeilern (nad; Valentias Grundriß, nach Fitz Clarence 
nur 38) getragen, die alle mit aus Fels gehauenen Elephanten⸗ 
capitalen geziert find. Miele Inferiptionen von unbekannten Schrift⸗ 
characteren bedecken die Waͤnde (ähnlich denen zu Mahabalipu⸗ 
ram in Asiat. Res. T. V.); auch ein Setspfeiler vor dem Eins 


- 607) f, heff, Interior of the CarliCave, Ground Plan of CarliCare, 
cf. Front View of the Cave of Kenneri eto. in G. Vic. Valuntis 
Trar. Il. p. 162 etc. . 
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gange, 24 Fuß hoch und 8 Fuß im Durchmeſſer, iſt mit einer 
ſolchen Schriftzeile bedeckt. Dem Haupttempel zur Seite ziehen 
ſich die kleinern Grottenwerke noch 150 Schritt weiter durch den 
Berg hin; mehrere Tage waren nöthig, fagt Lord Valentia, 
um alled genau zu unterfuchen. Diefe Grotten werden für den 

Sitz böfer Dämonen ausgegeben und fo gefürchtet, daß der ein 

heimifche Künftler, der für Sir Eh. Mallet fhon in Elora die 

Zeichnungen der dortigen Grottentempel gemacht hatte, daſſelbe 

hier zu thun fich nicht getraute. 

Bom benachbarten Fort Lohaghur®), d. h. das Eifen: 
ſchloß (unter 18° 41° N.Br.), das ſich auf einem unangreifba⸗ 
ren Felſen ‘erhebt, breitet fih eine prachtuolle Ausficht bis auf 

das Meer jenfeit Bombay aus, und Iandein über unzaͤhlbare 

WBerggipfel mit Feftungen gekrönt, auf fleilen Felsabſtuͤrzen wie 

bie zur Seite von Lohaghur. Die Gipfel find meift grün und 

culturbar, die Schluchten herrlich bewaldet, die Abhänge find Feld 
wände, mit fteilen aber ganz regulair und horizontal gefchichteten 

Selsfeiten, wo alle Linien von Fels zu Fels einander merkwaͤrdig 

correfpondiren. Um Lohaghur find viele Gebirgswaſſer, Waf 

ferflürze und Eifternen (Tante), Das Fort Sfapur liegt neh 
höher, aber nur einen Flintenfchuß fern von Lohaghur, welde 

. man für die ftärkfte Paßfefte im Gebiete des Peſchwa hielt, wo 
die Briten bei der Uebergabe fehr große in Feld gehauene Mayr 
zine mit DBorräthen von Korn und Munition vorfanden. Mit 
dem Forsfchritt der Bekanntſchaft der Ghats werden nach und 

nach, wie dies bei den Pyrenaͤen und andern Bergfetten ber Full 
mar, wol noch mehrere gangbare und merkwürdige Paſſagen über 
diefelben wie diefe hervortreten; an Iandfchaftlichen pittoresten 

Reichthum fteht diefes Seftade dem der apenninifchen und pre 
näifchen Halbinfeln nicht nad, 


Anmerkung 1. Die Gruppen der Grottentempel in ber 
Nordboftwendung der Ghaté, zu Mhar, Carli, Salfett«, 


Elephanta, Raſſuk, xjapanti und Elora bei Daulat⸗ 
a bad. 


Die Tempelgrotten zu Garti find nicht die einzigen, welche 
in diefem Nordweſtzuge ber Ghat⸗Ketten fi) vorfinden; wis haben ſchon 
die etwas füblicher gelegenen bei Mhar (gegen 18% R. Br., ſ. oben 





50.) G. Vie. Valentin l. e. Vol. IL p. 107. 
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S. 669) angeführt; die auf Salſette und Elephanta im N.S. 
von Garli find die befuchteften und berühmteften ſeit aͤlteſter Zeit (f. 
ben ©. 490, 646), weiter unten wird vom ihnen die Bebe ſeyn. Noch 
weiter norbwärts ift ganz kuͤrzlich, in-ber Nähe ber Zeftung. Raſſuk, 
"im Berglande Baglana, im Rüden der Rorbofiwenbung ber - 
Ghats (f. oben S. 656), von neuem bie Gruppe der Grotten⸗ 
tempel Pandu Lena durch Golonei 3. Detamaine (im 3. 1823) 
und faft gleichzeitig bie noch nörblichere zu Adjunta (1824) durch I. 
Edw. Alerander entbedt morben. Weiter oftwärts, faſt unter dem⸗ 
felben Parallel von Raſſuk (DH R. Br.) find bie Wunder der Groß 
tentempel von Etora bei Deoghir, ſpaͤter Daulatabad (f. oben 
S. 664, 568), obgleich fie erſt feit kurzem genauer abgezeichnet (von 
Daniell) und befchrieben worden (von Eh. Malle, Gestine, Gig Clarence, 
Seely, Sykes u.a.) ) berühmt genug. Warum bie Hanptgru ppen 
dieſer merbwürbigen, coloſſalen, fo zahlreichen Brottentempel, deren diel⸗ 
leicht mit ber Zeit bafelbft noch mehrere entdeckt werden mögen, ba ſie 
alle in ben wildeften Felsthaͤlern außerhalb der jegigen. Heeresſtraßen im 
Berfall und Berwilderung ben Augen. ber Zeitgenoſſen bisher verborgen 
waren, und von- keinen gläubigen Hindupilgern mehr. bewallfahrtet were 
den, worzugsweife innerhalb biefer Nordoſtwendung ber 
@hats, in fo-bicht gebrangten Haufen, wie fonft nirgends, beifams 
men. liegen, welche eine ungemein ſtarke Population ober Bewallfahr⸗ 
tung in einem gegenwärtig fe menfchenarmen Ländergebiete vorausfegen, 
IR uns gänzlich unbekannt, fa wie Zeit und Umftände, unter welchen fig 
zu Stande kamen. Selbſt ihr Zweck, das Goͤtterſyſtem, dem fle ans 
faͤnglich geweiht waren, bleibt bei bee Vermengung von Yiguren aus 
ber Brahmaniſchen wid der Buddhiſtifchen oder Jain Mythologie, tie 
bie Methode des Architectur und Sculptur, noch zweifelhaft, und keine 
ſonſtige Schule ift uns bekannt, aus welcher dieſe Arbeit hätte hervorge⸗ 
ben können, Die Mannichfaltigfeit und hoͤchſte Vollendung ber Sculptu⸗ 
sen in ber centralen Suppe zu Elora macht es aber ſehr wahrs 
ſcheintlich, daß in ihr während eines langen Friedens ber Mittelpunct eis 
nes, hochausgebildeten Volles auf dem Plateaulande Ing, in welchem fi 
eine fo reiche Kunſtſchule auszubilden vermochte, um fo unzählige Felſen⸗ 
* fentpturen zu ergeugen, die ben einzelnen, vollendeteren heilen nach, ber 
Bergleichung mit dem Griechiſchen Meißel der Pericleifchen Zeit, nach bem. 
uriheil der Kunſtkenner, nicht ganz unmwerth find, inde die Sculpturen 
der don biefem Mittelpyuncte ber antilen, entfeenter Legenden 





®) John B. Seely Captain the Wonders of Flora, or the Nasrative 
of a Journey to tbe TemMples ete. Lond. 1825. 8.; 'f. Fitz-Ola- - 
rence Journal of a Route across India. ch. All. p 194 — 216; 
v. Bohlen Ind. Il. P. 78 — 81. 
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Gruppen ber Tempelgrotten und Tempelſeulpturen, auch roherer Art 
find, und in geringerer Vollendung erſcheinen. 
Tempelgrotten zu Elora. Die großartigften wie bie in 
Seulptur volienbetften *10) Monumente dieſer Art, welche überhaupt 
Sindoftan aufzuweiſen hat, ind bei Elora Im N. W. von Daulatabab, 
deren Gutfichen völlig im Dunkel liegt. Mit ihnen find nur bie merk⸗ 
wirbigen Grottentempel und Belsfculpturen zu Mahavalipuram ar 
der Coromandelkuͤſte, oder bie fogmannten Sieben Pagoben im Süben 
von Mabras, an Größe zu vergleihen. Die Werke zu Elora übers 
wagen an edelem Kunftfinn und Wollendung ber Zeichnung und Xusarbels 
tung’ alle anbeen Monumente dieſer Art weit, und laſſen, eben weil fie 
eine lange Periode der ruhigen geiftigen Entwicklung vorausfegen, auf 
ein ſehr hohes, uns unbelanntes Alter zurücichließen. Die größten Mes 


ſtferſtuͤcke jener Seulptur ſtad durch Melville Grindlay erft kuͤrzlich bes 


kannt worden, Die Dentmale zu Glora find nicht aufgebaut, fonbern 
singehauen in eine Rippe ber Erde, In einen felfigen Bergkranz, 
Ber in Halbmondgeſtalt ſich über eine Stunde weit ausbreitet, unb 
deffen Inneres zu einer Menge von Srotten, Zempeln, Wohnungen im 
Beinern ober größern, felbft im coloffalen Maaßſtabe, zwei bis drei Stock 
übereinander, mit unfäglicher Mühe ausgearbeitet und mit Ornamenten 
und Seulpturen uͤberdeckt iſt. Es kann dies nur das Wer vieler Tau⸗ 
ſende von Arbeitern und Kuͤnſtlern, ja eines ganzen Volkes von Stein⸗ 
dauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurch geweſen ſeynz fo zahl⸗ 
reich, fo großartig, To ſchulgemaͤß fortſchreitend vom Rohen bis zum 
Vollendetern in vielen Theilen iſt dieſer Grottenbau ausgeführt. Die 
Zeit und das Bolt, bei Namen des Erbauers oder ber Beherrſcher, ſelbſt 
des Prieftergefchlechtes, daB hier fo Mächtiges hervorrufen konnte, nennt 
keine Geſchichte; fogar die fonft überall fo gefchäftige Tradition ſchweigt 
darhber wie die Einfamteit, in der fie liegen. Nie Monumente, bie 
Steine alfein find es bie hier reden, aber eine bis jept unvernehmlidye 
fombolifche Rebes in ber einen Scutptur tritt bald Brahma in .feiner 
- Cinfalt oder in feiner Dreiverlörperung , in ber andern bald Buddha 
: hervor, beide einfam oder umgeben von ihren Goͤtterſchaaren, ibren Bes 
gleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen; coloffale Elephanten in Feis 
gehauen halten an ben Gingängen Wade. Zur Erklärung diefer Denk⸗ 
male, ob fie aftronomifchen ober ‚theogonifchen ‚Inhalts ?*) find, oder 
nad andern nur bildliche Darftellungen von Legenden oder ber Jnbdi⸗ 





#1°) Capt. Rob. Melville Grindlay Account of some Sculptures in 
the Cave Temples of Hlora (1828) in Transact of the Roy. Asiat. 
Soc. of Great Britain. ete. Lond. 1829. Vol. II. P. I. p. 326, 327. 
Part II. p. 487 —49C mit 8 KRupfertafeln. ıı) f, L, Colonel 
J. Todd Remarks on certain Sculptures$ in the Cave Temples of 
Elora in Transact. I. c. Vol IL P. I, p. 328 —339 u. 0. O. 
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ſchen Epopden, find bis jegt nur Schwache Verſuche begonhen.. Hat man 


von Daulatabad, dem alten Deoghir (Tiagura), herkommend, ben 


hoben Rüden ber Trapp⸗Porphorberge (auch Granitberge werben fie ges 
nannt) erreicht, fo fällt der Blick jenfeit in eine romantiſche Wildniß, 
in ein tiefcs Felfenthat mit Baumgruppen befegt, in. denen am Fuß ber 


. Berge bas Dosf Elora liegt, von dem die Monumente den neuern 


Kamen erhalten habenz alles umher tft aber Wuͤſtenei. Zwei Drittheite 


hinab, eine Stunde Weges weit ift ber Berg, ber auch den Namen Des 


vagiri, db. i. Götterberg, führt, zur Verwunberung des Mandes 


rers uͤberall kuͤnſtlich gertheilt, und in ein wahres Pantheon der Inbier 


verwandelt, fo daß Siva allein hier an zwanzig Tempel haben fol, 


Die Beſchreibung aller dieſer Grotten, bie auf großen Saͤulenreihen 
(Biſha:: dakas) in mehreren Stockwerken übereinander Liegen, mit ihren 


Treppen, Galerien, Vorhoͤfen, Brüden von Kelfen über gleichfalls in 
Zellen ausgehauenen Gandien, iſt unmöglih, da bie Augenzeugen felbft 
von ihrer Größe fo ergriffen wurben, daß fie kaum Schilderungen das 
von. wagten. Das Prachtwerk von Daniells Indiſchen Architecturey 
Belt mehrere derfelben vor, vom Yaupttempel hat Ch. Mallet (in As. 


“ Res, Vi.) zuerft einen Grundriß 1?) gegeben; Seely und Sykes haben fie 
am weitläuftigften befchrieben. Tritt man in deſſen Zelsthor ein, fo führt 


w 


bies in die Mitte eines aus Kelfen ſeltſam gehauenen, großen Hofraus 
mes, ber eher das Anfehn eines weiten verzauberten Steinbruchs auf als 
Ien Seiten von Zelien überragt darbietet, als eines Gebäudes. Es if 
bied das Kailafa, der feelige Sit (Erdk. Aſien Bd. L Einl. ©. 13) 
bee Indifchen GBötterwelt; fo wird biefer Tempel von den bortigen Hin⸗ 
bus genannt. Die Felswaͤnde des Hofraums umlaufen mehrere Stock⸗ 
werte von kuͤnſtlich burchbrochenen Grotten, Gallerien und Felshallen 


zur Aufnahme ihrer Sriefter und Pilger; in ber Mitte iſt aber eine 


größe, ifolirte Felſenmaſſe ſtehen geblieben, die in ihren reich verzierten, 
im gedruͤckten und überlabenen Styl ongelegten Haupttempel ausgehoͤhlt 
ward; ber größte befannte Monolithen= Tempel, 103 Fuß lang, 56 Fuß 
breit, 17 Fuß hoch, über den ſich noch Dome und bie hoͤchſte Pyramide 
bes Tempeldaches 90. Fuß erheben. Er wird von vier Pfeilerreihen ge⸗ 
fügt, feine Eden werden von Elephantencoloſſen getragen, ihm zur 
Seite ftchen noch. Kleinere Steinpagoben, ifolirte Elephanten in mehr als 
natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisken. Bon feinem 


Zempelbache waren einft, nun zum. Theil ſchon zertrümmerte Steinbruͤcken 


durch die Luft hinüber zu den naͤchſten Belshallen ber obern Stodwerke 
geſchlagen; alle Innenz und Außenfeiten find mit Goͤtter⸗ und Thier⸗ 


- 


Bildern von aller Größe und. Art in ben mannichfaltigfien Gruppen bes 





13) Vergl. b. Fitz-Clarence und Scely }.'o. und W. H. Sykes Ac- 


count of the Caves ef Ellora in Transactions of the Literary Soc. 
-of Bopibay. London 1823. 4. Vol. Ill. p. 265 — 323. 
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bet. Die Verſchiedenartigkeit Ahrer Ausführung vom rohen dis zum 
vollenditern, griechifchen Meißelſtoß und ber feinften Zeile zeigt, zumal 
hier, daß viele Schulen, viele Geſchlechter, an diefen Werten thätig was 
ren. Die feinere juwelierartige Ornamentirung bes Aeußern contraftirt 
reizend mit der Wilbheit der umgebenden Felſen. Der füblichfte ber 
noch ungezählten Grottentempel, minder Tunftvoll ald andere ausgehauen, 
ift durch die einfachere Architecture mertwürbig, durch gänzlich verfchies 
denen Styl, welder dem Gultus des Buddha angehört, woraus wol mit 
Sicherheit ſich ſchließen laͤßt, daß einſt hier Buddha⸗Colonien herrſchenb 
waren. Ob dieſe aber erſt ſpaͤter eindrangen und einflußreich genug 


wurden, um neben Brahmanen ſich anſiedeln zu koͤnnen, daruͤber giebt 


die Geſchichte keinen Aufſchlus, noch weniger ob ihre Anlagen denen des 
Wrabmanens Sultus etwa vorhergingen, wozu Fig Glarence 862) 


bei ber Betrachtung dieſer Grottenwerke am geneigteften ſchien. Die 


y 


phantaftifche Architectur des Ganzen erfüllt nicht mit dem Gefühl bes 
Wohlbehagens und des Schönen, das aus der Harmonie und der Ein⸗ 
falt aller Berhältniffe, 3. 8. eines griechifchen Tempels hervorgeht, fon» 
bern mit ber Ahnung des Kampfes noch wilder Naturgewalten wibee 
die mächtige‘, anftrebende Gewalt des Geiftes, die Materie durch die 
gorm, die rohe Maffe durch das Maaß beberrfchen zu wollen; Kur 


und Ratur, Menſch⸗, Thier⸗, Goͤtter⸗ und Pflanzens Welt find bier 


noch In einem brätenden Chaos. in. großer Theil diefee Monumente 
im Haupts wie in den Seiten⸗Tempeln muͤſſen noch genauer ftubirt wer⸗ 
den, alle Beſchreibungen laſſen noch viele Fragen zu erörtern übrig. 
Die Erklärung wird erſt durch ein lange fortgefegtes Studium bes In⸗ 
difchen Volkes volllommen gelingen, das felbft, wie ein an der Afia ges 
ftrandetes mächtiges Trumm eines großen, ſtaatenreichen Schiffbaues ber 
Vorzeit, einer Volker⸗Arche, viel Berüft aber wenig Leben zu erhalten 
vermochte, indeß das flumme Meer der Vergangenheit bie Mitgenoffen 
feiner Zeit zerfchellte oder mit feinen tiefen Wogen überraufchte. Die 
Dimenfionen bes Kaflafa find in ber Vorhalle 138 Fuß breit, 88 
Fuß tiefs aus dieſer durch einen Porticus in bie Area des Ienrpethefs 
247 Buß lang, 150 Fuß breit; die Höhe der ausgehaumen Felswaͤnde 
bjs 100 Buß hoch. Der MonolithensTempel Tfolirt in der Mitte beffels 
den, mit dem Umfang einer Kirche, hat 103 Fuß Länge, größte De 
Im Innern 61 Fuß, tft im Innern nur 17 Fuß hoch ausgemeißett, 

Aeußern hoch emporftelgend, und bis auf 18 Fuß Höhe Aberall hen 
Sculpturen uͤberdeckt. Nicht biefer Tempel ˖ allein, fondern auch ale 
Gollerien und Grottenwerke, welche ringsum ben Felſen hoch umgeben, 


find gleicher Artz die coloffaten Göttergeftatten find 11 bie 12 Fuß hoch. 
. ber Gtephanten und Sphiaze als Ornamente ber Saͤulenreihen finb ugs 





sı8) Fitz Clarenca I. o. p. 208. 
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nr auch Dbelisten, Pyramlden, und umter ben mythologiichen Brupe 
pen viele Infchriften in aͤlteſten Devanagari Gharacteren, dern Gntziffes 
sung bie jest noch nicht ‚gelungen it. Da faft alle Gottheiten der In⸗ 
diſchen Mythologie, fogar' bie Kriege, weldye Ramayana und Mahabha⸗ 
rata befingen, in biefen Seuipturen bes Hindu⸗Pantheons vorkommen, 
fo hat man vermuthet, daß die Infchriften vielleicht Verſe ans biefen 
epifchen Gedichten, wie etwa die Moſcheen aus bem Koran, enthalten 
mögen. Andere Säle und Rebentempel umher find mit glatten und 
fpiegelblant polirten Wänden eingefaßt, bie jedoch ſchon gu verwittern 
anfangen, zumal da wo Lichenen Wurzel faßten und eine ſubterreſtre Be⸗ 
getation beginnt. 
Ein großer Theil der ungezaͤhlten, nur theilweiſe befuchten Tempel, 
Grotten und Felsgallerien der verſchiedenſten rt, bie vom Anfang bi 
gum Ende das Gebirgsamphitheater durchſezen und zum Gultus ber 
Götter wie zur Wohnung ber Priefterfcyaften und zur Aufnahme vieler 
Tauſende von Wallfahrern eingerichtet: waren, iſt durch die Zeit gerfiözt,. 
durch Begetation uͤberwuchert. Steigt man vom Railafa zu den aͤufer⸗ 
ſten nördlichen Höhlen eine halbe Stunde hinauf, durch Viele Grotte 
und Reden von Pitaftern hindurch, fo kommt man zum WBaffesfalle, der 
ſich über ihre Felſen zumal zut Regenzeit mit großer Wafferfülle herab⸗ 
Rürzt. Nirgends bequeme Zugaͤnge; zu allen, auch ben größten Höhlene‘ 
tempeln und Denkmalen führen nur enge, tiefe Zelsriffe, beſchwerliche 
Bußpfabes in dieſer großartigen Verborgenheit kommt ihnen Tein anda⸗ 
ses Monument glei. Menſchen zeigen fid) gegenwärtig in biefen. Eins 
Sven nicht, wenn es nicht einzelne Brahmanen oder fonft Htubus find, 
bie ſich hierher verlieren, um als unwiſſende Grölärer der Wunder von 
Glora ihren Gewinn zu ziehen. Biele Papageienzüge und andere Voͤgel⸗ 
arten fliegen in den Grotten aus und ein; ein langer Felsgang hundert 
Schritt tief in ben Berg beixeten, zeigte fi; ganz erfüllt von Wögele 
fhaaren, bie wie ein Strom herausbrachen bei einem Ylintenfchuffe, mıit 
rauſchenden Geflatter als Time ber ganze Berg durch bie Grube herab, 
Sarpyen Hleich aus dem Orkus hervordringend. Wohin biefe Wege fühe 
sen, iſt nicht befannt. Gin großer Theil des Keußern und Innen dee 
Tempel und. ihrer Gculpturen - find abfichtlich verlegt, aber ſelbſt Aus 
zungzebs Wuth (|. oben S. 646) Tonnte die Wunder. dieſes Tempelge⸗ 
birsskranzes nicht zerfidren. Daß fehon in ben Zeiten des Arrianiſchen 
Periptas hier zu Deoghir (Tagara oder Tiagura) ein Hauptempo⸗ 
sium des Indiſchen Verkehre lag, deſſen Cinfluß bis in bie Periode der 
Mobammebanersucbesfälle von Bebeutung bleipen mußte, if früher (ob. 
©. 513, 564, 568 u. a. D.) angegeben. Ob bamals ſchon dicfe Grot⸗ 
‚ ten vorhanden waren, ift eine andere Frage, bie aber noch, zu ſchwet gu 
beantworten ift, obwol die Ginen, bie auf Melville Grindlays Gopien 
mit Recht fi fügen, fie für Alter, andere Stimmen, wie Milt, 


+ 
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Heber m. a. m. fie für.aus jüngerer ®!*) viekeicht ext mohamum 
daniſcher Beit halten, wofhr wir fie nicht anertennen können. Gapiteie 


Amwemloweue, weicher neuerlich. Längere Zeit in den Umgebungen von 


Gira verweilte, und nad) ven Steinmaflen ſuchte, bie einft aus ben 


Steinbruͤchen der Zempelgrotten bervorgeholt feyn mußten, glaubt fie 


nach vietfachem Bemühen in den Ruinen ber fehr alten Stadt Bubbas 
vuttie wisbergefunden gu haben, welche, oſtwaͤrts, nahe bei Glora, auf 
dem Plateau von Ronzah liegen, und bei ben dortigen Bewohnern 
auch Shabuterah, ober die Zerrafle der Raja Unas heißen, de 
zen ben mohammebanifchen Groberern geftärzt wurden. Die Rulnm 
follen von großem Umfange feyn. Sie liegen über dem Paß ven 
Oaulatabad nordwaͤrts, und die neuere Stadt Ronzah ift fon 
wieder aus ben Ruinen jener diteren, an einer gefchüsteren Pofition er⸗ 
bautz bie. Steinmaflen der Bauten von Budda vuttie hält Capt. 
Zwemlow für entichieben. ben Grottenausbsüden von Glora mb 

Zempelgrotten zu Naſſuk. Die fünfte Hauptgruppe 
Der Grottentempel in biefem Reviere, von ber wir Nachricht erhal⸗ 


‘ dan haben, ift die der Pandu Lena !*), zwei Stunden im S. B. ber 


Zelte Raſſuk, zu denen man von biefer noch 150 Buß bock Hinauf 6 


"Aigen hat, ehe man fie erreicht. Jam. Delamaine befuchte fie im 


May 1823, er iſt Ihr Entdecker. Die Stadt Naſſuk hat vice Sir 
sen und Gehege, reichliches Obſt, treffliche Trauben, aber wenig Handel; 
Aheen MWohlftand verdankt fie meiftentheit® den Reichthuͤmern der Bra 
manen, weiche biefeihen unter. bem Peſchwagouvernement der Mahratten 
gu femmeln im Stande woren. Gin Palaft bes Peſchwa iſt Hier in fib 
naem Ausbau unvollendet geblieben. Won ben bortigen Höhlen beſchreibt 
-Delamaine 8 verfchiedene, die allerdings Kleiner find als bie gu Elora, 
‚aber irtereſſant durch Wergleichung ihrer Sculptur, Architectur, ihre 
ters und ihrer Inſcriptionen mit andern befannten, Sie find im all 
‚gemeinen. viel roher, vielleicht daher auch noch Alter als bie in Elora, 
auf welche ſchon fehr viel Kunft verwandt ward. Vielleicht auch daß die 


ehen der Geulptur im dieſen ein Beiden des Verfalls ber Kunft fe 


‚möchte, Uns ift bisher Feine andere Nachricht über diefe Tempelgruppe 
‚als. Delamaines Befchreibung bekannt geworben, Sie enthält im 
‚Wefentlihen Folgendes. | 

Zunaͤchſt nach dem Anfleigen zur rechten Seite ber erften Höhe 
iſt ein Waſſerbecken, roh in Fels gehauen, mit Stufen hinab bis zu es 





514) Quarterly Review. 1826. Vol,XXXV. p.471 etc, t6) Capl. 
Twerhlow on Elora in Asiat. Journ, N. Ser. 1831. Vol. V. p.88. 

10) Colon, Jam. Delamaine Description of the Caves near Nasık ia 
Asiat, Journ. N. Ser. 1830. Vol. Ill. p. 275— 281. 
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wer Art Begender Figur, weldge die Pilger Bhavani (bie Raturgöttin) 
nennen. Die naͤchſte Höhle ift nur ein Meiner Raum, 16 Fuß lang, 14 
» Zuß breit, mit brei Hauptfiguren, denen des Visvacarma (es goͤtt⸗ 


Aichen Architecten Brahmas) aͤhnlich, nach welchem einer der Tempel in 


Elora 17) genannt wird. Die Ohren find bei diefen Idolen Tanggezogen 
durch Ornamente, fie felbft fiehen auf Löwenfodeln, ober figen auf Lotose 
blumen. Bor der dritten Höhle iſt eine Borhalle, die auf ſechs Rieſen⸗ 
geſtalten als Pilaftern ruht, welche das Ganze tragen. Die Säulen des 
Grottentempels find adhtedig, ihre Gapitale alterniren mit Gruppen von 
Löwen, Ochſen, Glephänten und Misgeftälten. Der Tempel’ 45 Zuß im 


‚Seoierte, ohne Idole mit GSellen umher, hat im Innern eine Stuͤte, 
‚aber ein reich mit Löwen und RabsDrnamenten geſchmüͤcktes Felöplafond, 
in ber Nifche am Ende bes Tempels ein Dagop (f. Afien Bd. II. 
.&. 1162) und zur Seite Felsbaſfins und Prieſterwohnungen. Der 


vierte Brottentempel tft jenem ahnlich, bee fünfte hat nus 30 und 


20 Zuß tm Gevierte, eine Buddhafigur als Wandſculptur, und fcheint 


wegen feiner Roheit aus jüngerer Beit. Der feste Tempel mit ges 
wölbten Dach, Pfeilerreiben zu beiden Seiten und einem Halbkreis am 


-Ende, hat einfallendes. Licht durch ein Fenfter der Fronte. Gr iſt ohne 
GBGeulptur, aber mit einem Dagop auf welchem Inferiptionen, bie ſich 


auch auf den Pfeitern vorfinden, welche jeboch aue juͤngerer Zeit zu 


ſeyn ſcheinen. Die ſiebente Tempelgrotte, 60 Fuß dang und 40 breit, 


hat wieder coloffale Felſenſculpturen und G@eflalten, welche denen ber 
Haupttempel in Elora analog feyn follen. Die Hauptfigue wirb aber 
Dharma Raja genannt, bie Legenden beziehen fich auf bie Pandus, 
denen biefe Bauwerke auch vom Volke zugefchrieben werben. Diefem 

Diarma Naja bradıten die Bauern der Gegend noch Opfers bie Figu⸗ 
ven haben bie Gharactere ber Buddhageſtalten. Sehr enge Felstritte 


führen noch weiter zu einer leßgten, achten, reich mit Seulpturen ver⸗ 


fehenen Grotte, darin mehrere ber menfchlidhen Geftalten von Löwen ge⸗ 
tragen werben, Diefer Grottentempel wird Sutar !*) genannt, wo⸗ 
mit derfelbe Baumeiſter der Götter, Visvacarma, von ben Hinbus bes 


‚zeichnet werden fol. Die ganze Reihe ber Grottentempel unb alle darin 


vorkommenden Sculpturen find aus einem ſehr harten, ſchwarzen Steine 
gehauen. Auch hier find Infchriften, von denen I. Delamaine, nad 
Vergleichung derer in Carli und Salfette, meint, daß fie fi auf bie 
Banderungen ber Yandus und auf einen Dharma Naja ber 
Panduiden bezögen, worauf faft alle Inferiptionen ber Grottenwerke 


‚von Baug, in, Malwa, fübwärts bi Mahavalipuram auf Coro⸗ 





‚in Jobn B. Seely the Wonders of Elora I. c. ch. IX. p. 206 etc. 
18) J. Delamaine. Deser. of the Caves l. c. p. 278. 
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mandel hinbenteten. Dharma Haja iſt durch ganz Dekan *19) ciue | 
Sottheit,, die von den höhern Gaften Feine Verehrung genießt, wie fo 
viele von bem Gefolge ber Panduiden, deren Gultur unftreitig wie 
bei den Wergtribus im Norden Hinboflans (f. ob. &. 378 u. a. D.), 


fo auch in Dekan dem ber Brahma⸗Secte vorherging. Gin Brahmane 
zu Naſſuk fagte dem Britiſchen Beobachter, daß er nichts bagegen habe 


dieſe Höhlen und Bilder zu befuchen, obwol er nie in bie Tempel ber 


Sains gehen wuͤrde; biefe Höhlen mit den Legenden der Panduiden 
würben nur don ben geringern Gaften verehrt, weil die Pandus ehe 
Gottheiten ſeyen, nur Kſchatras (f. ob. S. 471) von Geſchlecht, au 
welche. die Brahmanen fi mit ihren Gebeten nicht wenden Tönnten, 
Allerdings wurden biefe Zempelgrotten zu Naſſuk, nah Delamaine, 
nur von den’untern Gaften verehrt. Bu Pentb, zwiſchen Nafſuk uub 
Yuna fol einer ihrer Tempel dem Yupifchtra (oft identiſch mit 
Dharma Raja) einem Panduiden und Arjunas geweiht feyn, auch is 
Garli follen einige bortige niedrigere Tribus feyn, die Dehras, die 
fi für Rachkommen ber Erbauer ihrer Grottentempel ausgeben, unb 


‚für neberreſte der Aborigimer mit einer aͤltern (ven jünger verbreis 


teten Brahmadienern verworfenen)- Doctrin gelten bürften, wie die foge 
nonnten Dehbramara zu Elora. H. D. Nobertfon hält fest - 
alle Sulies überhaupt für jene Altern, aus tiefem Gebiete erft feit den 
Beiten der Rriegfährung, bie im Ramayana befungen wird, verdraͤngten 


"Nherwopner Dekans. Es beziehen ſich nämlich fehe viele Legenben der 


Yefigen Tempelwerke des Grottenbaues, und auch andere Dentmale, auf 
De Thaten Ramas, ber bier im Bebirgslande ber Ghats, am obern 
Sodavery feinen Kriegezug gegen Dekan begann, durch das er all 


Gegner Ravanas eines alten Könige ber Rakſchaſa, oder ber Boͤſen 


ih Güben und als Eroberer bi zur heiligen Lanca oder Geylon 
worbeang, und biefer Groberungsgug, ben bas Epos Ramayanc, d. h. 
Wandel des Hamas, befingt, macht biefes Länbergebiet überall zum 
Sande der Romanze“), wo jedoch die Smuptbegebenbeiten Kberall 
localiſirt hervortreten. Mit ihm iſt unftreitig die Ginführung bes Brah⸗ 


-mabienftes bei den obern Gaften in Dekan und bie Berbrängung 


eines frähern Beligiondeuftus, der nur bei ben niederen Gaſten zurkdiges 
Plieben if, verbunden, an weichen jene älteften Architecturdenkmale wes 
nigſtens theitweife gekauͤpft ſcheinen, indeß andere. Theile berfelben von 
den ſpaͤter herrſchend gewordenen Dienern des Brahmacultus ausge 





412) Dr. Fr. Buchanan Journey throngh Mysore Canara etc. Lond. 
1807. 4. T. I. p. 242, 261. 20) H. D nobertson The early 
History of the Mahratta Country, from a Selection of Papers from 
Records of the East india Houso 1826, Val. IV. p. 408 eto. in | 

ı Asiet. Journ. 1827. Vol. XXUI. P- 363 ete. | 
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fümddt und überarbeitet zu feon ſcheinen. De Godavery iR bier 
heiliger Strom bes Siegers, da Rama, König von Ayodhya (f. oben 
S. 601), vom Norden her den Rerbuda und ben Strom von Nafs 
ſuk, den Grenzſtrom zwiſchen feinem und bes GSuͤdkoͤnige Rabanas 
Reich uͤberſchreitet, Hier zuerſt bie Gazelle graſen ſahe, deren Fell für 
feine Gemahlin, bie ſchoͤne Sita, zu gewinnen den furchtbaren Kampf 
der Voͤlker im Süden Dekans herbeifuͤhrte. Nahe bei Naſſuk fallen 
auch bis erſten Vorkaͤmpfer Ravanas, bier fpielt' bie Legende von Yanus 


mans Geburt, ber ber Befährte Ramas warb; im Klippenbette des 


-G@obavery find hier überall heilige Badeſtellen Ramkund (d.i. Ras 
ma's Bad) für Pilger; hier laſſen die Buͤßenden ans weiten Fernen ihre 
Gebeine nad) bem Tode in die Klußwellen zerfireuen, bier ficht ein Tem⸗ 

pel des Rama, da wo der Siegergott einen Kreis mit feinem Bogen ums 

ſich her zog, ein anderer wo Sita zum Strome hinabſtieg; Naſſuk ſelbſt 

iſt ein Pilgerort bis heute, der in vielfache Legenden verwickelt iſt. 
Grottentempel zu Xiayanti. — Es bleibt uns noch bie 

ſiebente dieſer Gruppen pon Grottentempeln, die von Ajavanti 
(Adjunti), innerhalb der Nordoſtwendung ber Ghats zu ‚berügeen 
Abrig. Ihr Entveder iſt Jam. Edw. Alerander?2?), der fich, im 
Sabre 1824, durch bie Gefahr ihrer Lage in den Wilbniffen jenes oben 
befchriebenen Engpaſſes (f. ob. S. .665) nicht abhalten ließ, fie von ber 
genannten Paßfefte aus aufzufuchen, obwol von den Ihm Begegnenden 
- geweiffagt wuzbe, wenn er aud bei diefer Erpebition dem Fraße der 
Tiger entgehe, fo werbe er doch die Beute der blutbhrfigen Bhile 
werden, welche das felfige unb walbige Seitenthal, an deſſen Schluſſe 
die Tempelgruppe liegt, fo gefahrvoll machten. In den bis 15 Fuß bo« 
yon Grafungen und Schilfwaͤldern dieſes Sebirgsthales, welches zur 
Seite mit Walddickicht an fleilen Berghoͤhen gekrönt iſt, fanden ſich * 
Gerippe und Lumpen ber Ungluͤcklichen, bie ſchon eine Beute der Tiger 

"geworben, und kurz vorher waren erſt brei dieſer Beſtien in ihren Lq⸗ 

gern getöbtet, Won ben Bergklippen herab hörte man bas Pfeifen bee 
Bdils, bie ſich Signale von der Ankunft der Fremdlinge gaben, doch 
ſchreckte fie der Refpect vor ben Feuerwaffen der Karamane, gleich ben 
wilden Beſtien, in ihre Lager guräd. Unter den hoben Waldbaͤumen, 
die hier ihre Schatten werfen und bem Felsthal eine hoͤchſt romantiſche 
Bekleidung geben, bemerkte Edw. Alexander vorzuͤglich bie Melia 
Azaderach (Rim), Robinie mitis, Mimosa arabica.(Babul), Bassia Isti- 
"folia (Mowoh), Ficus religiosa (YHepul) u. a. Die Berghoͤhen fleigen 
aur bis 500 Buß auf, Graumadenfelfen mit eingelagesten Quarz, Chals 





at) L. Jam . Raw. Alexander Notice of a Visit to the Cavern Tem- 
pels of of Adja nta in Transact. of the Roy. Asiat, Soc. of Gr. Brit, 
etc. Lond. Lond, Vol LP. 1 B 302 — 368, 
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cedon, Jaspis und andere Maſſen, in horizontalen Baͤnken, bilden bie 
Bergwaͤnde, in deren Zuſammenſtoß die Grotten eingehauen find; ein 
klarer Gebirgsftrom burdhzieht das wilbefte Felsthal. Die Tempels 
grotten find in verſchiedenen Höhen von 40 und 50 Buß, bis zu 150 
Fuß über dem Spiegel des Bergfiromes eingehauen, ja bie hoͤchſte d 
noch auf einer Höhe von 200 Fuß in einen Steilfels ein, über welchen 
fi ein Waſſerfall herabſtuͤrzt. Die erfte Höhle hat ihren Gingang ges 
gen Süd gerichtet. Der Haupttempel Liegt 150 Fuß über dem Gtroms 
bette, {ft von Walddickicht umgeben, hat einen pradytvollen Cingang, 
ähnlich denen zu Garli und Kennerys fein Felsgewoͤlbe hat bie Sufeifens 
form, wie der Haupttempel zu Carll, doch ohne Holzbekleibung und ohat 
die Steinrippen, bie ſich an einem ähnlichen Tempel in Elora vorfinden, 
Zahlreiche Bienennefter hängen von der Zempelbede, herab, und eben fe 
zahlloſe Schaaren von Fiebermäufen durchſchwirren die Grotten ımb 
Hallen. Diefer Tempel ift an 30 Fuß hoch, zwei Keihen fechsedige 
Säulen von einfacher Geftalt ohne Gapitale umlaufen ihn; hinter das 
felben ift ein merfiwürbiger Umgang, beffen Wände nach ber Felsſeite ja 
mit einem viertelgoll dien Studo überzogen find, auf welchen ſich 
Frescomalereien mit unzähligen Figuren befinden, Viele von dan 
Säulen find zerfallen, aber diefe Frescogemälde find in ihrer Vollkom⸗ 
menbheit wie frifch erhalten, mit den Iebendigften Farben, eine unſchaͤt⸗ 
bare Entdeckung, ba fie gleich den Agpptifchen Freſscos, nad 3. Alto 
sanders Berfiherung bad Häusliche Leben der alten Indier 
darftellen follen, bie bisher unbelannt waren, von benen wir in der 
Zempelfculpturen bisher nur bie mythologifchen Darftellungen ihrer &s 
genden und Goͤtterſyſteme kennen lernten. Noch war keine zerſtoͤrende 
Hand der Portugieſen, ober Mohammedaner, bis in dicſe wilbdeſten 
Schlupfwinkel uralter Civiliſation eingedrungen; bie Schildepeien ſtellen 
Jagden, Schlachten und andere Scenen des Lebens dar, ſehr gut gezeich⸗ 
net, die menfhlihen Figuren, alle hellfleiſchroth gefärbt, 2 683 
Fuß groß, bie Thiergeftalten wie von Pferden, Elephanten, Widdern und 
SHahnengefechten, Waffenarten, Speere mit brei Kolben, eine Lyra mi 
drei Saiten, eine Art Zodiacus, von allen übrigen fehr unterfchieben & 
a. m, hoͤchſt wichtig für Tünftiges, genaueres Studium, Hier und iM 
vielen andern Ereavationen fand ſich die Eoloffale, figende WBubdhafignt 
‚vor, traushaarig, bidlippig mit langherabgezogenen Ohren bis auf bi 
Schultern, mit einer Tiara oder einer Tegelförmigen Krone geziert. DR 
Ueberlabung der Grottenwerke mit Sculpturen fehlt hier, fo wie dk 
Seingeit der Ornamentirung wie in Elora und Garli, die ſich hier mes 
nigftens nur in einzelnen ber Hoͤhlentempel vorfindetz bie meiften ſtehen 
in Sculptur Hinter jenen Werten zuruͤck, aber bie Frescos geben ihnen 
einen eigentpümlichen Werth. Die obern Stockwerke der Höhlentempd 
Tonnten nicht etreicht werden, weil bie bahinführenden Treppen durch Dit 
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Bhuls zerſtoͤrt waren, welche einige derſelben zu ihren Raubhoͤhlen ver⸗ 
wendeten. In vielen Seitenkammern, die unſtreitig einſt zu Prieſter⸗ 
wohnungen dienten, ſind Steinlager zu Ruhebetten in Fels gehauen, und 
Quellen ſprudeln aus vielen derſelben hervor. In einem der Gemaͤcher 
der obern Etage, welche erklettert wurde, fanden ſich noch Spuren ei⸗ 
nes Feuerbrandes, ein Menſchengerippe, Fußtapfen ber Wilden. Die 
am hböchften gelegenen Tempelgrotten konnten ebenfalls nicht erreicht 
werden, auf dem Boden ber untern nahm man auf dem Schutt, der 


von den Plafonds herabgefallnen Stuccodecken, bie Kährten von Tigern, 


Schakals, Bären, Affen und Pfauen wahr; eine Nacht hier zu verwei⸗ 


len fchien nicht rathfam. Wie viele Monumente biefer Art mögen nody 


in den Wildniffen Dekans verborgen feyns wir ftehen unftreitig erfi an . 


der Schwelle der Erkenntniß diefer Länder s und Voͤlkergebiete. 


Anmerkung %. Die Baniaras, ober die Kornhaͤndler 


im Dekan. 


Wir Haben oben der Banjaras erwähnt, welche vorzüglich mit 
ihren Karamwanen von Laſtochſen den Verkehr über die Paͤſſe der Ghats 
zwifchen dem Plateaulande und der Küfte Maläbar betreibenz fie find 
aber viel weiter über einen großen Theil von Dekan verbreitet, mern fie 


. auch hier im Gebiet der Ghats und bem Mahratten Hochlande am uns 


entbehrlichſten feyn mögen, und in ber Reihe der Inbifchen Voͤlkerclaſſen, 


unter denen fo unendlich viele, von anbern Populationen abweichende 
Berhältnifie auftreten, ſchon feit langem eine ſehr merkwürdige und eis 
genthuͤmliche Rolle fpielen, feit den erften Gintällen der Mohammedaner 
bi8 auf bie Gegenwart der Britenherrichaft. Dekans Bevoͤlkerung wird 
nad fünf Sprachen in fünf Nationen als getheilt betrachtet ( Ma he 
ratten, Zelingas, Canaras, Goands und Tamulis), berem 
Sitze gegenfeitig durch Ströme, Wälder, Gebirge, Mangel an Wegen 
und während gewifler Jahrszeiten an Communicationen gller Art, nas 

türlich gefchteden find. Doch bifbete fich ein gegenfeitiger Austaufch ber 
Productionen diefer verfchiebnen Länder. Schon frühzeitig machte bie 
Unficherheit der periobifchen Regen und ber daraus entſtehende Miewachs 
in den verfchiebenen Staaten Dekans eine geyenfeitige Verbindung noth⸗ 


: wendig, um ber leicht fidy erzeugenden Hungersnoth dus Auswand 


derung auszumeihen, ober durch Anlegung von Kornmagazinen 
zuvorzulommen, Diefes letztere Mittel wurde faft fberall der Emigras 
tion vorgezogen. Da ber größte Theil der Indifchen Population nur 
auf degetabiliſche Nahrung beichränkt ift und Zleifchfpeifen faft 
ganz wegfallen, ‚fo ift bei Miswachs die Roth im Augenblick ſee groß, 
wie.bei Yeberfluß. größte Sorgloſigkeit eintwiit, 
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"Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt Korntransport von cinem Dri 
zum andern in Indien ein hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft; feit vielen Jahe⸗ 
hunderten iſt derſelbe ausſchließlich das eigenthuͤmliche Gewerbe ber 

Banjaras *22) geworben, bie deshalb cine eigne abgeſchloßne Caßt, 
ober eine beſondere Tribus in Hindoſtan bilden. Doch iſt mit ihrem 
Zransport des Korns auf Laftochfen auch ber von. Salz und andern 
Waaren, wie bei ben Laos (f. oben ©. 232 u. f.) in YHinterindien, 
verbunden. Ganz Dekan ift ohne ſchiffbaren Strom, fie find wenig 
ſtens alle gu wild, wenn angefchwollen, zu feicht.in ber heißen Jahri⸗ 
geit, um zur Flußſchiffahrt bienen zu können. Auch hat Indien Leine 
Ghauffeen, ed fehlen die Fuhrwagen. Daher bee faft einzige Zrandport 

auf Saum⸗Ochſen, benn an Pferben war flets Mangel in Indien, 

das Monopol der Banjaras, das ſchon in frühe Zeiten zurädget, 

. Benannt werden fie guerft in. Feriſhtas Geſchichten22), im Jahre 
41417, wo es heißt, ein Zug von Kornhändlern, welche bie Gina 
Banjaras nannten, fel mit 2000 beladenen Ochſen auf bem Mey 

durch Berar erbeutet worden; und im 3. 1505, fagt derſelbe Auter, 

hätte die Gegend um Agra und Guallor ſehr an Hungersnoth gelitten, 

weil die Convoys ber Banjaras zu dieſem Gebiete abgefchnitten me 

j zen. Damals, und wol viel früher, bereifeten fie Schon Dekans Plate 
von einem Ende zum andern; vielleicht dienten fie, nach Briggs Ye 

' potheſe, der dieſer Caſte in Indien befondre Aufmerkſamkeit zumendei, 
fraͤher ſchon als Iransportfolbaten unter ben Mohammebanifcden Gab 
tanen, und mochten, als die Dpnaftie ber Vahmuny (f. oben ©. 639) 
als Herrn von Daulatabab das Joch der Delhi Kaifer abſchuͤtteiten 
füdwärts des Nerbuda gurüdbleiben, wo ſeitdem ihr Wanderltben 
am meiften ſich comeenteict zeigt. Doch finden fie fih auch im Rorde 
bes Gangeslandes zwifchen Luknow und Almora, in Rohilcund. Im 
Diſtriet Bareiliy 2°) (28° 23’ R.Br.) allein zählte man ihrer 14000 
und in Rohilcund find fie alle zu bem Koran übergegangen. Da ibm 
indeß ihre eigene Geſchichte fehlt, wenn ſchon jeber ihrer Stämme fein 
eigue Gage mit ſich trägt und feine Genealogie aufzumelfen hat, iht 
Annalen, von benen zuweilen bie Rebe ift, nur in den Patenten mb 
Serechtfamen beftehen, die fie von verſchiedenen Regenten erhielten, de 
zen Kriegäheere mit Getreide zu verſehen, To bleibt biefe Anficht von 
einer Ginwanberung. berfelben in Dekan, vor bem XIV. Jahrhandert 
boch immer nur eine, wenn auch die wahrſcheinlichſte, Hypotheſe. Ira 


622) J. Briggs Acoount of the Origin ‚History and Manmers of the 
race of Men called Bunjaras in Transactions of the Bombay So- 

ciety. Bombay 1819. 4 T.I. p. 169 - 170. 25) Ferishta 
Hist, bei Briggs Vol. II. p. 343. und I. p. 670. 20) 4. Gi 
on Population of Bareilly in Rohilcund, in Transactivar of 
Roy. Asistic. Soc, of Gr. Britain 1827, 4, Vol, L. p, 480: Not, 
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rabition nach find fie aus Berwar in Raiputana (awiſchen 260 
bis 8 N. Br., im Wuͤſtenlande im Often des Indus gelegen, von Bis 
kanir ſuͤdweſtwaͤris bis Amirtote (f. oben S. 624) und oſtwaͤrts 
bis Mdjimere, das einen Theil der Landfchaft Marwar bildet) gegen 
Süden vorgerüdt, und ihre Sprache ift Heute noch biefelbe, weiche 
in Darwar ?*) geſprochen wirds fie feibft nennen das Land ber Mah⸗ 
ratias, das nörblichfte in Dean, als ihre erfte Anfieblungs auch haben 
fie deren Tracht angenommen. In Sprade, Sitten und Gebraͤuchen 
weichen fie aber fonft von allen andern Delanern ab, wodurch ihre Her⸗ 
Eunft als Frem dlinge beftätigt wird, Die Bewahrung ihrer Spra⸗ 
he durch Zahrhunderte, im fremben Lande der Anfiedlung, ohne Schrift‘ 
und Literatur, ift merkwuͤrdig, ein Seitenſtuͤk zu der Hinduſprache bee 
Bigeuner in ihren Europdifchen Colonien. Doc) iſt auch die Bemerkung 
bed Lieutnant Colonel Sykes 20) zu beachten,. daß viele ihrer Orna⸗ 
mente in heutiger Tracht mit benen der Buddhaſculpturen in ben Grote 
tentempeln zu Garli übereinflimmen follen, Ihre Weiber tragen z. B. 
maſſive Ringe von Eifenbein ftatt leichter Braceletten um ihre Armes ' 
die Männer um ben Leibgürtel viele fcywere, bunte Quaften und Zrobs 
dein, woran fie leicht von allen andern zu unterfcheiden find. 

Diefe Banjaras rechnen fih zu den Kſhatrijas, d. i. ber 
-Kriegercafte, und find ftolz darauf, Yürftenföhne (d. h. Rajaputana) 
zu heißen, Sie dütfen zwar den Ader wol bauen, aber nicht im’ Dienfk 
für Andre; der Rajput Tann nur als Soldat bienen, nie als Knecht, 
Sie leben immer nur in Zelten, haben eigne Geſetze, verheirdthen fig 
nie mit den Töchtern der GStäbtebewohner, führen immer ein Wander⸗ 
leben auf ben großen Landftraßen, ober, wenn fie ohne Handelsgeſchaͤfte 
find, als Hirten, bie ihre zahlreichen Viehheerden weiden. Sie gehen 
ſtets bewaffnet, find immer von Schaaren von Hunden umgeben, find 
tüchtige Zäger, wegen ihrer Tapferkeit berühmt, von Geſtalt athletiſch, 
abgehärtet, ungemein’ robuſt, ſehr geſchickt im Laden und Umladen ihrer 
Laſtthiere; Diebftahl halten fie nicht für. unrecht, fie find gefürchtete 
Räuber. Dede Ihrer Horben begleitet: ein Bhatt, d. 1. ein Barde, 
ber in metrifchen Rhapſodien die Heldenthaten ihrer Vorfahren, dor ben 
Ueberfällen der Mohammedaner befingt, bie er mit dem Zambur ober 
der Buitarre begleitet, und ber bei allen Feſten bie‘ Hauptperfon iſt. 

Dieſe Banjaras (in andern Dialecten auch Brinjarsis ges 
nannt) in Dekan theilen fich in 4 Tribus, die fh Rahtore, Burs 


38) J. Briggs Account L. c. p. 162. 30) Will. H. Sykes L, Col. 
Remarks on the. Identity of the Personal Ornaments scalptured. 
on some: Figures in tho Budd’ha Cave Temptes at Carli with 
those worn by the Bripjaris in Transact, ot the Roy. Asiat. Soe. 
of Gr. Br. Vol. ul, P. UL p. sl. ... “ 
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- tiah, Dſhauhan mb Powur nennen. Die Hahtore find am do 


x 


Yanntefien ‚, fie find forgfam in ber Aufbewahrung ihrer Genealogien; 


ihr Stammbaum geht auf ihren Stammvater Bihika zur, der Ike 
Borfahren, als Golonie, aus 7 Yamilien befiehenb /nady Dekan geführt 
haben foll, umb von dem ihre Häupklinge nur in reinſtem inte .Xb 
Ummlinge find, Sie follen gegenwärtig im Beſitz von etwa 100,000 
raſtochſen feyn. Die Burtiahs von 80,000, die zwei andern Zelt 
jeder von 18,000. | 

a neusen. Beiten, fett 1791 ?°), find bie Banjaras auch mit ten 


- Briten Verbindungen eingegangens fie erhalten vom Gonvernement ber 
Aſtindiſchen Gompagnie Gelbfummen als Vorſchuß ausgezahlt und In 


fern dafür Korn am bie verfchicbenften Stationen. Zuwellen haben fie 
235,000 Dqh ſenladungen zugleich über bie Ghatée zu trantportiren. Zu 
Zeit der Kriege gegen die Pindarries, im Plateaulanbe, am obern Kırs 
buba (1818) begegneten dem BReifenden ?°) wol 50,000 dergleichen, du 
festlich nur langfam vorräden und in einer Stunde Saum etwa 2 End. . 
Meilen zuruͤckzulegen pflegten. Ihre Transporte, welche ben Heerm 
die Lebensmittel zufaͤhren, werben niemals von ben Seiegätruppen ven 
legt. She Transportfoftem ift für die Eagliſchen Truppen von aufer 
orbentlichen Wortheiles ohne Commiſſariat, ohne Truppenaufwand, ohne 
Estorten, außer aller Gefahr betrogen gu werben, ward bie Gnglifä 
Armee, an 60,000 Wann, in Dekan, im Lande der Mahratien, tästid 
auf die regelmaͤßigſte Weiſe mit Proviant verfehen. Ihre Contrach 
haben bie Banjaras trotz ihrer diebiſchen Sichtung, die ihren 


Principien 
nach kein Verbrechen ifl, Immer auf das paͤnctlichſte und rechtfchaffenfe 


erfüllt, 


6. 98, | 
| Erläuterung % 
Die Weſtkette ber Ghatsgebirge. Fortſetzung. Mittleres Drit: 
theil, von Bebjapur gegen Ganara hir bis Maißoore (Myfon) 
(zwifchen 17° bis 13° N.B2r.). 


Wir verfegen uns auch hier wieder unmittelbar anf de 
Höhe der Ghatketton, zwiſchen den. oben Lauf dei Ki 
nah (Kriſhna) im Norden bei Eolapore, wohin unfee % 
trachtung des nördlichen Drittheiles derſelben fich ausdehnte, 64 
ſuͤdwaͤrts zu dem Quellgebiete des Tumbudra (Tungas 
b hadra im Sanstr.), dem ſuͤdlichſten Saupzufiufle des Ki 


an, EEE — 


»27) J, Briggs Account L e. p. 373, 38) Pilz Clarenos Joursal 
of & route acsons India, London 1819, 4. p. un 
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nah von ber rechter Uferſeite fer, ein Gebiet des Detans 
Plateaus zwifchen 17° bis über 13° M. Br., weiches zır den 
Subahs von Bedjapur, Balaghat, Myſore gehörig, im 
Norden vom Raja von Satara, im Eupen vom Naja von 
Maißoore (Myſore f. oben &. 514) beherrſcht wird, aber in 
der Mitse, im Darwar Diſt ricte (die Stadt Datwar  - 
liegt 15° 28° N. Br.) zum Britiſchen Glebiete gehört, son weis 
chem ans alle genanere Beobachtung Pier erſt ihren Anfang 
nimmt; daher wir von biefem befannter gewordnen Mittelpunche 
auch in unſrer Darftellung ausgehen, um biefer bie fragmentaris 
fhen, iſolirten uͤbrigen Beobachtungen folgen zu laſſen. Da der 
Portugieſiſche Kuͤſtenanthell von Goa das. noͤrdliche Drittheil 
dieſes Gebietes von der Seeſeite her einnimmt, dort aber ſeit 
Jahrhunderten faſt alle Beobachtung fehlt, fo wie faſt jede Land⸗ 
communication verſperrt iſt: fo kann audy jene Portugiefifche 
Strecke der Ghatkette nur eine Terra incogmita geitannt werden. 
: Nur erft ſuͤdwaͤrts des Territoriums von Goa, und bes Seda⸗ 
ſiva Spur, des Grenzfluffes 9 von we die Küſtenlaude 
haft Canara beginnt (15 N. Br.), und über Dnore gegen 
22° N.Br., bis gegen das Cap Dilli reicht (f. oben S. 38H, 
91), beginut In Nord und Süds:Eanara wieber, Kings dem 
Weſtabfall der Ghatkette, die Beitifche Beobachtung, ber wir 
hier im Einzelnen folgen werden. 

Diefer bezeichnete Gebirgsſtrich der Spattette Änd des of 
wärts dahinterliegenden Plateaulandes führt in der alten Hindu⸗ 
geographie den Namen Karnata Land, Karnataka De; 
fam. Das Volk ſpricht die Karnataka Sprache, und ein 
mächtiged Koͤnigreich Karnat a 0) verbreitete ſich nach den Altes 
Ken Hindu Sagen von bier aus über einen großen Theil des 
- Dlateaulandes der füdlichen Halbinfel, (mo fpäter das Myſore 
Neich) das im VER Jahrh. Ehriflicher Zeitrechnung vom ben 
Bellala Rajas beherrſcht wird. Dur Sprachverderbung if 
dieſer Name in die modernen Ausdruͤcke Carnatie und Eds 
nara bei Mufelmännern und Europaͤern uͤbergegangen, und bas 
wit And ganz irrig, wahrend auf dem Platsaulonde der Dane 





20) Dr. Fr. Buchanan Jontney througtr Mysoore, Canırz and Maier 
ber, London 1807. 4. VoL Ill. p. 178. 3 nn HI, B * 
%l;. W. Hamilton Deser, of Hindostan T.1 247, 
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Karnata dur Myſore und Bedjapur verdrängt wurde, bie 
Landichaften zu beiden Seiten des Plateaulandes bezeichnet, 
weil auch wol. bie Herrſchaft der Plateau⸗Rajas zu Zeiten zu 
ven Küftenterraflen hinabreichte. Der Käftenftrich auf der Cor 
mandel Seite, weicher bei den Einheimifchen Dravada heißt, if 
dadurch ganz irrig in neuerer Zeit bei Europaͤern Carnatic im 
eigentlichen Sinn genannt, und der Küftenftrich auf der Sch 
feite der Ghat zwifchen Concan im N. und Malabar im Süden, 
der bei den Einheimifhen Haiga im M. und Tulava im Si— 
den Heißt, wird von Europäern alfo eben fo uneigentlih Canara 
genannt; doch laͤßt fich diefer herkͤmmlich gewordne Mishrauh 
nicht mehr Anden. Die Sprache von Karnata If gaͤnzuch 
verſchieden von der Iulava Sprache (in Eanara), da aber De 

Sürften des Plateaulandes lange Zeit die Kuͤſtenterraſſe behertſch⸗ 
ten: fo ift in ihr bei allen Derfonen von Rang auch die Kav 
natafprache die herrfchende geworden, der Tulavadialect aber di 
Hausſprache bei den Einheimifchen geblieben, die Eingewanderten 
verftehen fie aber nicht. Wir fügen nur hinzu, daß Mord Cu 
nara. etwa dem Lande der Haiga Brahmanen entiprihl, 
und Sud Canara dem Sande Tulava; daß diefe beide modem 
nen Tanaras durch den Fluß von Rundapurası) (23° 40 
M.Br.) von einander gefchieden werden, welcher bier ein reiche, 
ſchiffbares tief in die Küfte einfchneidendes Meerbaffin bildet, in 
welches 5 Gebirgsfluͤſſe fih zufammengießen, die das Küftenland 
vielfach durchfchneiden und zahlreiche Inſeln mit dem feuchter 
ften Uferlandfchaften. bilden. O nore iſt die erfte anſehnliche 
Ortſchaft von da im nördlichen Haiga Lande, welches bi 
zum Sangawali, ald Grenzfluß bei Gaukarma, d. i. ii 
füdliche Nachbarfluß des Sedafiva Ghurfluffes reicht, m 
das Toncana??) der Hinbus ſchon beginnt, obwol das Nord 
Canara noch weiter norbiwärts Bis zum Sedafiva Ghur his 
überreicht. So ift 3. B. Ancola bie erfte Stadt in Eoncamy, 
ein geringes Fort, .aber die meiften Einwohner ſind doch ned 
Karnatas, weil die Concanas fich zuräckjogen und nur eine 96 
wiſſe Elaffe der Brahmanen von ihnen Hier zurückblich, die ine 
gefammt Handelsleute find, wie Die Haiga Brahmanen Agricul⸗ 
toren. Tulava dagegen dehnt ſ füdwärts ‚des Kundapunas 





631) Dr. Kr. „Pochanan Journey L. e. Il. p. 105. un) eb 
p- 166, 17 
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Fluſſes über Mangalore bis zum Ehandragiri Stüffe 
" G2° 30’ N. Br.), und deffen Bai zu Urigara im Norden’ von ' 
Baicull aus, wo Malabar ſuͤdwaͤrts mit diefem Orte beginnt, 


obwol- auch hier die Finheimifchen den Namen Malayala?ı), _ . 


von welchem jener nur die modernifirte Ausfprache ift, auch weis 
ter gegen den Norden ausdehnen. Wir Haben durch diefe details . 
lirte Notiz zugleich ein Beiſpiel geben wollen, wie überall die 
Incongruenz der antiten, mittelaktrigen und modere 
nen Namen durch ganz Deklan verbreitet ift, und unfere 
ganze Arbeit in gehaltlofe Nomenclatur auftöfen würde, wenn 
wir ihrer Nachweiſung fireng folgen und den vollen Raum vers 
Hönnen wollten, den wir lieber den Thatfachen der Naturbildung/ 
der Laͤnder und MWölkerverhältniffe gönnen möchten, als ihren blo⸗ 
ben Benennungen auf einom hiftorifch fo reichhaltigen Boden. 


2. Das Darwargebiet der hats und des Pläteaw 
landes zwifhen Kiftnab und Tumbudra, und, 
deren Weffeite in Nord⸗Canara— ae 


Diefes Gebiet, auch unter dem Naͤmen des Süd Mah⸗ 
ratta Landes, ſeit der bis dahin reichenden, aber nun ſchon 
wieder verſchwundenen Macht des Pelhwa "Staates Befamt, 
. liegt wie ein großes Triangelfand zwifchen dem Kiftnah im 
Morden und dem Tumbudra in Süden, deren beiderfeitiger 
- Lauf gegen Oft, an ihrem Verein die Spitze eined Dreiecks bie 
bet, deſſen Baſis gegen Weſt gekehrt ift und durch das Streichen ’ 
der Ghatkette, die ald Meridiangebirg von Nord oder N N.W. 
nah Sid oder S. SO. fortfegt, bezeichnet wird. . Im Norden 
Fößt jenes Triangelland an EColapore, im Süden an Mals 
ßoore, im Weſt fchneidet die Kette der Chats ed vom Sog Terz 
titorinm und NordsCanara ab. Innerhalb diefes Raumes herw 
fihen die Briten; Aber zwifchen ihrem Gebiete liegen, außer den 
ſchon oben genannten, mächtigern Nachbar Rajas, noch fehr viele 
andre ifofirte Landſtriche, die theild zu independenten Jaghirdars 
G. oben ©. 560) gehören, theild tributairen, kleinern Haͤupt⸗ 
lingen von den verfchiedenften Namen zukommen, und das Land 
auch hier, wie fo haufig durch die meiften Gegenden Hindoftans, 
ungemein zerſtuͤckeln und die Intereſſen feiner Bewohner gegens 
feitig auflöfen.- 


33) Dr. Fr. Buchanan Journey l. c. III. p. 9, 1. 
\ % . . 
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: Rah Captain WB. Eullen’s 5%). Meflungen feinen die 
Ghats Aber Goas Territorium nur 2,500 bis 2,600 Fuß Aber 
die SÜReeresfläche empor; von da fenkt fich die Hochfläche allmaͤ⸗ 

‚Sg zum Tumbudra Fluffe, deffen Spiegel im mittleen Laufe 
etwa 1500 Fuß über dem Meere liegt. . Darmar die befeftiste 
Stadt, von welcher das. ganze Gebiet den Namen trägt, liegt 
namlich 2205 Par. Fuß über dem Meere; der Tumbudrafpie 
gel von ba gegen &.D. u 1426 Zuß und der Drt Hampas 
fagar an feinem Ufer = 1478 Zuß, aber Balgaon Gel— 
daum), im N.W. von da, auf dem Wege von Darwar nach 
Eplapore, ⸗ 2309 ‘Par. Zuß und wenig höher die Ghatpaſſag, 
die wach Gog hinuͤber zur Meerestüfte führt. Es fehlt demnach 
anf viefem Gebiete alles, was die Natur des Hochgebirges mil 
ſich Srinat und erſt weiter ſuͤdwaͤrte der Grenze von Canara ge 
gen Malabar, füdoftwärts von Mangalore, heben fich die Ghati 
im Parallel von Mt. Dilli bis zu 5000 und 6000 Fuß Höhe”), 


Sa mie man non Goa aus den Ghatpaß = 2325 Par. Fuß 


(2477' Engl) uͤberſtiegen hat, und oſtwaͤrts fortfchreitet, verfolgt 


‚ man bie fanftabfollende Platenuebene Über Balgaon 


und Darwar mit geringer Senfung>‘), deren Nivear 
‚ war barch Huͤgelreihen, die felten über 200 bis 300 Fuß auffes 
gen, unterbrochen werben. Diefe Senkung hält an, oſtwaͤrts bie 


— 


über die Britenſtation Belary hinaus, die noch 1398 Par. Fuß 
über dem Meere liegt, und erft die Stromthäler des Kiſtnah 


und Tumbudra, nahe oberhalb Ihres Vereins, fehnd 
den .fih in größere Tiefen der Plateaufläche ein, jenes = 9? 
Mar., diefed — 1018 Par. Die gleihmäßig fanfte Hebung der 
Plateauflaͤche fleigt im Nordoſten diefer Thaͤler gegen Hy 


derabad auf, zu = 1595 P. F.; im Süden an der Duck 


des Panarfluffes zu Nandidrug, auf = 2815 Par. F., um 


“2 Sections from Barometrical Observations made by Capt. V. 


ullen between Jan. 1810 and Nov. 1820 in. Transactions of the 
. Calcatia Spe. Calcutia 3833. 4. T. XVIH;. ch. Notioe of de 
Geologic. Featnres of a Route from Madras to Bellary 1822. b, 
W. Cullen in Taylor and Philipps Philos. Magaz. London 1828, 
Dec. Nr. 24. p. 436 eto. 25) L. Col. Will. Lambton Journey 
in Mysoom, —8B Cenara and Malabar in Asiat. Journ. 1828. 
und Nour. Annal. de Voy. d. 8.. Tom. IX..p. 40 ete. 
°*) Alex. Turnbull Christie Sketches of the Meteorolagy, Geolog, 
Agriculture eto. of the Southern Mahratta Country with a Map 
* Jameson Kdinb. New. Phil. Journ. 1828. Apr. —Sept. pı 398 
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mn S. W. zu Seringapatam bis zu 2000 Fuß; nach allen 
Richtungen bin’ alfo uniforme Verhältniffe. Unmittelbar im 
Dften ber Ghats ie das Land auf 6 bis 8 geogr. Meilen weit 
noch bergig, bewaldet, die Holzung wird aber immer abnehmend 
in Of, lichter, kruͤpplig. Es folgen die baumloſen Hochebenen 
und oſtwaͤrts in der Richtung einer Tinte von Belary nords 
weftwärts über Gubjunderghur, Badami gegen Bes 
japur hin, werden fie an verfchiedenen Stellen von niedern . 
Sandſteinbergen mit flachen Gipfeln und Rücken durchzogen, 
. die man als die Oftbegrenzung des Darwargebietes Ketrachten kann. 

Ben diefen dreierlei ganz verfchiedenartigen Nas 
turformen?”) der verticalen Geftaltung 3). dem weſt⸗ 
lihen Berglande der Ghat; 2) den centralen Hoch⸗ 
‚ ebenen oderdem Tafellande, und 3) den Sandſteinzuͤgen 
an den Oflgrenzen, von diefen bangen ald Grundgeſtaltung alle 
. Übrigen Verhältniffe des dortigen Climas, der Hydrographie, der 

Siom, Fauna und Anfieblung überhaupt ab 


1. Das weltliche Bergland der Ghats. 


Ihre Gipfel, wenn auch nicht hoch, find doch zerriſſen, ihr Weſt⸗ 
abfall reich an wiltromantifher Natur gegen die Meeresfeite. Weite 
Waͤlder, and gigantifhen Bäumen der mannichfaltigften Laub⸗ 
holzarten beftehend, decken die höchften der Berge und dringen in 
ihre tiefften Schluchten ein. Nur bie und da werden fie von. 
einzelnen, fehrvarzen, wie von Titanen' aufgethürmten Felömaffen, 
überragt. Wo der Walt nur ein wenig licht wird für niedern 
Pflanzenwuchs, da breitet ſich fogleich die üppigfte Grafung und 
der prachtvollfte Blumenflor ans. Nur raufchende Gebirgsſtroͤme, 
das Gefchrei oder der Geſang einfamer Vögel und das laute Ger. 
Haff der Affenheere, unterbricht die einfame Stille. Oft ſtunden⸗ 
lang erblickt bier der Wanderer nichts ald das Grün der üppig 
fin Begetation. Einige prächtige Waflerfälle ſtuͤrzen fich gegen 
Weſt zur Tiefe hinab, die aber in der heißen Jahreszeit meift 
gänzlich verfehwinden. Einer der prachtwollften ſtuͤrzt weſtlich von 
den Duellen des Wurdafluffee, die Steilfeite der Ghats in 
NW. der Stadt Aydernagar (oder Bednore) hinab, in 


den Sherwutti Fluß, der nach Onore fließt; von dem. Ort . . 


Garfipa, der 3 geogr. Meilen aufwärts am Strome liegt, bat 





#7) A. T. Christie Sketches a. a. O. p- 2. 
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der Waflerfall den Namen Garſipa Eataract erhalten; er fi 
erft feit zwei Jahrzehenden befannt. Dr. Fr. Buhanan’®) 
fennt ihn bei Bereifung jener Gegend, im Jahre 1801, die er 
Garſopia nennt, noch nicht. Dr. Turnbull Chriftie be - 
füchte ihn im October 1825 3%). Seine Umgebung ift prachtool, 
umkraͤnzt von majeftätifhenm Hochwald und dem frifcheften Tep⸗ 
pich tropifcher Matten mit Gruppen reichbluͤhender Gewaͤchſe be 
feßt. Zwiſchen Granits oder vielmehr Gneußfelſen ſtuͤrzt da 
fehe waflerreiche Strom aus einem 50 bis 60 Fuß breiten, dazı 
fehr tief ausgehöhlten Felsbette, wuͤthend hinab, an taufend Fuj 
(nach einer ungefaͤhren Meſſung) in den nackten Felsfpalt; ur 
zählige Wafleradern ihm zur Seite, die alle, ſchon che fie de 
Tiefe erreichen, in wilbwirbeinde Nebel zerftieben. Der grofe 
©tromesfall wirbelt fih aber als eine einzige weiße Schaumſaͤule 
hinunter, ununterbrochen in die fchattige Tiefe. Der Blid er 
weicht ihren Grund nicht, aber aus ihm fteigt beſtaͤndig die uns 
ten fich Bildende Waſſerſtaubwolke pfeilfchnell durch den Luftzug 
einpor, und erhebt ſich nun über den hohen bewaldeten Berg 
franz. Die dunkeln Felswaͤnde des Bergſpaltes find fehr regel, 
mäßig in Horizontallagen gefchichtet; ihre Ordnung macht mit 
dem Setämmel der abs und auflchießenden Waffermogen und 
der Heiligen Stille ded Waldes und dem faftgrünen Raſenteppich 


‚den reisendften wunderbarften Contraſt. So fteil ift von allen 


Seiten der Abfturz, daß man nicht von der Seite, fondern nur 


son oben den Fall fehen kann; große Gneußtafeln, die oben 
‚ weite-Borfprünge bilden, erlauben den Blick ganz hinabzuſenken 
in die furchtbare noch unergrändete Tiefe. 


Durch Fr. Buhanans Xeife in NordsCanare®) 


(4801) find wir hie und da über Befchaffenheit des Weſtfußes 


dieſer Ghatketten unterrichtet. Won dem Grenzfluß Kunde: 


pura nordwaͤrts, ift das Land eben und einförmig bis zur Nord 
grenze Canaras, gut bebaut von den Brahmanen, die fih Haiga 
(oder Haiva) nennen, und ‚fleißige Agricuftoren find. Sie ber 
hanpten bis zu diefem Geſtade habe einft Ravana der König 
son Ceylon (Ramas des Panduiden Feind, f. oben ©. 6% 
von deſſen Coloniſation fie ſich ſelbſt aus dem Norden Indien, 





5 x Dr. Er. Buchanan, Tonrney thr. Mysore, Canara etc. T. II 
stie Sketch % a. D. p. 2%. 
“) ken; ch, XVI. p. 130 — 181. * d. 7 
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gleich den Tulava ableiten) geherrfcht, deſſen Reich, gegen welches 

Rama zu Felde zog, auf der Oſtſeite Coromandels auch bis Tri⸗ 
chinopally nach ihnen ſich ausgedehnet haben ſoll. Nach ihren 
Ausſagen ſcheint dieſer Ravana, der im Epos als ein Koͤnig der 
Rakſhaſa, d. i. der boͤſen Daͤmone gilt, doch ein frommer Hindu 
geweſen zu ſeyn: denn ihm wird hier die Stiftung von vier Si⸗ 
vatempeln zugeſchrieben. In neuerer Zeit. iſt dieſes Land von 
Sultan Tippo Saib von Maißoore ungemein zerſtoͤrt worden. 
Onore (f. oben ©. 589), früher ein wichtiges Emporium, ein 
Hafenort und eine Feſte, wurde von ihm vernichtet; Schiffswrats 
wurden in der Meeresbucht verfenft, um die Einfahrt zu verder⸗ 
ben, nur Boote koͤnnen hier noch einlaufen; von Goa aus geht 
noch geringer Handel dahin; die Mahratta Piraten blieben die⸗ 
ſen Kuͤſtenfahrten verderblich bis in die neuern Zeiten. Die 
Meeresbucht iſt wie die von Kondapura voll Inſeln, ihre Umge⸗ 
bungen find jedoch reicher cultivirt; Kokoswaͤlder und Neisfel 
der bedecken ihre Ufer, fie dringt oſtwaͤrts tief in das .Land- bis 
zum Fuße der Ghats, ihre füßes Waſſer herbergt großen Fiſch⸗ 
vreichthum, aber in der trocknen Jahreszeit, bei Mangel an Zur 
flüffen wird ihr Waſſer fehr ſalzig., 

Bon Dnore nordwärts, bis zum Grenzfluſſe Sedaſiva 

Ghur, herrſcht überall die Eultur der Pfefferrebe (Piper 
nigerum), die auch die Ghatberge aufwärts in wilden Waldungen. 
. die Höhen bedeckt, eben fo machen hier Pflanzungen der Kokos⸗ 
and Betelnußpalme oder Arekapalme (Areca catechu) 
zum Gewinn der Arefanuß, der Anban der Betelblattrebe 
(Piper betel) und des Zuderrohrs, allgemein wie in ältefter 
Zeit (ſ. oben ©. 515) das Hauptgewerbe der Küftenbewohner 
aus. Im Norden von: Ancola fpringen die Ghatketten in einem 
hohen Vorgebirge Concana gegen Weſt bis zum Meere heran, 
wo vor diefem auch einige felfige Inſeln liegen unter denen & os 
naka, Suda und Angediva, son Portugiefifchen Coloniſten 
bewohnt, die größten find. Auf diefen Vorhöhen waͤchſt die Mi- 
mosa catechu (f. oben S. 254), hier Kairi genannt, wild, in 
großer Menge, und wird zur Bereitung der Terra Japonica bes 
nußt. Von da gegen die Mündung des Sedafiva Ghur—⸗ 
fluffes ift das Geftadeland non einem merfiwärdigen Fremdlinge 
überrwuchert, dem Amerikanifchen Gebäfche Cassurium®l), ' 
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weiches hier Govay (d. I. Goa) Heißt, weil es ſich mit den 
Portugieſen aus ihren Eolonien der neuen Welt hieher ver 
Breitete. In der Muͤnbung des genannten Fluffes fleigt die Mee⸗ 
resfluth zu 25 Zuß Höhe, ein. günftiger Umſtand für das alte 
Emporium Carwar, richtiger Cadwada der frühen Zeit, an 
deffen Ufern, melches aber jegt in Ruinen fliegt. 

Bon Carwar flieg Fr. Buchanan gegen Oſt am Ges 
daſiva⸗GhurStrome über die Ghats, auf dem Cutakl⸗ 
Daffe nah Dellapura!) (15° M. Br.) und Sunda, im 
S. W. von Darwar, wodurch mir vorzüglich mit der reichen 
Waldung der Weflgehänge der Ghatketten bekannt 
werden. 

Bon Earwar am Meere geht der Weg eine gute Strecke 
landein, durch Ebene am untern Stromlaufe aufwaͤrts, durch vers 
wuͤſtete Landſchaften, mo Fein einziger bedeutender Ort bis zur Of 
grenze von Tamara; über bie Dorffchaften Gopi chitty, Tas 
deri, ehedem eine Feſte, bis zu welcher der Fluß noch unf gen 
Ben Zlooßen zu beſchiffen ift; dann nah Avila gotna, em 
Wildniß voll Tiger und Naͤuber, die feit dem Fall von Seringa⸗ 
patam etwas ficher wurde, wo die Handelsreiſenden beim Durch⸗ 
ange an den Naftorten erſt die Dieichte und Nafenpläge umher 
in Brand zu ſetzen pflesten, um vor Weberfällen ficher zu feyn, 
Dee Sedaſiva ghur⸗Fluß, in deffen felfigem, romantifchem 
Thale die Straße immer aufwärts zieht, ſchwillt zur Regenzeit 
fo furchtbar an, daß er dann nicht paſſirt werden kann. Die 
Berge find aber nicht hoch, das Thal verengt fich; doch liegen 
ei Devakara noch Aderfelder, der Gebirgsfluß, an dem mau 


. Die Höhe erreicht und auf Karnata Defams Grenze tritt, beißt 


bee Bidhati. Bon Deva kara feige die Paßhoͤhe nach Tu 
taki hinauf. 

Die Wälder, welche bis dahin die Ghatgebirge dicht beſchat | 
ten, gehören hier überall als Eigenthum den Ortsgoͤttern 
(Sakei), die .mit jedem Dorfe wechfeln. Ohne Erlaubniß dei 
Gauda, d.i. der Schulz und Priefter des Derfes zugleich, darf 
fein Baum gefällt werden. Für die geflattete Erlaubniß wird 
dem Tempel fein Opfer gebracht, auch fonft keine Abgabe gezahlt; 
aber die Sakti würden jedes verlegte Recht blutig rächen. Die 
‚ Berge find nicht erhaben, dagegen aber der Wald ungemein hoch, 


e⸗) Dr. Fr. Bachenan Journey I. c. T. II. p. 18 — 206. 


dan, Beähe, cutalipaß Waldeeichthum. Cu 


von weihem ein fe großer Theil and Bambuswaldung bes 


Beht, zumal ayd- dem dornigen Bambus (Eolaki); dagegen fehle 
der Teakbaum #) (Tectonia) auch hier wie anderwärts (f. ob. . . 


S. 252 x.) zunächft am Kuͤſtenſaume, und tritt erft in feiner 
ganzen Schönheit und Fülle auf halber Höhe der Ghatge⸗ 
birge hervor, doch wird er höher hinauf geringer in Wuchs, 
als die ihn umgebenden Waldbäume, Er wird von hier auf den 


Bergfirömen von Vellapura in Menge abwärts zum Meere gen . 


löst. Andere Laubholgarten, welhe Fr. Buhanan ale Botas 
nitee bier aufführt find folgende ). Zumal find. es wilde 


Mangos (Mangifera indica oder Spondias mangifera ?) und die 
Saryota Palme (Caryota-urens), welche mit dem Tealbaum 


vorkommen. Berner: Luffum, oder Shaguda (Buchan.), fehe 
hartes Hol; Rindela, Chuocoa hulira (B.); Biba, Holin 
garıma (B.); es if der Firnißbaum, der auch in Dfehittageng 
und Ava (f. 06. &. 251) wäh, der aber hier nur durch feinen 
encanflifchen Saft bekannt if; Eadumba, Nauclea purpuren b. 
Roxburgh, zu Plauken; Maratu, eine Chuncoa b. Roxb. zu 
Booten und Eanoes; Beiladu, Vitex foliis ternatis; Cajeru, 
Strychnos nux vomica; Pedu, Nauclea daduga Roxb., ein ſehn 
geoßer Baum zu Pianten; Cumbia, Pelou im Hort, Malab.z 
Ticap, Lauras Cassia %), deſſen Rinde die Bewohner uͤher dem 


Ghats gegen Weſt herabfleigend fammeln, fo wie die Kuotpen, 
weiche fie Cabob⸗China nennen. Es iR dieſes Zimmtſurrogat 


ein Eigenthum des: Gouvernements, aber durch Bernachläfligung 
des Einfammelns und der Behandlung von geringem Werth, oba 
gleich forgfältige Behandlung daſſelbe der Ehinefiihen und Hinz 
terindifchen Caſſia (ſ. Afien Br. IH. &. 737, 930) gleichſtellen 
würde. Andere Waldbaͤume find noch: Paynra, Gardenia 
 uliginosa Wiflden. Hodogus, ein fehr ſtarkes, dauerhaftes Zim⸗ 
merholz, das der Zerſtoͤrung der weißen Amelfen ſehr gut wider⸗ 


lebt, auch in der Erde gegen die Fäulniß ausdauert; Siffe, 


sissoo Roxb. in größter Menge; Dillenia pentagyaa 
Noxb. die keinen eigenen Namen bei den Eingeborsen bat; Jam⸗ 
bay, Mimosa xyleearpon Korb., ein fehe großer Baum; Bassia 
longifolis, Robinia mitis, Myrtus cumipi u. a. 
Mit bem Eintritt auf die Sparhöpen in Karnata Defam 
63) Dr. Fr. Buchanen Jo Lo Tu. 160, 2O4, 
) dal T. T. 1. p. ia ei) m a 1 168, 1 ac 
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ninme das Land eine neue Phyſiognomie an; der Boden wird, 
nah Buhanand Bemerkung, unfruchtbarer,; die dichten Vals 
vungen der Weſtgehaͤnge werden lichter; es zeigen ſich mehr Plan⸗ 
zungen von Areca und Cocospalmen, und ſehr viele Duͤgel 
find Hier mit dem Nebenwalde des wilden, ſchwarzen Pfef—⸗ 
fers (Piper nigrum) 546) bedeckt. Er waͤchſt reichlich, rankt aber 
ohne Pflege nicht ein Drittheit fo hoch auf die Bäume als in 
Eulturgärten, ift daher viel weniger eintäglih. Solche wilde 
Pfefferwaldungen werden hier Maynaſu Cann genamt; 


i . fie find Sigenthum von Haiga Brahmanen, die fich aber nur fer 


wenig darum befümmern, und etwa nur alle drei Jahre einmal 
Bas Holz derfelden behauen, und die Reben anbinden, Der Ev 
teag iſt daher auch darnach; an manden Orten wird er gan 
‚ unbrauchbar. Auf der Plateauhöfe von Hydernagara (Bed⸗ 
nore) fol der Pfeffer Heffer fenn als der an der Seeküfe 
Malabar; nach dem: Urtheile erfahener Parfis hat er dem hoͤch⸗ 
Ken Preis auf den Markt in Bombay. Im tiefen Canara li 
Sultan Tippo Saib alle Pfefferpflanzangen ansrotten, um von 
da den Einfluß des Surepderhandeld abzufchneiden. Der Aufent 
Saft in dem wilden Pfefferwalde der Höhen, ſoll ſehr ungefund 
fen. Mit demfelben zeigt fih haufig in ganzen Wäldern and 
- Ber wilde Muscatnußbaum ") (wie auf Pulo Eonder, |. 
Afien Bd. IH. &.1023), welcher auch in Ober⸗Canara vorkommt, 
So wie ihre Frucht reift, frefien die Affen die Außenſchaale ab, 
and werfen die Nuß weg, fo daß Fr. Buchanan feine einzig, 
anzerfiörte Frucht zu fehen bekommen konnte. Die Eingebotnen 
fammeln diefe abgefchälten Wuscatnäffe vom Boden auf, wo ft 
In Menge liegen, und fo werden fie in den Städten von den 
Hoͤkern verlauft. Da fie nur wenig Gewürz haben, ift auch nut 
wenig Nachfrage nad) ihnen. Es ift wol sicher eine andere Speried 
als die zu Amboyna; abet die Cultur würde auch diefe hier nah 
Buchanand Urtheile fehr veredein, und der Baum koͤnnte zu Klet⸗ 
terftangen für die Pfefferreben dienen, der Ertrag folcher beforgter 
Pflanzungen würde fiher fehr belohnend feyn. In denſelben 
Waldungen ſtehen auch Teak, Schwarzholz;, Caryota und 
andere; zumal der Muttibaum, Chuncoa muttia n. Buchan, 
waͤchſt zu außerordentlicher Höhe empor; die Aſche feines, Rinde 


“ Fr. Buchanan Journey etc. T. III. p. 48—50,' 64—56, 61, 
2150, 158, 202, 208 — 200. 7) eh. Te it. p. 161, 202. 
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. dient allgemein wie gelöfchter Kalt zum Betellauen. Nirgends, | 
fast Fr. Buchanan, fahe er fchönere Bambuswalduns 


gen *%), die gruppenmeife für fich ſtehen, als Seerdenpflangen, 
wie auf diefen Höhen; fie wachfen 6is zur außerordentlichen Größe 
der Caryota, einer der häufigften und fchönften Palmenarten 
der Ghats. Außerdem kommen hier noch vor: Tari, Myrobala- 
nus Taria n. Buchan.; Nandy; Unda muraga; Sanpigy, 
Michelia champa, zu Tamboburins verbrauht; Honnay, Ptero- 


'earpus santalinus Wild, und Wontay, Artocarpus bengalen-. 


sis, der Brodfruchtbaum, deffen Frucht groß mie eine Orange 
mit Salz aufbewahrt und von den Hindus ftatt der Tamarinden 


"gebraucht wird, davon man viel Anwendung in der dortigen 


Küche macht. Auf diefen Höhen. verlieren die Laubbäume ihre 
Blätter weniger als in dem heißen Tieflande, wo fie im Soms 
mer fih wegen zu großer Dürre regelmäßig entblättern, wie 
im Winter der temperirten Zone; hier auf den Höhen der Ghats 
bewahrt die Gebirgsluft ſtets mehr Feuchtigkeit und jeden Mor⸗ 


gen iſt hier Wolkenbildung, die in der Tiefe ſehlt. Die Hoch⸗ 


waͤlder haben hier kein Unterholz, keine Walddickicht, wie dies in 
der India aquosa (f. ob. S. 413) der vorherrſchende Character der 
Begetation ift; die Berge find zwar fleil und fteinig, aber nicht 


rauh, ohme zadige Felſen; alles ift reichlich mit Erde bedeckt und 


“u 


faſt/ kein Stein fichtbar, man müßte erft danach graben, Die 
nackten fonnenverbrannten SPits fehlen, welche in den Oſtghats 
vorherrfchend find; bier ift das ganze Bergland mit hochftämmis 
gen Bäumen auf reinen Fruchtboden bewachſen, und der Wans 


derer würde diefe Waldungen nach allen Richtungen hin durchs 


freifen können, wenn ihn nicht die Menge der Tiger und die 
Ungefundheit der Elimas davon zuruͤckſcheuchten. Der xeichliche 
Laubfall duͤngt den vegetabiliſchen Boden; in den ſtehenden 
Waſſern und Fluͤſſen ſammelt ſich dieſes in ungeheuern Maſſen, 
geht in Faͤulniß uͤber, verdirbt alle Waſſer und erzeugt, wie im 
Tariyani der ſuͤdlichen Waldzonen des Himalayazuges (ſ. Aſien 

III. S. 45), Fieber und Krankheiten aller Art. Dieſe Herr⸗ 
ſchaft der Vegetation erſchwert am Weſtgehaͤnge der Ghats ſo 
ſehr jede geognoſtiſche Beobachtung, daß es Fr. Buchanan 


anf feinem ganzen Wege längs den Kuͤſten durch ganz Canara 
nur an fehr wenig Stellen gelang, fich über bie Gebirgsbefchaffens 
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heit deffelden zu unterrichten. Die tiefen Käften von Tulava 
und Halga find uͤberall mit ungefchichteten, feften Thonlagern 
Aberdedkt, die auch am der Malabarkuͤſte vorberrfchen, whd wei 
fie in der Erbe von der Laft unberährt noch weich mit Eifen 
* Imfirumenten in Form von Badfteinen gefihnitten, dann abet 


an der Luft getrodnet, ein treffliches Baumaterial abgeben, fi 


Sat der erſte Beobachter diefer Gefteinsart ihr den Namen Las 
terites®t9 gegeben. Sie enthält ſehr haͤufig auch große Nee 
und Lager von Thoneifen eingefchloffen, und deckt in unge 
heurer Maͤchtigkeit faſt überall auch Die tiefer Tiegenden Graui⸗ 
maffen des dortigen Bodens zn, welche bie und da als Klippen 
unter dieſer Dede hervorſtoßen. Derſelbe Laterites Reis 
auch die Berge der Ghats hinauf, bis zu den größten Hohen 
und breitet fih ale Abergelagerte Gebirgsart noch wei 
durch die Hochebenen fort. Hie und da nur. Rößt aus derſelben 
und zwar häufiger nach den Ghats zu das Streichen der unten 
Granit und Spenitfchichten am Weſtgehaͤnge hervor, die abet 
fehe teicht in DBerwitterung übergehen. Im Oft von Dnore, 
wo die hats fo dicht zum Meere vorfpringen, bemerkte Zt. 
Buchanan 90) dftlih von Bateculla und Mirzi (f. ob. S. 656) 
die erſten regulären Schichtungen von Hornblendſchiefet 
and Topfſtein mit Syenitſchießern, die bier ſenkrecht Im 
Ber Streichungslinie der Ghatketten von N. nach &. ſtehen, mil 
mas ſuͤdoſtlicher Abweichung, biefelben Gebirgsarten, die er 
auch weiter oſtwaͤrts ſchon früher auf dem Plateau von Mai 
foore vorgefunden hatte. Diefelden Gebirgsſchichtungen wieder 
heiten fi mit vorherrſchenden, leicht ſich abrundenden oder en 
witternden Dornblendgefteinen auf der Paßhoͤhe von 
Eutali, mo der Maturforfcher eben die fanftern Formen 
des dortigen Berglandes biefer Gebirgsbefchaffenheit zufchreibt, ins 
deß in andern Xheilen der Chats, wo Sranitmaffen ode 
andere euworſtarren, rauhere, wildere Jormen ſich zeigen. 





84°) Fr, Buchanan —8 . Mysore, Canara etc. T. IL p. 440, 
em Calder General Observations on the 


Geology of India in Aziat. Besearches Vol. XVIIL 1833. Traas- 
ac. ol the Phys. Ci of ih Asa. Roc. of Beagal Bengali Past. I. Car 
outta 1829. p. 4; cf. J 7 and Mineralogy ch. X. 
in Histor. and Descript. Acc. 100. of Brit ndia b. H. Muray. Edinb. 
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Von Deva kara beginnt eigentlich erſt das. befchwerliche ' 
Auffteigen am Zuße der Chat nach Entafi, an- einem ſchoͤnen 
Strome der durch das Bergthal und bie wilde Pfefferwaldung 
herabraufcht; dann folgt eine zweite, fteile Berghoͤhe hinauf mit 
nur geringem Abfteigen gegen Oft zu einem Nafthaufe für Rei⸗ 
fende an einem Heinen See, und dann ein drittes Auffteigen über 
den Ghat, und Cutaki, die Piateauhöhe, ift erreicht. Der Weg 
iſt Schlecht angelegt, nur Laftthiere können Ihn begehen, an Fahr⸗ 
wege ift nicht. zu denken, doch ift der Gang nicht fo fteil wie der 
Das, weldher von Arkot and Eoromandel durch die Oſt⸗Ghats 
nach Karnata hinaufführt 5). Auf der Höhe ift der Boden gut 
und fo eben, daß alles Land zu Adkerfeldern und zum Bepfluͤgen 
geeignet wäre; doch ift wenig Anbau. Das elende Dorf Cu⸗ 
taki iſt nur von ein paar, Betelgärten und Neisfeldern umgeben. 
Der geringe Unterfchied der Temperatur auf der Höhe von dem 
in der Tiefe (Anfang März) fiel Fr. Buhanan vorzäglich auf, 
er glaubte deshalb nicht viel mehr als etwa 1000 Fuß Meeress 
höhe. erreicht zu haben, und bemerkt, daß eben hier eine der nieds 
rinſten Einfentungen der Ghatketten liegen muͤſſe, da die Ketten 
gegen Nord, im Mahrattenlande, wie gegen Suͤd, gegen Maifs . 
foor, ſich weit höher erheben. Nur die tropifche Regenfuͤlle iſt 
hier auf der Hoͤhe geringer als im tiefen Kuͤſtengrunde, doch hin⸗ 
reichend zur Reiscultur. Auf hoher Ebene geht von Cutaki der 
Weg gleichartig weiter gegen Yellapura, einen Bazar von 
etwa 100 Käufern, und von da nach Mordoft nah Darwar 
zuruͤck, von wo wie ausgingen; oder gegen Suͤdo ſt längs veus 
bergigen Oftfuße der Ghats auf der Straße gegen Maiffoor, über 
&unda nah Hyder nagar (d. i. Hyder Alis Stadt, 
ededem Bednore), ein Weg, den Fr. Buhanan 2) zuruͤck⸗ 
legte. Dieſer letztere führte Hier meiſt durch Waldwildniſſe und 
wenig bebautes Land; das Botaniſiren wurde dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert, daß keine Leute zu haben waren die Bäume zu erklet⸗ 
‚teen, um Bluͤthen und Früchte derfelben zu holen, weil die große 
Menge der Ameifencolonien, welche biefelben bedecken, wies ſehr 
beſchwerlich machten, und um einen Baum deshalb zu fällen, 
waren oft 4 bis 5 Hindus, die dann einen ganzen Iag zu arbei⸗ 
ten hatten, nothwendis. Viele der Waldbaͤume dieſer gleichſam 
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Americaniſchen Wildniß blieben daher noch botaniſch unbeſtimmt; 
auch werden die Waldungen um Sunda durch Tiger und 

Buͤffelheerden gefahrvoll, Elephanten bemerkte Fr. Bucha⸗ 
nan damals nicht auf dieſen Hoͤhen, obwol ſie andere, weit be⸗ 
deutendere in zahlreichen Heerden erſteigen. 

"Bon Sunda (richtiger Sudhapura) geht ſuͤdwaͤrts der 
Weg über Serfi nah Banawafy am Heinen Varada⸗Fluß, 
der zum Tumbudra fließt. Um die Dorfichaften, deren jede 
ein von der andern verfchiedened Kornmaaß befigt, liegen Gärten 
und Pflanzungen #3) von Arecas» Palmen zu Betelnuß 
(Areca catechu); von Piper betel zu Betelblättern, von Pr. 
per nigrum, d. i. ſchwarzen Pfeffer, von Cardamomen, 
die hier in Dienge gezogen werden, und von Plantains oder 
Bananen (Musa paradisiaca oder sapientum), die, wie Turn, 
bull Ehriftie5t) verfihert wurde, auch hier wild wachſen folL 
Doch find diefe nur auf gewiſſe Localitäten befhräntt und Föns 
nen nicht überall, gedeihen. Nur in folchen fchattigen Thälern in 
‚der Mähe der Ghats, am Oſtfuße, iſt ihre Anlage möglich, wo 
diefe vor der Sud; und der Well»Sonne gefhügt find; wo ih—⸗ 
nen ein waldiger Berg gegen Nord. vorliegt, der ihnen Holzſtan⸗ 

«gen für die Pfefferranten giebt, und wo ein Waldbach das Thal 
bewäffere. Die Musa oder Banane wird hier in Reihen ges 
pflanzt, wie aud) die Cardamome in den Schatten der Arccas. 
Palmen zwifchen ihnen, welche Iegtere aber erft in 13 Jahren 
nach der Pflanzung Frucht bringen, im 18ten Jahre ihre Vollen⸗ 
dung erreichen, und dann 50 bis 100 Jahre Fülle von Ertrag 
schen. ° . 

.  Banamwafy, die erfie bedeutende Stadt, mit 500 Häufern, 
hat Tempelinferiptionen, aus denen hervorgeht, daß hier einſt "die 
Jain Secte fehr zahlreich‘ war, die auch in Canara noch viele 
Tempel beſitzt. Suͤdwaͤrts bis Hyder nagar liegen noch meh⸗ 
rere Staͤdte und Forts, laͤngs dem unmittelbaren Oſtfuße der 
Ghats hin, die durch Plantationen und Handel mit dem Tiefs 
fande, wie Chandragupti, Ikeri, Sagar, die auch Sige 
von feinen Gebirgs⸗Rajas find, und andern in Flor ſeyn 
würden, wenn Feigen im Lande herrfchte. Die Tyrannei und 





ss), Fr. Bochanan Journey I. c. T. III. p. 219. ‘u Al. Tara- 
bull Christie Sketches of Meteorölogy etc, in R, Jameson Kdinb, 
N. Phil. Journ. of Sc. April Oct, 1829. p. 63. ‘ 
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die Kriege der Eußane von Mofore machten vorbem wenigſtens 


‚alle dieſe Gegenden verwildern. 


Hydernagar oder Bednore5d), unter 13° 507 N. Br., 


an der Nordweſtecke des Gebiets von Maifoore war in der Mitte 
des XV. Jahrhunderts hier die Stadt von. der größten Bedeu⸗ 


tung, der Sig mächtiger Najas, die aber durch Hyder Ali 1763 | 
‚geftärzt wurden. Bednore fdll an 20,000 Käufer gehabt has 


ben; es war von unzähligen. Hütten ans Bambus (daher Bes 
derhully, vd. I. Bambusdorf, oder Bederuru, Bams 
busort) umgeben, die zwifchen Gaͤrten, Neisfeldern und Pflan⸗ 


zungen lagen; der Palaft des Raja fland in der Mitte auf ho⸗ 


hem· Berge, und der Umfang vieler Meilen war mit Berfehans 
" zungen: und befefligten Defileen umgeben. Dennoch eroberte Hy⸗ 


der Ali die Stadt, machte umermeßliche Beute (an 12 Millio⸗ 


nen Pfund Sterling an Werth), und erhob fie zu feinem Haupt⸗ 
arfenal, wo ee Gewehrfabriken, Münze, Pflanzungen von Mauls 


beerbäumen und Seidenzucht anlegte, den Handel ungemein zu . 


heben fuchte, einen Palaft baute, was aber alles unter feinem 


n 


Sohne Zippo Saib wieder in Verfall gerieth. An hundert ' 


chriſtliche Familien, von den 80,000 Ehriften 6), die in Goa's 
&eminarien getauft von den Iskeri Radjas in ihren Territes 
tien angefiedelt worden, waren hier aus Eoncan eingewandert zu 
einer Schugeolonie geworden, deren Gewerbe die Deftillation von 


Spirituoſen war. Sie hatten ihre eigene Kirche, die ihnen aber : 


von dem Ehriftenfeinde Hyder Ali zerftört ward, fie felbft vers 


vpflanzte er tyrannifch nach Seringapatam. Die günftige Lage der 


Stadt Bednore gegen den nahen Hoffo Angady⸗Paß, die 
bequemſte Paflage, die nah Mangalore hinabfuͤhrt, Fonnte ie, 
Gel „den tyrannifchen Bedruͤckungen der Maißoore Sultane, feit 
tem ſie die Reſidenz ihrer 'eigenen Rajas von der Iskeri⸗Diy⸗ 
naftie einbüßten, die mitunter auch weit über Canara ihre Herr⸗ 
ſchaft verbreitet Hatten, ihren ehemaligen Großhandel zwifchen 
dem Plateaulande und dem Küftengrunde nicht erhalten. Als 


Emporlum hat es feine alte Wichtigkeit verloren, doch noch nicht - 
allen Verkehr. Als Fr. Buchanan (1801) hier verweilte, kaufe 


ten die Mahrattas bort noch ihre Vorraͤthe an Pfeffer, 





ss) Fr. Bachanan Journey L c. T. IIL p. 261 — 270; W. Hamil- 
ton Deser. of Hind. T. II. p. 366. 66) Fr. Buchanan ‚Journey 
L c. T. IH. p. 24, 207. , 


Aitter Erdkunde V. 9 


' } 
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Eardamomen und Sandelholz ein; fie brachten dagegen 
Sacher, Garn, Baumwolle, Sämereien und andere Waaten, auch 
als Tranfito zum Ehdgeftade von Malabar. Die Mangalos 
relfaufleute holten bier ihren Pfeffer, Weisen, Huͤlſenfruͤchte 
(Tallay, d. i. Cicer arietinum), Damya (eine Art Anis), Te 
marinden, Capficum, Baumwollenzeuge, Leinen, Eiſen, Eiſenwaa⸗ 
ren und Stahl; fie brachten dagegen Reis, Salz, Eocosahfke, 
Nußoͤl, Turmeric (Wurzel von Curcama longa) u. a. Aus den 
Provinzen im Süden des Kifina famen Baummollenzenge, 
wofuͤr Betelnuͤſſe, Pfeffer, Cardamomen dahin gingen. Chatrakal 
(Chiteldroog in Myſore) brachte Büffel, Schaafe, Leinen, Ghee 
. i. ausgelaffene Butter) und Tabal. Die Kaufleute von der 
" Coromandelküfte, zumal aus Arcot, brachten hierher Baumwel⸗ 
lenzeuge, Chineſiſche und Europäifche Waaren, die fie gegen Pfe 
fer und Betelndffe umtaufchten. Aber drei Biertheile der koſtba⸗ 
ren Producte des Marktes won Bednore murden mit baaren 
Gelde bezahlt, und nur ein Wiertheil mit Waaren. Der biefige 
fogenannte Nagara Pfeffer foll von der beflen Sorte fen, 
und von den Cardamomen, die hierher aus dem benachbarten 
füdlichen Gebirgslande Curg (Coorg) der Ghats eingeführt wer 
den, 'gehen außerordentliche Ouantitäten in das Ausland, zumal 
nah Madras. Meuere Nachrichten über dieſes Emporium fehe 
len, deffen günftige Lage, zwifchen Maißoore und Mangalore, ihm 
leicht wieder zu feinem Flor emporhelfen kann. Im Suͤden ber 
Stadt liegt die antike Bergfeſte Bhavanidurga, welcher Hps 
der Ali, der HindusFeind, wie vielen heidniſchen Orten feines 
Reiches, erft den „veränderten mufelmännifchen Namen Kants 
durga gab; fie Aeherrfcht den Hauptpaß, welcher zwiſchen ihr 
und der Stadt Bednore, weftwärts, zu Hyderghur®”, fh 
in zwei Hauptftraßen theilt. Die Nordftrage. führt nad 
Bednore und von da nordoflwärts zum Tumbudra; die Wer 
ſtraße aber über die Chats hinuber nad) Canara; vereinigt ger 
gen Dft achen beide nah Seringapatam der Reſidenz von 
Maiſſoore. Hyderghur heißt eben die durch Hyder Ali Ger 
feftigte Paß feſte, welche dur Mauern und Thore die Verbin⸗ 
dung der Plateauſtraße mit der Canara⸗Straße der Sir 
ſtenterraſſe beherrſcht, und fomit ein dominirender Punet am had 






32) Dr. Fr. Buchansn Journey thr. Mare, Canwa etc. T. Ill. 
p 261, 283. 


*1 


DODekan, wa⸗hen, Danttr, Pinteen, 07 


euer aller Eingänge nad Karnata ward, welcher Hoſſe 
-Angady Ghat heißt, den aber kein Europaͤiſcher Beobachter 

der nenern Zeit genauer beobachtet oder gemefien zu haben ſcheint. 

Gr. Buchanan iſt der einzige, der ihn auf feiner Map Expia 

natery of the Route, als weſtwaͤrts gegen Rundapura ‚führend bes 

geichnet hat, wo auch Bladerd Map am Fuß der Ghats auf ber 

Weſtſeite den Ortsnamen Hos Angady angiebt, unter 13° ' 
4' Br. 


2. Das Tafelland von Darwar im Often der Chats. 


Der Oftabfall der Chats gegen die Hochebenen ift in ſei⸗ 
nen Höhen fehr gering, In feinen Formen fehe irregulair. Nds 
hert man fi) demfelben non der Oftfeite, fo trifft man zuerſt nur 
wenige ifolirte, niedere Bergzuͤge, die indgefammt von- N. W. ges 
gen S. O. ftreichen; die nachfolgenden Berge, weiter weſtwaͤrtse, 
reihen in derfadben Direction immer im Paralleliss . 
mus, in einem Breitengärtel wol von vier Stunden, mit eins 
ander gleichartig fort; wol in derfelben Streichungslinie, die Fr. 
Buchanan-in den einzelnen Gliederingen der Hornblendſchiefer 
fhon am Weſtgehaͤnge der. Ghats wahrnahm. Naͤher gegen Ale 
hohen Ghats hin verändert ſich die Scene durch dag bichtete ' 
Aneinanderdrängen der Ketten, mit fteileren Seitenwaͤnden, j 
teregulären Formen, doch ohne eigentlic, in vanhe Wildniß Aber 
zugeben. Denn alle Bergformen®) bleiben mehr oder 
weniger gerundet, werben noch fanfter durch ihre reiche 
vegetative Erddecke, und gleichen im ihrem generellen Character, 
keineswegs wilden alpinen Geftalten, fondern nah T. Chriſt ie⸗ 
MBergleiche, den Bergen feiner Heimath in Cumberland. Die 
anliegenden Hochebenen find von unermeßlichen Ausdehnungen; 
fie gleichen volltommen andern ‚Plainen Hindeftans, die mit dem 
fogenannten ſchwarzen Boden der Baummollenpflans 
zungen (Cotton Gronnd) überzogen find, der vielen Gegenden 
Dekans fo eigenthämlich if. Dieſe Hochebenen find durchaus bar 
baut; während der fühlen Ssahresjeit und ‚den Regen mit ven 
reichften Ernten bedeckt. Die regulaire Agricultur, die Bepflans 
jung mit der größten Mannichfaltigkeit ber Gewaͤchſe der Korn 
arten, Hülfenfrüshte, Del und Baummollengewächfe, ihre weiten 


se) 4. Turnbull Christie Sketches l. © Jameg: Klind, N. Phi, 4. 
„1928. p. 296. 
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Sinren, die wechfeude Farkenpracht der Felder, dies alles vom 
leiht den einfärmigften Ebenen mannichfaltige Reize. In der her 
Ben Jahreszeit und ihrer Dürre zeigen fie fi) dagegen im groͤß⸗ 
ten Contraſte; alles Grün iſt dann verfchwunden und verfenst; 
ein dunkelſchwarzer Boden, überall von Spalten der Trockniß durch⸗ 
riſſen feitt dem Auge entgegen. Kein grüner Rafen, kein laub⸗ 
teicher Buſch oder Baum- iſt dann mehr zu fehen, nur Staub 


wolken von diürren, heißen Winden gejagt, trüben den Blick, hobe 


-Staubwirbel, Hunderte von Fuß Über der Plaine, nach den ven 
ſchiedenſten Richtungen gejagt,. ftehen bei ganz ftiller Luft dann 
ploͤtzlich wie feftgebannt, bis fie ihre flets wechfelnden Formen 
von neuem beginnen. In dem Außerften Oſten wird diefer ent 
muthigende Anblick nur in weitefter Ferne begrenzt und unten 
Wochen, durch ‚jene nieden Sandfleinketten, deren ebene 
Gipfelzüge meh das Anfehn langer Mauern darbieten, als von 

Bergreiben. Der faft fenfrechte SonnenftraßP blendet den Blid 
über die erleuchtete Ebene, auf’ der alles der Hitze erliegt, wo m 
diefer Zeit nicht das Summen eines Inſectes gehört wird. . Die 
Sandfleinzäge ummauern den Mord, und Mordofs 
Saum des Darmwardiftrictes. Sie beginnen im N.W. 
schon nahe Eolapore am Kiftna, ziehen mit Unterbrechungen 
gegen S. O. über Gokak, Conur, Julleal, Sundjurghur, 
wo fie überall von den füdlichen Zufläflen durchbrochen werben; 
ſie weichen füdoftwärts Hi Kopaul Bejanagar (Anagundi) 
am Tumbudra,.von deſſen Südufer fie nody weiter ſuͤdoſtwaͤrts 
gegen die Britenflation Belary fortfirekhen. Sie fchließen ger 
gen S.W. das große, hochgelegene Baffin des Dar 
wardiftrictes ab, dad zwifchen ihnen und dem Zuge der 
Chats, sie ein trockengelegenes Plateaubecken, mit gemeinfamen 
analogen Nivenuverhältniffen betrachtet werden kann, das vor⸗ 
herrſchend mit jenem fhmarzen Cottongrund überdeckt ifl. 
Ale diefe Sandſteinketten zieheh invariabel in der Nor; 
maldirection von N.W. gegen &.D. Biele der Ihäler zwi⸗ 
ſchen ihren Zügen haben nur Sandhoden, mit dem fie durch bie 
Trümmer der nahen Berge überdeckt find. ie Ketten ſelbſt 
find meift nackt, und felbft wo eine geringe Erdfchicht fie deckt, 
produciren fie doch nur Erüppliges Buſchwerk, meift nur Cactus⸗ 
arten, Wimofen und Cassia auriculata. Zu feinem dieſer beiden 
Gebirgsſyſteme im Weſt und Oſt der Hochebenen gehoͤrig, liegt in 
ihrer Mitte noch ein anderer, von jenen ganz geſonderter und 


- Dekan, Darwar⸗ Plateau, Fluͤſſfe. 709 
Wolirter Verzug, aber don weit geringerer Ausdehnung, obwol 
ih einer analogen Normaldirection zwiſchen beiden, nur mehr ge; 
gen ©. gerichtet. Dan nennt ihn die Kupput⸗gud⸗Berge, 
ſie ziehen von der Stadt Guduk gegen &.D. bis zum Tums 
Beidra s Thale, — aus Granit und Schiefer; ſie 
find die einzige Unterbrechung der Bochebene mit dem Lotton⸗ 
Grunde. 
—FFunf Fluͤſſe bewaͤſſern dieſen Darwardifeict; Kiſtna 
(oder Krifhna) und Tumbudra (Tunga Bhadra), als die 
bedeutendſten; jene fallen von der Suͤdſeite, alſo zu feiner rech⸗ 
tet, dee Gutpurba, Mulpurba, dieſem von der Weſtſeite 
links der Wurda zu. Dieſe Zufluͤſſe werden In’ der heißen Jah⸗ 
resʒeit unbedeutend, jene beiden, die Grenzfluͤſſe des Dipelctes 
Kir Norden und Suͤden, bläben flets waſſerreich. Alle entfprins 
gen am Dftabhange der Welt» Ghats; außerdem aber noch vie 
Heinere Fluͤſſe, die hier den allgemeinen Namen der Nullahs 
führen, darunter der Beyny nullah zum Mulpurba' der beden⸗ 
tendfte; faſt alle Nullahs trocknen in der heißen Jahreszeit gaͤmz⸗ 
lich aus. Durch die Hochebenen haben alle diefe Fluͤſſe und 
Mullahs, wie alle Plateauffröme nur einen ſehr träge Lauf; 
fchlammiges Waſſer; ihren Ufern fehlen die Reize des Gebirge 
taufes, der hier innerhalb der Ghatketten nur fehr kurz iſt nnd 
erft an den Oftftufen der Ghats ſich einftellt. Sie fohneiden ſich 
ihre Betten tief in den ſchwarzen Cottongrund ein, der in 
der heißen Jahreszeit fefte Steilufer bildet, die ſchwarz / nackt, 
tief find. Se gleicht der Fluß an vielen Stellen mehr einem 
kuͤnſtlich geführten Graben, als cinem nathrlicden Steombette, 
Die uferhöhen oft 26 bis 30 Fuß, werben. doch zur Regenzeit 
noch uͤberſchwemmt. Nirgends zeigen fich hier fanfte.Ufergehänge 
mit Rofenteppichen, Blumen oder Bäumen geſchmuͤckt, welche 
die Flußlandſchaften in temperirten Zonen fo fchön und beblich 
machen. 


3. Climatiſche und Agricultur⸗Verhaͤltniſſe im Darwardiſtricte. 
An die verſchiedene plaſtiſche Geſtaltung des Bodens ſchlie⸗ 
Ben ſich auch die verfchiedenartigftem meteorologifhen Er—⸗ 
ſcheinungen des Landes, oder die Natur ſeines Localclimas 
an, in welchem die größten Climacontrafte bicht beiſammen 
hervorttreten. Denn die Weſt⸗Ghats kann man zu den vaſſe⸗ 
vn, das oͤſt liche Plateau aber zu den- trockenſten Gegenden 
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der Indiſchen Salbinfel rechnen. Nah Marſchall ik Hier 
Am Often das Mittel des jährlich über Darwäar herabfallen 
den Negenquantums, 20 bis 26 Zoll, während über den Weh 
Ghats äfter in emem einzigen Monate allein das Regenquan 
tum weit größer iſt als dort das ganzeJahr. Die Trocen⸗ 
beit des Climas nimmt in gleichen Graden zu, wie man 
ſich von der Ghatkette weiter und weiter oſtwaͤrts entfernt. 
Da dieſes Kettenſyſtem nicht direct gegen Süd, ſonden 
a M. N.W. gegen S. S. O. ftreicht, fo haben die noͤrdlichen 
Theile des Landes ein trockneres Elima als die füdfichen, ob 
fie in demſelben Meridiane liegen. So ift ee in Sunda ([. 
S. 703) reguicht und kuͤhl, während Gokak, in demfelden Mo 
ridian weiter un Norden, ſehr troden und heiß liest, So mit 
die Bergreihen oftwärts in das Land ziehen, fo weit find Neem 
- gäffe ſehr Häufig; jenſeit derſelben ſehr ſparſam. Im Anaık, 
4824, Bel in der Stadt Darwar ſehr viel Regen, indeß aur 
geogr. Meilen weiter oſtwaͤrts nicht ein Tropfen herablam un 
alle Beunnen vertrockneten; eben fo im Juli und Aug. 18. 
Inm Werften auf der Sharfeite kommen die Einwohner nih 
vend des Regen Dionfuns wochenlang nicht ans ihren Hütten ml 
Dörfern heraus; nicht blas wegen der Regenguͤſſe, fondern mei 
daun auch die angeſchwollenen Nullahs jede Communication hin 
dern. Auf diefe Periode muß man durch Magazinanlagen ven 
bereitet feun, wie wenn man zu Schiffe gehen will. Es if de 
Trauerzeit der Einwohner, in welcher fie in der Mitte ihrer elen 
Sen Hütten, um ein Feuer gelagert, fich einräuchern laſſen. Bo 
gen fie es audgugehen, fo hängen ſie ein Leintuch (Cumty) um, 
umd: Hängen darüber ein Flechtwert aus Palmblättern (meif sa 
Dar, d; 1. Borassus flahelliformis), das nad) oben fpig und rei 
Aber die Schultern herabhängend als Megendach dient, Die 
find wol die Camalla, welche 5%. de Marignolast) (1340, f 
ob. S. 592) ftatt der pelliceas vestes in filiceas verwandelt wi 
fen wollte, die er für.die erften Kleider der aus dem SParatick 
vertriebenen Adamiten hielt, deren neue Heimath er im Süden 
Indiens nachweifen zu können glaubte. In den äftlichen Pie 
teauebenen dagegen wird man nie einen Tag lang durch Regen 


68%) Dr. Marshall Statistical Report of part of the South Mahreta 
untry, *°) A, Turnbull Christie Sketches 4, a. D. J. 182. 
5 208. *t) b. Dobner Monumenta Histor. Boemica. 1706 
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amt Antgehen gehindert; doch hat man-.fuh nur. gegen Hitze gu. 


ſchuͤtzen, nicht aber gegen: Kälte oder Kühlung. . Daher find die 
Dörfer innerhalb der Ghatketten befchattete Hätten mit Steil⸗ 


——— — ⸗ 
N 


bädyern, die faft bis zur Erde hinabhangen; die Wauerwände - 


find. nur wenige Fuß hoch, ringsum alles mit Pflanzen umwu⸗ 
chert, voll Bäume, Bäfche, Schlingflauden; Gurken, Melonen 
und. andre Rankengewaͤchſe überklettern die Hütten, die unter 


dem · Grün ganz verſteckt liegen. In den Dörfern des Oſtens 


iſt dagegen während vieler Monate feine Spur von Gruͤn nur 
za ſehen; alles braun, verfengt, vor Hige geboren, voll Sons. 
wenghit. Die Hütten aus Ihon, an der Sonne gebaden, oder: 
mit Lehm aufgebaut, reichen hier hin, die wenn fie im Werften 
ſtaͤnden, durch einen einzigen Regenfchauer niedergeſchwemmt wers 
ben: würden. Sie find nicht über 8 bis 10 Fuß hoch, ihr hori⸗ 


zontales Dach ift eine Terrafie aus Bauınziveigen oder Bambus 


mit Lehm überzogen, eher Amelfenhaufen als Menfchenwohnums 


en aͤhnlich. Wäre hier viel Brennmaterial nöthig, fo würde 


man dadurd in große Moth gerathen; Kuhduͤnger in Kuchen ges 


bauft, gedöret und wie Torf geftochen, reicht hier, zum Beduͤrf⸗ 


niß de Brennens hin. Die Stadt und. Zefle Darwar 62) 
Hegt fo eben recht auf der Grenze beider Contraſt⸗Climas; und 
genießt gefunder, Eühler Lüfte. Die einzige Zeit, in welcher die 
Hitz e hier noch druͤckend wird, beſchraͤnkt fih auf März, April 
und. einen Theil des Mai; aber auch dann weht ein kuͤhlender 
Weſtwind, der jeden Nachmittag beginnt und die ganze Nacht. 


anhält. Zumal denen, die aus dem Binnenlande kommen, iſt 


diefer. Weſt ungemein erquidlich, oder auch denen, die aus den 


tiefen, heißen Küftenterraffen kommend auf dem Hochlande ihn 


empfinden, weil felbft in den Nächten der heißen Jahreszeit dort 
an keine Abkühlung zu denken ift, und die druͤckendſte Schwuͤle 


daſelbſt fogar um den Schlaf bringt. Oftwärte von Darmwar 


wird diefer tühlende Welt aber nur noch auf kurze Streden 
wahrgenommen, denn Indem er tiber die dürren Chenen des Lan⸗ 
des. hinwegftreift, exhist er ſich ebenfalls über dem glutheißen 
Boden. 

Die Monfune wehen auch zu Darwar im Allgemeinen 
wie in andern Theilen Indiens; 6 Monate von Mitte April. 


bis Mitte Detober von S. W., ‚und die andre Jahreshaͤlfte 





2) W. Hamilton Deser. of Hindost. T. II. 238, 
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von MD. Bel alledem weht flets ſelbſt die Heiße Nache⸗ 
hindurch jener fühle Wet, und während der Aequinoctien iſt die 


« Meriode der variabeln Winde Die Anfänge dei S. W.⸗ 
‚MRonfuns find von heftigen Gemitterfchauern begleitet, die 
woltigen Himmel bringen, indeß der ſtetige Regen des Mon 
ſun doch erſt in Anfang Juni oder Juli: beginnt. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt es, daß die erſten Regenguͤſſe des Monſuüns nicht vom 
Weſt kommen, ſondern Phaͤnomene eigner Art find, die folgenden 
Verlauf haben: Am Tage weht der Wind ſtetig von S.W.; 
Nachmittags zwifchen 3 bis 4 Uhr häufen fi ſchwarze Bolten 
im Of an. Wolke thuͤrmt fich Aber Wolfe anf, bie. der ganze 
weitlihe Simmel mit einer dunkelſchwarzen Maſſe bederkt iM, 
die bald überall durch Gabelblitze ducchfchlängelt wirb,. vom con⸗ 
ſtanten Donnerfchlägen begleitet, und langſam gegen den Wehr 
. wind vorfchreite. Dann erft wechfelt plöglich der Wind und 
ſetzt mit Heftigleit vom Often ein und es raufchen die Regen⸗ 

ffe herab nicht ſelten mit Hagelſchlaͤgen. Noch wechſeit der 

ind häufig, weht aus allen Quartieren, bis er zulegt conſtaut 
wird und das Gewitter aufhört. Diefed Phänomen wiederheit 
fi jeden Tag von neuem, bis nach dicfen wechfeinden fieberlis 
chen Gewitteranfällen der Weftwind nun 5 bis 6 Monate anhal⸗ 
tehd nur aus S.W. weht. Auch Stärme find wol im Herbie 
. &quinor, aber weder fo regulär in Ihrem Hergange, noch fo hef⸗ 

„ ds als die vorherbefchriebenen. Wenn nun fhon Dazwar 
Megenmwetter hinreichend hat, fo fallen doch daſelbſt keineswegs 
jene Regenmaflen herab, wie in den Weſt⸗Ghats, und ein Im 
Durchſchnitt des ganzen Jahres weit geringeres Negenquantum. 

Als merkwärdiges Factum ftellt T. Chriſtie den Umſtand 
auf, daß waͤhrend des kuͤhlen Weſtwindes in den Maͤchten, 
auf dem Darwar⸗Plateau, nicht ſelten, ganz zu derſelben 
Zeit, in dem Tieflande der Wefttüfte eine yolllommme Stile 
in der dortigen Luft herrfcht, die einen Beweis dafür giebt, def 
dieſer Weftwind keineswegs feinen Urfprung auf dem Miales 
barifhen Meere hat: fondern urſpruͤnglich an der Spitze ent 

x fteht, wo er hinweht, d. i. auf dem duͤrren, ethigten Plateau 
lande ſelbſt. Da dieſes flets ſtark erhige if, zumal aber Nachts 
weit ſtaͤrker erhitzt bleibt, als der feuchte, waldbedeckte, kuͤhlere 

Waldguͤrtel der Weſt⸗Ghats, fo wird die ſtets ſenkrecht aufſtei⸗ 
gende glutduͤrre atmosphaͤriſche Luft des centralen Plateaulandes 
durch jene kuͤhlere Schicht der Chats Atmosphäre erfeht werden, 


‘ 


nd 


' Debnt, DhrisorsWletehn; Winde, 713 
| gegen das Innere Aberfließen s fo entſteht Nachm itiag nad 
dein Maxrinmm der Hitze, der Beſtwinnd, der zumal die Macht 
darch anhalten: muß, und fo lange dauert als ihm kein - woche 
ſchender M.O. entgegenwirkt, der ftetö mächtiger wirb mit ber Ta 
geshige und dann auch tägkich wieder das Uebergewicht gegen jen 
nen erhält. Da aber die weflihe Landfeite auf’ dan Mei 
-sibiongebirge dee Weſt⸗/Ghats, 2500 Fuß höher uͤber dem tiefs 
liegenden Küflengrunde erhaben if: fo fleigt der Wind, der uͤber 
ſie himweht, nicht. von der untern Kuͤſte erſt zur Hoͤhe id - 
herauf: denn die Atmosphäre an der Kuͤſte verharrt ja in uf . 
Das Vacuum der Piateanatmosphäre: muß alfo aus derſelben 
ihrem Horizental⸗Nivean entſprechenden Höhenfchicht‘ der A 
mosphaͤrr fest werden, welche, uͤ ber jener: ruhigbleibenden/ und 
ten afmesghärfihen Schicht, mit vapider Bewegung gehen’ dad 
Yasere des Plotenulandes abfließt. - Beobachtungen an den Gar 
flade, 3. 3. zu Goa 5%) beſtaͤtigen dieſe Erflärungdusife, weil 
doet häufig Gewitterphaͤnomene fich nur in ben obern Wollken⸗ 


ſchichten entwickein, die in gleichen Höhen fchweben, wie a - 


Ghat⸗Gipfel, während die darımterliegende Luftſchicht zunähe 
in der Tieflandfchaft ganz unaufgeregt bleibt, und im dem ſchwuͤ⸗ 
len deprimirenden Zuflande verhartt, der dem Kuͤſtengrunde eu 
genthuͤmlich iſt. W 

um⸗Darwar ſind Nebel am Morgen ſehr gewöhnliche Eur 
ſcheinungen; fie rasen invariabel ſtets vom. Weſten heran, und 
um &onnenanfgang rollen fie fi in dichten Maſſen Ger Ye 
Berge fort; ihre Anfehen ift je nach) dem Standpunde des Web 
ſchauers zum Lichte fchwarz oder weiß. Sie ſtrigen keinceweg 


hoch, varixen in Ausdehnung und Form, bedecken oft große Ye 


derſtriche, find aber zuweilen nur partiell, und ‚siehen dann nur 
in Streifen. Solche Nebel halten abet ſtets nur wenige Stun⸗ 
den an. 

Seit dem Jahre 1827 wurden von Dr. Turnbnii Cheri⸗ 
kie meteorologifche Tagebücher in Darmardt) gehalten: aus 
denen ſich ergicht, daß die mittlere YuftsTemperatur bie 
ſes Ortes (16° 28 N.Br. 75° 11° D.2. v. Gr.) = 2203 Fuß 
Dar. über d. M., freilich nur nach einjähriger Beobachtung nahe 
-99° (75° 21 3.) beträgt, und mwahrfcheinlich an 10° geringer ala 


ses) A. T. Christie Sketches 0 % D. p» 302. °4) Tabula 1 0% | 
b. Tornbull Christie p. 304. 
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vie: vea Mapdras if (Madra« mitil. Temptrat.. == 27° Gt 
. Th eeutigri n, Kämg Meteor. II. 88 Tab.); die Militairftatiers 
, Belsaon dagegen, in M.W. von Darwar, 2309 F. P. 06. d. 
Meere, hat ſchon weit kuͤhleres Clima und reicheren Regen, weil 
fe ten Chats näher liegt. Das im Jahre 1827 in Darwar 
herabgefallene Regenduantum war == 26.16 Zoll. 

Nath dem Elima und Boden richtet ſich die Agricul⸗ 
tur der Landſchaften. In den Thaͤlern und auf den fanften 
Gehaͤngen des feuchten Weſtens, im Zuge der Ghatberge iſt übers 
all Reiban, Waldreihthum; weiter oſtwaͤrts baumloſer, 
duͤrrer nimmt die Cultur der trocknen Saaten zu, und Neil 
bau ſindet nur noch ſtatt, wo es kuͤnſtliche Irrigation giebt. Das 
der: theitt: ſich hier das Feld in die zweierlei Claſſen) 
H Malnad d. i. Reisboden, ohne kuͤnſtliche Bewaͤſſerung, 
md Belwul, Trockenboden, für Fruͤchte, die nicht unter 
Weller. gu: ſtehen brauchen. 

Der Trockenboden (Belwul) bat: mehrere uumal zwei 
Unterabtheilungen a) Regur auch Yerri, d.i. ſchwarzer Cot⸗ 
ton rund der Englaͤnder; b) Muſſub oder Muſſari, d. 
i. Boden aus vermwittertem Geftein der benachbarten Höhen, der 
verſchiedener Art, aber gewöhnlih den Nachbarhoͤhen analog iR, 
und am häufigften rother Boden nad der braunen Farbe 
ver: Sandberge Heißt. Der Negur oder fchwarze Cotton 
&rund, deckt in verfehiedener Mächtigkeit ron 2 und 3 bie 20 
wm 30. Fuß, faft alle großen Ebenen von Khandeſh, durch Des 
Ban bis Hyderabad und Maißoore. Wahrfiheinlich iſt er aus der 
Werusitterung. det Trappformation entftanden, die fich weit 
und breit Aber diefe Plateaubildung ausdehnt. Die chemifche 
Analyfis zeist, daß feine Beflandtheile vorzüglich Kiefel, Kalk, 
Eſſenoxyd, Alumin find, daß er aber wenig animale und vegetas 
tive Theile enthalte, Kleine Wurzelfäferchen ausgenommen, die man 
ih Ihn wahrnimmt. Es ift ein ſehr eigenthämlicher, hoͤchſt merk⸗ 
würdiger Boden, von größter Fruchtbarkeit, der niemals 
Brache liegt und dod niemals, wahricheinlich feit Jahrtau⸗ 
fenden mie geduͤngt wird, dennoch Jahr aus Jahr ein bei zweck⸗ 
"mäßiger Bewirtufchaftung feine reihlihen Ernten bringt. 
Selbſt die Stränte der Baumwollenpflanze läßt man nicht eins 


= 
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—E weil. man ſie herauszieht, um.fie zu. Korb⸗ 
chten oder ſonſt; zu, Brennmaterlal zu yerwenden, da es hier 
Beim anderes als den Viehdünger giebt. Wechfeln die Ernten auf, 
die. gehörige Art .mit einander. ab, wie Baummolle, Yuart 
(Aloleus sorghum), Weipen und andere, fo iſt der Ertrag im⸗ 
iner gut. Dieſe Fruchtbarkeit iſt wahrſcheinlich von der Feuch⸗ 
figfeit abhängig ‚ welche, diefer Boden aus der Atmosphäre wie 
fo mancher andere. fruchtbare Boden nach G. Davys — 
chungen einfauät. Seine zerborſtenen Spatten, während der 
trocknen Jahrszeit, ziehn fi ſich waͤhrend der naſſen in einen zaͤhen 
Lehmboden zuſommen. Da faſt alle Ausſaat in demſelben erſt 
gegen Ende der Regenzeit ſtatt ſindet, ſo erhalten die Saaten nur 
wenig Regen und muͤſſen ihre Hauptfeuchte aus dem nachuuchen 
Thau ziehen. 
Der Müffirb ode Muffart Boden ift weniger: weit vers 
reitet; nur am Fuß der Berge oder in- der Tiefe ſchmaler Ihr _ 
fer; nahe den Sandſteinketten ift er fandig, an Quarzgeſteinen 
kieſig, wo Raterites'den Boden dedt; entficht aus deffen Mers 
witterung el ſehr wenig productives, im Sommer ſteinhartes 
Land; zwifchen Thonbergen find dagegen: die Thäler ſehr frucht⸗ 
bar, andermwärts treten auch Verwiſchungen nicht felten ein. 
In dieſem Lande giebt es das Jahr hindurch dreiertet 
Zeiten der Ausfaat 6) und alfö auch dreierfei Ernte 
Beiten; nur gemiffe Saaten werden im gewillen Zeiten ge⸗ 


macht, in weldye die ganze Agricultur und Gewerbthaͤtig⸗ 


keit der Bewohner natuͤrlich zerfaͤllt. 

J. Die Saatzeit Ende Mai und Anfang Juni, nah 
Anfenchtung des Bodens von den erfien Regenſchauern 
der periodifchen Regen; die Zeit ber Reife ift vor dem 
Ende der Regenzeit. 

1. Die Saatzeit Ende Juni und Anfang Juld, nah 
tem völligen: Einfegen der heftigften Regen Monſune; die 
Erntezeit IfE gegen Ende December und Anfang Yannar, 

“II. Die Saatzeit im September und October, am 
Ende der Regenzeit; die Frucht nur vom Than gendhrt, 
giebt die Ernte nach 4 bis 5 Monaten. 

Aus der vollftändigen Lifte der nach diefen 3 Ausfaaten geord⸗ 

neten Culturgewaͤchſe mit ihren botanifchen Defanifchen und 
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Engliſchen Namen, welche <. Chriſtle giebt, fahren wir Hat 
- ur das bebeuendſie derſelben zur Chara cterittit diefes Land) 
ſlricht an. 

"Zu 1. gehoͤren nur 5 Culturpflanzen von Bedeutung. 1) Se 
famum (Ses. orientale, Tul in Det); 2) Bohnen (Phaseol, 
max; Drud im Dek.); 3) Efeufine (Eleusine coracana, Nagi 
in Det.), als Kornart eine Hauptnahrung ded armen Dolls, die 
auch auf dem aͤrmſten Muſſubboden noch relche Ernte giebt, eben 
fp wie 4) Panico (Papicum italiceum, Rala oder Kungonl 
in Det.) und. 5) Panicum miliaceum (Samiin Det), weldel 
zwar ſchneller reift, aber weniger allgemein als Nahrung beliebt 
iſt, wie jene, Kornarten des Trockenbodens Betwuh. 


Zu II. 14 verfchiedene Arten: 1) Sorghum (Holcas son 
gbum Lie. oder Andropogon Sergbum Fior. Ind., Yuari im Des 
Ion), vother Juari der Briten, im Gegenſatz eines weißen, 
der nu eine andıe Varietaͤt iſt, aber zur dritten Ausfaatzeit ger 
hört; ſeht allgemein gebauty 2) Panicum spicatum (Flor. Ind, 
Helc.-spicat. Lia, Bajera im Del.) ſehr allgemein gebaut, 
Zweierlei Boh nenarten 3)-(Phas. aconitifol., Mut in De, 
"und 4) Mungo, Mung in Dei) fehr allgemein gebaut. Dede 
gleichen 5) Cytisus cajan Lin,, Duur in Dek., ſtets in Reihen 
zwiſchen andern Kornarten, vom Einheimifchen und Europäer 
ungemein gefchägt. 6) Glycine tomentosa Lin., Kulti iu Dei, 
allgemeines Pferdefutter. 7) Dolichos lablab, zwei Varietaͤten, 
Saimtipilli und Bullur in Dek., allgemeine Lieblingöfpeis 
fen... 8) Doliglios catiang,- &uffaid Lobch in Dek., eine Huͤl⸗ 
ſenfrucht wie jene 9) Dol. franquebarieus Lin., Huria Lobch 
in Dek., allgemein gebaut. 10) Gemeiner Flachs (Linom 
usitatissimum, Lio., Ulfi in Def. aber nur wegen feines Oehls, 
zur Flachsbereitung dient er nicht; auch ift ex weit kürzer ala die 
Europäifche Pflanze. 11) Indifher Hanf (Crotolaria jun 
cea, Lin., Sun in Def.) überall zu Stricken und Packtuchbe— 
zeitung angebaut; eben fo 12) Hybiscus cannabinus, Umbari 
in Dek., deſſen Saame auch Dehl zu Speife und Lampen giebt, 
43) Linſen (Ervum-lens, Lin, Muffur in Def) nur wenig 
dagegen 14) Reis (Oryza sativa, Chawul in Dekan) die 
Haupternte im Mulnadboden; die Methode des Anbaues if 
dreierlei. Die gewöhnliche Unterwaflerfegung der Ausſaat bid 
‚ jue Vlüthezeit, ‚oder die Verpflanzung im Einzelnen, oder der aut 


\ 
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unperdeen Vewiſſerung auf einige Tage mit Dinge: u 
Keinen der Saat. 
Zu Hl. gehoͤren vorzüglich 8 verſchiedene Culturhewiche, = 


Deren Spige nach dem 1) weißen Juarl, und ber 2): Cieer 


rietinum, ( Chins in Def.) als allgemeines Pferdefutter und 
Lglihe Nahrung des gemeinen Mannes, Die 3) Ba um wol⸗ 
lenpflanze, Gossypium herbaceum, Kupas in Dekan, Cop 
ton der Briten, fat den früheften Jahrtauſenden als bekannt ge⸗ 
nug hetvorragt. Sie kann nur als Trodenpflanze (Belwul) * 


Megurboden ober dem ſchwarzen Cotton Grunde gedeihen, 


aber ihre Ernte nur dann reichlich wird, wenn. fie ſich erſt 7 
3 Jahr einmal wiederholt, und andre Kornarten wie Juari das 
zroifchen fallen. Die Baummollenansfaat gefchieht Ende Augufl, 
wach 8 Tagen fproßt die Pflanze; im November ift fie 7 bis 8 
Zoll Hoch; Anfang Januar ‚giebt fie die erfie Ernte; die zweite 
amd dritte find veichlicher; bis Ende März fo lange .als die 
Spflanze ſteht, erntet man, immerfort. Die Arbeiter werden in 
Natura bezahlt; fie erhalten 4 der, erſten, 4 oder 4 der zweiten 


und dritten Ernte, 4 oder 5 des Reſtes. Die Baummolle wird 


dann in der Sonne ausgebreitet und getrorfnet, oder über heiße, 
eiferne Rollen gezogen, der Saame zum Biehfutter verbraucht 
oder mit dem hbrigen verkauft. Da in Maißoore und Malabar 
nur ſehr wenig Baumwolle producirt wird, und ih den übrigen 
Theilen Dekans von ſchlechterer Qualität Bleibt als auf dem Dar⸗ 
war Plateau, fo if ihre Eultur hier von Bedeutung, obwol der 
Anbau der perennirenden Baummollenftaude, die eine weit beſſere 
Qualität liefert (Bourbon cotton) hier anzurathen wäre. Die 
gemeine Darwar Baummolle ift von guter Qualität, aber felten 
gut gereinigt; fie geht unter dem Mamen Gurate Eotten nach 
Europa. Nah Chriſties Angabe hat 1 Candy oder Ballen, 
zu 500 Pfund reine Baumwolle auf dem Darwar Markte den 
Werth von 62 Rupien; Padtuh und Emballage koflet 10 R.z3 
Transport zum nächften Hafen, an der Mündung bes zum Theil 
fchiffbaren Sivadefaghur (Sedafheshur), 10 N. - Dies 
macht in Summa, für einen Ballen, 82 Rupies (1 Rupie = 8 
Shill. 10 Pence), oder für jedes. Pfand. Baumwolle auf dem 
Schiff wenig über 34 Den. Da aber die meifte Ausfuhr weis . 


ter füdiwärts, mit laͤngerm Landwege, uͤber den Sechafen Compta 


bei Mirzi cf. oben S. 656), durch Parſi Kauflente, die 
daſelbſt auch den Pfefferhandel betreiben, ſatt ſindet, fo von... 
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718 Den, —E X 1.98. 


Aenert diefe die Waare. Wenig wird Aber Maißoore dad: ie 
Eoromanbelfeite erportirt. 

- Die audern zu diefer dritten Ausſaatzeit gehörigen  Eultun 
Manzen find: 4) Tafordipflange (Ricinus communis, Lin., 


WExind In’ Dei.) zu Brennoͤl; 5) Safflor.(Cartbam. tiacte- 


⸗ 


vis, Kafum in Dek.), bier nicht als Faͤrbſtoff, ſondern zu De 
ereitung aebaut; 6) Taback (Nicot. tabacum, Tum bak ia 


Det.) von geringer Güte; ) Sommer Weigen (Tritic. air - 


ven, Siun in Det.) fehr viel gebaut auf Regurboden und aus 
geführt; endlich noch 8) Indigo (Indigofera anil, Lio., Nil 
in-Det. d. h. blau), erſt feit drei jahren hier zu bauen einge 


führt; obwol die Pflanze Hier einheimifch, doch vorher nie ad 


Farbſtoff gebraucht oder cultivirt war. 
Außer dee Feldwirthſchaft hat dies Land feine Garten 


gewaͤchſe 867), Obſtbaͤume, Anpflanzungen mannichfalk 


ger Art. Die Gemuͤſegaͤrten find mit Gehegen von Eaphor 
bia tirucalli Lin. oder mit der flachlichen Cactus ficus indica ei 
gefaßt, und darin baut mah viele fehe nutzbare Gewaͤchſe der 
verfchiedenften Art, unter denen viele für das Ausland uhke 
dannte, doch auch mit Europaͤiſchen nicht wenig verwandte T. 
Chriſt ie zaͤhlt ihrer an 30 verfchiedne auf: 1) Dolichos fabae 
formis, Mutke in Dek., eine Lichlingefpeife; 2) Indiſches 
Korn (Zea mays, Mut Inari im Det.) das meiſt ſchon ver 
ver Reife als Gemuͤſe verzehrt wird; 3) Hibiscas escalentus, 
Bandit im Det., Bandaky der Engl, ſehr nahrhafte allgemein 
@peifes 4) Bucderrohr (Sacharum officinarium, Shuftur im 


Det, vergl. oben S. 505) wird in Gärten und auf Reisfeldern 
gebaut, we immer zwei. Neiserndten auf eine Zuckerrohrernte fo 


gew. Der Boden wird gepflügt, die Seplinge Ende Januar und 
Anfang Februar gepflanzt; fie reifen nach 11 bis 12 Monat Zei 


: Das Zuckerrohr wird größtentheild zum Roheſſen auf den Bazarı 


verkauft oder zu einem füßen Safte (Jag o ry); nur eine Zucker 
ſlederei iſt Hi jegt in Colapore. 
Andre Bartengewädfe als Hauptnahtungen der Hins 


dus find: 5) die füße Batate (Conr: ulus batatas, Shub 


kurkundu im Det), wie die 6) gelbe nnube (Daucas carotta, 
Gajtr im Des.) ein treffliches Gemuͤſe; 7) Zwiebel (Alliun 
copa , Diaz im Dei), 8) kauch (allium sativ., Luffum im 


Vila 
‚2073 T, Chriptis Sketchae ;L 6. p. 01-65 
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Oek.); 9) Eierpflanze oder Brinfal (Solana melonge. 
Byngum im Dek.); 10) Capficum (Cape. frutescens, Labs’ 
michi im Dek., Chilly der. Engk.) als Gewürz zu täglicher. Ver⸗ 
felfung bei dem Landmann allgemein; , 11) Capsicum grossum, 
Eaffran Mirhie im Det. nur bei Europdern in den Gärten 
zu Darwar und Belgaon eingeführt. Dagegen allgemein: 19) Ras 
bi$ (Rephan. satir. , Multi im Def); 13) Momordica charan- 
ta (Raralla im Del); Gurtenarten wie 14) Cucumis“ 
scutangulus (Torai im Def); 15) Cue. satirus (Ranturat 
Im Det); die 16) Welone (Cuc. melo, Khurbuza im Del); 
17) Dumpkin (Cuecurbita lagenaria, Hurea fuddu im Dei); 
18) Waffermelone (Cucurb. eitrilus, Turbuza im Det); 
0) Schlangengurte (’Trichosanthes anguina, Chitonda 
im Def.); 20) 'Trigonella foenum graecum, (Matti im Det); 
21) Koriander (Coriandrum sativ., Dhunnia dır. Dek)s 
22) Rumex vesicarius, (Chufta im Dek.); 23) Arachis hypogaen, 
MBelneti Mung im Det), 24) Amaranthus polygamus, — 
lat oder Rajgherrykibaji im. Dek.), dann noch 25) ber 
Ingwer (Amomum Zinziber Lin, oder Zinzib. afhcin. Flor. Ind. 
Udruk im Def., Ginger der Briten), vorzäglich aber 26) die 
Betelblatt⸗Rebe (Piper betel Lin., Pawn im Det. (f. ob. 
&.. 502) die jedoch nur in der weſtlichen Hälfte cultieirt wird 
wie zu Sunda fund Yellapura (ſ. oben &. 703) in benfelben 
Biärten, wo auch die Betelnußs Palme (Areea catechn) ihee 
Pflanzungen hat, die ſich nicht weiter oſtwaͤrts erſtrecken. 
Als Obſtbaͤume dieſes Darwargebietes zeichnen ſich aus: 
1) Die Banane oder Plantain 6%) (Musa paradisiaca Lin.; 
Mus. sapientum Flor. Indie., Mu; im Dekan); weiche der Bo⸗ 
taniter Roxburgh als zwei Varietäten einer. und derſelben 
Böpecied anficht, die wild in den Wäldern Dfhittagongs 
einheimiſch ift, aber auch, in den Weſt⸗Ghats, nach Chriftie, 
wild wachſen ſoll. 2) Die Tamarinde (’Tamarindus indiea, 
Umli im Det.) häufiger im weſtlichen als im öftlichen Theile, 
ltivirt und wild, von allgemeiner Benugung 3). Mares 
"Mangifera indica Lin., Am im Def.), wild is den wefllichen 
Bhatwaͤldern, aber auch häufig angebaut, blüht im Januar uns 
Bebrunr, die Frucht reift im Mei und Juni; doch find. die 
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Drichte anf vem Plateau minder gut abs im Tieflande zu Botids 
day und Goa. Kine Wieidtät, in dem Garten eines Mabeb 
von Savanur cultivirt, lieferte, nach Ehriftiet Verſicherung, Fruͤchte 
von zwei Fuß in Umfang vom dellcateften Geſchmack. A) Der 
Jack baum (Artocarpus integrifolia, Fannus der Cingebornen) 
Befert nur wenig Früchte. 5) Der Kaſhu Nußba um (Anm 
. «ardium oceidentale, Kaju der Def.) nur in Bärten. 6) De 
wilde Mango (Spondias mangifera Lin., Jungli Awm im 
De); T) der Rofenapfel (Eugenia Jambos Lin., Jamba 
oder Ghulabi jambu im Dek.; f. 06. S. 494); 8) die Guava 
(Psidium piriferum Lin., Jam im Dek.) allgemein in jedem 
Dorfe, giebt veichliche Früchte, -dDie Shdfrüchte: 9) Cirm 
medica, zwei DBarietäten die Citrone (Turanj) und Limone 
Mimbu im Dei); 10) die Drange (Citrus aurantium, Nas 
‚zingbd im Def. f. ob. &. 649) ungemein ſuͤß und lieblich in 
den Gärten von Misrecottah, fonft aber felten; 11) die Doms 
pyelmufe oder Shaddof (Citrus decumana Lin., Chukot ta 
im De). 12) Die Weinrebe (Vitis vinifera, Ungur im 
Det.) in: Belgaon, Darwar, Dummul, Gokak und a. a. D. cul⸗ 
usirt, giebt die koͤſtlichſten Trauben in zweierlei Sorten, die große 
rothe, fleifchige Beere und die Heine grüne. Ferner 13) Annona 
retieulaſa (Ranphul im Def); 14) der Euftard Apfel (Am 
nona tripetala Lin., Sitophul im Def.) faft überall, hluͤht zu 
Darwar im März und April und giebt die beliciöfeften Früchte, 
.&s. ik noch zweifelhaft, 06 diefer Baum ebenfalld wild, wie die 
Mango und Banane, Im Welten vorkommt; im Oſten ift er 
His Hyderabad fo allgemein verbreitet, daß feine Fruͤchte dort eine 
. ganz allgemeine Hauptnahrung abgeben können. 15) Die Feige 


7 (Ficas carien, Unjur im Det.) giebt ausgezeichnete Fruͤchte. 


. 26) dee Jujuba (Ziziphus jujuba Lin., Bair im Dei.) iR in 
folcher Menge in den Wäldern des weſtlichen Darwar, daß ihre 
Frucht Überall auf den Bazars feil if. An den reichſten Cercas 
lien, Leguminofen, Sartengewächfen und einem licher 
ſuſſe der koͤſtlichſten Ob ftarten fehlt es hier in diefem ganzen 
Gebiete nebſt den Gewuͤrzen nicht, und es Ift daher fein Wun⸗ 
der, ganze zahlreiche Populationen nur von Begetas 

bilien fih ernähren zu fehen. 


Dekan, Hoch⸗ Spas in en-⸗a⸗ zu 


MH. Die Hoch⸗Ghat⸗ von Mangalore oder Sad⸗Ca— 
nara, und'das Gebirgsland Curg Caduga) in Norte 
Oſt⸗Malabar. Die Duerpäffe: 1) Kordaditol Shan 
2) Beffely Ghat, 3) Yallanir Ghat 4) Taddlanda 
Molla Shat. | 


Im Suͤden des Darwargebietes und der Paßfeſte Hyde 
ghur, die den Haſſo Angedy Ghat beherrſcht (13° 47° NBr), 
in Süden von Bednore, erhebt fi, im Often von Mangalore, 
an ber Dftgrenze von Suͤd⸗Canara, von da bie gegen 12® 
M. Br., die Maſſe der Ghatgebirge zu ihren höchften, 
iſolirten Gipfeln, und trägt auch da, auf weite Strecken hin, ges 
gen D. und &.D., an den obern Quellen der Tungubudra, 
Hamavutti und Cavery Ströme das erhabenfte.und wildeke 
Bergland der hohen Plateaumaſſe. Hier liegt, auf der Grenze 
von Maiffur, Suͤd⸗Canara und Malabar, zwifchen den Städten 
Geringapatam, Mangalore und Calicut, im üben, 
das Gebirgsland Curg (Coorg oder Caduda, zwilchen-120 
und 13° M. Br.) 600) eines der wildeften von Dekan, das bis jegt 


nur wenig befucht ward. Eolonel Will. Lambton mußte fi 


dort, zwifchen den undurchdeinglichen Wäldern von den kriegeri⸗ 
fchen Bewohnern des Landes, die ihn ungemein gafllih empfins« 
geu, feine Wege erſt mit der Art durchhauen laflen, als er. auf. 
den Sipfeln ihrer Berge die Signale zu feinen Sandesvermefluns 
gen: aufeflanzte (1804). | 
Schon die Plateauhdhe von Bednore GBeidururu) 


wer Hydernagar (13° 50° MN.Br.) macht, daß dafelbft alles 


einen Monat fpäter reift ald im Zieflande Mangalore, wie die 
Betelnuß, die Cardamome, der Pfeffer u. f. w. Das dortige 
Gebirge der Welt Chats fängt ſchon an fich über 4000. Fuß zu 
erheben und bildet dadurch-einen hohen Wolkendamm, welcher 
macht, daß hier die Megen faſt 9 Monate im Sabre auf dem 
Weftgehänge anhalten. Aber, ‚weiter füdwärts, bis gegen 12 
M.Br., fleigen die Ghatgipfel weit höher, Bis zu 5000 und 6000 
Fuß über das Meer empor; von da iſt es nun, eben wo bie ges 
nannten Hauptſtroͤme gegen Oſten abfließen, und die beiten - 


Karten Kuͤſtenfluͤſſe weſtwaͤrts, die fih bei Mangalore münden, 





ses) W. Hamilton Descz. of Hindostan T..I. p. 288-292, 866. 
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anf deren in. der .naffen Jahretzeit angeſchwellten Waſſern die 
Floͤßang der Teakwaͤlder aus dem Hochgebirg nah Manga 
lore geht. Hier iſt es zugleich, wo vier merkwürdige Ghatı 
paſſe, die. erſt ſeit 1801 durch Briten (General Wellesley) 
als Heerſtraße gebahnt wurden, am Fuße dreier Hochgipfel, 
aus dem Plateaulande von Myſore, im Oſt, nach dem 
Tieflande Canaras, Mangalors und Malabares gem 
We ſt führen. | 
v' 4) Der Nord⸗Paß, Kordadikol Ghat unter 13° 0 

Bi. von Bellöre und Wuſtara, aus Maiſſoore am Nor: 
dab des Berges Balaroyn⸗Drug, an 5000 Zuß Abd. M, 
voräßer, gegen Weft hinab über Sultanpett und Dje malabad 
nah Mangalore. Diefen paffirte Col. Lambtons”' von 


W. gegen D. im Februar 1805, und früher ſchon 1801 bat 


Sr. Buhanan den Weg hinauf von Mangalore bis Dena⸗ 
abad zuruͤckgelegt. 

ODer Mittlere Pag, Beſſely Ghat?ih), unter — * 
M.Br., von Uscottah am Hamavutti Fluß über Beſe 
—— am Nordfuße des Subramanibergs = 5264 Par. 
Fuß hoch üb. d. M. (5611 Fuß Engl. nach W. Lambton) me 
Über, hinab zum Mangalorefluß, über Buntwalla nah Mans 
galore. Diefen paffirten Ford Valentia und Salt m 
März 1804, auf der Straße von Ceringapatam nad Maw 
galore. 

3) Der zweite Mittlere Paß, Yallanir Ghat (Tab 
famir auf Blacker's Map) von Marcara 12° 26’ M. Br. in 
Lurg, gegen N.W., über Yallanir, an der Suͤdfeite ih 
Subramani Bergs vorüber, Aber Bellari nah Bunb 
walla und Mangalore. Diefen Paß flirg Col. Will. Lamb 
ton”) hinab im Decemb. 1804. 

4) Der Suͤd⸗Paß am Suͤdfuß des Taddianda Mob 
fa Bergs = 5081 Fuß hoch uͤb. d. M., unter 12° 13/3NM 
und 75° 37 39" DA, v. Gr. voräber, zum Küftenfort Mount 





' s10) Will. Lambton Journal in: Mysore, Coorg, Canara and Mulabar, 


it Asiat. Jooarn. 1828 Mai and Jun.; überf. in Noav. Annal, des 
Voy. deur $er. T. IX. p. 60. ‚Fr. Buchanan Journey trougb 
Mysore L c. T. ll. p. 61 — 87. 72) Will, Lambton Journal 
ibid. p. 40 und G. Vic, ee Voyages and Travels to India 
etc. Lond. 1811. 8. T. I, p. 301-400. 2) Wil, Lambton 


| Journal ebend. p Br 
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. Billy Giobh. © er. in Malabar. Diefen-Weg legte der 


Franzöfifche Maturforſcher Lefchenault de fa Tour od 
1818 zuruͤck, und theilte- das intereffante Profil deſſelben von 
Mt Di über das ganze Plateau von Maiffoore Bis —* 


nach Lambtons Vermeilangen, im Manuſer. der Societ. aß 


Geogräphie in Paris 7°) mit, davon mir durch Matte Brun 
1824 eine. Copie zu Iheil wurde, nach welcher bier die Angaben, 


welche -aber insgefammt zu: hoch zu ſeyn feheinen. Lefchenanit 


verwahrte bisher feine- übrigen geographiſchen, reichen Materialien 
ats: Scheimnib. 

Klon. Will, Lambton wählte nahe am Beffelp Ghae 
zu Kotakol eine ſeiner Hauptſtationen zu den Triangulirungen; 


‚von Dekan, und maß den hoͤchſten Gipfel über. den Pag, den 


Subramami, und noch weiter tim Norden auf dem Ruͤckwege 
die Hoͤhe der Gebirgsfeſte Balaroyn Drug, welche durch Hy⸗ 


der Ali; ftarke Verfehanzungen erhalten hatte, ſeitdem aber nebſt 


dem ganzen wilden Gebirgstande unter den Einfluß der Briten- 
gekommen war. Hier die Mefultate der Lambtonfhen Ent 
deckungsreiſe durch die Hoch⸗/Ghats von Mangalore, 
welche zum erften male auf der Karte Hindoflans, die wir der; 
Kürze halber Blackers Map 1824 (f. oben &. 430 Not.) nens 
nen, verzeichnet find, auf der. allein man fich in diefer bisherigen: 
Terra ineognita orientiren fann. 

, Bon: Seringapatam gegen NW. ‚führt die große 
Haerſtraße nah Wangalore, nad) den erfien. zwei Tagerei⸗ 
fen (7 geogr. Meilen) zur Stadt Tſchin Raja Patam (Chuns 


rovpatan), in deflen Mähe der Mallapenna betta, ein Häs. 


gel mit einer Pagode (12° 55’ 7” M. Br., 3° 57° 59" WB. vo. | 
Madras), auf deflen Plattform ein Obfervationspuncteins. 

gerichtet ward, um an die Meridionmellung durch Dekan von 
©. nad N. Triangel gegen Weſt bis zur Küfte von Mangatore - 


angufehließen, damit auch die Breitenbeflimmung ber. Zue 


von der Malabartäfte zut Coromandelkuͤſte, und die Meſſung des 


28) Malte Brunn Nouv. Annal. des Voy. T. XV. p. 297; vergl. 
Journal des Savans 1823. Fevr. ſ. Copie sur un Plan original 
Leschenauit de la Tour Naturaliste du Roi d’apres Maj. 
Fernbion et Capt. Troyer, contenant une Coupe de la Peninsule 
‚ de Pinde, Leschenault de la Tour Relation abregee d’un Vo- 
yage aux Indes Orientales in Memvires du Museum d’ Histoire 
Natareile. Paris 1822. T. IA, p. 240 - 466. 
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. Parallels zwiſchen Mangalore und Madras ſich darau reifen 


leße. Bon dieſem Pagodenhuͤgel zeigt ſich ſchon, weun mar vo 
DR kommt, die Kette der Weſt⸗ Ghats, das Gebirg von Bas 
babuden 57% auf welchem der Tungabudra gien Morden 
entfpringt und dahinwaͤrts die bevdlkerteſte Berglandſchaft von 
M. W. Maiffoore gegen Sunda und Darwar, voll JIroßer, 
überall auf dem Rücken der öftlichen, ifofirten Borberge der Ghats 
befeſtigter Drtfchaften, zu denen, gegen N.W. von chin Raja 
Patam, auch Hafan, Bellore, Wuftara gehören, bie zum 
Nordpaß führen. Die Ghatgipfel ſelbſt zeigen von N. nah ©. 
elne Menge hervorragender Puncte, die aber noch nicht genauer 
beſtimmt worden find. 0 
Gegen ED. erſcheint das Land, von hier, wie eine große, 
gut bewäflerte Plaine, die einer Militairoperation wenig Hinder 
niffe in den Weg ftellen würde, da hingegen nach W. und M. W. 
jeder Fußbreit Yandes zu verteidigen wäre; daher hier auch die 
Territoxien der. mehr unabhängigen Gebirgs Rajas auf 
treten. Das Land gegen N.W., gegen Bellore zu, am Meas 
gatthevutti (noͤrdlicher Zufluß, welcher, von N.W. her, aus 
den Bababuden Bergen entfpringend gegen &.D. zum Hana 
vutti Fin fließt), Über. Kobbetta und Kundurbetta, If 
ſehr ungleih, zum Theil gut bewaͤſſert und bebaut, uͤberall voll 
Hügel. mit Pagoden und Feften gekrönt, duch Bewäfferungsteiche 
(Tan) ımd Höhen coupirt, dazwiſchen die ficherfien Lagerſtellen 
fih erheben. Der Boden iſt trog biefer Wildheit fruchtbar, wo 
gut bewäflert, voll Reisbau, fonft mit ſchoͤnem Rafenteppich über 
zogen, oder mit lichtem Gebuͤſch bedeckt. Die Thäler find nicht 
eng, fondern flach, mit meift braunen, fruchtbaren Sandlagern 
bedeckt. Folgt man der Senkung der Hanptthäler gegen Suͤd, 
fo erreicht man in zwei Heinen Tagemärfchen am oben Hamas 
vutti Fluß das große Dorf Uscotta, von welchem die Route 
des Beffely Ghat nah Werft ausgeht. In N.W. zwei geogr. 
. Meilen von da liegt Mandjerabad, von wo nach W. Larık 
t0n875) Erkundigung ebenfalls ein nicht befchwerlicher aber lang⸗ 
 gebehnter Paß über das Gebirg zur Küfte führen foll, den - wir 
aber nicht näher Eennen- lernen. Der Hamavutti iſt hier 
Grenzfluß; er entfpringt nicht fern im N.W. am hohen Bas 
laroyndrug, im Gebirgsgau Bednore; er fcheidet das Gebiet 


. 





87°} Will. Lambton Journal 1. cp 90. 9) ebenb. p. 24 
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Maiffoores von dem Gebirgegau Bullum. ‚Sie weicht die 
. Kette. ter Ghats von ihrer gradlinigten Normaldirertion ale Kuͤ⸗ 
ſtenteite ab, und tritt in einem großen Bogen, im Halb; 
‚BNreis, mehe in das Innere der Halbinfel zuruͤck ale bither, 
und Alt. Hier eine hreitere Derglandfchaft mit ihrem 
VDochgebirge, welche von den Gebirgegauen und NajaTerritorien ‘ 
Bednore im Norden, Bullum in der Mitte und Eurg 


.(Eoorg, Eaduga) im Suͤden eingenommen wird. W. Lamb⸗ | 


ton 76) nennt fie eine faR unüberfleigliche Sebirgsbars' 
riere, in größter Wildniß, von deren Gipfeln der Blick auf Ca⸗ 
nora und Malabar fällt, die zu den Füßen liegen. Das Gebiet 
des Maja von Eurg verlängert ſich bis zuun Col von Pon⸗ 
:ditfcherum, und behnt fi) nach einer neuen Territorial⸗Ceſſion 
jenfeit ver Ghats far bis zur Kuͤſte aus. Diefe drei Gebirge, 
gaue ind fich in landſchaftlicher Natur, in Producten gleich, 
- voll hoher Berge, tiefer Ihäler, ungemein fruchtbar, ſtark bevdlkert. 
Die Derggipfel ſind nadt, die Schluchten voll Jungle, große 
"Strecken mit Urwaͤldern bedeckt, voll wilder Beſtien mannichfab 
tiger Art. 

Die Regenzeit, welche Mitte Mai beginnt und hier bis 
zum Nosember anhält, erzeugt eine große Menge Feiner und _ 
großer Gebirgsfluͤſſe, die dann nach allen Directionen ihren Lauf 

und Sturz gewinnen. Wie der Tungabudra im Narden auf 

dem Bababuden-Gebirge, der Hamavutti am Balaropns 
drug entfpringt, fo am füdlichfien der Caveri auf den Eurgs 
Bergen; alle drei firdömen gegen Oft ab, waſſerreich das ganze 
Jahr. Auch gegen Weſt fallen fehr viele Gebiroeſluſſe direct 
zum Mangaloregeſtade. 


Das Alpenland Curg. 


Durch W. gambtons Streifereien in dem meslofen Alpen 
fande Curg lernen wir daflelbe beffer kennen, als durch alle. Ber 
fehreibungen, die nur von Hoͤrenſagen gemacht find. Es beginnt 
anf dem Suͤduſer des Hamavutti, zwei Stunden im &. von 
Uscotta; nur auf Elephanten reitend kann mag diefe Wildniſſe 
durchfegen. Der Weg bis zum erfien Dorfe Hurlipett iR 
noch ziemlich, Der aweite Tagemarich gegen Sud führte drittes 
halb Meilen weiter, zuw Dorfe Gondpeitg, immer bergauf 


l 
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und ab. Anfangs noch zerſtreute Waͤlder und Reiefelder in den 
Senkungen, bald aber werben die Waldungen allgemein, dicht, 
undurchdringlich. Holzhauer waren vornufgefchickt mit der It 
die Wege zu bahnen. Die unaufhörtihe Succeſſion son ſolchen 
bewaldeten Bergen und Thälern bringt Die größten Schwierigkei⸗ 
ten. Sur Escorte diente ein Gefolge ‘von 200 Carg⸗Jaͤgern, die 
Jagd gab Nahrung und’ Vergnügen, Hiriche, Dammhirſche, ver⸗ 
fchiedene noch unbekannte Arten von Hochwild, Eher, Hafen u. a. 
wurden erlegt; die Jaͤger theilten fich in zwei Banden: die eine 
agte Alles mit Stoͤcken auf, die andere war mit Flinten verfehen, 
zum Erlegen bereit, während jene in Haufen ringsum das Jagd 


“ :gefchrel erhoben von Horntoͤnen und Tamtamfchlägen begleitt. 


Die Europäer hatten auf den Bäumen, die eisends zu ſolchen 
Jagden auf den Anftand eingerichtet zu ſeyn pflegen, Poſto ge⸗ 
foßt. Auch werden diefe Wälder von Elephbantenbeerbden 
-und andern wilden Beſtient zahlreich durchſtreift. - 
Dies Alpenland Curg 377) iſt von Natur ungemein fe, 
durch feine Berge, Schluchten, Wälder, Gebirgeftröme; da es 
nur theilweife bebaut ift, muͤſſen Lebensmittel bei dem beſchwerü⸗ 
chen Transport oft gänzlich fehlen. Die Huuptnahrung der Berg 
bewohner giebt ihnen die Jagd, Wildpret, dazu etwas Reis md 
Milch. Sie haben trefflidye Heerden, weil es ihnen an Alpen 
kriften nicht fehlt. Alle andern Bedinfniffe tönnen fie nur durch 
Verkehr mit dem Auslande befriedigen; ihre VBiehheerden, ihre 
Sandelholzwaͤlder geben Ihnen die Mittel duch Srporten 
dazu, zumal da der Wuchs von Sandelbäumen (Santalım 
albani Lion.) fa nur ausfchliegend auf den Alpengau 
von Eurg und fein nächftes Hochgebirg im Oſt von Onore bis 
Mangalore beſchraͤnkt ift 73), die Nachfrage nach dieſem koſtbaren 
Artikel zu Parfüms aber von Mecca 9) bis China, Tuͤbet 
md Japan' denfelben zu einem Gegenftande des Großhandel 
macht, nt ' j | 
| Der Weg, weichen W. Lambton durch dieſes Bergland 
"nahm, ging zwar ſuͤdwaͤrts von Uscotta gegen die Reſiden; 
Merkara (Marakerra, Diarkari). des. Raja von Gurg, 
aber zuvor mit einer Excurſion feitwärts, gegen S. W., nach dem 





s’7) W. Lambton l. .p. 37. 18) 5 Bochanan Journ. througk 

Mysore etc.‘ Ta 151, 192, don bor W. Hamilton Deser. 
of Hind. T. It. p. 377, 382, 274; J. Forbes Ortent. Mem. L 
p- 307. 70) Burkhaudt T'rav. ia Arabia p. 36. 
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hehen Vere des Subramani zu, um Hoͤhenpuncte ſuͤr ſeine 
Triangulationen zu ſuchen. Es ging über-die Dorfſchaft Ram⸗ 
nakporam nach Somawurpett, immer pon.der hospitalen 
Jagdtruppe begleitet. Ehe dieſer letztere Ort erreicht wurde, uͤber⸗ 
ſetzte man einen kleinen Fluß, der die Grenze zweier Gebirgs⸗ 
‚gane (Taluks) bildet, das Taluf Sub Huzar und Soma, 
wurpett, die beide dDemfelben Naja unterthan find. Hior 
ſtand Schon eine zweite Jagdtruppe zum Empfange bereit, und 
die erfte kehrte zuruͤckk. Schon hatte jene für ihre Gäfte, große 
Hirſche zu trefflichen Wilddraten erlegt, und Schäfer führten den 
Fremdlingen, feitdem diefe das Rajaterritorium betreten hatten, 
Heerden nach, zu beliebiger Berfpeifung, Solche Hospritolitat ob 
zuweiſen würde Beleidigung geweſen ſeyn. 

Die Bewohner) beider Taluks haben verſchledene Ric 
dung und Gchräuche, was ſich fogleich auf beiden Uferſeiten deg 
Fluffes mit Beftimmtheit zeigte, der ihre Taluks ſcheidet. Is 
Sub Huzar tragen die Bewohner ein Zeug (Coumly), das 
über die linfe Schulter geht, und die rechte nackt läßt; den Ms 
terkörper hüllen fie ein bis zum Knie und tragen um die Hüfte 
eine Schärpe; in Somamurpett dagegen ein langes, rothes 
Kleid, das den ganzen Koͤrper bis an die Knien deckt mit einem 
Gürtel; nur wenige Gemeine aus der niedrigſten Caſte gehen 
noch mit dem Coumly gekleidet. Auch in dem Blafen- des Horns 
and dem Schlagen des Tamtam bei der Jagdmuſik, tritt die Ver 
ſchiedenheit der Gebirgstribus fogleich hervor. Der Geometer mit 
feinen Ingenieurs durchzog von da, Über Berg und Thal, Steik 
Hippen und Schlangenwege, die Urwaͤlder; die wenigen engek 
Thaͤler, die man hie und da mit Reisfeldern bedeckt fand, lockten 
Machts wilde Siephantenheerden aus den benachbarten Diekichten. 
zur Verheerung herbei. Die Doͤrfler haben auf den Baͤumen 
ihre Poſten, von wo fie dieſen Feind zu erlegen ſuchen, der Hier 
ungemein zahlreich und herrfchend hervortritt. 

Eine Seitenbiegung vom Suͤdwege gegen Welt führte an 
Schängen über Rüden und Gipfel der Berge, womit das Land 
ef iſt, einen Tagemarſch hinweg, bis Kotakol; alles mit 
sem prachtvollften Alpenteppich zur Weide unzähliger Viehheerden 
bedeckt, und auf den Höhen nur durch lichtere Waldungen unters 
zrochen. Hier find die Curgs, ein Hirten volk, ih den gelichtes 
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tm — Nelssaner, In den engen, tiefen Schluchten 

voll ſchattiger Urwaldungen find fie Jaͤgervolk; hier zeigten ſich 
wileder die Spuren zahlreicher. Beftien: Eephanten, Tiger, Om, 
Antelopen, gefleckte Hirſche, Hochwild und Pleinere Arten, eine 
Art Waldſchaaf genannt, unzählige Schaaren von Affen, Fuͤchſen, 
Schakals und Wwahrfcheintih auch wilder Bunde (Kelfuny), 
die innerhalb der Ghatketten, vom Mahratta⸗Lande am Bias 
an, ſuͤdwaͤrts, durch einen großen Theil des gebirgigen Deka 
nenerlich beobachtet find. 

Bor Kotakol wurde W. Lambtons Carawane von eine 
wenen Escorte von 200 Ydgern in Empfang genommen. Ya 
Kotakol 5%) wurde die nächte Anhöhe erfliegen, und von dick 
erblickte man das längft erfehnte Ziel, im Wehen, den Spieze 
des Oceans ganz deutlich und fein Geflade; im Norden nur a 
der Diſtanz von 5 Engl. Miles den Sipfel des Subraman 
Ser alle andern Höhen beherrfcht, und fich, nach ZB. Lambton 
Meſſung, wenigftens zu 5264 $. Par. (5611 F. Engl.) Aber dad 
Wreer erhebt. Won hier Überfchaute man die ganze Kette de 
Chats wie ein verwirtes Chaos von Bergformen bis in wei 
Fernen hin; doch fchienen zwifchen den Bergmaſſen der Berg 
hindurch ſehr viele Paflagen zu ſeyn, die nach Ausſage der Eis 
heimiſchen zwar durchgehbar für Menſchen fen follen, aber kb 
neswegs für Laſtvich. Kotakol oder Kundholly (ob Chan 
dala auf Blacker's Map?), wurde nun eine der Hauptſtatienen 
zur Triangulirung der Weſt⸗Ghats. Hier wurden die Zelte © 
richtet (Anfang December). An den Tagen fiel etwas Negen, der 
Oſtwind wehte heftig, am Abend Heiterte ſich das Wetter die 
den Chats auf; unter den Chats blieb es neblicht; aber an der 
folgenden Tagen, unter gleichen Berhältnifien, vom Aten bis Sie 
‚Dec, hellte fih der Abend, die Sonne ging klar im Ocean unit, 
die nächte Küfte war 9 geogr. Meilen (45 Engl. Wil.) fen. 

"Bon hier ging es zwei Tagereifen fübwärts immer durch 
Waldwildniſſe, die um die Eapitale von Curg noch in größte 
Dichtigkeit fi zeigten. Merktara (12° 26'M.Br., 75° 5 DA. 
v. Gr.) 83), die Reſidenz, if von einem Gebirgskranze umgeber, 





‚ai L. Col. W. H. Sykes Description of he Wild.Dog of the Ve 
stern Ghats in Transact. of the Roy. Asiat. Soe. of Great Brik 
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durch weichen nur verſchanzte Wege gehen, die zu. den Thoren 
Ver Stadt führen, weiche durch eine alte Mauer mit Graͤben 
unter fi) verbunden find. Der Maja von Curg, von Capt. Mas 
Sonn und Colonel‘ Gordon begleitet, empfing W. La bton 
saftlich;"fein Palaſt war auf engliſche Art moͤblirt, mit Spiegri, 
Tapeten, Stählen u. f. w. Sein Fort liegt auf einer Anhöhe 
in. der Mitte jenes Bergamphitheaters; es war felt der Eroberung 
diefer Eurglandfchaft von Hyder All und Zippo Saib erbaut, 
wurde aber von den einheimifhen Eurg-Rajas und feinen 
Nayren (ſ. 06. S. 640) nach 1791. wieder in Beſig genommen. 
Ihr Regiment it, nach W. Lambton, ganz patrlarchaliſch 
Unter den Landesgeſetzen iſt eins, daß fein Fremder durch das 
"Rajagebiet gehen kann, ohne gaſtliche Unterſtuͤtzung; wenn er die 
Landesgrenze Aberfchreitet, und ex iſt arm, fo wird ihm noch Zehe⸗ 
geld gegeben; der Raja gilt als ein Tiger gegen feine Feinde, zus 
gleich als der wohlwollendſte Beherrfcher feiner Unterthanen. Sein 
Welt von der Kriegersafte, Mayren, iſt kriegeriſch ſchon durch Nas 
tue and Lebensweiſe; jede Familie ift ſtets mit Waffen zur agb 
geruͤſtet, aber eben fo zu jedweder Mertheidigung. Leicht iſt bie 
ganze Gebirgspopulation unter Die Waffen gebracht; dem Raſa 
fliehen Immer 10,000 Krieger. bereit; Zippo hob 60,000 Mann ans. 
Der Vertheidigungskrieg, mit Hunger Benutzung aller Pofitionen, 
würde den Aipengau Eurg uneinnehmbar machen. &ie has 
ben’ nur wenig Induſtrie im Lande; aber alle Waffenarten 
ſehmieden fie felbft, und weben ſich das Zeug zu ihrer gewöhnlls 
hen Bekleidung. Die weißen, feinern Gewebe werden von Gas 
. wanor und Tellicherry eingeführt; ihre Exporten beftehen in Meis, . 
Pfeffer, Sandelholz, das nur alle zwoͤlf Jahre gefihlagen 
wird, weil dann erft die Bäume vollmächfig werden. Auch Ue⸗ 
berfluß an trefflichen Honig hat Curg, bagegen muß es Sat 
vom Geftade einführen. 

Merkara ſteht gegen N.W. durch den Hellanir Ghat 
(Tallanir auf Blacker Map) in directer Verbindung mit Man⸗ 
galore; es iſt der zweite ſchon oben angegebene mittiere Paß 
..(& ob. ©. 722. W. Lambton, der ihn hinabſtieg 9%, ſagt, 
ver Paß fange zwei gute geogr. Meilen im N.O. von der Nefis 
denz au, der Abfall fey fehr fleil, aber der feſte, thonige Boden 
: bedärfe nur geringer Verbefferung um ihn fabrbar gu machen. 


\ 
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Mir Hate der Elephanten und Menſchen koͤnne man auch fo 
sfchos Kanenen hinuͤberſfuͤhren. Der erſte Tagemarfch durch dei 
ehtte Defile fuͤhrt, nach 34 geogr. Meilen (18 Eng. Mich, 
mac Kodmakal, etwas außerhalb der Bergengen gelegen; der 
sweite nah Tſchokady in Waldung, 3 geogr Meil. (15 Eng. 
RU); des dritte nad Bellarie (Ballari auf Bader Map) 
2 Heine geogr· Meil. weit (3 Engl. Mil). Bon da geht es durch 
‚offene Felder, Culturland, Pfefferpflanzungen nach Buntwalle 
CBentval) am Strom von Mangalore, wo der mehr nadıe Kuͤ 
‚Kenboden ‚beginnt, der. mit Zaterites bedeckt if. Das Meer fen 
in demfelben tiefe Einbrüche und Windungen gemacht zu habe, 
durch welche .die Flüffe ziehen, wo gute Reiscultur durch ſtarke Be 
waͤſſerung ftatt findet. Der Boden würde fich zu dauerhaften 
Wegbauten fehr eignen. Die dichten Waldungen bleiben an dr 
Ghatſeite zuroͤck. 

Mangalore (Mangalur im Sansk. f. 06. &. 590, sıye) 
iſt die. bluͤhendſte Seeſtadt von Säv:Canara, wo fich aber 
ſchon der Einfluß des ſuͤdlich benachbarten Malabar in Nam, 
wie in Menfchenteben zeigt. Die Menfchen find in Sprads 
‚Religion, Gebräuchen gänzlich. von denen des nördlichern Indien 
verſchieden; bie Lchensmeife gleicht ber der Bewohner Malabau. 
Auch das Vieh wird Heiner von Seftalt wie in Malabar. Ki 
giebt es nur Rinder, Dchfen und Büffel, wenig Schweine; ab 
:weder Pferde, Eſel, Schafe, Ziegen, noch Karren zum fahre. 
Die. Ierraffencultur des Bodens ift jedoch moch micht fo weit ge 
diehen wie weiter fübwärts. Doc, find die Umgebungen rei 
‚an Rokospflanzungen 9), wenn fie auch nicht Die Zülle der 
‚Malabarifihen erreichen. Sie gedeihen am beften an fandiger 
- Moeresküfte, wenn der Boden nicht zu naß iftz Die Kofospalmen 
warhfen auch durch andere Gärten zerſtreut. Der Reichthum der 
Befiger wird nach der Menge der Bäume berechnet. Die gute 
Kotospalme giebt Jährlich. in vier Ernten 50 bis 100 Nüft, 
- die ſchwaͤchere nur die Hälfte; ‚die Pflanzungen werden verpady 
tet, jede Gruppe von 10 bis 15 Bäumen für eine Pagode. Chen 
.fo geben die Plantagen 87) der Arecas- Palma zu Betelnuß, 
der Betelblatt⸗Rebe (Piper heteh), die Pfeffergaͤrten, die 
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Backerrohr pflanzungen, voerzaach aber ‘die Reisfelder raj⸗ 


„when. Erttag. Mangalores. Handel beſteht in der Ausfahr 


biefer Producte, davon ber Reis nach Bon, Bombap, Maccate 
das Kauptproduet iſt, zu welchem außer den genaunten eigenen 
Erzeugniſſen noch das San delholz von Enrg und das Zim⸗ 


merholz der Teatwälder aut der Ghatkette kommt. Diefels 


ben Producte gaben ihm ſeit fruͤheſter Zeit. feine Bedeutung als 


Handelsſtation, die. bis anf Hyder Alis und Tippo Saihs 
»WBeſitz, ſeit 1783, nach den Portugieſen, wieder in die Hände der 
Mohammedaniſchen Anſiedler, der Moplays (von Mapitig, 


. . ſ. ob. S. 642). zuxuͤckgefallen war. Unter der Myforeherrſchaft 


‚e 


wurde Mangalore abfihtlich zerftört, und fam nach dem Sturze 
Zippos (1739) ale Ruinenheufen in bie Gewalt der. Briten. 
Seitdem bluͤhte es wieder auf, aber feine: Barre 89) war verfags 
det; nur Schiffe, die nicht Über 10 Fuß tief im Waſſer gehen, 
fönnen in ven Hafen von Mangalore einlaufen. Als Hafenſtadt 
kann der Ort. nur gegen die Waſſerſeite vertheidigt werben. W. 
Lambtomgiebt dem Orte (1808) 12,000 Einwohner, nad) einer 
‚Zahlung vom Jahre 1806 werden: 30,000 genannt; denn viele 
Handelsleute fiedelten fi) von Guzerates, Bombays Geſtaden 
hier an, zumal auch Emigranten aus Goa. Seitdem ſoll die 
Bevoͤlkerung ungemein gewachſen ſeyn. Fruͤher waren uͤberhaupt 
Moplays die Beſitzer der Strandoͤrter Nayren des Binnen⸗ 
dandes; die. Zahl der letzteren, der Hindus, war bri weitem bie 
groͤßte. Durch die Sultane von Myſore, bigotte Mohammedaner | 
und Hindufeinde wurden diefe Werhältniffe der Bevoͤlkerung wäh 
end ihrer Gewaltmacht völlig verändert, .die Curg-Rajas 39) 
pluͤnderten dies Tiefland und entführten ihn feine Bewohner als 
: Anfiedler in.das Gebirgsland. Die unglädlichen Canarefen, des 
‚nen von den tpramnifshen Myfore Sultanen das Tragen ber 
‚Waffen verpönt ‚war, blieben fo den Weberfällen der ‚Menfchen 
and ber zahlreichen Tiger ausgeſetzt, dic fich in den Zeiten der 
Menſchenwirren „nicht wenig zu vermehren pflegen. In neuerer 
' Zeit, unter Britifcher Hoheit, haben fich wieder Dinduflämme 
friedlich verbreitet. Die Fifcher des Geflades find von einer nies 
- dern Caſte, die fih Mogayer nennen. Dennoch, aller biefer 
Wechſel ber Pinge ‚ungeachtet, zeigt Fr.. Buchanans Senn 
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dungec, die er hier zu machen Gelegenheit hatte, daß äh 
ven Städten der Seeküſte um Mawgalore bie Moham 
medanifhen Sprachen (Arabiſch, Perſiſch und andere) befſſet 
verſtanden wurden, als irgend ſonſt wo durch die ganze Indiſche 
Halbinſol, wie mächtig die hiſtoriſche Einwirkung feit Yahrfun 
beiten hier fortdauert (f, 06. S. 590 u. f.). 

Am Mangalores Pub fteigk die Ebbe und Huch nicht hohe 
als bis Arcola (Angoda), eine Chriſtenſtadt; bis dahin iſt ve 
trockne Strand mit Palmengebuͤſch, eine Art Borassus, übern 
chert; der Boden wird erft mit dem Auffteigen der Höhen tiffe 
—* beſſer, wo er fi mit wilden Mango, EametasPalmen, 
Teakholz bewaldet, wo dann aber dagegen die Kokospalme, ab 
Geſtadebegleiter zuruͤckbleibt. Nur kleinere Boote, mit Neid Sehr 
den, koͤnnen über Arcola landein ſchiffen, und die Flooße mm 
LTeak⸗Zimmerholz fommen den Strom herab. 

Br. Buhanan (1804) und W. Lambton (3805) m 
ben vas Küftenland füdwärts von Mangalore bis Malabar be— 
reiſet; erſterer dee Agricultur willen, letzterer um Stationen 
zur Triangulirung aufzuſuchen. Im Parallel des Hafendüci 
Baikul, ſuͤdwaͤrts Mangalore, am Suͤdufer bes Chandra⸗ 
girifinffes (ſ. ob. S. 693) dem Grenzfluſſe Malabars, het 
gegen die Gebirgsreſidenz Merkara zu der hohe Berg Kon⸗ 
dodda dakmally, den W. Lambton hier zu einer Hauptſia 
tion feiner Triangulirung wählte, doch hat er. deſſen Höhe um 
Lage nicht genauer angegeben. Er drang ſuͤdwaͤrts bis zum ber 


schen Vorgebirge Dilli (f. ob. S. 591) vor," eine michtige Land⸗ 


marke für den heranfegeinden Schiffer. Die Ghatkette foringt 
Yier am weiteften in ihren felſigen Gliederungen gegen den Dean 
vor, gegen S.W. Die legte Felsfpige iſt mit einem Fort md 
hohen Thurme gekrönt, von wo fich eine fehe meite Ausficht da 
Bietet, auf das Meer, fübwärts Aber Cananor, Tells 
Herrn und Malabar hin, ‚oftwärts zum Gebirgslande Cum. 
- Die aftronomifch beftimmten Puncte Cananor und Manga: 

fore wurden durch Trlangulizungen an die Beobachtungtpunck 
der Shattette gefchloflen, um dadurch die Längen und Breiten zu 
Küftenaufnahme von Ganara und Malabar zu erhalten, mad 
fe wichtig, weil hier bie reichſte Kö von Bufenpeten, “ 
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wehrte aubbreitet, wo W. Lambton%) zuifiken Mangalere 
nd Canauger allein Deren 18 Sezeichnen Tonnte, Meeresarme wie 


afenbildungen, in weiche alle kleineren Schiffe, die nur 6 bis 8 


uß tief’ gehen, ficher einlaufen Können, und welche zu fortiieies 
n Küftenpofitionen geeignet feyn würden. Hier bezeichaet die 
ffige Gebirgskuͤſte wie das flärker gehobene und erweiterte Atze 
enland Eurg die Naturabtheilung Malabars, weidhe 
as Suͤdende der Halbinfel einnimmt Che wir jedoch zu dieſen 
rit ten füdlichften Abfchnitt unferer Betrachtung fortfchreiten, keh⸗ 
wie noch einmal mit unſern biäherigen treueften un® lehrreichſten 
uührern Ir. Buchanan und W. Lamdton von Maugalaus 
ber Diemalabad durh den Nordpaß zum Plateaulande 
n die Tungubudra und HamavuttisQwellen des obere 
averi zuruck. 


Yordpaf. Ruͤckmarfſch von Mangalore uͤber Dies 


malabad und den Kardadikol Ghat (13° I N.Ec . 


om Mordfuß des Balaronndrug, auf das Plateau⸗ 
land von Wuſtara und Bellore 


Die Strafe von Mangalore geht, gegen N.O., gegen ve 


och hats direct über Buntwalla und Diemalabad am 
uß des Hochpaſſes, eine fehr ſtarke Gebirgsfeſte, weldhe die ganze 
daſſage militairifch beherrſcht, auf welche Daher auch durch Sul⸗ 
an Tippo Saib viel Arbeit zur Sicherung feiner Herrſchaft ver⸗ 
sendet wurde. Aber nordwaͤrts dieſer Straße fließt der m ord⸗ 
ihe Mangaͤlore⸗Fluß vom Gebirg herab, und an ihm Kies 
en zwei Drte Einuru und Muda Biddery (GOſt⸗Biddery, 


Zudari auf Blacker Map), über weiche ebenfalls der Weg das 


in mit geringem Umwege genommen werden kann, weiche durch 
re JZainsDentmale die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
Das Land dahinwärts it Waldwildniß, voll Graswuchs und 
venig cultivirt. Defto auffallender iſt es in der Naͤhe vom Ei⸗ 
urn, zu Sapina Angady, einer Heinen Stadt dicht bes 
achbart im N.W. des Balaroyndrug, acht Jain⸗Tempel bei⸗ 


ummen zu ſinden, indeß nur ein Tempel der Siva⸗Brahmanen 


ier ſteht. Auch iſt die Zahl der Einwohner von der Jain⸗ 
Secte hier bei weitem die vorherrfchende. Sehr viele ihrer dor⸗ 


gen Pagoden, fast W. Lambton®), find in Gels gehauen; 
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alſo ſtad es Grottentempel. Der größte Davon- IR Yin. puachiuela 
ler, majeſtaͤtiſcher Bau. Die. Säulen, ‚weiche. fein Inneres tra⸗ 
gen, find gut proportionirt, ‚elegant ‚ausgehauen, darin eine große. 
Monnichfaltigkeit Heiner Sculpturen und Figuren, Ne zur Jaina 
Mythologie gehören. Auch die Dede ift gut. ausgeachritet und 
bie große Colonade der Façade an reinſten Styl. Sun Ofien dee 
Dorfes ſieht man mehrere vieredige Ppramiden,, weſche zu den 
wiigidfen Denkmalen gehören, die, gegennsietig, in ihren Ruinen, 
noch die einflige Groͤße diefer Nefidenz eines Jaina-Raja ven. 
kinden.: Eine halte Stunde weiter oſtwaͤres erheben ſich auch 
die Runun eines alten, viereckigen Forts, mit: 7 freisrunden Dar 
ſtianen, einem verichanzten Thoreingang an der Welfvonte ringde 
um mit Gruͤben und Glacis umzogen. 
au Einuru, nahe von jenen Grottentempeln.,. deren ge⸗ 
nanere Beſchreibung indeß noch fehlt, ſahe Fr. Buchanan, 
ganz im Freien, ein ungeheures/ coloſſales Jaina⸗Idol ons cam 
lmzigen Granitfels gehauen, daB er nicht näher deſchreibt; aber 
naur · wenig fern von da im N. zu Karkulla (Kurtal), wo 
. noch die großen Ruinen eines Palaftes des einſt mächtigen 
Yaina-Rajas in Tuleva ſtahen, fahe er ein dergleichen cos 
loſſales Standbild, eines von ihnen verehrten SomutasRaja, 
30 Fuß. hoch, aus einem Granitfeld gehauen, 10: Fuß breit unb 
tief, ganz nackt unbekleidet, kraushaarig, mit angeſchloſſenen Glie⸗ 
dern, die von lorbeerartigen Zweigen in der. Sculptur umranft 
werden. Nach einer Inſcription zu urtheilen. wurde: dieſes Stein⸗ 
bild im Jahre 1431 erbaut. Jainas waren einft hier Die herr⸗ 
ſchende Secte; fie waren die Grundbeſitzer alles Landes, bis an 
die Norogrenʒe von Concan. Die legte Vernichtung und Aus⸗ 
rottung traf fie unter den Myſore Sultanen; bie Bataculia 
GBatcull, 34° N.Br.) hatten vordem JainsRajad geherrſcht 8) 
und um dieſen legtern ‘Ort follen 68 ihrer Zenipel geifanden has 
ben, von denen Er. Buchanan nur noch zwei ungerflört fand. 
J. Forbes), der fchon früher jenen Toloß, den er Gomates⸗ 
wara nennen hörte, abzeichnete, hörte die Sage der Jains, einfk 
habe ein fotches Idol von Gold, 500 mal über Mannsgröße hoch 
in ‚jener Nähe am Meere geſtanden, dies aber habe es übers 
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ſehwemmt und in feinen. Fluthen: begraben, darin es Noch ‚uuald 
len erblickt werde. Auf dem Pinteanlande, nur eine Kogerci ' 
m N.W. von Seringapatam, fand.. Fr. Bucha nau zu 
Sravana, Belgula M ein gleiches Jain⸗Idol von 70 Fuf 
3 Zoll Höhe, in einer Landfchaft, in welcher noch heute zahlreiche 
Jains wohnen, 100 auf einem einzigen ihrer Berge, dem Chan⸗ 
dragiri (Mondberg), fih 15 ſolcher Jaintempel (Bufiel 
genannt) mit vielen Tinferiptionen vorfinden, umd mo der obexfie 
Guru, oder Hohe Priefter jener Jainſecte, feine Reſtdenz hat 
Auch diefer Coloß, der. jenem von Karkulla Ähnlich geftaltet ift, 
sur doppelt fo. geoß, .befteht, nah Sir Arthur Wellcälen, 
aus einem einzigen, aus der Erde emporſtarrenden Granitfels, vo 
dem alles andere nicht zur Statue gehörige hinweggehauen war. . 
Hier, zu beiden Seiten der Hoch⸗Ghats von Mangalore, muß ein 
Dauptfis. dee Secte der Jain (Jina, Djain oder Dfhainfy 
geweien feyn; die gegenwärtig dort verbreiteten Hindus find jene 
Iulava Brahmanen von den Panchdravida ader Funf, 
Dravida®), d. h. von den fünf. Sprachclaſſen der Bewohnetz 
Dekans, die niemals fo gänzlich, wie ihre Hindu Nachbarn ine 
&üden, in .Malaber, oder im Norden, völlig fremdem Joche un⸗ 
terworfen waren, und daher unter eigenen Rajas mehr ihre ns 
dependenz als anderwärts behauptet haben. 

Kehren wir zur großen Paßſtraße nah Muda Bidderp 
zuruͤck, fo begleiten wir W. Lambton weiter, der von ba im 
zwei Tagen keine 3 geogr. Meilen (12 Engl. Milen) zuruͤcklegend 
Diemalabad erreicht. Die erſte Wegſtrecke bis Yaenour neant 
er fehe intereſſant, die folgende ſteigt und fällt ohne Unterlaß -und' 
durchſchneidet mehrere Heine Flüffe, doch ift der Weg gut; dicht 
am Drte treten Wilpnifie wie im Eurglande auf. Dijemals 
abad foll vordem Maraſingha Angady geheißen haben, die 
fefte Burg der Najas von Tulaya, an deren Stelle Tippe Saib 
die moberne Feſte Djiemalabad auf einen Feld baute, der von. 
alien Seiten ungemein fteil fich erhebt, bis gegen N.D., wo ein 
eingehauener Felsweg zu ihr hinauf führt. Die Berfchanzungen . 
find zahlreich, fehr verftändig angelegt bis zur größten Höhe, mo 
die Batterien find, die den Paßweg des Kordadikol dominiren, 

alfo die Communication zwiſchen Myſore und Mangalore 
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ſichern, das Sultan Tippo aus einem Emporium in fein großes 
See⸗Arſenal für die Marine umzugeſtalten fuchte, um damit 
ber Britiſchen Herrſchaft in Indien Trotz zu Bieten. Aber biefe 
Paßreſte Diemalabad liegt fo in der Wildniß, daß fie nur 
für den Sitz eines. Polygar zu paſſen fcheint, der vom Raube 
: Sehen muß. Zippo entführte mit Gewalt viele Canareſen, um fie 
iR Diemalabad anzufiedeln. Der Paßweg ift aber noch zu ſchlecht, 
am za einer Militairſtraße zu dienen; doch iſt die bisherige Ans 
Inge gut begonnen. nl 

Am 18ten Februar fing W. Lambton an den Ghat von 
Kordadikol zu erfieigen. Nach einer Heinen halben Stunte 
Weges wird die Straße fehr ſteil und fteinig, felfig, wieder 
abſteigend, dur dicke Wälder, dann ift fie durch Felfen ge 
bahnt, His man damit geendet hat den Weg als Stufen gan 
in Zelfen zu hauen, wo ber Pfad freitich ſehr beſchwerlich umd 
für Laftochfen wie für Laſttraͤger, die Culies, ſelbſt ſehr umficher 
word. Mon der Hoͤhe des Col fleigt man. wieder eine gute halte 
Stunde gegen DE hinab zum. Dorfe Sultanpett, das am 
N.NO.Fuße des Balaroyndrug (== 5000 Fuß üb. d. M) 
fest. -Bon dieſem Dorfe gelangt man auf einem ſehr langen, 
aber ſehr bequemen Wege auf deffen Gipfel, der mit einem Fort 
gekrönt ifl. In diefem verweilte W. Lambton bis zum diem 
Mizz, um den Meridian des Balsroyndrug zu ermitteln. Dann 
lieg er den 6ten März ein paar Stunden hinab duch Defiles, 
und ein verſchanztes Grenzthor zwifchen den Territorien der Feſte 
und des alten an drei Meilen entfernten Forts Wuſtara im 
Oſten des Gebirges. Die Anlage diefes legten wird dem Maja 
von Bednore zugefchrieben, der einft auch Sunda und Eanara 
beſaß; als Feſte hat fie wenig Werth, da fie von vielen Puncten 
_umber deminiet wird. Won bier gegen Oft führt die große My, 
fores&traße nah Bellore (Bailur, Bailaru bei Fr. Baus 
qhanan) 9) als Station ſchon oben erwähnt, aber -merfwürbig 
durch feine Jainmonumente, darunter nah Lambtons Verſiche⸗ 
- zung eine der größten und ber ausgezeichneteften Sculpturen, 
weiche für die Altefte in Maiſſoore gelten ſoll. 
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Beſſely⸗Ghat. 

> Noch bleibt uns die Nachricht: Lord Valentias von feinen 
Hinabfteigen auf der großen Hauptfiraße von Seringapatam- 
ber den Beffely:Ghat nah Mangalore anzuführen uͤbrig 
(f. 06. S. 722). Zwei Tagereifen weltmärts der Maiffoore Res 
fibenz wird der Weg rauher, welliger; Meisfelder, Zuckerrohr und 
Rokospflanzungen zeigen ſich; auf der dritten Tagereiſe, gegen 
Haffan, treten Arccas Palmen, Bananen, Mande hervor: das 
Bergland der Chats biöher nur aus der Ferne der Plateaukbe⸗ 
nen erblickt, xücte näher. Bel Paliam fahe man die nad 
ten, oͤſtlichen Vorhoͤhen der Shatketten, ihe Fuß ift fchon mit 
ſchoͤnen Hochmäldern bekleidet. Bis dahin waren die Ebenen mit 
serfengtem Graſe überzogen, hier wurde es grün umter dem blauen 


Zuge der Bergfetten gegen UscottasFort. Hier find fhon: 


uͤberall Waſſer, Teiche, Fühle Luft, Irrigation, pittoreste Natur. 
Bei Uscotta tritt der Keifende in den romantifihen Engpaß ein, 
and verläßt das einförmige Plateauland Maiſſoores. Der Weg 
zeht durch den Beſſely⸗Ghat durd) Felswaͤnde, zwifchen Berg⸗ 
trömen hin, welche tief einreißen In den Boden und In jeder 
neuen Regenzeit: neue Felsbloͤcke Iosfpälen, und die Wege fo fehe 
verderben, daß es ſchwer ift mit den Palankinen zwifchen den 
Trümmerblöden hindurchzukommen. Die Wildheit des Abfalles, 
Yie Steilheit, das fchattige, dichte Laubdach, das öfter halte Stuns 
ven lang völlig den Blick zum blauen Himmel verdedt, die Hochs 
tämme der glatten Waldbäunte, die 100 Fuß hoch Reigen ehe fie 
ich in Kronen verziweigen, ihe kerzengrades Auffteigen aus ſenk⸗ 
echten Tiefen vor dem Auge des Wanderers, deffen Blick nur 
elten ihre Wipfel durchdringen kann, dies alles giebt dem Ges . 
jirgspaß etwas fehr elgenthiimliches. General Wellesley bahnte 
uerft den Weg durch diefe uͤppigſte Vegetation hindurch; die 
Banjaras mit ihren Ochfenlaften betreten ihn vorzäglih. Die 
inßerften Zweige der Baumfronen find noch Überall mit Paraſi⸗ 
en und Schlingflauden uͤberwuchert, Epidendra, Farrns 
‚äsıme, Dracontium pertusum, bedeckten die gigantifchen Stämme 
‚on Ficus bengalensis, mehrere Arten von Iusticia zeigten fich hier 
nd die Indifche Eiche, der Teakbaum, das großartigfte Zim⸗ 





00) G. Vieount Valentin Voy. and Trar., ‚ Logdon 1811. & T. L. 
+. 301 — 40. 
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merholz; Laurus cassia bildete das Bufchwerf., Nur hie und da 
wird die Waldung durch einzelne Culturſtrecken unterbrochen. Abs 
wärts bei Currup Hört das Walddickicht “auf, aber der Hoch⸗ 
wald hält noch über drei geogr. Meilen weiter an, bis Uperun 
geri, wo der Natravati⸗Fluß fih mit dem Cumardari 
cveeroint, die zur Regenzeit groß genug find, um bie größten Teak 
ume 0) bis Mangalore zu flößen. Hier in der flachen Ebene 
des Kuͤſtengrundes beginnt die Palme der Niederung, Boramus 
fiabelliformis, die weingebende Palmirapalme, die dir 
ven Flaͤchen zu bedecken, die Kekospflanzungen zeigen fih 
iur in der Mähe der Dorfichaften. Die Terraffencuitur hält 
oh an, bis zur Stadt Buntwall, De nur noch eine Tage⸗ 
veife fern liest von Mangalore, 


Inmerkung. Die Sainas in Sanara, und ihre Verdrei⸗ 
tung durch Dekan. 


Die bezeichneten Landſchaften von Tulava, Canara, nordweſtlich 
Malſſore find als einer der wenigen Hauptfige der Jainas mb 
würbig, in welchem jedoch auch fie nur als ſchwache Weberrefte einer 
früperhin ſehr zahlreichen Population zu betrachten find. Es if gewiß 
fagt Fr. Buchanan?), daß ganz Karnata (f. ob. S. 691) fruͤher 
‚ faft nur von Jainas bewohnt wurde. Obwol fie auch hier, gegm 
frühere Zeit, als faft ausgerottet betrachtet werben, unb nur noch zahle 
reiche Monumente für ihre frühere Griftenz reden, fo iſt doch keine an 
dere Gegend Hinboftans bekannt, in welcher fie zahlreicher erfcieum, 
obwol fie durch ganz Hinboftan zerftreut norfommen, und in manchen 
Soralitäfen durch ihre Tempel und Walfahrtsorte und zahlloſe Pilger 
die Aufmerkfamteit erregt haben, wiewol häufig an benfclben Orten gar 
Zeine Jainas wohnen, oft nicht einmal ZainasPriefter, fondern Aberhaupt 
mie Brahmanen, ober Andere, bie Verweſer ihrer Heiligthümer zu fegn 
‚pflegen. Da bie Literatur und die Geſchichten diefer Secte, bie balb 
nur für eine der modernen, ober doch jünger entflandenen (nad) 9. J. 
Golebrooke, Br. Buchanan u. a.), bald für bie urältefte, eine ben 
Buddhiſten und Brahmanen vorhergegangene (n. M. Wilts) ober bed) 
fehe alte (n. 3. Tod d) gehalten wird, noch fehr im Dunkeln liegen, 
. fo ift nur von ihnen bekannt, was durch Beobachter in neueften Zeiten, 
wo man erſt auf fie aufmerffam zu werben anfing, aus bem unbe 
three Priefter ober Bebildeteren erfahren werben konnte, Die Bericht 





“e1) G, Vicount Valentia Voy. and Trav. Le. p 36. 
2) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or Jains in Tramael. 
of the Roy, Asiat Soc. of Gr. Br. Vol. I. 1827. 4, p. 522-5 
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ver Brahmanen, fomol deren Literatur wie ber Lebenden unter ihnen 
Aber die Yainas, find nur fehr zweibeutig, irrthuͤmlich und gehaͤſſig, da 
von ihnen bie Jainaſs⸗Sette ale eine gottlofe verdammt Mird, Die 
Bubdhiſten, weiche aber in frühern Jahrtauſenden ihre Blaubensbräs - 
ber 'gewefen ſeyn mögen, ober doch zugleich wie die Jainas, als Bes 
formatoren gegen bas Brahmathum auftraten, doch Thon frübzeitig ſich u 
von jenen durch abweichende Dogmm ober Gebraͤuche Ihrer anfaͤnglich 
gemeinfamen?) Meifter abzweigten, tönnen keinen Bericht Aber bie 
Sainas geben „ weil fie frühe die Erilirung aus Vorder⸗Indien traf, 
wo bie Jainas doch noch fpäter in gewiflen, wenn auch ſehr zerfireus 
ten Sruppen fi erhalten haben, unter denen bie in Karnata bie 
zahlreichſte, wenn auch nicht die urfprünglichfte tft, und vieleicht erft eine 
jüngere Verpflanzung bes Altern Jainathums aus dem Gangeslande, 
alfo "eine Jain⸗Golonie In Dekan genannt werben muß, gleich den Bubbhas 
Colonien in Ceylon und HintersYndien (1. 0b. ©. 491, 510 — 512% 

Fr. Buhanan hat bie Monumente und Pilgerorte der 
Sainas in Süd⸗Behar und Bhagalpur *) im alten Gebiete 
von Buddha⸗Gaya und Magadha (f. ob. ©. 510) befchriebens 
Will. Sranktin ®) die auf ber Grenze von Ramgur an ben 
Parswanathabergen, welde Behar von Bengalen fchelben. . 
Br. Buchanan?) hat gezeigt, daß früherhin bie Bewohner von Buns » 
dela (Bundelcund) am Vindhyangebirge und die Agarmwal, b. i. 
die urfprünglichen Bewohner Agras, im Güben. des Yamunalahdes,. 
Jainas waren. Aus I, Delamaine?) wird es wahrſcheinlich, daß 
einft m dem Königreihe Ubfhayini (Dujein, Dzene, f. ob, 
S. 512) Jainas bie Herrfcher waren, und daß von hier, dem heutigen 
Malwa, bis zum Yamuna zahlreiche Jainas darunter fehr viele wohlbas 
bende Handelsleute wohnen, welche als Pilger gegen Oſten nad Süde 
Behar zu wandern pflegen, und eben bort an Dr. Fr. Buchanan hie 
wichtigften Nachrichten über ihre Secte mittheilten, wodurch feine Kennts 
niſſe von ihnen, die er früher in Ganara gefammelt hatte, vielfältig ers 
weitert und berichtigt wurden, In ben Diftricten von Behar und 
Patna am Ganges, wo fie eben unter dem Namen ber Srawacs 
bekannt find, zählte man nur 350, aber fehr wohlhabende Kamilien, viele 
Großhaͤndler, mil 17 Yatis (Priefter), und unter ihnen Gelehrte. Ei⸗ 
nige von biefen Täugneten ed, daß ihre Secte in Caſten, wie bei Brahs 


.2) H. T. Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Scct in South - ' 
Bebar in Transact. of tbe Roy. Asiat. Soc. of Gr. Br. Vol. T. 1827. . 
4. p. 520. *) Fr. Buchanan. Hamilton in Transact. of the Roy. 
Asiat. Soc. Vol. I. p. 523 — 27. 5) ebend. p. 527, 
*) Fr. Buchanan Hamilton on Srawaos or Jains ebend. I. p. 532, 
?) 3. Delamaine of the Srawacs or Jains commmnic4ted by 8. J. 
Malooim ebend. Vol, I. p. 443 - 438. 
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manen getheitt *) ſeyn ſolle, obwol dieſe Ramen auch bei ihnen ie Ge⸗ 
brauch wären, jedoch nicht als Caſtenunterſchied, ſondern blos zur Ber 
geichnung ber Gewerbe. Daher hießen bie Lailer gewoͤhnlich Baifyas, 
weil die meiften der Jainas Hanbdelsleute ſcyen; im Weſten Ius 
diene aber wie in Sanara mürben fie nur Sudras genannt, weil’ fie 
den Ader bauten, ober ala Hirten: lebten, und Kſchatriypas, wenn fie 
Waffen trügen. Dadurch werde aber keine religidfe Gafte uf bei biefen 
Brahmanenabtheilungen bezeichnet. Sie behaupteten ferner, daß ein gros 
fer Theil der Rajputen vom Yamuına im Bunbelcund an bis zum 
Indus durch Labore, Marwar, Bikanir, und zumal in Saypur und Zube 
pur, im Oft und Weft von Adfchimere, Sainas fehen, und daß es auch 
die bortigen Rajas bis in fpätere Zeiten geblieben, wo fie erft zu Viſch⸗ 
nudienern geworden. Die weitere Verbreitung ber Jainas von ba ges 
Süd nah Sanara, kann nun nicht auffallen; ihr Vorkommen bar 
ſelbſt ſteht nun nicht mehr fo gang geographiſch iſolirt, obwol wir we⸗ 
der die Zeit noch die Wege genau naͤher kennen, wann und wie ſie 
dahin gelangten. Auch fehlt die Kenntniß uͤber die Zahl dieſer Secte 
und ihrer Gemeinſchaften gaͤnzlich. Vielleicht iſt die Ausſage von der 
großen Zahl ihrer weſtlichen Glaubensbruͤder bei ben Patna Jainas übers 
trieben; Spuren ihres Vorkommens in einem durch Viſchnuismus umb 
Braqhmanen gebrüdten Zuftande treten indeß In ber ganzen bezeichneten 
geographifhen Region im Nordweften und Weiten von Des 
- Yan auch heute noch fehr zahlreich hervor, und bie einheimifchen Sans 
krit und Hindi polemifchen Schriften über bie Hindus@ecten 
(1. B. das Sital Sind, das Mathura Rath, und eine Hindi⸗Quelle, die 
dad Anſehn der Acta Sanctorum hat) fhon aus dem gehnten Jahr⸗ 
"hundert nachchriftlicher Zeitrechnung, nennen bie Jainas, als zur 
Beit des Ananda Giri, eines Schüler bes, Gankara (im VIII. Zahes 
hundert), beftehend), der in feinen Kirchen und Kegergefchichten (ber 
Titel iſt: Sankara Digvijaga, von Ananda Giri) ihre Irrleh⸗ 
gen wie bie aller Nicht: Brahmanen in Gontroverfen zu widerlegen ſucht. 
Ihre Dögmen und Lehren wurden aber ſchon frühzeitig mit andern zus 
mal fpäter ausgeftorbenen Secten vielfach gemifcht und verwechfelt. 
Bon dem Vorkommen ber Jainas an ber ganzen Dftfeite . 
des Yalbinfelgeftades, von Suͤd⸗Bahar an fühwärts durch Bengalen, 
Oriſſa und länge der Goromandelküfte bis Geylon ift uns wenigſtens 
eine neuere Spur bekannt worbens vielleicht blieben fle von jener 
Seite auch mehr ausgeſchloſſen, weil dies bie Straße des Auswelchens 
ber Bubbhiften bei ihren Werfolgungen durch bie fiegenden Brahmanen 





*°s) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs I, c. I. p 531 j 
°) Hor. Hayman Wilson of the Religious Sects of the Hindes in 
Azlat. Research. Calcntta 1828, 4. T. XVI. >» 9, 19 etc. 
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füge avchte. Dog ſotl, nach DR. WEILER hiſtoriſchen Forſchungen *°), 
anch eine alle Raja⸗BDynaſtie in Conjevaram, vor ber Verbreitung 
des Ginnitmus in Soromandel und Maißoore zu den Jainas 
gehoͤrt haben, und die Brahmanen ſollen ſich dort rühmen im Anfange 
des XII. Jahrhunderts die Secte der Jainas daſelbſt gänzlich auf das 
grauſenvollſte ausgerottet zu haben. Fuͤr dieſe Xusrotiung der 
Sainas hatten bie Brahmanen (mie dit Moslems ihre Syazie, ſ. ob, 
S. 534) den eigenthämtichen Ausdrud einer Lach Jainas, b. i. 
Niederlage bee Jainag, eingeführt, die zu den blutigſten gehören, 
die man in Indien kennt. Dee Haß und bie Verfolgung, welcher bis 
Buddhikien im Often traf, mag auch hie Jainas gegen den Norden 
Und Weften zerfireut, und vielleicht im die Müften ber Raiputen vers 
Brängt haben. In Malwa find fie, nah Malcolm !*), auch heute 
noch zahlreich; man kennt fie abes nur ald Handelsleute, und wes 
gen thres eichthums, wie wegen ihrer religiäfen Verſchledenheit, find fie 
den Brahmanen boppels verhaßt, zumal da es ihnen nicht an Geldmit⸗ 
teln fehlt, immerfort Tempel zu bauen, und viele Sonvertiten zu gewine 
nen. Ahle Proteetion, welche die Hinbuprinzen in Gentral Indien, aus 
eigenem Vortheile den Jainas, welche nicht ſelten ihre Großhändler 
und Banquiers zu ſeyn pflegen, angedeihen laſſen, kann fie daher gegen 
Sie Ver folgungen und ben alteingewurzelten Haß der Brahmanenprieſter 
nicht ſchuͤzen. Zu Kalſer Akbars Zeiten, bemerkt General Mals 
eotm, ſeyen die Jainas vorzuͤglich als ſehr brauchbare, inbuſtridſe und 
thaͤtige Unterthanen geſchaͤtzt und beſchuͤzt wordenz und ber General, 
dem wie die vortrefftichften, neueften Beobachtungen über. Malwa vers 


danken, wo ee auch mit den Jainas vielfad zu thun hatte, giebt ihnen 


das Zeugniß fehr ſparſamer, redlicher Handelsleute, big, fireng in ihren 
Bitten und religidfen Gebraͤuchen beharren; doch ſey es, fagt er, nicht 
gegen ihre Ueberzeugung ſich ehelich mit Viſchnuiten zu vermifden: 
‘She Zufſtand in Udſchayini iſt indeß ſehr gedruͤckt, denn wenige Jahre 
vor J. Malcolms dortigem Aufenthalt, hatten die zeichen Sainas 
Kaufleute der Stadt daſelbſt einen ſchoͤnen Tempel erbaut, um darin bas 
Bild ihres Parswanatha (der als Begründer ber JainaGecte 
gitt) feierlich aufzuftellen !?)5 die flärkere Brahmanenpartei aber beachte 
das Vet unter Waffen, und beste es gegen bie Kezer auf. Mit Ges 


Walt wurden fie aus ihrem Eigenthum verdrängt, und von ber Brah⸗ 


manenpertei ber ovale Stein Mahadeva Sivas in dieſelbe Riſche des 
Tempels seen, bie für das SainSbot beftimmt war, und der Sieg 





10) M. Wilks Historieal Skeiches of the South of India. 1810. 4. 
Lond. T. }. p. 510 etc. 12) J. Malcolm Memeir of Central- 
India incinding Malwa ete, Lond. 1824. Yd. 2. T. II. p. 160. 

12) Maloolm Mem. a. % D. U. p» 163. 
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Dahadevas ausgerufen. Die furdtfemen Krämes und Vechcler zogen 
den kuͤrzern; kein Verklagen bei ben Pringen half und bie Ginabiemer 
behielten den entriffenen Tempel im Beſit. So ift der Zuſtand bei 
arößten Theiles der Jainas in, der Gegenwart in ben angezeigten 
Landfchaften Dekans, wo fie felbft wieder in viele Unterfecten zer⸗ 
fpatten und, wie burd) Anftedung ihrer brahmanifchen Rachbarn, in die⸗ 
ſelben Berwierungen und Gradationen der Caſtenabtheilungen wirkllch 
verfallen find, welche bie Patna⸗Jainse als zum Weſen ihrer Dogs 
men gebdrig durchaus leugneten. M. Wilts erfuhr dies von ihren 
Jain⸗Pandits (d. i. deu Gelehrten), bie ex auf dem Maißore⸗Pla⸗ 


. Stau kennen Iernte, und welche das Beſtehen ber vier Gaftın ſtatuirten, 


ſch feloft den vornepmern Titel JainsBrahmanen *'*) gaben, um 
ſich von. dem gemeinen Volke der Vaiſpas und Budras unter ben Jain 
zu unterfcheiben,, aber zugleich ihren Haß gegen- bie wirklichen Brahma⸗ 


‘nen der Sivas unverhoten an den Tag legten. Der gelehrteſte dieſer 


Sainas, der Brei Dhermia, tin Aftrolog, bürbete ben Himdus 
Brahmanen die ganze Ververbniß des gegenwärtigen, gottloſen Zus 
Bandes von Indien auf; fie yätten die vier Vedas erſt erdacht und zus 
fammengefchrieben, wie die 18 Yuranas, bie monftröfe Trimurti Drah⸗ 
ma, Siva, Viſchnu) mit den unzähligen @ötterlegenden, ben Avatare, 
dem Lingamdienſte; alles dies fey erft das Fabelwerk ihrer Priefter, nad 
und nad und häufig mit Mord und Graufamteit eingeführt. Sie feibf, 
vie Sains, haͤtten größtentheils dieſen Werfolgungen erliegen müſſen, 
und ihre eigene Lehre ſey ebenfalld durch den Drud und die Ausrottung 
Berunreinigt, Ihre einft fo heiligen Zempel in Sanara, zu Mud da⸗ 
Biddery und SrawanasBelgula, würden gegenwärtig nur von 
Menſchen aus der dritten Caſte bedient, die fih Gurus nennen, aber 
nur Bailyas ſeyen. Dhermia ſahe au jene Ganara⸗Jainas 
nur als Häretiker an, fich felbft aber als einen reinen oder SZainas 


Brahmanen, weldhe zu den zur Berfolgung von ben Hindubrahma⸗ 


nen Auserwählten, gleichſam der Jain⸗Martyrer, gehörten, wovon in 
ganz Maißoore nur noch etwa 50 bis 60 Familien übrig ſeyen. Nur 
ein einziger ihrer reinen Tempel, eriftirte noch, nach feiner Anficht, 
in dem Meinen Dorfe von Maleyur, bei welchem ex ſilbſt Pricker 
war. Nach ihm fol der erfte Verfolger der Jainas ein gewiſſer 
Bhutt⸗Acharya (ſhon vor, der chriſtlichen Zeitrechnung, meint Zilk) 
geweien fiyn, der früher felbft der Schüler eines Jain⸗Guru gewe⸗ 
fen, nun als Apoftat die Dogmen mit ihren eigenen Waffen ſchiug, gegen 
bie Lehre und Secte der Jainas alles in Bewegung fegte, ſich ſelbſt end⸗ 
lid) zu Yurbwar am Ganges zum Keuertode verurtheilte, um bie Schuld 
su büßen, der Verräther an feinem Guru geworben zu feyn, der zugleich 





*ı3) M. Wilks Histor. Sketches 1. c. T. I. p. 88, 508 — 510. 


Die Grete der Jammas, Werbreisung 24 


aber ſeinem Gchäler Gantara-Aharya, der aus Malabar zu tign 
—* war, bie Fortſetung der Verfolgung ber Satnastehren, noch 
im Tode, als Vermaͤchtniß uͤbertrug, das von ihm auch erfuͤllt wurde 

(ein ethiſcher Dichter Sankara Acharya iſt aus deni VJIT. qeißlchen 
Jahrhunderte bekannt) ?*), 

Wenn dieſe Angaben eines der gelehrteſten Sainaö ber „neuern 
Beil und bie Ausfagen Anderer vielleicht nur als perſonliche Meinungen 
ihrer früheren Bedeutung erfcheinen könnten: fo find. dagegen bie Aus- 
fagen der Patna Jainas Über bie weite Ausbreitung ihrer Secꝛe 
unter ben Raiputen des Weſtens von Dekan, auf das volkons 
menfte, durch diſtoriſche Documente, in neuefter Beil, beftätigt worben. 
D Wil ſon hat von ven merkwürdigen Jaintempeln bes berühmten 
Arbuda⸗Berges, ober Abu, der (unter 24° 25 N.Br.), nady Col. 
Zodds Meffungen*), aus ber Mitte von Radjputanas Sanbebeng, 


im Weſt von Adipura, bis zu 5000 Fuß Höhe Aber dem Meere, wie, 


eine ifolirte Gebirgsinfel hervorragt, eine ganze Reihe von Jains Ins 
feriptionen !*) befannt gemacht, welche, mit den prachtvollen, antis 
ten Saͤulentempeln der Jainas zu Komulmair !?) ber Schluͤſſej⸗ 
feſte von Mewar und zu Ajmere (ſ. ob. &. 550), von deſſen gran⸗ 
dioſer, aͤußerſt geſchmackvoller Pfeilerhalle C. J. Todd bie Umeiffe mit⸗ 
getheilt hat, hinreichende hiſtoriſche Denkmale von dem frühen 
Beftande und der hohen Bluͤthe der Jaina unter ben Rajputen dar⸗ 
bieten. 

Ohne in die naͤhere Erdrterung dieſer Monumente ſelbſt eingugeben, 
von denen erft weiter unten die Rede feyn kann (f. bei NRaiputana), bes 
merken wir bier nur bas Ergebniß berfelben für bie bisher unbelannt 
gebliebene Periode der Sainablüthe in Dekan. Wären J. Todds Vers 
muthungen Aber bie Zeit jener Tempelerbauung begründet, bei welcher 


ein fo einfacher wie erhabener, ganz keuſcher und in feiner Art vollendes - 


tee claffifher StyL, der einen volllommenen Sontroft gegen das 
polytheiſtiſche Hindu⸗Pantheon in Elora (f. ob. S. 67% bildet, vor⸗ 
herrſcht, fo würde jene claffifche Zeit der Jaina⸗Architectur 
ſchon in das Zeitalter des Ehandraguptas (ſ. ob. S. 481 u. fi) 


d. i. in das dritte Jahrhundert vor Ghrifti Geburt zurücreichen. Die 





10) v. Bohlen Indien Ih. II. p. 376. 1°) James Todd Trams- 
lation of a Sanscrit Inscripion in Transact. of ‚the Roy. Asiat, 
Soc. Lond. 1824. 4. Vol. I. p. 139; deſſ. Annals. and Antiquities 


uf Rajast'han or the Central and Western Rajpoot States of India. 


Lond. 1829. 4. Vol. I. p. 8. II. p. 440. 16) Horace Hayman 
Wilson on Sanscrit Inseriptions at Abu in Asiat, Researches Cal- 
cuita 1828. 4. Tom. XVI. p 284 - 330. 17, J. Todd Annals 
and Antignities a. a. O. T. I. p. 670. p. 779 nebft den Tafeln ber 
ı ZJalıs Ar itecturen. 
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Salnasänferiptionen des $eitigen Tempelderges zu Abu, wie 


Sapt. Speirs Bafelbft entdeckt und ber Afiatifchen Societaͤt fr Zu 
eutta voͤbermacht hat, führen aber nur in das Mittelalter und zwar 
in das XII. Jahrhundert zuruͤck, wo, don dem Jahre 1189 bie in bed 


XVII. Jahrhundert eine Reihe von 25 biefer aufgefundenen und ven 
9. Bilfon entzifferten Monumente, den Beweis giebt, daß früher 


ſchon dort SiuasGultus vorhanden (nad) einer Infeription feit dem 


Jahre 671 n. Chr. Geb.) war, der Jain-Gultus bemfelben aber 
eingeimpft wurde, feit dem Anfange des Al. Jahrhunderts, In dis 
ſer Zeit (im Jahre 1032.n. Chr. G.) *20) warb naͤmlich, zu Abu, von 

Bimala Sad ein Tempel von Abinath, als ber erfte ber Iatnct 
erbaut. Einhundert und funfzig Jahre fpäter (im 3. 1189 n. Chr. 6.) 
werden die Jainas Monumente häufiger, zu einer Zeit, wo auch bie 


"Rojas von Guzerate im I. 1174 zu dem ZainasEultus über 


“gehen; doc) verdrängen bie Jainas bie Siva⸗Secte noch nicht, da im 
„Sabre 1809 n. Ehr. G., zu Abd, zwei neue Tempel bem Givas 
"eultus erbaut werben. Aber Hierauf folgt die bruͤhendſte Pe⸗ 
riode des Jainacultus auf dem Arbuda⸗Berge, ba nun de 
"Söhne Aswarajas, des Vizierd her dortigen Rajageſchlechter, ol 


‚große Beſchuͤtzer beffelben auftreten, alle Jaina- Tempel reflauriren, neo 
"aufbauen, Dokirungen für Iaine = Bamilien, die mit ihnen Fromme Sthe 


dungen zu Stande drachten, durch in den Tempeln aufgeftelite Inferip 
tionen auf die Nachwelt vererben. Aus biefer Zeit rühren auch die er⸗ 


Ken Probucte der Jainastiteratur??) her, wohin befonders bi 


Hymnen und das Wörterbud be Homachandra gehören, bi 
jegt bie wichtigfte Quille um ihre vergötterten Zainas kennen zu Ins 
nen. Diele faft ausſchließliche Gründung von Jaing⸗Werken, alfo dei 
barderrfdienpen Sainas Gultus, dauert bis Ende bes IM. 


Jahrhunderts, bis in die Regierungszeit eines Sohnes von Teja Gin, 
‚ (1286 n. Ghr. Geb.). Seitdem wird auch der SivasGultus wieder 


durch · Stiftungen gehoden; anfänglich beftehen beide Geeten blühen 
nebeneinander, wie ſich aus den Inferiptionen ergiebt; uber bafb 


"erhebt fi) mit der Anlage umb Inſcription eines von Bafifhta, im 
"3. 1338, baten Tempels, die erſte Spur feinplidyer Geflnnung 


der Sivaiten gegen die Icinas. Kom Sabre 1367 hat fih bie 


Rachr Icht eines Unionsverfuches zwiſchen Jalmas und Viſchnuiten 
- erhalten. Rum vergeht ein ganzes Jahrhundert ohne neue Stiftungen 
"für die Jainas; fie lebkn alfo wol ſchon im Druck; bie Siva⸗Tempel 


dagegen mehren ſich gewaltig, noch einmal findet der FainasGultus 


- einen Befhüger, wie bie einund zwanz ig ſte Inſcription (vom Jahre 





*18) Hor. Hayman Wilson on Sanserit loser. I. 0. T. XVI. 2 319. 
°*) v. Bohlen Indien Th. I, p. 308. 
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‚1460 n. Ehr. ©.) unter Kumbhatrem a deweifet, und‘ felkbene Kauern 
die Jainabauten und ihre zahlreichen SInferiätionen Bis In -Yie Eile deß 
XVIN. Jahrhundert (bis zum Jahr 1782 u. Sir. G.) vieieiche noch ‚far 
ter fort; denn. noch Tonnten nidjt elle Infcriptionen entziffert werdak 
In neucfter Zeit aber hat der Druck der Sainas wicber zugmonmen, 


und faft alle Stiftungen bafelbft, bis zum Jahre 121, schm mi 


bort mächtiger gewordenen Siva⸗Secte aus. Sehr wahrſcheinlich i 
es wol, daß mit dem Schickſale der Satinas in RAajputang, audı 
das ber Jalnas in Sanara und Maifoore verſchwiſtert wars Ma 
wiefern ihre Lehren, Dogmen, Gebräuche in ben verfchiebenen genannten 
Landſchaften übereinftimmen, iſt kuͤrzlich von verfdhiedenen Betten her ein 
Gegenſtand der Eroͤrterung geweſen. Mir beſchraͤnken uns nach biefer 
raͤumlichen neberſicht ihres Vorkommens, worüber wir fruͤgerhyn 
gaͤnzlich rathlos waren, zur Characteriſit ung dieſer dritten Kaupe⸗ 
fecte in Indien hier nur Folgendes zu ſagen. ER 
Jainas nennen fie ſich nad ihrem erften Lehrer Jinae (d. 9 Im 
Sanskrit fiegreih)?°), theilen fi aber in bie Sravakas, d. & 
die Hörenden, und bie Yatinas, d. h. bie Strebenden; daher 
bie Patna Jains auch Srawacd heißen, und die Gchälfen ber Pri— 
fer, oder die Priefter ſelbſt, Yatis genannt werben. Ihre Prieſter, 
oder vielmehr geiftlichen Vorfteher oder Meifter, werden Gurws 
wie anderwärts in Indien (f. Aften Bb. IH. S. 332 u. a. D.) genannt, 
ein eigentticher Priefterftand fehlt ihnen. Wie theilen ſich in bie ſreeu 
gere Parthei Digambaras (denen ber Himmel das Kitdid iM) 
. "oder der Raten (Gymnoſophiſten ſchon bei Hefyhiust Fra, ei 
T'vuvooogıccı), und in Svetambaras (im weißen Gewandej. 
In den ältern Rachrichten ift nur von den erficren bie Siebe, au 
find darum ihre Idole alle ganz nadt ohne alle Bekleidung abgeblidet, 
wit jene Ketscoloffe in Granit (f. ob. &. 7341: Aber von biefer um 
fpränglichen Grtravaganz, ganz nadt zu gehen, weiche bie Svetambaras 
von jeher verachteten, haben bie fpäteren Digambaras nachgelafs 
- fen, und felbft ihre heiligen Männer gehen gegenwärtig bekleidet. Di 
Soetambaras *!) find überhaupt freifinniger, Tcheinen gar keine 
NPrieſter zu Haben, weil jeber Hausvater ſelbſt Opfer -und Geber ver⸗ 
richtet. Doch tft umter ihnen auch eine Art von BrahmanensOrben ents 
fanden, Bhojaks (Eſſende) und Puſchpakar (Biumenpries 
er), die ihren Tempeln vorftchen, dann Purohits heilen, aber nie. 
Gebete lefen. Sie verchren befonders ihre 24 Altern Lehrer Zirthas 
taras, d. d. Reinmacher ober Reformatoren, audy wol, obgleich ir 
rig, Avataras genannt, faſt alle Königsföhne aus bem Geſchlechte 





20) v. Bohlen Indien 2. 1 —V 352. 26) Fr. Buchanan Hamil- 
ton un Srawacs .l. c. 
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bed Wionbeb (Bhandra), des Morfaheen Kriſchaes, bie ſich durch ein 
ſNrengee Toben feib vergättert Hatten, gu denen noch vice anbere hin⸗ 
qupefhgt werben. Die ausgezeichneteſten von dieſen ind Gautama 
Brvami im Norden (in Gud⸗Behar) wie jener Gomuta Raja (f. 
ob. ©. 734) im Büben, die eis nacht und coloffal im den Gtatuen 
Sergezlit werden. Bu Balligota, einem frähern Hauptorte ihres 
Gutins, nape bei Geringapatam in Waifoore, follen einft 72 ſolcher Ges 
Soffe in einer Gallerie beifammen geftanden haben, von benen noch 22 
ſtehen *°*), davon einer 54 Fuß hoch if. Richt felten nehmen fie jedoch 
auch das ganze Hindu⸗Pantheon mit-in ihre Sculpturen auf, ſtellen aber 
Sie Indiſchen Gottheiten als Diener ihrer Heiligen vor. Sehr oft finb 
es auch nur die in Felſen eingehauenen Fußtapfen (bei Buddhiſten 
Prabat, ſ. ob. G. 196) ihrer Heiligen, denen fie ihre Devotion bringen, 
an Stellen, wo dieſelben erzeugt (Garb ha) oder geboren (Jans 
ma) wurden, wo ſie weltlichen Freuden entfagten (Dieſhoa), we 
fir gu meditiren begannen (Jeyvana), oder wo fie bie Welt vers 
ließen (KRirvana), und biefe finb es, welche von unzähligen Pilgern 
beſucht werben, ohne daß dieſe daſelbſt befondere Opfer brächten, die fir 
Eoßtentheils verabfcheuen. 

Die Digambaras?*), die mehr nur im Suͤden Delans vorkoms 
men, und benm Br. Buch anan bie und ba begegnet zu feyn glaubt, 
theilen fi) In 6A Gachha (Abtheilungen); jede ſteht unter einem 
@uru, ober Grispujya, der ein geborner Srawac feyn muß und 
en Gannajafſi, d. ti. ein vollenbeter Büfer, ſeyn foll. Ken 
dieſen wohnt keiner oftwärts der Feſte Bualioe (f. ob. S. 54815 die⸗ 
ſelben haben zwar ihren beſtimmten geiftlihen Sig, bringen aber dem 
gebßten Theil ihrer Beit mit ber Seelforge und damit zu, ihre geiftiche 
Heerde zu beſuchen, wandern umher und haben dabei ihre Behälfen 
(Yati), Diele wohnen in den Häufern ber Sri⸗pujya, ziehen füch ihre 
eigmen Schüler, und treiben mit ihnen Sanskritſtudien, weil ihre Lehr⸗ 
bücher in biefee Sprache abgefaßt find. Zu diefen gehören 24 Puras 
nes, d. i. Sommentare, deren jeber einen Geſetzgeber entbältz ber vier 
nubzwangigfte umfaßt wiederum bie andern zufammengenommen 
und heißt Uttara Yurana. Ihr Geſetzcoder, der von Gautama 
Bwami verfaßt feyn foll, und ihr Rituale (Agam) enthält, wird 
Biddhanta (d.i. Heilige Schrift) genannt. Die Lehre der Jal⸗ 
nas tft fo mit Brahmaniſchen und Buddhiſtiſchen Sägen gemiſcht, baf 
man in berfeiben nur ſchwer das ihnen Eigenthuͤmliche ertennen kann; 
auch find unter ihren Drthoboren Schemata entflanden, und ſelbſt uns 
ter dem Wolke Haben mehrere geglaubt, neue Wiege zum Himmel aufe 


*22) Auiat. Resöarches T. IX, — Bachanan 
ilton on Srawacs L. c. p. 936 u. fü 
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finten, durch has wos fis Terepanthi une Bispanthi.ld.t bie 
reizehn mund bie vierzehn Wieder) neuen, indeß anbere, bie Dig 
pas, fi ‚noch weiter von den früfern Meinungen eutfeunt haben. 
ben fo mie ihre Meinungen find auch ihse eigenthuͤmlichen Gebraͤuche 
rch Miſchung mit andern unkenntlich geworden, und wenn bie Pat⸗ 
a⸗Jains die Gaften unter ihnen. leugneten, To find fie bei den we ſt⸗ 
den und füdlichen ihrer Glaubensgenoſſen body poͤllig recipirt 
mn and) erſt als eine Neuerung, In Bundela, fag Fr. Bus 
anan, babe dieſe Gafteneintheilung nicht eigentlich durchgegriffen; bie 
ainE foyıg.adre daſelbſt in Tribus geteilt, bie ſich Jati, d. i. fo 
st ald Caſten nennen; denn dieſe verheirathen ſich nicht untereinander⸗ 


ht .einmel Reis mit einander zu eſſen ift diefen verfchiebenen Jati er⸗ 


ubt. Vierzehn folder Jati werben namentlich aufgeführts alle, Pile 
w Bundelaß, die Br. Bijchanan traf, waren vom Pariwal ir 
us; viele der, dort Angefichelien gehörten zu dem Dfomwal und dem 
garwal Zribus, d. i. ben urfprünglichen Bewohnern von, Agra. 
och Follen ‚bei weiten die meiften ber Agarma | zu ber Piſchnu⸗Secte 
bergetreten ſeyn, und zur Bailyas Cafe (d. i. Gewerbtreibende) ‚gehe 
m, wogu ſich auch bie wohlhabenden Hanbel treibenden Zainas 
chnen. 

.& T. Colebrooke?), ber ſich mit dem Studium der Jeine 
Secte und ihrer Philoſophie befonders beichäftigt hat, bemerkt, daß 
2.Dogmen-her Buddhas und Zainas ſehr analog ſeyen, ihre 
Rythofogien aber und Legenden ihrer Heiligen weit auscinander 
hen. Beide Haben das Hindus Pantheon, oden die Maſſe her unteren 
adiſchen Goͤtter mit. unter ihre Heiligen. im unter Parebieſe ober 
kwargam aufgennmmen (f. Aften Bd. Ill, ©. 135), esignum bie Au⸗ 
wität ber Vedas nicht am, beide erheben ihre Heiligen zu den Gi 
en, und in ihren beiderfeitigen Doctrineu weichen fie vicht ehr oem 
nanber ab, als verfcyiedene ber Buddha⸗Secten unter ſich. Es iſt few 
ee merkwürdig, daß beide, Buddhiſten wie Jainas, Suͤd⸗Behar, 
18 das Locale bed Todes und der Apotheofe ihrer Religionsflifter von ber 


tace der Kafyapa (ſ. Afien. Bd. Ill. S. 69), die ihnen beiken vor 
ergegangen ſeyn foll, bewallfahrten, daß beide Religionen das bort ein⸗ 


eimifche Prakrit und Yali aus Maghada, als ihre heilige Schriftſprache 
eibehielten (f. Aſien Bd. III. S. 1158, 1168, ſ. ob. ©. 511), und daß 
uch die Chronologie beiber Gesten in gleiche Anfänge zufemmenfällt, 
dach den Buddhas fällt die Apotheofe Gautama Bubbhas, 543 
zahr vor Chr. Geb. (ober 525, f. Aflen III. &. 1161), und nad ben 
zainas diE Apotheofe ihres Stifters Mahavira, weniges früher um 


3+) — . Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect. 1. c. Vol. I. 
) p 20 etc. . . 1 


78 Sparen. VordeVadien. TEE Bd 6.98, 


Bis Vahr 60G v. Chr. G. Miefer Hinterfieß don 11 geiffigen Echhicch 
würtzmwet, aidie ihn Aberkebten; din Indra Bhuti und Subharme, 

‘Seren erfker mit Sautama Swatnt identiſchiſt, deſſen Lehretr Mas 
Yayfra Her. Auch Yarswanathn *7*) wird derſelde oder feih 
nger genannt, nach Bolebrootes ?*) Daflırhalten ber eigentliche 
VVtifterder Jainas, deren canonifirte Helfige eben die Jinas (Bf, 
Banctt? find, nach denen jene ſich nennen, ohne eine- folche Aufeinander 
fotge wie bei den Budbhapatriarchen, ober ihrer Inrarnationen (vergk 
Fin Wo. IH. ©. 135 Bd. IE. S. 334) zuzugeden. 

-- Yaffen wir in ber Kürze das Weſentliche dei Lehre der Teinak, 
wite e® Thon von Andern, zumal von 9. Z. Colebrooke27) in fib 
er berähmten Arbeit über die Philoſophie der Hindus dargelegt iſt, zw 
Yarimen, To gebt ihr Sauptfireben auf bie endliche Befreiung bes 
Weifes (Motfha) und auf Gluͤckſeligkeit (Siddhiy) Hinand, di 
ðarch ein Menges Leben, durch Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Kenſchheit 

mb -befonders durch Schonung gegen Thiere erlangt werben, Ihre Echs 
Zen find In ihren heiligen Bädyern in Sanskritſprache, ober in Garne 
raſchriſt· I 9 ga genannt, enthalten, und von 24 Puranas oder Gommtze 
taren ewläutert, dieſelben welche wie oben auch Siddhanta nannten. GR 
fehen die Welt ald aus Materie (Xjtva, d. i. unbelcht) um 
Wrelr (Jüva, d. h. belebt) beftehend, die ald Weltſeele in allen füh⸗ 
Tenden Wefen verbreitet iſt, an; aber ohne Schöpfer ober erhaltene 
WBorfefung (YJswaraN, deren Urſache oder Grund (Earancı) die Alte 
me ober Elemente ber Dinge fetbft find, daher fie audy bei WBrahmanım 
ne Atheiften gelten. Ihre Götter find nur die vergötterten Geiler 
tugenbhaftee Menſchen, die mit verfchiedenen Titeln benannt werben, 
or. Iineswara (d. i. Herr), Arhita Ad. . Würbige), Sid dda 
Heilige) u. ſ. w. Die Weit entfland durch Aggregate von Atomen, Mr 
AR an ſich unzerſtoͤrbar, wird unter bem Bilde eines Weibes vorgeſtellt 
alt den Armen in die Seite geſtemmt; der Kopf ift Himmel und Gele 
Merfip, der Leib mie den Armen, wozwiſchen fich Zeit (Kala) und Saum 
‘(Atafa) ausdehnen, iſt die Erde, während bie untern Regionen bie Hölle 
Whuvana) bilden. Die Weltfeele an ſich ift immer vollkommen unb 
Hdat einen natürlichen Trieb nach oben, wohin fie von ber Tugend (Dharma) 

. getrieben wird, bod wird ſie immer von den Banden ber Materie usb 
dem Bafler (Adharm a) feſtgehalten, und muß biefe auf alle Weiſe gu 
uberwinden ſuchen. Nur durch Sransmigration Eann bie Ger 





a) Legende des Parswanatha b. Deliamaine of the Spawacs I. c. 
por I. p. 428 — 436, ®2*°) H. T. Colebrooke on Inseriptions 
. 522. 2?) H. Thom. Colebrooke on the Philosophy of 
de indus Part IV. in Transact, of the Roy, Asiat. Soc, Vol. I. 
p- 640 558; vergl, v. Bohlen Indien Th. I. p. 354 — 356. 
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des Menſchen Aber die verfchiebenen Stufen nad) oben gelangen, 
volltommen zu werden, durch Meditation (Yoga), wie bie fruͤhern gie 
nmas (Sancti) oder durch Wefolgung bee Vorſchriften, bie jene hinters 
kaffen haben-, aber auch durch Bernachläſſigung berfelben wieber gurfide 
Enten diefe, bie Boͤſen, beiten Rach ſcha und Aſſura. Die 


chriften befichen vorzüglich darin, daß man durch Selbſtbeherrſchung alle 


Leidenfchaften und Ginncseindrüde die aus der Materie kommen von fich 
entferne, ober durch firenge Bußübungen (Tapas), durch Kaften, 
Schweigen, durch das Stehen auf glühenden Steinen, ober das Bußrels 
Sen der Haare u. f. w. die Materie ertödte. Wegen biefer letztern aſte⸗ 
tifchen Uebung, welche die Jainas oft ganz ploͤtlich vornehmen, werhen 
fie von den Brahmanen, fpdttiih, bie Haarpflüder (Lunditas 
ke ſas) gmannt. Zu den Pflichten der Jainas gehört bas Baden 
an jedem Morgen, das haͤufige Schuͤtteln und Reinigen der Kleider und 
Matten, das Antufen der Jainas (Sancti), welche ſchon die fünf großen 
Taaiiaten der Goͤttlichkeit erlangt haben, das Anbeten der Yogabilder, 
das dreimalige Pilgern zu den Jainatempeln, das Gebet ſelbſt u. f. w. 
Durch ſolche Uebungen rüdt die Menfchenfeele der allgemeinen Weltfeele 
näher, und wird endlich durch Nirvana wieber mit ihr fo fehr vers 
bunden, daß fie durdy volllommne Pflichterfüllung fidy frei macht von 
der. Materie, und zuletzt felbft ein Gegenſtand ber Anbetung für alle 
Greaturen wird, indeß fie auf Iafterhaftem Wege in immer neue FJor⸗ 
men ber Materie eingekerkert wird. Mit biefer Aſcetik, welcher ie 
Strengglaͤubigen ergeben find, iſt ein reges Mitgefühl gegen alle lebende 
Weſen verbunden, das bei allem Iobenswerthen in fo laͤcherliche Grtreme 
ausartet, daß ihre Prieſter ſtets Fliegenwedel in ber Hanb halten, um 
alle Thiere lebend zu verſcheuchen, um keins zu töbten, daß fie förmliche 
Ihierlagarethe zur Erhaltung felbft bes Ungegiefers anlegen und zu dem 
Heintichften Bußuͤbungen, Saͤuberungen, Enthaltſamkeiten deghalb übern 
gehen. Als man einen der Jainas durch ein Microtcop bie Belebung 
des Waſſers Hatte fehen laſſen, foll ex ſich freiwillig gu Tode gebärftet 
haben. Ihre acht Hauptfünden ?*) find, außer dem Tihiertöbten, 
des Nachte gu efien, Obſt von Bäumen zu fpeifen, Thiere, bie Milch 
geben, Honig ober Fleiſch zu geniehen, Butter, Käfe oder Blumen zu 
effen, andern ihre Güter rauben, die Ehe zu brechen, anders Goͤtter ans 
zubeten. 





38) On Jainas in Ariat. Journ, 1824, Vol. XVIl. p. 23. 
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(. 99. 
Erläuterung 3. 

Die Weſt⸗Ghats, Fortſetzung. Suͤdliches Drittheil, Malayala 
oder Malabar, dad Bergland von Mt. Dilly und Tellicherry 
17° NBr. ſuͤdwaͤrts his zum Cap Komorin. 

1, Ueberſicht. 

So viel auch in den Gefchichten von Malayapara oder 
Malayala, dem heutigen Malabar, feit den älteflen und 
mittleren Zeiten die Rede ift (ſ. ob. S. 514, 583, 589, 691), % 
zeigt ſich doch, daß feine Tandfchaftliche Natur nur menig befannt 
war, und bei Portugiefen wie allen folgenden Europaͤern bis in 
die neueften Zeiten immer nur feine Hafenftädte, der Küs 
ftenfteich und der Handel Malabars befprochen werden, 
Das innere Bergland, fein Hochgebirge mit feinen Bewohnern 
bleiöt Terra incognita, und erft in der neueflen Zeit mußte die 
intereflante alpine Gruppe feiner blauen Berge, die Nil— 
gherry, entdeckt werden, wie faft alles, was fein Binnenland bes 
trifft. Erſt auf der neueften Section des New Indian Atlas Nr. 61, 
son Horslmrgh 1834 wurde diefe, welche auf allen frühern Kar 
ven gar nicht oder irrthuͤmlich dargeftellt war, nach Aufnahme eins 
getragen, und fomit wurde erft eine richtigere Borftellung der dor 
gen Gebirgsbildung möglich, die ſelbſt noch dem trefflichften 
Beobachter, einem Fr. Buchanan, der das ganze Hochgebirge 
imreifete (1800 und 1801) ohne es zu ahnden, obmwol er das 
uͤbrige Gebiet meifterhaft durchforſchte 2%, gänzlich entgehen konnte, 
Noch bleiben indeß ſehr viele Lücken in der Malabarifchen Lan 
deskenntniß duch frifche und wiflenfchaftlihe Beobachtung auss 
ufuͤllen uͤbrig. 

Die Orientirung in dieſem fo wenig durchforſchten Matur⸗ 
gebiete iſt doppelt ſchwierig durch die grenzenloſe Verwirrung ſei⸗ 
wer politiſchen und ethnographiſchen Verhaͤttniſſe, 
die hier einen fo hohen Grad der Zerſpaltung und Zer— 
ſtuͤkelung feiner Intereſſen herbeigeführt hat, die nur noch von 
der Sliederung feiner Naturbildungen der Ghatketten 
und den Einfchnitten der Meeresbuchten, wie der Bergthäler mit 
ihren zahllofen Küftenfläffen übertroffen wird. Die eigenthuͤmli⸗ 


Gang 


*s®) Fr. Bachanan Toungy through Mysore, Malabar etc. T. I. 
p- 115 —556. 


BVoeſt⸗Shats, Malayale, Kerala. Tr 


ben Namen, -Berbättnifie uns Zuſtaͤnde ber Gaenwart 
sefer Landſchaften und ihrer Bewohner erhalten nur. aus den 
Ingaben der einheimifchen in dividnellſten Gefhichten und 
ee Landesnatur felhft einige Aufliärung, die eben der nach 
uweiten unfere befondere Aufgabe feyn wird. 


In den Kiffen, weiche die Brahmanen zu Eoimbetore und 


Leitfhinspali von den Ländern der Welt unv den Abtheilum _ 


en Bharatathandas in 56 Defas% oder Theile beſitzen, 
md Malayala (Malayakhala) nnd Kerala, ald zwei 
erſchiedene Abtheilungen Dekans bezeichnet; in Malabar ſelbſt 
ber ſehen fie beide Namen für identifch an, oder doch Daß 
Ralayala nur ein Theil von Kerala fey. Einige fagm, 
eides feyen Synonyma derfelben Landfchaft, erfteres in der Vul⸗ 
airſprache, Kerala aber im’ Sanskrit. Mach jenen begreift 
Perala das ganze Land unter und über den Ghats, vom 
ap Komorin bis Surate; aber Malayala nur von Cap. 
fomorin bis zum Chandragiri⸗Fluſſe (f. oben ©. 693). 
Nie Brahmanen Malabars voll Einbildung auf ihre Abſtam⸗ 
mng und ihe Alfeinrecht auf den Landbeſitz behaupten, Malabar 
m nur für fie erſt gefchaffen, und von fpäterer Entſtehung als 


ie anderen Defas. Rachdem Parafı Rama, eine Bifhuug 


Incamation, im Kriege gegen die Kfchatriyas (die Kriegers 
aſte) 31) ganz Bharatafhanda erobert und deren Hisheriges Be⸗ 
sthum an die Brahmanen vertheilt gehabt haben foll, ‚baten 
iefe, mit dem Gegebenen unbeftiedigt, um mehr. Der Gott 
Huf Kerala und zog fich dahin zuruͤck. Aber die Brahmanen 
bigten ihm nach, und drängten ihm auch dieſe neue Schoͤp funa 
b. Brahmanen blieben ſeitdem Im Befig von Kerala unter 


nzähligen Heinen Häuptlingen (Patties), die aber sach ' 


jahrhunderten im unendliche Fehden, blutige Kriege und Unord⸗ 
angen aller Art verwidelt fi einen Bicetönig unter dem Schutze 
mes. der Raja von Dekan (Sholun Naja?) einfepten. So wes 


iaftens fielen fie den wahrfcheinlichern Hergang einer fruͤhzeiti⸗ 
en Unterwerfung Malabars durch einen Sroberer Delans ‚über _ 


le Ghats dar, der vermuthlich zuerft Prieſter und Pagoden eins 


te, die Aboriginer als unterdruͤckte Eaften zuruͤckſtieß, das Land 


U) 

80) List of ihe 56 Desas by the Brahmans of Arava- -courchy, unb 
List id, according to Narayana Shastri of Sri Rangam in Pr. Bu- 
chanan Jonrn. thr. Mysore T. Il. p. 304 306, 347. 

22) 9, Bohlen Ind, I. p. 227, 
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durch eine Dhr o cra tae von. Brahmanen vegiexte, Lie zu ihrem 
Vortheil die Mairen einrichteten, welche aber mit der Zeit ihnen 
a ſeloſtſtndige Gewalthaber Über den Kopf wuchſen, und bie 
Souderaine. des Landes twurden, während jenen die Pagoden und 
ihre Verwaltungen blieben. "Dex bellebteſte dieſer fogenannten 
Wicekönige eines Ober⸗/ Raja in Dekan, war jener Cheruman 
Bermal (ſ. ob. ©. 585), der dur) die Namburis (d. i. de 
Brahmanen in Malabar) 8?) unterftägt, fich zuni Sonverain 
von Malahala erhob. Er nahm bie Araber auf und befehrte 
. #6 zum Koran, vertheilte aber vor feiner Pilgerfahrt nad 
Mecca auf einer Verſammlung feiner Großen fein Reich unter 
ZU Chefs von Kfhatri und Mairen (f. ob. 589, 640). ir 
ner der Mairen (ſpaͤterhin der dreizehnte), der bei der Ber 
theilung leer ausgegangen war, erreichte den Souverain bei der 
Einſchiffung in Calicodu, und Hagte ihm feine Noth. Dieſer 
dab ihm, das leute was er hatte, fein Schwert zur Eroberung, 
"und den Bells des Hafenorted, fo weit man das Sefchrei 
des Hahns im Tempe hörte; daher, nach der Legende, der 
Name ber. Stadt Calicodu (Ealicut, d 6. Hahnge—⸗ 
Irähe)). Bon biefem Eroberer ftammen nach der herkoͤmmli⸗ 
Gen Seitenlinie der Schweftern die folgenden Samorine (Sa⸗ 
mudrija Naja, f. ob. &. 640, oder die Tamuri Najas, 
Im‘ MalabariDialert), welche zwar die mächtigften Haͤuptlinge in 
Malabar zur Portugiefenzeit waren, aber von den Einheimifchen 
nur als Hfurpatoren, nie als legitime Megenten angefchen wur⸗ 
den, jedoch fo großes Anfehen erlangten, daß fie bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, wenn fehon als mediatifirte, tributaire Färften, nie mit 
dem eigenen Mamen, fondern nur mit ihrem Titel 3) genannt 
werden dürfen. Der heutige Samorin, Tamuri Raja, be 
hauptet von höhern Range zu ſeyn als alle Brahmanen, und 
naͤchſt Brahma der Bornehmfte von Gefchlecht auf Erden; die 
Brahmanen fehen ihn nur als Sudra von der vierten Caſte am. 
Die Hansordnung diefer Fürften, ald Nairen (Schwefters 
föhne), übte wegen unendlidher Wechfel, der Erbfchaften den ver⸗ 
wirrendften Einfluß auf alle: politischen Angelegenheiten und als 
6 Grundbeſitzthum des Malabariſchen Landes aus. Alle maͤnn⸗ 
lihen Familienglieder heißen Tamburan, alle weiblichen Tanıs 


*s2) Fr. Bochanan Journey I. c. T. I. p- 423. ss, ebend. 
T. DO. p. 474. 20) ebend, T. IL p. 348. 


! 


Weſt⸗-Ghats, Malabar, die XI Nairen Rajas. 753 


buretti); dieſe führen als ledige Schweſtern den Haushalt 
ihrer Brüder, vermifchen fich aber nach Belieben mit ven Nam⸗ 
buri und Nairen vom höchften Range; ihre Söhne werden alle 
zu Tamburan, deren jedesmaliger Aeltefter nach und nach zur 


Würde des Tamuri Raja: hinaufräckt, indeß die andern nach der 


Anciennitaͤt unter abftufenden Titeln bis zum fechsten Gliede 
nachruͤcken, die jüngern alle als Tamburan vor dem Hinaufräden 
unter einander von gleichen Rechten find. 

In aͤhnlichem Verhältnig, wie bei den Samorinen, wieder 
Holt fich diefeibe feltfame Nachfolge Hei den andern der KILL Chefs 
der Nairen Raja nnd ihren Unterabtheilungen, durch 
‚ganz. Malabar, felbft bei den geringern Haͤuptlingen von den 
Kſchatriyas (Kriegercafte) im Binnenlande der Ghatketten, wo, 
wie 3. B. zu Palighatchery?‘%) am obern Panyant Fluß, die 


‚ 


männlichen Glieder des Hauſes Achuns heißen, die weiblichen - 


Maltears aufer der Ehe in Vermifchung mit den Männern 
der Kichatricafte leben, die nicht zu den Achun gehören, deren im 
Jahre 1800 an zweihundert waren, die alle ihren Antheil an 
den Einkünften des Ländchens nahmen, in weiche fie ſich nach 
- Ihrer Stufenfolge zu theilen hatten. 

Seit Cheruman Permals Zeit (im. VII. oder IX. Jahr⸗ 
hundert, ob. S. 583, 598), durch die Portugiefenperiode hindurch, 
Bis auf Hyder Ali (1750)77), ward Malayala fletd von den 


Nachkommen diefer XIII Chefs beherrfcht, unter denen die unzaͤh⸗ 


ligen DVerzweigungen und Fehden um die Erbfolge, das Fortbe⸗ 
ſtehen dieſer Herrſchaften nur aus dem ſich gegenfeitig neutralifis 
renden Ergebniß folcher Zuftänte erfiären läßt; denn zu jenen 
Rajathuͤmern gefellen ſich noch fehr viele Kleinere Chefs, Polys 
gars, ohne diefe Würde, und zugleich hatten noch viele frühere 
Namburi Putties (d. i. vom alten Brahmanen Adel) ihre 
Heineren Territorien und Jurisdictionen beibehalten. Die 
unendlichen Parcellirungen ' bezeichnet das Malabarifche Sprichs 
wort: „in Malayala’ fann kein Mann einen Schritt 
thun, ohne in ein fremdes Territorium zu treten“ 


*25) Fir. Buchanan Journ. I. c. T. 11: p.394; Jam. Forbes Orient, 

Mem. T. I, p. 416. 86) Fr. Buchanan Journ. L c. T. IL 

* Leben Hyder Alys Nabobs von Myſore, aus dem 

Kran, ame ↄpaten von M. Ehr. Sprengel, Halle 1784. Th. 1. 
Nu.f. 
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(vergl. oben Ibn Batutas Ausfage ©. 589), Diefen Zus 
"Rand der Zerftüdelung benugte Hyder Ali, deflen Borfahren 
ſelbſt erſt ſeit dem XVI. Jahrhundert aus Fleinen Polngars 39% 
ſich zur Macht von Maißoore erhoben hatten; er eroberte den 
nördlichen Theil von Malayala (um das J. 1761). 

Dagegen machten fich zwei andere Nairen Rajas des Hau⸗ 
fes Perumal, Kerit Ram Raja, den die Europaͤr Naja von 
Trapancore-nennen, und Cochi Raja, d. i. von Cochin 
(f. ob. ©. 610), die übrigen Heineren Haͤuptlinge der ſuͤdlichen 
Diſtricte unterthänig, fich felbft aber independent, bis der Naja 
von Cochin einem Theile nach auch, fpäter, an Tippo Saib tri⸗ 
butpflichtig ward und bei Vernichtung der Maißoore Macht dann 


auch an die Briten. Hyder Ali, nad feiner Unterwerfung _ 


Malabars, preßte dem Lande, das durch außerordentliche Matur⸗ 
gaben ausgezeichifet und feit fo vielen Jahrhunderten durch dem 
Großhandel feiner koſtbaren Producte, wie Pfeffer, Sanbdel: 
holz, Kardamomen, Cocos, Betel und Areca, große 
Reichthuͤmer aufgehäuft hatte, feine Schäge aus; durch militais 
zifche Despotie, Spionenwefen und fchlechte Verwaltung war das 
Land bald der Hälfte feiner Einwohner beraubt, und die andere 
Hälfte in Armuth verfunten. Tippo Saib M, fein Nachfol⸗ 
ger -(feit 1782), vollendete das Unglück des Landes durch feine 
Berfolgung der Hindu, indem er den fanatifchen, bigotten Moplays 
eMohammedaner Eingebornen, f. 06. &. 642) Raub, Mord und 
jebe Tyrannei gegen die Idolanbeter geftattete, felbft die Hindu⸗ 
Tempel und heiligften Cinrichtungen zerftöxte, fie zwang die Pas 
riar zu ehren, und fie ihrer Güter beraubte, wodurd die Nairen, 
Brahmanen und andern, wo fie nur Eonnten, zum Auswandern 
gezwungen wurden, und vorzüglich in unzugänglihen Wildniſſen, 
Wäldern, oder im Königreihe Travancore, das noch umger 
ftört geblieben, Ihe Aſyl fuchten. ‚Aber auch durch feinen Haß 
gegen die Suropder brachte er Malabar Verderben, indem er die 
Staͤdte von Mangalore und Calicut einäfcherte, ihre Haͤfen 
verdarb, ihren Handel zerftörte, den Meichthum des Landes Ma⸗ 
labar, die Pfefferpflanzungen und andere Plantagen ausrottete, 
um den Zufluß der fremden Kaufleute und den Productenhandeil 





ss) Fr. Buchanan Journey 1. c. T.U. p.172. 220) eben Spber 


Alys von Sprengel Th. I. p. W45—175.. *°) Fr. Buchanan 
Jourgey T. I. p- 548. e 
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gänzlich vom Weſten ber abzuſchneiden, und völlige Anarchie durch 
das Land verbreitete. Die einheimifchen mächtigern Berg⸗Ra⸗ 
jas von Eurg (f. ob. &. 729), und dem füblich daranfloßenden 
Wynaad und andere Gegenden der Malabars Ketten, widerſetz⸗ 
ten fich, führten blutige Raubzüge gegen Maißoore und das von 
Zippo befegte Malabar, deflen Einwohner fie ald Sclaven In ihre 
Bebirgsfeften entführten. Sie waren fpäterhin die exften, die mit 
den Zeinden Tippo’s gemeinfame Sache machten, und als bie 
Truppen der oftindifehen Compagnie deſſen Armee aus Malabax 
verjagten (1790), kehrten alle flüchtig geweienen fchwächern Hindu 
Najas und Herrfcher, Brahmanen wie Mairen, mit den größten 
Hoffnungen, durch falfche Verſprechungen genährt, aus ihrem Exil 
in die Heimath Malabard und in ihre uefprünglichen Sitze zus 
rück (unter Lord Cornwallis), um die verlorne Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder zu gewinnen und nach alter Willtühr fortzuherrſchen. 
- Zippo Said wurde geſtuͤrzt, 1799, und Naißoore erobert, 
aber die verwilderten,, zuruͤckgekehrten Nairen in Malabar irrten 
fih; der Schuß der Compagnie wurde ein Supremat, das fie 
zu bändigen wußte, ihnen zwar ihre Titel und Würden und dis‘ - 
nen heil (gewoͤhnlich ) der Einkünfte dee Territorien zur Er⸗ 
haltung ihres Hofſtaates ließ, aber die fehr verwirrten Finanzen 
regulirte, den Gewinn davon ſelbſt einzog, und alles Mismur 
thes und vieler Gegenfperrungen diefer turbulenten Dynaften uns 
geachtet eine Polizei einführte, wodurch die mebdiatifirten Hänpts 
linge alle, mit Klugheit oder Gewalt in die Schranken zuruͤckge⸗ 
wiefen wurden, die man ihrem despotifchen, wilden, unruhigen 
‚ Regiment zu ſtecken nach und nach für gut fand. So verfanten 
"jene meift in Ohnmacht, fo wurde das bis dahin zerſtuͤckelte Mas 
layala, wie Surate, Maharafchtra und Bedjapore, und übers 
haupt das ganze Geftadeland der Weftküfte nach und nach Bri⸗ 
tifhes Gebiet, das unter dem Namen Provinz Malas 
bar) nur einen Theil Malayalas, zu welchem auch Co⸗ 
Kin und Travancore gehören, die aber ſelbſtſtaͤndig blieben, ums 
faßt, nämlich nur der nördliche Theil von Nileswara (Mis 
liferam unter 12° 16° M. Br.), oder von dem Chandragiria 
Fluß an füdwärts, über Cap Dilly, Cananor, Telliherey, 
Ealicut, Danyani, Shetumwa (Ehitwe), Crauganor, bis 


“4, V. Hamilton Deser. of Hindost, T. IL p. 272—%1. 
Bbh 2 
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zu dem Königreihe Coch in. Nur von dieſem Antheile kann das 
gelten, was gewoͤhnlich in den compendiariſchen Beſchreibungen 


von Malabar uͤberhaupt geſagt wird, und wir erinnern bier nur 


gelegentlich von neuem an die oben beſprochene Incongruenz 
geographifcher Abtheilungen (f. ob. &. 693), wie an den Grund 
fehler der geögraphifchen Methode, welche ohne das Befondere nur 
in das Allgemeine wähnt eingehen zu können, wie wenn man 
ohne alle Specialgefchichte eine allgemeine Hiſtorie ald ein Ab 
Rractum ftatuiren wollte. Wir verfenfen uns in das Individuelle 
der dortigen Natur⸗ und Bölferverhältnifle, ohne welche eine Ev 


Hebung zum generellen nie gelingen wird. ' 


Diefe Provinz Malabar mag 700 bi8 800 gevar. AM, 
(7349 Engl. AM.) einnehmen und eine Stredfe von 30 Längen 
meilen fi von N. nah &. ausdehnen, an Umfang dem Geſta⸗ 
delande des alten Phoͤniciens etwa, oder der Weſtkuͤſte von Aſia⸗ 
Minor mit den Griechiſchen Colonieftaaten des hohen Alterthum 
gleich, oder doch vergleichbar, wegen analoger Berhältniffe der Nas 
turbildung, wie des merkwürdigen biftorifchen Einfluffes durch Han 
dei, Verkehr und Civiliſation. Dies ſchmale Geftadeland ift nic 
ig, am Meere vielfach eingeriffen, Iandein huͤgelreich, tiefer ben 
gig, bewaldet, von den ſchwerzugaͤnglichen Ghatgebirgen und ih 
ren weiten Berglandfchaften überragt, unter denen die Nils 
aherris im Binnenlande auf der Grenze von Maißoore 
im Norden, Toimbetore in S. O. und Coch in gegen EB. 


‚den merkwürdigften und Hervorragendften Grenzftein bilden. 


Fr. Buhanan, der dies ganze Seftade bereifet hat, ſchließt 
fein Tagebuch über Malabar mit der Bemerkung 6%), dies jers 
lege fih in zweierlei natürliche Abtheilungen: die 
Strandtäfte und das hägelige Vorland. Dies huͤge— 
lige Borland, zwifhen dem Fuße der Ghatkette und dem 
Flachſtrande, durch viele Thäler in fich gefchieden, heißt, wenn & 
bewaldet ift, Donna oder Pannum, wenn aber ausgehauen 
und gelichtet, was alle 10 bis 12 Jahre gefchieht, wo es dann 
freies, offenes Hügelland bildet, Darum oder Parumba. Die 
Huͤgelruͤcken, plateauartig, find nackt, duͤrr, gegen die Mordfeite 
oft klippig, an ihren niedern Abhängen ift Terraffencultur, 
ihren Fuß umläuft der fruchtbarfte Boden, an diefen Abhängen 
liegen die Dorffchaften mit ihren Pflanzungen In grünen Hainen 





22) Fr, Buchanan Journey T. IL p. 565. 
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verhuͤllt; die tiefern Thalſenkungen heißen Candum oder Pad⸗ 
dum, ſie ſind von Baͤchen reichlich bewaͤſſert, werden ‚in der 
naflen ‚Jahreszeit fumpfig; entwäflert find fie von der außerors 
dentlichften Fruchtbarkeit, Reisboden. Zwiſchen diefen Reis⸗ 
fluren durch offenes Land ziehen aber als viele enge Windungen 
und Krümmen die vielen fchlechten Wege) durch Malabar, fern 
‚von den Gchegen und den waldumkraͤnzten Dorffchaften, um die 
haͤufigen Raubüberfälle zu meiden, ſeitdem die gute alte Sichers 
. heit laͤngſt gewichen war .(f. ob. S. 589). Erft in neuerer Zeit), 
ſeit der Friede dort hergeftellt, find die beiten Hauptwege durch 

Malabar eingerichtet. 

Die zweite Abtheilung, der ärmere Sandboden, 
läuft am Flachſtrande längs der Seekuͤſte hin, hat nirgends 
zwei Stunden Breite, mol aber viele tiefere Einbuchten, ift fonft 
gewoͤhnlich weit beengter, und geht oflwärts erft am Fuß der Huͤ⸗ 
gel zu Neisfeldern über, ift aber am Meereöftrande mit den 
Mflanzungen der Eocosmwälder bedeckt, welche die feuchte Ges 
fladeluft lieben und uͤberall Malabar verfchönern. Diefer Flachs 
ſtrand iſt von vielen hundert Meeresbuchten, ſchmalen Meeresars 
men und engen, falsigen Waflergaffen eingeriffen und munderbar 
durchfihnitten, in diefe Einfchnitte münden fich unzählige tempos 
raͤre, überall namenlofe*) Gebirgsſtroͤme während der nafs. 
ſen Jahreszeit ein, von denen nur wenige perennirende übrig blels 
ben, und noch wenigere nur während der naffen Jahreszeit für 
Canoes und Flooße ſchiffbar find, und auf dieſe Weiſe das höhere 
- Bergland der Ghats mit dem Seegeftade hie und da in Verbins 
"dung fegen. Auch laufen die Meereseinriſſe öfter parallel hinter , 
der Seekuͤſte fort, von N. nad) &., und verwandeln diefe in Li⸗ 
do's, oder zerſtuͤckelte Inſeln und Vorlande, dazwifchen in naſſer 
Jahreszeit Ueberſchwemmungen fich verbreiten, die beim Abtrock⸗ 
nen Eulturboden zuräcklaffen, der aud) bebaut wird, und darum 
wahrfcheinlich, nicht mie andermärts, durch Stagnationen die lands . 
- fehaft verpeftet; denn ganz Malabar hat zu den außerordentlichen _ 
Gaben an edlen Gewaͤchſen, die ihm die Natur vetliehen, 
auch die der gefundeften Luft. 

- Dee größte Theil diefer Küftenlandfchaft *D iſt mit dem har 





2) Fr. Buchanan Journ. T. IL p. 496. **) W. Hamilton Deser. 
of Hind. T. IL p. 283.  *®) Fr. Buchanan Journ. T. Il. p. 433. 
**) ebend, T. II. p. 440. 
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ten Laterites, dem Thonboden uͤberlagert, deſſen wir ſchon 


| | . oben (f. &. 702, 715) in Sanara gedachten; auch Hier ift der 


einzige Metallgewinn, den er hie und da darbietet, Thoneifens 
ftein, öfter auh Bohnenerz, worauf einige ‚größere Schmelz 
werte 47) angewiefen find. Sonft ift nur ein einziger Gebirgs⸗ 
flug, der bei Nilamber (Melambur) voräberflicht, im Diftriet 
Irnada im Oſt von Calicut, befannt, in welhem Gold» 
fand *3) gemwafchen wird, ein Metall, das als Pandesprodurt 
fehlt, aber dur den Handel ſich hier am ganzen WWeftgeftade 
Malabars in Maffen, wie vielleicht fonft nirgends (f. ob. S. 564), 
ſeit uralter Zeit aufgehäuft hatte. Das einzige bedeutendere flier 
Bende Wafler, das nicht blos wie alle Äbrigen der nahen Kuͤſte 
am Weftabfall, fondern den hinteren Rücken der Ghatketten ents 
fpringt, ift der Strom von Panyani, welcher von diefer Has 
fenftadt an feiner Mündung (unter 10° 48° N. Br.) den Namen 
erhält, ein durchbrechender Gebirgsſtrom. Seine Quellen entfprins 
gen noch oftwärts von 77° oͤſtl. L. v. Gr. im &.D. der Stadt 
&oimbetore, ganz benachbart im Welt den Quellen des Das 
taporamsfluffes, der gegen Oſt zum Cavery abfließt, 
durchaus auf feinem Gebirgsruͤcken, obwol im Often der hate, 
fondern beide nur auf einer flachen, erhabeher als das beider 
. „feitige Geftade liegenden Ebene. Die waſſerreichſten Zufluͤſſe 
des Panyani aber kommen von Suͤd her, aus dem Hochge⸗ 
birge von Eochin, und von Mord ber, aus den ſuͤdlichen Bor 
höhen der Nilgherri, wenden fih ‚aber fchnell zu ein paar 
Hauptarmen vereint, bei Anımally, Mingara und PDalts 
ghat, auf der Grenze von Eoimbetore im Oft, und Mala 
bar im W., und eilen Direct gegen Weſt ohne meitere Hem⸗ 
mung der Malabarfüfte zu. Dad Duerthal dieſes Panyanis 
Fluffes entlang an 12 geogr. Meilen, bildet jenen einzigen 
und datum fo höchft merkwürdigen tiefen Querdurchbruch 
(zwiſchen 10° 40° bis 11° N. Br.) durch das ganze Plateaus 
faltem Sid, Dekans, wie der Wells und der Oſt⸗Ghats, wur 
durch die füdlihe Sehbirgsmaffe von Cohin und Tras 
vancore bis zum Cap Komorin, zu einer iſolirten Hoc 
gebirgsinfel, von der Hauptmaſſe des Plateaus von Dekan 
abgefchnitten wird, eine Hochgebirgsgruppe, die ald Anales 





35 Fr. re ı Journey, Le T. DI. p. 344, 385, 437. 
J. Rennell Mem; 2. Rdit, p. 275. 
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gon des inſularen Ceylon deutlicher hervortreten wuͤrde, wenn 
das Meerniveau etwas uͤber die nur etwa 400 Fuß abſolut hohe 
Ebene von Coimbetore emporſtiege, und auch dieſes tiefliegende 
große Querthal, das Gap der Briten, mit ſeinen Waſſern 
bedeckte. Dann würde die Berg⸗Gruppe von Travancore 
und Cochin rings vom Meere umgeben und das uerthal des. 
Panyani bis zum Eavery ein Meeresarm gleich der Cey⸗ 
Ionftraße feyn, weicher Malabar im W. mit Coromandel im D. 
verbände, was vielleicht in frühern Perioden der Fall war. Dies 
fes Auerthal führt über Feine VBerghöhe Über keinen Berge 
paß, aus der öftlihen Niederung des Carnatik am Cavery aufs 
mwärts, durch das niedere Coimbetore bei Mingara und Pas 
lighat, hinäber und wieder hinab nach Malabars Küftengrund, 
fondern nur durch jene große Lüde, das Gap, auf dem bes 
quemften, ebenen Wege50), welche zuerft durch Eolonel Fuls 
lartons Militairerpedition als ein Durchbruch Dekans und 
der Continuität feiner Plateaumaſſen bekannt ward. Schön J. 

Rennells machte zuerſt auf diefes Querthal aufmerkfam, 
‚ das nah ihm eine Breite von 5 bis 6 Stunden von &. nady- 
M. einnimfnt, deffen größte Verengung bis auf wenige Stuns 
. den zwifchen den Militairpoften und Forts Animally und Pas 
lighat im Oft und Welt liegt. Die Schiffe, welche an der Mas 
labarküfte während des NO.⸗Monſuns vorüber fahren, empfinden . 
‚gewöhnlich einen weit heftigern N.O. wenn fie an der Mündung 
des Panyani voräber fegeln; auch foll das Tiefland Coimbetos 
"res aus gleicher Urfache mit Antheil an der Regenzeit von Mas. 
labar oder den S.W.⸗Monſun haben, der hier in dem Quer 
thale des Gap durch feine Shatmauer aufgehalten wird. Denn 
erft im Suͤden berfelben fleigt das Hochgebirge von Cochin, 
und im Morden das Hochgebirge der Nilgherri und der 
Berg:Rajas von Wynaad empor. Das Gap, diefe mächtige 
Erdfpalte, einzig in ihrer Art in ganz Dekan, vielleicht durch - 
einen Einfturz entftanden, zwifchen den höchften Hebungen zu beis 
den Seiten ih N. und &,, ift mit dichten Waldungen und zut 
Regenzeit mit vielen DVerfumpfungen erfüllt und überdedt, und 
würde, wenn durch Heerfiraßen gebahnt die bequemfte und fürs 
zefte Verbindung zwifchen den Küften von Coromandel und Mas 





- 80) Fr. Bachanan Journey K c. T. II. P- 340. °ı) J. Rennell 
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labar gewähren, weil die Durchfahrt der Eenlonftraße unmöglich, 
die Umfchiffung dee Ceylon⸗Inſel aber fehr zeitraubend ift. 

Am Dfteingange: des Gap im Coimbetore bemerkte Fr. Bus 
chanan 6) die mächtigften horizontalen Kalkſteinbaͤnke 
abgelagert, die er. irgendwo fahe. Ber Animalli (Anismas 
laya, d. h. Etephantenberg), mit 400 Haͤuſern, beginnt die 
Paßverengung, welche mit wenig Koſten zu einer großen 
Hauptſtraße fuͤr Fuhrwerk umgeſchaffen werden koͤnnte, welche 
als einzig moͤgliche dieſer Art zwiſchen dem Oſt und Weſt den 
Verkehr der Städte in Arcot, Carnatic, Myſore, Coim— 
betore, Malabar ungemein beleben wuͤrde. Auch ſo iſt ſie, 
bei geringerer Wegverbeflerung, welche die Briten im J. 1800 
begonnen hatten, ſchon ſtark von Karawanen der Laftochfen mit 
Waaren befucht, nur für Karren war fie noch nicht gebahnt. 


Moch Hlieb aber die Thalfenkung zu beſchwerlich für den Durch⸗ 


sang, weil das ganze Land am Fuße rund um die Abftürze der 
Shats, zum Sap, mit Trämmerblöden und Geſchieben 
jüngerer Gebirgsarten überfchättet (nirgends aber, wie in Coim⸗ 
Betore und über den Ghats, mit zufammenhangenden Yagern übers 
deckt) iſt. Tippo Saib, der die militairifche Bedeutung der Lage 
von Animalli wol erkannte, reſtaurirte deſſen Paßfeſte, die einſt 
von den Madura Rajas erbaut war, mit den Trümmern von 5 
Hindutempeln; fie ift feitdem wieder von der benachbarten Ge 
birgs⸗Nairen mit den umliegenden Dorffchaften mehrfach zerftört 
‚worden; denn Im Norden wie im Süden von hier war überofl 
ſchwer zugangliches, ungebaͤndigtes Gebirgsland. 

Zunaͤchſt im M.O. von Animalli liegen, außerhalb Ma⸗ 
labar, im offeneren Lande, die Städte Palachy und Coims 
betore in der Provinz Coimbetore, von welcher aus die 
Nilgherri am zugänglichften find, von denen unten die Rede 
feyn wird. Schon in Palachy, mit 300 Häufern, ift das Land 
‚offener, beffer bebaut, voll Kofospflanzungen längs einer nenans 
gelegten Straße hin, an welcher man kurz vor Fr. Buchanans 
Durchreife einen feltenen Zund vieler roͤmiſcher Silbermäns 
3en53) gethan, die, alle aus Kaifer Auguftus und Tiberius Zeit, 
auf. eine merkwuͤrdige Weife hierher gekommen feyn mögen (f. ob. 
S. 483 u. f.). Animalli if nur von Wildniffen und uns 





#53) Fr. Buehanan Journey T. Il. 330, 338, 340, 435. 
#2) ebenb. T. ü. p. 319. p- 2 330, 358, 340, 346, 
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durchdringlichen Waldungen umgeben, welche während der dortis 
gen Fehden der Gebirgshäuptlinge mit den Maißoore Rajas alle 
Culturen uͤberwuchert haben, und meftwärts fih über Mingara 
und Palighat fortziehen. Mit dem Anwachs der Vegetation 
nahmen auch die wilden Beftien, zumal die Elephantenheers 
den®*), auf welche feit langem feine Jagd mehr gemacht ward, . 
fo überhand, daß fie ungebändigt überall den geringen Anftedeluns 
gen der Menfchen Gefahr brachten, und viele der einzeln ums 
ber wandernden, unglüdlihen Bewohner diefer Wildniſſe, die 
ihnen begegneten, umbrachten, auch nicht felten ihre Reisfel⸗ 
der und feldft die elenden Huͤtten und Dörfer auf eine furcht⸗ 
bare Weife zerftörten. Dies wilde Bergs und Waldrevier auf 
der Grenze von Coimbetore und Malabar ftand früher in der 
Gewalt von den zwdlf Anismalaya Polygarsss), oder 
Gebirgs⸗Chefs, welche die Rajas von Madura, im &.D,, feit 
einer langen Reihe von Generationen hier als ihre Vaſallen eins 
gefegt, deren jeder ihnen Tribut zahlte, und zu einer Anzahl von 
Soͤldnern zur Truppenſtellung im Fall einer Fehde verpflichtet 
war. Jedes Dorf hatte hier feinen Häuptling, Candaſchara, 
der im Dienfte feines Polygar das Amt eines Sapitains hatte 
und für die Bewaffnung feines Zuzuges forgen mußte. Die Pos 
Ingars find ein Gemiſch von Telingas, Tamulen und Malayala. 
Ihre Unterwerfung an Tippo Saib hat fie nach deffen Sturz an. 
die Briten gebracht; fie find ungemein gefchwächt, ihre Stellung 
iſt jedoch fonft diefelbe geblichen. Einer der Polygars hatte jedoch 
noch feine 60 Dörfer und hielt feine taufend Dann Soldtruppen 
als Fr. Buhanan ihn befuchte. Auch mit den benachbarten 
wilden Stämmen der Bergvoͤlker des füdlichen, fonft noch 
gänzlich unbefuchten Gebirges von Travancore fleht man von - 
Anismalli aus in einigem Verkehr und lernt hierdurch einis 
ges von dellen Producten und Bewohnern kennen. Malaya⸗ 
pudn®), d. h. Chef der Bergdörfer, heißt der Mann in 
. Animalli, weicher durch Pachtung das Monopol des Handels mit 
jenen Bergſtaͤmmen befigt, von denen er durch feine Leute, die 
Cadar heißen, ihre verfchiedenen Bergproducte mit Ochfenlaften 
herabbringen läßt. Die Cadar find felbt nur ein umherwohs 
nender, armfeliger, roher Tribus, deren Sprache nur als cin bes 





64) Fr. Buchanan Journ, T. II. p. 338. **) ebenb. II. p. 397. 
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ſonderer Dialect vom gewoͤhnlichen Tamul ſich unterſcheidet, wel⸗ 
che vom Einſammeln dieſer Waare leben; ihre Weiber ſuchen ſich 
genießbare Wurzeln. Die Maͤnner, ohne Waffen ein groͤßeres 
Wild. zu erlegen, eſſen jedes Aas was fie vorfinden, Hausthiere 
ziehen fie nicht, Agrieultur kennen fie nicht, Abgaben zahlen fie 
feine. Sie leben nur von jenem  Herumftreifen in den, Wild 
niſſen der Landſchaften. Ihre eigenen Dörfer, Malaya pudy 
genannt, beſtehen aus elenden Huͤtten, in denen ſie in Polygamie 
leben. Doch haften fie ihre Götter, zwei weibliche, Paycotu 
und Kali Ummun, die fie vor Tigern, Elephanten und Krank 
heiten ſchuͤtzen follen. Sie bringen ihrem Idol, ein Stein Mus 
düvirum genannt, in einer elenden Hütte, die ald Tempel gilt, 
jährlich einmal ein Opfer, das in einer Ziege,.in etwas Neid und 
Blumen befteht. Prieſter haben fie nicht, fie begraben ihre Tod⸗ 


ten, fie enthalten ſich der geiftigen Getränte; in den Ebenen be⸗ 
ten fie Viſchnu an, in denDBergen der Corabun, fagen fie, ſey 


ihr Guru. 0 

Das Bergland im Suͤden von Animalli, das fie befuchen, 
foll eine Strecke von 10 Tagereifen Länge einnehmen, und von 
den Bergftänmen bewohnt fenn, die fih Bifuar oder Cora⸗ 
bun, Vucamar und Munn®”) nennen. Diefe leben in elens 
den Dorfichaften, aus 10 bis 12 Hätten beftehend, welche durch 
MWaldbrand und Afche den Boden düngen, den fie eine Zeit lang 
bebauen, fo lange er trägt, und dann ihren Standort wechfeln. 
Diefe Eulturart, welche fehr weit durch jene uncivilifirteften 
Dergreviere der Ghatketten verbreitet ift, nennen fie Cotucadu. 
Der Reichthum ihrer Wälder und Berge giebt ihnen aud)‘ ohne 
Pflege Waate genug zum Erwerb, wenn fie nur um fich greifen 
“wollen. So ift ihr Hauptproduct,; das fie etwa noch ſelbſt 
fammeln und nah Animalli im Januar zu Markte bringen, die 
Cardamome (Amomum repens), die Gewuͤrzpflanze von ſehr 
befchräntter Heimath, die nur bier im Süden des Gap und im 


Norden deflelben, im Alpenlande Eurg (f. ob. &.706), in größs - 


tee Dienge und Wortrefflichkeit wild wächft, fonft aber nur wenig 
gebaut wird (f. 06. S. 704), weil ihre Qualität dann jedesmal 
geringer wird. Wo fie diefen wilden Bufch in ihren fchmarzbes 
digen, feuchten Waldungen fehen, hauen fie nur alled andere Ge⸗ 
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waͤchs umher nieder, um jenem freien Wuchs zu geben; das 


dritte und vierte Jahr, wo dies wiederholt werden muß, gicht ih⸗ 
nen für ihre geringe Mähe ſchon hinreichende Belohnung, die 
reichlichfte Frucht und der Abſatz fehlt nie. Sterben diefe Buͤſche 
ab, fo ziehen fie weiter und fuchen andere auf. Chen fo liefert 


ihnen der wilde, ſchwarze Pfeffer (Piper nigrum), die My⸗ 


robalane (Myrobalanus arula), die wilde Tamarinde (ſ. 


96. &. 719), die wilde Jndigopflanze (Nerium tinctorium), 
bei ihnen Palac genannt, und vieles andere, Erwerbsmittel ges 
nug, wenn fie fih deren nur durch Eultur bemächtigen könnten, 
weiche der Ertrag überall, und fo auch hier, erfi veredel. Das 
Sandelholz (Santalum album, f. ob. &. 726), welches nord⸗ 


wärts des Gap, den Reichthum von Wynaad and Curg ande 


macht, foll hier ſchon den Berghöhen im Süden des tiefen Quer⸗ 
thales von der Natur verfagt ſeyn; auch iſt uns fein ſpeclelles 
Datum über deflen füdlicheres Vorkommen bekannt, obwol Eochin 
noch Sandelholz erportirt 59), eine inerkwuͤrdige Yndividualität in 
der Berbreitung diefer Eoftbaren Holzart. 

Zu den übrigen Bergwaaren, welde die Cadar aus biefen 
Wildniffen nach Animalaya (Animalli) $ringen, die Fr. Bus 
chanan felbft zu unterfuchen,, durch die böfe und für die Ges 

. fundheit gefährliche Jahreszeit diefer Gegenden (im November) 59) 
abgehalten wurde, gehören viele noch unbekannte Artikel, die kuͤnf⸗ 
tiger- Erforfehung werth find; fo 1) Nonaputta, die Rinde eis 
ner Art Morinda, zu rother Farbe; 2) Magali Calangu, 
Wurzel einer Art Cynanchum, ein Lieblingsgewuͤrz der Landesbe⸗ 
wohner; 3) Ingi, wilder Ingwer; 4) Munjal, wilder Tur⸗ 
meric (Curcuma longa, die Wurzel), 3) Muttipalu, der ums 
mifaft eines Baumes; 6) Eunghilium, Harz eines noch ums 


x 


bekannten Baumes, den Fr. Buchanan Chloroxylon dupada 


nennt. TD) Schicagai, Frucht von Mimosa saponaria, bei den 
Einwohnern im Gebrauh das Salböl aus den Haaren zu was 
fhen. 8) Tafturi Munjal, eine Art wilder Turmeric, mit 


J Moſchusgeruch; mit Sandelholzſtaub gemiſcht reiben die vorneh⸗ 


men Hinduerinnen ſich damit die Haut ein. 9) Levanga⸗— 
putti, die Rinde von Laurus cassia (hier Cass. lignea nach Er, 
Buchan., ho od. &. 2 welche geringer an Werth als die Chi⸗ 





se) W. Hamilton Deser. of Hind. T. Il. p. 306. 
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nefifche Eaflia iſt. 10) Elfenbein. 11) Honig und Wachs 
von vier verfchiedenen Arten Honigbienen. 

Die Waldungen &0) zeichnen fich hier um Animalaya 
über Mingara und Palighat bis Malabar, im tiefen, feuch⸗ 
ten, geſchuͤtzten Querthale durch Pracht und Fülle aus; fie find 
wie alle Wälder der weftlihen Ghat (f. 06. S. 701) auch Bier 
ohne Echlinggewächfe und Unterhols und Dornarten; die Gira 
een nur Eniehoch; im November find fie 

zu ungefund für den Europäer. um in ihnen zu Sotanifiren, dies 
kann eher ohne Nachtheil im März und April vor der Negen 
zeit geſchehen; den Elephanten find fie der üspigfte Aufenthalt. 
Der fruchtbare, wellige Boden, die fanfte Senkung gegen Welt, 
die Haren nach Malabar hinabgleitenden PanyanisArme, tra 
gen hier Alles zum Gedeihen der colaflalften Individuen der 
Pflanzen s und Thierwelt bei. Die Wälder würden unfchäßber 
ſeyn, wenn der Transport des Zimmerholzes zu den Schiffemerfs 
ten näher wäre; denn zu beiden Ufern des Panyanifluffes 
mwuchern überall die höchften Stämme der berrlichfien Teak; 
wälder sl) empor. Zur Zeit der Negenfchwellung koͤnnten fie 
auch auf dem dann tiefen und felbft bis Palighat für Candes 
und Flooße ſchiffbaren Strome hinabgeflögt werden. Aber fie 
werden zu früh, wenn noch zu jung, fehon weggefchlagen; an 
Hölzwirthfchaft fehlt: e8 ganz und gar. Für eine Kleinigkeit er⸗ 
hält jeder leicht die Erlaubniß vom Cigenthümer der Waldung 
darin nach Belieben zu wirthſchaften; nach 50 bis 60 Jahren 
Wachsthum würden die Teakbaͤume erft ihre wahre Größe erlans 
gen, und von großem Werthe fern. Zum Transport würden 
dann freilich auch die gezaͤhmten Laft-Elephanten, die zum Schleps 
pen des Zimmerholzes unentbehrlich wären, fehlen, wie die Capi 
talien der Privaten zu fölchen Internehmungen. Kein Gewerbe 
reicht noch fo tief landein. Zukünftig erft werden die Gaben dies 
fer Gegenden gehörig benugt werden; den Einheimifchen find die 
Wälder zur Lafl. Fr. Buchanan lernte hier einige vierzig‘) 
verfchiedene, meift neue Arten von Waldbäumen, durch dort 
einheimifche Holzhauer nach. der Benennung der Tamulen, 
wenn auch nur im Fluge und nad) ungefähren Beflimmungen 
fennen, die Beweis genug für den vegetabilen Reichtum abges 





| esa) Fr. Buchanan Journey T. IL p. 340 - 343. 1) chend. 
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ben. 1) Das Teakholz, im Tamnlifchen Tayca, daher der 
europäifche Name und der fuftematifche (Tectonia grandis) von 

. der trefflichften Quglität, behauptet unter allen den eriten Rang. 
Bon 2) Bambu, das nah van Linſchoten 6) in Coromandel 
Mambu. heißen foll, hier aber im Tamulifchen Bambu, mie 
bei Malayen, mo dies Wort einheimifch zu feyn fcheint, wie 
auch von den Portugiefen genannt wird, giebt es in großer Menge 
von doppelter Art, die hohle wie die folide. Im 15ten Jahre 
follen fie erfi Frucht bringen und dann. abfterben. Der hiefi ge : 
Bambufaamen (Malafir genannt) wird mit Honig in einem 
Bamburohrgefäße am Feuer geröftet zur Lieblingsfpeife der Einge⸗ 
bornen bereitet. Bier Mimofen zeigten fih: 3) M. speciosa 
Jacg. Bagn im Tamulifchen, ein großer Waldbaum mit ſchwar⸗ 
zem Zimmerholz; 4) Mim. cinerea, Banda talla, 5) M. tug- 
gula, Darumba, fehr großes Zimmerholz; 6) M. sundra, Ca⸗ 
tungali, Heines, fehwarzes Holz. Ferner 7) Shaguda cussum, 
Puchay im Tam.; 8) Zizyphus cara cutta, Caracuttay .zu 
Hütten der Eingebornen; 9) Melia azadirachta, Baypa Mas 
tam; 10) Premna tomentosa, Willd., Galocutta Tayca, cin 
Heiner Baum. 11) Cine Bauhinia, Aty, die Rinde zu Zunder; 
12) Andersonia panchmun Roxb., Baylanava, ein großes Zims 
merholz; 13) Dalbergia paniculata Roxh., Patchely, ſchwerlich 
ein. gutes Zimmerholz; 14) eine Dalbergia oder Pterocarpus, Iru⸗ 
puttu oder Carachu im Tamul, ein fchmarzes Holz, das in 
Malabar Viti heißt. 15) Pterocarpus bilobus Herbar. Banks, 
Vaynga im Tamul., von Pteroc. santolin. über den Chats vers 
fhieden, obwol gleichbenamt mit ihm, ein gutes ſchwarzes Holz. 
16) Zwei Arten Sterculia fol. digit., Malaya Taynga, heißt 
auch Berg⸗Cocos, ohne jenen ftinfenden Geruch von Sterc. foe- 
tida und 17) St. foliis lobatis, Tanacu, nur von mittelhoher 
Größe; 18) Strychnos potatorum, Tayta maram; 19) Swie- 
tenia febrifuga Roxh., Schargilly, ein ſtarkes, nicht eben gros 
Bes Zimmerholz; 20) Clutia retusa, Calani, ein Heiner Baum 
zu Hüttenbalfen dienend;- 21) Cassia fistula, Conay; 22)-He- 
licteres isora indica, Valam bery, cin Heiner Baum; 23) Nau- 
elea daduga Roxb., Cadumbay, ein großes Zimmerholg; 24) 
Crateva tapia, Meva Linga; 25) Chuncoa huliva, Velly⸗ 





* J. Huygen van Linschoten Schipraart Naer Oost ofte Portugals 
Indien, Anısterd. 1686. fol. p 82. . Ä 
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madara, großes Zimmerholz; 26) Chancoa madara, Sarimas 
dara; 27) Myrobalanus taria, Tani cai maram, großes Zim⸗ 
merholz, deſſen Frucht als Medicin dient; 28) Chirangia sapida 


— Roxb., Tumbi, ſchlechtes Zimmerholz, ſchmackhafte Frucht; 


2 


29) Robinia mitis, Punga, ein großer Baum, ohne Nutzholz, 
deſſen Saame ein Del giebt; 30) Limonia crenulata Roxb., Bils 
putri; 31) eine Art Bombax, Cat elavu, die Buchanan für 
identifch mit Ceiba hält, ein: weiches Holz zu Schwertfcheiden 


* gebraucht; 32) Peru maram, Doda maram in Karnata; 


beide Namen heißen fo viel ald großer Baum, doch nicht wegen 
feiner Größe, fondern wegen der officinellen Eigenfchaft feiner fri 
fihen Rinde, welche mit Milch eingenommen, die böfe Nuhr hem⸗ 
men foll. 33) Rottleria tinctoria Roxb., Corunga Munjis ' 
maram, d. h. Affengefihtsbaum, weil die Affen mit der 
Frucht ihre Geſicht ganz roth zu färben pflegen; als Farbemate 


- tal in Maißoore gebraucht. Diezu kommen noch feche gänzlich 


unbefannte nelıe Holzarten; 34) Buriga, ein nuglofes fin 
kendes Holz; 35) Wodagn, ein nuglofes Zimmerholz; 36) Bus 
ruga, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden, ob ein Aleurites? 
87) Ala maram, ein gutes Zimmerholz, das eine feine Pol 
tur annimmt; 38) Paylay, deflen Frucht ein Lieblingefutter 
der Elephanten; das Holz dient zu Hättenflangen, 39) Mans 
jay Cadumbay, das zu Ladeftöden dient. Nur etwa 5 bis 6 
Diefer Holzarten, wie etwa 7, 23, 25 bie 27, und wenige andere 
kommen auch in Wäldern am Weftgehänge der Ghatfetten 
vor (f. ob. S. 699), die übrigen find größtentheild neue Help 
arten. 

Solgt man dem Laufe des Panyani weſtwaͤrts von 
Animalaya, fo liegt Mingara6t) mitten in diefen Walde 
wildnifien, ein Wachtpoften mit etwa 15 Mann Beſatzung 
auf der Grenze des Territoriums des Tamuri Naja, mit elens 
den Hütten, gegen Bagabunden, Schmuggler, Diebe, in einer 
ſehr ungefunden Gegend. Weber den Hütten legen fich bier die 
Bewohner Zufluchtetagen auf Baumflämmen an, gegen den Ue⸗ 
berfall der Elephanten, die durch keine Flintenfchäffe zuruͤckzu⸗ 
fihredten find, wenn das Blei nicht einen befonders empfindlichen _ 
Theil trifft. Sie drängen ſich hierher in Heerden, um im klaren 
Gebirgsſtrome, einem füdlichen Zufluß des Panyani, der hier 


#°4) Fr. Buchanan Journey Lo T. IL p. 339. 
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SunanAr heißt, ihren Durſt zu loͤſchen. Der Weg geht im 
. mehr felfigen Thale des Wunan Ar, der vom Öftern Ueberſetzen 
über denfelben feinen Namen hat, zur erften, Meinen, malabarls 
fhen Feſtung Colangodu. Die vernachläffigten fruͤhern Pflan⸗ 
zungen von Palmirapalmen (Borass. flabellif.) und Bas 
nyanen (Fic. bengal) find hier zu Wäldern verwildert, Teats 
bäume und andere durchwachfen und überfchatten- fie. Die 
Landfchaft ift grandios, prachtuoll, im Süden der Heinen Feſte 
ftützen ſich Gebirgewafler in hohen. Catararten von Felfen herab, 
Obſtpflanzungen, Kornfelder wechfeln hie und da mit Wildniffen 
ab. Jede Wohnung des Ortes, der doch etwa aus 1000 Haͤu⸗ 
ſern beſteht, ift mit einem Heinen Garten umgeben, und viefer- 
‚mit großen Hainen von Mangos (M. mangifera) und Yads 
(Artocarpus, f. 0b. &. 720 oder 7012). Die Bewohner von Eos 
langodu find größtentheil® von der Tamulifchen Caſte der 
" Baummollenweber, die ihr Material, das fie verarbeiten, aus 
dem oͤſtlichen Coimbetore zugeführt erhalten. Hier fteht man auf 
der Grenze der beiden zu gleihem Stamme gehörigen 
Sprachdialecte, des Malanala im Welt, welches hier der 
vorherrſchende wird, und des Tamul, das von da an bie Mas 
dras im Oſt gefprochen wird, die aber beide von Europdern mas 
labarifch genannt werden, fih vorzüglich nur durch die verfchies 
dene Accentuation unterfcheiden, und gegenfeitig 'verftändlich find. 
Doch bemerkt Fr. Buhanan im Malayala fey noch mehr 
Sanskrit enthalten, auch nähere dies fi) dem Paat, oder ber 
Sprache der Poefie, die beiden gemeinfchaftlih fey, die uns. 
aber bis jet noch unbekannt blieb, am meiften. 
Palighatss), no weiter abwärts am Panyani, der 

erſte bedeutende Ort Malayalas, und der einzig genauer bekannte 
in deſſen Binnenlande, liegt in der ſchoͤnſten Landſchaft, welche 
Fr. Buchanan mit den ausgezeichneteſten Bengalens vergleicht; 
doch heben ſich die Baumwipfel noch hoͤher als dort empor, die 
Palmenwaͤlder find hier noch zahlreicher und mannichfaltiger. 
Segen Nord fleigt das pittoresfe, nackte, namenlofe Felögebirge 
am die Quellen des Bhovany, der gegen NO. zum Caveri 
‚ ießt, als füdliche Vorhöhe der Nilgherri empor; gegen Suͤden 
wird die reiche Thalniederung Palighats von den Hochwaldun⸗ 
gen der Travancore⸗Gebirge überragt; denn Travancore 





**) Fr. Buchanan Journ. T. IL p. 347. 
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ſcheint hier im hohen Berglande, im Rüden von Cochin, feine 
Herrſchaft fo weit nordiwärts auszudehnen, und hier ganz nahe ges 
gen S.W. liegt das nördlichfte uns bekannt gewordene Dorf der 
Syriſchen Ehriften (f. ob. ©. 611), wohin von hier aus aber noch 
kein Beobachter vordrang. Palighat ift ein ſchoͤnes, von Hy 
der Ali nach feiner Eroberung von Malabar erbautes Fort, im 


Palighat Shery, d. h. im Territorium des Shethury - 


Naja, eines jener Heinen Nairen⸗Chefs von der Kſchatriya⸗Caſte 
gelegen, der hier feine Nefidenz hat (f. 06. &. 753), fpäter der 
Sitz eines Britifchen Einnehmers (damals, 1800, Dr. Warden), 
der Fr. Buhanan mit der größten Saftlichkeit empfing, und 
die beften Nachrichten 666) über fein Gebiet mittheilte. 

Schon hier fängt eine beſſere Agrienltur des Bodens an, 
welche weiter abwärts Malabar fo vortheilhaft auszeichnet, zumal 
der Reisbau; aber noch befchränkt man fich hier außerdem -auf 
die Kultur des Zuckerrohrs, Sefamdl und dee Dalmiras 
Palme (Borassus flab.); die Pflanzungen der edleren, Eoftbaren 
Gewürze des Küftengrundes fehlen hier noch. Viehzucht iſ 
fehr weit zurück, außer Rinder und Büffel fein Hausvich, und 
auch diefes von ſehr fchlechter Zucht; die Raçe der Ochſen fo 
- unanfebnlich und klein wie in Maißoore und Coimbetore, ja no 
geringer und hier zum Ackerbau ganz untauglih, Wälder heru 
ſchen hier noch vor, fie werden fammt ihren rohen menfchlichen 
Bewohnern, die Malafir heißen, wie jener Bambusfaame ihre 
Speiſe, zur Benugung und zum Gewinn in Naturalien verpach⸗ 
tet; ſolche Pachtiheile der Wälder heißen Puddies. 

Diefe Tribus der MalafirC”) Ieben in elenden Huͤtten 
am Rande der Waldungen, in Häufchen zu 5 bie 6 beifammen, 
auf. den Bergen von Daraporam, Animalaya und Palis 
ghat; fie fprechen einen mit Iamul und Malayala gemifchten 
Dialect. Ihr Ausfehn ift zwar befler als das der dortigen Scla⸗ 
ven, aber fie find fehr fchlecht genährt, in Lumpen gehällt, ſchmu⸗ 
Big. Sie fuchen hier die Walds und BergsProducte, wie bie 
Cadar in Animalaya. Sie nähen fih vom Einſammeln des 
milden Honigs und Wachs, und der Yamsmwurzeln (Diosca- 
' reas), fie Hauen durch Walbbrand (Totucadu) einige Gewaͤchſe, 


die in ihrer Sprache Rabi (Cynosurus coracanus), Avarap | 





“.., Fr. uchanan Journ. L G T. HI. p» 348 — 387. °, ebenb. 
T. U. P. 384. 
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(Dolichog lahlab) und Tonda (Ricinus palma Christi) heißen. 
Sie find auch die Holshauer im Lande, und fchaffen das Bambu 
herbei aus den Wäldern, welches zu fo vielen Dingen unentbeher 
lich if. Die Schusgottheit ihrer Tribus, die fie, in der Form 
eines Steines verehren, der in einem offenen Kreife ficht, weicher 
den Tempel vorftellt, nennen fie Mallung. Einmal im Jahre, 
im April, bringen fie ihr eine Ziege zum Opfer, auch etwas Reis 
und Honig. Wird diefes unterlaffen, fo ſchickt die zürnende Mal⸗ 
lung Tiger und Elephanten die Gottlofen zu güchtigen. Ihre 
Todten begraben fie nicht, wie die Cadar, fondern verbrennen fie. 
Bis in die niedrigften Tribus und Caften hinab geht hier die Vers 


fihiedenartigkeit der Nachbarftämme in ihren Sitten und Ges 


brauchen. : Daher unftreitig feine Spur von Nationalſinn' und 
Volksgemeinſchaft in Gefühl, Gedanke, Verkehr und Civififation, 
keine Iheilnahme, keine Sorge, feine Pflege, keine Erziehung, 
keine Hingebung des Einen für den Andern. 

Der mediatifirte Shekury Naja mit felnen 200 Ahuns, 
oder Prinzen von Geblüt, deren Geſammtrevenuͤe fih nur 
im Betrag eines 4 der früheren Einnahme als Souverain, auf 
die Summe. von 1638 Pfund Sterling beläuft, davon noch 4 zur 
Unterhaltung der Tempel und ihrer Priefter dient, bewohnt ſelbſt 


nur ftatt eines Palaſtes eine elende Hätte, die etwa anderthalb ' 


Stunden vom’ Fort Palighat, darin die Britifhe Befagung, 


entfernt liegt. Zunaͤchſt um das Fort liegen die meiften Anfieds 
Iungen, Defas (Diftrictd, Agrarums (Dörfer) und zwei Ans 


gadies (Bazare), mit einer ziemlich flarfen Population. Alles 
ift hier gefondert bie in das Kleinſte. Agrarums heißen nur 
die Dörfer, welche die Puttar Beahmanen bewohnen, d. i. 
die aus der Fremde eingewanderten, keine Namburis (f. oben 
&. 752) find, und bei dieſen nur fehr gering geachtet werden, 
mas, fie ungemein erbittert. Die Namburis und Nayren, 
der einheimifihe Priefters und KriegersAdel ſiedelt fich nicht 


in Dörfern an, ſondern nur auf ihren Grundftäcen, in zerftreut _ 
“liegenden Hütten, jede von Gärten umgeben, welche collective Des - 


fas Heißen, unp meiſt reizend gelegen find. Die Anlage der 

Agrarum und. der Angadies oder Bazare ift erft eine durch 

Fremdlinge in Malayala eingeführte Sitte. Die Wohnungen der 

Nayren find von Erbe, ind Gevierte aufgebaut, fehr reinlich, 

weiß getüncht oder bemalt. Sie ſelbſt bekleiden ſich fehr wenig, 
Ritter Erdkunde V. C ec 
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‚find aber ſehr reinlich ‚und zumal die Weiber wachen fih mit 


vielerlei feifenartigen Pflanzen häufig, um Haar und Haut rein 
zu erhalten, was im übrigen Indien ſelten ift. Auch gelingt es 


ihnen; nur die Schaven find hier mit Hautkrankheiten ge 


plagt. Das Hauptgewerhe der hiefigen Bewohner ik Weberei 
und der Krambandel; einige der Kaufleute find reich, da de 
Bazar zu Palighat doh auch von Ealicut, Panyani, 


Cochin, Seringapatam und Madras befucht werden. De 


A. 


Brahmanen haben hier das Recht Kupfermänge zu fchlagen. Die 
Population im Diftrit von Palighat, zählt Wr. Warden 
in 21,473 Wohnhäufern mit den Familien zu 124,000 Sec; 
davon 16,000 Sclhaven, die als Unreine nie die Hütte ihrer Herm 
betreten dürfen. Davon gehörten 42 Familien zu dem Geſchlecht 
der Rajas; 13 nur zu den Ehriften, 1469 zu den Mufelmännen, 
4137 zu den Namburis oder Malabar Brahmanen; 3309 zu den 
Puttar Brahmanen, d. i. den eingewanderten; 4292 zu den Na 
vn; 2329 zu Sewerbleuten umd Krämern; 4287 zu der untem 
Caſte der Schanar oder Tiar, welche die Bereiter des Palm: 
weins und Ingory find, 539 zur niedrigften Fifchercafte, SOH 
zu dem gemeinen Volk von Karnata, den Chera. 

„ Der weitere, weftliche Hinabweg zur Küfte Malabar, get 
äwifchen vielen großen Granitblöcken hin, die hier noch immer 
wie überall die Truͤmmer im Gap zerfireut liegen; bei Mans 
gada (Mangeryscottay bei. Rennell; Muncurray af 
Horsburgh New Ind. Atlas Nr. 61) fegte Fr. Buchanan durch 
den Elaren, blauen Panyani⸗Strom auf deffen Suͤdufer, wo 
dad Gebiet des Raja von Cochin beginnt, ein Land voll fanfır 
Hügel, von reizender Schönheit, aber fehlecht angebaut. Seitden 
fheint die große Straße direct gegen Welt auf dem Mordufer dei 


‚Stromes fortgeführt worden zu ſeyn. Bei dem Dorfe Parnur 


nuru6) Herrat Fr. Buchanan das Eochingebiet ſelbſ, 
oder, wie ex es ftets ſchreibt, Cochi (auch Each’ bi, f.06.&.587), 
in welchem das niedere Borland mit Grafung, Waldung, fanf 
ten Höhen bedeckt von Korns und Reisfeldern, Obſthainen nnd 
Palmmäldern, in denen die-einzelnen Hätten und Wohnungen ver 
ſteckt liegen, bis zur Meercstüfte bei Shetuwal (Ehitwa) am 
hält. Auch liegt auf diefem Wege das damals erfie von FT. 
Buchanan gefehene fehr nette und reinliche Dorf der Naza⸗ 


***) Fr. Buchanan Jowney T. U. p. 388. 
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rend), d. i. der Syriſchen Chriſten, die non Agricultur 
und Kandel leben. Die Umgebung von Chitwa if. ganz mit 


Kokoswaldungen bedeckt, die dem Diſtrict jährliche Revenden 
von 30,000 Rupies einbringen. 


Shetumai liegt nur wenig ſuͤdwaͤrts der Stadt Panyani 


an der Mündung des gleichnamigen Stromes (10° 45’ M.Br.), 
ber erfte Gechafen von Bedeutung gegen die Grenze Eochind. Der 
Weg bi dahin Aber Billiancotta (Valiencodu) 70) geht 
nur über Sandbünen am Strande hin, zwiſchen Alleen von Bas - 
nyatıen (Ficus hengalensis), die hier aber fchlecht gedeihen, 
‚Meisfelder zur Rechten, Kofoswälder zur Linken nach der See⸗ 
. feite, dazwiſchen nur einzelne Hütten und viele, aber geringe Mo⸗ 
fcheen der Moplays, ohne alle Tempelarchitecturen der Hindus, 
welche fonderbar genug ganz Malabar fehlen. Das Anſehn 
der Küftenlandfchaft ‚wird einförmig und verliert die Reize wie 
die Mannichfaltigkeit des Binnenlandes, die Population ift auch 
bier durch die zahlreichen, verftoßenen, untern Caſten ärmlich und 
zerftreut. ' | 
Der fchiffreiche, untere Panyani:Strom hebt die Lands 
haft an feinen beiden Ufern; fie find reich bebaut und bewohnt, 
die flachen, bewaͤſſerten Reisfelder geben doppelte Neiserndten im 
Jahre, die Terraffeneultur reichen Ertrag. Die Stadt Panyani 
(Punany Wacul der Eingebornen) ’!) ift reisend an der Ue⸗ 
berfahrt des Stromes gelegen, hat 500 Häufer, über 40 Moſcheen, 
an 1000 Hätten fiir das nicdere Wolf, viele große, zweiſtoͤckige 
Häufer reicher Kaufleute, meiftentheild Diohammedaner. Die Hit 
ten find großen Theils von den Schiffern und Fifchern bes 
wohnt, ehedem Mucuns, eine Hinducafte, gegenwärtig faſt alle 
zur Befchneidung gebracht. Ihre Boote (Patemar) tragen an 
50,000 Eocosnäfle Laft, oder 1000 Mudies Reis, d. i. 500 Bens 


galifche Säcke, auch giebt es noch größere. Die Schiffahrt des _ | 


Ortes war früher bedeutend, die reichen Moplane Iuden ihre Schiffe 
für Surate, Madras, Bengalen und Mochha; durch 
Zippo ſank der Handel; noch ankern jährlich hier einige Fahr⸗ 
jeuge von Bengalen, Cochin, Anjengo, Calicut, Tels 
licherry und Goa. Der Ort ift die Refidenz des Tangul, 
d. i. des Ober⸗Prieſter der Moplays, deſſen Würde, wie bei 





®®) Fr. Bochanan Journ. T. II. of 11-393. 10) ebenb. T. FL. 
.p 393, 42. ra) ebend, p- 4 9. . € . 2 
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sen Nayren, auf die Schwefterföhne forterbt, der fein Geſchlecht 
aus Arabifhem Blute von Ali und Fatime, Mohammers 
Sochter, ableitet, und weit mehr zu ſeyn dankt als die nördlichen 
Mufelmärner in Jndien von Tatarifhem Herkommen. Der Stoß 
des Sefchlechteadeld der Brahmanen wie der Mohammedaner geht 
hier in die Verachtung ihrer naͤchſten Religionsverwandten uͤber. 
Sie erzählen ihre Anfiedlungsgefchichte”®) mie wir-fie oben (f.ob. 
BS. 583), nach Feriſhta, mitgetheilt haben. Sie haben rine eigene 
vom Arabiſchen verfchiedene Schrift angenommen, felbft die Kennt 
niß der Arabifchen Sprache ift nur bei den Prieftern geblieben; 
ihre Umgangsſprache ft das moderne Hinduftani. Auf der 
Malabar⸗Kuͤſte heißen fie Moplanmar, und find Agricuitowen, 
Schiffsherren und Kaufleute; auf der Kuͤſte Mapdras aber heißen 
fie Lubbaymar; dort find fie nur Handelsiente. Auch bier, 
wie weiter im Norden (f. ©. 663), fichen fie in allgemeiner Cs 
viliſation Höher als die Einheimifchen; fie find an ſich ein ruhi⸗ 
"ges Bolt, ſehr induftrids, in ihren Finanzen geregelter. als bie 
Nayren des Landes, deren Guͤterbeſitz durch Verfehuldung größten: 
theils in die Hände Dieter reicheren Moplays gefommen ift. Je⸗ 
doch; mehr landeinwärts, find fie durch die Anreizungen Zippos 
und feiner Bigotterie zu frechen und harten Tyrannen gegen die 
ſchwaͤchlicheren Hindus geworden, wo fie diefe nur unterdräden 
tonnten, und da haben fie fehe an Induſtrie nachgelaflen. Viele 
Imams und Mullahs find Hei allen Mofcheen dur) das and 
zerftreut, und jene temporären, politifchen Verhältniffe haben nicht 
wenig zur Bermehrung der Profelyten für ihre Partei beigetragen. 
J. Forbes rechnete von Cap Komorin bis Telliherry nor 
waͤrts, ein Viertheil der Landes; Population zu den Moplays; 
fie machen den größten Theil der Städtebewohner’‘ ame. 
‚Etwas aufwärts am Panyanl-Strom, wenige Stunden von 
der Reſidenz des mohammedanifhen Tangul, liegt der Drt 
Adanad 75), In welchem das Oberhaupt der Namburi, d. i. 
der Brahmanen von Malayala, feine Refidenz aufgefchlas 
gen hat. Diefe find weniger zahlreich als anderwaͤrts, weil’ bie 
Nayren bier vorberrfchend find; aber ihre Stolz geht fo weit, daß 
der aͤrmlichſte unter ihnen ſich für vornehmer halt als jeder Prinz 





12) Fr. Bacharan Journey T.II. p. 421. ?°) J. Forbes Orient. 
Mem. T. 1 p. 402. "*) W. Hamilton Descr. of Hind. T. IL. 
P. 261. °°) Fr. Bachanan T. Il, p. 423-427. 
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in Hindoſtan; fie verachten die Brahmanen Nord⸗Indiens, trin⸗ 
ten und eflen nie mit ihnen, um ſich nicht zu verumreinigen. 
Sie find viel unwiſſender als jene, und kennen nicht cinmol das 
Menu , Gefeg; de Legende von Parafu Rama und ihren alten 
Rechten (f. ob. ©. 751) find in ihren Chroniken, Kerali Uks 
pati genannt, in Ellacanum Sprache, d. i. in dem poeti⸗ 
ſchen Dialecte des Malayala aufgezeichnet, aber dunfel und uns 
verſtaͤndlich 76), Sie find Agricultoren und Prieſter, treiben aber 
feine Rechtögefchäfte, find keine Finnehmer der Zaren u. f. w., 
Gefchäfte, denen im übrigen Indien faſt überall die Brahmanen 
vorftehen. Sie effen fein Fleifch, trinken feine fpirituöfen Ge 


tränte; aber fehr viele, die fi) durch Lichertretung diefer Verbote, 


wie durch Ermordungen, verfündigten, find unter die niedrigften 


Eaften im Layde verftoßen, was ihnen ſchlimmer als der Tod iſt, 


deren Zahl. ſehr groß iſt. Viele von ihnen wurden graufam von 
Tippo verfolgt und gewaltfam zur Befchneidung gebracht. Nahe 
diefer Refidenz Adanad aufwärts im Stromthale liegt Tritas 
Jay, ein wichtiger Paffageort, voll Wirthshaͤuſer der Hindus, wo 
- fh die Landſtraße von Palighat hinabwaͤrts vom centralen 
- Ghatgebiete, in die Doppelwege nah Panyani und Las 
licut fpaltet. Solche Drte mit Wirthshäufern wie mit Märkten 
(Bazars) find in danz Malabar 77) noch ſehr felten. 

Calicut, zwar fehr von feiner frähern Bedeutung gefunten 
(1503 befucht von 2. Barthema, 1673 von J. Fryen) 3, iſt 
doch noch immer der Hauptort der Kuͤſte mit 5000 Hütten und 
Haͤuſern (im 3. 1801)7% im Norden des Panyanifluſſes 
gelegen (vergl. oben S. 591 —594, 639 u. a. D.), und feit dem 
juͤngſten Britenbeſitz nad) Tippo's Zerflörungen, wieder im Aufs 


blühen. Schon im Jahre 1616 legten die Briten bier ihre erſte 


Fattorei an, 1664 begann hier ihe regulärer Handel; feit 1799 
ihe Grundbefig. Der Ort befland damals) nur noch aus Truͤm⸗ 


mern und niedern Hütten auf fandigem Boden, mit Kokospal⸗ 


men überfchattet, ohne befonderes Intereſſe. Am Ufer hin lauter 
Trockenanſtalten für die Fifchvorräthe und die Hayfiſchſinnen. die 


10) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 474. ’7) eben, TIL. p. 166. 

**) Ludovico Barthema Bolognese Viaggi in Ramusio Coll. T. I. 
ed. Venez. 1563. fol. Libr. H. c. 1. fol: 159— 163; John Fryer 
New Aceount of East India and Persia 1672— 1681. Lond. 1098. 
fol. p. 54 etc. 1°) Fr. Bachanan Jaurn. T. IE. p. 474. 

*°) J. Foıbes Orient. Mem. T. I. p. 322. 
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einen böfen Geruch verbreiten; dazwiſchen die Yactoreien ber 
Engländer, Franzofen, Dänen, Portugiefen, und deren Flotten 
mit den Nationalflaggen, befchäftigt mit dem Einkauf und ber 
Einſchiffung der Producte Malabars: Pfeffer, Der" 

nuß, Zimmerholz, Del, Kokosnuͤſſe, Kokosſtricke 
(Coir) u. a. m. Im Oſten faͤllt der Blick von da, ſagt J. 
Forbes, uͤber die Ebene bis zum fernen blauen Hochge⸗ 
birge der Ghat, das aber von hier aus erft in neueſter Zelt 
von Europdern befucht If, deſſen Berg: Rajas früherhin im beſtaͤn⸗ 
„Diger Fehde unter fih fanden. Nilgherry Peak auf Hork 
burgh N. Map. Nr. 61. licgt unter 11° 23° M. Br. und 76° 2 
O.ꝰ. 9. Gr., der nordweftlichite Borfprung jener vom Geſtade and 
blau erfheinenden GSipfelceihe, von welcher fih der Bepr 
purfluß gegen Weſt Hinabgießt, und in Sud bei Ealicnt 
zum Meere mündet. An diefem bedeutenderen und in der Ne 
genzeit auch ziemlich weit aufwärts fchiffbaren Bergftrome bat 
T. H. Baber&) im J. 1823 zuerft verfucht über Ariacetta, 
Nellumbur, den Caracote⸗Paß und über Davalacota 
bis Kudalur diefe Nilgherrys, von der Nordweftfeite ber, 
auf direetem Wege zu erfleigen, da vorher nur allein durch ten 
großen Ummeg von &.D. ber, am Panyani aufwärts, uͤber 
Palighat und Coimbetore 'diefed Hohe Alpenland etwa zur 
Yangig gervefen war. Die naͤchſte Militairftation am ſuͤdweſtli⸗ 
hen Fuße diefer Wildniß, aber erft im Süven des Beypur— 
thales, beißt Angadapuram (faft unter 11° N.Br.), nnd 
ein paar Tagereifen von ihr weiter: offwärts liegt, in gleichem 
. Parallel Manar (11° N. Br. 76° 30° D.2%.». Or) Das Ges 
birgsland felbft, zwiſchen Malabar und Coimbetere, in dieſem 


Parallel, ward nad Fr. Buchanan mit den Namen zweier | 


Herrſchaften belegt, Attapedi und Ayrata Cadawa, dern 


jede ihren Gauda, d. h. ihren erblichen Bergfürften befaß. Wer 
der die Mairen noch die Namburis follen über diefe Bergvoͤlker 
irgend wie Autorität ausäben, welche die Karnata Sprade 
sprechen (f. 06. S. 691). Nur zwei Bergwege follen von der 
genannten Militairftation zu dieſen Bergdiſtricten hinaufführen, 
nach dem erfien. der ManarsChat, nach dem zweiten der 
Cherumbul⸗Ghat, der zwar der Beſſere fer foll, aber zu⸗ 





sh.T..H. Baber Route from Calicut to the Nilgherts in Asistie. 
Journ. New. Ser. 1830. Vel. IH. p. 310-6 
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gewachſen iſt; zu beiden Seiten wagte fich aber, wegen. beſtaͤndi⸗ 
ger Fehden, Raͤubereien und Ermordungen, nur fehr ſelten eins 
‚mal Jemand hinauf. Aus diefem Berglande foll man nordofts 


‚wärts nah Dan Maya fana Cotay am Bhamanifluß, und. 


von da erft ſuͤdweſtwaͤrts nach Coimbetore kommen koͤnnen. 
"Dies feheint die erfte Machricht von einer Durchgehbarkeit 
der Nilgherry (d. I. der blauen Berge), aber auf fehe 
kummen Wegen, zu ſeyn, welhe Fr. Buchanan 7) einzog, 
ohne diefen Namen des Cebirges und feine Naturbefchaffenheit 
ſelbſt näher kennen zu fernen, Für den Handel und Producs 

tenaustaufch mit dem centealen Dekan, meinte fchon damals 
jener Beobachter, würde es von Wichtigkeit ſeyn, wenn diefe 
Wege, fo wie auch wenn die, Paͤſſe durch den mördlih ans 
floßenden JrnadasDiftrict gegen Wynaad gangbar wuͤr⸗ 
ven, welche nah Sid, Maißoore hinaufführen. Wären diefe 
Ghatypaͤſſe begangen, fo würde man die größten bisherigen Um⸗ 
wege vermeiden, und zu den Seiten wuͤrden Städt und Bazas 
ren entftehen, die Zolleinnahme ſich ungemein vermehren, und die 
unternehmenden jeßt aber turbulenten Moplays des Binnenlans 


des wuͤrden mehr ihre Kräfte, ſtatt in Fehden zu zerfplittern, anf 
den Handel und den Verkehr werfen, wie ihre Glaubenshruͤder 


an der Seckuͤſte. | | u 

Noch bleibt die Lage von Tellicherry 8) (f. ob. S. 591) 
im nördlichen Malabar zu beachten übrig, nach den Holländern 
lange Zeit hindurch die Hauptniedertaffung der Briten an dies 
fer Küfte; die Einwohner find reich, Ihre Pflanzungen find vors 
trefflich, hier iſt der erſte Markt zum Abfag für das beſte 
Sandelhotz, aber auf für Pfeffer, Kokos, Cardamon, 
Caſſia, geteodinete Fifche u. a. m. Der Ort liegt auf einer 
fanften Erhebung am Meeresufer, und ift immerfort durch den 


weſtlichen Scewind gefühlt und gefächelt, daher das Montpels . 
lier in Indien genannt (wie Dfchittagong, f. ob. ©. 416), ein 


beilfomer Aufenthalt. Kokoswaͤlder decken weit und. breit umher 


das Land; auch die Küfte hat ihre guten Seeproducte, die Sars . 


detlen von hier find wegen ihrer Delicatefle berühmt, eben fe 
die Aufternbänfe bis Calicut, und andere Seethiere, megen 
ihres guten Geſchmacks. Hayſiſchflooßen werden in Menge auch 

42) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 435. ss) W, Hamilton Deser. 


of Hind. T. I. p. 291. J. Forbes Orient, Mem. T. I. p. 315381. 
“ Fr. Buchanan T. I. p. 517. 
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hier nebft vielen jener Seethiere getrodinet, deren Geruch dans 
am Geſtade hin oft ſehr befchwerlich werden Tann, und nur zu 
oft den aromatifchen Morgenduft. von der Kufte herwehend üben 
wöältigt. Diefe gedörrte Seebrut wird häufig für den Marft in 
Ehina verladen. Hier find die Andianifhen Vogelnefter, 
die von vielen der vorliegenden Seeklippen eingefammelt werden 
(. ob. S. 75, 121, 146) noch befonders belicat und machen eis 
nen bedeutenden Handelsartikel aus, obgleich fie hier feineswess 


in fo großer Menge fich vorfinden wie in Malacca und Cochin⸗ 


china, ihrer eigentlichen Heimath; dies fcheint die Nordgrenze ih⸗ 


res Vorkommens im Indiſchen Meere zu feyn. 


Am Norden nahe bei Tellicherry, zu Angaracandyce), 
liegt ein intereſſanter Punct fuͤr die Veredlung der Culturge⸗ 
waͤchſe Malabars, wo Murdoch Bromn feit zwei Jah 
zehenden für Die oftindifhe Compagnie Plantagen verſuchs⸗ 


. weife angelegt hat, die wichtige Nefultate zu geben verfprechen; 


Pfefferpflanzungen auf den Höhen, Zuderrohr in den 
Ehenen, Mauritiuss und Nantinbaummwolle, Kaffees 
pflanzungen als neue Acquifition für Indien, auch der Jim: 
metbaum von Ceylon und andere Nutzgewaͤchſe follen hier eins 
heimifch gemacht werden. Es liegt diefe Plantation nicht fern, 


: feitwärts von Cananore (Sanura)85), der nördlidhfien Stadt 


(11° 57 N. Br.) in Malabar, ‚welche früher den Holländern ges 


- hörte, aber ihnen von einer mohammedanifchen Familie, den 


Biby, abgefauft ward, die im Beſitz von deflen Fort zu einis 


‚gem fuͤrſtlichen Anfehn gelangte, ſich auch die Gruppe der Late 


diven Inſeln unterwarf, aus denen fie Tribut von Kokos zieht. 
Die Bay von Cananor ift eine der beſten an diefem Geftade, und 
von da aus der Handel mit Sumatra, Bengalen, Arabien nicht 
ohne Bedeutung. 

Im Süden von Tellicherrn folgt der Hafen Mahe®) 


(von Mahi, d. h. Fiſch), feit.1722 eine Haupt; Colonie der 


Sranzofen, die fehr vorzüglich gelegen, wie die meiften der Fran 
zöfifchen DOrtsanlagen ihrer Colonien; diefe kam 1815 in den Beſit 
Ihrer Gründer zuräd. Beni. Babington 7) bemerkte vom Wege 





ss) Fr. Bochanan a Journey T. 1. pı 54. Fr. Buchanaa 
Ti. p. 564 558; W.Hamilton Deser. of Hind T. IE. p. 280, 
°.) Fr. achanan * IL p. 616. 21) Benj. Babington Remarks 
on the Geology of tbe Country. between Tellicherry and Madrss, 
in Transaot. of the Geolog, Spe, Londen 4, Vol.V. 1831. 9.396. 
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son Calicut bis Tellicherry, daß er zwar Immer am Meere 
entlang gehe, ohne daß. man jedoch eigentlich die Meeresflaͤche zu 
fehen befomme, wegen der vielen Plantationen. Im Vergleich 
mit dem Öftlichen Carnatik auf’der Coromandelküfte ift diefe Mas 


labarifche Eeite weit grüner, bewachſener, früchtbarer, bevoͤlkerter, 


die Wohnorte find häufiger, 6äfer eingehegt als dort. Die Kos 


kos⸗ und. Arelas Palmen, die Jackbaͤume (Artocarp. integriſol.), 
bie Banyanen (Fic. beng.) ziehen in dichtern Pflanzungen am 


User hin, in ihrem Schatten liegen mehr Iandein überall am Rande 
der Vorhuͤgel die zerftreuten ſehr netten gegen den Regen gefichers 
‚ten. Hätten der Malabaren; noch tiefer landein mit den zunehs 
menden Reizen des Hochlandes beginnt die Gruppirung wilds 
wachſender Bäume von der größten Mannichfaltigkeit, und fie 
find überall in der Nähe der Wohnorte umfchlungen von den 
Feſtons der bis in die Wipfel rankenden Pfefferrebe, wie der 
Maulbeerbaum der Lombardei von: der Weinrante. Auch bis 
bier breitet fi der rothe, ochers und eifenhaltige, harte 
Thonboden, Laterites genannt, aus, wie durch Canara (f. 
ob. ©. 702); feine vielen Poren und Höhlungen find häufig mit 
riner weißen Ihonerde nefterweife gefüllt; das tieferliegende Land 
it mit den Herabwafchungen der Bergwafler überdeckt, welche jes 
sion .Ihonboden in der naflen Jahreszeit: erweichen, einreißen und 


hinabſchwemmen; denn ex fteigt weit hinauf zu den Vothoͤhen der’ 


Chats, wie 5. B. im Oſt von Tellichern. Auch hier werden 
bie und da reiche Eifenlager entblößt, ob fie aber der Dede 
des Laterites angehdren, oder dem darunter liegenden Grundges 
birge, iſt ſchwer zu entfcheiden, weil dies, wenn auch häufig her⸗ 
-vorftoßend und zu Tage liegend, wenig erfannt werden kann, we⸗ 
gen der reichen Vegetation und Waldbildung, weiche das Ganze 
überwuchert. Nur im Oft von Tellicherey, auf dem. Paßwege 
von Manantoddy gegen N.D., nah Seringapatam, auf 
wos Plateau von Maißoore lernte V. Babington®) die 
dortige Gebirgsart der hohen Ghatketten kennen. Er nennt fie 
Gneuß, an einigen Stellen zeige ſich aber nur Glimmer ‚und 
AQuarz; die Chats find hier fehr Hoch, aber ihre Eontoure fehr 
wenig zerriflen. Genaue Meflungen fehlen, den höchften der dor 


⸗ 


tigen Ghatgipfel, den Bannaſur, ſchaͤtzt er auf 7000 Fuß 


Höhe uͤb. vd. M.; feine Schichten ſollen faſt ſenkrecht Reben; an 
0) %..0. D. Vol. V. p. 330. 
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feiner Oſtſeite finden fich die ſchonſten Granaten, wahrſchein 
lich im Glimmerſchiefer wie am Suͤdfuß des Sanct Gotthan 
‚and anderer Schweizeralpen, und an fo vielen andern Orten. 


Anmerkung Die drei Shat« Päffe ‚aus Malabar zun 
Hochlande gegen Oft. 


Nur dieſe dreierlei Ghat⸗Paͤſſe haben wir bis jest in Mas 
Iabar kennen lernen, welche biefes Kuͤſtenland mit bem centras 
len Hochlande von Dekan in Verbindung fegen: der ndrblide 
Paß mit Maifoore, ber mittlere nad Wynaad und den Nil⸗ 
gherry, ber füblihe am Panyani aufwärts über Palighat 
durch das Gap nah Coimbetore. Da wir diefen ſchon oben burg 
wandert find (f. ob. S. 760), ſo bleibt uns nur die Route ber beiden 
erfteren, nach ben neueften Wegbahnungen, zur Vervollſtaͤndigung unfts 
ser Kenntniß der Gebirgsketten der Ghat hier zu verfolgen übrig, ode 
gleich fie durch genauere Beobachtung noch keincswegs hinreichend lehe⸗ 
reich und befruchtend genannt werben koͤnnen. 


1. Der Nord⸗Paß von Telliherry gegen N.O. nad Mais 
Boore; der Paß von Manantawmabby (Manantobby bi 
Babington)z bereifet von Babington ss. 


Es iſt dies bie nächfte uns bekannt geworbene Shatpaffage im 
Süden des SanarasPafles, am MaddiandasMolla, füdlich von Curg (f. 
od. S. 79); er durchſetzt das Grenzgebürgsland zwifder 
diefem Alpenlande Surg im Norbweften und dem Alpenlande Wynaad 
"(Bynadu) im Süboften, und führt gegen N.O. auf das Plateaulard 
von Suͤdweſt⸗Maißoore. Babington ging von Tellicherry an, 
von ber Wohnung des Mr. Dyer, am Fuße ber Ghat = 484 Taf 
üb. d. M., unter, welcher ein See noch tiefer Liegt, 365 F. üb. d. D., 
bis zum Fuß des Ghat, 7134 F. üb. d. M. Bon da beginnt bad An 
fteigen zum Ghatgebirge, wo die mittlere Hütte = 2034 8. üb. d. 
M.; die Ghathoͤhe == 30074, der erfte Ort jenfeit, wenig abe 
wärts, Peria = 27564 F. üb, d. M. und bie, Station Manans» 
töbdby, Manantawaddy auf Horsburg New Ind. Map, unter [1° 
HEN Br., 76° 3 DO. v. Gr., = 29154 F. uͤb. d, M., wo bie Plo⸗ 
teauböhe ſchon erreicht ift, die von da an in ziemlich gleichen Höhen auf 
der Straße fortfegt, Aber zwiſchen beiden lestgenannten Orten erhebt 
fig feitwärts, und zwar im S. O. des Weges, ber hohe Bannafurs 
Peak (unter 11° 49 N. Br., 75° 53° DE dv. Gr., eine Triangelſta⸗ 





—R * Bahington Remarks a, a. D, Transact. on tho Geolog. Soc. 
l. V. p. 330 — 33%. - 
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tion der Britiſchen Vermeſſung) weit uͤber feine Umgebungen. An feb 
‚nem NÄvoffuße Liegt Pulinjal, ein Kort in Ruinen, und bie Sta⸗ 
tion Manantawaddy weiter gegen R.D. am Gubbany, bem 
Plateaufluß, der fon ber Oſtſeite des hohen Ghats entquilit, und 
gegen R.D. nach Maißoore fließend, fi etwas unterhalb Geringapatamı 
zum Cavery⸗Fluß ergießt. 

Von ber legtgenannten Station, um welche ber verwitterte, rothilche 
Glimmerfels bie ſchoͤnſten Granaten enthält, folgt wechſelndes Bergland, 
ohne befonderes Anſteigen und Abfallen; Grünſtein, Shloritfchies 
fer, Syenit wechfeln, noch hie und ba mit eifenreichen Laterites - Las 
gern bebectt, bie aber bald gänzlich aufhören, am Bawally Rulla 
== 26013 Buß üb. d. M., ber bie Weflgrenze des Territoriums bes 
Maißoore Raja bezeichnet. Hier fängt ber ſchwarze, fruchtbare 
Boben an (f. ob. S. 707), welcher auch hier die Oberflaͤchen weithin 
bet. Das Spenitgeftein tritt immer reicher an Hornbiende hervor, und 
wirb endlih ein ganz ſchwarzer Fels, nur noch von helleren Syenit⸗ 
adern durchfegt, auch von Bingen und Schichten bafaltifcher Ges 
birgsarten. Weiterhin zu Anterfunta (120 2N. Br.) = 26674 
$.6.d.M. waͤſcht ber Regen überall einen ſchwarzen gligernden Sand, 
wahrſcheinlich Hornblendeflimmer über die Ebenen, ein ungemein fruchte 
barcr Boden, überall mit bdichtefien Waldungen voll Unterholz bewach⸗ 
fen, die feit Jahrhunderten dort ungeftört fid) ausbreiten Eonnten,, unb 
jede nähere Unterſuchung des Bodens hinderten. In den Felspartien, die 
fi hie und ba zeigten, fand Babington: Granaten, Syanit, 
Hornblende und Grünfteinfels vorherrihend. Die folgenden 
Stationen, über weiche bie Route in drei Tagereifen hinwegfüget, find. 
Humpapur, Ehutnahully, Maißoore, das nah Babing⸗ 
tons Barometermeffung — 25623 Par. 5. üb, d. M. liegt. Gleich 
Anfangs wird von Anterfunta bad Walbbidicht geringer, mit ben 
Berigwinden ber Bambuswalbungen verlieren auch bie zahlreichen 
Elephantenheerden auf dem mehr bürren, offenen Plateaulande ihren 
Schutz und bleiben in dem Gebiete der Weſt⸗Ghats gurüd, die Berge 
tuppen bleiben niedriger, wo bie Wälder fparfamer werben, weil biefe 
eine Folge der Wolkenregion von jenen find; ber ſchwarze Boden wans 

delt ſich weiter nordwaͤrts in rothen um. Hie und da treten Zopffteins 
lager hervor, die auch im Gebiet zu Maißoore zu Hausgeraͤth und Or⸗ 
namenten verarbeitet werben. In ber Nähe ber Kefte Maißoore bes 
ftcht die ganze wellige Ebene aus Überfireuten Fragmenten von Quarz, 
Grünſtein und Topfftein, Noͤrdlich von ba zieht der Gavernfirom von 
N.W., vom Gurggebirge kommenb (f. ob. S. 725), gegen &.D. am 
Geringapatam vorüber. - 


J 


— 
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2%. Der mittlere Paß in Malabar. Bon Eallceut am Bey⸗ 

 —.purfluffe aufwärts gegen RD, durch WByrnaad (By⸗ 
nadu) zu ben Nilgherry. Der Carcur ober Garacotes 
Paß, uber Ariacotta, Rellumbur, Davalacotta und 
Kudalur, von ber Norbweftfeite, nad; Utacamumd auf ben Ril⸗ 
gherrys. Bereiſet von 2. H. Baber*’°) (1823). 

Schon waren die Höhen der Nilgherrys von der Mabrasfeltz, 
von Oft, und Suͤd von Soimbetore aus beftiegen, als ihre birecs 
ten Zugänge noch von ber Weftfeite, von Malabar aus, gaͤnzlich 
unbekannt blieben, weil hier das hohe und wilde bisher verfchloffene Als 
penland, Wynaad (Bynadu) durchſett werben mußte, um jene zes 
- ‚genden Berghoͤhen zu erreichen, bie feitbem eine fo belichte Guropäerftas 
tion geworben find. Es mußten erft die Zugänge aus Malabar dahin 
entdedt werden, bis in neuerer Zeit Wegbahnungen (1851) geſchehen 
konnten. Gin folder Entdeckungsverſuch führt uns, nad) Babers 
Vericht, im Juni 18233, aus Malabar zum erften male durch jene Ges 
birgewildniſſe über den SaracotesPap ımd Davalacotta (unter 
41° 301 R.Br.), größtentheild durch unbefannte Gegenden, bie wir bas 
durch zuerſt kennen lernen, beren Zeichnung wir auf allen fruͤhern Blaͤt⸗ 
teen Indiens vermiſſen und nur erſt in Horsburgs Sect. 61. bes New. 
Indian Atlas vorfinden. 

Abreiſe von Salicut, 5. Juni 18%. Zur Fähre des Bay 
pur⸗Fluſſes, der ſich im Süden ber Stadt unter 11° 10 R.Br. im dab 
Meer ergießtz Baber befchifft ihm in Booten, 6J geogr. Meilen (32 
Snol. Miles) aufwärts bis zum Marktort (Angadi), welcher Arias 
eotta (ober Arreacode) Heißt. Leit 1803 fol er fehr in Abnahme 
fen, von MO bis 300 Häufern flanden nicht mehr die Hälfte, weit ber 
Handel des Tabad, Salz und Simmerholz, welcher früher frei betrieben 
ward, durch Monopole ſehr beichräntt ward. 

weiter Zag, 7. Juni, nad Mombat, bie erfle Stunde geht 
der Weg auf einer Hauptſtraße fort, die gegen S.O. nah Manjerry 
führt; dann zweigt fie aber gegen NR.D- ab, und bleibt im Beypur⸗ 
Schale, wo viele wilbe Bergflüffe Mullahs) zu burchfegen find, die zur 


- Beit dee Regenſchwellen mit ben Waldwilbniffen umher ſehr hinderlich 


werden. Hier iſt ein Land der mohammebanifchen Räuber feit Nippes 
Belt, das nur erft kuͤrzlich durch viete Dinrichtungen berubigt werben 
Tonnte. Gegen Mombwt, ein mohammebanifcher Bazar mit 80 Hdus 
ſern, wird die Landfchaft offener. Die Sinwohner trieben einft nicht uns 
. bedeutenden Handel mit den benachbarten Bergvoͤlkern (den Balaghat) 
von Maißoore, Wynaad und den Rilgherry, der aber burd 


*»6, T. H. Baber Route from Calicut io the Nilgherry in Aslat. 
Journ. New. Sex. 1830. Vol. UL. p. 310— 316. 
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jene Unficherheiten in Verfall gerieth. Die Bewohner wuͤnſchten bie 


- Wiederberftellung des Wochenmarktes in Mombat, der feit dem Jahre 


1802 ganz aufgehört hatte und zur Civiliſirung der bort ſehr turbulen⸗ 


ten Moplay vieles beitragen wuͤrde. 


—8 


Dritter Tag, 8. Juni, nach Nellumbur, am obern Beypur⸗ 


Fluſſe; mehrere wilde Nullas, bie aus den fuͤdlichen Bergen von Mans 
jerey berablommen, müflen auf Bambusfloofen überfegt werben, denn 
nur in ber trodnen Jahreszeit find fie durchgehbar; alles iſt voll Jungle, 
Rellumbur ift die alte Refidenz bes Gebirgs⸗sTChefs, bes Nabwart, 
der Teruped hieß, fein Palafl, Kaulgum, mit einem hohen Erd⸗ 
wall umgeben, den eine Gruppe von etwa 30 Hütten umgiebt, in denen 
feine Dienftleute wohnen. Der Minifter feines Gchieters fam dem Reis 
ſenden entgegen, und ber Bergchef übte Gaſtfreundſchaft gegen ihn aus; 
Die Wiederherftellung der Sicherheit und des freien Handelsverkehrs zwi⸗ 
fhen dem Lande über und unter den Ghats fehlen allem am Herzen zu 
Legen. Sie rühmten ihren Gebixgspaß von Garacote als ben bes 
quemften zum Transport vor allen andern Ghatpaͤſſen durch Wpnaab. 
Daher nahm ihn auch Baber gegen Norboft, im Norbweit ber Nil⸗ 
aherry und des MukurtusPits (f. ob. S. 774), welchen Iegtere 
nach neueren Meffungen zu der bebeutenden Höhe von 7899 Par. Fuß 
(8418 Engl. 8.) °') emporfteigt. Aus den jüngften (vom 1. Juni 18342) 
officiellen Berichten des Ingenieur sGapftain des Pioniers Korps in bem 
Rilgherrye, W. Murray *?), wiflen wir, daß gegenwärtig von Nel⸗ 
Iumbur gegen &.D. über Wundur, eine ganz neugehahnte Straße 
über ben KRhunda⸗Paß und bie Khundaberge, im Süden des 
hoben Mukurtu⸗Piks vorübergeht, welche birect, auf geradem, weit 
kuͤrzerem Wege nach dem SHauptorte Utacamund ber Nilgherry 
führt. Diefe ift aber erft feit 1831 begonnen, 1833 beendet, unb ſteht 
im Rorben mit Nellumbur, .alfo mit ber Gälicutfiraße, in Verbin⸗ 
dung, wie gegen Süden durch die Straße über Manjerry mil Ans 
gadapuram (f. ob. S. 774) und Panyani (von biefer neuern 
Kunftftraße f. unten). 2. H. Baber folgte daher damals noch dem 
Beypurthale gegen Nordoſt. 

Bierter Tag, 9. Zuni, von Rellumbur nad Ehbelarre 
(Veddakurra b. Horsburgh) und Carcote Eddom. Bon Suͤden 
her kommen viele wilde Bergfirdme aus bem Hochgebirge ber Ghats, 


das Hier ſchon gu alpiner Höhe emporfteigt, und fchwellen ben Beypur⸗ 
Fluß ſo bebeutend mit ihren Waſſern an, daß er 10 Monate hindurch 





23) Capt. H. Harkness Description of a ‘Singular Aboriginal Race 


inhabiting the Summit of tlıe Neilgherry Hills or Blue Mountains : 
of Coimbatoor, Lond. 1832. 8. p. 172, W, Murray Letters - 


p. 125 —143 in Lint. HA. Jervis Narrative ot Journey to the Ca--- 


very and the Neilgherry Hills, Lond, 1834. 8. 


Ss. 
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für Meine Boote auch oberhalb Nellumbur nody ſchiffbar bieibt. Nichts 
übertrifft hier, fagt Baber, bie Pracht und Schönheit ber Landſchaſt, 
in welcher zus beiden Seiten im R. und S. wie gegen D., überall 3008 
bis 5000 Buß hohe Bergruͤcken ſich emporbeben, deven Gehaͤnge mit ben 
herrlichſten Urwaldungen beBteidet find, welche aber bie hoͤchſten Pikt 
noch ein paar taufenb Yuß höher als das allgemeine Zafelland üherras 
gen. Im Süden bilden bie Köunda⸗Berge (oder Kunpdi) de 
ſichtbare Hauptmaffe vor den Nilgherry s Berge thürmen fid; über Berge 
empor. Seit 5 Tagen war hier ber S. W.⸗Monſun eingetreten; pracht⸗ 
volle Cataracten ſtuͤrzten von allen Seiten zur Ziefe, durch bie vielleicht 
verbreitetften Teatholzwalbungen Malabare. Dir größte Zeab 
wald breitet fi) hier von N. W. gegm S.O. aus, heißt Kalla Mala 
und ſcheidet Tiruwambady, ober bie norböftlichen Defams Porawya 
von Ernaad (Srnaab, f. ob. S. 776). Bon Eddakarra iM . 
Garcote Eddom (Garcur Veddum auf Horsburgh Map) geft 
der Weg ununterbrochen durch erhabene Zeakwalbung, bie mehrere Fluͤſſe 
wild durchrauſchen, au ber Saracote, ber vom SaracotesPaf 
un N. O. entipringt, aber burchgebbar ifl; body weiß man, daß felbf 
Meine Boote auch biefen Fluß noch ſtromauf fchiffen können bis Koddey⸗ 
para, das nur ein Stuͤndchen unterhalb Garcote liegt. 

Bünfter Tag, 10. Juni. Ueber ben Paß Nadkhang nad 
Davalacotta und Ottakail Karumba. Der Weg war crft friſch 
duch bie Waldung gehauen, um mit ben Palankins hindurchzukommen. 
Die Paffage überfieigt eine Succeffion von Berghoͤhen mit Walddickich⸗ 
ten bis auf eine halbe Stunde vom Gipfel, Nadkhang genarne, ber 
ganz nackt und kahl iſt. Diefer Weg fol fpäterhin auch beffer gebabat 
worben ſeyn. Im Jahre 1823 arbeitete man im N. W. an diefem Wege 
in einigen Bergriffen auf Goldwaͤſchenz Baber fahe, daß ınan 
Geuben einige 100 Schritt danach ausgegraben hatte. Bon der Pafe 
höhe Nadkhang führt ein fehr befchwerlicher Bergweg gegen R. W. 
hinab nach Davalacotta. Hier erfuhr Baber, daß nidht fern im 
RED. von hier noch ein anderer Ghatpaß fey, der bei den Malabaren 
. Rata mula, bei den Babbagurs, d. i. ben Bergbewohnern, zu 
Davalacotta aber Bullikotu heiße. Diefe Babbagurs, bie 
bis Ottakail farumba wohnen, erfreuten ſich fehr über das Aufs 
blaͤhen ber Rilgherry durch die Writenflationen. Das Gold, ſagten 
fe, komme dort häufig zumal als Waſchgold in den Flüffen vor, in 
allen Thälern und Spalten grabe man hier danach. Erſt bringt man 
die obere ſchwarze Erde weg, um auf bie roͤthliche Erdſchicht zu floßen, 
bie man in Gefäßen ruͤttelt, ſchuͤttelt, ſchwemmt, waͤſcht. Das fchwarze 
geruͤckbleibende Sediment Hält ſchwarzen Sand, Eifen und Golbd⸗ 
theilchen, die durch Waſſerſpuͤlen gereinigt, durch Queckſilber amal⸗ 
gamirt und herausgezogen werben. Gold in größeren Koͤrnern wird 
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ohne das ausgeleſen. Jede ſolche Golbgrude zahlt monatlid 3 Rupim 
Abgaben; bie Erbe fällt bei dem ſchlechten Bau leicht wieder zuſammen, 
und wirb durch Verfhüttung gefährlich. Bold fol man in allen 
Flußbetten der S. W.⸗Seite der Nilgherry finden, auch der Khundas 
(Khundanaad) Bebirge, und ebenfalld innerhalb ber Nilgherry. 
Sehster Tag, 11. Juni, nah Kudalur (Gudalur b; 


‘Horsburgh Map Nr. 6l. unter 11° 30' R. Br., 76° 33’ D.%, v. Gr.). 


Bon Ditaklail, fagt Baber***), habe er bald, gegen N.O. gebenb, 
die von ihm im Jahre 1806 erbaute Straße von Nellia lum in Paras 
kameatil nach Rambolacotah getwoffen, und fey auf ihr vorgeruͤckt 
bis nad; Kudalur, welches aud im Diftrict Nambulacotta liegt. 
Hier konnte man noch die Spuren einer Kunftfiraße Verfolgen, bie 

einft Zippo Saib über den Caracote⸗Paß gegen Sud⸗Malabar 
hatte anlegen laſſen. Mr. Baber verlieh aber diefe Direction, um ges 
gen S. O. abzubiegen nach Neddibett (Wett ober Betta, Petta, bes: 
geichnet in Karnata, wie in Tamuliſcher Sprache, viele Piks) **), einen 
Gingangspaf in dag hobe Alpenland ber Rilgherry. Kudda⸗ 


. iur bat nur 20 bis 30 Hütten unb tft vcn Bubdagurs bewohnt, -bie 


hier nicht Abgriginer, ſondern erft feit etwa brei Jahrhunderten aus 
Maffoore eingewanderte Anfiedler find. Ihre Sprache ift ein 
GanarasDialectz fie bauen das Land oder find Handelsleute; ihre Colo⸗ 
nie hat fich, etwa in 40 Attys, fo heißen bie von ihnen angelegten und “ 
bewohnten Dörfer, dur das ganze Hochgebirge von Wyraad.undb 
Nitgberry verbreitet. Auch ihr Wunſch war es, wie ber allgemeine 
der dortigen Bergbewohner, den frühern Verkehr ait Malabar, durch 
Wiedereröffnung einer Transportftraße, die früher durch Tippo 
Saib begonnen war, wieder in Bang zu bringen, ein Salzmagazin am 
Fuße des Pafles anzulegen, weil bie Bebürfniß ihrem Hochlanbe fehlt, 


und Wochenmaͤrkte in ben Bergorten, wie in Kuddalur und Rels 


lumbur ober zu Mombat. Die Belebung eines folchen Verkehrs 
über ben Caracote⸗Paß halt Baber für fehr vortheilhaft, ba ex 
leicht gangbar für Lafithiere, ſelbſt für Raͤderkarren gemacht werben 


‚Unnte, ba bie Diftanz durch Rambolacotta nach ber Maißoore Brenze 


nur halb fo groß ift, als die jeder fonftigen Wegftrede durch irgend eis 
nen andern Theil von Wynaad, und alle dahin ziehenden Wafferflä 
das ganze Jahr paffirbar find, gegen bad Malabarifche Küftengefta 
hin aber der Beypur⸗Fluß vom Direre aus, bis auf wenige Meis 


len vom Buße des Garacote sPaffes in ber naſſen Jahreszeit wenigſtens 


mit Heineren Booten befchifft werben Tann, und daher als Transport⸗ 
firem bienftbar gemacht werben koͤnnte. 





ooſ) T, H. Baber Route l. c. Vol. III. P- 313. »*) Fr. Bacha- | 
nan Journ. T. II. p. 1 
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Bichenter Zag, 13. Sunl. Bon Kudalur auf einem be 
ſchwerlichen Pfade nad Neddibett, ober zum ſehr fleilen Gipfel ber 
Berghoͤhe, die‘ damals nur in drei Stunden Zeit zu Kuß erreicht werben 
konnte, denn aud) ein leerer Palanquin war nur mit großer Mühe hin⸗ 
aufzubringen; neuerlich iſt aber auch biefer Weg durch Dir. Sullivan, 
der fich als Obereinnehmer von Goimbetore um die Anfteblung ber Rs 
oberen fo große Verdienſte erworben hat, ausgehauen und gebahnt wor⸗ 
den; fo daß nur eine Stunde Zeit zum Erſtligen gehört. 

Ahter Tag, 13. Juni, nah Utatamund bem Hauptort ber 
Nilgherry, eine Diflanz von etwa 4 geogr. Meilen, welche immer durch 
wild zerriffene Schluchten (Kholas) und Meine Thaler führt, bie or 
‚ nur Viertelſtunden weit auseinander liegen, und bergauf und ab in gres 
See Anzahl paffirt werden muͤſſen, alle ſehr feil, mit zwiſchenliegende⸗ 
trocknen Bergrüden, in ber Xiefe aber von Bergflüffen durchrauſcht. 
Der größte von biefen, welcher in ber trocknen Jahreszeit auf ben vielen 
Truͤmmerbloͤcken, bie er mit ſich wälgt, fich burchfegen laͤßt, indeß mm 
ihn zur naſſen Jahreszeit nur In geflocdhtenen Körben mit Haͤuten ums 
sogen, als Faͤhren, überichiffen kann ift ber Paikara⸗Fluß. Gr 
legt nur noch 2 geogr. Meilen fern von Ultacamund, bie wohin blot 
fanftere Berghöhen fich wölben mit offener, freierer Landſchaft, mit dem 
reihften Alpenteppih von Grün und Blumen bebedt, voll klarer 
Quellen, nad) allen Richtungen reich bewäflert, hie und da mit tiefen 
Schluchten ober Thaͤlern durchzogen, und. am Rande ber Gehänge und 
Anhoͤhen mit den fchönften Waldgruppen geſchmuͤckt. Es ift ein reizendes 
Alpenland mit neuen vom Tieflande Goromanbeld und Malabars vbls 
lig verfchiebenen Formen, Gewaͤchſen, Bewohnern aller Art und ciimes _ 
tiſchen Verhaͤltniſſen, eine für fich beftehende-Berginfel, welche dem 
Briten in Indien hier ein mildes parabiefifhes Curopa Hinzau 
best (f. unten Nilgherry). Doch. wir kehren für jest noch zuvor zum 
Zieflande der Malabartüfte zuruͤck, um biefes in feinen füblid,ften Thei⸗ 
len Tonnen zu lernen. 


2 Die Koͤnigreiche Cochin und Travancore im 
Süden Malayalas. 


4) Das Konigreich Cochin Cachhi, d. h. Mora) 
tft ein ſchon fruͤhzeitig bekanntes (ſ. ob. S. 596, 608) kleines, vor 
Travancore inſelartig eingeſchloſſenes Fuͤrſtenthum an der Mala⸗ 
barkuͤſte, füdmwärts des Panyani und- füdwellwärts des 
Gap: oder des großen Querdurchbruches gelegen, von nur etwa 
250 Duadratmeilen Flächenraum, wovon ein Drittheil etwa, feit 





5) V. Hamilion Deser, of Hindostan Vol. II. p. 302 — 307. 
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Der Beſiegung Tippo Saibs (1799), an die Briten tributpfüchtig 
geworden, indeß der übrige Theil independent unter feinem: eiges 
wen Naja fortbefieht. Der nördliche Iheil ift der Natur feines 
ſumpfigen Bodens und feinem Namen gemäß ein reiches Reis⸗ 
fand, das doppelte Ernten Im Jahre giebt. Die Reisfelder breis 
ten ſich in der Tiefe um viele Buchten, die weit in das Land 
fegen, ans; höher auf zu den Huͤgeln liegen die zerfireuten Woh⸗ 
nungen, und noch höher die Wälder auf den Bergen; ganz wie 
in Malabar find auch hier die Hütten der Eingebornen von ihr 
ren Gärten mit Palmen, Mangos, Jack, Plantains u. f. m. 
umgeben, und die Wälder von Teakholz, Schwarzholz u. a. mas 
chen den größten Reichthum des höhern Gebirges, wie die Pflan⸗ 
zumgen der Borhöhen aus. Eranganor (unter 11° 52’ M. Br.)6), 
fruͤher eine Holländifche Stadt, liegt an der Nordgrenze, einer der 
Beftgebauten Drte dieſes Kuͤſtenſtaates, d x Sig eines Latholifchen 
Ersbifchofs , deffen Dioͤceſe 89 chriftliche Kirchen zählt, die nords 
wärts bis Mount Dilli reicht und unter Goa fteht. Virapelly 
(Barapali) im N.O. ein paar Meilen fandein der Stadt Gas. 
hin, der Sitz eines apoflolifhen Vicars, der über 64 Kirchen 
ſteht; Hier ift ein Eeminar für Sarmelite Mönche. Die Haupt 
ſtadt Cochin, welche dem Lande den Namen giebt, gehört feit 
langem nicht mehr zum Gebiete des Raja; 1503 erbaute dort 
Albuquerque feine Feſte, 1663 wurde ed von Holländern in Bes 
fig genommen, welche die katholifche Eathedrale in ein Waarens 
haus verwandelten. Die Lage des Ortes ) zwiſchen Kokospflan⸗ 
zungen und Reisfeldern am Eingange eines breiten, fchiffbaren 
Stromes, oder vielmehr Sees, der ſich mit vielen Verzweigungen 
ſuͤdwaͤrts bis Quilon ausbreitet, iſt für Schiffahrt und Transport 
ſehr bequem; oſtwaͤrts erheben ſich die Ghats, gleich den Apenni⸗ 
nen Italiens, aber meiſt mit Wolken bedeckt, ſteil, felſig, bewal⸗ 
det und oft erſt ſpaͤt vom Strahl der Abendſonne ſichtbar ge⸗ 
macht, dann :aber herrlich erleuchtet. Das Clima iſt in der Nähe 
der Berfumpfungen ungefund und erzengt häufig die Elephantiafis 
(Cochinieg genannt)... Der fruͤherhin ſehr bedeutende Handel mit 
Arabien und Aegypten ift noch ‚immer bis in die neueren Zeiten 
wichtig geblieben, mit Surate, Bombay, Dlalabar, Canara, Aras 
bien, den Sundifchen Inſeln und China, vorzüglich durch die 





°*) W. Hamilton Deser. of Hind. Vol. If. p 201.  *") J. Fobo 
Orient, Men, Yol. i. ‚„P 326. . . 
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" Ausfuhr von Pfeffer, Cardamom, Teatholz, Santel, 


Kokos, Taffia und Seeproducte. Doch hat die Stadt 
ſelbſt bei der Beſitznahme durch die Engländer, bei der Zerſtoͤrung 
der Feftungswerfe, mit denen auch der Hefte Theil der Häufer fiel, 
fehr verloren, die angefehenen Familien haben fie verlaffen, fie 
wird nur noch von armen Leuten bewohnt, von Abkoͤmmlingen 
‚der Europäer und freigelaffenen Sclaven, welche die Hindus als 
Mariar betrachten. . Eochin wird doch flets ald ein Haupt⸗ 
ſchiffsbauwerft an diefer Küfte wichtig ‚bleiben, da bie Tea 
waͤl der Cochins von den benachbarten Chats das vorzuͤglichſte 
Zimmerholz liefern, das zur Megenzeit bequem hierher geflößt wer⸗ 
ven kann. J. Edyn, der fih fünf Jahre lang mit der Unter⸗ 
ſuchung der Waldungen in Malabar befchäftigt hat, maß bier eis. 
nen Teakbaum, der über 120 Fuß hoch war und einen Um⸗ 
fang von 45 Fuß hatte. Die Elephanten in diefen Wäldern fols 
lien an Größe die von Ceylon noch übertreffen. Die Chats koͤn⸗ 
nen bier nur, während die Landwinde wehen, befucht werden, da 
fie die übrige Zeit des Jahres in dicke Regenwolten eingehuͤllt 
find; gegen den November aber und nach diefer Zeit werben biefe 
Gebirgszuͤge von allen, die dann an der Malabarküfte voräber fer. 
geln, wegen ihrer hoben Schönheit bewundert. Dos Innere des 
Landes ift noch fat gar nicht befucht. Der roͤmiſch⸗katholiſche 
Bischof von Cochin refidirt nicht hier, fondern weiter ſuͤdwaͤrts in 
Quilon (Coilan); feine Didcefe beginnt erft im Sud von Eochin 
und verbreitet fich auch uber Eeilon, fie foll über 100 Kirchen . 
umfaflen. Durch ihre frühern Bemühungen ‚haben fi) die pres 
keftantifchen Holländer hier auch viele Verdienſte um Ausbreitung 
des Chriſtenthums und die Einrichtung von Schulen erworben, 
die aber unter Britifcher Herrſchaft wenig Erweiterung gefunden 
hatten, bis fie feit 1815 den Sprifchen Ehriften in Suͤd⸗Malabar, 
Cochin und Travancore befondern Beiftand leisteten. 
2) Das Königreih Travancore (Tiruvanced u) 
nimmt das Suͤdweſtende der Küfte Malabar ein, zwiſchen 8° Bis. 
410° M. Br. und wird. gegen Oft durch die noch wenig bekannten 
Hochgebirge der Ghat von den äftlichen, niedern Küftenlandfchafr 
ten Tinnevellys und Maduras, im Suͤden von Coimber 
tere, —— Seine Laͤnge beträgt hochſtene 35 geogr, Meilen 


sn, w, "00 W, Hamilen Der. of Hindostan Vol. H, p. 307--332 ; Jam. 
orbos Orient, Menmi. T. I. p. 390 — 400. 
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von N. nah ©., feine Breite etwa 10 geogr. Meilen, es um⸗ 
ſchließt groͤßtentheils Cochin und reicht nordwaͤrts landein bis ges 
gen Animalaya Ch. ob. S. 760). Das Ganze iſt ein Bergland 
voll Gipfel, Thaͤler, Ströme, grüner Abhaͤnge, Hochwaͤlder und 
am Geſtadegrund hin voll Anbau; in fruchtbarer, bewäfferter Land⸗ 
ſchaft, mit Reisboden, und allen jenen Anpflanzungen, die Malas 
bar bereichern und auch hierin ausgezeichnetem Grade gedeihen. 
Die Dfefferpflanzungen allein bringen jährlich an 400,000 
bis 500,000 Rupien dem Lande ein; auch bier find Cardamo⸗ 
men, Eaffia, aromatifihe Summata, Weihrauch, Cocos 
in Weberfluß. Zu den’ PDroducten, die aus dem innern Sande 
formen, rechnet man außerdem noch, Muscatnäffe, wilden" 
Safran, Sandelholz, Bienenwachs, Sifenbein; die 
Wälder And voll Elephanten, Büffel, Tiger der größten 
Art, und die Kronen der Wälder von den zahlreichften Eolonien 
der Affenheerden bevölkert. Die Gehirgsfeite ift noch Terra’ 
'incognita und von feinem Europaͤer genaner unterfucht; Bier iſt 
das Land fehr ſchwer — an den Paͤſſen leicht zu verthei⸗ 
* Der ſchwierigſte, aber ſchlecht vertheidigte nach dem In⸗ 

nern zu, war der Paß, der von Quilon gegen Oſt uͤber Co⸗ 
tallum nach Tinevelly fuͤhrt. Er hat eine doppelte Verthei⸗ 
digungslinie auf demſelben Bergzuge, welcher mit dem Cap Ko⸗ 
morin endet. Nur die Kuͤſtenorte ſind beſſer bekannt, wo Qui⸗ 
lon, Anjengo, Aibecca, Colaſchy als die Hauptſeehaͤfen 
genannt werden; Travancore, zunaͤchſt im M.W. des Cap 
Komorin, iſt die alte Capitale des Landes; Trivanderam (un⸗ 
tee 8 29 N. Br.) die moderne, zumal die Sommerreſidenz der 
AMajas, mit einem feſten Schloffe, aber ſtark bevoͤlkert Quilon 
(f. ob. S. 594, 600) mar früher als Portugieſiſche und Hollaͤn⸗ 
difche Colonie bedeutender, doch iſt ihre Handel noch heute‘ leb⸗ 
"daft. Mur drei Stunden weiter im Sud liegt Anjengo (Anz - 
jutenga)®), ein Heiner Sechafen, in welchem feit 1684 die 
Britiſche Compagnie ihre Fartorei hatte, die aber feit 1813 hier 
aufgehoben und nad) Bombay verlegt ward. Zwiſchen beiden‘ 
Seeſtaͤdten Hegt eine Hollaͤndiſche Factorei Eddava auf hohem⸗ 
Flußufer, mit weiter Ausſicht zwiſchen Wäldern von Caſſia und’: 
Pfefferpflanzungen. Von Quilon bis 6 Anjengo ift die Kuͤſte ber⸗ 





#*) 5 Forbes Orient. Mem, T. 1. p. 334— 347. 
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gig, ſehr romamiſch, zumal um die rothen Klippen von Boccel. 


von woher man täglich das befte Waſſer holt, das in Aniengp' 
verkauft wird. Anjengo (unter 8° 35' M. Br.) liegt etwas Aber 
420 geogr. Meilen im Suͤd von Bombay auf einer engen amd 
bank mit Fort, Batterien, englifcher Factorei und befleht außer 
dem nur aus elenden Hätten. Die Einwohner find Katholifen, 
theils portugiefifcher Herkunft, theils Bekehrte aus den niedrigfien 
Malabarifchen Eaften; die meiften Küftenfifcher find: hier ſolche 
betehrie Ehriften. Hier ward Robert Drme 0) geboren, 1728, 
der Vater der orientalifchen Gefchichte, den man wol den brit⸗ 


ſchen Thuchdides für Indien genannt hat; ex flach 1801 in Eng 


land. Die Brandung an diefen Weſtkuͤſten ift ungemein beb 
dig, die Strömungen, welche hier vorherrfchen, reißen die Schi 
um das Cap Komorin und fchleudern fie oft weit bin gegen Wei. 
In der fchönen Jahreszeit, fagt J. Forbes, fen die Kuͤſtenfahet 
ganz Malabar entlang bis Anjengo, ungemein reigend und gut; 
ſicher, voll der reigendften Scenen, an vielen Gebirgen, Wälden, 
Gechäfen und reihen Städten mit immer wechfelnden Schoͤn 
heiten vorüber, unter dem befländigen Wechſel günfliger Get 
und Land Winde, nah M. wie nah S. Die Schiffecapitaie 
haben faft an allen dortigen liferorten ihre Gefchäfte, der Ra 
fende fleigt daher dort häufig an das and, das immer mit neum 
eisen fich zeigt; überall findet er Gaftlichfeit und neue Me 
wuͤrdigkeiten zu fehen. Schon P. Paolino befchreibt dieſe Fahtt 
ganz richtig, wenn er ſagt, beim voruͤberſegeln zeige ſich 3 bis 4 
Seemeilen fern das Geſtade überall ale ein grünes Theater, dab 
immer neue Schauſpiele darbiete; prachtuolle Kokoswaldungen 
wechjeln mit reizenden Mündungen der Ströme zum Decan, in 
deren bebaute, fruchtbare Thäler der Blick weit hinaufzieht. Er 
fällt auf viele, weiße Kirchen vor dunkelgränen Wäldern, die vol 
zerſtreuter Hütten in romantifchen Umgebungen liegen; buftende 
Landwinde wehen am Morgen aus den Pflanzungen der Bel, 
Pfeffer, Eardamomen, Caſſiawaͤlder bis in weite Seeferne und 
bringen den aromatifchen Landduft; Fiſcherboote in — 
Schaaren ſegeln in allen Richtungen ihrem Gewerbe nach, bet 

Seewind treibt aber Mittags regelmaͤßig das Sci dem erſcha⸗ 





’**) ©. R. Om Hbterial Fragment of de M Empire of (he 
Morattoes ete. Lond. 1805. 4.; De. General Iden 4 ie Gr 
woenmont and People of Indostan. 1753, etc. 
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"sen Hafen zu. Nur die heftige Brandung zunädft an der Küfe, 
iſt auch dann nicht ohne Gefahr zu pafliren, und um zu fanden 
erwartet man die leichten Kanoes, die Tonays, welche Süter und 
Paffagiere an das Ufer bringen und als treffliche Schwimmer in. 
dem Kampfe mit der Brandung geübt find. In der andern 
Hälfte des Jahres in der fogenännten böfen Jahreszeit i) läßt ſich 
Fein fegelndes Schiff an demfelben Geftade fehen, alfe verlaffen 


die Küften, dann hören die Affecuranzen für die Seefahet 


auf, der Handel ruht, die haͤnslichen Handarbeiten der 
Landesbemohner beginnen. Schon mit dem Februar und Mär 
. erfüllt fich aber das feuchte Tiefland durch die wachfende Hitze 
von neuem mit Dünften, die dann an der Küfte und dem Yuße 
der Berge hinziehen. Bon den Berghöhen, auf denen bann die 
Kaͤlte empfindlich if, zeigen fich die Ihäter und Tiefen im Nebel. 
Die Macht diefer Duͤnſte nimmt im April ſehr zu; fie Gallen ich 
die Nächte Hindurch in gewaltige Maflen, wenn fie am Tage 
Dinaufgeftiegen auf die Ghats und von deren älteren. Gipfeln 
crondenſirt wieder hinabgeftoßen zu werden fcheinen. Diefer flottls 
rende Zuſtand der Dünfte hält an, His fie durch) die einfeßenden 
&B,Monfun endlich Über den Ruͤcken der Ghats hinmweggejagt 
werden, über das Plateauland und über dem Wald, und Berg⸗ 
lande fih in Regen ergießen. Der &.B.:Monfun teitt hier 
mit größter Heftigkeit tofend und gewaltigen Aufruhr In die Nas 
tur dringend fehr frühzeitig ein, und dauert von Mai bis Octo⸗ 
ber. Dann wird Meer und Himmel ſchwarz, furchtbare Wogen 
erheben fi, und Wogenflöße rollen wie Kanonaden mit Donner 
und Blig gegen’ die Geftade, die ganze Luft iſt wie ein Schwamm 
. mit hängender Feuchte erfüllt, und der Erdboden mit allem was 


er trägt, uͤberzieht fich mit dem falzigen Niederſchlag der vordam . 


enden Secluft, ee wird mit einer feuchten Salzkruſte bedeckt, 
weiche wahrfcheinlich manches Gewaͤchs von dem nächften Seftade 
(nie den Teakwald) zuruͤckſcheucht, andere (wie die Kokos⸗ 
palme) defto fröhticher gedeihen macht. - Die Regen gießen num 
herab, die Bäche fchmellen alle zu zerftöxenden Gebirgsftrömen 
an, fie reißen Bäume, Thiere, Erdreich, Häufer, Menfchen mit 
hinab in den Dcean, ftören die Flußfifche aus. ihren Aſylen der 
Landfeen und ruhigen Lagunen in Maflen auf, und führen fie” 

in ihrem Wogenfiurz ald Beute den Scaungeheuern der Tiefe zu, 


%) W. Hamilton Descr. T. II. p. 251 25%. 
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‚yamal den Haiſiſchen, die diefe in Schaaren an den Mündungen 
der Ströme vor jeder Sandbarre erwarten, we überall die furcht⸗ 
barfien Kämpfe der Wogen beginnen unb die geängftigten Fiſche 
die Barren Aberfpringen, oder von der drängenden Gewalt weit 
hinübergefchlendert werden. In dieſer Zeit zieht ſich auf der 
Küfte alles in feine Wohnungen zuruͤck, jede Verbindung iſt ums 
terbrochen (f. ob. &. 730); dann werden die gefammelten Bor 
raͤthe verzehrt und auf alle Weiſe verarbeitet. Das Ende der Re 
genzeit lockt erft wieder die Gefundbleibenden ins Freie, denn bie 
it Die Periode der Krankheiten, der Fieber, der Seuchen, die viele 
bahinrafft, und zumal den Heeren (mie Tippo Saibs aͤhrlich), 
auch den Europäifchen Eonftitutionen fo verderblich wird. Doc 
‚nur fo weit die Agricultur- reicht, gehen die Wohnungen und Drts 
ſchaften und dieſes Leben, denn wo der Anbau aufhört breitet ſich 
‚ Mb zum Fuße der Ghats nur ein unacheurer Wald aus, der 
eig von Reiſenden betreten wird, ſelbſt den Einheimifchen Bewoh⸗ 


. Kern größtentheils unbefannt bleibt, nur von den ungluͤcklichen, 


"verfioßenen Caften der Pariar, oder Puleah, und andern 
Bergs und Waldſtaͤmmen (f. 06. &. 761, 768) durchitreift wird, 
und recht eigentlich noch die Domaine der Elephanten, Aigen, 
Büffel, Affen, Dapageien, Schlangen und anderer Beſtien ge⸗ 
blieben if. Mur einige Blicke in diefes Gebiet hat J. Forbes 
gethan, den Sefchäfte Jahre lang in Anjengo zuruͤckhielten. Dur 
ihn find die wenigen Nachrichten über Trapancore befannt wor: 
den, das bis jest nur wenig von Europäern befucht oder beobach⸗ 
tet war, bis die Sprifchen Chriften, die bier ihr Afyl gefunden, 
von neuem die Aufmerkfamteit dahin zogen. Der Naja refibirt 
gewsöhntich zu Trivanderam, dad nur etwa 4 geogr. Meilen 
entfernt von Anjengo liegt; fein regulaires Hrer, aus 4000 Son 
poys beftchend, iſt auf Englifche Art disciplinirt,; befand zu J. 
Forbes Zeit größtentheils aus Deferteurs der Mahratta s Arımer, 
die hier ihr Brod gefunden; feine irregulairen Truppen an 12000 
Mann waren auch mit Musketen verfeben, Cavallerie, nie Aber 
1000 Mann, kann hier nur wenig dienen. In der Noth foßen 
Iunderttaufend Mann mit Speeren bewaffnet aufgebracht werden 
-tönnen; in der Behand'ung diefer legten Waffe find die dortigen 
Mapyren fehr gewandt. Travancore, vom Cap Komerin bis 
Kochin, ift eins der wenigen Länder Hindoftans, welches von jeher 
frei blieb von mohammedanifihen Invafionen, und wahrfcheins 
tich niemals einem der großen Hindu Rajas (Maharaja, f ob. 


Weſt⸗GBhats, Malabar, Clima. 791 
©. 274, 539 u, a. O) unterthan ward, daher ſeine eigenthuͤml⸗ 
en Einrichtungen in Gütervertheilung, Polyandrie, Nayren, 
Rahas, Eaftentheilungen, Brahmanen (Namburis), Eultur, Spras 
che, Population ungeftörter beibehielt, welche in den Hauptver⸗ 
haͤltniſſen mit denen von Malabar, wo fich diefes frei hielt, uͤber⸗ 
einſtimmen, und eben fo wie jenes in Menfchenfchlag, Sprache, 
Sitte gar- fehr von den Ländern der nördlichern Hindus unter, 
ſcheidet. 


3. Clima (Monſunverbreitung) und IE ' 


Malabars; Berbreitungsfphären wildwarhfender 


Bäume: Teak, Sandel, Caſſia und Cardamomum. 


Die Eintheilung des Jahres gefchieht faft über ganz Indien 
nah Suͤdweſt- und Nordofl-Monfun, und biefe übt da, 
wo fie in ihrer. ganzen Schärfe und im volltommenften Gegen 
fage auftritt, wie 5. B. in Malabar, den größten Einfluß auf 
Boden, Agricultur, Vegetation, Menfchenleben, 
Schiffahrt und Handel aus, fo daß wir hier in diefem Los 


eale für diefes Phänomen und deflen räumliche Einwirkungen eis . 


nige Andeutungen niederzulegen verfuchen, deren beflere Anord⸗ 
nung als zuvor wir den lichtgebenden Fingerzeigen eines uns 
. genannt bleibenden, aber wohlmwollenden hochverehrten Freundes 
verdanfen. * 

Der Einfluß der Pändermaffen und ihre Weltftellung gegen 


Weltmeere, Nachbarländer und Geftade if es, welcher vermittelt . 
des Einfluffes der jährlich und täglich wechfelnden Temperas 


turunterſchiede die Berwegungsverhältnifle oder die Strömungen 
der Atmosphäre, je nach den aftronomifchen Breitenparallelen ber 
dingt, welche wir Winde, und hier insbefondere die Jahres; 
zeitens®Winde, Monfun, oder Mouffons, wie tägliche 
Sands und Scewinde (Breazes) nennen. Diefe aber. bedins 
gen wiederum die Temperaturen, wie den Negenniederfchlag, die 
Begetation und Qulturfähigkeit des Bodens, wie auch die möglich 
fichere Beſchiffung der Indiſchen Meere, und Seftade, Das hohe, 
heiße, dürre Aftifa von S.S. W. gegen N. N.O. mit Aegypten, 
Arabien und dem Perfifchen Plateau, find ohne Flüfle und nur 
dörftig mit Vegetation bedeckt. Im Süden der Sandwuͤſten an 


- 


den Indusmuͤndungen tritt das Plateau von Dekan tief gegen 


Süden in den Indiſchen Ocean vor, im Norden liegt der hohe, 


N 


792 Dft:Aften. Vorer Indien. in. Abſchn. J. 90. 


ſchneereiche Himalaya mit dem kalten Central· Afien im Rucken. 
Malabar faͤllt gegen W. ſteil ab, Coromandel ſanft gegen den 
Bengaliſchen Golf, die Verengung Dekans gegen die Suͤdſpitze 
und das vorliegende Ceylon giebt dort zu localen Abänderungen 
der Winde Veranlaffung. Im Oſten des Bengalifchen Meerbu⸗ 
fens in HintersAndien und gegen M.N. O., wiederholen ſich anas 
loge Länders und Meereöformen und Stellungen wie im Welten, 
mit noch größern Abweichungen der Gliederungen gegen den Suͤ—⸗ 
den nach den vorliegenden Sunda⸗Gruppen und dem trocknen 
Kontinente Auftralias im &.D. des Aequators, wie Suͤd⸗Afrikas 
im S. W. der Indiſchen Meere. Diefe trodinen Ländermaffen 
üben gewaltigen Einfluß auf die Ablenkung der Paffats 
winde?”2) innerhalb der Tropenzone aus, weil die trodinen Tem⸗ 


peraturen der heißen Tontinente im Süden, wie der falten im 


Morden, ein verfchiedenes Zus und Abfließen feuchter und trock 
wer, heißer und Falter Luftmaſſen bedingen, wodurch in den Soms 
Mermonaten, April bis October, der regenreiche, ſchwere S. We 
Monſun aus dem ſuͤdindiſchen Meere gegen das rarificirte, at⸗ 
mosphärifche Wacnum von Dekans Weftküfte wie zu des Himas 
laya Suͤdgehaͤnge abzuflicken genöthigt wird, in den Winterzei⸗ 
ten, October bis April, aber die Fältere und alfo fehwerere, 
continentate Luftmaſſe Chinas und EentralAfiens gegen die durch 
Wärme verdünnte Luftichicht des ſchwuͤlen beiderfeitigen Indiens 
fühlend und reinigend von N.D. gegen S.W. herabweht. Diefe 
allgemeinften Verhältnifie erleiden vielfache Veränderungen, bleis 
ben fid) aber in der Hanptfache gleich; die Zeiten der Wechſel 
find nicht überall in gleich feharfe oder gleich enge Grenzen cin 
geſchloſſen; diefe Hängen für jeden Ort von feiner befondern Brei⸗ 
tenlage, wie von feiner maritimen wie continentalen Stellung zum 
Lande und Meere ab. Die Wechſel geſchehen durch veraͤnderliche 
Winde, Gewitter, Etürme, Windftillen, aber von verfchiedener 
KHeftigfeit und Dauer; fie gehen in den obern Schichten der At 
mosphäre, 'alfo auf den Berggipfeln und Piateauländern früher 
vor, als in den Tiefländern und Ebenen. Die Winde find nicht 
nach den Cardinalgegenden, von denen fie herwehen, abfolut 
feucht oder troden; Ihr Regenerguß wie ihre Trockenheit iſt ab⸗ 
Yängig von den Wegdiſtanzen die fie über Meeresflächen, feuchte 





2259) &, Pr. Kaͤmte Lehrbuch ber , . 
2 a — dEehrbuch Meteorologie Halle 1831. 8. . 


Odan, Die Monfiond. 793 


Walbungen, Gebirge, oder duͤrre Landſtriche zuruͤcklegen, und mit 
ihren Progreffionen ſtehen die Miederfehläge in beftimmtenm Vers 
haͤltniſſe. Haben fie alfo einen großen Strich Landes durchweht, 
fo. regnen fie im verkehrten Verhaͤltniß des zurkckgelesten Lands 
ſtriches (f. 06. &. 710), anfangs am meiften, zuleßt om ſparſam⸗ 
ſteu oder gar nicht, wi dies überall auch außerhalb der Tropen⸗ 
zone der Fall iſt; fo 5. DB. iff. der RegensWeflwind in Nor⸗ 
‚wegen fchon in Stodholm troden, wie derfelbe in Ralabar 
Regenmaſſen fendet, in Coromandel aber keinen Tropfen Waſ⸗ 
fer bringt. Der gewöhnlich gewordene Ausdruck von gleiche 
zeitig entgegengefesten Jahreszeiten auf diefem letzte⸗ 
ren Gebiete it alfo nichts fo Eigenthuͤmliches, was bier in Des 
fan wie gewöhnlich gefchieht, zum Unterſchiede von andern Loca⸗ 
‚Jitäten der Erde hervorgehoben werden müßte, und die dadurch 
veranlaßte Meinung, als herifhe R.D.:Mouffon in Madras 
gleichzeitig mit S.W.⸗Mouſſon in Bombay, Malabar, Cor ° 
hin und Anjengo, ift ungegründet, und noch mehr, als fey das 
ganze Phänomen diefer Winde durch die Halbinfel Dekan aufges 
hoben. Es ift nur modificiet; wie in Dften von Darwar 
(cf. 06. &. 710) bringt au der S. W. in Maißoore nur we 
nig Negen, und gar feinen mehr über der. warmen niedern 
Flaͤche von Carnatit im Dfl. Der S.W. geht in die Höhe 
fhon im Weſt der Ghats (f. ob. S. 712), und kommt etwa 5 
bis 6 Eeemeilen von der Coromandelküfte wieder zum Meere herab, 
eine große Curve über den Plateaurücken befchreibend. Der Mits 
telſtand des Barometers iſt in den verfchiedenen Monaten zu 
Madras wie in Malabar gleich. Die Weſt⸗Ghats find das 
her im eigentlichen Sinne, wenn auch Waffers und felbft Mes _ 
gen⸗ doch Feine Wetter⸗Scheide zu mennen, da Serins _ 
gapatam der Küfte Mangalore in Hinficht des Wetters nicht _ 
‚ entgegengefegt if, obwol modifirt erfcheine Denn in Madras 
bringt der NO.⸗Monſun Regen, meil er vom Meere kommt, 
den er in Malabar nicht bringen fann. Wenn dagegen in Dias 
‚deas die Terrenos, d. i. die Landwinde, oder Welhvinde, 
wehen, fo erkennt man in ihnen den Regen: Wonfun nicht, obs 
gleich es doch derfelbe Wind if. Wie diefer Wind fith durch das 
Land modifieirt, lehrt die Vergleichung der Negen Menge in 
folgender Tafel: nad Beobachtungen, die in 1) Benares von 
Prinſep während 3 Jahren angeftellt find; in 2) Lalcutta 
3 Jahr, in 3) Madras von Roebuck 13 Zahr; in 4) Sex 
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Das Uebermaaß ber Megenmenge in Malabar (116 : _ 
Beil) weſtwaͤrts der Ghats iſt hieraus Mar, wie die nmaͤchſt⸗ 
größte MNegenfülle des S. W. Monſun in Beygalen 
und zu Benares, 40 und 71 Zoll, welches das größte Negens 
quantum der regenreichften Suͤdabhaͤnge der Europälfchen Alpen 
gene gegen die nördliche Lombardei, 54 Zoll 2, Negenhöhe Jaͤhr⸗ 
lich, nah Schoum Carte hyetographique gener., nod) weit übers 
trifft. Doch iſt zu bemerken, daß ferner vom Gebirge der Chats, 
mie zu Bombay), die Regenmenge obwol näher am Meere 
doch fchon fich mindert; denn nad achtjährigen Obſervationen, 
von 1780 bis 1787, fallen dort im Mittel nur 63 Zoll 96 Lin. ‘ 
jährlich herab. Ferner ergieht fich aus dem fletigen Anſchwel⸗ 
fen der Regen auf dem Plateau von Malfoore, zu Seringas _ 
patam, in den Monaten Mai und Juni, daß fie mit den 
SW. Monfuns kamen, welche daher auch noch oftwärts 
der Weſt⸗Ghats wirken, fo daß diefe daher auch keineswegs 
überall als Regenfcheide oder Woltendamm anzufehen find. “Der, 
“ Megen tritt fogar in Maißoore früher ein ale in Malabar, der 
E.W.⸗Monſun erſcheint alfo eher. So Ichren es auch bie 
Beobachtungen des Windes unmittelbar. In Madras wird ber 
S. W.⸗Regen unbedeutend, der des N.O.Monſun unmittelbar 
vom Meere ift flärfer (in Summa 45 Zoll, alfo etwas geringer 
als in der Europäifchen Alpenzone), doch dem Regenfall von Dias 
labar nicht zu vergleichen, der. mehr als die Doppelte Höhe 
des ſtaͤtkſten Europaͤiſchen Regenquantums erreiht. In Cal⸗ 
cutta und Benares wirkt der S. W.; allein der Regen kommt 
fpäter und der Monſun wendet ſich ſuͤdlich, fogar gegen S.O. 
In Detlhi 59) Haben diefe Winde ihre Eigenfchaften verloren, und 
der Regen find ungemein viel weniger ats in Calcutta und Bom⸗ 
day, fie fangen, erft Ende Juni an und fcheinen oft unbeden⸗ 
tend zu feyn, daher hier micht felten ganz trodine Jahre Häufige 
Hungersnoth veranlafien; in Bombay fallen, nach achtiähkigen . 
* Dbfervationen, im regenreichftien Monat Jırli allein, jährlich, nach 
einem Mittel, 22 Z00 Regenmwaffer, und an manchen regen⸗ 
reichſten Tagen innerhalb 24 Stunden volle 6 Zoll D. Es feh⸗ 


sy) J. Forbes Orient. Mem. Vol. III. p. 341; cf. Jasper Nicholls 
Remarks upon the Temperatare of the Island of Bombay (1803 
et 1804) in Transact. ol the Bombay Soc. Tom. I. p. 7 eıo. 

°) W. Hamilton Deser. of Hind. T. ll. p. 24. . 2 4. Forbes 
Or. Mem. Vol. II. p. 341. 
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fen. leider noch zur Vervollſtaͤndigung der genauern Kenntniß dies 
fec Dtegenverhältniffe über ganz Indien die Beobachtungsreiben 
in Delhi und einigen andern Orten. Im Norden des Penjab 
in der Nähe der Himalayaszüge ift die Negenmenge wieder groͤ⸗ 
Ger als in Delhi; aber um den Zufammenfluß der Penjab Arme, 
der gleichfern ift vom Himalaya wie vom Dcean, fällt nur febe 
wenig Regen in den Wuͤſten von Sind und noch weniger im 
Multan;z deshalb reift nur allein da die Dattelpalme 7) 
ihre Früchte in Hindoſtan wie im regenlofen Arabien. Die vom 
dern, nördlihen Alpenlandfchaften des KHimalayazuges wie Ras 
maun, DbersKanamwar, Kanawar, Kotgerh (f. Aften 
Bd. Il. ©. 1034, 808, 767, 748 u. a. D.) nehmen noch Antheil 
am S.R,Monfun, den höhern PDlateaulandfchaften gegen Tuͤbet 
beingt er feinen Reg en mehr, und nur wenig Schnee (ebend. 
n. ©. 581, 712, 713, 759 u. a. D) Auch die Alpenterraffen 
sor Kaſchmir und dem Hindu Khu haben noch Antheil an die 
fen S. W.⸗Regen, aber weiter weitwärts nehmen. fie ab. In 
Buzerate 9) und. Tatta (24° 44° N.Br.), an der Mündung des 
Indus 10), herrſcht S. W.⸗Monſun noch vor, aber genaue Ber 
obachtungen fehlen; Krrachu an der Wellmändung ded Indus 
liegt aber ſchwerlich Ichon an der Weſtgrenze des Regen Monfun, 
denn die Monfunerfcheinungen find Noch ziemlich ausgezeichnet 
in der füdlichen Hälfte von Metran, von Kerman und dem 
Kuͤſtenſtrich von Fars. Doch endigt der Regen dort früher, das 
her mag wol die Dattel, Phoenix dactylifera, in Metran no _ 
Trockenheit genug finden, um zu reifen. Doch fagt Mihanr!i), 
biefe Datteln find nicht gut; aud Pottinger lobt fie nicht 
ſehr; fie find auch Fein Gegenftand der Ausfuhr. Surate em 
hält feine Datteln erft von viel weiter weſtwaͤrtss. Die Dats 
telpalme, welche den Regenmonfun haßt, fehlt daher der gan⸗ 
zen Halbinfel Dekan, oder koͤmmt hoͤchſtens hie und da, das duͤrre 
Multan und das Südufer des Navi ausgenommen, nur fehr 
fparfam einmal vor, als ifolirte Anpflanzung, aber ohne Dat 
teln zur Reife zu bringen. Wie die Dattelpalme aber dieſen 





ia Al. Burnes Narrative etc. Memeir of the Indus. Vol IH. 
. 804, 308. *) J. Forbes Orient, Mem. T. HL p 129, 
io} "Al. Burnes nes Narrative of a Voyage by the River Indus from 
Sea etc. 1834. Trav. Vol. IM. p. 30 etc. p, 200 eto. 
a) Michsen Man Memoire sur los Daktiers | in Journ. de Physique L. IL 
I» . 
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Mehenwind ſcheut, fo lebt ihn die Kokos palme, beider Vers 
Sreitungsfphären im Oſten und Weſten der Indiſchen 


wo Lionfhen Welt find durch biefe großen atmodphäris ' 


fhen Berhältniffe an den Boden gefeflelt, der diefen Knigs 
lichen Sersächfen zur Anwurzelung dient. Und gefellig_mit letzte⸗ 
tem ift es eine ganze Gruppe von edeln Gewaͤchſen, weiche das 


durch die characteriftifche Eultur Malabard "ausmachen, von der 


nen fogleih die Hauptpuncte zu erörtern find, wenn wir zuvor 
noch die characteriftifchen Eigenheiten der Monfunphänomene in 
einigen localen Eingelnheiten verfolgt haben. Nach dem gewaltt« 


gen Einfluß, den der S. W.⸗Monſun auf die Hälfte des Jah⸗ 


ses von Mofambit über Border: indien bi6 zu den aͤußerſten 
Malayenländern (f. Aften Br. III. 8.866, 922, 1086) auss 
Abt, wird auch die ganze Jahreshälfte nach ihm benannt, in weis 


cher er alle jene Seftadelandfchaften jährlich auf 4 Monat unter. 
Waſſer zu feßen pflest. Im Süden Indiens 12) beginnt er. 


etwa Ende Mai oder Anfang Juni, je weiter nordiwärts, deſto 
fpäter tritt er ein. eine Annäherung verfünden gemaltige 
Wolkenmaſſen, die vom Indiſchen Ocean auffleigen, gegen N.D. 
ziehen, und Immer an Umfang und Dichte wachſen, fo wie fie 
ſich dem Lande nähern. Mach einigen drohenden Tagen nimmt 
der Himmel cin bedenkliches Anfehn gegen den Abend an, umd 
Nachts ſetzt gewöhnlich der Monfun ein, von furchtbaten Doms 
nenſtuͤrmen, wie von Negenfluthen begleitet. Das Blisen dauert 
dnige Stunden ohne Linterlaß, dazwifchen ſchwarzes Dunkel. Laͤße 
Bas Mollen deB Donners nach, fo folgen die Regenftröme mit ‚ges. 
waltigem Geprafiel und Raufchen. Dies hält einige ‚Tage an, 
dann Härt fich der Himmel wieder auf, die Natur ift verändert 
wie durch einen Zauber; flatt der trocknen Felder, leeren Bäche, 
flaubigen Winde, duͤrrer Atmosphäre, durch welche die Sonne 
noch kurz zuvor trübe und roth ihre Stutftrahlen fchoß, werden 
der Boden faftgrän, die Fluͤſſe vollufrig, die Lüfte rein, balfas 


mifch, der blaue, Harfte Himmel überzieht fich mit farbigfpielens 


den Wolken, die ganze Natur ſcheint neubelebt. Nun fällt der 
Degen abmwechfelnd einen Monat Bindurch mit Unterbrechungen. 
Daun wählt er und erreicht im Juli fen Marimum; im 
Auguft, obwol immer noch ſtark, nimmt er doch ſchon ab, im 
&eptember verliert fih der Regen ſchon wieder, und mit dem 





3%) V. Hamilton Desor. of Hind. T, II. p. 243. 
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Ende diefes Monats ziehen Re eben fo at Donner und Sturni 
wieder ab, wie fie gekommen. &o if der Monfun in dem gebe. 
Gern Theile von Indien, fo in Malabar, und nur die Breite 
wie die Diftanz vom Meere bringt Bariationen hervor. So 
beginnt der S. W.Mounſun in Malabar mit dem Mai, und 
iR fehe wuͤthend; fpäter zeigt ex ſich gemäßigter in Maißod re, 
indeß die Toromandelfäfte davon noch befreit bleibt. Weiter im 
Mi fängt der Monfun erft im Juni oder Juli an, verliert 
aber bald feine anfängliche Gewalt, die beim Einſehen am hef⸗ 
tigſten iſt, obwol er in der Bergnaͤhe immer bedeutend bleibt. 
Mit Orkanen verbunden bringt das Einfegen des S. W.⸗Mon⸗ 
fun oft große Zerſtorungen; J. Forbes 7212) erlebte es am 12. 
Juni zu. Dubhoi in Guzerate, dag in einem Feldlager durch 
das ſchnelle unerwartete Herabgießen ſolcher Regenſtroͤme 200 
Menſchen und 3000 Stuͤck Vieh in einer Nacht umkamen, und 
die Morgendaͤmmerung im Lager der Mahratten ein furdhtbares 
Schauſpiel enthällte, weil unter den hunderttauſend Maun usb 
der doppelten Zahl der Elephanten, Kameele, Pferde, Ochſen im 
derfelben Zeit die gräßlichfte Verheerung dadurch angerichtet war. 
Doc ift Guzerate, weil es weiter weſtwaͤrts gerückt ift, keines⸗ 
wege fo regenreich wie die Malabarktüfte von Surate über 
Bombay bis Malabar und Travancore!, 

Die elimatifhen Berhältniffe geben den Ländern if 
ven allgemeinen vegetativen Character, während bie 
Bodenverhältniffe nah Art der Beftandtheile und ber 
abfoluten Erhebung der verfchiedenen Stationen, die Mos 
dificationen in der Bertheilung der befondern Arten und Gat⸗ 
tungen ber Gewaͤchſe und ihrer Eulturen bedingen. Der Einfluß, 
den die Breiten in den tropifchen, fubtropifchen, temperirten 
und kaͤlteren Adtheilungen der Erbparalielen ausüben, iſt befanzt 
genug; den. Einfluß, weichen die Längenunterfchiede in den 
intrateopifchen Regionen ausuͤben, haben wir fchon früher in ges 
wiſſen Localitäten angedeutet (f. oben auf Paulo Penang S. 49, 
Singapore &. 63), und von der verfchiedenartigen Einwirkung 
de S. W. und N.O.Monſune auf Begetation gefprochen (f. ob. 
©. 84), auch im feuchten Dfchittagong ein Beiſpiel der reichen 
Begetation (f. ob. S. 412, 415), die unter dem Einfluß der. 





v1) 3. Forbes Orient. Mem. T. IL. p. 116. 260) eben T. HE 
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S. W.⸗Monſune ſieht, keunen gelernt. Zu fortgefehten Betrch⸗ 
‚tungen über diefen Gegenſtand führt vie Unterſuchung Aber die 
Verbreitung derjenigen der Kuͤſte Malabar eigenthuͤmlichen 
Pflanzen und Culturen, die wir fchon oben im Allgemeinen dften. 
genannt häben, weil fie den Haupterwerb und Saupthandel faſt 
aller Anwohner der Weſt⸗Ghats bedingen. Es ſind wilde und 
cultivirte Gewaͤchſe, deren Verbreitung, Vertheilung und Benuhung 
außer dem Boden und Clima auch von der Art der Guͤterver⸗ 
theilung in ganz Matayala abhängig wurde. Faſt alle Laͤnde⸗ 
reien find In dieſem Gebiete durch Malabar und Canara wis 
ia Travancore, Cochin und Bednore freies Eigen⸗ 
thumis), in uraltem Beſitz der Brahmanen und Nairen, oder 
des Landadels, und ber Freien (Tiar oder Tir), die ſelbſt die Land⸗ 
bauer ſind, denen niemals ihr Eigenthum und ihre Unabhaͤngig⸗ 
keit ſtreitig gemacht worden iſt, weil ſie nie von fremden Herr⸗ 
ſchern unterjocht wurden, bis Tippo Saib deshalb feine Verſuche 
begann. Urſpruͤnglich gehörte das Sand der Hierarchie der Brah⸗ 
manen (f. 06.©.751), den Pagoden, wurde aber frühzeitig theils 
weife diefen von den Nairen entrilien, und verblieb in diefem Zus 
"flande den gegenwärtigen Grundbeſitzern (Jelmkar), wo nicht hie 
und da Ufürpationen der Mohammedaner (f. ©. 752) eindrans . 
gen. Hierdurch, wie durch die Zerfpaltung des Hausfiandes der 
Nairen, entftanden überall die Heine Gütervertheilung in Beſitz 
der Cultivatoren, überall die Ackerfelder (Reis), die Anpflanzuns- 
gen der Gärten, Obft und Gewügpflanzungen, Kokos, Mango, 
Pfeffer, Betel u. f. w., indeflen die großen, uncultivirten Wal⸗ 
dungen im Befige der Dorfichaften der Brahmanen und ihrer 
Pagoden (f. 06. S. 698) oder der Bergrajas blieben, denen dann 
das Monopol der Waldproducte zukommt (wie Sandelholz, Leat, 
Cardamomen in Curg und anderwaͤrts). 

Den Reisbau (Oryza sativa) hat Malabar mit ganz. 

Borders und Hinter⸗Indien gemeinfam; überall muß ihm ſein 
Boden durch Menfchenhand erſt bereitet werden; denn wilds 
wachfender Reis (Sſalu) 10), der einft auf den Sundenfall 
der erſten Menfchen, nach der Buddha Mythologie, auch die erſte 
Nahrung der Menſchen geweſen und nur durch ihre thoͤrichte 





18) V. Hamilton Deser 10) Semang 
— oto. — —* a v. Sinne @t, Petereb. 
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Cinfammlang erſt ausgerottet fern fol, und fo im Schweiße 
Ihres Angefichts zur Eultuepflanze in Indien (Achu im Sandkr.) 
wurde, iſt nirgends mehr bekannt, obwol er uͤberall gebaut die 
Sauptmaffe des Volks ernährt, und auch in Walabar wichtige 
Erporten für den Handel lieferte. Der ganze Küftengrand Mes 
labars giebt Ueberfluß an diefem Producte, das fo beliebt und 
allgemein den Bornehmften wie den Aermften nährt, wo der Rex 
gensMonfun nie ausbleibt und die Ernte ſtets reichlich genug 
giebt, um auch den Miedrigſten für ein Linbedeutendes damit zu 
befriedigen. Die uͤberſchwemmten Felder geben zwei Ernten im 
Sahre; die erfte, Mitte September mit dem Abzuge des Mon—⸗ 
fan; die zweite, in der Mitte Januar, und wo tünftliche Der 
wäfferung eintreten fonn, laͤßt fi) mit Arbeit noch eine dritte 
Ernte 717) erzielen. Dee nährende Reis war wol die 96 
meinfame, hoͤchſt wichtige, urfprünglich einheimifche Naturgabe 
für das gefammte Menfchengefchledht ducch die ganze Region der 
Megen-Monfune (India aquosa,*. ob. &. 413) von Süd; 
Ehina und Hinter: Indien (f. ob. S. 225, 247, 319, 419 x.) 
bis zur Andusmündung Ob er vor der Eroberung PDerfiens 
Burch die Araber weihvärts des Indus fchon, als Culturpflanze, 
zum trocknen Hochlande Perfiens hinaufgeftiegen war, bleibt 
- zweifelhaft, da der Ehinefifhe Hiſtoriker Matuanlin in feinem 
aͤlteſten Befchreitung von Perfien (Posffe) ausdrücdtich, nach Aufs 


zählung aller dortigen, mit China analogen, Getreidearten vers 


chert, nur Tao, d. i. Reis 18), fehle dort und Hirfe, das höhere 
Altertum aber nichts von dem Reis in Perſien weiß; dem 
Theophraſt (Hist. Plant. Lib. IV. c. 4. 10) nennt Oryza nur 
einmal im bactrifchen Lande, und Strabo (XV.) nur in Bar 
teiana, Suflana, am Tigris und Euphrat. Wie frühzeitig der 


Reis ald Eultwepflanze das Plateau Dekans aus dem Tieflande 


Indiens, wo er wol vom Anfange an einheimifch?) war, hinauf⸗ 
flieg, wo er nur durch Fünftliche Bewaͤſſerung (f. ob. ©. 714 x.) 
gedeihen kann, wiflen wir nicht. Wenn in Hinter⸗Indien an vie⸗ 
len Küftengegenden erſt durch die ſchuͤtzenden Uferfäume der Man⸗ 
„ groves Baldungen (Rbizophora) der Reisboden aus ber falzigen 
lud hervorgehoben und seihaffen ‚werden muß (f. ob. S. 23, 


‚rır) 5, Forbes Orient. Mem. Yol. I. p. 316. 18) Ab, Remusat 

Nour. Melanges Asiat. T.1. p. 250. 12) Link über bie ältere 

\ — der Getreidearten, S. 139 in Abhandlungen ber Bert. 
Alben, d. Biſſenſch. 1-17. Bern 1819. 4. 
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47, 62 u. a. O.), fo iſt dagegen ganz Malabar, oder vielmehe . 


Kerula und Malayala der Hindn, d. i. alles Land von Cap 
Romorin bis Surate, durch feine flachen Küftenebenen mit 
der ſtarken, füßen Bewäflerung der unzähligen Bergftröme unges 
mein für den Reisbau beguͤnſtigt. Die zahlreichften und trefflich⸗ 
ſten Beobachtungen uͤber die Reiscultur in Malabar ſind um⸗ 
ſtaͤndlich in Fr. Buchanans Journ. Vol. II. niedergelegt. Ganz 
tn Gegenſatze hiermit ficht die trocdknere hohe Platean, 
landſchaft von Maißoore (3000 Fuß Über d. M.), wie das 
tiefliegende öftlihe Coromandel, die beide trockneren Him⸗ 


mel, und darum auch unter fih äbnlichere Vegetation?) . 


haben, weil der Höhenunterfchied zwifchen beiden für das Ges 
wächsreich und deſſen allgemeinen Character in der Tropenzone 
noch keinen fo großen Unterfchied als der Feuchtigfeitsmangel ex 


zeugt, obwol das Plateauclima des erhabneren Maißoore. allers 


dinge etwas angenchmer für das Europäifche Gefühl’ift, als die 
ſchwuͤle Hitze des tiefch Coromandel. Der Anbli des land ſchaft⸗ 
lichen, vegetativen Characters ift im Wefentlihen zwi⸗ 


fchen dem obern 'und untern Boden dort nicht verfchieden; denn 


beiden fehlt die Negenfülle, beiden wird alfo die kuͤnſtliche Bes 
wäflerung zur Neisproduction nothwendig, da ihnen die natürliche 
verfagt iſt. Doch bringt'die ſchwaͤchere Regenzeit in Coromandel 
wie in Maißoore, noch Ernten der gerindern Kornarten, 


welche die Einwohner als Luͤckenbuͤßer ftatt des Reißes gebraus . 


dyen (Eleusine coracana, Panic. italic und miliaceum, ſ. oben 


©. 716); eben fo verhält es fich mit den Gemüfearten u. a. m. 


- Alle vegetabilen Productionen und Erfcheinungen - 


ganz Malabars (Kerula und Malayala) gleichen weit 


mehr denen von Dfehittagong und den Extras Gangetifhen 


Gebieten der India aquosa (f. 06. S. 413), ald dem zunaͤchſt aus 


arenzenden Territorium der rigiden Vegetation des Defans - 


Piateaus und von Coromandel. Nur if Malabar?t) 
beffer cultiviet, enthält mehr SPlantationen zumal von Palmen, 
arten; da die Felfen mehr hervortreten, ift die Vegetation nicht 
fo luxurids wie im erdreichern Dfchittagong; da Malabars Wa l⸗ 





36) Fr. Hamiiton (Buchanan) Some Notices concerning the Planfe 


of various Parts of India in Edinb, Transact. of the Royal ger 


kdinb, 1824. Vol. X, P. I. p. 177. 2!) ebend, Vol X, P. 
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dungen alle Amentscene und Coniferne fehlen, fd haben ſie gar 
"kein Europäifches Anfehn. Die höchften Gebirge Malabars, obs 
wol hle und da felbft die Höhe von 6000 Fuß erreihent, zeigen 
doch gar feine Spur von alpinem Charaeter (etwa nur bie hoͤch⸗ 
fen tiefer landtinliegenden Nilgherry); von ihren feuchten, kuͤh⸗ 
leen Höhen, breitet fi) aber eine Eräftigere Begctation zu 
ihren Nachbarumgebungen aus, und die Schoͤnheit und Pracht 
der bohftämmigen Waldbäume ohne Schlingbaͤume und 
Schlinggewaͤchfe (f. ob. S. 413, 737) unterfcheidet die Waldun 
gen Maladard characteriftifch von denen Dſchittagongs, wie von 
den flachligen und bornenreichen Gewächfen der zigiden Wegetar 
tion des dicht angrenzenden Maißoore⸗Plateaus umd. des 
Sieflandes Corvmandel. Der Anblick diefer. dftlichen 
" Gebiete, fagt derſelbe treffliche Botaniker, iſt im allgemrinch Reri', 
vie Felſen, welhe man in Malabar faum. geognoftifch auffinden 


kann, treten dagegen hier an unzähligen Stellen in ihrer ganzen 


Nacktheit hervor; den groͤßern Theil des Jahres iſt das Gras aus 
Mangel an Feuchtigkeit ganz aufgetrocknet; ſelbſt in der Regen⸗ 
zeit iſt der Graswuchs nicht uͤppiger und laͤnger als gewoͤhnlich 
in Europa. In den ſparſamern Wäldern ſelbſt find die Baͤume 
noch auf weniger Arten eingeſchraͤnkt als in Europa; ſie beſtehen 
‘der groͤßern Zahl nach aus wilden, dornigen Bambus— 
arten (Bambusae), oder Palmenarten (zumal Elate syl- 
vestris) und ſtachligen Schotenbäumen (Legaminosse vie 
Mimvfen, Acarien u. a.) und Rhamnusarten. Selbſt bie 
Walddickichte befichen nur aus Leguminoſen, Rhamnus und Ra 
pernſtraͤuchern (Capparis), Die Gehege find voll nackter Cuphor⸗ 
bien (E. antiquorum, tirucalli), Außer. jenen finden ſich noch eis 
nige Bäume der Genera Eleagnus und Grewia. Die gemeinften 
Kräuter und Gräfer find Fleihe Cyperus, Scirpus, Andropogon, 
Convolrulaceae, Acanthus- Arten, und unter den Schotenträgern 
Arten von Hedysarum , Crotolaria, Indigofera. Diefe Gewächfe 
ſtehen alfo gleichfalls fern von der Europäifchen, zumal ‚nördlichern 
Slora; von dem oͤderen landfchaftlichen Character" des Außerften 
Suͤd⸗Europas haben fie fehon mehr, da die Rhamnus⸗ und Caps 
pariss Arten beiden Erdtheilen gemeinfam find, noch mebr aber 
"von. dem Character der Dornengewächfe BordersAfiens, zus 
mal Syriens, Palaͤſtinns, Arabiens mit den Acacienarten. Es 
kann keinen größern Contraft geben, ald aus biefen Landfcheften 
ber rigiden Vegetation duch das Gap in die reichen, wil⸗ 
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den Hochwaldungen Ahimalayas, Kerulas und Malayas 


Tas einzutreten (ſ. ob. &. 784, 782); und diefer Contraft, ber 


buch die Tentwälder, welche der ganzen Oſtſeite fehlen, auf 
das höchfte ;gefteigert wird, ift die Wirkung der Regen⸗Mon— 
fune. Die Angabe des Reichthums der Malabarifhen WAL; 
der im Einzelnen, den wir fchon oben angeführt (f. ob. in Ca— 
nara ©. 699 — 701, 726, 731, 737, in Animalaya S. 764) ha 
ben, brauchen wir hier nicht gu wicderholen. Nur hier von der 
räumlichen Verbreitung der drei für den Handel wichtigften Walds 
producte, dem wilden Teak, Sandelholz und dem Carda⸗— 


momen, die zugleich climatifch und vegetativ für Malabar has 


racteriſtiſche Gewaͤchsformen find, und. hinfichtlich ihrer räumlichen 


Verbreitung auf demfelben geographifchen Boden doch dreiers 
lei verfhiedenen Gewaͤchszonen angehören. 


Anmerkung 1. Der Teakbaum oder Tayk (Tectonia gran- 


“ dis Linn., Sagun in Hindi Spradie) in Malabar und feine 


‘ 


Verbrritungsfphäre 


Der Seakbäum (Tectonia grandis Linn,’??), ober robusta, ad) 
Teetonia theca bei Loureiro) würde richtiger Tayk oder Dobas 


Tayka heißen, da dies fein einheimifcher Name in ben Waldgebir⸗ 


gen Malayalas iſt, wo Fr. Buhanan um bie Quelle der Cavery in 


den Grenzwaldungen von Maißoore, Eurg und Wynaad ihn alle 
gemein fo nennen hörte ??), woraus exft durch Werbrehung ber Euros 
paͤiſche Name entflanden iſt. Die Höhen der Weſt⸗Ghats find nicht nur - 
die Heimath diefes merkwürbigen für die Indifche Marine fo hoͤchſt 


wichtigen Baumes, welcher Embaſſaden und ſelbſt Kriege und Friedent⸗ 
ſchluͤſſe bedingt hat (f. ob. S. 237), fondern Malabar iſt auch bag ges 
beihlichfte, das Paradiesclima für ihn, wo er feine größte Vollkom⸗ 


menheit und Ausbreitung erreicht, obwol feine Berbreitungsfphäre 
viel weiter auch aus Vorder = durch HintersIndien und über bie Sunda⸗ 


Melt reicht, und feine Walbregion fo weit den mittlern Höhen 
boben als Heerdenpflange bedeckt, als diefer unter dem Ginffuß 
der Regen Monfune ſtehen Tann, und ba nur verfümmert, oben 
vereinzelt, ober ſparſam erfcheint,, wo biefe Unterabtheilung des 


cropiſch⸗climatiſchen Gebietes feine natüärtiche Grenze finde, Mas 
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fabar, Java und Pegu find ‚die dreierlei Mittelpunete der 
dichteſten und großartigſten Teakwaldungen der Erde; aber 
nicht allein auf dieſe drei Localitaͤten if, wie man früher dafuͤr hielt, bie 


Sphäre ber Teak⸗ Vegetation beſchraͤnkt, obwol in ihnen ihre 


gänftigfte und reichfte Entwickiung ſich zeigt. Der Baum geht jedoqh 
nicht ſehr weit über dieſe Grenze hinaus, und tritt dann mehr nur ſpo⸗ 
radiſch vertheilt als maffig concentrirt auf, ba er body in 
feiner wahren Heimath immer nur als Heerdenpflange in bichten 
Waldungen erfäheint, die alle andern Baumarten und Gewaͤchſe aus ih⸗ 
rem, wie mit ausfchließlichem Monopole beberrfchten, Gebiete verdraͤn⸗ 
gen. Wir haben fchon früher erinnert, daß ber Zeafbaum nad) Erams 
fund in den Wäldern von Tongking und GohinChina als Fremb⸗ 
Yng gilt (f. Aſien Bd. II. S. 9392), doch vielleicht nu, weil er dort 
bem naͤch ſt en Meeresgeftabe fehlt, das er überall flieht, und weiches 
bis jegt bie Europäer nur allein Tennen, da ihnen bas Binnenland une 
befannt biieb., Lourelro nennt ihn jedoch in feiner Flora von Godyin 
Ehina Tectonia theca, Die mächtigen gigantiſchen Teakbaͤume, weiche 
Caſpt. White auf den Sciffswerften in Saigun fahe (f. ebend. IN. 
©&. 10588), Tamm aus Kambobjas reihen Wäldern, und Pures 
foy??*) nennt die Provinz Bongnat bei Saigun als reih an Shaor, 
d. i. Teatholz, wie es Loureiro in Gochin China nennt, eine Art 
Seat Tect. theca. 

In Siam tft der Teakbaum dagegen ſchon recht eigentlich zu 
Haufe und ‚macht den Waldreichthum bed Binnenlandes aus (ſ. Aften 
=», IH. &, 1100), obwol biefer ‚noch wenig in ben Handel uͤbergegan⸗ 
gen iſt; die Schiffswerfte zu Bangkok erhalten ihr Teakholz jedech 
erſt 50 bis 60 Meilen aus dem Innern auf dem Menam herabgefloͤßt; 
ex fehlt alfo auch bier wol der unmittelbaren Geſtadezone, bie er 
überall flieht,“ und barin Miegt wol bie Urfache, daß feine Berbreitungss 
ſphaͤre in Siam nit füdwärts Über 16° R. Br. reichen foll; denn 
fd tief dringt dort die flache Küftenftredte landein. Dies tft audy wol 
zunaͤchſt die Urfache, warum dee Teakbaum nah Raffles und 
Growfurd dee Malayiichen Halbinfer?®) fehlt, und in Wors 
neo wie Sumatra, wenigfiens fo weit die Wälber laͤnge ben Kuͤſten⸗ 


ſtrecken von Europaͤern beſucht wurben, unbekannt blieb, was bei ger 


wannten Beobachtern nody ein. Häthfel geblieben zu ſeyn ſcheint. Erſt 
kurzlich (feit 1820) find einige Teakbaͤume aus Siam mad) dem Mar 
Ialenflaate Queda (fs ob. &. 20) eingeführt ımb mit Vortheil vers 





124) Purefoy Cursory Remarks on Cochin China. Asiat. Joure. XIXH. 
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pflanst worden, Die wenigen Teakbaͤume, welche man nach den 
jüngften Entdeckungen in RW.Sumatra, in xchins Baͤldern 
aufgefunden hat, ſollen ebenfalls, nach Stawfurb, erft als Fremde ° 
Tinge auf biefe Inſel verpflanzt ſeyn. 

"Die Inſel Java dagegen iſt durch ihre weitlaͤuftigen Teakwal⸗ 
dungen laͤngſt bekannt; die ganze Oſtſeite der Inſel zwiſchen Sa ma⸗ 
rang und Sidayu tft damit bedeckt, aber bie reichſten Walbungen lie⸗ 


gen doch auch hier gegen bie Witte der Inſel, um bie Berghähen bes 


SolosFluffes in Jipang und Pabangan. In ben unfruchtbarften ” 


Theilen Savas eriftirt der Baum aber gar nicht, aber in geringerer Ans 
gahl, oder von Meinlicher Statur. Auf diefer Infel eriftirt nur eine 
Speties, Tect. grandis Linn., Tekka fn v. Rheede Hortus malab , Ja- 


tus b. Romphius. Alle angeblichen Verſchiedenheiten find nur Warietäs - 


ters bes Holzes, welche der einheimiſche Javaner wol unterfcheibet und 
danach benennt. 1) Jatikapur (d. h. Kreidebaum) die gemeine Sorte, 
weil bas Holz weiblich ift und zuweilen Kalfconeretionen in Knoten oder 
Etreifen enthält, am allgemeinften und wolfeiften. 2) Jati Sunggu 
(d. h ber echte Jati), wegen feiner befondern Güte, die ihm auch eis 
nen höheen Preis fihertz denn dieſes Holz iſt härter, dichter, ſchwerer, 
vorzüglicher als jenes zum Schiffbau, mit fchattirender Barbe vom hel⸗ 
len bi8 ins dunkelbraune, mit einem violetten, rothen ober ſchwarzen 
Schiller. Auf Kalkboden, hält man hier dafür, wachſe das feſteſte doiz 
und am freieften von kalkigen Concretionenz aber im ſchwarzen 
Boden gebeihen die Zeakpflanzungen am fihnekften. Der Baum tft 
ſchlank, ſchießt ſchnell empor, waͤchſt aber hoch, breitet ſich langſam aus,’ 
und braucht ein hohes Alter, um für größere Architecturen feſt und 
brauchbar zu werben. Rach Raffles erlangt er erft in 20 61825 Jah⸗ 
zen an feiner Baſis einen Durchmeſſer von einem Fuß. Zu gewoͤhnli⸗ 
chen Zweden kann ex ſchon wenn 30 Jahr alt gefällt werben, braucht 
ober zum völligen Auswachſen wenigftens 100 Jahr. Nah Erams 
fur» **) braucht er 80 bis 100 Jahr zur Reife, und dann iſt noch im⸗ 
mer guter Boden nothwendig. Dann erreicht er die Hoͤhe von 80 Fuß 
und an der Bafis einen Durchmeſſer von 5, 6 bis 8 Fuß. Der. Teak⸗ 
baum blüht in Jana in ber trocknen Jahreszeit, feine Frucht konmt 


im November vor dem Anfange ber ſtarken Regen; er gehört zu | 


denjenigen Gewaͤchſen, bie wie das Laubholz ber tempericten Zonen Ihre 
Blätter verlieren (f. ob. &, 191). Seine Rinde iſt glatt, feine 
Bluͤthe weiß und officinell, fein Laub großblaͤttrig. Er woͤchſt in Java 


* 


nur in mäßigen Höhen uͤber dem Seeſpiegel, uͤberſteigt, nad) Er aw⸗ 


furd, ſchwerlich in Java die abſolute Höhe von 3000 bis 4000 Buß. 
Das Holg der Plainen iſt erden, aber minder hart und * das Helz 


« 
b 





2°) Crawfurd History l. c. I. p. 440. 


- 


- 


806 DflAfien, Border-Indien, IH Abſchn. 3. 99. 


bed Gebirzs⸗Teaks ift dagegen hart und Enotig, ganz wie ſich daffelbe 
bei den Mahagonywaͤldern in der Zropengone Amerikas verhält, Im 
großen Walbungen ſchließt ce als Heerdenpflanze jeden andern Baum 
aus feinem Reviere aus, wenn der Boden ihm guͤnſtig iſt. Die kuͤnſt⸗ 
Jihen Pflanzungen des Teakholzes haben den Hollaͤndern nk 
-secht gebeihen. wollen; das wildwachfende ‚hat immer den Vorzug 
davon getragen, durch feine Feſtigkeit. Das Holzfaͤllen und der Trans⸗ 
port 121) des Teakholzes ernaͤhrte eine große Anzahl von Menfchen anf 
Sava, Blandong genannt (d. hd. Walbmänner), bie es fällen und 
wit Buͤffeln transpostiren, weil die jährliche Abgabe ber. abhängigen 
Chefs an die bataviſche Regierung vordem in gefällten Teakholz abges 
tragen ward, Bor dem Jahre 1808 betrugen diefe Abgaben 8800 
Bäunfe, danon die Waldungen von Rembang (im Oſt von Samas 
zang) allein 3000 Stüd lieferten. Aber nah Crawfurd follen bis 
Wälder Javas jährlih, ohne Nachtheit derfetben, bis zu 50,000 Städ 
Seakholzbäume **) zu liefern im Stande feyn. Die irrige frühere Aus 
Echt, ats fey der Teakwald auf die Inſel Java unter ben Sumbifchen 
Inſeln ausſchließlich befhränkt, haben Nafftes und Grawfurd ber 


. xichtigts aber merkwürdig ift bes Iehtern Angabe, daß der Javauiſche 


Mame Jati (d. h. Baum) auch durch den ganzen Sunda Archipel in 
Gebrauch iſt; wielleicht daß er von ba, wo er auf bad herrlichkte ges 
deiht, und allein in Waldungen mächtige Verbreitung zeigt, erſt, wean 
ſchon in uns unbekannten Zeiten, auf bie übrigen Inſeln verpflanzt if. 
Juf der großen waldreichen Infel Borneo fehlt ?°) der Zeatbaumz 


“ werigftena haben ihn die Ghinefiihen Schiffbauer auf ihren. dortigen 


Schiffewerfien (f. Afien Bd. III. ®. 801). noch nicht aufgefunden, wo 
ge bei der Menge anderer trefflicher Zimmerholzarten bort 'nidt fehe 
vermißt wird, und zumal auch das Holz bes dortigen Kampherbaumes 


" Dryobslanops camphora, ein guter Stellvertreter der Tectonia if. Im 


Heiner Geſtalt und geringer Menge wäh ber Teak auf Javas dRlie 
Gen Rachbarinſeln Mabura, Bali, Sumbawasz eift feit etwa 
hundert Jahren, nach Ausfage der dortigen Einwohner, Toll er auf 


"Getebes und ihrer füböftlichen Nachbarinſel Butung aus Java: 


verpflanzt ſeyn; in den Moluden, wo er auch fparfam genannt wird, 
iſt er aber erſt im Jahre 1676 durch den berühmten Raturforicher Rums 
phius non Matura nah Amboyna verſetzt worben. Labillar diere 
ſehe dort Walder wit mehr als 100 sur hohen Baumftämmen 8 





var, St, Raftles History h e. TI p- 188. 2°) J. Crawfurd 
. History of the Indian sörchipel Vol, IE. p. 426. 2°) Account 
of Borneg proper in Singapore Chronicle. Asiat. Journ. Vol, XX. 
p. 288, 29 St. Raffles Hist. of Jaa ko. T. I. p» 28, 
*. Labillardiere Voyage T. U. p. 29, 
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Bir würden dies für die aͤußerſte Dfgrenze. der Verbreitunge⸗ 


Sphäre des Teakbaͤumes gehalten haben, da uns ſchon auf Timor und 
den Philippinen kein Beiſpiel eines Teakwaldes bekannt geworben iſt, er 

quch China wie. bem Continente Auſtraliens gaͤnzlich zu fehlen ſcheint, 
wenn ihn nicht der Reiſende Labillardlèere 22) noch am Oſtende 
Neuguineas auf ber Inſel Neu⸗Irland (unter 170° — *4 
Ferr., 4° ©.Br.) am Garterethafen, wir vermuthen auf etwas höheren 
vor die unmittelbaren Berührung mit der oceanifchen Luft gefchügten 
Boden, als ein dort wachſendes prachtoolles Zimmerholz aufführte, 


ESchwarlich wird diefes ‚dahin erſt durch Menſchen verpflangt worben 


* 


ſeyn. Neuguineas Wälder befigen guch ben Teakbaum; wir ver⸗ 
wuthen aud bier mehr im Binnenignde als dicht an ber Kuͤſte. 5 

Die Weftfeite Hinters Indiens und zumal Degu, das milk, 

lere Jrawadithal und Aracan if ber zweite Mittelpunct ber 

- zeihften Teakvegetation, worüber wir an verſchiedenen Stellen in 

obigem (&.+178, 179, 191, 192, 199, 233, 252, 265, 333) hie bisheris 

gen Thatſachen ſchon auf eine erſchoͤpfende Weiſe nachgewieſen zu haben 


> 


‚glauben, Es ergiebt fi) daraus augenfdeintich, daß quch bien bie Teak⸗ 


waldung ben naͤchſten, tiefen Kuͤſtengrund flieht, nicht innerhalb der 
Region der Niedberungen, in welde falzige Ebben und Flu⸗ 


then, vieleicht quch Salzniederfchläge aus ber Atmosphäre einbringen, . ' 


gedeiht ; welche der falzige Moraftgürtel oder Moorbobden,. ber 
- Altuvfalboden ber Mangrove Walbungen (Rhizophora), als 
Shügender Yferfaum aber mit ber Ziebererzeugung vorzugsweiſe 


= einnimmt If. Aſien Bd. III. &, 1041, 1047, 1100, f. 06. ©.29, 23, 47, 


62, 136, 253), und fo vice Mündungsgebiete binterindifcher Stroͤme 
&aracterifirt. Wo die Bone ber Rhizophoren aufhört, Tann erſt 


die Bone der Tectonia anfangen,. fern von eindzingenden Meeresfluthen 


und ihren Einwirkungen auf das Land, 
Sn Malgcca wie in Tenaſſerim, Tavoy, Ye und bis zur 


“ Mündung des Martaban⸗Fluſſes fehlt aus biefem Grunde bei 


“ 


fonftigem großen Waldreichthum ber Teqgkbaum (f. ob. ©. 116, 139)5 


er fehlt den Merguiinfeln*); er fängt erft am, mittiern Fluſſe 
Ataran, aber auf dem Berglande, nirgends in Tpditiefen und im Innern 
bes Sande, das hier mehr Gontinentalfläche darzubieten beginnt, ſich zu 


geigen. An (f. 0b. &. 137,145), und bübet hier, gußerhalb und obers _ 


halb ber Mangr ove⸗Zone, ſogleich zeichliche Waldung (etwa zwi⸗ 
ſchen 15. bis 16° R. Br.). Dieſe beginni auch am. Saluaenfluffe, obers 
halb feiner Mündung bei Martaban, und ber Waldſchlag des Teakhol⸗ 
zes io geagr. Meilen landein an ſeinem Beratern ufer (f, ob. S. —* 





22) Labillardjöre Voyage T. I 2,208 22) Th. Forrest Voyage 
to Mergei Archipel. Lond, 1392. 4 2 VII. lntrod. 
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158, 154), läßt vermuthen, baß bort die großen Zeatwalbungen 
mit jenen des inmern Pegu in deſſen beginnendem Berglande zufammens 
haͤngen; benn im PegusDelta bis zum Zufluß in Sarawadi (ſ. 
ob. S. 178), wo Gramfurd wenn nit den ſchoͤnſten body den zus 
gängliägften Teakwald dem Geſtade zunaͤchſt kennen lernte 20), ſteht 
kein Teakbaum; erſt um die Stadt Pingyi (180 30 R. Br., T ob. 
- &, 199) iſt die Saͤbgrenze der großen. Region ber TZratwäls 
. ber im Stawabis Thale (f. ob. S. 191), bie von Shoe daon g bb 
Melun ober Makwe uninterbrochen ſich ausbreitet, etwa eine Breite von 
etwa 40 geogr. Meilen, aber doch immer erft in einiäcr Kerne von ben 
Flußufern gegen Oft und Welt, zumal zum Aracangebirge, wo fie nur 
an beffen oͤſtlichem ober cöntinentalen Gehaͤnge emporſteigen, auch ſich 
bis Waffeln ausbreiten (ſ. ob. S. 253). 

Ob bie Teakwaldung Iandein bis zur Mündung bes Kiaenderda 
zeicht, wird uns nicht gefagts es fcheint nicht; aber im kuͤhlern, hoͤhern, 
nördiichern Munipur unter dem nördlichen Wendekreiſe tritt fle weis 
ter hervor (f. ob. S. 364). Bwifchen 185 bi 204° R. Br. fol bie 
größte Pracht dee Zeatwälder im Birmanenlande fid aus⸗ 
breiten (f. ob. ©. 255). Pflanzungen ſteigen auch nordoſtwaͤrts 
der Reſidenz Ava die Berghöhen hinauf, dort fand Dr, Wallich etwa 
40 angepflangte Zeatbäume neben Eihenbdumen, unb bes 
merkt, daß bies das erfte mal geweſen fey, daß ein europälfches Auge 
bie beiden Kronen Europdifher und Aſiatiſcher Wal 
dung, die fonft fo weit auseinander gerüdt find, neben einander 
ſtehend gefehen (1. ob. ©. 233). Ob das Teakholz 15 Tagereiſen nord⸗ 
wärts von da, von Mommai kommenb, nicht einer geringern Art 
ober einer befondern Species, davon bis jeht noch Beine zweite bekannt 
iſt, angehöre, wird erft künftige Unterfuchung geigen (fr ob. &. 2595 
wir vermutben es, und verweifen binfichtlidh ber Benugung des Tents 
holzes bei Birmanen auf unfere obigen Angaben, fügen nur noch hinzu, 
daß im gebirgigen, noͤrdlichſten Aracan um das obere Quell» Land bes 
Koladyne (f. ob. &. 309) und Murafay, nad neueften Berichten 
. Patons, der Teakwald ?*) noch einheimiſch ift (gegen 23° 
R.Br.), aber ber Transport zu koſtbar gegen den wohlfellen Preis des 
Bimmerbolges von Rangun, um benupt zu werben. 

Die dritte Hauptregion der Teakwaldunzg if in Bor⸗ 
ders Indien, zumal die Küfte Malabar. Es fcheint uͤberraſchend, 
in Dſchittagong und Bengalen feine Teakwaldung gu findenz bes 
denkt man aber, daß eben bier bie wuchernde Region. der Mangrovdes 
(d.h Rbis ophoren) tief zwiſchen die Sunderbunds hineingreift °*), 


”3*) Crawfurd Emhassy to Ava 9.446. 36) Ch. Paton Aee. of 
Arracan in Asiat. Kes. T. XVI. p. 377. °*) Fr. Hamilton 
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"yon der andern Seite die Btegion der ſich windenben Schlingbänue nah 
Aitetterpflanzen bier ben Sauptcharatter ber Vegetation bilden (f. obs 
©. 414), welcher den Malabariſchen Teakwaͤldern gaͤnzlich Fehlt (f. ob. 
©. 701,764), fo fällt es nicht auf, daß man, wie W. Rorbourgg®') 
verfihert, erft unter Lord Sornmwallis und Colonel Kyd den Bea 
baum In Bengalen, bem er früher fehlte, angupflangen vers 
ſucht Hat, was aber zu Caltutta nicht wol gelungen feyn fol, Norbe 
wärts des Gangesdeltas, wo fchon Eis zuweilen gefriert, kommt er wicht 
vor, und auch ſuͤdwaͤrts, laͤngs dem trockenheißen bengaliſchen Golf, IR 
fein Paradiesclima nicht, Auch in Driffa®*) find nur wenig zerſtreute 
Teakbaͤume in tem miebern Bergbifiricte Despalla, und näher als 
bis zu ben Ufern bes Tel Radi, ber zum Maha Nadi bei Bone 
pur ſich einmuͤndet, bildet biefer Nugbaum Leine Waͤlber. Auch tiefes 
Ianbein findet ©. Blunt **) vom Norben herfonmend den Zeakwaid 
zuerft im Süden des Zufammenfluffes des Bain Banga, ber vom 
Weſt kommt zum Godavery. Alſo auch bier fängt bie noͤrdliche 
Jeakwaldgrenzge in der oiſt ichen Hälfte der Peninſula erſt gegen 
20° R.Br. an, um von ba, wie im Birmanenlande, ſich fübwärts 
auẽzubreiten. Hier iſt es, wo tiefer im Binnenlande in Sondbwana, 
zwiſchen Madanadi und Godavery, an befien Rorbfeite von ber Stade 
Mahadeopur (unterhalb 19° R. Br.), erſt neuerlich, große Holz⸗ 
ſchlaͤge in den dortigen weitausgebreiteten Teakholzwaͤldern ans 
gelegt find ( Teak euntting concern in Gondwana) *°), wozu man’ fidy 
auch der. biß vorher wilden Gon dwanas fehr vorthrilhaft bedient hat, 
ats Holzhauer und als Solzflößer auf Godavery und Mahanabi, gu den 
Safenorten bes bengalifchen Bolfs. In Malwa’s Tafellande ſegen 
biefe centralen Teakwaldungen weiter norbwärts bis zum Nerbudda 
und den Vindhyanbergen fort. Dr. Kbams*"') ſahe auf dem nie 
dern Ganbftein s Plateau um bie Feſte Adjyghur im S. W. von Klr 
lahabad, bem Yamuna benachbart, noch häufig LKeatwälder 
mit ihrem breiten, weitichattigen Laube (25° N. Br.), alfo am Nocbges 
Hänge des Vindhyan In WBunbelcund; und Gapt, Dangerfield 
nennt am obern Mhye⸗Fluß, im Thale Duryawud, im &D, 





Some Notices concerning the Plants etr, in Kdinb. Transaet. of 
the Roy. Soo. Vol. X. P. 1. Edinb. 1824. p. 175., 
87) W, Roxburgh Plants of Coromandel publ. by S. J. Banks Cah. 1. 
‚11. 22) A. Stirling (Geogr. Account of Orissa proper or 
‚uttak in Asiat. Researches Calcaztta 1825. T. XV. p. 180. 
s°) C. Blunt Narrative of a Reute iu Kllore Circar in Asiht. Res. 
London 1803. T. Vil. p, 155, 40) On Gondwauna in Asiatic. 
Observer Calc. abhridg in Asiatic, Journ. 1826. Vol. XX. p. 58, 1%. 
41) Dr. Adam Geological Notices on the District between Sumna and 
Nerbaddah in Mewmoirs of the Wernerian Natur. Histor, Society 
icdinb. Vol. IV. 8. 1822. p. 30 


% 
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von Ddenpur, alfd weit im Norden bed Nermaba⸗ (Rerbude) 
Thales, ebenfalls gegen 25° R.Br. noch ben Teakbaum unter ben 
Balbbäumen. Und nach Malcolm 72) geben die Wälder etwas fübs 
Uch von da, gu Tandlah (am gleichnamigen Tandlah, einem Linten 
Zufluß des Mhye, aus Raatt kommend), gegen 230 R. Br.), und dir 
Landfchaft weftwärts bis Baroda bin, ned reichliches Teak als Zim⸗ 
inerholz. Dies ſcheint die aͤußerſte. Nordweſtgrenze hier nörblich vom 
Woendetreis wie auf Munipur in Hintersindien zu feym 
Büdmwärts von jenen, neuerlich erft bekannt gewerbenen Holz ſchlaͤgen 
in Gondwana, bemerkt fchon der Geſchichtſchreiber Orme⸗), fichen 
auf der Coromandelſeite der Halbinfel die einzigen bebcutenden Teak⸗ 
Holzwälder, an ben Ufern bes Godavery, oberhalb feines Mönr 
Wungslandce, noͤrdlich von Hajamundri (unter 170 N. Br.), und biefe 
aur kennt auch W. Rorburg in feiner Goromanbel Flora, von wo 
gorbem bedeutende Waldfchläge in ben Danbel**) kamen; noch weiter 
ſaͤdwaͤrts ſcheint die Region der rigiden Dornen-Begetation (f. 
eb. ©. 8011, welche die ganze Dftfsite Dekans beberrfcht, und feibft ba 
Mateau von Golkonda und Maißoore bis gegen Darwar hinauffteigt, 
die Teakwaͤlder zuruͤckzuſcheuchen, und guf die Dralabarifche Regenfrite 
gu concentriren. 
Die erften Teakwaͤlder, weile Fr. Buchanan auf feinem Wege 
von Mabras gegen Weſt, zum Plateau von Maißoore binauffids 
gend, traf, liegen im N. W. von Bangalore um die Quellgebirge det 
Pennar⸗ Fluß (u: ter 13° N.Br.), in der Naͤhe von Magadi*:), fis 
ad aber nur ſparſam durch das Bergland vertheilt, fie erreichen aber 
Wer, wie auch am Gavery um dig Infel Sivana Samubra, un 
' einigen wenigen andern dftlicher gelegenen Orten, nirgends bie erfors 
derliche Größe zum Schiffbauz fie find bier noch in ber Region der ris 
giden Vegetation ohne den vollen Ginfluß des Regen⸗Monſun, fie 
werben bier nod) nicht herrſchend und verbrängen die andern Waldbaͤumt 
wicht. Sie fehlen bem ganzen Zieflande Coromandels, und befinden 
ſich auch auf biefen oͤſtlichen Plateauhoͤhen noch nicht wohl. Dies ges 
ſchieht erft weiter im W., mit ber Annäherung gegen bie regenreichen 
Ghatketten, in ben seinen, himmelhohen Geenzwalbungen Befls Dara 


wars und Weſt⸗Maißoores am obern Zungububre, Saverg, 


kakſchmani und Panyani, gegen Gurg, Wynaad und Tras 
262) 8, J. Malcolm Memoir of Central-India including Malwa etc. 
3 Ed. London 1832. Vol. I. p. 9, 17, und ebend. Da Geo- 
logical Sketch IT. p. 319, “) Orme History of Milit. Traasact. 

in India T. I. p. 337. *4) Will Milburne Oriental Commerce 

or the Kast-India Traders Complete Guide Ed. hy Thom. Thorn- 
ton. Lendon 1825. 8. p. 17%. 46) Fr. Buchanan Journey thr. 
Mysore etc. T. I. p. 188, 166, 246 etc. 


s 


* 
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ıgancore, ebwol fie auch da nicht zu den groͤßten Höhen aufſteigen, und 
wielleicht kaum mehr als 2000 Fuß fi) über ben Meeresſpiegel erhebens 
denn auf den höchften Ghatgipfeln und Plateauböhen, über 2000 Fuß 
im Innern Dekan, finden wir fie nicht mehr. -Am BeſſelyGhat, 
unter 219 (f. ob. S. 737), im Oft von Mangalore, unter 13° (fi 
ob. ©. 791), im Oft von Carwar am Gebafivaghur kber dem Gutalis, 
Paß um Yellopura, unter 15° (f. ob. S. 699) haben wie ihr Vor⸗ 
kommen und das Floͤßen ihres Zimmerholzes genauer bezeichnet; bee 
Keatbaum fehlt bier uͤderall aber auch dem tiefliegenden weftlfhen (7 
ftenſaume, und tritt immer erfl-auf halber Höhe ber Ghatketten 
im Parallel von Mangalore in größter Pracht hervor, als ber Als ' 
leinhereſcher bes vegetabiliſchen Reihes. Dies iſt demnach 
wol fein gebeihlichftes Glima, dem daher auch dasjenige ber uͤbri⸗ 
gen Verbreitungsſphaͤre dieſes Gewaͤchſes mehr oder weniger entſprechen 
mag, nämlich dee halben Höhe der Ghats. In dem hohen Bedjapur 
und Maharaſchtra Lande ift wenig von ihm bie Rede, doch wird er den 
Shathoͤhen non Goa nicht fehlen. Den ſchoͤnſten Teakwald, einen der 
‚sstühften fand Buchan an noch am Zufammenflug der Zunge und 
Budra zum Zungabubra an der Rorbweflgrenze von Maißoore; 
durch Wegſchlagen der Heinen untauglichen Bäume würde man dort den 
tauglichen Raum zum Wachsthum **) verfchaffen, wo jegt aber noch alle 
Forſtwirthſchaft fehlt, und das fchönfte Teakholz den Cavery hinab⸗ 
fidßen können, was jetzt aber noch nicht geſchieht. Die Schiffs⸗ 
. werfte von Baffein, Bombay und Surate am Zapti, bis 23% 
N.Br., haben ihren Teakwald +") ganz nahe, deſſen Zimmerholz ih⸗ 
nen von ben zahlreichen Bergſtroͤmen direct zugeflößt wird. Weiter im 
N. BW., jenfeit der Mündungen des Tapti und des Golfs von Cambaja, 
Enden wir keine Spur von Teakwald, und vermuthen, bei der vor⸗ 
herrſchenden Holzarmuth von Bugerate*"), obwol es an einzel⸗ 
am Wäldern daſelbſt wicht fehle, die aber keine Nugamwendung gewon⸗ 
- nem haben, bei dem vorherrſchend trodnen Clima, und weil nirgends da⸗ 
ſelbſt der Tectonia erwähnt wird, daß wir auch hier, ehe noch die dat⸗ 
telexzeugende Wüfte Sind und Multan erreicht if, ſchon in ber angegte 
- been Linie vom Tel Nadi zum Main. Bonge quer durch bie Halbe: 
infel Dekan, unter 20°, dann aber tiefer landein weiter nordwädrte 
über die Quelle des Nerbuda Hinaus, über Abiyghur und Duryas 
wad (20 R. Br.) bis Baroda hin, an ber Grenze ber Verbreie 
tungeſphaͤre des Fegkkaumes gegen Wellen unb R. W. ſtehen. 
— — 
«*) Buchanan Journ. I, q. T. IH. p. 287... 41) J. Rennell Nem. 
2 Edit. p.260. vergl. b. Bernoulli p. 77. *%) James Macmurda 
. Remarks on the Guzerat or Kattiwar Province in Tranack of the 
Bombay Soc. Bombay. Ti I. 4 pı 229-2368 
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Welne Spur tritt von ihm In ber weitikhen Bälfte Aſtens ober ber Az 
Banifdyen Welt auf, und wenn Bordon'taing an der Worbweitäkfte 
von Buinea im Wergiande der Timani und Sulima ?‘?) von um 
geheuern Teakholzwaldungen fpricht, welche dem Holzhandel vom 
Sierra Leone reichen Ertrag geben, fo iſt dies keine Tectonia; es iſt 
auf dem Markt in London unter dem Namen Africaniſcher eat!" 
‚ year im Gebrauch, als ein zu mandyen Dingen vorgüglicyes Zimmerbolg, 
‚aber es fehlen ihm einige ber wefentlichften Gigsnfchaften ber Aftatifchen 
MDoda Tauyka, es gehört unftreitig einem andern Genus an. Bon bei 
Neichthum und der Pracht der Wälder Malabars, Animalayas, 
Sohins und Travancores bi8 zur aͤußerſten Gübfpige Defans iR 
oben die Mede geweſen (S. 764, 767, 782), auf dem einzigen Meupuzs 
Btuffe wurden im Jahre 1799 62) allein auf den Markt nad Galicut 
10000 Stämme Teakbaͤume Hinabgeflößt. Auch in Ceylon wählt ver 
Teakbaum *°) ohne ausgezeichnete Waldungen zu bilden. 

Die Urfache warum ber Teakbaum eine fo, große Aufmerkfams 
get erregt bat, daß es uns moͤglich warb, eine ziemlich vollſtaͤndige Nies 
besfiht feiner Berbreitungsfphäre und ihrer inbivibuellen 
Erſcheinungen nach dem gebeiblichfien Wegetationscentrum, wb 
ber räumlichen Verbreitung im wilden Zuftande wie durch Berpflaus 
‚gung nachzuweiſen, ift feine ungemeine Wichtigkeit für den Werberaud, 
‚auf dem Lande wie auf dem Waſſer, da fein Zimmerholz; anerkannt das 
Beſte in Aften if. Obwol es ſehr wahrſcheinlich dleibt, daß auch im 
hohen Alterthum ſchon das treffliche Teaktholz zum Schiffbau bemmpt 
wurde, fo koͤnnen wir doch durch keine beſtimmte Stelle bei These⸗ 
phraſt *°), Plintus und Arrian, eben fo wenig bei Marco 
Polo und den Arabern biefen Verbrauch, wie man hie unb ba vers 
ſucht dat, mit Beſtimmtheit nachweilen, und allenfalls nur zugeben, daß 
da, wo von fehr großer Feſtigkeit und Dauer ber Bauhoͤlzer bie Stube 
Mt, vielleicht das Tealholz gemeint fey, das aber nirgends von ben Als 
ten characteriſtiſch bezeichnet wird. Es wäre allerdings wol möglich, 
daß aus den Indiſchen Wäldern fchon gu Arrians Zeiten ber Teakbaum 
als Zimmerholz, im ' Handel, bis zu den Arabifhen und Aegyptiſchen 
Schiffswerſten verbreitet worben wäre. Doch geht das ältefte uns ber 
Yannt gewordene Bactum feiner Anwendung zum Häuferbau im Welten 





tee) Al. Gordon Laing Trarv. in Timannee Soolima etc. Countries 
in W.-Afrioa. London 1825. 8. p. 78. 5°) J. R. X Caulloch 
Diotionary of Commerce and Comm, Narigution 2 Kd, London 
1834. 8. p. 1150. sı) Will, Milburne Orient. Commerce L c. 
p 176. 52) W. Hamilton Deser. of Hind. Il. p. 489. 
22) Tleophrast Hist. Plantar. V. @ 1%. Plin. H. N, XVEL 41; 
Polo Läb. Hl. c. 77. und Lib. UL c. I. u 0.8. v. Bohlen 
Indien Sp. 1. p. 39. H..p. 126. 
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Vlens mur einige Beit vor das VI. Jahrhundert dee chriſtiichen Beitzedie 
mung zuruoͤck. Meit älter als ein Palaft aus GChoeroes Beit'(f. obs 
S. 524) bei Bagdad, der Tal i Kesra, iſt notoriſch ein anderer, deu 
ſchon feit dem VIL Jahrhundert vor Bagdads Erbauung In Trümmer zer⸗ 
fallen war, Als im Jahre °*) 1811 zwei Amerikaner feing immer noch Hoden 
Mauern erflimmmten, fanden fie in den Dachſparren Reſte ber Jndiſchen 
Zeatbalten volllommen erhalten, ,. die fie in Bombay ber genaueſten 
Unterfuchung unterwarfen, wo das merkwürdige Factum feiner einftigen 
dortigen Anwendung beftätigt wurde, und die Dauer biefeö Holz In freien 
Luft über ein Sahrtaufend bem des Cedernholzes vom Libanon md 
der Aeguptifchen Sytomore glei Tommi. Daß bie Teakbaͤume If 
Siam vorzäglid) zum Bau ber coloffalen gegimmerten Sempelbächer dee 
Buddhiſten dienen, ift früher gefagt (f. Aſten Bd. II. S. 1100), und da 
Dies durch ganz Indien bei allen Zempelardjitecturen, auch ber Brah⸗ 
manen in Dekan, mehr oder weniger ber Fall tft, fo hat der Bau 
ferbft Hierburch eine Art Heiligkeit erlangt. Fuͤr ben Feftungsbau iſt ei 
wie um bie Refibenzflädte Ava (ſ. 06. &. 298), Aracan und zu allem 
Stockaden der Birmanen auf gleiche Weife im allgemeinen Gebrauche. 
ben fo wichtig und noch unentbehrlicher ift feine Anwendung auf dem 
Waſſer. | ’ 

Es iſt unftreitig merkwuͤrdig, daß unter fo unzähligen Holzarten bie 
vom Polarkreis bis zum Aequator verbreitet find, doch nur die z wei 
Arten, ver Eiche und dei Teakbaums allein tauglich. find, burdy 
Stärke, Dauer und hinreichende Hülle des Wachsthums zu 
den Hauptwerken ber Kunft in Architectur und Schiffbau auszureichen, 
Die Ciche (Querens) hat bie größere Werbreitungsfphäre durch Die 
drei Erdtheile, Curopa, Afien, Amerika für ſich, welche bis gegen: die 
ſubtropiſche Bone (gegen 300 N Br., in Nepal bis DER Mr,, f. Aſten 
Bd. II. &. 54, in Ava fogar bis über ben Tropieus hinaus, f. ebend. 
©. 1236 und ob. S. 233) reicht, die fogenannte Indiſche Eiche, di. " 
ver Teakbaum, ifi nur auf Suͤdoſt⸗Aſien innerhalb der Tyros 
pen, zwiſchen Perfia, China und Neu⸗Holland, eingefhränttg - 
und feine Waldfuͤlle ats Heerdenpflanze wiederum nur auf beeierr 
Lei Gruppen concentzirt. Die ausgezeichneten Gigenfchaften beider Helge 
arten find fehe verfchieben vertheilt, das Teabee) trägt im Ganzen 
noch den Vorzug vor ber Eiche davon. Es iſt eben fo flarf wie bie 
Eiche, ſchwimmt aber etwas-leichters feine Dauer iſt entfchiebenen, gleich⸗ 


24) Will. Ouseley Voyage Lond. 1821. Vol. II, p. 80. Not. 67... 

85) J, Crawfürd Hist. of tie Indian Archipel’l. c. Vol. I. p. 450 
452; J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 2455; J. R. M’ Cutloch. 
Dictionary of Commerce etc. Sec. Edit, Lond. 1834, & y. 1160; 
A. Thouia Annal. d. Musse Ü’klistoire Nat. II. p. 75; | 
Mem. 2 Ed. P. 260. 
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etigerz es ‚Bebarf- weniger Gorgfalt feine Dauer zu erhalten, ‚unb ges 
- zingexer Borſicht bei ber Anwendung; denn es kann ſelbſt grün verar⸗ 
beitet werben, ohne Gefahr in Raͤſſe ober gu großer Duͤrre zu derweſen. 
"8 erträgt alle Climate dee drei Bonen und alle Vechſel dieſer SClimate 


Bas Eichenholz dagegen fpaltet und bricht leicht, wenn es dem tropifäen 
Sonnenſtrahl ausgeſetzt iſt. Statt der eigenthuͤmlichen Säure ber Cie, 
welche das Eiſen roſten macht, hat das Teakholz ein Det, welches zus 
Erhaltung des Eiſens beiträgt und den Roſt hindert, und bie giebt m 
einen eutſchiedenen Vorzug zum Schiffbau. Dagegen hat bie Eiche deu 
Vorzug im Faß bie Flüffigkeit rein zu erhalten, welche das Teal vers 
dirbt oder ihr doch einen Beigefhymad giebt. 

Dielen Eigenſchaften entfpricht bie Anwendung, benn das Teak, 
obwol fehr ſtark und dauerhaft, iſt doch pords und Leicht zu bearbeiten, 
. 8 trodnet leicht und ſchwindet wenig. Die fpecielle bedeutende Cohaͤ⸗ 
fionstraft und Elafticität dieſes Holzes im Verhaͤltniß zu ander⸗ 
Indiſchen Holzarten, ift in mehrern Verſuchen tabellatiſch nachzufehen ’°*) 
Teakholz von Malabar ift das befte on allen, es hat die dicht⸗ 
ften Fiebern, das meifte Del, ift das ſchwerſte und dauerhaftefte; dad 
- Seat von Jana gilt in Dualität als geringer, jedoch ift es beffer aid 
bad von Pegu und ben Birmanen, obwol diefes die hoͤchſten Vaͤum 
giebt unb wegen feiner bequemen Transportabilitaͤt Don Bangen um 
Arcracan aus (ſ. ob. S. 253,333) das wolfeilfte iſt, und in größter Menge 
- na ES aleutta und Madras gebracht wirb, während das von ben Ghats 
in Malabar meift in Bombay auf den Schifföwerften ber Parfen ver 
braudıt wird. Das Teak von Cochin, eine Hauptrevenuͤe des doris 


gen Roja, iſt jedoch geringer an Werth als anderes der Wefts @hall, 
weil es weniger Del hats ber Hauptabſat davon ift nicht nach Bombay 


wo man das Teak der hats Wälder Im Territorium ber Compagui 
vorzieht; von Godin*T) iſt der Hauptabſat für die Schiffswerfte Bas 
galens. Doch iſt die fpedielle Anwendung auch bier verfchichen. Das 
Malabar Teak, als das fchwerfte, bient za den Schiffskielen 


. and allem was unter bem Wafler liegt, weniger zu bem obern Baut 


mb bem Sparrwerk, wozu bad leichtere Rangun Teak am beſtin 


dient, wie zu den Maften und Stangen. In Calcutta baut man nit 


Schiffe ganz aus Teak, ſondern nur theilweiſe, die in Bombay gang 
"aus Teak erbauten feegeln nidyt ganz leicht, aber man Hält fie für uns 
verwüftid“ Gin Teakſchiff, jährlich mit Erdoͤl nerigmirt, übers 


’s®) Capt. C. Baker Beng. Artillery Keperiments on the Strength 
and Elasticity of Indian Woods in Gleanings of Science Vol. I. 
123 —131; Asiat. Res. Calc. 1833. T. XVIII. Phys. Class, 
.I. 2. p. 215, c. Tabul.; Asiat, Joura. XXIII. p. 66. 
s) *W. Hamilton Deser, of Hind, Il, p- 303, 
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dauert 4 Gichenſchiffe (f. od. S. 2521, in Gurate und Bombay geſchiehe 


bies nach jeder Sampagne **)5 dert fahe I. For bes ein in biefes Tee 
bedhandeites Schiff das 80 Jahre alt war, und fich eine Art VBeneration 

durch feine langen Dienfte als Pilgerſchiff zwiſchen Surate und Dichtddah, 
zum Hafenorte Meccas, erworben hatte *?’). Mur einen Feind hat 
das Teakholz, es ift die Alles zerſtoͤrende Bobrmufcel, Terede 
. mavalis; die biöherige Meinung als fen es gegen biefe Zerſtoͤrung gefis 

Gert war irrig, wie ber Bericht *°) über bas durchdohrte riiguche 
Kriegsſchiff he Srepter es bewieſen hat. 


Anmerkung %. Das Sandelholg (Santalum album Linn. 


Dfhandana im Sanskr., Bandal im Arab., Didandan im 


Hindi und Mongoliihen) in Malabar und feine Verbreis 
tungsiphäre 


Der Sandelholzbatm *") (Santalnm albım n. Linn, Syrium 
myrtifolium d. W. Roxburgh) iſt allen Voͤlkern des ſuͤdlichen Afiens von 
Arabien bis China und Sapan durch fein Löftlih duftendes 


Holz faft noch unentbehrlicher als der Teak, und fein Holz ſteht in 


noch weit höherem Preiſe; fein Vorkommen ift ebenfalls nur auf einem 


gewiſſin Raum von Malabar bis Timor eingeengt, bier, durdy 
feine Organifation, Auf eine noch engere Sphäre umd auf noch we⸗ 
Niger Mittelpunete dcs volllommenften Gebeihens als jener bes 
fhräntt, daher von ba fein bedeutender Hanbel zur Befriedigung des 


Bepärfniffes fo vieler Millionen, in deren retigidfes und Iuzurids- 


ſes Echen fein Verbrauch feit Sahrtaufenden mannichfach verwebt iR. 


Das Hauptland feins Borkommens iſt bad bergige Malas , 


vala (Malabar, fübmärts 14 bis 15° R.Br.), mit ber Eigenthuͤm⸗ 
Lichteit in feinem verticalen Berbreitungsbezirke, daß ee me 
- An ber Fühlern Region kber dem Teakwald erſcheint. Wo dieBone 
des Teakwaldes aufbdet, da fängt bie Zone bes Ganbels 
. Holzes erfi an, und Fr. Buchanan der Botaniker, dem wir die 

wichtigſten Beobachtungen tiber die Flora und bie Wälder Dekans vers 
danken, verfichert, daß er niemals beide Bäume Habe neben⸗ 
einander wachfen fepen 2). 





* Th. Forrest Voy. to Mergui Archipel. Lond. 1702. 4. p. Vin. 
Introd. se) J. Forbes Orient. Mem. T. L p. 246. 60) C. 


Wiloox destructive artion of tbe Teredo navalis on Vessels built, 
of Teak Timber in Report of the Portsmouth and Portsea Philos, . 


Soc. in Brewster Edinb. J. f. Sc, 1828. T. VIII. p. 151. 
*!) Rumph. T. II. p. 44. tab. 11. 22) Fr Buchennn Journ, thr. 
Mysore T. Ill. p. 288. Ä 
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- Wh in Java 'cı) IR das Sandelholz einheimify, umb 
von da oftwärts durch Madura und bie Heine Sundakette auf bem 
Berglande fparfam, und in verfchiedener Qualität wachſend, wo ed ml 
der Annäherung an Timor an Guͤte zunimmt, und auf biefer Ges 
Virgsinfel Die meifte und befte Waare für den Handel nad) Ghina und 
JZapan giebt. Dort heißt es in ber einheimiſchen Sprache Aitamenil, 
in der Moluckenſprache ber Amboyntfen Ayasru. Ob das Holz ber 
KidjisInfeln, oftmärts von Neu⸗GCaledonien in der Shöfee, weiches 
nmerlich unter dem Ramen Sandelholz in ben Handel **) gelommen 
iR, dieſem Baume angehört, find wir nicht zu beurtgeilen im Gtanbe 


. Zimor iſt und für jegt bie Dfigrenze ber Berbreitungsfphäre 


des Sandelholzbaums, von dem wir auch faft keine Grrvähnmng 
burch die ganze Halbinfel Hinterindiens als dort einheimiſch finden (zur 
ob. &. 115 In Zanafferim), obwol es als Handelsartikel auf dem Lands 
‚wege durch das Birmanenreich und Laos nad) China (f. Aften WB. HL 
S. 1217) gehts das buftreidhe Agila⸗Holz fcheint in Afam, Siam, 
Kambodja und Godin China (f. Aflın Bd. III. ©. 293, 933 — 935, 
4036, 1097) der Stellvertreter des Sanbelbaumes zu fen 
Koch wird biefer aud auf der Inſel Hainan genannt (f. Afıen Bb. IIL 
©. 883). Die Infel Timor ift es vorzugsweife, welche ben Ghinas 
markt mit Sandel verficht, obwol dieſes für geringer gilt als das von 
Walabar, was aber im Marktpreife zu Canton keinen Unterfchieb mad, 
wo nur das ftärkfte Scheitholz zunaͤchſt an ber Wurzel genommen wirt, 
we +8 auch ben meiften Parfüm hat, und am beften bezahlt wird **). 
Auch nach Java führt Timor dies Product aus, weil fein Preis ge 
ringer ift als ber von Malabar, obwol es jenem aud) an Güte nach⸗ 
ſteht. Fuͤr die Menge ber Importen von ben Sundiſchen Inſeln nad 
Java oder China, wie nad Sapan**), wo es ebenfalls ſtark cin 
gefuͤrrt wird, giebt es keine Schägungs bie Ausfuhr der Infel Timer 
allein ſoll jährlid an 9000 bis 10,000 Gentner betragen. 

Dee Malabarbezirk bed Sandelbaumes beſchraͤnkt fi auf 
das Hoechland fühwärtd des Portugiefifchen Befiges von Goaz noͤrdlich 
vom Cutaki⸗Paß und dem Sedaſiva⸗Ghur⸗Fluß (15° R. Br. 
f. 06. &. 691, 698 u. f.) ift uns kein authentiſches Datum von feiner 
Verbreitung bekannt. Es kommen auch die Kauflemte aus dem noͤrdli⸗ 
cher gelegenen Maharatta Sande bis Bebnore (f. 06. S. 704), um 
fi dort ihre Worräthe von Garbamomen und Sandeldolz ei 


U 4 


208) J. Crawfurd History of the Ind. Archipel. T. I. p. 619. 
es) M“ Culloch Dictionary of Commerce. London 1834. p. 
J. Crawfurd L e. T. III. p 421. 20) E. Kämpfer —2 
iR ra rt von Sapan, Andg. v. Dohm. Lemgo 1779. 4 
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Deine, 'ya6’rcit auf bert Qhectletton von ki noxe in-Wianpe' XRX 
ob: weihlen, bepiaus, und votzuglich · von da a; auf den mod Höher Dein 
sun, Fühlesn-Hochgebiugen, üben Mangalore, Zeltin 
qae ty, Saticnkin:Gurg and Wynaob(f. oh ©,.736,:720, 734 
dein Parädiescikme findet, auf trocknem, felligen. Boden, - altes ing 
nerhalb bad‘ Regen »Monfuns.:: Daß es m tiefen‘ Quexſpalt bes Gap 
fine Saͤbgrentze findet, und nicht über daſſelbe hinaus gu ben Hoch⸗ 
gebtegen Axauantores -auffleigt, iſt oben ſchon angeführt (1. ©. 763) 
"abes wnutwärdig, ba body dart add) ein ſo großer RNeichthum von. Carz 
bamönen, ſchwarzem Pfeffer, Tamarinden, Wpsobylanen und: ar ge 
wädyjen verwandter Art fortlett⸗ wir wuͤßten keinen Sunı. dala⸗ 
— 

Gegen Wet: ſuigt der Sanbilbau niqht sus Biegion des Pe 
8 w.bocisrkai verticalen, immer. hoͤherſteigenden Berbreis 
aungsbezirten ober Waldſtu fen Legen alſo Ahizophoren, 
Seat und Sandel übereinander. Gegen Dfken breitet ſich 25 
Ueplere zwar Aber das Maißoore⸗Piateau bie und da, vo es in tühlereg 

" Bersinfein ſich erhebt, nach ans, errticht aber bei weitem nicht bie oͤſt⸗ 
den Ghats. Gegen RO. fand man Ihnznah 7) m: Chatrafal 
a heeidrag, unter 160 Mr.) im N. von Seringapatam, alız wegen 


8 Nele: Tiger Wirk fein Holz daſelbſt nicht gelammelte : In deu Ma⸗ 


gabisWättern im W. von Bangatore auf dem Malßoare⸗Platſau 
farb Wr. Buchahan.:cinen Zürzlic von. Brahmanen .erfi. anschaue 
Malb won 3000 Bäumen **), beffen Product, auf dem Markt von Ges 
ingapatem gebracht: wor. Die aͤußerſte Noubsfiguenge fein Vor⸗ 
detumenä scheint diec aldung fÜbmärte Mar ga lore 4230 N. Br.) zu 
weyn, ar ven Maldungen um Lulky**), an 3000 Buföb« be, Miu, 
aufß · wir Geren zo vom Maipsose unb. Golmbekore. Suereitone. Asch. 
füswdsts von. ba im &.D. pin Sexingapaam, sur;ber Voſel Siumen 
‚Genuhra, kei Eoleagalamınb Satteag ale 3% iſt⸗/ Sanhuikein m 
ante der Watdgebirge,. aber fchen 'nicht mehr van hau uͤte wia in ben " 
MWeſt⸗ Ehats; desgleichen fehkt Sandelwald am miltlagen Kawery, big. gu 
VTenpelderge Saveri Pura Bhat?’!), an der Magranze von Gele 
‚ beopt.‘ "Won biefem Dſtrande ber Chats feige en ,aher, nicht, tiefer 
Habb ; und im tiefer Lgenbin:B ep. der. Animaiin ⸗Waͤlder zeige 
mch twar ‚auch noch hie ua; da :einige Sandellaumt ). ohe fs Lay- 
rhaRlhft zu keinem wchilenumenen Duchſe mehr, una die ismaiupe 
damuuiie: wide mehr übe Holz) veſſen ‚chlere Giomelchekt:. bier. fehlt, - Fe 
ueckipakichin mun Schw. Blaͤuer: it -Dpfern- für. ihre pol. . 1:17 - 


J TI, p 383. ,. dead, . 7.1. 745 
* — aD da ‚eb , — it 
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ICE fu Ofen. Birtsir Anbie. ‚EL BEIGE: $:BER 


‚2. Ye Halte Game BehtrgstntTether Beet 
al Yen hoͤhers Shellen der Maiowers Yin lea us. befkhrzut ageidhe 


nt, Innerhald veren Webirgsgzenze nur allein ber S ambelr 
Saum in felnee-gedeigihen Heimath Yorltamkıt uns zur Wolle 
kommenheite gelangt; ‚auferkatb ai Dee Baum, fagt F or⸗ 
Bes ?7°),.i6 von großer Echoͤrheit; Feine Dweigt fliehen fi puraml 
dacſch - yifamımms: wegen ‚feinen Achtlichkeit mit ‚tin großen Myrte 
sannte- ihm Reburug Syrieid myrtifelium; das MBiatt if 2 Zeil Lang, 4 
Bew breit, giänzend, die Vluͤthen hangen in Buͤſcheln roth unb weiß 
Webb; je. der FYarbe bes Holzes, die Frucht iſt eine Heine Mean 
Ne der zur iubfaat. Dientz aus dem Scannen, den. bie Boͤgel ’.*) nazfpes 
fen, pflangt er fich fort, ober durch Wurzelausfchlag, der aber an 29 
JZahre wenigſtene zum Wuchſe bebatf, "MicuArd bad Mich vom ‚pam jun 
wen Schhflingen abgtchalten, duer das. Holz Ta tuortio und Tramım. x 
Barımı Lebt trocchen, ‚fehfigei ober Ttdigen, Uhtien Boden (Daranı 


wm entartet ih dad: Rieberiigen, wie auf fettem Erdeeich. Die Wald 


weutere, fäbwärts des an 4000: Juß hohen Bettadapura*) Ben 
tes, an don Quellen des obern Burda,räumgababra (Tumbubra), 
Gavrry, Labich in a i imr: B. und WB. von Raißoore, um bie Ki 
eins Surg · und Bynaad. (unter 12.bia 137 N. Ar.) Lefera de 
große Maſſomes Bambeiholzus.fär den Haubel, bie bee is 
litat, die groͤſes Wenge. Der Maja: odiz MWleiföore. unb has Britiſhe 
Gereltorum ber. Provinz Malabar ——— a ausfcyäigßlichen 
Wefig?*) dieſer Molder, deren Benugung ein ii: Kein Bone 


ieh er wWagerı einen. Sandelbaum 7”) zu. fällen. mb zu rasıben, zur bi 


MBrahmanencaftitk begeherr dieſen Walobiebſtahl, unb hauen asıf. Framben 
Berritorien -Sido Walber ab. und vertzandeln fin... Kippe Sutb Kai 
die haͤreeſten Etrafen darauf gefeht, er ſchnitt bie Ausfuhr des Binubels 
* zu den Mickipifen atabars ab, beſts mehr wurde baın eins 

+:du Handel damit, ber von: jthen.auf:ber Mrfifeite war, 
sh ohne BOT nah. ben Dſthaͤfen Soromanhels geleukt Watzrecd 
‘feiher beſtaͤndigen Fehden aut ven Bugs mb Vynaad⸗ Rajas waren J— 
"wife; welcht niit Gewult feine Grerzwadungen niederhieben mb. hie ge⸗ 
machte Beute ti die Malabar⸗Haͤfen abſegten; denn eigentlich waͤchſt der 
Sandbelbaunr wit Inneshalb Dieter Maͤlder, gieich dem Zen, 
fſondern nur geäppennrife unb um! febhlichfien außerhatbr am 
Waume 10 hohen Bibirgtwälber gugen: has. offene Band, wo Heine Zum 
Yiernaite: zuotichen Ven Gelben ‚unb' Malbern, am feifhen ‚Bergiuhmen 
und Ylußufern! Baer u fehpee Min, als: time biefe. Sefkkans 


—— — 
333 —* * N; T. non p- win Fer 
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"Mälsbee, Ber" Sandetbclzbains Waldſchlag. 819 
nme as Surg, di: fie dech Derb nun Iparfom 79) UM, ihre größten 
Sesltang in Maſßdore hat, WBynaad und Gurg aber mit ihrer Beute 
atıe eine Bet iang ben Markt von Tellicherry vorzüglich verfahen. Web 
- Wem völligen Mangel an Forſtwirthſchaft und dem vegellofen, zaubartis 
wen Holzſchlage wurte in fruͤhern Breiten bee Sandeimarkt are Aberfiillt, 
une zu andern Beten Mangel entſtand. Yr.-Budanae hieit dafke, 
es fey am zweckmaͤßigſten, bie. Bäume erſt zu fällen wenn fe.20 Dahre 
wie ſind, und eine Nebeseinkunft mit dem Malßoere Star wegen Dep 
. jäyelichen Quantitaͤt bed Helgfihlages zu treſſen⸗ derſelbe follte es 19 
Bahre binburdy leſern, das zwanz igſte Johr folte der Holzſchlag 
den SempagniesZersitorkm verbleiben, dehn in dieſerproporttonroy 
würde ſich etma ber Ertrag ber Gandelsiiiattung” ine beiderſeitigen Wer 
Giete ſtellen. Malabar felofb ifE alfo nur im Meile des Marktes mil 
Babel, hat aber nur einen Meinen Antheil am Walde felbſt, ber, we 
er auch dem Tieflande ſich nähern: ober auf fettem Beben noqh wachen 
ſoute unbrauchbar wird. 

Die beſte Qualitaͤt vera Sandet beißt daher Yattana ”,,» . 
Oiabt Sandel,“ wel fie aus dem Territorium von Serin⸗ 
ga⸗Stabit (Seringa⸗patam) kommt. Die ganze Quintität, welchte 
Jahrtid nach Malabar zum Verkauf kam, betrug 11,000 bis 12,008 
Dentner, davon Gurg allein jaͤhrrlich an 8400 kieferte, eine Summe, die 
feitiner Herſtellung der Ordnung in jenen. Territorien ſich ſfehr vermin⸗ 
ern wußte Der unmittelbaren Lage wegen wWirb Tellicherry im⸗ 
into ber Hauptmartt für die beſte Qualität bes. Sandel feyn, und Man 
ge lore für bie aachſtbeſte Sorte. Die Agenten der’ Kaufleute begeben 
ich fetbſt zum Gintauf des Soflberen Productes an bie Gielle des Salb⸗ 
ſehlages. Grmöhulich wird der Baum is Der Naͤhe ber Wurzel, etwa 
9 Beil im Dercueſſer DAB, gefällt; aber ex erzeiht, wenn man Ida aut 
chſen Kit, auch wol 3 lien Umfangs in der Segel wich er zu Achte 
gelsis. weggeſuagen, umb wenigftend 80 Jahre ſollte man ihen zu ſeinen⸗ 
Deacatume geſtatten. Auf: keinen Wall iſt meh als 4 des Durchmeſ⸗ 
ſers vom Ommm brauchhar, denn J davon iſt nur weißes Holz ohns 
alten Dun. Die Diener bes Brahmanen, ober die beſotdeten Holz ſehld⸗ 
ger, ‚gehen. bei ihrem Gefchäft ſehr ſorglos zu Burke. Den Stamm ımtes - 
der Grhe;mtitiben: Vurzein, welcher den beften Shell ‚eushält, laſſen fe 
Auen). url idnan bie Arbeit zu mühfam iſt, bie Aeſte, die Siinde und 
Yakı melßerweribkofe, Sußexr. Weis wirb ſche im Malte abgehauen, deu 
here Han sn: ig. Horbz [ügeiten *:) Chitlets) zum Krodam weitr⸗ 
uautyontite Da: FiBnu Ber Mltune Toll bei ulmeinmendein Monde eu 





203 Pr: Wuchahan! TV I}. HZ BL ”®) ebend. T. Tl. p. 198. 
*) RTL p Biße #1) abend. nopl 186. 
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ſchehen; die Holzſchelte, 3 uf lang gugchauen, ſoll man in bie trediut 
Erbe eingraben, während zwei Monaten, eine hinreichende Belt kam 
die weißen Ameifen alles äußere Holz abnagen ohne das Herz zu beräße 
zen, welches eigentlich das Sanpei'**) iſt. Dam werben bie Schein 
erſt herausgimommen, geglättet, fortirt nadı Farbe und Gröge Je 
dugkler nämlich bie Fatbe, deſto Höher bee Parfuͤm, daher in die Bor 
Wwroth, gelb, weiß gebracht und darnach genunat, welches aber 
"wur dunkle Schattirungen, keine Varietäten dezeichnet. Je näher bad 
Holz bee Wurgel, deſto feineres Aroma, bies beißt Sanbel«WBurgei, 
W iſt das koͤſttichſte, es giebt bie ſtaͤrkſten Holzſcheite, bie alle auf ben 
Ehine ſiſchen Markt gehen. Der Abfall beim Glaͤtten und Poliren der 
GScheite, deren ‚(Enben: quadratiſch zugerichtet werden, paſſen mit ben 
Jeinſten Schejten am Urſten für den Arabiſchen Markt. Aus iheen wie 
as den Sageſpaͤnen wird das eſſentielle Sanbdel⸗Del deſtillict 
das dem Tuͤrkiſchen Roſendl ‚gleicht, ungemein duftend, ſchwer iſt, Babes 
im Waſſer unterſinkt und ſich ſehr ſchnell im Spiritus aufloſt. 
. Die mittelgroßen Sandelſtangen dienen als Waare in Iubien, 
bie guͤßte Sorte wird ſehr thener in Ehina bezahlt und geht ausichiife 
lich dahin. Man behauptet, dieſes Saudelholz müffe, che es in den 
Handel kommt, auf 3 bis 4 Monat gegen Sonne und Wind gefdgäst ie 
Yen Woaarenmagasinen eingeſchloſſen liegen, je laͤnger je beſſer, wohd 
fin Gewicht abnimmt, der Geruch aber zunimmt; das Holz ſplittert 
und wirft fich nicht, Rach andern Berichten follen bie Gurg Rajes frie 
her nur das Sanbelholz in bie Erbe gegraben haben, um ihren Raub *®) 
vor den Berfoigern zu fihern, und nicht um es von Ameiſen benagen 
zu laſſen. Die Bergbewahner verfichen das Sortiren nicht, fie verhan⸗ 
deln ihre Holzvorraͤthze in Maſſe, dies muß: erſt vom den Kaubelsperkäns 
‚ \iaen geſcheten, die zugleich bas fermibartige atsnufdeleen Sabım, da de 
ae durch eine Art gelbes Gitzonenholg die. Maſſe - verfätfcht: wirt. GB 
wechſelt auch die Art ber Zubereitung ber Weaare. Kor dem abe 
1797 war das Sandel in 3 Claſſen foxtirts bie erſte gu BE ih = 
Bon Pfund ober 5 Gentner, bie zweite gu 45 Stuͤck, bie dritte gu 663 
in Shina wurben biefe drei Sorten durch bie Bahlen "*) 24, 22, 17 vos 
ꝓco ſentirt; feit 1797 Hat man bie Sandelfcheite verkleinert ud ie Sorte 
"anf 65, IE auf 77, IT. auf 90 Stuͤch gebracht; alte Tieitenem „ ger 
fplitterten, Tnotigen Gthde, Sarippu genannt, machen ind wire, und 
bie Späne eine fünfte Sorte aus. Mie erſten 8 gehen muhrigine; 
Ne Sarippu nah Mascate, aber vorzuglich nach Bengaiznz ik 
Sorte V. wird vorzäglid, nadı Bowäuy, Cut und Mascate «u 
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’22) Fr. Buchenan. T. II. p. 132— 186; J. Wertes Orient. Man. 
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— degenoarci ?9). poc ch Ganbles· cho Pi. über‘ —— 
Gentnes der jäßrtiches Gnttbelgmwian ſeyn, daven He. Oftindiſche · Coni 
pegnie allein 800 Sonkied iso Fentner) auf. ihre: Nechnuug nach Shih 
ſchiet; alles oaᷣbrige geht. in · den Privathandel. Im Zahre 1831 8:38 
wurden, anf Beitifchen. chiffen, 6308 Picub (st 395 Tonnıny Sandel 
hotz, au Werth; 74,471 Dobat in Santon eingefuͤhrt; im manchen Jah⸗ 
zen geht das Doppelte vanins mon fagt jaͤhrlich im Weiätet en 16 


zn 

, Dee Berbrauch " Abe. mannichfaltig. In China, ſeit ii 
fsäheften Beiten, und ſchen Marco Polo ‚nennt ed als Importe (fi 
‚un 6: I. ©. 781), wird das tiefgelbe bie zum dunkeln hoͤchſt ves⸗ 


. matifche Salz, zu den feinften. and Eoftbarflen Fournitungen der Hetzo 
arheiten, 3. B. ber Faͤcher und unzäbliger Altiner Gerätbichaften van 
beat: As wisb in: ben Tenpeln verbramt, und bien: yulverifirt mis 


Gelben una ſenſt zubeseitet zum. Einreiben und auf vieleriei Net‘ als 
Porfuͤms die allgemeinfte Verwendung ift aber das Werbrennen Wein! 
Zodseneuitus, eben fo wie bei den Hinbus. und allen WBragman 
zen, we Buddhiſtea, feit den diteften Zeiten, wodurch es eine 68 
wiſſe Heiligkeit erlangt hat. Sein Sanskrit Name iſt Oſchandana, 
der eben heiwegen wol, weil: ini beiliger Gebrauch von dieſen Neliglous 
partsin, wie bas Product felbſt aus ber Indiſchen Heimat nadı Au⸗ 
San vwerbeeitet warb, die allgemeine Indifche: Benennung bei. Gbhrefen, 
ia Hiuter⸗Indien, bei Krabern nnb. Curpaͤern (Sander) geblieben ME 
Zub bed Sandel⸗Oſel wisdb ven ben Hindu wit von Den Yarın:295 
bei: ihrem Seremonien vielfach verbraucht. Durch ganz: Tübet ER gu 
von: -buapbfkftifchen Mengoicnteumpeln' iſt Bas: Holz dieſes Baumes, Tud 
sc Mangalen. Saud an vdtr Oſandanei) nennen, eine zum · auch 


wert wie zu andern seligidfen Kereremonien anenibehwice. Waare ur 


Yohbazften ihrer Ido be in ben Buddhatenpeln find: aus biefem Saudaw 
geſchnigt, aber nicht von Menſchen, ſondern die Tegri ſandten ſelibſt au 


Yallabien .diefe. aus. den Gimmein herab. Eich dev. Wübetiſchen Sgen⸗ 


don des mongoliſchen Geſchichtichrelbers Sfanang. Sfetfen **) ſare⸗ 
dem Antiſchen Abnige Uda jana von Magbha cf: ob. S. 508.0. —X 
ward · waͤhrend der Abweſerheit Buddhas aus Samba: OQwipa bie Zell 
Imngs er gab daher dein Maha⸗Mod galwani (dem Dacdalus ber 


Agen Hindugeit) den Auftuag: „Berfertige mir ein ähnliches 
Biih yau Buhdha,: damit mein Gamers. Befsiedigung 
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822 Oſt⸗Aſien. Voider⸗ Icdien. III.Mſchu. $. 99. 
fiude und der Küuſter degad Ah darch dedttaft I daB Sick 
des dreiundoreihig Weißer (Aegr), umb: verfertigũa bafetb aut Diaz 
dana⸗Holz, BSaghana terigän geuaınt, ein Wild, Bubbha im M⸗ 
Gem gleich, wie er aufrecht ſtehend wit vereinten Händen 
Ichet (alfo wicht mit untengefchlagenen Beinen kreuzweis ſtgend, wit 
ı der wol mehr moberne Typus alles Buddhaſiguren, [. ob. &: 298; Bas 
her wie hierin bie. antile, würdige Form ber Darſtellung zu fin 
Yen glauben, indeß jene nur ein ſpaͤterer ceremonicler Styl, wie er and 
dei Taͤrkiſchen Wikern in Gebrauch kam, zu ſeyn ſcheint. Dieſes MBH, 
erzaͤhlt die Legende weiter, brachte der Kuͤnſiler aus dem Kteicht ber 
Tagri herab, und verurſachte feinem Koͤnige die groͤßte Freube. I 
nachhr Duddhe ſelbſt aus dem Keiche der Tegri zuruͤckkehrte, Eniete dies 
lea Sandeldolzbilb Dſch and an di chu) von ſelbſt vor ihm aieder, uud 
Duddda ſprach folgende. Weiſſaguug: ‚„Zanfend Jahre nachden 
ih dahin gegangen (Nirwang geworden) ſeyn werde, wirb biefes Dſchan⸗ 
danbichn fich zum Reiche Chare Kıitab {d. i. das Wiongolen s Bteid) 
erheben und ber Rerdgezend unernreßliches Heil bringen.” Diefe Weiſſa⸗ 
sung hezieht ſich auf die Einführung des Mubbpallnus in MorbeGhins, 
Nie chvas über tauſend Jahte nadı Bubbhas. Mode erfolgte. : Daher wis 
Helligkeit des Gandel durch alle Vetber der mehr als hundert iii 
Konm Mubahifter gewandert iſt, nud Jcdion ‚nos. unſeret Zeitzedinung, 
ale feit urdimfben: Beil · in Magad da, als koſtlich ſtes Raterial zum 
Gotterbilde dieſes Hoiz dait. In Baugtok haben wir ſchon froͤher dem 
Zempel des geſdnen Sandelbaumes genannt (ſ. Aften Bo. I. ©. 1181}. 
' Wenn baber tm Kuren Akberye) es Abul Fazl ſteht, eu 
Gendeibaum ſey in Sdina einheinilſch, und weft amtte Koller Akbar nal 
Sinhofkon eingebracht, wo er gut gebeibe, fo kann dies nur ein Zraifun 
fen, ba Shine fen Sandel erſt aus. Makabar und Timor erhätt, wy 
Lie wilde Heimath des Baumes if. In Indien wird cin anderes ans 
mntifges Helg Prerocarpus santalinus, das allgemein auch auf bew Ger 
vommmubelfeite veräreitet If, und zumweilm in den Zentiwäldern ‚vorkommt, 
dfter damit verwechſelt und in den Handel gebracht. Uebrigens ſpuu 
das Sanbelholz in vitlen buddhiſtiſchen Legenden ?°) eine wichtige Stoß, 
fh am Singhala⸗Meere (d. i. Ceyton) in Repat, DBhutan uns 
anderwaͤrts, we uns deſſen Heimath wie in Bhatanet) bi jetzt ul 
amt blieb, und wohin es nur durch ben Cultus verbreitet werben Soumee; 
Auſſallend iſt es allerdenge, daß wir nirgends in &iehton fo wen ar ii 

Trovancorı bes Sandel erwähnt finden. 


"2 Ayeen Akbery or tbe Institutes of Le Emp. Akber Tranıl. by 

‚ : Fr. Giedwin. London. 3800. 8. T. IL p ‚8. an Di ‚Beanzug 

— p 33,30 u. 0 D- u 
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1.7 BRUCE af entre SR 


zı 4 u Bit Hierin Ken act: Wire ia Rare ruiighbfe 
es) dieſes boſtbaren Odiged aligenbein: :: Meaſt ia unbe a n de shtLg, 
anf aaen brani/ ſura⸗/nehſt Weihrauch, iM Qedaas.ꝰ) kai. allen 
swahfgäbenben- Arabern ‚allgemein: in. Sügluhen Bobrauches mac X 
AÆraunten 028. dem Qucerindiſchen Calamhac (fr Afen Mb, HE ©0988 


288: 4087) mb deme | chen Ganbei, iſt durch gast Anz ſe munb 


Butyapten bie großte 84: Menige Pilgeyv warden die- Heilige 
:@flabt Mecca verkifie, phne uenigftens mon de; Roſenktaͤnge fer ihpe 
: Gerunbo mit in die Dein Ju nehen. So geht das Mich ch: auch 
Br: ganze en baum cha.nifcdee Melte Ride Biichtiglelt Fi 
anticoiſt daraus non. Tel Hans nad, Ge Nmt ee viiaiv 


——— ſenc Denken Det ern 
Pier: Do Zu CN vo mio nen IR IL. Bi) ed 
3; 3 4: v0" ur »f J 31 Fr ! t IT... sg Ju ı ' ik 


unmertung.3. „Goltia (Kavına, ce) MO: GAFdameTgER 
„> (dmamam sepeng). in. IR alaharı Ädss Mes br cikunsalinh ds 
3 Biguihtet wilbe Valbgowachſe R a1EÜ EI EL Kia DURRENE 
für den Groß⸗Handel, obwot im weit geringerem Maaße Rld:ene, alte 
Hari ind Eärbanioıı en‘ allgtmein welitoee Vewarie, uwir dan 
eden⸗ ger: vur weniges⸗von Ihnen gu ſagen. : 

1 Die Er fite (Leirus'CAsdieLänn.} ift: Dir Beni) TCanniniipnen 
ERBE Seltteh Bee Ataber, Zul im RO RE Dre ie 
Matahiſchen; in Brafubärtikhör Ans’ / Tamulifcher Sptacht MAa ruv aͤ vber 
zSlavangza, d. HIWELde Biniinttinde EPναοαααα Then’ DM 
nr Bekammt). "SE WAT zwar and "ir andern Röyelten Bubime, 
gie ten, Yıumalra, Woirneo, m phllippinen und’ 


. polen nordwaͤrts; -Felbft nad Aemäun(Balcdeni, fe Aflen 


Wu. IL Ei 1085 a Bendhien neh Hr Duchtnan in Hinitd« 
Be an bawar-(f:'ob. S. 335), nordoſtwärts wahel 
BC SHinaent S. My 68 Yıiknan, was fon M. Y; 
po (fouxften Bb. Iil. qg7), zewiß in AQUangt di gr und Kuduigfi 
qebens 8.757) def —*8 Eh in a. Borzüglich ii fie aben din 
dom Berglaͤnden Matiyalas kigen, und es dieibt noch uhausgemadit, 


. 06 Fee BewärgPeichenn Minden bei verfählehenften Landſchaften mit 


mein —— "mel verſchiebenen · Atten Gehören - FOkzsf 


ditotx viid Ouuis adnha“finb’ anbere Urteny,-ober ob fie Ihentmic 


pe, was bis ſetzt Tas wabefehtintichere zu fein ſcheini. Die Blatẽker 
Weiten Binenit vo Kemaunn, font tdilt“e), keamun itte 


“a nm m 





- 13 $.’L. Butkhards. Travels frag Frage 21820. p. . 
— 2*8 woaͤchſo, uͤberſ. won Spemgel, 
1. Su IL re Ar ”, 7 Trail Acoount of Komasen 
in Asiat. Bes. T. T XL p . 135,.226.. - 


ER ORäkin Bere iunie T- ET. S. 99. 


Rama: Bei dYat; N Eipebten ir Pen aibki, bh WR Bus 
Kanan ſagt · von: ben Daitinen; his Hs. Onpie Muwen geben, “bübıeu: üe 
ar yochmäern von Unimalbaye: füße- (ber Lavamgu ruktrr Fiss 
yandya gmanmt)’9*), biefefben gleichen: umgeisein. bern Bauie 6, put 
Ha BWengalen (wei identich mit Tejaſpat ia Aamaun); doch ſehe dr 
eeen Viuͤthe wicht, and die Species biieh alſo unkeitimet.. "Seine inte 
, wos am : Ausıa.iabsp. weit geringer:.ate die Chinefifge:@agfic, 
Ok Dlaͤtier te. Ga ffia: a Matabar“) finh: cleiner vud ſpitiger 
86. Die HViatter des Lerheer, die duftigen Boitthen Hängen. in nocigen Füß« 
Sdyein ‚bözak..uiie ale bes Arbatua: Dex Barmer waichft 60 bis 60 Well 
Vech nit: großen; bhkiten, pepigpnmmien- Inikigeh...:Ote Rinbeigiehlst: kam 
Simmte in Anſehn, Geruch, Geſchmach, muh. bient:aft: ala; define ‚Gieute 
aut, iſt aber leicht davon zu unterfcheiben, denn ihre Subſtanz if bider, 
leichtbruͤchig und pilanter im Geſchmack. Nur die innere Rinde ik 
das eingige von Werth Ari Baume, bie won der’ äußern Borke geſchh⸗ 
Yin weiseh Inu fie wieb zerſchnitten, an dir Soune geirocknet, wo fie 
auanmnzeit ab ſo vabdt vi RAR öhmmisinhe von en u 
Seiten perfaͤlſcht. 
ur Bm Schns —*— ans ven, Person, us Trasangon)) 
holen die Walbleute Levanga pussy. in..bie Winde non Arayıys 
ngsin.; fa sunb satin Ant; über bie,Mrenae des Banapibggumes 
chii vacas nady gebeihen. Innerhalb ber, Weſt Ghate if dieſes Gericht 
nber faſßt a ber alA. yeukwitst, und ‚ganz gemein bis zur Narkgrung 
Aanarase)3 es if. Eigentbum „bet Fonvgrnemente, bes ſtine Mes 
‚unaung vervachtet, aber nur wenig Gepinn badop'yabın, ſoll. Die Day: 
tät Könnte dizcch Pflege, zumal Beſchutidung; der Maſger ſchoftſia fee map 
cheſſert werben, mar. bie Rinde, aufnbie.befiz Art geſammelt ab. amp 
‚Bigt, würde hans nade Ir. Buchangayt Aztpeik bey Ghincfifdegn , bie im 
Dreiſe die erſte iſt, ziemlich ‚gleich kommen. Disk.war.gber biabes alt 
her. Ball, Die Vewohner: ber Ghats amnen fin Ticad, die: mon her 
den Ghat Brigen zu den Vorbergen, unter ben Ghat derab ubbd hein 
fire Hier bie Finde und bie Knospen, hie. ſie Ca doabeChina Mean, 
‚weiäge ald sine befonhers Waare auch in den „Handel Tonuat-;- ,. _ . 
. Beit dem Jahre 4826 iſt der Bol anf hiefe. Ga fhie. fehe vermige 
‚Ph worden, uad dadurch, weil bes .schte immt vqn Ceylan Seins hohen 
Hreiſe beibepicht, bie Sonfumtian. der Caſſia um mehr. ala das 
„Doppelte ver frühe Zeit *») vergachrt, 1880 besrug die KEinfuhe 
danon auf ken Bart in Cugland ner PRO SEHE baden, Aber. 700 


‚ 108) Fr. Boebanan fourner thr, Mysere 7. n. p.· 912. *9 — 

.ibes Orient, Mem. T 88% Fr- Buchamm F. u. 
P. 336. ”) cu. un —8 —* 187. ..) u Calloch 
Dict. of Commeros L, c. P 2 e. 
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dem Geyten unt. Wielähat, die Ebbigem manchen PhiitoylautrDen:iuE 
Musi and von Drafilien, Miete Batfle: yoled auch: won Bes 
wur Dornato auf ber Marti nach Malabar Gehsachts-He-.Matahep- 
wbfige hat Jeboch immer ben Vorxang; He ſteht nur der White 
Scyen nach, weiche aber dan größteh'Dpell van Burepa werfieht: "Die 
won Wielaber tfk-didter: und. dunkelfarbiger, ab vermobest leiczteg Kalıp 
Derpacken und uͤberfeciſchen Traneport alt die Ebinfihe. : = - 
- .,% Die SGasdamomen tAkvamım: cardamomum Lies, Atıır ” 
Zain. sopens Buckan., lacht in Hinbis Ela Sandkrit)y. Dre Res 
Samomenhandei“"S), gehört benf la Maladar, wie ber: mis Clay. 
Set und- Pfeffer ; vorzüglich an, ats uch zinheimifhes Boapuwfe 
bw wur ci Heiner Theil auf -danıllebleie Malabars amd er geile 
Get in ben Apenlaͤnbdern Gurg an Eiynaat gewonnen wird: My 


MWerbveitung :biefe® vom Angwer (Amemıum Zängiber) -verweukter Ai 


ichs IR jedoch wicht: kios auf Malabar beſcheankt; eine Let, die erde 
Bert Saamenkapſeln giebt, weiche auf Surapälfckern Markte Teinen iinp 


‚ yalug Anden haben -wie. chem ia Nep al aennen lernen (1: Wim ab. - 


S. 51), fie ift auch bis Java uud Ceylon weäbreitet 1), Diertäiiiier 
Kir Garda Sind. beingt. der, Vfefferdiſtrietn in Rum ba die umb 
Mia (f. Affen Bir li. ©. 930, 109675 Fir: Hheimen woi· auch: dar ar 
Pern Art anzugehöven, und dieſe geht vorzugewetſe nuf den MhindiifGen 
Binrkt; wo · ſje am Ialichteften iſt. Auch Mawtabun erzungtskarbemp 
womek: (ſ. ob. GC 145) Die Malabar Karbamomen, ac ſehe 


Beſchraͤnkter Verbreitung," verſehen dagegen ausfclichtik den Mekapdi. 


Acha ‚Marke und gehen durch gang Sablım, wo ſie dat boliebee ſte Be 
wärs zur · teisſpeiſe (Pillaun) abgehen. Im Ghatgebirge dRüch von: 
Hay, in Curg und Bynaad (f. ob. @. 700, und ‚fährnäeis durh 


Animally bit zum Gebirge von Arapancone - hinauf (f. ob... TA 








Kind fie in ihrein wilden Zuſtande auf best Hochgebirge verbteitet; aux 


n eines Begenb in Sunda (f. 06: S. 104) erfahren wir, baß fie auch 
Bu Gaͤrten, wie die Wanne unb Tecka⸗Palme, gebaut werden; bee 
ut wenig Gufolg *), ba bie drucht der Garten Garbaitome vom * 
gen Qualitit His 
Es iſt waheſcheinlich, daß die Ropfetn von noch —*— ai on 
genanmien Species, mit in den Handel Tommen, nämlich as Subiem, 
Machin Shine, Ghina, wie von Siani un Geyien, nur finb fie- noch: nicht 
"genaute bekannt. -Die kleineren Kapſelfruͤchte find am gefchägteften 
wenn iſie voll, ſchwer zu brechen, von glaͤngend ‚geiber Farbe, busdybsius 
goeuden Geruch ſind und einen ſaͤnerlich Altern, aber angeechmen Be 
900) Fs. Buchemmm: Journey E «, T,IE pı 5688. 7: Wı: —— 


Orient: Commerde 1826. p. um Fr, Buchanag Kuri, 6 
. %. IH pu 225, 228. 


* 
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Wine yon. Br. Dachun un ti’bes tingige Beilndter au Dei uub 
un, der genauen Auffchiup’äbee das Gewachs giebt. Es wäh 
dem Gebirgelande der Tellicherry Ghatte uns A dort Yrivateigentium. 
Cote Bocatieäten: °) möüflen DIR debuſcht feun, viele Qucllen und enge 
waſſer haben. Finden ſich dafklbfk-tinige: Garbamamenbüfdre, ſo Jim 
man dat abrige Geſtraͤuch wog, verbrennt es und bebeift mit ber Alch 
und ven abgetzauenen Bweigen den oben... Zur Bregemzeit ſproſſen hiess 
wur viele Kigine Gerbamemenpflängden zu: Bilden empor, bie im Ztm 
het ſchon eine Held ‚ni atar, wo fie 4 bis 6 Fuß Hoch find, aim 
volle Gmntr geben. . Sirb.2 Bis 3 Kapfeln nur auf zeder Fruchtaͤhre ge 
erh, ſo eellt man ſich den Fruchtſtengel bei..ber. Deorzel abzufdhneiben 
Ye er: Boimme teift,: ie dieſen Innen Shtten abzupfiädden. Denm im 
Yorin: wird ler Goane um New: Malay Anakota, d. i. eine ME 
ihHbrnden aufgefrchen, welches übzigens ‘bie Pflauze über: 
Yar ven Wacımen verboeltet. Die-Kapfeln werben an der Sonne ge 
teockaet, auf. Matten gelegt, "gltäinigt in den Handel gegeben. Die ‘cs 
NKerbenden Vuͤſche verlaffe die Sam iuler und ziaden fiir. bie folgen 
Veqre mach neuem aus (fe 0 TER: n 
eun @p.tf ter Seine: Hem..iiitg *), ber nadyiärkidiern an Me 
Ueabichen Hanbelätente uch, ſo dor von Wynach, befim hohe Layı, 
un Riyeonbgem; ſeuchtern; Luͤhgem Moben, der Frocht einen großen Bow 
gu vor her: in ben. tiefer. legench Diſtricten Molabars giebt, wie Ge 
Sutinaba und Belater, die auch Gardamomet, aber von geringen 
» Ggamit erzeugen. Der Cie won Bynaabde ?) iſt kürzer, vollm, 
deller; als der vom Zisflanb Malahar, und gilt:fhu. ben beftens 1 Gem 
Vie zu 640 Pfund hat’ den Preis von 100 KRupies. Der Kaufmann em 
Eennt Leicht jehe Sorte,. woher fie kommtz bie aus Sarg hat wenige 
dent Kerne als die and. Wynaad, aber auch weniger ſchwarze; bi 
uns ben Tieflande von Matabar find mehr dickhaͤutig, breit, Sunteifen 
big: Die Bewohner ber datt Gringen bie Cardamdmen aus Mäynaab 
yum Bertauf un bie Gerkäfte, und erhalten Votſchuß auf bie Hälfte der 
gi Aeferuden Waare zum Voraus Die Gebiratfchden Iringen ek 
Stockungen in diefen Handel, Die Oftindifche Compagule Hat’ immer 
‚use auf dieſe Melfe durch Gontratte die Waare an der Werküfte einges 
handelt, mie im. Sunern bed Landes felb 5 daher fange Beit bie Unkenne 
ih. des VWokleinmens Cie laͤßt die Waare fortieut, die ſchwarzen unb ' 
deicgten Körner: werben ah bit Krämer. abgegeben,.bie dieſe an bie ces 
der wverhandeln. Won der guten Sorte ber Kardananien, bie uam in 
Malabar gewiant, wunder vantze verhraucht; ſie acht nad 





un) Fr. Buchanan % c; T: II. m 510. >) ebenbe T DU. p- 270, 
"Er IE p. 668. #) <ebenb. FT. Al. p. 538, :*) W. Milburse 
Orisat. Comm. p. 147; M’ Culloch Diet, of Commerts p- 254. 


Abi, Miaistärienten; TPahnin, ” :82F 


MBenpaten, Bombay, tem Inous, bei Perſiſcheu Beil, dm Retchea 
leer und vech Europe. Der gan Gewinn Malebars an Barker 
momen-Seträgt jäpelich 100 bis 120. Ganbies (h 640 Pfumd), alſo 649 
bis 768 Gentner (zu 100 Pfund). Davon liefern allein Wynaa d 9 
Gurg 256, sufammen 620, das übrige wird auf dem Boden Malabarß 
gewonnen, beffen Gewinn in ber Igtern Beit geftiegen iſt. Beide /Ge⸗ 
wähfe, Caſſia wie Sarbamomen, kommen nur ſporadiſch 
zerſtreut zwifhen andern Begetationen in ben angegebenen 
Begionen vor, ohne ſolche individuell fih gegenfeitig ausflos 
Bende oder enger gefhloffene Sruppen, wie jene des San⸗ 
dei md Teak, gu bilden. Wir haben verfucht Ihnen‘ bier sum ‘erfteh 
. Male ihre Weebreitungsfphären in beſtimmteren Umriffen aie bither * 
den vorhandenen Beobachtungen anzuweiſen. 


4. Die Plantationen In Malabar; die weintg⸗ 
arten, die Gewuͤrzpflanzen. 


Die Kuͤſte Malabars. it ſeit den aͤlteſten Zeiten ein, Sand 
der mannichfaltigſten Anpflangungen für ‚Tulturgewächfe geweſe 
deren Producte mit zur Erzeugung des Welthandels 
‘trugen, von dem oben, zur zeit der Aegypter und Griechen 
wie der Araber und Portugieſen hinlaͤnglich die Rede ar. 
Diefe Anpflanzungen der Palmenarten,. der Pfefferrebe, 


der Mangos, Bananen und vieler Obſtarten, des Reis 


u. a. m. machen noch, heute nebft den wilden Waldarodug 
sen feinen Hanptreichthum aus. Diefe einheimifche Weges 
tation und Cultur ift, feit der Portugieſenzeit, durch. ch 
fiedlung mancher Gewächfe aus den weftlihen Geſtaden 
Inſeln, feit den Holländern, duch ihre Einführung. vieler 
fhöner. Baͤuma unp Gewaͤchſe aus ihren. öftlihen Colonia 
Jändern ungemein bereichert und verfchönett worden, fo X 
Malabar eine Mannichfaltigkeit und einen Reichthum der elegan⸗ 
teſten Anpflanzungen wie wenige andere Laͤnder beſitzt ), und 


dadurch eine Schoͤnheit der Landſchaft und der Proſpecte, welche 


durch das fruchtbarſte Clima immer mehr und mehr gehoben wer⸗ 
"den. Ceylon ſteht in diefer Hinfiht Malabar in feinem vegetatls 
ven Reichthum zunaͤchſt, und ift nur wenig davon verfchieden. 
Eine freilich nur fluchtige Unterſuchung der Suͤdgeſtade dieſer In⸗ 


1) ſ. Kheede Hortas Malsdarious; Fr. Hamilton (Buchahan) Nol- 
ces conc. the Plants etc. in Kdinb. Transect: of the Roy. 85% 
Vol. X. P. 2. 1881. p 178-160, 
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Er ‚Mur Yahre:1815, war ®r; Bucha nan ſebech hinroichenn 
u ähm ga zeigen, daß ihre Rayotation keinekwegs weſentich von 
derjenigen der Kuͤſte Malabars abweicht, wenn fie ſchon manche 
Eigenheiten hat. Weit mehr weicht dagegen die Vegeiation ber 
nordlich anſtoßenden Provinz Canara von der Matabars 
umd’Cenlons ab, obwol fir Ihr im wefentfichen ebenfalls ned 
gleich bleibe; da Hauptlage und Bodenbeſchaffenheit diefelbe if; 
nur find die VBergzäge niedriger, die Küfte iſt darum ſchon trat: 
ner und heißer, die Vegetation weniger kräftig, yollfaftig und mehr 
der rigiden,. dornigen, des oͤſtlich anliegenden trocknen 
Tafeilandes genaͤhert. Dieſe letztere verbreitet ſich über dad 
_ ganze mittlere Plateqgutand, wir haben fie ſchon im Dar⸗ 
wargebiete fennen lernen (ſ. ob. S. 716—.720), und dicht 
den Rulturen und Anpflanzungen der mannichfaltigen Gewählt 
und Döftarten wie dort, find auch auf dem füdlichern Plateau 
von Maißoore®®), und in der tiefern Landſchaft Colmbetere 
bit: gegen Animalaya und Malabar, wo aber num die Regen: 
fälle der Natur an die Etelle der Kunftbemäfferung 
He, und dadurch im größern Maaßſtabe das ganze Kant 
" Malabar in einen dichten Dbftgarten verwandelt, dem da 
menſchliche Fleiß nur nachzuhelfen braucht, um einen Segen 3) 
Eitrags zu gewinnen, der in Erſtaunen feßt. 
Wir haben‘ ſchot die dreiertet Waldſtufen überein: 
under: den Walduferfaum dee Mangroves (Rhijzephe 
ven), die Teatwaldbung auf halber Ghathdhe, md ba 
Sandelwald in der dritten Etage, als zufammengehörige 
Verticate Verbreitungsfphären jener Gewaͤchſe genannt, 
die aber darum nicht uͤberall auf jedem Locale in diefer Aufrin 
anderfolge zu erſcheinen brauchen. Wenn die Mangroves⸗ 
zone an dem flachen Uferſaume Hinter⸗Indiens mit feinen breb 
| ten Alluvialboden und tief eindringenden falzigen Fhuthen, wie ir , 
den Malayenländern, den Sundainfeln und’an den gr 
gen Strommändungsiändern des Bengalifihen Golfs am 
Fuße der Oſt⸗Ghats und der Coromandelfeite, einen Ich 
bedeutenden Flächenraum einnimmt, und kaum irgend wo fehlt, 
auch am flachen Golf von Cambaya, in Önzerate, Cutch 
und im Indusdetta, was ſchon die Macedonier mußten (f; ob. 
©. 478), ſich wiederholt, und fehr großen Strecken bes intra: 


— — — .. 
ses, f, ebend. a. a. D. p. 177. F : 4 


Malabar, Plontationer; Palmen; ".”., 829 


tropifhen Africa wie Amerikas 9) augehbrt, To-feglt 
Me größtenteils dem trockneren, ſogleich mehr erhöheten Saudbee 
ven des ſchmaleren Kuſtengrundes von Malabar, oder rnit 
dech daſelbſt keine vorherrſchende Stellung ein, weil bie dort ud 
demporaͤren Lagunen jaͤhrlich austrocknen, das Fortwuchern ihres 
Wurzelentwicklung in Salzwaſſer nicht fördern, ſondern andere 
—— beguͤnſtigen (ſ. ob. S. 757). 

Hier nehmen die Waldungen'der Rokospaimen, von 
fähler, feuchter Secluft genährt, ihre vorherrſchende Stritung längs 
dem Geſtade ein, und fie geben der Kuͤſte, als Symbol der 
Tropentandſchaft mit dem Negenmonfun ihren wahren 
 Maturharacter; dena Malabaxz if das Parapiesiand 
dieſos Nutzbaumes, ven noch. eine Anzahl anderer Palmena 
und Culturgewuͤchſe begleiten. - Unter diefen find: die Yadhars 
salme oder Palmyra der Briten (Bornssus: flabeRilormis), As 
Aretar Dalme mit der Betelnug (Areca catechu), die &as _ 
eyotas Palme (Caryota urens), die Schiempalme (Coryaha 
nmbraeulifern), die Elate (Eläte syirestris, wilde, ſtachliche 
Dattelpalme ber Engländer), die Phoenix farinifera n, d; ms 
foener die Pfefferrebe mir dem ſchwarzen Pfeffer (Bipes 
Bigrum), die Betelrebe (Piper betel, mit dem Betelblatt); dad 
Suderrohr (Sacharım effienarum), der Jadbaum (Arte 
earpus bengalensis), die Banane oder Muſa (Musa sapiem; 
sum), die Banyane (Fieus benpalensis), die Myrabalane 
(Myrbalanıs Taria) und andere, die vorzüglichften, von welchän 
oben, von ©. 697 an, an vielen Stellen die Mebe geweſen iA! 
Hier daher nur von. einigen ihrer für Malabar Haracteriftiz 
fhen Raumverhältniffe und Erfheinungen . :: ”:ı 

- Auf die Bertheilung der intratropiſchen Pflanzen ad: 
den Breiten und Längen der Erde, und auf den großen 
ı Einfluß der letzteren, der kaum geringer if als der ber erſterei 
haben wie fchon Früher hinzudeuten Gelegenheit ‘gehabt <f. oben 
SG. 40). heilt: man den Globus In zwei Hemifphären,;fo 
ist ſich, daß die Pflanzen einer oͤſt lichen von :denem ink 
wegiihun:nicht:eniger differiren, als Die einer. noͤrdri chen 
von einer ſaͤdlichen Erdhalblugel. So machte ſich paee 





5) — une Nafratiye a Te 
Zn % md v. ee 
im 1839. 4 24. 1. ©, 464. 
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Mags In der organifirenden räumlichen Enfaltung des Bes 
waͤchsreich es eine ſtete Tendenz; bemerkbar, die Pflanzen im 
een geographifchen Berbreitungsfphären zu beſchran⸗ 
ten, auf beftimmte Koxalitäten zu firiven, fie. vom Anfang 
on gu ifpliren, und dadurch die Zahl: der Localformen 
ver negetativen Erdindivibuen nur Ju vermehren O6 
nun wol, gleich dem edelſten der Organismen, dem Menfchen, 
and) gersifie Gewaͤchſe befähigt wurden in einer größern Mannich⸗ 
feitigteit von Localitäten zu eriftiren , fo find boch diefe als Aus⸗ 
nahmen von Ber großen allgemeinen Kegel anzufehen, und zu bies 
fen gehört, innerhalb der Tropen, die im dieſer Hinſicht mexrkuän 
digſte Palmenert von.allen, die Kokospalme. 

Innerhalb der Tropen ift diefe Tendenz zu einer Iimitirs 
‚ten: Difribution der Gewaͤchſe Aberhaupt weit merkbarer als 
"herhälb, fehon darum, weit hier die Parallelen dem größten 
Arefe an Groͤße und Austinanderlisgen der Räume am nädıflen 
find; ganz. vorzüglich auffallend iM dieſe Limitation auch in der 
Berthellung der reihen Gruppe der Palmenarten. An 
nerhalb der Tropen mit wenigen Heberfchreitungen der wenigften 


, Arten gegen den Norden und Suͤden 2) find bie vielen bunter 


wach vr Martius bis zu 3000 Epeciee) 12) der PalmensAr 
ten; jede, in der Regel an ihre feften Grenzen, an die ver⸗ 
ſchiedenſten Localitäten, wenig über das Niveau des Oceans fh 
erhebend, gebunden, über weiche hinaus horizontal wie vers 


load fie nur felten zu finden find. Die neue Welt Amerita 


het ihre eigenen meiften Arten, zu Hunderten, in uͤppigſter Falle, 
im trocknern Afrika find fie zwar dem ganzen Süden verfagt, 
aber die Mitte des Erdtheils and der Norden find jedes Locale 
nötefondere mit eigenen Arten reichlich ausgeſtattet (Hlaeis gui- 
meensis bie Deipalme in Guinea im Welten, Cucifera thebaica die 
Dumpalme im Lubifchen Ofen); das Suͤdgeſtade Europas hat 


nur feine. zwei Speeies erhalten (Phoenix dnct. und Chamse- 


zopa.bumb.), der. Oſten von Auſtraliens Feſtland (denn 8 


ı Weßtöften fehten fie) 23) zeigt deren 6 verfhiebeue Species, aber 


auch Hier feine eigenen, wie ſelbſt Ren⸗Seeland (eine Feet) uk 


m... 6 & dit ein Ugemeinern Pflan 
. Schouw Grundzüge wo ern jengeogras 
* Berlin 1823. 8. ©. 312. 12) v Mardıs Genera et Spe- 
rin hole 3* Rob. Brown general — geogre- 
Send este pn. the: Betanı of Australia in Pandeomas 
Hollandine App UL M 4 


’ U 


> 2. :AURaBMEMME Paraiso, "Palmen, 


Go andern: erranifchen Inſeln. ‚xfien in feiner ſudlichen Pepe ’ 


iſt wiedernm reich mit vielen, jevem Lokale eigenthämtichen "Arten 
begabt, die den naͤchſten Nachbarländern im Öften und Welten 
Geblen. Nur durch die Cultur find manche derſelbes Hu ges 
genfeitige Gebiete :übergefchritten,: und nur eine Hecht 
nere Zahl von Species, die längs den Meeresufern wachſen (Pal«’ 
miers du Litoral) 1), find auch im wilde Zuſtande uͤberg rel⸗ 
fende Form en zu nennen, in engere oder weitere Gebiete, Val 
weitern die, größere Zahl der Palmen. hat ihre limitirten Se 
Biete bei aud) an fich, fonft gleich bleibenden Temperaturderhäfts 
niffen, und vielleicht nur ein paar fann man Cosmopoliten 
nennen, die dem ganzen Bürtel der Tropenzone in alter 
und neuer Welt angehören; unter dieſen fleht wiederum die 80 
tospalme als. einzig. oben an, die Pal myra (Borassus flagel» 
Idonais) ihr zußaͤchſt zur Seite; die Datselpalme (Pbeenig - 
sinctzlifera) if. nur Afrika und Weſt⸗Aſien, kaum einem Drittheilg 
des Erdringes eigen, wo kein tropiſcher Regen 15) fällt, die Sau 
go⸗Palme (Bagus Romphü) nur Auſtral⸗Aſien der India aquoss , 
eigen, von Hinter⸗Indien zu der Neihe der Auſtraliſchen Gebirge 
infehn, und Heide erreichen kaum die entgegengefekten Grenzen von 
Defan. Die Kohlpalmen (Euterpe) und Schirmpalmen 
(Corypla umbraculifera) find nur weiter im Dften ven Suͤdſee⸗ 
infeln und dem Weſtgeſtade Mittel⸗Amerikas ausſchließlich eigen, 
die Mauritia— Palme (Sagoutier) 26) ift nur auf das contis 
nentole Süd; Amerifa, die mehr continentale Cucifera thebaiga, 
die Thebaiſche oder Dums Palme, nur von der Lybiſcheg 
Muͤſte durch das obere Nilthal bis auf das Geſtadeland des Nor 
then Meeres eingeſchraͤnkt u. ſ. w. Andqere find auf no weit 
engere Raͤume eingegrenzt, jedesmal aber gehen fie Yen Lanmde 


Tchaft, dee fie angehören, durch die Majekät ihrer Forum . 


und durch ihr gefelliges Workommen, einen enseaighunle 

den pittoresten Character _ 

— — ⸗ ⸗ 
34) A. de. Humboldt Vaya Relat, * T. X 
ns) —— v. Buch — die —15 I year Anden 
9 Ab. * 3 ver Kal. kistor. T. X 
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| Unmerteng 1. Der DSattelb aum tFomiS destziiieen) Reif 


„feines Sinführung ugb der Limitatign ſtines Bor⸗ 
. Tommens in Indien. 


4 Die Dalteipafmen, ber Hauptſegen des regeuleſen Afria und. 


Meſtaſiens, obwot auch in Afrika. fehe limitirt in -iheem Vorkommen, be 


ſie ſchon an der Weffeite, in Guinea fübwärts vom Senegal wi 
in Gonge nie gefehen morben, in Mofambit und Melinde fehlen, 
yet dort Tropenregen nieberraufchen, und ihre Fruͤchte lanbeinmwärk 
yom Lybiſchen und Aegyptiſchen Lande nad Brown's Beobachtung ſchon 
in Darfur nicht mehr die rechte Reife gewinnen, müſſen daher beim 

zößten Theile Indiens und Malabar gaͤn zlich verſagt ſeyn, auch im ned) 
ſtiichtren China *ı?) find fie niemals gefehen. Kaum reicht die Dats 
telzone nah dem Nordweſten Hindoſtans hinein, und iſt dert 
doͤchſt wahrſcheinlich nicht einheimiſch, ſondern erſt mit ben Mes 
Bammebanern eingebracht, angeftienert (f. ob. G. 470, 478, 530, 689) 
Wie Macedonier nennen biefen Palmbaum dort noch nicht, und bie’ dw 
pedition Mohammed ben Kafims, unter dem Khalifen Walid, gu 
Unfang des VII. Jahrhunderts, über Metran, nah Tatta, Sind 
und. Multan, zeigt den Weg '*) genau vor, auf weldem bie Ber 
pflautzung dieſes ben Urs Arabern fo heiligen Baumes aus Oman, wo 
Ar vor Mohammebs Zeit an jedem Wohnort jährlich Feſte gefeiert und 
Opfer dargebracht worben (f. ob. S. 604), nad Indien ftatt fand, wie 
er mit andern ihrer Stämme auch weftwärts bie nah Andalufien 
mb Valencia !*) mit chriſtlichen Moͤnchen aus den Dafen ber The⸗ 
bais und Paldftina in ihre Kidftergärten bis in ben Süden Methios 
piens *°), fo weit dort ihre Kıdfter ſich ausbreiteten, und zu bem Rors 
den Italiens an die Küfte von Rizza, Genua und Dalmazten?‘) 
gewandert ift, dern Plinius XII. 6. fagt noch von den Palmen: null 
est in Italia sponte genita. Der Dattelbaum iſt aber der Repri 
Tentant die Tubtropifhen Bone ohne Regenniederſchlag 


‚ dee Alten Welt, und jenfeit ihrer ubrdlichen Grenze reift be 


wurde Dattel uicht mehr; Aber auch der aſtronomiſchen Cänge 
nach, gegen ben Oſten, muß fie verſcquolnden, mit der Annaͤherung an 





817) Pater Mich, Boym Soc. Jen, Flora Sinensis 1652 ; in Thevenot 

— 5 de divern Voyages curienx. Paris Sec. Part. 1669. fol.17. 

r.1®). A. Burnes Travels ia Bekhara iara and Sind. Lond. 1834. Vol. II. 

p. 120. 20) Cavanilles Iconss et Descz. „Plantarum quae 
sponte in Hispanie weseunt. Vol. U „Bi 13. . ?0) Salt Voy. in 

Abyssinia in Vic. Valentia Travels T. IL p. 34. 21) Kdrisü 

Africa ed. 2. 1746. 8. p. 489; Decandolie Rapport { f. un Voyage 

botanique in Memoires de ia Soc. d’Agrienlture Paris T. XIL 

p 232; Millin Voyage en Saroie Paris 1816. 8. T. IL p. 96. 

Grisogono della Dailmazia 4. p. 141, 


Die Dattel⸗Palme in Indien. 833. 
bie. Rcpengzene mit den EM. MM onfun Ch db. &. 796), we kafıe 
Megenfälte bringt. Sie exfcheint daher, ba fie auch Irimeäwegs zu 
ben Tühlen, perſiſchen Plateauhohen binauffleigt, was ſchon der ſog⸗ 
nannte Ebn Haukal 22) im X. Jahrh. bemerkt bat, zuerſt wicher im 
Mmekran (27° R. Br.), wo der S. W.⸗Monſun zeitig aufhoͤrt, uad 
ehe der N.O.⸗Wind die Herrſchaft gewonnen, Ende Auguſt und Arnd 
Sept., eine Zeit von ſehr anpaltender Hige eintritt, die Dattelsteile . 
(Khoormu Yuz) *’) genannt, ohne welche auch hier Die Frucht Ihes 
Volltommenheit nicht erseichen würde. Mit Mekran hat aber dab 
heiße, regenarme Multan die nächfte Analogie; deshalb bort bad Ger 
deihen ber Dattelmälber unter ber Pflege bee AufarisHraber ¶ ob. 
. 658%), deren Vorgaͤnger, bei ber erften Inpafien zum Judus, nach 
Der dortigen Bollsfage, bie Datteln als Proviant ihrer Here zu 
Diefem Strome mitbrachten. 

As Sultan Baber in Indien eindrang (ſ. ob. S. 621), 08. ſo⸗ 
aleich, von Peſchawer zum Inbusthale herabſteigend, bie mautelpete 
me ?*) feine Aufmerkſamkeit auf fi, als ein Baum, ber feinem Ge. 
birgslande Kabuliftand und Ferghanas fehlte,- Er meint, biefer allein 
unter ben Bäumen gleiche darin den Thieren, baß er doppelte getrennte 
Gefchlechter habe, und wenn man ihm ben Kopf ober bie Rrons abe 
haue, auch das Leben verliere, Gr gebe Gemüfe, Obſt und Wein zus 
glei. Ob die Gultur dieſer Dattelpalme bis Delhi reicht, das, 
ber fehlt und noch jebe genauere Beſtimmung; felbft in Rajaſthan 
und Marwar, dftlid der Sandwuͤſte Sind, ſcheint fie zu fehlen, da 
fie Solon. Todd nirgends in feinem Werke über biefe Länder erwähnt, 
aber body bemerkt, daß Datteln, trockne wie friſche (Kharik und 
Pind Kujoor)**), in außerorbentlichen Duantitäten als Waare von 
Surate her eingeführt werden und eine Hauptnahrung in Bas 
jafthan ausmachen. Nur das heiße, troctne, aber nom Indus bewäfferte 
Multan felbft iſt die einzige Jadiſche Provinz, in welcher 
Datteleultur **) einheimifch, ergiebig und wichtig iſt; bie Datterl 
ſoll Hier faſt die Guͤte der Arabifchen erreichen, aber bie Bäume werben 
nicht durch das Abzapfen des Palmweins gefhwächt, und koͤnnen darum 
reiche Datteltrauben Kiefern. Die ganze Breite bei Pendjab im 
Yarallel von Lahore fcheint reich an Dattelhainen gu ſeya, 
von der Seiks⸗Capitale Umritfie*') am Navis Auf, die von em 


ı 


23) (Hbn Baukat). Oriental Geography. ed. Will. Ouseley. London 
225. **) Macdonald Kinneir Geographical Memeir of Persis, 
nd, 4. p. 219, 2%) Baber Memoits Transl. by W. Krakina 

L co p. 326. 38) Capt, 3. Todd Annals and Antiquit. of Ra- 
jasthan. London 1830. 4. T. 1. p. 708. 90) Alex. Burnes 
Trav. Vol. IH. Mem. of he Indus v: 3908. 27) ebenb: p. 308. 
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wicheeſten Schatten umgeben if, bie zum Indusufer bei Derva Famacı 

Ryan, wo M. Eiphinflone*?*y die reigende Lage biefes Drted zwls 
füsen Yen bewäfferten Dattelhainen von Felſen umgeben kennen lernte; 
fein? Angabe ber Dattelpalmen in Peſchawer befiätigt AL Burs 
nes ??)5 0b fie noch reife. Datteln geben bezweifeln wir; «8 würde bie 
abrdlichſte Grenze ihrer Verbreitung feyn, wenigftend Wein 


- geben fie nicht mehr, Suͤdwaͤrts gegen bas Meer bleibt es ebenfais 


Anficher, ob bie feltnen Palmen, weldye in Sugerate?*) genannt wer 
ben, wirklich Phoenix dactyl. finds; im Indus⸗Delta bei Kuradyie reift 
dicht am Meere Feine Dattelfrucht *') mehr auf ben wenigen bort nad 
flebenben Palmen. 

\ Die fuͤdlichſte uns bekannt gewordene Grenze ihres Bor: 
—8 reicht auf der Malabariſchen Küfte bis Bombay auf die 
nfel, wo aber ihre Datteln nur fehr felten einmal ihre Meife **) erres 
Wen; denn hier ſchon beginnt das Gebiet der Kokoswalbung, weiche die 
Banze Stadt Bombay und bie Infel Salſette in ihre Schatten ein - 
Halt, Chen fo fehr als Me Dattel jener Bone bes regenlofen,, ſub⸗ 
tropiſchen Climas eigenthuͤmlich, eben fo fehe ift ihr der Kokos 
Fremd. Behr mertwürdig iſt es, wie diefer nie mehr gedeihet, 
wo tropiſche Regen aufhören; ſelbſt in Mekran find bie Kokosnäffe nicht 
mehr, und weber am den Küften bes Perfifchen noch des Arabifchen Derız 
duſens; fie fliehen. das Erythraͤiſche Geftade, fie kehren nur z ak fühs 
wärts in Melinde und Mofambit::) wicher, 


Anmerkung 2. Die Kokos palme (Cocos nucifera)*®«®) 206 
ihrer Verbreitungsfphäre, der Kolossdone; als Gen 
ufer-Palme durch das litorafe unb infulare Zndien, 
wie nah ihrem Yarabicd.Glima in- ‚Septon und Ma 
labar. 


Narikela, d. h. die Saftige**), wird in Sanskrit bie Ruf 
dieſer Palme mit Recht genannt; denn fie ift eine wahre vegetabiliſche 


x Quelle in der Heißeften Zeit, eine Wohlthat ber Wölker in den Tropen, 


auf dem Lande und ben Beeren, Diefer antite Name beftätigt es, def 
fie wenigftens eben fo einhe im'iſch im aequinoctialen. Afien aß 
in America war, für werche Anſicht auch kr große Botaniker Rob. 





s2*) Monntat, Eipkinstone Kevenng uf Ace Kingdom ofCaabul. Lond, 
1815. 4. p. 35. 2°) AL Burnes Trarels: Vol. I. p. 16%. 

-20) Bish. Hebers Narrative Vol. III. p.60. * *ı) M. Kiameir Geo- 
‚graph. Memoir of Persia |, c. p. 232. » 22) J, Forbes Orient. 
Mem. T. J. p. 24. 3°) H. Salt Voyage to Ahyssinia, London 

As, 4. p. * ete. 22) W. Roxburgh — of Coromandel 
tab. 73. **) v. Bohlen Indien Sp, 1. p. 38, 
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Brewn®*) fi; entſchied, obwol er denjenigen‘ Grbiheilen bie größert 
Waprfcheinlichkeit dee primitiven Heimath folder cosmopotiti, 
(den Gewaͤchfe mehrerer Erdtheile wie bie Kokos s Palme zugeſteht, 
ia welchen im übrigen bie meiften Species deffelben Genus ſich 
beifanmen finden, biefe nucifern aber , bis jept bie einzig bekannt ges 
wordent Species ber fo zahlreichen Tolosartigen Palmen ?7) und bed Ge⸗ 
ans iR, welche nicht ausſchließlich Amerika angehört, ſondern eine 
‚@abe des gangen tropifchen Erdkreiſes ward, den wir bie Kokos⸗ 
gone nımnen koͤnnen. Die Altefte Spur bed Namens ber Kokos bat der 
Bettifye Korfdyer Dr. Bincent?*) an ter Arabiſchen Küfte von 
Oman, ſchon bei Arrian finden. wollen, wo biefer von dem dortigen 
weifden Bolksftamme, ber Arabiſch ſpreche, Tage, daß er fich, nach feiner 
Neberſegung, in einen Schurz von Kolosblättern (pille Kal . 
sus) *”) Uchbez da aber bort bie Kokoſspalme nicht eben gebeißt, fo IE 
Dies ſehr wahrfcyeinlich eine anbere Yalmenart, dis Arrian unter dem 
Hamm Kuto vom Rothen Meere bei Berenike ber (f. KbE 
Meile Ste Ausg. S. 723) fehr wohl bekannt feyn mußte. Nämlich die 
Khebaifihe, ober bie DumsPalme (Cucifera thebaica ) *%) ;, die 
man früher nur für einheimiſch im obern Rilthale und Nubien Hieitz 
aber Denham und Elapperton*!) haben fie auch in der Sahara 
is Zegherri gefunden, und Burdharbt**) im heißen Arabien, zwi⸗ 
ſchen dem Sinai bis Medina unb Yambo, Da fit um Berenite ben 
dortigen Küftenvölkern gu Canoes dient, fo wird fie auch an der Kuͤfte 
son Dman Blätter gu Schuͤrzen darbieten kͤnnen. Iheophraft**) 
wber beſchreibt fchon dieſe Palme, «0 Kovaupogor Sirdger , % i. den 
Rutlo (aud) Kovxiunlor) teogenden, auf das genauefies daher Arriag - 
arwfireitig den bei Xlerandrinifchen Griechen befannten Ramen in feinem 
Periplus auf bie Küftenpalme von Dman übertrug, ohne den Malayiſchen 


neue \ 


36) R. Brown systematic,. and geograph. Observations on Prof. Chr. 
Smith Collection of Plants from Congo in Cpt. Tuckey Narrative. 
Lond. 4. 9.472. 27) Dictionaire Classique d’Histoire Naturelle 
Paris. 1327. T. XIL p. 623; Diet. des Sciences Naturelles. Stras- 
bourg 1825. T. XXXVII. p. 277. 8°) Dr. Vincent Pexiplus 
Maris Erytbr. Vol. IE. 9.93. **®) Arriani Periplus Maris Ery- 
tbraei ed. Hudson p. 19. 4°) Delile Descript. du Palmier Doum 
Cucif. theb. in Descript. de l’Egypte. Hist. Natur. Paris fol. T. I. 
p- 63; vergl. Jollois in Deser. ib. —— Vol II. ch. X. p.2. 

21 Denham and Clapperten Narrative of Tıav. and Discoveries in 
Northern Central-Africa. Lond. 1826. 4. p. 14, 16. le L. 
Burckhardt Travels in Arabia. Lenden 1829. 4. p. 430, 

*3) Theophrasti Eresii Opp. Hist. Plantar, ed. Schneider. Lipsiae 

1818 S. T.L Lib.IV. «2, 7. p.124; vergl. K. Gprengel Theo⸗ 
‚pbrafts Raturgeſchichte ber fe uberſ. Kltena 1028. WU. U. 
©. 49 und 13% oo. F 
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Ramen des Kokos gekannt gu haben, beffen Sewächt dem ganzener h⸗ 


thraͤiſchen Geſtadelande fremd iſt. 


Der Name Kokos iſt viel ſpaͤter erſt in Gebrauch gekemmen; oe 
er urſprünghich einheim iſch war, IR noch nicht ſprachlich unters 


ſuchtz wir halten dafuͤr, daß er zuerſt durch Magelhan (1521) von 


ben Ladronen und Eleinen Philippinen ber, wo biefer exe 


Weltumſegler biefen Namen vorfand (Coche frutti di palme?**), chen 


ſo wie der Rome ber Sagupalme dort zuerfl vortommt), bei Curo⸗ 


päern durch Spanier umd Yortugiefen in Gebrauch kam. Vorher hatte 
fi der Sanstritname biö zu Perfern, Arabern und @ries 
chen verbreitet, "Aoyelklor . bei Cosmas Indicopl, Rargil (Rarbs 
(hy) bei Perſern und Arabern, In ber frübeften Zeit *’). DR 


—. 


Polo, der bie Kolospalme in Sumatra und Malabar genau be | 


ſchreibt, nennt fie nur den Palmbaum mit den Indiſchen Rüffen 
(noci d’India) **), er Tennt noch nicht einmal den .verberbten Hintis 
namen Nalir, und gebraucht niemals den Namen Kokos; cher 
fo wenig wie 3. de Martgnola*") (im 3. 1340, ſ. ob. S. 686) 
der fie die Wunderfrucht Nargillns nux indica nennt. AB Magelhen 


. (1521) die erften der Dieböinfeln (La3ronen) entdedte, waren and 


Kokos der dortigen Bervohner und der kuͤhlende Milchſaft, den die geb 
nen Nuſſe enthalten, bie erfte erquicdtliche Nahrung für bas arme faß 
veehungerte und kranke Schiffsevolk; dies find Früchte eines Palmbaumsd 
aus befien Faſern fie dort Matten, Rege und allerlei Geräth auf Einf 
liche Art flechten. Die Fruͤchte biefer Palme, fährt Pigafetta “*) ie 
feinem Steifebericht fort, nennen fie Kokos, fie find kopfgroßz ber 
Baum giebt ihnen Brobt, Del, Wein, Eſſig, eine Art Ziegenmilch unb 
alles Tauwerk, was fie gum Zufammenbinden ihrer Canoes gebraudens 
gwei folcher Kokospalmen koͤnnen eine Familie mit Gpeife unb Trauk 
ernähren, wenn fie den Weinfaft nur abwechſelnd von Woche zu Mode 
von dem einen ober dem andern ber Bäume abzapfen. Der Baum wir 


Hundert Jahr alt. Nicht nur den Kern ber Nuß, von Geſchmack wie 


Mandelkern, effen fie, auch in ber unreifen ift ein Bares Waſſer, ein ers 
friſchender Trunk, der aber leicht zu einer Maſſe gerinnt, bie fie auch 





»**) Anton Pigafetta Visggio atorno il Mondo fatto e deser. b. Ra- 
musio Race. Venez. 1563. T. I. fol..356; Epistola de Massi- 
miliano Transsilvano Secret. dell’ Imperadore etc. ib. I. fol. 350; 
Pigafettas erfte Neife um die Welt, aus d. tal, von M. Spren⸗ 
gel Beite, 3. Völker s und Laͤnderk. Leipzig 1784. Ih. IV. ©. 35, 
37. *#) Renaudot Anciennes Relations 1. c. p. 227. 

**) Marco Polo de Region. Or. Lib. IH. c, 13. cf. Marsden ed. 
p- 607, 617, 619, 649, 687. 27) f, deſſ. Chronicon in Dobner 
Monumenta Hist. Boemica Pragae 1768. T. II. p. 98. **) A. 
Digafetta a. a. D. b. Sprengel ©, 36, 36, 87. ’ 
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Sokaa nennen; bie, wenn vanzig, zu Det wird. MWelterbin von den 
Eabronen gu bem Gt. Lazarus Archipel und ben Philippinen, 
büchen biefe Kokos bie Hauptnahrung ber Schifftmannſchaft Magel⸗ 
Gans. Der Name Soquo kommt feit dem allgemein buch Spas 
wter-und vorzüglich Yortugiefen **) bei alten Europäern und fees 
Saheenben Nationen in faft eingigen Gebrauch, ex ſcheint von jenen In⸗ 
fin urfprünglih herzuſtammen, obwol wir heutzutage bei den 
Bolkern ber Sünfee, wie ben Malayen, ganz andere Benennungen 
soefinden. Bon Sumatra bis gu ben Philippinen heißt die Kos 
Bosnuf Kulapa (Calappa b. Rumph und Thunberg), ober noch ges 
woohnlicher Nyor, ober beides, und felbft biE zur Inſel Mabagass 
car ®°) tm Weften, wie bis zu den Freundſchaftinſeln fra Offen, 
auf Laufende von Mellen weit burch Hunberte verſchiedener Iuſelgrup⸗ 
pen und Völker, die ſich gegenfeltig unbekannt find, bleiht vorzüglich dieſe 
‚ Iaptere die Malayiſche Benennung bie einzige, Nyor oder Rior if 
nach Forſter) Malayiſchz im Tagali heißt die Kokos Ryog oder 
Miog; in Nemonledonien Ru, auf den Freundſchaftbinſein ber Marque⸗ 
ſas und Tanna Riu, auf den Societätsinfeln Nia, auf ben Radack⸗ 
infeln im Hften ber Peltw heißt fie, nach unſers edeln Freundes Ab. 
v. Shamiffo‘?) Unterfuhungen, Nid ju, Niu und Ri, Wo alfo 
heute noch der aurſpruͤngliche Name Kokos eieheimiſch ſeyn mag, bleibt 
uns ungewiß. 
Auf Reufeeland (40° ShdWreite) fand SR. Forſter bie Ro- 5 
Bospalme nicht mehr, fie fehlte der Außerfien Ofterinfel ber Güde 
fee, die Thon jenſeit bes füblichen Wendekreiſes des Steinbocks Kiegt, FR 
i aber fie alte intratropiſchen Inſeln des weiten Säbfee ein 
Baum des Lebens, weicher alles Nothige zur Wohnung und Gpeife, 
zu Sleibung und Yausrath liefert, und bort bie Exiſtenz jener ſeefahren⸗ 
Den Wölker bedingt, welcher zu er ſt bie Infeln überhaupt bewohnbar 
macht, dis felbft erfi als Corallenriffe fich uͤber bie Woge erhoben haben, 
Dem ſelbſt der, wo ber Pandanus bie erſte Nahrung bes Bolle 
giebt, iR ber Kolosbaum **) doch vom zweiten Range, well er 
den Baſt zu den Schnären, Seilen und Tauen Hefert, bie für dieſe 
@däifterodtker fo unmtbehelich wie die. Nahrung find, deren Bear⸗ 
beitung feibf bie · erſten Sänpttinge unb Könige diefer Inſulaner nicht. 





we Itinerarium ofte Schipbaert naer Ooſt ofte Wortugaets Subten 16. 
vos Yan Huyghen von Linſchooten. Amfosbem 104% 24, bol, 7% - 
wu Crawfurd Bist. of the Indian Archipel. I > 
J. K. Forfter Bemerkungen auf feiner Neife um * "et überf. 
"en ©. Yorfter, Berlin 1783. 8. ©. 1385 def. Sprachtabelle 
©. 254. +2) a ) Ehamiſſo Bemerkungen und Anfichten auf 
Otto 9, Kogebues Bntbedungsseife 1815—18. Waimar 1821, Th. 3. 
©. 66. 62) 0. Chamiſſo ebend. ©. 111. 


838 fi Mien, Boden Andi, m Bin, 9. | 
nieht, Golite Bier di⸗e Race ver Subfeebewohner, die Walav | 


ſche, nicht als primitiv, ſondern als eingewanbert gedacht wer⸗ 


den, fo koͤnnte fie es nicht ohne ihrin nothwendigen Begleiter bie Kos 
kospalme. Gegenwärtig wird er indeß aberall in ner halb ber. Tro⸗ 


pen auf bewohnten wie unbewohnten Inſeln angeſiebelt, angepfleugt mb | 
| 





. vermehet wahrgenommen (mehrere haben davon ben Namen der Kotess - 
- Safeln erhalten, wie 3. B. bie im Shih von Sumatra, une 
40° S. Dr., dann im Nord der Anbaman bie Kleinen unb Großen " 
Rotlos*'*), die RokossQInfel::) bei Neu⸗Irland u. a. m.). Me | 
ſich die erhabne Kokospalme-aber dem Auge des Seeſahrert nicht Aber 
der nieder Wald anderer Bewächfe zeigt, ba wird wenigſtens bie Ges 
‚genwart ber Menſchen noch nicht einmal erwartet; benn fie TR AbereX 
geſelliger Begleiter bed Tropiſchen Menſchen geworden 
Das Borrecht der Ko kobnuß auch im Salzwaſſer zu keimen hat ie 
wilde Berbreitung auch ohne den Menſchen durch den Rotetiouse 
ſtrom und de Meeresfirdmungen an alle Seſtade ber re 
penzone verbreitet, wo fie felbft auf dem nadten Reralienfels beih 
einpeimifc wisd. Bei den dicken Pflanzfchuien ber Kokos, weile 
der Seefahrer bei feinem Umfeegeln jener ungezählten Eilande trifft, 
fieht er diefen Baum nur auf bewohnten Inſein feine reicheren 
Brhchte tragen, und nur auf wenigen und blos auf ben fAbLidyern 
Gruppen feine luftige Krone hoch über allen andern Wipfein der Bäung 
wiegen, ats begrüßte er fchon aus weiter Ferne gaſtlich den Fremdling; 
ja auf den wenig cultivirten Rabadinfeln, bie body; noch innerhaib 
- 40% Br. Hegen, trägt ex nur ſehr Eleine Räffe 
Dieter Kokos baum hat alfo in feiner reichern Erfchelnung eine 
ab ſolute und eine relative Grenze ber Entwidtung, bie kim 
durch die Inbinibuelle Natur des Elimas und burch bie Gultur feines 
gefeligen Begleiters bes Menſchen geſteckt ift, wenn auch bie Kokocnuß 
ſelbſt, durch vie ſalzige Welle getragen ihre Teimenbe Kraft nicht verliert, 
und an alle Tropengeftabe angefpätt fich weiter unb weite um ben game 
- gun Erbboll verbreitet hat. Denn es begrüßt biefe Seeuferpalme*e, 
wie v. Dartius, der Kenner Braſiliene, wo bie Kokos dia Das 
zabiesland wie in Dalabar gefunden, dies eble Gewaͤche charastes 
riſtijch nennt, auch jeden Keifenden, ber im tropifhen Amerita wi 
der Alten Welt das Ufer befteigt, eben fo an Afrikas Oſt⸗ unb Miele 
Geftabes aber weites Ianbeinwärts treten wieder aubere Geftal⸗ 
ten ber Yalmbäume auf. Ds nicht immer nothwendig und ausfchtießs 





054) Symes Eimhassade T. I. ch. 1. s5) Labillardiöee Voy. T. 
p 232. **) v. Spix und v. Martiu⸗ ** in Braßllen, Bin 
—* 814. 4 Th. 111, Pflanzen und Thiere bed tropiſchen Amerika 
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fllyn dern eh zeiagn fich aunl) befanhsre BER wa feibk- der Kobas. uch 
ie fer landein vorichreitet, obwel dies body immer vur Ausnadr 
nem burd) befondere Umſtaͤnde (wol locale Feuchte, Gultur and zumal 
B alzigteit des Bodens) bedingt feyn werken., Alex. m. Humq 
mo Adt verfichert in Gübs Amerika, in ber Mitte den Culturen, juche 
um Rio Magdalena liegen, über 100 Lieuss von. hen Weeres kſten 
wsfernt, den Kokosbaum "”) noch Öfter gefchen gu haben; er. fand, 
dar fogar in voller Kraft noch in ben GSteppen ber Llanos von Ben 
⁊e zuela, zu Villa del Pao (8° 37 87% R. Br., 67° 8° B. . 
>. Par.) , alfo ziemlich weit vom Meere, und führt dies als ein merke 
pürbiges Factum an. Allerdings ſteht ex jedoch dort noch umter bem 
Binfluß tropifcher Regen: und bee Seewinde bed infların Climas non. 
Kmerita, fchwerlich wird aber biefer fonfl vorherrfchenh Kterag _ 
Baum beshalb auch im centralen, regenarmen Afrika, ‚bis Samburte 
bineinwandern, wo Abams°*) ihn gejehen haben will, was Zweifel ges: 
gen bie Wahrhaftigkeit. feines Berichtes erregte, R.Gaillés ) Bee 
ſchreibungen der Umgebung pon Tombuctu, we er nur Dumpals, 
nen une Dattelpalmen ber rogenlofen Bone ſparſam gebeihen fahe, 
ewwähnen dort der Kolospalmen niegmbs. Fehlt fie doch auch 
Tüpwärts bes Aequators fchon, wie, der Reis, nah Chr. Smithe: 
Dpfervationen, was au ſchon R. Brown in Bergunberung Kate: 
gänzlid ber Küſte von Congo *o, —. 

. Wir kehren von dieſen allgemeinften Verhaͤltniſſen der Ausbreitung 
zum oftindifhen litoralen und infularen Gebiete der Kokot⸗ 
gone zuruͤck, das wir, wenn irgend wo, mit v. Martius, als, bie 
primitine Heimat!) ber Kokospalme anfchen, von wo au& 
fie ſich wenigſten⸗ über bie ganze tropiſche Geſtadewelt verbreiten Tonntes. 
wir halten jenes Locale für ihren Urſitz, weil fie dort in ihrem Para⸗ 
Disscelima in ber üppigften Fuͤlle gebeibt, die größten Maſſen budet, 
Abexall in ihrem eigenthuͤmlichſten Clima bort einheimiſch gu nemen iſt, 
und weil die Sanstritbenennung wie bie Geſchichte bes Mens 
ſchen dort anf ihr fruͤhe ſtes Alter zuruͤckweiſet. Ron der Glhe- 
fpige Ceylons, ben Malediven und Lakediven Infeln, derch 
ganz Walabar, bis Sanara, bedeckt faſt ununterbrodhene.Kon- 
tosmwalbung bas Geſtadelandz in Ceylon find ihre Waͤlder am groͤß⸗ 
te, is Malaber ficht jebe Hütte unter dem Schatten eines Rebeta 





u) A. de Humboldt Voyage Relation Hister. T. x. p. 67 ete. 
#*) Adams Narrative in H. Murray Historical Account of Disc6v6- 
. nes and Trav. in Africa. Edinb. 1817. 8, Vol. I. p. 476 etc. 
89) Rene Caill& Journal d’un Voy. à Tembocton dans l’Afrique om- 
.. $rale ed: p. M. Jomard. Paris 1830. 8. T. IL p. 312, 318 ete 
‘°) Tuckey Narratiye.L 6. App- p. 474 e1) Seife in Brofiien 
% % D. p- XXIL 
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Menging, uub das ganze Geltade IE daburch verfigänt (I. ob. @&. 767, 
TI 0 0 mi. Gonara iſt ſchon nicht mie fo dicht von Kokos bes 
ſchottet wi Matchar, aber uͤberall Hat es noch feine Kelospfiangums 
gen (f- ob. S. 607, Mo 788). Die Gtäbte Travancore, Galicnt, 
Zelliherey, Goa Uegen gwiſchen ausgebreittten Kotoswäls 
derna 99), auh Bombay?) ik noch vingeum von Kolosplantar 
"gen befchattet, bie ſchwarze Stadt ſteht In einem dichten Koloswalbe **), 
die ganze Entfichungsnefchichte Bombays und ber umliegenden Iufelgrup 
yon fehreibt B. Heber der Gorallenbilbung unb ber vegetabitifchen Erd⸗ 
Dede dee Kokoswalder u 

Im Dfkm von Onore, In Canara, fidigt bie Gultur ber Holst 
Mangungen noch auf ma ßige Höhen ber Vor⸗Shatt hinauf cf. oben 
& 70)5 nördlicher In Goncan wirb ihr Gedelhen Liefer Tambeins 
wärto ſchon ſchwieriger *°)5 fie Tommen nur ber Kuͤſte gunäcdhfk su 
dentlich fert (f. od. G. 667). Rorbwärts vom Bombay nach Su⸗ 
wate ſtehen noch Koksspflangungen **) an der Zaptimünbung, zumal 
dee weiter bin Aber bie Mündung des Nerbubda hinaus, * 
furl ab, fie kommen in fo hohen Breiten, wo. bie glutheißen, trocknen 
Banbwinde ſchon zu wehen anfangen, nur noch ſehr ſparfam vor, unb 
beähefen deſoaderer Pflege. Ceitwärt der Meesestüfte, landein, im 
Nerbubda⸗Thalee), verſchwinden fie ganzs hier fängt ein anders 
Segetabtlifyes Gebiet an, das Paradies⸗Glima de Banvanen⸗ 
baums (Fions bengalenais). Um den Wolf von Cambaya wird 
der Rotes Tarım noch erwähnt, in Gut, fagt DI Murdo, ik es 
ſchen ſehr ſhwer bie Kokoepalme aufgugichen, auf dem Tafellande von 


Eh noch irgendwo vorkommen. As Biſchof Heber **%) von Adij⸗ 
mer, Kber Chittore, Kallindjer nah Barobe gum Mhye⸗ 
Bus und zum Nerbuda fortichritt, begegneten ih viele Karawanca 
von daſtwagen mit Kotosnüuffen beladen, welche dieſe beiichte Weiche 


.. von er Küfie na dem centralen Malwa führten, wo ber Daum 


we dem eentralen Indien Abirhaupt gängticd Fehlt, um bages 
gem die dort einheimiſchen Eanbesprobucte den Zabad und bad beram 
finde Opium einzuhandeln. Als der Biſchof nur noch ein paar Tage 
im Morten von ber Stadt Barode entfernt war, nahe bei Barreah 
(23° R.Br., 74° D.2. v. Wr), bemerkte er, unter ben Obſtbaͤn⸗ 





sen) 3. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 315, 205. 10 ebend, L 
293 Hebers Narrative I. c. T. ir. p: 28, 102, 130 
26 2b. Heber Narrative T. TI. P, 87, 98, 102. .e W. Hamil- 
. of Mind. T. Hi. p. 210. **) B. Hebers Narrative 
7 ill. p. ZU, *') Forbes Orient. Mein. T. IL. p. 452. 
*)B Habers Narraüvo T. Il. p. 530. 
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Die Rolods Patme, Berbreitungsfphäre. 821 
men dor ben Thoren diefer: Stadt, ſeitdem er Bengalen verfaffen und 


Be ganze Breite von Dekan durchrekſet hatte, bie erften Kokospals 


men**) ımb begrüßte fie als ein Zeichen feiner Wiederannäherans 
an die Mererestäfte 
Wie Hoden hiermit die Rorbgrenze der VBerbreitungsn 
ſphare biefer Seeuferpalme feſtgeſtelltz denn wenn wir fie auch 
ſogar in füblichern Breiten das Plateau von Maißoore hinaufſteigeti 
feyen, fo geſchieht dieſes nur in einzelnen Plantationen, unter befonderer 
Pflege als Eulturpflange, und ba, wo bie Erhebung gering genug 
I, um auch keine Spur von winterlicher Kälte zuruͤckzulaſſen; denn bies 
ſer Baum ſcheint nicht einmal 4 bis 5° Wärme über ben Gefrierpunct 
gu vertragen. Selbſt in der heißen Guineatäfte ruͤckt bie Kokos⸗ 
palme keine gwei Tagereiſen landein'o) auf bie er ſte Gebirgs⸗ 
Bette, wo fie ſchon verſchwunden iſt, und andern Palmen (Elais guineen- 
eis u. a.) weicht. Ihre Rordgrenze reicht daher, in Malabar 
feidfE am Meeresufer, kaum über 22° N. Br. über den Wendekreis hin 
ab. Murdoch Brown (f. ob. S. 776) dat gezeigt, daß der Saft 


dieſes Baumes drei volle Jahre Zeit brauche bis zur Krone zu fleigenz . 


fo laͤßt ſich begreifen, wie ein ſehr veränbertiches Clima ihm em⸗ 
ndtic ja tödlich werden muß. Gtete Feuchtigkeit, wenn auch nicht 
übermäßige, iſt ihm nothwendig; biefe fehlt aber der ganzen DO ftfeite 


Der Halbinfel am WBengalifhen Golf bin, daher ift bie Kokoss. 


Palme in dem Garnatik, in ben Eircars und Driffa To gut wie 
Sax nicht vorhanden. Dieſer "angel. fängt ſchon, feltfam genug, 
auf de Nordoſtkuͤſte Seylons an, deſſen S. W.⸗Kuͤſſte bie reichſte 


an Kokosewaldung iſtz dieſe fehlt dagegen faſt gänzlich ber R.O.⸗ 


— 


Seite der Inſel, nach des trefflichen AL. Sohnftons Verſicherung nn, \ 


wer ein den Bewohnern Eeylons fegenbringender Genius war. Nach 
Km nimmt im NO. der Inſel überall bie Faͤcherpalme (Borassus 
Sabelliformis) die Stetle der Kokos ein. Indeß Malabar ben 
groͤßten Weberfluß dieſes Gewaͤchſet und feiner Fruͤchte zeigt, probucist 
- De Coromandelkuͤſte?e) nicht einmal hinreichend zu eignem Ver⸗ 
deanche, und feit den Zerſtoͤrungen von 1783 noch weniger als ehedem. 
Madras erhält feine Worräthe an Kokos über 700 Meilen weit her 


von den Ricobarifhen Inſeln; in Oriffa find andere Palmen⸗ 
arten, aber bie Kokosnußpalme?*) zeigt fi nah Stirling bem 





oe) ebend. T. II. p. 549. 79) Iſert Reife nach Guinea S. 236. 

Al. Johnston On Ceylon Inscriptions etc. Notices in Tranaaot. 

2 the Roy. Asiat. Soe. of Gr. Brit. London Vol. I. Not. g. p. 546. 

- 78) 'Fh. Forrest Voyage from Calcutta-to the Mergui Archipel. Lond. 

1792. 4. p. IV. °*) A. Stirling Geogr. statistio. and bist. Ao- 

osunt of Orissa proper or @uttak in Asiat. Res. 1825. GCalcutta 
T. XV. pP 174. 
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Renner ſeves Gebletes nux feiten einmal, Das fruchte, warme Ben- 
ga len hat wieber Koloshaines aber ihre Pflanzungen reichen nice. 
Aber das GBangesbelta hinaus, fie gehen vom Meere ans über Gals 
eutta bi Murſchadabad, aber nicht *'*) über ben MWergizang 
von Radjamal hHinans, bie wohin gu Beiten bie kalte Himalayalufl 
herabweht; nach Vic. Balentias Beobachtung fleigen bort nur wes 
nige aubere Palmenarten (wol Klate) und zumal qud bie Mango un 
Zamaginbens Wälder höher auf, tiefer Ianbein. Das untere 
« Afam gewinnt nur ſehr fparfam Kokosnuͤſſe, unb Palmmein bereis 
tet man. bort aus biefer Yalme nah Er. Hamilton ger nicht (ſ. Aſicn 
WB. ll. &.326)5 im feuchten Syltzet (f. ob. S. 406), das dem Dies 
labariſchen Elima zunaͤchſt verwandt iſt, tritt auch bie Koloepflangung 
wieder fröblicher hervor. Hier reicht alfo die Nordgrenze ber Ko⸗ 
Lospalme «etwas tiefer landein al6 im Welten, bis gegen 25° R. Bxr. 
- maftreitig wegen der niebrigen Lage bes Ganges⸗Deltas unb feiner Re 
genfälle bie Sylhet und Unter⸗ Afams bo wird Bengalen Beine 

wege hinreichend von feinen Kolospflanzungen: verfehens hierher zu 
Bengelifäen Bay geht bie Hauptzufuhr ber Kolosprebncte dm eiocn 
‚Monat Zeit aus den Maledivifhen Infeln?:), die außer den 
Nuͤſſen, dem Del und ber zu Tanwerk verarbeiteten Kolosfafer (Sei, 
gugleih au die Kowries als Wufchelgeld mit einführen. 

Es bleibt uns noch bie Berbreitungsfphäre der Keoloss 
palme in HintersIndien näher zu beiraditen übrig, Gfingelne 
Pflanzungen finden fi) hier auch tief landein von biefem Litowalbaume 
wie in Benezuela, Maißeoore, Alam, fo aud um bie Befidenge 
ſtadt Ava im mittlern Thale des Airavadi (f. ob. ©. 237), bie mörke 
Uchften aller, von denen wir im Birmanenlande Kenutniß erhalten has 
Gen. So weit noͤrdlich mag auch die Rolospalme in das füblicye Shine 
Bineinreichen bis Ruangtung und Fukiang (Yedfü Heißt bort bie 
Kokosnuß)s ſchwerlich weiter nordwaͤris; das Kuangyuki führt 
Je nur in biefen beiden Provingen unter ben Producten ams bie 
Rordgrenze if ums nicht genau befannt, fie mird nicht viel weiter rei⸗ 
chen als bis in den Parallel der Juſel Sormofa, bie auch noch ihre 

Solos trägt (f. Aſien Bd. III. S. 871). Was bie Jeſuiten⸗Mifſtenare 
von ber Chineſiſchen Kokospalme fagen, gilt daher nur von biefen Aus 
herſten Süpküfen’*), Sudlich von Ava find bie Kokos nur 
fparfam (wahrſcheinlich weis fie im Binnenlande nur wenig probuctie 





8224) G, Vicount Valentia Trav. I. c. Vol. I. Ed.4. 1800. p. 217,224. 
"8) W. Hamiltou Descr. of Hind. T. II. p. 298; Capt. W. F. W. 
Owen Romarks on the Maldiva Islands in Journ. of the Roy. Geo- 
graphical Society of London 1832. Vol, M. p. 82. 1 Pater 
Mich. Boyın Soc. Jes. Flora Sinessis 1652 in Thevenot Relation 
de divers Voyages ewieux. Paris Sec. 'Part. 1686. fol. 17 etc. 





Die Koloss Pabme, Verbreitungsfphäre- 883. 
Pet), eigkeid) die Wenfpeifung Merk Beächte gant aigenıchued Menke 
wi bei Birmanen mb Peguern if (ſ. ob. S. 251, 179%. bes 
auch in Martaban, Tavay, Zanafferim If. ob. S. 148, 126 
4156) iſt ihre Anpflanzung nur ehe befchräntt, was doppelt auffänt, da 
ale Peguer, Birmanen und Anwohner der Dftfeite der Bengaliſchen Bah 
danz befondere Liebhaber ber Kokotmuß find, bienebft dem Stets iwk 
Dauptnahrung ausmacht. Sie konnen nie genug davon zugeführt erda⸗ 
sen, beniertt Capt. For reſt??), und alle Europälfcken. Schiffer brin⸗ 
gen fie Ihnen als Ballaſt wie die Sinbeimifchen. Warten mit Kokes— 
nüıfjen beieben immerfort ben bortigen Köftenmarftz denn bie vortiegendt 


‚Gruppe dee MerguisInfern tft unendlih reich an Kokotwals 


dernz fie würden bei einiger Gultur Millionen prodaciren. Gapt 


dorreſt fehlug deshalb vor, die Mergui mit Indiern von Beugalen 


*. 77) Th. Forrest Voy. L oc. p IV. ’.) Th. Forzest Voy. 


und Goromandel aus zu eofonifiren, um Kolseplantagen zu gewbinnen, 
eine Gntreprife, bie fo ſicher wie der Wallſiſchfang im Norden Toy 
wärde, da der Verkauf bee Nuͤſſe zur Speiſe, des Kokoobl ab 
der verarbeiteten Roktosfafer gu Schnur und Zamert, In Hin 
Indien eben fo unentbehrlich feyen wie ber Thran und andere Yolaes 
producte in Europa. Aber audy die vorliegenden Infelreiben Dee Uns 
Yamanen und Ricobaren?*) (Kacueram bei M. Polo, gleich ben 
Latediven und Maladiven im Suͤb⸗Weſten Malabars) haben, M 
gen Sumatra bin, die wahre Fülle ber Kokos anfzuweilen, ſeibn 
Malaccas falgreiche Geftade 7%) Haben davon’ noch hinreichenden Neue 
rath. Aber die Kobos palme ift bier ſchon weit baven entfernt, wis 
in Malabar, bie erfte Holle unter ben Palmenarten zu fpielen, fie M 
nicht mehr die Aueinherrſcherin, nicht mehr ausfchließlih bad Symbol 
ber Zropenzones andere Yalmengewächfe treten mit gleichen Au⸗ 
fprfichen neben ihr hervor, Yimitiven ihre Domaine und der Luras heer 
Begetation iſt dem innerhalb der Malabariſchen Atmosphäre nicht nude 
glei. Schoneauf Pulo Denang, bemerite Kinlayfon, MM 1 
Kokos evident weniger probuctiv, und baber auch ext en ſiv wes 
niger euttivirt, als weiter weftwärts (f. ob. S. 49), unb ſo 
verhält es ſich gegen Dften durch die ganze Sundamelt, dir vw 
ardßere Armuth ber Gewaͤchſe ber Südfeeinfeln und ber Mangel 


bortiger Eultur der Infulaner, dieſe wandernde Litoralpaiınd 


wieber zum erften Range ald Lebens⸗ und Shiffer-Baum 
ı euer Negion erhebt. neberall, burch ben ganzın Cunberächind; [> 





L. 
Vie, Vaientia Trav. 1 c. T. I. p. 68. & M. Polo Vingg. In 
c. 33. od. W. Marsden p. 617,619. I. Forbes Orient Me. T. 
p- 23. a aa" Now Aocount of Ihe East- 
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dien Neinera Gruppen dar Juſein in ber Raͤhe der groͤßern, ſiadet wenn, 
wach ben beiden trefflichſten Beobachtern diefer Reviererro), ſteta Qo⸗ 
Fospalmen in Menge an den Ufernz aber nicht in ihrem Innern, 
weit fie dahingeſpuͤlt durch bie Meereöwege ſich ſelbſt fortpflanzten, 
ober nicht eben einheimiſch waren an foldyen Stellen, Luxurids iſt ihe 
Wachstum auf bem falzigen Boden ber Oreküfte, aber ihre Groͤße 
uhnmt ab gegen bas Gentrum ber Infeln, und wenn fie Anhoͤhen bins 
auffieigen,, fo bauert es Lange ehe die Palme Frucht trägt, und biefe 
bleibt dann immer nur zwergartig, verlümmertz; ber Bewohner Sus 
natras) fagt im Sprichwort: „an ber Küfte pflanze ex bie 
Kokos füz ich, auf ber Höhe für. die Kindes Kinder; 
a Sumatra aber iſt wie auf Java *?) bie Kolospalme ber erſte 
Muybaum. Wir kehren zum ParapiessGlima ber Kokospals 
me in bag Malabariſche Revier Vorder⸗Indiens zurüd, 
we ihr vegetativer Luxus unb bie Bolllommenpeit ihrer Productionen 
wol Wie aller andern Reviere ber Erde Abertrifft, wo bie Kokes als bie 
Königin der Palmen auftritt. Hier ik et, wo ganze Volkerſchaf⸗ 
sun, wie die Bewohner der Lakediven und Malediven, nur vom 
de leben, wo das fo reiche Cey lon doch feine Haupterporten vom Kos 
Dos hat, wo die Haupteultur aller Anfiedlung wie auf Malabar 
‚wit der Kokoepflanzung beginnt, wo ber Baum allen feinen heilen 
nach die mannichfaltigfie Anwenbung im Haushalt ber Völker 
einnimmt. . u 
2... Bo wäre ein Palmenwald **) an Größe, Volllommenheit und 
Pracht dem auf ber Guͤdweſtkuͤſte Ceylons gleich, zwifchen den Fluͤſſen 
Wallswap und Kymel, welcher nad) amtlicher Chätung aus 11 
. llionen hochſtaͤmmiger, fruchttragender Kotosbäume beſteht, einen 
Raum längs dem Geſtabe von 96 geograpbifchen Meilen, in ber Breite 
yon ein paar Stunden einnimmt, und zur Zeit ber Hollaͤnderverwaltung 
pam Gouvernement jährlich eine ungeheure Maſſe Kokosdl, 6000 Faß 
(hesguers) deſtilirten Arrak und 3 Millionen Pfund Gewicht au 
Bauwerk aus ber Kokosfafer (Coire der Engländer, Gairo ber 
Portugieſen) sinbzachtes beffen gute Bäume jährlich jedweder 50 bis 80 
guweiten bis 400 Stuͤck Kokosnuͤ ſſe liefeen, bie allgemeine Wollte 
yohrung find, und jedes Stüd an Werth brei Ungen Meis glei 
at. Disfe Walbungen **) hat ber Breifende auf dem Wege von Point 
de Galle bis nah Kolombd ‚gu durchziehenz der Weg acht immer 





020) V. Marsden —— of Sumatra p. 84 etc.; J. Crawfurd Hist. 

A the Indian Archip. T. J. p.“ st) W. Marsden L. €. p. 86. 

. 8°) St, Raifles History of Sava T. I. p. 35, 124. *®) Alexander 

‚Johnston on Ceylon Insoriptioas etc. Notices, in Transactioms of 

fie Roy. ‚Asiat, Soc. of Gr. Brit. etc. Lond. Vol. I. Not.n. p. 546. 
‚**) Vic. Valentia Trav. I. e. T. I. ps 220, 320. “ 
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am Meere bin, im grünen Schatten, din Feſtzug, der auch die Necht 
durchgeht; denn die Palankintraͤger gänden fi) Wadkeln von durren 


gewundenen Kolospalmblättern an, die ein glänzendes, fum 


kenſprühendes Licht verbreiten. Es Ik dies dort allgemeiner dien 


brauch, auch bei allen Landleuten, fo Laß zwiſchen den Taufenden von 
Hütten und Anfieblungen, auf jenem ganzen Wege, Alles, Wlänner, WBkle 


ber, Kinder foldye Radeln in der phantaſtiſch erieuchtetm Waldnacht 
trägt, und ſich überall bin damit zu bewegen ſcheint. Dieſelben Fackeln 
ſahe Biſchof Heber °*) in Colombo in Gebrauch. 

DODoch gedeiht auch bier der Kolos nicht fehr tief Tanbein**)g 


mehrere Zagereifen von dem Gübcap bei Point de Galle bit Aus 


wenwelle, einige Meilen im N.O. von Aviſahavelle, find noch 
Kotokpflanzungens aber die Kokospalme am Seeufer tft and Yes 
größer und probuetiver, umd fleigf häufig gur prachtvollen Höhe 
von 100 Buß empors ihre Wlätter enthalten da fehe viel falzige 
Subſtanz, baber die GSingalefen fle zu Alkali⸗Aſche verbrennen, 
die fie wol zu verwenden wifien. Die ſalzige Seeluft, fo gut wi 
der falzige Boden, ſcheint der Kokos gu ihrem Luxus nothwen⸗ 
dig zu ſeyn; diefen Kann ihr bie Cultur geben, und «8 ift auch ‚dee Oe⸗ 
brauch bei der Pflanzung ſtets etwas Salz in bie Grube gu werfens 
aber jenen verfagt das Binnenland ber Inſel wie die Plattauhbhe von 
Maißoore. Die ganze Suͤd⸗ und Weſtküſte Geylons if aller 
dings. den größten Theil des Jahres von Seew in den von S. W. durch⸗ 
weht, welche der Dcean friſch, rein und ſalzig mit häufigen Regen⸗ 
ſchauern entfendetz bier gebeiht daher dieſes Litorale Gewaͤchs in ſeiner 
üppigften Fülle, Geine Waldung ift durchaus der menſchlichen Organs 
ſation nicht nachtheilig *?)5 dies iſt nur die verfaulenbe Wigetation des 
Laubfalles in den Tropenwälbern (f. ob. &. 701, 764)3 wo diefe ve 
mieden wird, gebeiht auch ber Menſch im Schatten der Kokoswalbung, 
und die Borfchläge bie Tropenwaͤlder nieberzubauen, um befiere Luft zu 


erzeugen, haben ſich an den Bernichtungen der Kokosplantagen in Zrine 


comali nur ſchlecht bewäpet, wo man dadurch das Uebel nur aͤrger 
gemacht hat. Die Koloswaldung **) duldet auf ihrem Boden kein 
Unterholg, es Tanıı kein anderes Gewächs in Ihrem Schatten auflonimens 
daher iſt in ihnen kein Jungle⸗Fieber, das für andıre Wälder 
Geylons und Indiens allerdings ein fo großes und allgemeines nebel iſt. 
Die merkwuͤrdige Vollsſage der. Ceyloneſen, die einzelnen Gruppen der 
Kokoshaine um bie Hütten der Menſchen gäben reichlichern Ertrag, 
als die großen Kokoswälder, weil die Kolospalme das —— 





22) Heber Narrativo III: p. 133. ⸗6) J. Davy Accoukt of the 
‚Interior of Ceylon. London 1881. 4. p. 3565. eng 'Davy 
chend, p °2) Vie, Valensia Tray, T. "bp ai, 
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Sl bee -Syhaherb Tiche zurb bie: Unterhaltung. im Geſpraͤch mit haen, M 
wol wicht ohne Grund: denn gewiß iſt es ber falzigen @esluft leichter, 
Die Blätter und Kronen ber ifolirten Kokospalmen gu erfriſchen unb gu 
währen, ale, die der bichteren WBaldungen. Der Geytonefe, wie der Mas 
labave, if ganz mit feiner Kolospalme vertraut wie mit feinem Haus: 
amefiea, unter deffen kühlem Schatten es ihm nur wohl if. Hier, fagt 

gr, fey die erſte Kenutnik vom heilfamen Gebrauche und Genuß der Kos 
> Bes für den Menſchen befanut geworden; bei Mathura auf der Sub⸗ 
fpige Geylons ficht ein 30 Buß hoher Granitblock mil der Geniptur 
sind Goutta Raja, ber hier als Pilgerfrembling das Sffen ber 
Kokos zuerſt *°*) gelehrt haben foll, zur Beit ber Plage einer Haut⸗ 
xrankheit, die dem Wolle Verderben brachte; er wird ald Wohlthaͤter 
derehet. Die fo allgemeine Sinfalbung mit bem Kolosöl hindert bei 
den Tropenbewohnern bie zu übermäßige Hautausdunſtung und Saut⸗ 


Die Infelgruppen im Wet von Ceylon und WMalabar Liegenb, 
De Malediven und Lakebiven, ernähren ihre Bewohner faft nur 
darch ihre Kokoswälder, weiche daſelbſt mebfi Bananen und Be⸗ 
er1 fafk ausfchließlich die Wegetation ausmachen; Kornbau gebeiht bier 
Hit. Die. Moplays der Flachholme ber Lalediven *), denn zur 
von Mohammebanern find fie bewohnt, haben keine andert Nahrung ai 
diſche und Kokos, kein anderes Getränk als feinen Kein (Sagorp), 
Bein anderes Geſchaͤft als bie Verarbeitung feinez Blätter, feines Hol 
ges, feiner Faſern (Coir); ihre nisberen Hütten wie ihre Schiffe baue 
de aus den Stämmen ber Kokospalmen, die Rüffe verführen fie, umd 
übe einziges Gewerbe, außer dem Fiſchen von Mufcheln und’ Korallen, 
iR das Flechten bes Coir zu Schnuͤren und Tauen. So fanb Basce 
de GSama biefe Infeln bei feiner Entdeckung derfeiben auf ber erſten 
Kädfepet von Salicuts fo fichen hie Bewohner diefer Infeln, deren 
ganzes Leben an ben Kokosbaum gebunden iſt, nach Heute, ſeitdem fie 
mit Sanara in Britiſchen Beſig kamen; Cochin und Anjenge 
Ind die Stapelorte ihrer Kokoswaaren. Auch bie Maledüven, 
Feit von erſten Rachtichten °!) der aͤlteſten Araber Schiffer von dieſen 
Inſulanern im IX. Jahrhundert, leben nur don ihren Kokboswaldun⸗ 
gen unb bem Bang ihrer Kowries ober Mufcheln, bie fie aber auch m 
Rotsägmtigen und Kokoeſchnuͤren angeln; ihre Hätten, Schiffe und Maſte 
Sins aus Kolos, ie Banmert aut Geiz, vi Eigen ihrer Barten find 
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bamit gufammengebunden und’ mit Mofobfafer und Koloadt coffıtert! 
dann mit ven-Rüffen, dem Del, dem Wein und dm Zauwert 
"beladen und nach Bengalen verführt. Diefe außerorbentiiche Mohlthad 


des einzigen. Baumes, der allein bie Beduͤrfniſſe ganger Bölkerfihaften au 


verſehen im Stande iſt, fcheint unter ben Hindus früher eine eigne vühe 
wende Pietät‘ erweckt zu haben, feine Berbreitung zu fördern. &s oleht 
unter den Hindus,. ſagt Abuzeid Ei Hacen von Giraf **), bes 
Tondere Fromme, beren Devotion darin befteht, unbebaute oder neuente 
deckte Infeln aufzufucyen und darauf Kotosbäume anzupflanzen und 
Brunnen zu graben, um vorüberfahrenden Schiffern Speiſe und Tran 


als Labfal anbieten gu Tönnen. Auch giebt es dafelbft (ber Ort Ho⸗ 


man, ben er nennt, ift uns in Indien unbelannt) Leute, bie auf dieſen 
Kokosinfeln ihr Leben als Zimmerleute zubringen; fie fällen bie Bäume, 
fireifen Blätter und Rinde ab, bauen aus den Stämmen Schiffe, bie fi 
mit Kokosfiriden zufammenbinden, aus den Blättern Watten gu Ger» 
gein, beladen fie mit Näffen und ſchiffen davon, um fie zu verhandeln, 


Ibn Batute **), ver im XIV. Jahrh. dieſe Infeln befucht, fagt ſelbſt, 


die Infulaner der größten berfelben eben nur von Fiſch und Koko, 


von Kokosdl, Yalmmwein und Zuder, ben fie aus letzterem bereb⸗ 
ten und als El Kurbani, d. h. gewürzten Wein von ber Kokospaine _ 


trinten, oder fonft mit Gonfituren von getrockneten Obftarten genießen, 


Alle Wohnungen der Infen liegen im Gchatten der Kokos, wie in Gaͤr⸗ 


ven, Ihr Hauptgeſchaͤft ift, die Fibern der Kokos zu Tauen zu verars 
beiten, fie maceriren das Außere Nußgewebe im Waſſer, klopfen es mit 
‚ großen Haͤmmern weich, fpinnen und flechten es zu Stricken, binden das 
mit bie Schiffe zufammen, bie fie für Indien und Arabien bauen. Sto⸗ 
Jen diefe an Klippen oder Riffe, fo giebt das elaftifche Kokos nach, ober 
‚zu brechen wie etwa die Schiffe mis Eifennägeln. Auch fchreiben biefe 
frommen und gaftlidhen Infulanee ihre Stellen aus dem Koran, ihre 
Briefe, Befehle, Geſetze und anderes auf die Yalmblätter des Kokocbau⸗ 
mes mit einem fcharfen Eifen. Wie bamals jo beute?*), wo die Mas 
Iediven mit ihren eignen Flottilien den Markt von Balafoce unb 
Bengal mil den Kokosproducten verfehen, umb ihren Reis ans Oriſſa 
und vom Ganges bagegen eintaufchen. 

Ganz ſo wie auf Geylon und ben Malebiven zeigt ſich ber Einfluß 
der Kokosvegetation auf das Leben der Bewohner Wulebarsy 
‚nur iſt das breitere Gebirge und ihre hohe Shatkette, weiche bie Kolot⸗ 





bæ) Renaudot a, a. O. p. 1 0) Ibn Batuta Travels od. 4. 
a ae E78. EL: 'aw. Hamiltoa Descr. of Hindosten 

Cape W rt 4. Owen Resmarke on the Maklivn 
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iekinen weit überragt, med; mit vicien andera vegetabiliichen Gaben unb 
Schaͤtten autgeſtattet. Die auf das naͤchſte Geſtade concentrire 
fen Kokoſplantagen haben hier ben hoͤchſten Grad ber Cultur 
gewonnenz daher dad Malabariſche Sprichwort das Bortreff⸗ 
lichſte ſtets mit dieſer Palme vergleicht: „ſo frucht bar, ſo gewinn⸗ 
xtich, fo ſchoͤn, wie der Kokosbaum!“ Im Allgemeinen iſt dieſe 
Sultue nur am Geſtade vorherrſchendz aber bie Kunſt hat auch hicr 
bie Natur überboten, und bie Litorale Kolospalme als Gartenges 
wähs auf bem Plateau von Maißoore als eine mebiterrane 
Sulturpflange angefiebelt. Doc norbwärts von @pittlebrug 
(14° R,Br.).mit feinem trodnen Clima, das ſchon wiederum weis 
fee Tüdofkwärts als Darwar auf ber Grenze ber trodnen und 
feuchten Winde Liegen mag (f. ob. ©. 710), ſcheint keine Spur daves 
mehr vorzulommen; jübwärts von ba, über Sira nah Chinapes 


Sam, eigen ſich ſolche Anpflanzungen fo häufig, daß ihre Alleen mb 


Gruppen kleinen Kolosmwätbihen gleichen; ihre Gultur reicht, von ba, 
über Seringapatam bis nah Coimbetore und Palighat, we 
Be ſich weſtwaͤrts im Gap an bie litcrale Cultur von Malabar anſchließt. 
Sie mag jebody nirgends die abfolute Höhe von 2500 Fuß überfirk 
ri benn bie oͤſtliche Plateauhöhe von Bangalore (2800 Fuß Par. 

b. d. M.) erreicht dieſe Gultur nicht, fie bieibt in ber Einſenkung 
ber Mitte bes Plateaus von Seringapatam zurüd, welche nad) Col, 
Lambton ss) überall an 1000 Fuß Engl. tiefer liegt als Bangas 
sore. Coimbetore aber, mit Palighat, liegt ſchon in ber Niederung. 
Was bie über jene Plateaupöhen hinwegſtreichenden Seewinde der S.B.s 
Monſune an Regen und falgiger Ausdünftung nicht bringen koͤnnen, muß 


in jenen Plantagen **) die Lünftlihe Bewäfferung, bad Eins 


freuen von Salz in den Boden, und bie forgfältigfte Pflege bei der 
Pflanzung und Abwartung erfegen. Auch ift man nur froh, daſelbſt, die 
. Kolosnhffe gu gewinnen, keine ber Pflanzungen wird jemals zur 
Abzapfung des Palmfaftes zu Wein (Sagory) benugt, weil man dadurch 
ſich gänzlih um den Fruchtertrag bringen würde. Die Kunſt bat bier 
ihr moͤglichſtes gethan, ihren Pflegling zu ziehen, aber der Naturfoie 
des Geſtades ift er nichts denn bie Kokos bleibt einzelner Ausnahmen 

Sereufer s Palme im Gebiete bes Regen s Wons 
Juns. Die Rüfle dieſer Plate au⸗Kokos werben Im Lande verfpeis 
jet, ober nah Madras auf den Markt gebracht, wo fie bie vielfachſte 
Anwendung in ber Indiſchen Küche finden; bie trocknen Nußkerne nennt 





. 0°) Ma). Will. Lambton Account of the Measurement of as Are. 
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man bier Corra, das Del zum Galten von Haut und Haar. VCobri. 
Sn diefen mediterranen Pflanzungen trägt die Palme fchon vom adıten 
Sapre an ihre Kokos, aber erft vom 12ten, ober 1äten an, giebt fie 
ihre vollen Ernten; ob fie früher als am Geſtade abſtirbt, fcheint nicht 
der Fall zu ſeyn; Im 2Aften und im SOften Jahre ſollen die Nachpflan⸗ 
zungen bdiefer Kofosgärten fattfinden, 60 Jahre Tang follen fie tragen, 
aber bie Hinbus , bie Feine genaue Chronologie führen, wiſſen das Alter 
nicht zu beſtimmen, und weiſen ſogar auf Kokos palmen Hin, die ſchon 
Jacadeva Raja vor tauſend Jahren gepflanzt haben ſoll. 

Die großen Kokosſswaͤlder an ber Kuͤſte Malabar fangen 
erſt im Norden von Auilon’an ſich zu mehren, fie nehmen zu durch 
ganz Malabar und Canaraz bie auf der Infel Schetuwai ?') - 
Allein. (f. ob. &. 771) tragen 80,000 Rupien an Abgaben ein. Die an 
der Mündung des 3 Panyani, auf bloßem Ganbboben, dicht am Meere, 
faſt ohne Pflege gebeihend, geben dennoch reichen Ertragz aber unmits 
telbar entfernt von biefem Geſtade nimmt die Fuͤlle der Kokospflangen 
ab **), und fo überall. Die Pflanzungen zunächfl dem Meere ges- 
ben den Hauptertrag und ben Hauptgewinn fehon darum, weil 
an ihnen ſtets Nachfrage für das Beduͤrfniß der Nordgeftade und 
Gentralländer (Malwa ıc. f. oben S. 840) vorherrſcht, für ihre 
ſchwere Laſt dort ber leichteſte Transport den vortheilhafteften Abſat in 
groͤßtmoͤglichſter Nähe darbietet. Meber die hieſige KokossGultur 
bat. Fr. Buchanan bie Ichrreichften Nachrichten eingefammeltz fie zei⸗ 
gen die Hauptbefhäftigung bes Malabariſchen Hindu. Dir 
befte Culturboden iſt eine Miſchung von Erde und vielem Sand, 
wie fie an den Flußufern vorherrſcht, die von falziger Fluth umſpuͤlt 
werben, ober um die zahllofen Meeresbuchten Malabars (f. ob. ©. 757). 
Die Parum, d. h. Kokosgärten, werben hier zwiſchen Mai und 

Juni eingehegt, die Löcher zur Pflanzung junger Palmen gwei flarke 
Fuß ins Gevierte weit und eben fo tief eingegraben, in bas noch tiefere 
Mittelloch Ace und Galz geworfen und die Palme eingefegt, mit Erbe 
‚und Dornen umbäuft, täglih dreimal begoffen, nad) 8 Jahren erſt ab⸗ 
nehmend, bis auf zwei Tage einmal. Jeden Monat wird neue Aſche 
oder Salz zugeworfen, nach dem dritten Jahr jedes Staͤmmchen mit eis 
nem Graben umzogen, um bad Regenwaſſer zurüdzußalten. Jedes Jahr 
wird der Garten umrajolt, das Gras abgeweidet ober abgebrannt, jes 
ber Stamm erhält, feinen Korb Aſche. Auch Nüffe werben gepflanzt, 
drei Viertheile ihrer Nußhoͤhe unter die Erde, den Keim nach ben, in 
Aſche, ſtark bewäflert vor der Regenzeit. Nach 3 bis 4 Monaten Beit 
ſproſſen die jungen Pflanzen; nad) 3 Jahren werben fie verſett, an vie⸗ 
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‚ten hänge bie Nuß noch. Nach 13 bis 14 Jahren der Verpflamzung 
trägt bie Polme Ihre Früchte, dis in. das A0fte Jahr in voller Kraft, 
noch dreißig Sabre bleibt fie ſich gleich, ninnmt dann erſt abz die Stämme 
bringen fchon früher im Sten Jahre ihre Nüffe, ihr Alter rechnet man 
auf 100 Jahre. Sn. den Yflanzungen um bie Hütten der Wohnungen 
rechnet man, daß bie junge Palme ſchon im fünften Jahre ihre erften 
Krüchte bringt. ‚Wenn die Kotospalme zum erften male blüht, wird 
die Spatha oder ein junger Bläthenzweig zur Prüfung abgefchnittenz 
biutet der Schnitt, fo fagt man tauge fie beffer zu Palmmwein (Tas 
gory), bleibt er troden, fo trage fie mehr Näffe. Danach richten ſich 
die Ginen 5 Andere (bie Eafte der Ziars)*"?) finden bie nicht fo, und 
meinen es verhalte fich gleich; Palmen, bie eine gute Nußernte geben, 
boͤten auch eben fo guten Saft. Die erften jener Palmen werben ben 
Tiar oder Schanars, einer beſondern Gafle von Agrieultoren übers 
‚geben, bern Geſchaͤft es ift dem Saft abzuziehen, und gu Sagorp, 
Wein und Zucker zu bereiten, oder gu Arrad gu beflilliven. In gutem 
". "Moden giebt der Baum das ganze Jahr Saft, ärmere Bäume geben 
fin nur während der naflen Jahreszeit und wenig, auf fehlechtem Boden 
iſt der Saft ſchon im fedysten Monat erſchoͤpft. Der Saftgewinn fol 
vortheilhafter feyn als ber Nußgewinn; aber nach brei Sahren abgezos 
genen Weines giebt die Palme keine Nüffe mehr. Gin tüchtiger Arbeis 
ter fol 30 bis 40 Palmen zur MWeinbereitung beforgen können; bie 
Tiart fagen, Taum bie Hälfte, die Eigenthuͤmer fagen das doppelte, 
wie überhaupt bie Ausfagen nad) den verfchiedenften Jatereſſen hieruͤber 
fehe wechfeln. Der Jagory oder Wein ber Kokospalme, wird 
weit Höher gefchägt als ber der Faͤcher palme (Botass. flabelliform.) 
und ber wilben Dattelpalme (Elate sylvestr.), die durch ganz In⸗ 
dien diefen Grtrag geben. Der Cudian, d. 1. ber Cigenthuͤmer bes 
Kokosgarten, behält die Nußernte. Die Tiars fägen, 2 Jahre foll 
man den Baum feine Nüffe tragen laſſen, dann anderthalb Sabre feinen 
Saft abzapfen, und dann wieder Nuͤſſe tragen laſſen. Jeber gute Baum 
treibe in der guten Jahreszeit jeden Monat neue Blüten, und bringe 
doann in feinen Trauben 2 bis 20 Nüffes daher Immerfort Bluͤthen 
 „grünende, unreife und reife Fruͤchte an einem und bemfelben Baume. 
Sind der Früchte zu viele, fo wachſen fie nicht groß und bleiben von 
geringem Werthe, 7 bis 10 Ruͤſſe an einer Traube fey ein gutes Mit« 
telmaaß; gemeine Bäume auf ſchlechtem Boden geben mur 6, aber gute 
‚ auf gutem Boden’ die doppelte Zahl biefer Trauben, alfo jährlich an 100 
Rüffe. Tine andere Angabe tft im Mitter jaͤhrlich 5 bis 6 Trauben, 
. jede mit 7 bi6 18 ausgewachſenen Nuͤſſen, ober 14 bis 15 von geringerer 
Größe, die wenig Werth haben. Rach dem Abgabenfofleme rechnete man 


200) Fr. Buchanan Joura, I. c. T. Il. p. 407, 417. 
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auf jährlichen Ertrag für ben Baum mur 33 gute Rüffe, was aber gu 
geringes bie Unterthanen nur 245 höhere Zaratoren nahmen 42 bis 49 
als mittlern Erträg an. Bel Verpachtungen, Zarationen unb Abgaben 
an bie Regierung in Malabar, wo man bdiefe von 3 Millionen Kofoss 
palmen ?°°) zu berechnen hatte, find ſolche Verhaͤltniſſe nicht unwichtig. 
Doch behauptet man nur 10 von 100 zahlten bis jegt die Abgaben; ber 
Gewinn der Gigenthümer fey viel bedeutender als ihre Angaben. Die 
meiften Nüffe werben ohne die Schaale nach ben Nord kuͤſten ausge⸗ 
führt, und von Moplay Kaufleuten im Lande von ben Befigern mit Vor⸗ 
ſchuß aufgelaufts für jedes 100 zahlen fie 2 bis 3 Fanam, ohne Vor⸗ 
ſchuß das Doppelte. In den Kokospflanzungen werben zugleich 
Bananen (Musa), Mangoes (M. mangifera), JaR6 (Artocarp. ' 
integrif.) und andere Gewaͤchſe, Obftarten und Gemüfe gezogen, welche 
bie Hütten der Hindu idylliſch in den reizendften Gruppen umgeben und 
amſchatten, und ebenfalls mit ihren Früchten zur täglidien Nahrung 
bienen. 

Nah der räumlihen Verbreitung und dem Tocalen Ges 
beihen ber Kokospalme, was wir hier Hiftorifch und geogras 
ohiſch im Verpältniß zur Phyſik der Erde und bem indivi⸗ 
buellen Raturgefeg darzulegen verfuchten, haben wir bes viels 
fachen und oft gerühmten Nutzens biefer Palme nur noch mit wenigen 
Borten zu erwähnen. a 

Unüberfehbar ift ber Seegen !) ber in biefem einzigen Baume nie⸗ 
bergelegt iſt, defien Wuchs einer ftattlich hohen Saͤule vergl dien werden 
ann, deren grünes Capital mit ſchattigen Schirmblättern, Bluͤthen und 
Nußtrauben Jahr aus Zahr ein wol das ſchoͤnſte Ornament ber Archi⸗ 
fette abgeben würbe, wenn es ſich nachahmen Tiefe. In der Ratur iſt 
biefe ſchlanke 40 bis 50 Fuß habe Säule mit dem wiegenden grünen” 
Blättergemölbe, ifolirt wie gefellig, der reizendſte Schmud der Lands 
ſchaft; es ift gewiß, daß die Königlichen Formen ber Palmen auch überalf 
der Landſchaft, wo fie vorberrfchen, einen gewiffen Abel, einen höheren 
Runfts Styi verleihen. Nach der Volksſage dient biefer Baum zu 99 
Dingen; dos Hundert feiner Ruganwendungen voll zu machen können 
ie Menſchen nicht ausfinden. Der Stamm, 60 bis 100 Fuß hoch, '1 
bis 2 Fuß im Durchmefler, zwar pords und ſchlank, ift jedoch feft und 
giebt Balken, Latten und Maſten für Hütten und Schiffes feine Kinde 
iſt nackt mit Narben, an welchen bie Blätter fapen. Die hohlen Palme 
Rämme dienen zu Waſſerrinnen; aus ben Wurzeln flechtet man Korbe 
und Wannen, dag Netzgewebe an jeber Blattwurzel wird gu Kinderwie⸗ 
gen und Padleinwand verbraucht, Die Flebern der Rinde wie der Ruß⸗ 

„.o) V. Hamilton Descr. of Hindost. T, IL P. 274. 1) J. Fot- " 
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ſchaale geben Stride und Tauwerk. Das Laub iſt das Hauptfutter 
der zahmen Elephanten von Ceylon bi Ava. Das Her, der 
Blattkrone wiegt an 20 bis 30 Pfund, iſt fo trefflich wie junger Kohl, 
eine Delicateffe für jede Zafel, es iſt der Palmkohl oder das Yalms 

‚ bien, mit deſſen Abſchneiden der Baum abfticht. Die Krone beficht 
aus einem Dutzend mächtiger Blätter 3 jebes einzelne Blatt, 2 bis 3 Fuß 
breit, 12 bis 14 Buß lang, einer großen Feder ‚gleich, dient zum Dade 
decken, zu Sonnenfhirmen, zu Flechtwerk, zu Körben, zu Papier zum 
Schreiben ober Einrisen mit Griffeln, gebrcht zu leuchtenden Fark, 
verbrannt zur Bereitung von Aſche und trefflicher Seife. Die grün 
Blaͤtter dienten in ber patriarchalifchen Zeit dem Luxus der Rajas unb 
vornehmen Hindus täglich °°*) zu frifchem Zafeltuch, und in geflochtenen 
Blättern wurben bie Speifen aufgetragen, die man zu jeber Tafel wis 
ber erneute. Jung find bie Blätter vurchfcheinend und geben ben Cer⸗ 
loneſen Laternen; bie ftarken -Blattrippen werben zu Pifchreufen, 
Gtdoͤcken und Beſen verbraudt. Die gleichzeitigen Bluͤthen und Fruͤchte 
haben die mannichfaltigfte Anwendung und finb ald Nahrung unb rauf 
unfhägbar. Die Nüffe find kopfgroß, eiförmig, dreikantig, mit bides 
Faſerſchaale; wenn noch grün und unreif werden fie gu den mannidfal 
tigften Lieblingsfpeifen für die Indifche Küche zugerichtet, und bie guke 
Hausfrau, fagt das Sprihwort, weiß dem anne den ganzen MRemat 
hindurch jeben Tag ein anderes Heblingsgericht daraus gu bereiten. Dam 
ift der Saft ber vollgefüllten grünen Nuß der labendſte, kuͤhlenoſte 
Trank. Die reife Ruß giebt ben weißen, füßen, feften Mandelkern, groß 
wie ein Straußenei, aber hohl und darin bie ſchmackhafteſte Rokosmild; 
für den fehmachtenden Seapoy, fagt Th. Forreft *), das Löfklichke 
Labfalz beide fehr nährend aber ſchwer zu verbauen, Selbſt noch ram 
gig, was fie leicht wird, dient bie Nuß zu allerlei Gebrauch, zumal mit 
Kalt gemengt iſt fie gut in den Schifföboben zu bringen, um ben Wiurzıs 
fraß abzuhalten. Das ftarke Del, rein, füß und gefchmadios, wie Sites 
deldl, wenn frifch ausgepreßt dient zu vielerlei, zum Galben von Hat 
und Haar, von ben Fulahs nahe Sierra Leone *) bis gu den Mar⸗ 
e quefassinfeln, aud zum Kuchenbaden, zum Brennen, wozu es aber 
zu koſtbar; leicht wird es ranzig und widerlich riechend für den Europser. 
Da man es in neuerer Zeit beffer zu behandeln gelernt bat, ift es and 
für Kunft und Gewerbe, zu Seife, Licht fehr brauchbar. Der ausge⸗ 
preßte Kern giebt noch das beſte Viehfutter, und duͤngt ben Acker ®), 

* der veife aber getrodnete Kern (Copra) wird in Magazinen zur Nahe 
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zung aufbewahrt, und mit diefem Nahrungsmittel zumal auf dem Mais 
"Hoores Plateau ein wichtiger Handel betrieben. Die harte Kokosſchaale 
iſt dei den rohern Stämmen *) faft das einzige Trinkgefaͤß; polirt wird 
fie bei den Vornehmen unb in China oft In Gold gefaßt, und dient zu 
Schmuckſchaalen. Die ſehr zähe braunrothe Faſer ber- äußern Ruß⸗ 
ſchaale wird zu den feinften und koſtbarſten Teppichen und Flechtwerken 
verarbeitet, in der Regel aber dient dieſe ungemein harte, elaſtiſche Fi⸗ 
ber zu Schnuͤren, Stricken, Tauen (Coir, Cairo), welche für die Anker⸗ 
taue ber ſtuͤrmiſchen Indifchen Deere von unvergleichlichem Werthe bleiben, 
da fie dem Hanf an Feſte und Dauer gleich, aber weit elaftifcher find; 
daher in den plöglichen Stürmen bie Kabeltaue 7) weniger reißen, well 
fie mehr als andere nachgeben und doch an den Klippen weniger bres 
chen. Schiffe, welche den Ganges Im Auguft und September bei S. W.⸗ 
Menfuns verlafien, Tonnen ohne ein frifches Coir Kabeltau nicht ficher 


® 


gehen. Auch zu gewöhntichem Tauwerk und Stricken ift es fehr vore 


theilhaft, weit es viel Leichter burch die Rollen und Löcher laͤuft, als das 
Sanffell. Der unentfalteten Blüthe, noch in der Scheide, zapft man 
burch Ginfchnitte den Saft ab, welchen man Palmmein nenntz von 


allen Palmarten ift der Saft ber Kokospalme der befte. Friſch abgezogen . 


ſſt ex kuͤhlend, labend, heilſam; mach kurzer Zeit gährt ex und wich bes 
zaufchend, nach Tängeser Zeit, etwa in 24 Stunben fihon gaͤhrend, giebt 
er Saͤurung und ben befien Weineffig, deſtillirt den Heften Sndifchen 
Arrack, gekocht ben Iagory und viel Zuder. Dies ift ber Palms 
wein des Kokos, welchen bie Briten Robby nennen, verborben aus 
Tary *), womit bie Mufelmänner in Indien nur ben Wein ber Faͤ⸗ 
cherpalme (Bor. flabelliformis) bezeichnen. Die. Hindi haben für big wies 
lexlei Welnasten jeder Yalmenart befondere Namen, bie Engländer nens 
nen aber alle Arten mit demfelben verftimmelten Worte Zoddy. Der 
Dindi Rame Jagory (ſprich Dſchaggery) heißt nichts anders als 
Sfagri, d. i. Buder, vom Sanskit Sarkara, fe ob. ©. 439, 
Kein Shell der Kolospalme fcheint ungsnügt zu bleibens felbft das Holy 
. bes alten Kokosbaumes *) zu Pulver gerieben und mit. dem Saft ber 


4 


Hülle der unreifen Nuß zu einem Teige gemengt, in Kokosſchaalen ges 


kocht und auf dem Feuer geröftet, wird auf ben Infeln Radack, nad 


A. v. Shamiffos Erzählung, zu einer Speiſe bereitet, Der Befih 


einer Kolospflanzung, fey es in Malabar, Ceylon, auf den Molebiven, in 
Hinter-Indien, den Sunda, den SübdfeesInfeln oder in Brafilien, Gui⸗ 
neg oder Moſambik, giebt. uͤberall den mannichfaltigſten Extrag, ia 





%) J. Crawfurd Hist. of the Indian Archip. T. L p. 379. 
7) Th. Fortest L c. *) Fr. Buchanan Journ. T. 1. p. 393; W. 
Hamilton Descr. of Hind. T. I. p. 351. °) %. u, Ghamiffe 

Bemerkungen und, Anſichten u. ſ. w. a. a. D. ©, tI1. 
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einen fehe großen Gewinn; fo alle Sanbeigenthäimer am Btalabarges 


ſtade find in ſolchem Beſitze und das Gouvernement zieht daraus die bes 
deutendſten Revenuͤen. Bei den Hinbu fleht der Baum felbft in größter 
Verehrungs bei ber Geburt eined Kindes in Geylon wirb jedesmal 
” eine Kokos gepflanzt, und bie Ringe, bie ber Baum bei feinem Wachſen 
um den Stamm bildet, bienen zur Angtichnung ber wiederkehrenden Ges 
‘hurtötage, fo ift er ber Kalender ber Gingebornen, nad) Yercival. Dem 


frommen Hindu, einem Jogi oder Büßer, fällt feiner Ginbildung 


nach wenigftens auf feinen Schrei bie Kokosnuß**0) von ſelbſt zum 
Gebrauch gu feinen Fußen; eine vergoldete Kolgsnuß !*) wirk 
nach alter Gewohnheit unftreitig ald Symbol reihen Ertrags unb güns 
ſtiger Seefahrt jährlich im Hafen von Bombay, wenn der günfige 
. Monfun anhebt, bem Meere zum Opfer übergeben, und bann erft wers 
den die Schiffe wieder nach ber Sturmzeit fegelfertig gemadıt. Deu- 
Keim von Gewinn fchließt für den indiſchen Schiffer vielleicht Leine aus 
dere Frucht mehr in fich ein, als die leichtſchwimmende und überall auf 
wwroſnde Kokosnuß. 


Tanertuns 3. Die uͤbrigen Paimen— s Arten Malabarsı 
4 Faͤſcher-Palme, 2) kachlihe Elatesdalme, 3) Betels 
nußsPalme, 4 Plıvenix farinifera, 8) Schirm: Palme, 
6). Corypha talicri, 7) Caryota urens, nad ihren Wers 
beeitungsfphären. 


1) Die Facher⸗Pal me (Borassus flahelliformis) 17), Yalmyra 
oder Brab ber Engländer in Indiens Zala und Irina Raja im 
Sanskrit, Tal oder Tar im Bengaliſchen, Pannamaram im Tas 
mulifchen, Lontar im Malayifchen ?*), gehört zu den in Malabar vers 


. breitetften Gulturs Palmen. Trefflich wird das Konigsgeſchlecht 


der Gräfer, d. i. bee Palmen, mit dem allgemeinen Ramım 
SrinasDruma, db. b Grasbaͤume im Sanskrit, bezeichnet s biefe 
BähersPalme, die ſchoͤnſte und erhabenfte unter jenen Formen wird 
im Sanskrit wirtiih Irina Raja, d. h. König der Gräfer, 
und mit Recht genannt. Schon Arrian (arborum corticibus Indos 
vesci solitos fuisse, vocari autem eorum Hngua eas arbores sale) !*) ennt 
den Talea, von deſſen Blättern bie fächertragenben Priefter, die Zalas 
poinen buch ganz Hinters Indien (ſ. Aſien Bd. 111. ©. 1173, 1203) 





#10) Ibn Batnta ed Sam. Lee l. c. p. 164 11) 9, Bohlen Ins 
dien Th. N p. 127, 19) W. Roxburgh Plants of the Coast of 
Coromandet tab. 71. 72. 12) W. v. Humboldt über bie Kanı 
Sprache Rot. S. 2595 A. W. v. Schlegel Berl, Kalender 1831. 

8.9. 1%) Arstanı Histor. Indic. c. Vil. p. 43, ed, Schmie- 
‚der HuL 1798. p 43 Not. p. 47. 
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Ihren Namen haben, deſſen Blaͤtter, was auch ſchon Sultan Baber bes 
merkt hat, für die meiften Sndifhen!®) und Malayifhen Mas 
nuferipte das Papier Liefert (f. ebend. ©. 1169). Doch ift noch eine 
andere Palme, Corypha umbracalifera , obwol von beſchraͤnkterem Vor⸗ 


kommen, deren Blatt auch Tal, fie ſelbſt Talapat oder Talabaum 


heißt; von ihm ſ. unten; beide werben noch öfter verwechſelt. Aus obis 
gem wiffen wir fchon, daß bie GSultur dieſer Palmyra in Hinter⸗In⸗ 
bien an der Mündung bes Kyen duen (f. ob. 8.220, 249, 251) von 
großer Bedeutung iſt, auch noch um Ava !*) Ift dies der Ball, und in 
ben obern Provinzen bes Birmanen Reiches, wo fie auf gutem Boden 
ſchon im 30ften, auf fchlechterem erſt im 40ften Jahre zur Reife ge= 
langt. Die männliche Palme giebt dort, nad Crawfurds Erkundi⸗ 
Jung, 3 Monate im Jahre Saft, die weibliche nur auf 8 Tages täglich 
aber jebe gleich viel; die unprobuctiven Monate find dort bie Regenzeit. 
In ber Nähe von Ava wird ber Gaft vortheilhafter verkauft, als der 


daraus bereitete Zudter, welcher dort den Bau bes Zuckerrohrs unnoͤthig 


macht, am Kyen duen wird aber fehe viel Buder zur Ausfuhr bereis 
tet. Diefe Faͤcher⸗Palme liebt den felfigen und bergigen, ſelbſt ars 
men, Tandigen, trodnern Boben 7); im Süden ber Halbinfel findet fle 
ih noch auf den Sayerinfeln (f. ob. S. 83), auf Malacca ift 
fie ſchon fparfamer geworben; mit Pulo Penang iſt fie fon faſt 
verfchwunden (f. 0b. S. 49)5 anf ben Sundiſchen Infeln, wo eine 
andere Species, Borassus gomutus, ihre Stelle vertritt ?*), wirb fie ſchon 
gar nicht mehr als Product genanntz bie Infeln flieht fie, auch auf 
Ceylon weicht fie der Kokoszone gang aus, und findet fi das 
felbft nur an ber nordoͤſtlichen Küfte (f. oben S. 841) biefer Ins 
fet vor, nah AL Johnſtons Virfiherung, die auch ſchon ber er: 
fahrne Rumphius mit größter Beſtimmtheit im allgemeinen, hinſicht⸗ 
(ich der Verbreitung der Kokos⸗ und der PalmyrasPalmen außs 
ſprach (Mirandum sane est, duas has Indiae nutrices Calappım nempe 
(i. e. Cocos), ac Lontanum’(i. e. Borassus), tam occultam fovere in- 
vidiam atque odium, ut in una eademgne regione vel uno in agro si- 
mul crescere nolint). Daher ift diefe Faͤher⸗Palme mehr bem oͤſt⸗ 

lichen Hindoſtan und allen “feinen trodineren jedoch noch warmen Gebie⸗ 
ten eigen, als den weftlichen, und waͤchſt in biefen faft überall wild!®). 
Daher durch ganz Coromandel, Bolconda?°), Driffa?') und 





15) Baber Memoirs ed, Erskine Pr 327. . 16) Crawfurd Embassy 
to Ava l. c. p. 76. ı7) J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 23. 
3%) Crawfurd History of the Indian Archipel. Vol. I. p. 397 etc. 
19) Fr. Buchanan Journey Vo). Il. p. 193. 2°) Benj. Heyne 
Journal of a Tour from Cuddapa to Hydrabad, in Tracks histor. 
and statistic. on India, Lund. 1814. 4. p. 320. 31) A, Sürling 
Account of Orissa proper in Asiat. Res. Calc. 1825. T. XV. p. 194. 
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Bengal, boch nordwaͤrts nicht ͤber Monghir (25 N. Br.) am 
Ganges hinaus, in Benares iſt fie nicht mehr; am Rer budea und 
an allen Bugeratflüffen"??) waͤchſt fie in größter Volkommenhett, 
weit Aber die Rordgrenze ber Kokospalme hinaus, und giebt da ihren 
reichſten Zucerfaft wie um Ava. Vielleicht daß fie bis Derpi weicht 
wenigfteng ſcheint fle Sultan Baber in feiner Beſchreibung bes bortis 
gen Hinduftans unter dem Namen Tar?*) zu nennen; er fagt, 30 bit 
a0 Blätter treten aus ihrer Krone, und biefe breiten ſich wie gefingerte 
Hände aus; die Hindus trugen ſtets Ringe und Gchleifen von biefen 
Blaͤttern in den Ohren; er kennt ihren beraufchenden Palmweln. Schwere 
Tich ſteigt fie wor die höhern, centraten Platcaufandfchaften Dekans Yin 
aufs aber durch Cultur fand fie Zr. Buchanan, wie bie Kokospatme, 
bis auf das Maiß⸗eore⸗Plate au?“), 2000 Zug Kb. d. WM., zwi⸗ 
ſchen Seringapatam und Bangalore in Anpflanzungen verbreitet. Am 
mittlern Cavery fol Major Macleod**) ihre Cultur erſt auf der 
Glateauhöhe um Pallia eingeführt habenz früher erhielten bie borkis 
gen Bewohner ihren Palmwein von der wilden Elate Yalme (Hints 
sylvestris)3 diefe wurde aber auf bem Maißoore⸗Plateau von dem bigels 
ten Zippo Saib überall vertilgt, um das Berauſchen feiner Untertanen, 
ats grobe Sünde gegen ben Koran, zu hindern. Seitdem bat die Girls 
tur der Faͤcher palme Überhanb genommen, und bdiefe tft gegenroärtig 
von Mapdras?*) quer Über gang Dekan bis Canara nerbreitet. Ja 
Bengalen if ber Jari, d. i. der Palmwein yon Elate, delieb⸗ 
kr; m Mabras wird der Jagory, d. i. Palmwein bee Beraf⸗ 
fu8sPalme, vorgezogenz biefe ruͤhmen fich ihrer Entchaltſamkeit von 
Tari, berauſchen ſich aber in Jagory. Hier giebt der Baum bat 
ganze Jahr feinen Saft, und ein Mann foR 200 Bäume beforgen koͤn⸗ 
wen, bie jährtih 482 Pfund Jagory Kiefern (an Werth 6 Pagoden, 
gleich 2 Pfund Sterl. 8 Pence), Am Gavery Puraghat?”), am 
mittlern Cavery⸗Fluſſe, iſt die Cultur ſehr forgfältig urb bedeutend; 
dieſe Palme gedeiht am beſten auf einem ſchwarzen, harten Boden, aber 
auch auf dem rothen Thon und ſelbſt auf magerm Sandboden; auf let⸗ 
terem iſt ihr Ertrag aber nur gering. Bis’ zum zehnten Jahre, wo ex 
6 Fuß hoch wird, muß des junge Stamm gegen das Vieh gehegt wer 


"den; fpäter uͤberlaͤßt man ihn fich ſelbſt. Auf gutem Boden giebt er 


"nad 30 Jahren, auf ſchlechtem erft nach 40 Sahren ben Jagory en 
PYalmwein, ber auch Eallu heißt. Auch bier fagen bie Hinbus, 
Baum werbe taufend Jahr altz die abfollende Frucht pflanze ſich vn 





222) J. Forbes Orient. Mem. T. IE p. 452. Haber Mem, 
ed. Erskine F 327. 20) Fr. Buchanan —* p. 157. 

25) ebend. T. P. 175. 26€) ebend. F. I. p 9 9, 5 

27) chend. P. li. q. 193 — 196. 
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feibft' fort. Die meiften Stämme werden ſchon jung gefällt wegen deb. 
Palmkohls, die Fruͤchte werden gewöhnlich von Wären, Ebern und 
anderem Wild verzehrt, Hier In dieſen Pflanzungen der Höhe ſoll der 
Baum nur während 5 Monaten feinen Saft geben, vom 11ten Jannar 
bis zum Itten Juni, und nur 40 Bäume foll der fleißigfle der Scha, 
nar bedienen können, Der Blumenſtiel wird brei Morgen Yintereinan» 
ber etwas gequetſcht, dann der Ginfchnitt gemachtz am Bten Morgen 
fließt der Hare Saft aus ber Wunde, ber ohne zu gähren zu Jagory⸗ 
Suder gekocht wird, bie ex als Gallerte in Kugeln getrocknet zum Eſſen 
und Deftillicen geeignet verfchidt werben Tann. Der Abfag dieſer Waare 
durch das Land ift fehr groß und einträglih. Palmyras@ärten 
zahlen brittehatb mal mehr Grundſteuer als Aderfelder. Hat ber friſche 
Saft aber gegohren, fo wirb er zu trefflichem Wein, und friſch weg ges 
trunken beraufcht er, Sehr bebeutend iſt bie Cultur dieſer Palme, um 
bes Weines und Jagory willen, ſchon in Animally, Yalighat (f 
ob. S. 767) und durch ganz Mealabar*) (ſ. ob. S. 78). Die 
‚Rinde des Baumes ift fehr feft, bie Blattſchuppen bienen zu Ruderſchau⸗ 
fein, das Holz des Stammes tft ungemein hart, fhwer, ſchwarz; fein 
Kern Hält ein mehliges Dierk. 

3. Die Elates Palme (Elate sylvestris Linn., Wild date bee 
Weiten, Gjalu der Eingebornen). Cs iſt bie fachliche, dornige, wilde 
Palmenart, welche die rigide Begetation des dftkichen Dekan unb 
der Plateauhdhe (ſ. ob. S. 801) im Gegenſatz der Bette bes Regen 
monfuns gegen Malabar hin characterifirt. Sie findet fich baber auf 
bee Seite Dralabars weniger, ald durch bad ganze Maißoore⸗Ptateau, 
Goromandel, Bengalen und durch Nord⸗Hindoſtan, wo fie wahrſcheinlich 
die noͤrdlichſte Palmenform bilbet, und vielleicht noch in Malwa 
md dem Duab vorkommt. Niet wäftes Land, das beadert werben 
koͤnnte, iſt auf dem Höhen Dekan häufig von biefer Klate sylvestrig unb 
ber Phoenix farinifera überwudert ’*), und ehebem waren biefe noch 
häufiger, che Zippo Saib fle überall, bis wohln feine Befehle reichen 
donnten, ohne Exrbarmen umbauen ließ. Diefe wilde, bornige Slate 
wächft üderal! auf gutem wie auf aͤrmſtem Boden, nur nicht auf Kalk⸗ 
ſtein; fie pflanzt ſich teicht in ihrer Wildniß fort, da ihre Stacheln und 
Dornen fle vor ber Zerftörung durch das Wieh fchügen. Die Palme 
wirb vorzuͤglich nur ihres Weines wegen benutzt, ber in Teling« 
und Tamul Gallu, im Karnata Henda, bei Mufchnännern Study, 
bei Briten wie jeber andere Jagory ober Todby genannt, und in 
Dekan wie in Bengalen bereitet wird. Hier iſt es die Ipiga-Gafte2), 
"welde die Ejalu yachtet, unb daraus ben Palmwein macht, ber im 





24) Fr. Baohanan Journey T. II. p. 365, 458, 487, 561, 
2°) ebend. T. L p. 54.56. 20) bb. T. I. p. 203 
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Wären nur von den Aermeren getrunken wird, weil da ber Saft ber 
Boraffuss Palme und ber Kokos vorgezogen wird, Die Blätter bienen 
gu Watten, der Stamm zu ben Hütten ber Armen, ober durch ganz 
NRord⸗Maißoore, wo bie Elate die Wildniſſe bet, zu nichts anderem als 
Wrennholzs bie jetige fehr geringe Population des dortigen Tafel⸗ 
landes Tann, nah Buchanan, nicht ein Hunderttheil bed Saftes biefer 
Slate**!) confumiren, ber bei größerem Fleiß und größerer Zahl ber 
Bewohner eine Quelle reichen Ertrages werben koͤnnte. Die Berbrek 
tungsfphäre der Elate fcheint zwar auf Indien, alfo geogras 
phiſch ſehr beſchraͤnkt zu ſeyn, fie if aber phyſicaliſch größer, 
als die aller andern dort vorkommenden Palmenarten. 

3. Die BetelsRuß:-PYalme oder Areka⸗Palme (Areca ca- 
techn Linn.) ??)3; von der Frucht hat fie den Namen, bie Supari im 
Sanskrit und Hindi, Pinang im Malayifcyen (ob. ©. 44), Sambt 
im Zavanifchen heißt, faſt in jeder der Hinterindifhen Spradyen befons 
ders genannt wird, und im Zelinga Areka, welcher Name durch Por⸗ 
tugiefen zu Europäern gelommen ift, Non einer Apothekerwaare, bie 
aus der Nuß bereitet wirb, Caſchu oder Gatechu, hat fie ben ſyſtemati⸗ 
ſchen Ramen erhalten. Diefer Baum ift einer der fchönften der Welt, 
Reigt ganz gerade empor und ift mit ber eleganteften Palmenkrone ges 
ſchmuͤckt, in welcher Blüthen und Fruͤchte reichlich prangen, zwiſchen ben 
ungemein fein und zartgefiederten Blättern, felbft von Yindus bewuns 
dert, die, im Sinne bes hohen Liedes Salomonis, die ſchoͤnſte Frau ber 
Supari⸗Palme ?*) vergleihen, Diefe Areka⸗Palme iſt no 


. gärtlicher und empfindlicher gegen bie Witterung als bie Kokos; fo viele 


Millionen auch in Malabars Pflanzungen (f. ob. 8. 697, 777 u. a.) 
eultivixrt werben, ſo waͤchſt fie body nirgends in Vorder⸗In⸗ 
dien wild, und ihre Heimath, ihre Yaradiesclima fcheint nur 
auf die Sundiſche Infelmwelt (India aquosa) befchränft zu feyn, 
wo fie auf allen intratropifhen Snfeln in Menge wild und 
einheimifc genannt wird, und auf jeder berfelben faſt ihren befons 
dern Namen trägt, der häufig, wie z. B. auf den Molulien, Buah, 
Puah, Huah, immer nur „Nuß’**) vorzugsteife bebeutet. Gegen 
den Rorden findet fie ſich nicht weit über den Wendefreis hinaus, nur 
in der Nähe der Meeresküfte, noch um Canton und in Fukian, nad 
dem Küangyüki, und auf ben Snfeln bi8 Pulo Condor und 
Formoſa (f. Afien 8b. Ill. ©. 1023, 871). Im innern Birma: 
nenlanbe if fie, wie die Kokos, nur fparfam (f. ob. S. 251), bess 





#31) Fr. Buchanan ‘Journey T. II. p. 380. 32) Will. Roxbargh 

. . Plants of Coromandel tab. 75; Rumph. Amboin. 1. Tab, IV.— VII. 

ss) J. Forbes Orient. Mem. 1. p. 29. s+) J. Crawfurd History 
of the Indian Archipel. T. I. p. 394. oo 
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Helen no in Tenaſſerim (f. ob, S. 146)3 «obgleich durch gang 
Dinters Indien bad Arekakauen allgemein (f. Afien Bb. UI. ©, 1147) 
und bei Birmanen leibenfchaftlicher Gebrauch iſt (fe ob. S. 266). Reich⸗ 
licher wird fie erft auf Pulo Penang gebaut (f. ob. S. 45, 50), 
welche aber ben Kamen BeteluußsInfel nicht von der Fuͤlle des 
bortigen Wuchfes bat, fondern weil "fie bee Hauptſtapel biefes 
Baare aus Sumatra ift, melde von ba in unfäglicher Menge nady 
Bengalen und China esportirt wird. Im Often fcheint hie Areka⸗ 
Rußs Palme nicht in bie Guͤdſeeinſeln fortzufchreiten, wo ein ander 
rer Stellvertreter für fie, die Kohlpalme (Arcca oleracea), allgemeig 
ner als Volksnahrung auftritt. Sie wurbe aber ſchon von Magelhay 
mit der Entdeckung der füdöftlichften der Philippinen (auf der Mefr 
ſana⸗Inſel bei Pigafetta) wahrgenommen, wo bie Bitte des Bes 
tel und Areka Kauens fchon damals allgemein war, Die bortigeg 
Snfulaner, fagt Pigafetta ®*), ſchneiden eine Birnen ähnliche Frucht, 
bie fie Areka nennen, in vier Stüde, wideln jedes in ein Lorberräßntie 
bed Blatt von einem Baume, den fie Betel (Bettze bei Ramuflo) 
sennen, kauen bies bis zum Ausfpuden, und wieber holen biefen Genuß 
eftändig, an den fie ſich fo gewöhnt haben, baß fie glauben ohne den⸗ 
ſelben nicht leben zu Lönnen. Zähne, Zahnfleiſch und Lippen werben dag 
von gang dunkelroth gefärbt. Da von hier, ben Philippinen an, big 
nah BSumatra,burh die gange Sunbagruppe bie Areka⸗ 
Palme im Ueberfluß wild wählt, und das Betellauen allgemedn 
im Gebrauch ift, die Frucht deshalb auch vorzugäweile nur ben Namen 
„ber Nuß“ führt, fo iſt es nach Eramwfurd?") aud wol am wahre 
Icheinlichften, daß biefer feltfame Gebrauch von einem ber infularen 
Bölkerfämme zu den continentalen Rachbarn Übertragen warby 
wo bie Arelas Palme meift aud) nur, und wie in ganz Vorder Indien, 
ausfchliegtih ald Gulturpflange erfcheint, und das Kauen ig 
ähnlicher Progreffion wie die Entfernung vom Archipel abnimmt, 
Seit welcher Zeit diefe Verbreitung flatt fand, willen wir nicht; gewiß 
[ehr frühzeitig ſchon, wie die 30,000 Betelbuben in der Refidenz 
Kanyakubja im V. Saecı n. Chr. G. (f. ob. &.502) beweifen, und 
ber Gebrauch nicht nur des Betellauens vom aͤrmſten Sclaven 
bis zu ben Fuͤrſten durch ganz Indien, fondern aud; die Einführung. 
als feinfte Etiquette an bie Höfe ber Großen (Ibn Batuta im 
XIV. Saprhundert wurbe in Hindoſtan, als Gaſt des Kalfers zu Delhi, 
täglich fein Areka und Betel geliefert *?)3 vergleihe be Gamas . ' 





26) A, Pigafetta Viaggio Attorno il Mondo ete, in Ramusio Raeoolia “ 
enet. 1563. Vol.1, fol, 368 ; „end, b. Pprengel a. a. O. Beitr. 
1784. Th. IV. G. 63. ). J. Crawiurd History Lo. T. I. 
p. 101. *?) ibn Batuta L. e. . 8. Leo p 142. 
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Uudlenz beim Samorin, f. ob. &. 641), und in bie YoEfie bes Lebens. 
Denn die zerftörende, ſchwarze und braunrothe Beige der Zähne und bez 
Lippen, durch das beftändige Karten, gilt, da auch fonft bie Weiße ber 
Haͤhne als zu tigerartig verhaßt iſt (f. Aſien Bb, III. ©. 1012, 1147), 
als eine Schoͤnhelt, bie ſelbſt in bee Indiſchen Poeſie befungen wich, 
Nur der Mund, den beftänbiges Betellauen in Bewegung hält, iſt fchöns 
der Rund der Geliebten wird von dem Dichter mit bem Spalt in ber 
zeifen Granate verglichen, weil bie gebeigte Farbe ber Lippen dem Braun 
der Branatfchaale gleicht, die dunkelrothen Kerne der Frucht den ſchwar⸗ 
gen Zaͤhnen im Innern des Mundes verglidyen werben; fo if bie Wat 
ber Gewbhnung. Die Magenſtaͤrkung wirb dem Gebrauch nur zur Be 
ſchonigung untergelegt, das Kaum reizt zum Appetit; bie Schaltung 
des Zahnfleiſches vor Faͤulniß durch die fortgehende Gerbung mag etwas 
ſeyn, bie reigende Gewalt bes Rarcotiumd kann nur wie beim Haba 
md dem Opium, bie. allgemeine noch unfchäblichere Werbreitung biefes 
GSitte erklaͤren. Die Rus felbft orangefarben, ven der Größe eine 
Pflaume, mit ſchwammiger Außenſchaale, und einem der Muscatumef 
“ Iterlidgen Kerne an Größe, Geftalt, Härte, wirkt narcotifcdy. FM 
©täde geſchnitten, gewöhnlich in 4 (in Tulava von ber Gafte der Des 
vadigas aber in 8), wirb fie getrodnet, und in ein Betelblatt 
(Pan **°) genannt, von Piper betle) gewidelt mit etwas Gatechn 
(Terra }aponica, f. ob. &. 697, 254, 65, 17 u. a.), das angenehm bit 
terlich abfteingirehb ift, und ein wenig Shunam (d. i. feinee Kalt von 
ber Seemuſchel) beftreut,, in den Mund genommen. Auf ven Sunbis 
ſchen Inſeln, die faft alle für ihre Beduͤrfniß dies Product Hinreis 
end erzeugen, hat nur Sumatra allein eigentlihen Neberffuß m 
Kreta, und treibt, von Pebir.’*) aus, bamit Großhandel, über Pe⸗ 
nang Gaͤhrlich 40,000 Picul), zum Kauen, nah Bengalten, Shine 
und Japan (wo es Houtfiao heißt **) und auslaͤndiſch if) 3 ned 
Goromandei und Indien audy als Farbeſtoff. 

Kür Vorder⸗Indien, wo bie Areka⸗Palme nte,einheimifch war, 
da ihre geographifhe Verbreitungefphäre überhaupt weit 
Limitirter it als bie ber Kokos, wenn fchen ihre phyficatifde 
Verbreitung ertenfider feyn mag, ba biefe fich weiter vom Meere 
entfernt, noch größere Höhen und zu fchiechterem Boden binauffteigt, iſt 
die Cultur diefes Baumes dagegen von großer Wichtigkeit, unb 
De Anpflanzungen burd bad. Maißoore⸗Plateau unb gan 

elabar, bie halbe Höhe der GShats hinauf bis Sunda, bis zur 
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Nordgrenze Lulawas oder Ganaras (f. ob. &. 697, 704,777) viek» 
fach verbreitet. Rordwaͤrts bie Gugerate gedeiht die Kreta jo ' 
nicht mehr *:), wenn fchon das Betelblatt (Piper betle) bort noch 
überall wuchert. Die Gegend von Baroche am Nerbuda wird wol 
die nordlichſte ſeyn, in welcher no Are ka gebaut wird. Die Mäbe 
der Pflanzung iſt aber dort groß. Daß es bei Gira +’) im S. O. 
von Ehittledrug, in Nosdbs Maißoore, 2238 Par. Kup üb, d. M,, 
noch gute und ertragreiche Arelagärten giebt, wäre ohne bie forge 
faͤltigſte Mühe und Häufige kuͤnſtliche Bewäfferung nicht moͤglich. In 
dieſem Schelle Nord: Maißoores 2) wärbe bie Cultur noch größer feyn, 
wenn nicht bie früpern Mahrattas Kriege viele Anlagen zerſtoͤrt hätten, 
800 Arekas Palmen rechnet man bort auf einen Ader Landes, im 19m 
Jahre bringt die Areka (im Sunda Archipel ſchon im Sten und 6ten) 
«ihre Frucht, bis zum Zoſten Jahres bie Nußernte faͤllt auf biefen Höhen 
in bie Monate vor und nad dem Herbſtaͤquinoxr. Jeder Baum in deu 
Pflanzimgen um Bebnore (f. 06. &. 700) trägt nady bes Lanbiare . 
im Mittel feine 120 Nüffe **), die beſten Bäume follen aber 200 bis 
800 liefern können. Affen und Eihhdrnden**) zerſtoͤren einen 
großen hell der Fruͤchte, fie daran zu hindern wird aber für Günbe 
gehalten. Durch ganz Geylon, Malabar und Canara find bie 
Exporten *°) ber Arela nah Bombay, Surate, Suth, Bens 
galen und ben Birmanenländern von großet Webentung, uns 
geachtet bier ber Preis dieſes Artikels um ein Drittbeil theurer iſt als 
auf den Sundamaͤrkten. Der Abfag ift, nach dem bes Reis, ber alls 
gemeinfte, da Arme wie Reiche, Frauen und Kinder wie Männer, bes 
Rändig Areka kauen, unb bie Gonfumtion bei ber ſtarken Population 
Indiens ind ungeheure gebt. Kein Begegnen auf ber Straße ohne Ans 
bieten von Betel, wie von Taback; kein feierlicher Empfang obne deſſen 
Ueberreichung nach dem erfien Gruße; Unterlaffung biefes Gitte iſt Be⸗ 
leibigung. Kein Geringer nahet ſich einem Vornehmeren ohne. Betel zu 
kauen; kein Öffentliches Geſchaͤft, keine Audienz ohne biefe Sitte. Golbne 
und andere Betelbuͤchſen hat Jebermann; fie find auch bie koſtbarſten 
Kieinobien und Geſchenke der Großen; ber Kaiſer von Menangtabao, 
Ci. ob. S. 86) verherrticht feinen Titel durch ben Ruhm, das koſtbarſte 
Betelſervite) von Diamanten unter ben Potentaten der Erbe zu bes 
fiten. 66 verlohnt ſich daher ſchon überall ber Mühe bie Areka zu 
bauen. auf einer Heinen Strecke in Rord⸗Ganata, um Gar tulla 





21) J. Forbes Orient Mem. T. I. p. 49. . *°) Fr. Buchanan 
Jonra. T. II. p. 384, 308. “3, ebenb. T. I. p.: 384. 
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W. Marsden Hist, of Sumatra p. 24, : 


, 


‘ 


1) 


862 Offen, Vorder⸗ Indien, II. Abſchn 99. 


hatte ein ahratta Brahman, vor mm nahe 300 Jahren, bie Fultur | 
ber Areka auf einen bis dahin wuͤſte gelegenen Boden eingeführt, 
und alle feine Nachkommen, 700 Familien an ber Zahl, ernährten ſich 
von der Arekacultur, als Er. Buchanan im Jahre 1801 durch dieſes Ke⸗ 
vier kam. 


—Andere Palmen. 4. Phoenix farinifera. Bon andern 


Yalmen untergeorbneter Art in Indien, deren Berbreitungsfphäs 
zen uns nody nicht fo genau zu erforfchen waren, fennen wir hier nur 
noch bie mit bee Elate gefellige 4. Pliounix farinifera Roxb. (f. 06, 
©&.857, welche beide audy noch auf den Sayersnfeln, f. ob. S. 82, 83, 
genannt werden) eine mehlgebende Bwergpalme, die wicht fern 
vom Meere auf fandigem Boden wuchert, nur wenige Fuß hoch fich als 
An Buſch gang in Wiätter huͤllt, weiche nur zum Korbfledhten bienen, 
ndeß der Stamm ein Mehl darbietet, daß zur Zeit der Hungersnoth 
An rmllches Surrogat gleich der weit kraͤftigern Sago darbietet, des 
‚den Palme (Metroxylon Sagu) »tt) aber Vorder⸗Jndien nicht ers 
reiht, Schon in Java wird dieſe SagosPalme nur ald Frem d⸗ 
Ying felten in Gärten gezogen, nur von Borneo und Gelebes 
norbwärts bis Mindanao, und von da füboftwärts bis Nen⸗ 
Guinea if ipre Verbreitungsfphäre, die felbft keinen Theil von 
YintersIndien, als höcftens nur bie Infeln dee Malacca⸗ 
ſtraße berührt (f. ob. ©. 18, 66). 

be Me Schirmpalme, Corypha umbraculifera **) Linn. Ta⸗ 
Fopat, ni. Talabaum, iſt wol nur auf Ceylon und Malabar 
beſchraͤnkt, wo fie Cod da panna heißt, Nörblid von Callcut wird 


Fe ſehr haͤufig aus Saamen gezogen, weil ihre mächtigen Biätter fo 


ſehr nünlih zu Dachdecken, Schirmen und Papier find. Doch dauert 
ein Kokosblatt, als Dad, das ‚ganze Jahr, wenn das Blatt der 
Corypha 2 mal im Jahre gewechfelt werben muß. Dagegen tft dies 
Bott zu den Schriften am bauerhafteften, und alle gute Manuſcripte 
find auf biefem (DOlla genannt) der Codda panna gefchrieben. Die 
von Ampanna (db. i. Boraſſus⸗Blaͤtter, f. ob. S. 855) werben 
ik Malabar nur zu Rechnungen und gemeinen Schriften vers 
braucht. Die Schriftblätter von 5 Zoll Breite werben fihon fehr theuer 
bezahit. Jaͤhrlich ſtoͤßt dieſe Corypha 10 neue Blaͤtter, Bluͤthen aber 
erſt Im often Jahre hervor. Gleich nach ber Steifung der Frucht ſtirbt 
fie ab, gewöhnlich wird fie aber ſchon vorher im 18ten Jahre abge⸗ 
hauen; ihre Krone giebt auch eine Art Sago, bie zur Zeit der Hun⸗ 
gerönoth allgemein verfpeifet wird. Biſchof Heber erflaunte in Ganz 
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dy 50), auf Ceylon, Über die Größe ihrer Blätter, deren en piigfäeh 

öfter einen Umfang von 25 bis 30 Fuß hat. Man fagte ihm dort, biefe 
Corypha blühe nicht vor dem S6Often Zahre und fterbe dann fogleidy 
ab. Zu Sonnenſchirmen und Fächern werben fie bort allgemein vers 
braucht. Ein colofiales Blatt von merkwürbiger Größe biefes Baumes, 


das nach England gebracht werben, und im Wefig des Richard Flet⸗ 


her in Hampſtead ift*?), mißt 11 Fuß Höhe, 16 Fuß Breite und 
Einen Umfang von 38 bi8 40 Fuß, fo daß es eine Tafel von 6 Perfonen 
dor ber Sonne befchattet, Dies giebt eine Borftellung von det Landes⸗ 
begetation. Eine wenig belannte Art 6. Corypha talicri, ſcheint nur in 
Berar vorzulommen, 

7. Die Caryota urens Linn, Erimpana sa) der Eingebornen, 
ſcheint unter den bekannteren die engfte Verbreitungsfphäre zu 
haben, und nur auf Malabars mäßigen Borhöhen der Ghats einhels 
milch zu ſeyn. Sr. Buchanan fahe fie nur an wenigen Stellen im 
RD. von Panyani (ſ. ob. &, 771), am EutakisPaffe mit den 


Bambusarten vorkommend (f. ob. S. 701, wo nicht eine ber Häufigften . 


zu leſen, Tondern hier mit Bambus häufig vorlommend), und auf halber 
Höhe audy mit dem Teakbaum (f. od. &. 699). Ihr Laub iſt ein 
Pieblingsfutter für bie Elephanten. Sie wird in Malabar viel gebaut, 
weil man daraus den gebräudlichften Palmwein (Jagory) für die Ars 
mere GSlaffe des Volks bereitet, Der Kokospalmmein wird als ber 
befte von allen vorgezogen, er ift aber zu koſtbarz ber Caryota⸗ 
wein wirb dem ber YalmyrasPalme vorgezogen. Die Erim⸗ 


pana wird häufig gepflanzt und erreicht faft die Höhe der Kolods - 


palme, ihr Stamm den Durchmefier von drei Fuß. Gicht er keinen 
Baft mehr, dann wird er abgehauen, fein oberes Ende als eine Art 
Bago zubereitet zur Nahrung für die ärmere Volksclaſſe in der Zeit der 
Roth, Das Herz der Krone wird in 5 bis 6 Stüde zertheilt, an der 
Bonne geddrrt, dann im Mörfer zerftoßen, gewafchen, gekocht, pulveris 
ſirt und als ein Pudding mit Salz und Tyre, d. i. ſaurer Milch, 
nerſpeiſet. 


Zum Schluſſe der Verbreitungsſphaͤren der genannten pal⸗ 


men in Indien führen wir die juͤngſte merkwuͤrdige Entdeckung an, daß 
Borbes Rople **) bis in bie nördliche Breite von Seheranpur 
(unter 30° R.Br., |. Aſien Bd. II. S. 637) noch zwei Repraͤſentan⸗ 
ten dieſer monocotplebonen Gewächfe vorfand, eine Phoenix sylvestris 





so) B. Heber Narrative 1. c. Vol, NT. p. 183. 21) Asiat. Journ. 
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{ob Eiste- sylv.?) und eine neue Species, Phoenix humilis Boyle, 
welche nie über ein paar Fuß body wirb, aber als Zwergpalme bier, 
en ber aͤußerſten Rorbgrenge ber Palmenform überhaupt, ber 
erſten Inpifhen Pinus, Pinus longifolia, begegnet, welche bie 
dingige der Indifchen Coniferae Arten if, welche fo weit das @es 
birgsland bes Himalaya herabſteigt, bis etwa zu 2000 Auf 
Meerespöhe. Hier haben wir alfo das zweite Beifpiel, wie am 
Teak und der Eiche (f. ob. &. 808), daß ſich norbifhseuropär 
fe und tropiſch-indiſche Formen in ihren dußerfien BLie des 
zungen und Repräfentanten merkwuͤrbig begegnen, und nes 
beneinander gebeihen. — Die Palmform und bie Form ber Ras 
Yelmaldung — 


5. Die Eulturpflanzen in Malabar, die Pfeffer 
Mebe (Piper nigrum), Betel-Rebe (Piper betel), bie 
Banane (Musa), die Mango (M. mangifera). 


Schon die Palmen Indiens allein, ungeachtet die Zahl 
three Arten gegen diejenigen Suͤd- Amerikas fehr gering zu 
nennen iſt, zeigen durch die intenfive Fülle ihrer Auss 
ſtattung einen uncrfhöpflichen Seegen für die Nährung und 
Entwidlung eines noch unmündigen Üienfchengefchlechtes in dem 
Sande der Wiege feiner Eultur; nur etwa 10 Irina Drumas, 
oder Srasbäume, die nebit einer unendlihen Mannichfaltie 
keit an Begabungen aller Art in Obſt, Säften, Laub, Nins 
den und Stamm auch noch alle den Eharacter grasars 
tiger Cerealien beibehalten haben, der fih ald nährendes 
Mehl in ven Kronen, dem Markt und den Holz ſtaͤmmes 
ſelbſt offenbart, da ihnen die Aehrenbildung der nicdern Ges 
fer verfagt ward, welche ihre Fruchttrauben der üppigften Art 
reichlich erfegen follten, Mit Staunen erfüllt ſchon dieſer Blick 
In den göttlichen Haushalt der Natur. Wie ließe fich hier alles 
erſchoͤpfen; es bleibt uns nur wenig Raum für die Gewürze 

und Übrigen Fruͤchte des Landes und ihre Verbreitungsweiſen 
zu fagen uͤbrig. Die erfte Stelle nimmt bier der Dfeffer ein, 
der fchon in den früheften Jahrhunderten der Pfefferkuͤſte 
Gelad el fallul, f. ob. S. 439, 515, 590) Malabars ihren 
Namen bei allen Wöltern des Abendlandes verbreitete, 
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1) Der Pfeffer und das Pfefferland in Indien. 


Der fhwarze Pfeffer, Piper nigrum (6. Plinius H. N. 
X. 14), Pippali die Species im Sanskrit (f. ob. &. 439, 
daher Pepe im Stal., Poivre im Franzoͤſ.), auh Mercha das 
Genus; daher Mir in Hindi, und Mariha im Javani—⸗ 
fhen, wie durch das weftlihe Gebiet der Sundifchen Inſeln. 
Ein. rantendes , firauchartiges Gewaͤchs, das unter mehr als 80 
verfhiedenen Arten (nach Lamarf), innerhalb der Tropen, 
De mehr oder weniger aromatifche Eigenſchaften befißen,- durch 
fein ſtarkes, feuriges Gewürz den erften Rang eins 
nimmt, weil diefes (Gratius nigrum, Scil. piper, lenius utroque 
candıdum, fagt Plin. I. c.) feit dem höchften Alter bis anf die 
Gegenwart die allgemeinfte Confumtion bei allen Vol— 
Tern- durch alle Zonen der Erde genießt; für den Weltvers 
fehr von merkwärbdigfter Bedeutung, weil es in feiner geogras 
phifhen Berbreitungsfphäre nur auf einen fehr engen 
Kaum eingefhräntt ift, der fih aus feiner gegenwärtis 
gen Eulturfphäre faft nur auf einen Punct concentrixt, 
wenn man auf das Land feiner urfprüänglich wilden Deis 
math, Malabar, zurücgeht, Da der Raum feines Vor— 
kommens gegenwärtig zwifchen 90 bis 135° O.R. v. Ferro (von 
Malabar bis Oſt-Borneo), und von 5° füdlicher bis hoͤch⸗ 
ftens 15° R.Br., von Java bis zum Golf von Siam (Tſchan⸗ 
taban, f. Afien Bd. II. &. 1068) und zur Morbgrenze von 
Canara (f. 0b. ©. 697, 700) befchloffen ift: fo muß diefer den 
Pfeffer ausfchließlich liefern, der in allen Erdtheilen nebft 
Salz auf jeder Tafel fleht und die meiften Speifen wärst, bei 
Armen und Reichen in allen Ständen, civilifirter. und halbbarba⸗ 
rifcher Voͤlker. 

Das- fräftige Gewaͤchs dieſer eingeſchränkten Region, 
eine rankende, knotige Rebe, mit dunkelgruͤnem, epheuart⸗ 
tigem, aromatiſchem Laube, will faſt unaufhoͤrlich in feuchte 
Gluth verſenkt ſeyn, und doch verlangt die Beerentraube vie 
groͤßte Hitze zum Reifen ihres gluͤhenden Aromas. Dieſer merk⸗ 
wuͤrdige Verein, der ſich ſelbſt auf kuͤnſilichſte Weiße ſchwer nach⸗ 
bilden laͤßt, mag die Urſache ſeyn, warum in Europas Treibhaͤn⸗ 
ſern dieſe Pflanze nie gediehen iſt. Das Clima des tiefen 
Malabar, auf der Grenze der Koökoszone und des Teal⸗ 
waldes, von Goa, Onore uͤber Dangalort, zeitigeren, 

nr Erdkunde v. | 
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Ealicwe bis Ahjengo wird duch die Pfeffer⸗Rebe ba: 
eacterifirt. Die genannten Städte find Hauptſtapelorte ihres 
Productes. Nordwaͤrts von Goa, wo. fie noch reihe Ernten 
giebt, über Bombay und Surate, fagt fehon der Pertugicke 
De Bellofo, In feinem Werke über den Pfeffer, geht de 
Cultur diefes Aroma nicht hinaus 5%, Die Rebe mit ihren 
herzfoͤrmigen, zugefpisten Blättern, mit ihren Ranfen und Ga 
‚bein umrankt die Stämme der Bäume bie zur Höhe von 20 und 
25 Zuß, und ſchmuͤckt mit ihren Feftons 55), gleich der Weinrebe 
der Campania felix, in dem genannten Gebiete, jeden Garten, 
jede Pflanzung. Bon den kurzen, fpröden Zweigen bangen Die 
Trauben mit 20 bis 30 Früchten nach Art der Johannisbeere 
berab, aber etwas größer, maſſiger, härter, erfl grün, wenn reis 
fend dunkelroth, zulegt ſchwarz und gerunzgelt. Mit den erfien 
Regenfchauern beginnt die Blüthe und bald darauf folgt .die erſte 
Ernte; nad dem Ende des Reaenmonfun folgt die zweite), 
gewöhnlich die reichlichfte, doch find diefe Zeiten der Fruchtreift, 
‚wie bei allen Gewaͤchſen der heißen India aquosa nicht entfchieden, 
hängen von verfchiedenen Umſtaͤnden ab, und diefe Irregularitaͤt 
macht die Ernten ineinanderlaufend; fo, daß fie dfter das 
ganze Jahr hindurch Statt finden fünnen; und fo unterfcheidt 
man auf den SundasInfeln dreierlei Barietäten, bie 
nach der längern oder fürzern Zeit der Reife und der Quantität 
der Production, 
Diefer Wuchs der Pfeffer⸗Rebe zeigt fi ſich uͤber den gan⸗ 
‚zen angegebenen Raum der feuchten Gluthitze, von den Malayen⸗ 
tüften und den großen SundasGnfeln bis Malabar in 
‚gleihem Lurus; dennoch ift er auf den genannten Inſeln und 
Geftaden im Often nicht einheimiſch, und es ift wol, nad 
.J. Craw furd, hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fih die Eultur des 
Mfeffers er vom Weften, von den Hindus zu den Ma: 
layen nad) dem Oſten verbreitete. Auf den Inſeln des genann: 
ten Archipels ift die Pfeffer-Rebe nirgends wild 5); 
Malabar iſt das einzige Land der Welt, wo fie wild in 
ven Waldungen. haufer; in Karnata Defam bei den Haiga 


4) Leblond sur la Calture du Poivrier & ia Guisme francaise is 
Annales du Muse d’Histoire Natür. T. I. p.315. °**) 3. Forbes 
‘ Orient. Mem. T.'I. p. 49. °*) J. Crawierd Hist. of the Ind. . 
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VBrahmanen, wo Fr. Buchanan ſolche wilde Rebenwaͤl⸗ 
der ſelbſt ſahe, wo fie Maynaſu Cann heißen (ſ. ob. S. 700). 
Auch 8) Im Oſt von Onore und landein zu Sagar und 
Bednore (f. 06. &. 708) findet ee fih wild; auch auf den 
Bergen von Travancore im Eden von Animalti (ſ. ob. 
G. 763), aber von ſchlechter Qualität. | 
Diefe urfpeänglihe Heimath beftätigt fich dadurch, daß 
der Dfeffer von Malabar von ſtaͤrkerem Aroma iſt und 
in hoͤherm Preiſe fteht, als der von den Inſeln Cein Deittheil 
höher), wenn ſchon die Waare beider von vielen gleich geftellt 
wird. Dier if alfo in Malabar das Paradiesclima 
der Rebe, die den ſchwarzen Pfeffer träge 
Keine der Sprachen des Archipels hat ferner eine einhei, 
mifche Benennung für diefes Gewürz; die Malayifchen und 
Mapdurefifhen Namen find nur generelle für das ganze Genus 
dieſer Rebenarten und bedürfen zur Bezeichnung der Species bes 
ſonderer Zufäge; der einzige ſpecifiſch diefed Aroma bezeichnende 
Name, welher in Java, Bali, Eelebes u. ſ. w. in Gebrauch 
kam, Maricha 9, Mariha ift rein Sanskritiſch. Auch wird. 
der Pfeffer nur in dem einen, dem weitlichen Theile 
ee Sunda⸗Gruppe cultivirt, welcher dem Eontinente zunaͤchſt 
iegt, auf welchen die HindusKivilifation Einfluß gewann (f. ob. 
3.90 u.a. 0.); feine Cultur nimmt in gleichem ruͤckwaͤrts⸗ 
ehreitenden Verhaͤltniß mit der groͤßern Entfernung von den cons 
inentalen Gliedern ab, und hört in der dſtlichen Sunda⸗Reihe, 
ſtwaͤrts von Bali, Madura, Borneo mit Celebes gänzlich 
wf. Die geogtaphifche Berbreitungsfphäre des Pfefr 
ers bezeichnet alfo zugleich gewiflermaßen die Verbreitungs— 
phäre des Alteften Hindus&influffes, welche aber in 
eneſter Zeit duch Ehinefifhe Agricultoren in den Mar 
ayenlaͤndern weiter gegen den Mordoften verbreitet ward. Diefe 
md die Meifter der Pfeffercultur geworden, wie fie über: 
aupt im Norden (f. Afien Bd. I. S. 150) wie Im Suͤden 
ſ. Aſien Br. HL S. 793, 796, 800,804) die erften Gärtner des 
Yrientes find. Ihre nordöftlihfte Pfefferplantage, in 
Iſchantaban, die in nicht gar lange Zeit zuruͤckgeht, Haben wir . 





88) Fr. Bachanan Journey 1. c. T. il. p. 160, 158, 202, 208-209, 
- 224, 258, 269, 209. T. 11. p. 837. 9 St. Raſſles History of 
Java T. I. P⸗ ». 
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ſchon chen Befprochen (ſ. Alten Bd. II. &. 1068), wie auch Die 
im Britifchen Territorium, zu Pulo Penang, wo fie den Gis 
pfel diefer Art der Eultur erreicht haben (f. ob. S. 53). Das 
nordöftlihfte Borlommen von Dfefferpflanzungen, das uns 
befannt geworden, ift in Cochin China (f. Aften Bd. II. 
S. 930), aber diefe find unbedeutend, und tragen nichts zum 
Weltverkehr und zur großen Production bei, deren Umriß, 
was. die Oftgruppe betrifft, wir ſchon früher in Zahlen andeuteten 
(ſ. Aſten Br. UI. S. 1095). Ä 

Die Eultur des Pfeffers ift einfach und fidher, unter 
allen Tolonialproducten gedeiht er, wenn nur in feinem Pas 
radiesclima, auf dem verfchiedenartigften Boden; er faugt fein 
Feuer aus der Eonnenglut, nicht ans der Erde. Indigo, Zucker 
vohr, Tabak, Baumwolle, Kaffee u. a., alle bedürfen eines be 
fonders fruchtbaren Bodens. Die Pfeffer⸗Rebe, die fich in 
der, Luft ausbreitet, gedeiht auf dem unfruchtbaren, ungedüngtes 
am beften. Den fetten Reisländern fehle die PfeffersKebe, 
wie dem fruchtbaren Carnatik, dem üppigen Fruchtboden Bens 
galens wie Javas; und wenn fie auf dieſer legtern Inſel fruͤ⸗ 
her gebaut ward, fo mar ihre Production ſchlecht und ihre Cul⸗ 
tur ift dafelbft gegenwärtig ganz ausgeftorben &). Ehen fo feheint 
in früheren Zeiten Eeylon mehr Dfefferpflanzungen ge 
habt zu haben als in neuern Zeiten, wenn man %. de Marignole 
(im Jahre 1340) glauben darf, der in Colombo die dortigen Et. 
Thomas Ehriften im Beſitz wenigftens des wichtigften Pfefferhan⸗ 
dels fand 81) (ſ. 06. ©. 605).: Landfchaften, denen der Neishoden 
gänzlich fehlt, oder wo er auf enge Küftenzonen eingefchräntt if, 
haben die Pfefferfülle, we SW. -Sumatra, Mord: 
Borneo, die Dftfeite der Malayenhalbinfel, die Inſel 
Pulo Penang, und die Rebe Iururirt vorzüglich da, wo fe 
fkeinigen Urgebirgsboden ©2) findet, ihre Frucht wird von fchleds 
terer Qualität auf weicherem, ſecundairen Geftein, oder degenerirt 
ganz in der fehlammigen Ebene! Eie wird daher nur auf tro& 
ten liegenden Höhen gebaut; im wilden Zuftande liebt fie das 
Bergland. 


»*0) St. Rafiles Mist. of Java T. I, p. 131. 21) J. de Marigwo-. 
lis Chronicon in Dobner Monnmenta Hist. Boemica. T. II. p. 88. 
*) Fr. „Bachanem Journ. T. H. p. 466: Crawfard His. 1. ec. T.L 
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Die Cultur des Menſchen mußte auch dieſes Gewächs 
ſich erſt erziehen, wie den Reis, die Kokos und ſo viele andere, 
um den großen Gewinn davon zu tragen, der durch den Welts 
verkehr zur Hebung ber Civiliſation des ganzen Geſchlechtes das 
feinige beitragen follte. Verbreitet fich die Rebe im wilden Zus 
flande, fo ſchlagen, ihre Eriechenden Kanten wieder in den Erdbo⸗ 
den ein, und treiben Wurzeln, bringen aber Feine Früchte; dazu 
muß fich die Pflanze erft an Bäumen und Stangen erheben, um 
ihre kurzen Zweige ind Freie zu breiten, deren kleine, weiße Bfüs 
then dann erft. zu Trauben zeitigen. Daher die Baumpflanzuns 
gen für die Pfeffer⸗Rebe allgemein, ihr Entwicklung zu ges 
ben, wie in Stalien die Ulme dem Wein. Auch gedeiht fie Fels 
neswegs in Dickichten; daher die Vertheitung zwiſchen andern Ges 
waͤchſen, oder die Lichthaltung der Eünftlichen Dfeffergärten 
an Stangen, die dann den Europäifchen Sopfenpflanzungen am 
ähnlichften find. In den Pfeffergärten von Travancore 
und Malabar ©) dienen vorzäglih dazu die hodhftämmige 
Mango (M. mangif.), der Jack (Artocarp. integr.), der Dadap 
(Erytlirina corallodendron), der Mangfudu (Morinda citrifolia) 
und andere, denen man die untern Aefte nimmt, damit fich ihre 
Kronen mit: den Pfeffertrauben bedecken. Aber der Eräftige Pfef⸗ 
fergeruch theilt fich den Früchten der Bäume mit, welche die Rebe 
umfchlingt, dadurch wird die fonft fo en Mango ganz uns 
fhmadhaft, und der Malabare hat in feinen Plantationen, die 
jede Hütte umgeben, deshalb nur immer wenige, 10 bid 12 fob 
cher Bäume, die aber von Neben bedeckt ihm ſchon eine hinrei⸗ 
chende Pfefferernte geſtattel. Auch an Areka und Kokos läßt 
man dort die Rebe tanken; in den öftlidyen In feln, wo man 
die Cultur foftematifcher- eingeführt und in Beete vertheilt hat, 
auch an Stangen und Pfählen. Zu folhen Anlagen werden 
paffende Waldftreden umgehauen, die. gefällten Bäume verbrannt, 
eine erſte Ernte mit Bergreis gewonnen, dann der Boden ums: 
gearbeitet, mit den Bäumen als Stuͤtzen bepflanzt (in Pulo Pe⸗ 
nang bei Chineſen 73 Fuß auseinander, in Bencooten nur 
6 Fuß), befchnitten; ein halbes Jahr fpäter werden die Neben 
angepflanzt, und diefe wieder (nach einem Jahr in Pulo Pes 
nang, nad) 2 6i8 3 Jahren in Bencoolen) durch ae * 
vielfacht; ſtets geſchieht dies in der naſſen Jahreszeit. 


«3) Forbos hc. T. Ip: 39; Fr. Buchanan.. H. p. 406, 522. 
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ſchießt die Mebe Hetternd hoch empor, bis zu 20 Fuß und hoͤher; 
am beften ift es, fie nur 12 bis 15 Fuß fleigen zu laffen. Die 


‚ erfte Frucht giebt fie gewöhnlih im dritten Jahre und haͤlt 


reichlich damit an, His zum neunten; vom fünften bis zum 
fiebenten giebt fie das Masimum; Im vierzehnten nimmt 
fie fihtbar ab, im zwanzigften wird fie ganz untanglich zum 
Ertrag, ſtirbt aber erft im dreißigften ab. In fruchtbare 
Boden und heißerem Clima ift diefee Progreß der Neife und der 
Erſchoͤpfung von rafcherer Entwicklung, auf ärmerem Boden, ia 
eühlerem Clima entgegengefegt. ' 

Ohne die völlige Neife abzuwarten, wenn die erften Beeren 
oder Körner fich röthen, werden-die grünen Tranben (Aman- 
ta) in Körbe gepflüdt (in Malabar, nah Fr. Bucha⸗ 
nan, Mitte Dee. und Jan., in Travancore, nah %. Zors 
bes, im Februar, auf den oͤſtlichen Inſeln ſchon vor dem 
December, nah Erawfurd), auf Matten gebreitet,' die har 
ten Körner von den Stielen abgebrochen, dann ausgelefen, au der 
Sonne ſchwarz gedörrt, und ohne weiteres in Ballen gepackt und is 
den Handel gebracht. Weißer Pfeffer 65), den fhon M. Pole 


"neben dem ſchwarzen nannte, keine verfchiedene Species, wie 


man bis zum XVII. Jahrhundert in Europa meinte, iſt nur der 
gefehälte fchrwarze, der deshalb 8 bis 10 Tage in rinnendes Waf 
fer gelegt wird, damit die Äußere Haut fich ablöfe, wozu Die reif 
ften und beiten Körner gewählt werden. Er kommt nur weni 
nach Europa, ift aber in Ehina fehr Helicht. Das Berhältniß dx 
Ertrags der verfchiedenen Eulturen iſt ſchon oben angegeben . 


, ¶. 06. ©. 51). In Malabar ift die Cultur am muͤhſamſten 
‚die Anlage und Bewäfferung am forgfältigften und foftbarften, 


der Pfeffer am beften und theuerftien, in Pulo Penang iß 
die Rebencultur am ergicbigften, der Ertrag gegen Oſten reihli 
her, aber minder ausgezeichnet, und auch um ein Drittheif webl⸗ 
feilee ale in Malabar. Die größere Production iſt gegenmär 
tig, feitdem Chinefifche Coloniften fich dieſes Induſtriezweiges ber 
mächtige haben, im Often; in den aflerfeühften Jahrhunderten 
mag vielleicht der Ertrag für den Welthandel zu den Roͤmern 
ausſchließlich auf die Pfefferkuͤſten von Malabar um 





60) 4. Crawford I, c. 1. p. 288. ,**) M. Polo ed. Marsden L. HL 
c. 4. p. 580; Fr. Buchanan Journ. T. Ih 466. *°) Arriaai 
Peripl. Mar. Erythr. ed, Huda, p. 31. 
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Ceylon befchränkt geiwefen fern. Marco Polo, der Venetia⸗ 
ner, exfuhr aber fchen, dag auch auf den oͤſtlichen Inſeln 
(den 7440 Inſeln her ChinsSce, M. Polo I. c. 4.) der ſchwarze 
und weiße Pfeffer mwachfe, welcher die beiden Hauptempo⸗ 
rien Chinas (Quinfay, d. i. Hangtfhufu, fr Afien Bd. II. 
S. 697, und Zaitun, d. i. Tfiuentfhu fu, f. Aften Bd. IM., 
&.778) mit diefer Waare fo reichlich verfehe, daß der Pfeffer, 
den damals Alerandria in Aegypten erhielt, nicht, wie er fich 
ausdruͤckt, den hundertfien Theil von dem nach Zaitun gebrach⸗ 
ten ausmache, die Einfuhr in Quinſai, nach Ausfage des dors 
tigen Zollbsamten des Kaifere aber betrage täglich 43 Ladungen. 
zu 243 Gewicht (jedes Gewicht zu 43 Pfund gerechnet, giebt tägs. 
lich 10,499, und jährlicd) 3,813,885 Pfund, d. i. 1600 Pfd. auf 
eine Tonne), was nad W. Marsdens Berechnung 67) jährlid) 
2130 Tonnen Pfeffer beträgt; zwar viel, keineswegs aber Auf⸗ 
fchneiderei, wie man früher dem Messer Millione vorwarf, da, nad) 
Dalrymple Orient. Repert. 11.p.305, die gewöhnlichen Sms 
porten an Pfeffer, Ende des XVII. Jahrhunderts, in Chinas 
Häfen, auf 3000 Tonnen (nämlich 40,000 Picul, jedes zu 133 Pf.) 
angefchlagen, auf den Markt von London aber, nach einem 
Mittel von 20 Jahren (non 1781 bis 1800), jährlich 2000 bis 
2500 Tonnen Pfeffer eingeführt wurden, um von da ale Tranfito 
nad) dem übrigen Europa, wie im XIII. Jahrhundert von Zais 
tun und Duinfay in das übrige weit populirtere China, verladen - 
zu werden. M. MDolo®) lernte aber auch den Pfefferhans 
del auf Java kennen (L. III. e. 7. wahrfcheinlich im Handels; 
ſtaat Majapapit auf Kuavua, f. ob. &.41 und Aſien Bd. II. 
S. 782), und die Cultur der Pfeffer⸗Rebe, welche den reich 
fien Ertrag giebt, in Travancore (Koulam L. UL c. 25.), in 
Malabar (L. UI. c.28), und Canara (u Dilly L. III. c.27), 
bis wohin die Junken Chinefifche Waaren brachten, von wo aber 
die Schiffe der Araber feit Altefter Zeit), den Pfeffer und die 
übrigen Gewürze nach Aden und Socotora. bringen, von wo 
fie auf den Markt der Aethiopen und Aegypter, wie nad) Alexan⸗ 
dria zu Griechen, Byzantinern und Roͤmern kamen. 





72) W. Marsden ed. M. Polo I. c. L. IT. c. 68. Sect. 3. p- 520 Not. 

°s) M. Polo ed. W. Marsden 1. c. p. 590, 677, 684, 687. 

*°) Vincent Peripl. of the Eıyllr. Sea ed. 1807. Vol. 1. p. 754. 
App- p- 50. 
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Dies ift das große Scheimniß, weiches fpäter die Venezia⸗ 
ner und Genueſen reich gemacht hat, und die Portwgies 
fen den Seeweg nach Indien zu fuchen antrieb. Der Pfeffer 
auf den Tafeln der Roͤmer , zu Plinius Zeit.mit ſchwerein 
Golde als ihr Lieblingsgewuͤrz (Usum ejus adeo placuisse mirum 
est. Plin. H. N. XU. c. 14) bezahlt, mundete auch ſchon las 
rich, dem Gothentönige, der im Jahre 409 bei der Eapitulation 
Roms, ſich nebft umgcheuren Goldfummen und andern Koftbars 
keiten, auch mit 3000 Pfund Pfeffer Contribution abfinden Tief; 
es ift das erfte mal, daß wir von fo enormem Berbrauche dieſes 
Gewuͤrzes im Occident hören. Die Weltflädte Nom, wie Quin⸗ 
fai, im Außerften Occident und Drient, mit ihren Willie 
nen von Populationen, hatte jene eng limitirte Berbreis 
tungsfphäre der Pfeffercultur unſtreitig ſchon damals, 
gleichzettig, mit ihrem feurigen Gewürze ausfchließlich zu ver 
forgen. Im Bellge des Monopols bereicherten ſich in den von 
ſchiedenen Perioden die Bölker. Den Preis des Pfeffers in 
Mom giebt Plinius an; er betrug nach Berechnung des Inbdi⸗ 
fhen Gewichts (Picul 1334 Pfd.), für den Picul 102,85 Sm 
niſche Dollar; war fein Einfauf in Malabar, wie. in moderne 
Zeit zu 65 Span, Dollar, fo hatte nach %. Crawfurds Be 
rehnung 71) der MNömifche Kaufmann 1600 Procent Gewinn; 
diefer Gewinn fiel in der Portugiefen Zeit (1583 nach Linſchoe⸗ 
ten), wo er in Batavia das Picul zu 5 bis 6 Dollar eingefauft 
wurde, wegen der bieibenden Eoncurrenz des Vertriebes auf dem 
Lands mie dem Scewege, durch Araber und Portugiefen, zwar 
bis gegen 600 Procent; aber er flieg wieder unter dein ausſchlich⸗ 
Heh werdenden Monopol der gewinnfüchtigen Holländer bis zu 
mehreren taufend Procent zum Gewinn der niederländifchen Märtte 
cf. 06. S. 645); er würde auch jenen fait unerfchwinglichen Preis 
känger behauptet haben, wie Muscat und Scwärsnelfen, 
wenn feine Berbreitungsfphäre, fo wie von dieſen beiden 
Molukkiſehen Gewürzen, nur alıf ein paar Infelchen mit ſchwaͤch⸗ 
tichen ‘Populationen, durch Wuchergeiſt, auf barbarijchscivilifirte 

eife hätte gewaltfam comcenttirt werden koͤnnen. Dies gefehahe 


⸗ 





+. Ed. Gibbon Geſchichte des Verfalls und Untergangs des Kn. 
Reihe, Ueberſ. Leipzig 1805. Th. VIE. p.402Not. 7) J Craw- 
furd History L. e. F. III. p. 360; W. Milbura Oriental Commerce 
by Thom. Thornton. Lond. 1825. 8. p. 154 - 1663 M“ Calloch 
Dietianary of Commerce etc. Lond, 2 Ed. 1834. 8: 1.880 — SUR. 
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Be 
aber nicht; die Dftindifchen Compagnien . anderer Nationen erhos 
ben fich; die Pfefferplantagen erweiterten fich, die Concurrenz des 
Seetransports mehrte fich, der Landhandel der Araber nahm ab; 
Die reife mußten bei dem verfehmwindenden Monopole einer eins 
zigen Handelsgeſellſchaft um viele hunderte von Procenten fallen. 
Im Jahr 1615 führte England. durch feine Compagniefchiffe ſchon 
3 Million Pfund Pfeffer ein; 200 Jahr fpäter 1814 jaͤhrlich 4 
dis 10 Millionen, und Europas Eonfumtion fehlägt man auf. we⸗ 
nigſtens 16 Millionen Pfund Pfeffer an, etwa + von der Ges 
fammtproduetion des Pfeffers, die ihren größten Abfag wol 
in China und Japan findet. Mit der Population und dem Wohl 
ftande Europas ift alfo die Confumtion feit 200 Jahren wie 3 zu 
8 geftiegen, durch den freien Handel der neueren Zeit find bie 
Eompagniepreife diefer Waare von neuem um + gefallen, der Bers 
brauch des Gewuͤrzes wird mit dem fintenden Preife noch Immer 
allgemeiner werden, weil derfelbe nicht: blos auf Laune, fondern 
auch hiſtoriſch auf einem durch Jahrtaufende des Gebrauchs gegruͤn⸗ 
detem Beduͤrfniß beruht, das der menfchlichen Organifation als ein 
angebildetes zufagt. Deſſen Cultur wird daher regulaie fi) noch 


erweitern, wenn auch momentan die übermäßigen Speeulationen In - . 


neuen Antagen zu außerordentlihen Gewinnſten beim frühern 
Fluctuiren der Preife wegfallen, und deshalb theilmeife immerfort 
Plantatlonen gewiſſer Epeculanten eingehen, die früher wol eins - 
mal bei übertheuren Preiſen plößlich fich gehoben hatten. Dies 
iſt zumal in den festen 10 jahren an mehrern Stellen Hinter, 
Indiens und der Inſeln der Fall gewefen; die ftetig vermehrte 
Nachfrage bringt jedoch, da diefe Pflanze nur weniger Jahre zum 
Ertrage bedarf, diefe Wechſel ftet wieder ins Gleiche. Nach der 
neueften, genaueften Reviſion der gefammten Dfefferpros . 
ductton?2), welche fiir %. Crawfurd ein vieljähriges Studium 

geworden war, beträgt diefelbe in runder. Summe 50 Millionen 
Pfund, oder 375,000 Picul, alſo 3 mal fo viel als nach Europa 
geht, nach dem fehon eben angegebenen Berhältnig für die vers 
ſchiedenen Länder (1. Aſien Bd. III. S. 1095). Bedenkt man 
daß diefe ungeheure Mafle der Dfeffererzeugung für eine 
Totalpopulation der * ganen Erde von etwa 1000 Millionen 





71») J. Erawfurd On Pepper- Trade in Singapore Chronicle Asiat. 
Bert 1824. Vol. XVIER p. 255200; M Culloch Die. L c 
P. @9i. 
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Menſchen, doch noch fo gering if, daß auf jedes Individuum nur 
etwa ein 4, alſo noch Fein ganzed,. Mfeffertorn ale Eonfumtion 
pro Tag kommen würde, wie Eramfurds Rechnung ergicht, 
nämlich für jeden Menfchen jährlich 323 Gran Pfeffer gerechnet, 
das Pfefferkorn aber eine allgemeine Berbreitung ald Gewuͤrz fix 
alle Zonen, Völker und Gefchlechter abgiebt: fo bleibt für die Pfek 
ferplantationen noch ein fehr großes Feld der Erweiterung und der 
Thaͤtigkeit übrig, und die einzelnen Klagen Aber Ueberfällung des 
Marktes find im Ganzen betrachtet grundlos. Ueber die Art der 
Bertheilung diefer Production hat Crawfurd die genauefien uud 


umſtaͤndlichſten Nachrichten eingefammelt, und in ber Singas 


pore Chroniche mitgetheilt, worauf wir hier zuruͤckweiſen müfs 
fen (vergl. Afien Bd. II. &.930, 1069, 1081, 1082, 1095; f. ob. 
©. 5, 7, 20, 36, 46, 51, 71, 127, 144). - 

Kehren wir zur Gefehränfteren , älteften Heimath der Pfef⸗ 
fer⸗Rebe zuruͤck, fo ergiebt ſich aus obigem, daß gegenwärtig 
die Production Malabars, im Verhaͤltniß zur ſo ſehr erweiter⸗ 
ten Culturſphaͤre dieſes Gewaͤchſes, nicht vom Ertrage 
des Ganzen ausmacht; was aber dem innern Gehalte ber 
Dualität nach noch immer den Borzug, wenn auch nur in ber 
Meynung des Marktes in der Levante und bei Europäern, he 
hauptet, da in der That Fein materiell begründeter, weſentli⸗ 
her Vorzug ſich angeben ließe, und auch der. Chinefliche Handel 
deshalb keine Differenz des Preifes zwilchen der Mala 
barifchen oder der Malayen:Waare eintreten läßt.- Eeit den as 
fichtlichen Zerftdrungen der Pfefferplantagen durch die Maißoor⸗ 
Rajas (f. ob. S. 754) iſt die Production diefes Productes anf 


der Dalbinfel Vorder⸗Indiens ungemein verringert?73),. weil zus 


gleich bie Concurrenz ber Anpflanzung auf den oͤſtlichen Inſeln 


- geweckt wurde, und die Plantation dafelbft weit weniger koſtſpic⸗ 
lig betrieben ward als in Malabar. Europäer find die Anftäufer 


son $ der Malabarproduction, der Neft wird von einheimifchen 
Kaufleuten erportirt, von Arabifchen, und nach Mascate, Moda, 
Hodeida, Aden, Jidda verführt. Weniges nur geht zu Lande nad) 
Beringayatam. Die Production von Travancore? ik 


Regale des dortigen Naja; fie fleht in geringerem Anfehn als der 


os 


8 


b72) Fr. Buchanan Journ. 1. c. T. II. p . 530— 536; 3. Crawfurd 
I. c. T. Il. p. 371 Not 12. Forbes Orient, Mem. T. L 
x pP. 3495 Fr. Buchanan Journ. T. IL. 454. 
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 Deffe Malabars, und hat geringern Preis aid der vos Ouore 
und Tellicherry, wo die Großhändler den Marktpreis verzhgtich 
beſtimmen. Bon’ hier and wird über Bombay und Bengal 
sorzäglih Europa und China mit diefer Waare verfehen, und 
dieſer Pfefferhandel, an weichem früherhin auch andere Natior 
nen Theil hatten, ift gegenwärtig größtentheils in ben Händen der 
Briten. Ä 
Anmerkung. 

9Die pfefferblatt⸗Kebe (Piper betel), der Betelpfef 
fer, Pan ober Pawn im gimbi (f. ob. S. 502), Weffilei im Map 
labariſchen, daher der Europäifirte Name Betle und Betel. 

Das Betelblatt, welches zum Arekakauen allgemein durch Inbieg 
verbraucht wird, ift kein Gegenſtand des Welthandels, fondern nur füg 
einheimifchen Abſatz wichtig, weil bie Gonfumtion bes Blattes nur im fri⸗ 
fchen Buftande groß genug und die Gultur baher auch faft überall durch 
gang Indien ?®) verbreitet iſtz benn bie Pflanze bat auch eine weit geäe - 
“ Sere Berbreitungsfphäre ald Piper nigrum. Vom Birmanenz 
lande (f. ob. &. 250) bi8 Guzerate norbweftwärts, und ſuͤdwaͤrtz 
von Singapore, wo fie mit Nauclea gamhir gepflanzt wirb (f. ob, 
S. 62, 65), bie zum DarwarsPlateau’“), zu ben Arekagaͤrten 
von Sunba, Yellapura (ob. &. 704,697), und ſuͤdwaͤrts bis Aus 
jengo?) und Eeylon, iſt fie als gemeine Kietierpflanze in alle 
Baumpflanzungen in kleinen Gruppen zu finden; nur bas Blatt wich 
wegen feines Aromas zur Würze ber Arcka benupt. ad bie Pflanze 
wild wachſe, iſt unbelannt, 


j Anmerkung. | 

3) Die Piſang (Malayiſch), die Muſa Arasifa o oder 
Banane (Sanskritiſchy), (Musa sapientum Roxb, RL.) u 

Mufa oder Mauza ber Araber?*), baher auch der Name der 
: Mufapalme und der ſyſtematiſche Name (Major, sei. Fions, aller 
pomo et suavitate praecellentior, quo sapientes Indorum vivantı Pfin. 
H. Nat. XII. c.12). Der Indiſche Name iſt Kella (Kileh) ober Bannz 
nas; Barana bufa im Sanskrit des Amaracofcha, baber in ber 
alten Welt die Benennung Banane (Bananier ber Franzoſen, Plan- 
tano ober Platano der Spanier ’*), Plantain der Gnglänber), und weil 





18) J. Forbes Orient. Mem. T. II. p. 409. 1%) T. Christie 
Sketches I. c. 2.63. *?") J. Forbes Orient. Mem. T. I. . 
* Ludolph Hist. Aethiop. L. J. e. 9. Nr. 23. Commt. —8* 
eo Afric, b. Ramusio T. I, fol. 1025 Prosper Alpin. Hist. Nat. 
Aeg. P. ll. P. 40; Wessell. Obs. P⸗ 184 u. 4. mM. 70 Padre 
Jos. ie Aoosta Historia natural de las Indias. en Sevilla. 1590. 4 
p. 
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gr mit Spaniern von den Canariſchen Inſeln nad Amertla vers 

“ pfiangt ober doch auflistet ward °*9), auch in der neuen Welt allgemein 
Platano bei Europaͤern genannt. Bei ben Malabaren heißt bie 
ſer Baum: mit dem allgemeinen Namen, ben auch Plinius ſchon kennt, 
Bala (L ce. Arbori nomen pälae pomo arienae; plurima est in Sy- 
dracis expeditionum Alexandri termino; vergl. ob. ©. 467, 469), ober 
Pala, d. h. Beige, oder Phalam, d. i. Frucht, wegen der Frucht⸗ 
art; daher bei Portugiefen,. Figueira, und hiernach bie Benennung 
Ficus indica, unb Musa paradisiaca, Parabiesfeige, Adamsfeige, 
Baradiesapfel, weil diefer Baum, ber allerdings im Innern 
Seytons einheimifih wild *1) wählt, nady ber Legende der Ara⸗ 
ber auf-biefer Infel vom Adamspit, do Adams großer Fußtapf (ein 
Prabat, ſ. 0b. S. 583) fehr frühzeitig, fchon im VIII. Jahrhundert 
bepitgert warb, bie verbotene Frucht aus dem Yaradiefe tragen To, 
feine Blaͤtter aber den erften, aus dem Parabiefe vertriebenen Drenfchen, 
welche die Zweige dieſes Parabiesbaumes mit fid) brachten, und auf Genion 
feften Buß fapten, zum Scurzfell **) ihrer Schaam bienten (Secandum 
Ibn al Vardi, ad ramusculos, quos Adam ex Paradiso secum, extulit, 
masa planta pertinet, vid. Aurivill, Diss. p. 46)°°). Daher nennt M. 
MoTo**) Ihre Fruͤchte Thon Pomi paradisi, und ber treuberzige 
3. de Marignola”*) bei feinem Beſuche in Geylon, 1340, findet bie 
alles ſehr wahrfcheintich. In feinem Gapitel vom Adamsgarten in Küchen 
Yatein fagt er: In orto illo Ade de Seylano sunt primo Muse, guas is- 
cole Ficus vocant; welche ihm eher die Natur einer Sartenpflanze 
(Planta ortensis), als bie eines gewöhnlichen Baumes zu haben ſcheint. 
7 @o did, ſagt er, wie eine Ciche, aber fo zart, daß ein Menfch iyren Stamm 
mit dem Finger durchbohren könnte; ſtets faftig, mit den prächtigften Bläts 
“en, oft 10 Ellen lang, babei breit, fmaragbgrün, zum Tiſchtuch wie 
gemacht **), wie ben neugebornen Kinblein zur Windel, womit, man fit 

: da den Ganb lege. Die Frucht, nur aus ber hoͤchſten Krone herabhäns 
gend, wol bis zu 300 Stuͤck an einer Pflanze, von verſchiedenen Grds 
Sen, handgroß, ‚fingergroß, bie quer bucchfchnitten jedesmal das Wild eis 





220) Al. de Humboldt Essai politigue zur le Royaume de la Nour. 
Fspagne 2 Edit. Paris 1827. T. H, p. 382;, 8. v. Buch GSanark 
| ſche Inſeln Berl. 1825. 4. ©. 124. *1) Sim. Sawers Journey 
i in Ceylon in Mcm. of the Werner, Society Edinb. 1822 VoL IV. 
p. 403. *3) (Ferunt Mahometani doctores hujus fructus (Ma- 
sae) comestionem Deum primis parentibus interdixisse, quem ubi 
comedissent, verendi ejus fructus foliis, ad hoc inter plantas reli- 
quas aptissimis, operuisse; Leo Afrie. Descr. Africae Lib. IX. 
c. 64.) at) J. M. Hartmann Kdrisii Africa ed. alt. Goettingae 

1796. 8. p. 118. ee) M. Polo L II. 0.18. ed. Marsden p. 619. 

as) De Orto Ade in Chronicon 1. c. Dobner Monum. Hist. Boemica 

. Si. p. 98.  **) Bergt. Ibn Batuta ed. S. Lee L «. p. 166. 
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nes Gekreuzigten zeigen, bee wie mit eines Nabel durchſtochen feh (guod 
ipsi vidimus, J. be Marignola). Aus ben Blättern machten Adam be 
wa fi ihre Schuͤrze. 

Dieſe und andere mohammebanifche, wie chriftliche Legenden find aus 
der eigentyümlichen Ratur dieſes prachtvollen, auch in unfern Treibhaͤue 
fern wohlbelannten, baumartigen Saftgewaͤchſes mit feinem bänn unk 

locker gewebten, zartgeftreiften, feidenartig glänzenden, lieblic grünes 
Blaͤtterſchmuck, und feiner reichen, paradiſiſchen Saft und Fruchtfuͤlle 
hervorgegangen, welche die Morgenländer felbft in Verwunderung gefehs 
hat. Dee gelehrte Arabiiche Arzt Abbatlatif *"T) (im 3. 1200) er⸗ 
zaͤhlt, man fage, wenn man eine Dattel in eine Golocafia ſtecke, 
und biefe aufgebe, fo entfiche daraus eine Mufa, weit diefe die Eigene 
fehaften jener beiden Gewaͤchſe verein. Gultan Babur**) nenit 
ihn ein ‚Mittelding zwifchen einem Baume und einem Kyaut, mit einem 
Schuß, gleich einem Herzen, aus ber Mitte empor, ber fich in eine große 
Blattknospe ende, und. aus ber Wurzel jedes Blattes Fruͤchte treibe, die 
zwei vorzügliche Eigenſchaften befägen, naͤmlich daß fie leicht zu ſchaͤlen ſeyen 
und keine Kerne haͤtten. Es hat von jeher dieſer fonberbare Baum 
beſondere Aufmerkſamkeit erregt; wie im Weften Aſiens, fo auch im 
Oſten, wo fein Malayifcher Name, Piſang, in ben allgemeinften es 
brauch gelommen iſt. Dabei aber wird er faft auf jeder Infel, in je 
dem Dialecte Hinter - Indiens mit einem andern, befonbern Namen bes 
legt (in Java Babang, in Bali Biyu, Sunda Chawuk, in Lams 
pung Punti, in Bugi Unti, auf Ternate Kayo, in Sram Tema, 
auf Banda und Amboyna Kula und Uri, auf Mabagadcar Duynde, 
auf den Sübferinfeln Atui u. f. w.)*°) analog wie Reis, Zucker⸗ 
zobhr und anbere dort überall einheimifche Gulturpflangen, und entges ' 
gengelcgt wie der ſchwarze Pfeffer, deſſen Sanskritiſcher Name 
allein über jenen Dften, mit feiner Ginführung unflreitig, erſt ver« 
breitet warb. Wir haben mit diefen breierlei einpeimifchen Nas 
men ber Inder, Araber, Malayen, auch ſchon bie große Bers 
breitungsfpbäre ber Banane bezeichnet, bie wie bie Kokos gu 
ben Coſsmopoliten gehört, und welche rund um ben Tropengürtel, 
mit der Kokos⸗Zone, welche gugleich, bie Bananen⸗Zone iſt, gus 
fammenfältt, wo überall die mittlere Sahrestemperatur, nach AL. von 
Humboldt, Aber 24° Therm. centigr. beträgts doch fo, daß biefe 
legtere noch über jene in der Breite wie in ber Höhe hinausragt. 
Aud bei der Banane, wie bei ber Kokos, ift bie Beſtimmung ber 





27) Abdallatif Relation de l’Egypte trad. p. Sylvestre de Sacy. Paris 
1810. 4. p.26 Not. 77. p.104. °*) Babar Memoirs od. Erakine. 
„ Lond. 136. . e. p324. 20) J. Craufſurd Hlist, of the Indian 
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N efpränglichen Heimath noch ſchwierig und keineswegs ganz ent: 


yieden , da die Anſichten der beiden größten Meiſter auf dieſem Welke 
der Beobachtung und Unterfuchung, Rob. Brown und AL. v. Hum⸗ 


bdoldt ?%o), noch gegenfeltig abweichen, ob fie bios dem Alten ober 
"end dem Neuen Sontinent zugleich zukomme. Doch it es wei 
nach Geſchichte und wilden Vorkommen entfchieben, ba O ffinbien al 


Vie primitive, wenn auch nicht als bie ausſchließliche Heimath 
ber Banane angefehen werben muß, werm ſchon gegenwärtig die Gub 
tur dieſes Gewaͤchſes In Weſtindien und dem tropifchen Amerika, der 

Amwendung nad, ein großes uebergewicht Aber die In Oſtindien ges 
wormen bat. Nach bemfelben Grundfage, den Rob. Browne bei der 
Kokos aufftellte (f. ob. S. 838), ift er geneigt der Neuen Weit dis pris 
mitive Heimath ber Banane gänzlich zu verfagen, weil bisher 
deine Species thres Genus Musa in Amerita ald wilb und eimheis 
mifch, ſondern nur als Gulturpflange in vielerlei Barietären bes 
Bannt fey , von benen bie meiften Hiftorifch beglaubigt dort erſt einges 
Führt find, bagegen im tropifchen Aften ber Alten Welt, wenig 
ſtens ſchon 5 diftinete Species ber Mufa, ſyſtematiſch als daſelbſt 
einheimifch ober wild, beftimmt, unb nad) S. CTrawfurd *") mes 
nipftene an 16 Varietäten cultivirt find. Die Sultur-Banane in 
Amerika fcheine fi aber, fast Rob, Brown, recht gut auf be 
Musa sapientum in Indien zurädführen gu laffenz und keine ber Ames 
ritaniſchen trage Saamen; bie im continentalen Indien einheimifchen 
tragen aber Saamen. Hiermit flimmen au Desvaur und Pins 
layfon**) überein, welcher leztere bie Mufa in Biüthe, und mi 
Baamen, in enge auf der Infel Pulo Ubi am ber Shöfpige von 
GSiam (Aften Bb. II. ©. 1082) wildwach ſe nd fand, und fo völlig 
ubereinſtimmend mit ber Musa sapientum, daß {hm Bildenowes Hy 
yothefe ganz verwerflich ſchien, alle cultivirten Arten auf bie eine Spe⸗ 


wvies ber Musa troglodytaram der Woluden als die gemeinfame Stamm» 


mutter aller reduciren zu wollen, die nad) Al. v. Humboidts Bemer⸗ 
Sang *") wicht einmal eine Mufa zu feyn fcheint, ſondern Ruvenala Adan- 
son fern mag. Die Muſa auf Puto Ubi war ficher nicht durcqh 
Gtenfähenhdand , fondern durch Saamen fortgepflangt, fo wenig wie bie 
wilbe Muſa in Malabar, und bie cultivirten Species, haͤlt Kim 
kayfon bafür, könnten in den bortigen Regionen überall auf ähmtäcdr 
Deiſe als Bartetäten nur van ber Musa sapientum abgeleitet wers 





##®) Rob. Brown Observations {n Capt. Tuckey Narrat. App, V. 
P. 470; Al. de Humboldt Essai polit. s. I. Nouv. Espagne L c. 
8 Ka. T. U. p. 392 — 306. *i) J. Crawfurd Hist. ı. c. T. 1. 

. 412. 1.) Desvaux Dissert. in Journal de Botanique appl. 
'ol, IV, p. 1; G. Finlayson Journal etc. to Siam. Lond. 1826, 
p 86. *2) Al, de Humboldt Easai I. € T. IL p: 384. 
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dm. Gr fand bie Fragt auf Yulo n#i keinerwege fo Yelieids wie 
die ver Gultur-Bananez die wide Frucht hatte kaum einen. fleiſch⸗ 


artigen Shell, ihre Ieberartige Schaale ſchloß nur eine Menge ſchwarger 


Saamen ein, bie wie von einer Art Elebrigen Vogelleimes umbält was 
. ven, dahingegen bei ber cultivirten, ſehr fleifchigen Frucht biefe Saamcm 
fo ganz fehlen, ober kaum durch ſchwarze Flechen angebeutet werben, 
daß felbft viele der Botaniter-in ber Meinung geblieben waren, «6 fehle 
ber Saame gaͤnzlich, davon auch ſchon Desvaur von ber Inbifchen 
Musa sapientum‘ dad Gegentheil nachwies. Rob. Brown findet fer 
ner Teinen binreichenden Grund gegen die wahrfcheinlichfie Annahme bie 


verfchiebenen in Indien und dem Aquinoctialen Afien caltivirten 


Varietäten der Banane, wie bie an der Weſtkuͤſte Afrikas im 
Gongo zu Embomma **) ſtark angebaute, indgefammt für eine mb 
biefelbe Species von Musa sapientum. zu halten, wie fie Reogs 
burg ’*) auf Goromandel befchrieben hat. Auch im Aquinoctialen 


Afrika bringt diefe Banane (Musa sapientum) bie biften Früchte, 


felbft auf der Weftküfte, wo fie Chr. Smith in Gongo**) btobach⸗ 
tete, und Rob. Brown häst ihre Einführung dafelbfi aus Indien 
für am wahrſcheinlichſten, obwol bie freilich noch nicht botanifch genen 
deftimmte Snfete (eine Mufa Art) Abyffiniens, eine daſelbſt eine 
beimifche Species deſſelben Genus ſeyn mag, welche jedoch nach Bru⸗ 


res?) Entdeckung und Angabe nur dem centralen Berglande von Ras _ 


_rsa in Obers Abpffinien angepdret (f. Afrita Bd. I. 2te Ausg. 1822. 
©. 174). 

Allerdings gehört bie Banane nit blos dem Indiſchen 
Oſten der alten Welt anz ſchon Edrift (1150) nennt fie an ber 
"Küfte von Oman in Arabien auf der Infıl Atgid”*), wo ihrer 6 
WBarietäten, deren Namen er angiebt, ſich vorfinden, woraus man 
faft den Schluß zu zichen geneigt ſeyn möchte, daß fie daſelbſt nur als 


Gulturpflange gezogen, und alfo vielleicht früher aus Indien eins . 


geführt ward, in benjenigen Theil ber Arabiſchen Küfte, ber fo fruͤhzei⸗ 


tig ſchon in vielfacher Hinficht mit Malabar in Verkehr fland (ob. G.436,- 


583, 603 c.). Abu Hanifa fagt zwar, bie Muſa fey in Dman 
cinheimiſch unb wachſe da wie ber Paphrus, biefer Ausdrud kann jedoch 
nicht als Beweis gelten; Abdallatif e), der gelchrte Arzt (1200), 


84) Capt. Tuckey NarrativeL c. p. 304. 2) Roxburgh Corom. 
tab. #*) Capt. Tuckey Narrative 1. c. p. 468. . 

. m Ludolph Histor. Aethiopica Tabula ad Lib. I. c. 9; deſſ. Com- 

ment. fol. 140; Bruce Reife deutſche Ueberſ. Ih. v. ©. 280 und 


©. 47. Pater G. Lobo greife nach Habeſſinien, überf. von Chr⸗ 


mann, Zuͤrch 1793. Th. IL. S. 33. 220) Edıisü Africa ed. Hart- 


mann ed. 2.1. c. p. 118 #°) Abdallatif Relation ed. Sylr. de 


Bacy L c. p. 26, Nat. 104. 
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beſchrelbt fie genan als einen Wewohner von Indien, Yemen, Sy: 
sien biE Damascus unb Aegppten, die 300 bis 500 Früchtt 
‚tage. Burkhardt fabe fe in neuerer Zeit in Arabien, wo fe 
reich an Fruͤchten, body nicht mehr in Tayfs bergigen Gärten, of 
wärts Mekka, fondern im niebern Küftengebiete von Djidda, vor 
gügtich reiche Pflanzungen, bie deshalb berühmt find, in Badi Khe⸗ 
war, auf bee Pilgerftraße zwiſchen Méekka und Mebina !°°°), m 
in den Gärten von Medina ſelbſt. Sonnini nennt fie in Sprien 
mb Aegypten nur ald ausländifche Gewaͤchſe gezogen *), bie nicht 
weiter ald Sairo lanbeinwärts gebaut werden. Mit den Arabern if 
De Banane ſchon frühzeitig, wie fo mandyes andere Gewaͤchſs, laͤng 
ben Ufern bes Mittellänbifchen Meeres nad) Tunis, Algier und zer 
Käfte Malaga *) gewandert. LinE *), der Begründer. ber Flere 
von Portugal, fahe dieſes Bemäds im Bartın Algarves in Far— 
angebaut. Pater Thomas de Berlangas fahe zu Anfange bes XVI. 
Jahrhunderts die Mufa in Spanien, gu Armeria in Granabe 
cultivirt, und auf Bran Sanarta, auf weldye Inſel fie, nach vor 
Bud *), aus Guinea verpflanzt war. Der Geſchichtſchreiber Xmes 
ritas, Oviedo, verfichert, worauf fchon früher G. Forſt er aufm 
ſam gemacht Hatte, daß berfelbe Thom. be Berlangas die Banant 
von ben Sanarien, bie er felbft im daſigen Kranziscaner Klofter.ya 
Las Palmas gefehen, bei feiner Reife nach Amerika auf die Inſeln Wehr 
Indiens. nah Sanct Domingo (im I. 1516) verpflanzt habe, 
von wo ihre Gultur weiter zur Terra ferma fortgefchritten fey. Da 
nun auch weder Colomb noch Amerigo Bespucci und ander 
etwas vom einheimifhen Vorkommen der Banane bei ihren erftın Be 
ſuchen in Amerika fagen, fo hat ſich hieraus bie allgemeine Anficyt der 
Berpflangung ber Banane aus ber alten in bie neue Welt 
feſtgeſtellt. 

Wie gern wuͤrde man fi, ſagt &. v. Buch *), dem Vergnuͤgen 
über diefe Nachricht bei dem Gedanken hingeben, daß dieſe Mufe ca 
reiches Aequivalent für das treffliche Geſchenk der Erdtoffel ſey, wen 
nicht v. Humboldt erwiefen hätte, daß mehrere Arten der Rufe 
und beſonders wahrfcheintih die vorzuͤglichſte von allen, bes Axrton, 
fon vor der Entdekkung von Amerika dort einheimifch we« 
ren und benugt wurden, Die Berpflanzung leidet Erinen Zwei⸗ 
fel, fie if ein hiſtoriſches Factum; aber konnten nicht ſchon anbere Ars 





1000) J. L. Burckhardt 'Travels in Arabia, London 1829. 4. p. 29, 
299, 306, 367. ı) Sonnini Reife Ih. I ©. 261. *) AL 
de Humboldt BEssai I. c. T. II. p.366. *: D. Eins —— 
gr auf einer gei bare) Spanien und Portugal 1801. Th. HL 

21. *) 2, 9. Bud Ganarifche Inſein. Berlin 1825. & 
®. 125. 8) Die Ganariichen Inſeln a. a. O. ©. 125 
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ten fruͤher dort ſchon einheim iſch ſeyn, deren wilde Eritten; —9— 
fo durch bie neue Cultur verwiſcht warb, wie bie des wilden Reis in ‚ 


Afien, und fo mancher andern Gulfurpflanzen anderwärts. So unbe⸗ 
kannt wie die Abflammung ber heutigen unzähligen Pflaumens und Kire 
ſchen⸗ Arten von dem wilden Prunus in Europa und bem edleren Cern- 
sus am Pontus, ober der vielen Birnens und Acpfels Sorten von einem 
wilden Pyrusftamme, eben fo unnadyweisbar mag. bie Verfchmelzung bee 
eingeführten mit der im tropifchen Amerika einheimifchen Banane bis 
jegt geblieben fegn. AL 9. Humboldt *) unterfcheidet in Amerfla 
3 Varietäten: 1) die wahre Platana, Platana Arton (Musa pa- 
radisiaca Linn.?); 2) dee Camburi (M. sapientum) unb 3) ber Do- 


 minico (M. regia Rumph.), und bemerkt, daß es in Mexico wie ih - 
Terra ferma eine conftante Sage fey, baß ber Arton und Do- 


minico dert längft vor Ankunft ber Spanier cultivirt worben 
ſey, daß aber ber Gamburt, der auch Buineo heiße, wie der Name 
es beftätige, aus Afrikas Küften herübergeführt warb. Nur biefer Ice 
tere ift es (canle nigrescente striato fructu minore ovato elongato nad 
v. Humb.), welcher audy in ben temperirten Climaten fortkommt wie ih 
ShdsSpanien und ben Ganarien. Nur ihn und den Dominico (caule 
albo virescente fractn minimo obsolete trigono, v. Humb.) fahe X. 9. x 
Humboldt auch im Thale von Saracas, 10° 30 N. Br. in einer 
Höhe von 7700 Fuß body ib. d. Meeres aber keineswegs den Plan 
tano Arton, befin Früchte nur in heißerer Temperatur reifen. Zu 
diefee eonflanten Sage kommt das Zeugniß des GBarcilaffo de la 
Bega und das beftätigende bes Pater Acoſt a. ©. de lqa Bega 7) 
fagt, daß zur Zeit der Incas ber Mais, bie Duinoa, bie Kar⸗ 
toffel, und in ben heißen und temperirten Zonen die Bananen, die 
Hauptnahrung ber Einwohner ausmadhten er beſchreibt fie genauer 
und unterſcheidet befondere Arten von ber gemeinen BananesArton, 
Der Yater Acofta *), welcher auch eine Banane im Edniglidhen Gars 
tem zu Sevilla fahe, bemerkt zwar nicht mit Entſchiedenheit, daß bie 
Banane in Amerika einheimifdh geweſen fey, er geigt aber, baß fie 
daferbft in ſehr großer Menge des Gebrauchs willen in umzähligen 
Bananenpflanzungen (Platanares) gebaut werbe, obgleich gewiffe 


Leute *) fagen, fie ſeyen erft aus Aethiopia (Kongo ober Guinea?) 


dahin verpflanzgt worden, und allerbings auch bie Neger davon ben 





.*) Ai. de Humboldt Essai 1. €. T. II. p. 385. 2?) Commentärios 
Reales de los Incas Vol. I. p. 282, nach v. Humb. ) Padre 
Jos; de Acosta Historia Nataral y moral de las Indias etc. en So- 
villa 1500. 4. Libr. IV. 21. del Platano p. 2867250. 

°) 3.8. Piso Hist. Natar. Brasil, p. 154, Maregraf p. 137 u. @, m. 
Rob. Browa L. ce. p. 470, 


\ 
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flärkften Gebrauch machten. Faſt überall jedech, an ben Ufern des 
Drenoco, Saffiquiare und Rio Beni, zwiſchen ben Bergen von 
Esmeralda und dem Quellen des Garony, in ber Mitte der dich⸗ 
teften Waͤlder, wo Indianer, die keine Verbindung mit Guropdern hatten, 
treffe man doch Plantationen von Maniok und Bananen an. 


v. Humboldt 10) zieht aus alle diefem den Schluß, daß daher, 
wenn auch die andern Varietäten eingeführt, body ber Platano Arton, 
die wahre tropifhe Banane Amerikas, welde bie Mericane 
3apalote nennen (caule albo virescente Iaevi, fructu longiori apicen 
versus suharcuato acute trigono v. Humb.), fhon vor ber Ankunft 
der Spanier bafelbft cultivirt ward, jene eingeführten! aber nur 


die euitivirten Varietäten Amerikas vermehrt hätten. Diefes wird nod 


mehr durch Namen der Früchte (Paruru, Arata u, a.) in eins 
heimiſchen Mericanifchen Landesfprachen unterftägt, und dadurch, daß 
{m füdlichen Amerika die Puris an den Ufern bes Prato verfichern''), 
Kängft vor ihrem Verkehr mit den Portugiefen bie Heine Bananenart 
cultivirt zu haben. - 


Noch eine vierre Varietät die A. v. Humboldt in Peru mi 
ihren fehr fchmadhaften Früchten kennen lernte, führt derfelbe unter bem 
Ramen Meiya der Sübdfee an, und bemerit, daß fie auf bem 
Martte von Lima, Platano de Taiti heiße, weil fie von. ba. cs 
geführt fey'?). Alſo von beiben Seiten, über ben Atlantifgen 
wie über ben OftsDceän, von Afrika wie von Auftralien am, 
ward bie neue Welt, obwol felbft ausgeftattet mit rinheimis 


- fer BänanensGultur, noch durch neue Varietäten ber 


chert, welche das Erkennen ber primitiven Babe verbunteltenz dies Legte 
interefiente Factum, welches gleichſam ben Bing ber Gulturs Bone der 


Banane in unferer Betrachtung vollendet, führt uns von ber O ſter⸗ 
inſel über die SocietätösInfeln (Zaiti) ??), wo uns burd J 


Cook und Forſter längft bie Bananen-Gultur bur alle Süd» 
fees Eilande befannt war, und über bie Auſtraliſchen Iufeln; 
deren einer fie nah I. Eramfurds 1*) Verficherung zu fehlen 
Teint, wie fie bean auch an ber ganzen Rorboflfüfle bes Auftrali 


ſchen Gontinentes, von ber Torresfirafe bis zum Smokn« 
‚Gap über‘ 30° 45° ſuͤdl. Breite, nicht fehlen, wo ihre Auferfie Sä» 





ae) A. de Humboldt Esai I. &. T. II. p. 387 et 307 Not. 


at) Calddleugb Trar. in South- America 1825. T. I. p. 23 nach v. 


Humb. 12) A, de Humboldt ]. c. Il. p. 386. 12) RR, 
Borfter Bemerkungen auf einer Heife um die Weit. Berlin 1785. 
8. ©. 140, 15. **) J. Orawfurd History of the Indien. Ar- 
«ipel. T. 1. p. 410413. 
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grenget*), nah Malabar zuräd, von wo wir a8 einer ent ſch ie⸗ 4 
den primitiven Heimath der Musa sapientum, wie ihr Name nad) 
Plinius felbft Beweis genug ift, ausgegangen waren, ohne für jest 
entſcheiden zu wollen, weil wir es noch nicht koͤnnen, ob ber Amerikani⸗ 
fche Platano Arton identiſch mit der Sanskritiſchen Banane fey oder 
nichts ob die Mufa der Araber in Oman eine aus Indien verpflangte, 
und die Camburi eine durch Araber Transplantation gegen Weſten 
am Mittelmeer bis zu den Canarien entflandene Barictät der Indiſchen 
bilde, und als folcye wieder, nebft der echten Inbifchen, die nach Congo 
kam, alfo unter fehr verfchlebenartigen Umſtaͤnden und auf zweierlei 
Wegen von der Indifchen Stammutter aus zu der neuen Welt, biefe 
- doppelt mit Bananen⸗Formen und Varietäten bereichernd, hinäberging. 
—Die VBerbreitungsfphäre der Mufa ift nit nur geos 
graphifch, fonbern auch pyyſicaliſch viel weiter als bie: der 
Kokos; ba fie im tropifhen Amerika zu beiden Seiten des 
Arguators bis zu 330 der Breite, alfo noch in die ſubtropiſche 
Zone bineinretcht, eben fo in ber alten Weit, in Afrifa Tübwärts 
nach Lichtenftein bis zunr Pifangrivier im Outentqualande !*) ein 
Fluͤßchen, das fich in die Plettenbergs⸗Bai ergießt; nordwärts über 
die Sanarien nadı Spanien über 85°, und an ben Oftküften Chis 
nas (wo fie Efeu heipt) *7) über Formoſa norbwärts, gu ben 
Liutpiusdinfeln !*), wo fie noch wachen fol, und bis gegen 80° 
Nr. zu Hangtſchufu, am Gübende bed Kalfercanals (Afien Bd. II. 
©. 697), wo Barrom !?) noch bie ſchoͤnſten Bananen in Menge wach⸗ 
‚fen ſahe. In Japans Eneyclopäbie werden bie Bananen 
Gantſiao) fon mit Kokos, Areka, Datteln, Sad und andern unter 
dem Kapitel bee fremden Obftarten*°) aufgeführtz wir vermutfen 
daher, daß der Baum biefer Infelgruppe ein Fremdling iR (Käms 
pfer nennt ihn nicht), obwol er auf dem Gontinent von ReusShde 
wales faft eben fo weit Tübwärts bes Aequators reiht, wie Ja⸗ 
pans Sübfpige norbwärts befeiben Liegt, bie vielleicht dieſe 
Pflanze noch in Gaͤrten pflegen’ mag. , 
An ganz Vorder⸗Indien, zu dem wir anf ben engern Schau⸗ 
play unferer Unterfuchung nad) Verfolgung der all gemeinften 
Raumverhältniffe zurückkehren, ift die Banane einheimifd vom 





28) M. Flinders Voyage to Terra Australis. London 1814. 4. T.H. 

p- 109, 319. 16) ©, Lichtenſtein Reiſen im fabl, Afrika, Bert, 

1811. Ih. L&.300 16  *”) Thunberg Voy, ed. Langles T. II. 

p 366. »8) J. N Leo Voy. uf the Alceste to Cores etc, 

‘ Lond. 1918. 6. p. 101. 19) Barrow 'Trav. to China. London 

‚ 1804. p. 522. *°) Flora Japonioa in Abel Remusat Notice sur. 
PHnvyclop. Japonaise. Notic. et Extr.'des Meer, Paris 1027. T.XL 

Liv, 88. P. 279. Zu \ " , 
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dem Güdende Ceplone bie zum Fuß des Himalavaſyſtemez 
aus dem niedern Kuͤſtengrunde uͤber Berg und Thal hinweg bis zu 
Plateauhdhen, gleich der Hlate sylvestris (f. ob. S. 857). Diefe 
merkwürdige Verbreitung iſt früher umbeachtet geblieben, fie iR 
erſt neuerlich entdeckt. Erſt auf ber britten Tagırdfe von Kandy auf 
. der Inſel Seylon, wo man beim Empfang bes Biſchof Sebers*"', 


die Straßen der Stadt mit aufgepflangten Bananen Alleen regmb 


geſchmuͤckt hatte, gegen S. zum Adamspik Hin, fagt Sawers, 
geigen ſich im wilden Gebirgälande zum erften male bie Bananen 
im Zuſtande der Wild heit 22)3 aber hier, wo uneuftivirt, in 
bie Frucht nur Bein, mit wenig Fleiſchmaſſe, aber reiy an Saamen, 
\ wol ein Beweis, daß fie bier nicht durch Verwilderung herkam. Abe 
euch im Norden Hindoſtans, bis wohin fi im noͤrdlichſten Theile 
Des Duab, um Scheranpore, die Nordenden der Yalmenı 
gone binziehen, dauert nody die Banane??), auf einer Höhe von 2000 
Enf üb. d. M., unter 30° R. Br., und kam bort fogar überwintern, 
ba fie mit ſchuͤtenden Petiolen verfehen, gewiffen Kältegraden noch befier 
ais bie Mango unb ber GuftarbsApfel (f. ob. S. 720) Biderſtand kb 
fit. Die Banane giebt daſelbſt noch eßbare Früchte, und mit ben 
Bambufen, am Fuß ber Vorberge des Himalaya, fcheint fie an einigen 
Stellen noch in ihrer Wild heit gu feyn.. Ja fie bringe ſelbſt in das 
Alpenland von Nepal ein, dad mit feinen Ealten Berghoͤhen und ben 
geſchuͤzten heißen Tiefthaͤlern die größten Sontrafte ber tropifchen 
unb nordiſchen Vegetationen (Palmenform die himmelhohe Cha- 
maeropa martiana nad) Dr. Wallich ?*) und Ananas, mit ben ums 
euss und Yinuss Arten) vereinigt. Wir haben fchon früher Fr. Bu 
chanans Beobachtung daſelbſt angeführt (ſ. Aften Wb. II. &. 76), 
daß der Mufabaum im bortigen Winter, gu Kathmandu, zwar 
bis zur Wurzel abſtirbt, deſſen Jahreszeit aber fo wenig biefen Bau 
gerfiörend trifft, daß feine Stämme im Fruͤhjahr von neuem ausfchlas 
‚gen. Sogar aus ben niebrigern Thaͤlern, wie gu Rayakot und am 
dern (f. ebend. ©. 33, 51), bringt er, nach bemfelben Beobachter, no 
die beften Fruͤchte. Es iſt alfo ſehr begreiftich, was bisher unwahr⸗ 
ſcheinlich fchien, daß es Sultan Baber wirklich gelang bie Banane, 
die ihn in Indien durch ihre Schönheit entzuͤckte, bei dem vierten Felbzuge 
(1824, 1. ob. S. 621) in feinen großen Garten Kabulifians, nahe dem 
rort Adinahpur, nebſt dem Zu ckkerro hr zu verpflanzen, wo fie nad 





i B. Hebers Narrative Vo III. »2) Sim. Sawen 
Journey in Mem. of th I 72 Society Rdinburgh. 

» Vol. IV. p. 403. 8* * orbes Royle Illustrations etc. * the 
Natural History of the Himalayan Mountain. London 1833. 1. 

p. 8, 10, 13. »*) J. Forbes Royle l. c. p. 29. 
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feiner eignen Xusfage ?°) wuche und gedieh. Es lag dieſer Garten im 


N. O. des Sufed Koh, alſo auf ber hohen Stufe von Jellalabad, 


zwiſchen dem Indus und Kabul, in kinem geſchuͤtzten Bergthale. Wenn 
ee bier noch gedeiht, mag ſchon Dſchittagong feine wilde Heimath 
ſeyn (ob. ©. 719, vgl. 414), er waͤchſt nach Zurnbull Chrieſte auch 
wild auf den niedern Weſt⸗Ghats im Darwargebiete, er wird 
nach Fr. Buchanan auf dem Plateau von Sunda in Gaͤrten 
Bezogen (ſ. ob. S. 704). Durch ganz Mittels und Nord⸗Mala⸗ 
bar wie bush Zufapa?*) ift biefer Baum, dort Rayndra valay 
Benannt, ein Sauptprobucts 7 bis 8 Monat nach der Pflanzung bringt 


re feine Frucht, während 3 bis 4 Monaten; bann wird der Stamm ab». 


Behauen und feine Setzlinge werben weiter verpflanzt. Aber auch auf 
bem Plateau Maifoores ift dieſelbe Musa sapientum allgemeis 


ner Gulturbaum, und findet ſich überall In den Arekagaͤrten unb- 


andern Plantatienen, von Gira ?') in Rord⸗Malßoore, bis. Chir 
napore in Weft von Bangalore, zum mittleren Cavery in 
Dft von Seringapatam, wo,bie Caſte ber Soligas ihre Gultur bes 
forgt, und bis Goimbetore (f. ob. ©. 760), wo überall Banan en⸗ 
pärten, fo daß biefe Gultur auc) rings um ben Buß der. Nilgher⸗ 
Ey 2°) dieſe Berghoͤhen hinabzieht 

Fuͤr bie wilde wie die Cultur⸗Banane, bie Musa sapientam, 
iſt aljo recht eigenkih Malabar und Border⸗Indien als bie 
Mutterhbeimath anzufehen, wenn auch ihre Berbreitungs- 
ſphäre fih oftwärts über bas Infelmeer ber Sübfee, ımb 
weftmwärts als eine kitorale buch die ganze Wefls Welt bis zur 
transatlantifchen ausdehnt. Wenn man nicht fagen Tann, daß 
in Oft- Indien 2°) die Banane auf gleiche Art, wie dies in Weſt⸗ 
Indien ber Fall iſt, das tagliche Brod und der Repräfentant 
bes Reis ber Induslaͤnder bis Ehina, wie ber Cerealien Europas 
fey: fo ift fie doch. auch bien ein allgemeiner, weitverbreiteter Nah⸗ 


rungeftoff, und nimmt nur darum nicht ben er ſten Rang wie in ver - 


neuen Welt ein, weil bie alte Welt, in bem Indiſch⸗tropifchen 
Reviere an andern ndhrenden Gewaͤchſen fo unendlich reich 
ſſt, daß keine einzelne, naͤhrende Pflanzenart hier fo ausfchlichend vors 


herrſchend werden Eonnte. In dieſer reichern Ausitattung an eins ' 


beimifchen, nährenden Stoffen für en Menſchengeſchlecht, 
an denen Auſtralien gänzlichen Mangel leidet, Amerika nicht fo reich bes 
gabt ift wie Aften, hat non einen phyſeſchen Borzug der Regionen des 





28) Sultan Baber Memoirs ed. Erskine I. o. p. 10. 32€) Fr, Bo-. 


chanan Journ. T. I. p. 607. 11. 47. ??y ebend. T. L p. 154, 
384. 11. p.52, 111, 177, 247. vergl, Vic. Valentia Tray. I p. 408. 


>42) 5. Forbes Royle I. c. p- 30. 2°) J. Coawfurd Hi ofthe - 
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Oſtens der Indier vor denen des Weſtens ber Indianer gu 
finden geglaubt ; wir moͤchten darin nur eine andere Art der Ber 
reiherung erbliden, indem jenen dafür die Aneignung der frems 
den NatursScäge in einem vielleicht nocy böhern Maaße verlieten 
warb als diefen. 

Die Banane erregt buch bad Marimum-ihres mebIgeben 
den Rahrungsftoffs, unter allen Gewähfen, was durch AL u 


“ Humboldts treffliche Korfchungen 8°) in das hellſte Licht geſetzt warb, 


ein eigentyümliches Intereffe, und erſcheint dadurch allerbings zu einer 
befondern: urfprünglicyen Mitgift unbehülfticher Menſchengeſchlechter getiz⸗ 
net geweſen zu ſeyn, um fie vor dem Untergange, durch eigene Ther⸗ 
heit, in jeber Hinfiht, buch immerfort quellenden Rahrungs⸗ 
ſtoff zu fihern, der wie ber frifche Trunf bes Waſſers auch ofme ben 
Anbau der Menfchentand nie verfiegen konnte. In Malabar ’!) 
ſchneidet man die Krücte der Banane geün ab und verfpeifet ſie 


“ auf allerlei Art zubereitet, zumal mit Reis als ſehr gemöhnliche- Kof, 
doch nicht fo allgemein wie im tropifchen Amerikg und Weſtindien. Auf 


ben Öftlichen Infeln dient fie mehr ats allgemeine Subfifteng, als belichs 


‚tes, ſehr wohlſchmeckendes Obſt, und wird fogar ſchon den Kinbern als 


Nahrung 32) gegeben, bie nody an ber Bruſt der Mutter ſaugen; aber 


nur die rohe, oder auf allerlei Weife geröftete oder fonft zugerichtete 


Frucht, von ber «8 fehr vielerlei Bartctäten giebtz gebörrt und. als Weil, 
ober zu anderem, wird fie aber hier nicht zubereitit wie in Weſtindien. 
Von den euitivirten Varietäten find einige Krüdhte, zumal de grefen, 
nicht roh, fondern nur erſt präparirt genießbar, dem Guropdifchen Gas 
men find indeß die meiften gefchmadtos, nur wenige Arten gemianes 
durch Cultur für ihn eine gewiſſe Delicateffe, und bie zobe Frucht gt 
dem Guropäer -felbft heute noch für ungefund, wie fchon Alexander feis 


‚nen Macedonifchen Soldaten, am Hppbafis, diefe Frucht zu effen verbet 


(Kdixerat Alexander ne quis agminis sul id pomum attingeret Phn. 
H. N. XII. c 12). Im teopifcgen Amerika ift die Gultur ber Bas 
nane allgemeiner, weil ihre Frucht zur täglichen Nahrung als Brob 
dient. Die bortige von der Indifhen Mufa nicht weſentlich verfchiedene 
Banane (Platano Arton), mit unzähligen Varietäten hinſichtlich ihrer 
Obſtarten, trägt in den beißen Thaͤlern 7 bis 8 Zoll lange Früchte, die 
im Jahre von einem Stamm eine Ernte von 160 bis 180 &tüud, zu 
60 bis 80 Pfund an Gewicht, geben. Selbſt im Mexikaniſchen Plateau 
lande zechnet A. v. Humboldt ?*) noch 50,000 Quadratlienes, bie 





so) Al. de Humboldt Essai I. c T. II. p. 388-396. 2) Fr. Bu 
chanan Journ. T. Il. 507, 223. 22) Crawfurd Hist.% c. T.I. 
p.412—413. - **) A. de Hnmboldt I. q. T. II. p- 388; vergl. 
H.@. Ward Mexico in 1827. London 1828. T. IL. p. 51. 
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ieſer Gultur faͤhig find. Schwerlich, bemerkt derſelbe, wird es eine 
indre Pflanze geben, die auf einer fo kleinen Bodenflaͤche eine gleiche 
„uantität Nabrungsftoff probuciren könnte wie diefe; denn nad 8 bis 
'ı Monat ift ihr Wuchs vollendet, nach 10 oder 11 Monat Tann ihre 


jrucht gepflüctt werden. Schneidet man den Stamm ab, fo findet man _ 


nter ben zahllos getriebenen Wurzelfchoffen ſtets einen (Pimpollo ber 
(meritaner), den zwei Drittheile des abgefchnittenen Stammes erreicht 
at, und nur 3 Monat fpäter gleichfalls feine Früchte bringt. 

Eine folhe Mufaplantation (Platanar) perpetuirt ſich dar 
er faft ohne Zuthun des Menfchen, der nur den Stamm abzufchneideh 
raucht, wenn bie Frucht gereift if. Nur cin oder zwei mat im Jahre 


auß der Boden behadt werden, um die Wurzeln zu lüften. Gin Std 


yenraum von 100 Quabratmetre fann 30 bis 40 Bananenftämme tra» 
en; biefir giebt die Frucht von jebem Stamm nur mäßig im Durch⸗ 





. 


Hnitt zu 30 bis 40 Pfund gercchnet) bei jener doppelten Ernte, ſicher 


000 Pfund Rahrungsftoff; dem Gewicht nach wenigſtens ohne auf bie 
Intenfität zu fehen, ein außerorbentliches Ucbermaaß gegen ben Ertrag 
ndrer meblgebender Gewächfe, zumal ber Europäiidyen Gerealien und 


elbſt der fo ſehr ſich prolificirenden Kartoffel. Weigen, auf gleiches 


[real außgefät, würde bei 10fältigen Korn nur 30 Pfund, die Kartofe 
ee nur 90 Pfund Gewicht Rabrungsftoff an Knollen geben; ber Er⸗ 
Fag ber Banane zu dem des Weinen ift alfo wie-133 zu 1, zu dem 
er Kortoffet wie 44 zu 1. 


Sehe verfchieden ift die grüne und bie gelbe, fchon gereifte 
zrucht der Banane. Sn der reifen ift der Zuderftoff ganz aus- 
bildet und in fo großer Menge im Fleiſch, daß wenn das Zuckerrohr \ 


ehlte, der Bananenzuder weit reichlichern Erſatz barbieten würde als ber 
Runfelrübenzuder in Europa. Die grüne Banane enthält dagegen 
och denfelben nährenden Mehl ſtoff wie Korn, Reis, die mehlhaltigen 
Rnollengewächfe, der Sago; bie Banane bietet aber mehr Rahrungs⸗ 
toff ald der Weisen; ein gleich großer Acer in Amerika mit Ban a⸗ 
ven bepflanzt nähert 50 Indianer, während ein gleich großes Weigen⸗ 
eld nur für 2 Individuen Hinreichen würde; daher, bemerkt A. vo. Hum⸗ 
yoldt, die kleinen Gulturgärten ber Indianer Amerikas um bie 
bütten zahlreicher Individuen, was jebem Europäer der dort an bas 
band tritt foglsih auffällt. v. Humboldt fahe häufig Indianer ihr 
Mahl Halten mit ſehr wenig Manioc und drei Bananas (Platano 
Aıton) der großen Art Noch weniger fättigte die Indiſchen Brahma⸗ 
nen (NSapientes), wo eine Frucht fogar fur vier hinreichen follte 
‚Fructus adınirabilis suoci dulcedine, nt uno quaternos satiet. Plin. XII. 


12)3 der Zuder in ben heißen Ländern tft ungemein fättigenber Art; - 


dient bort doch das grün abgeſchnittene Zuckerrohr (3. B. auch in 


Kam, f. Aſten B. II. ©. 325) wie in Afrita das bloße Gummi . 
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(von Mimose nilotica) den Wu ſtenreiſenden hinreichend zur Sättigung. 
Die reife Frucht erhält au in Weflindien unzählige Zubereitungen; en 
der Gonne gebörrt nimmt fie Schinfengerud an und kommt als eins 
angenehme, geſunde Speife in den Handelz auch Mehl wirb baraus bes 
reitet, und dies wie Brod nerfpeifet. Die Leichtigkeit, mit welcher bie 
‚fer Baum aus ben Wurzeln emporfchiekt, giebt Ihm einen großen Bors 
zug felbft vor dem Brodfruchtbaum (Aitocarpos bengal.; f. oben ©, 
2101, 720, 767) ber 8 Monat Früchte traͤgt, aber auch vor allen am 
dern Arten der Dbftbäume, die, durch Kriege der Völker zerftört, Lange 
Zeit Roth entftchen Yaffen, die Banane bagegen nicht, weil fie abges 
- hauen nad) wenigen Monaten mit neuem Stämmen und Krächten prangt. 
Sie ift alfo ein wahrer Paradieſesbaum; in der Zeit vor allen anbers 
Sulturen mochte fie einft auch den Indiern allgemeineren Rabrungsftef 
. gegeben haben. Nur zwei Tage geringe Arbeit bedarf bie Banane in 
der Woche, um bie zahlreichſte Familie in berfelben Zeit zu ernähren, 
daber ber Worfchlag überfpannter Meformatoren und Furzfichtiger Boto⸗ 
shäter des Drenfchengefchlechtes, die Banane unter ben Tropen zu vers 
filgen, um dort bie Völker aus der Traͤgheit, dem Schlummer ber Ga 
genwart, ber Sorglofigkeit zu reißen, und der Cultur gewaltſam entaee 
gen zu führen, als daͤchte man durch das Berderben ber Qucllın bei 
Irinkwaſſers dem Menfchengefchlechte eine Wohlthat zu erzeigen. 


| Anmerkung. 

4) Die Mungo (Der Malayiſche Name daher Mango mangi- 
jcıa, Alangilera Indica?*), Amra, oder Amba bie Blüthe und ber 
Baum, Maha pyala die Frucht der Mango im Sanskrit. Unter 
„den vielen Fruchtbaͤumen Indiens führen wir bier nur biefen apf, wei 
er recht eigentlich ein Wahrzeichen für Indien tft und insbeſon⸗ 
dere für Dekan, wo wiederum Malabar fen Paradiesclima dk 
koͤſt lichſten Fruͤchte reift; auch Ift feine Cultur im firengeren Sinne fa 
aur auf Dftindien bieffeit des Ganges befränkt, ober von da aus ırk 
nach andern Richtungen hin eine übergreifende geworden. Die Wers 
breitungsfphärc ber wilden Mango reicht weiter gegen Dfim 
durch den Sundiſchen Archipel, als feine Gultur, die norzäglich 
auf das continentale Indien eingefchränkt bleibt. , 

Die Eultur Mango ift bei den Hindus fo alt, als ihre Ge 

ſchichte und Pocfie zurüdreiht; Mangobäume machen n Ram 
gan ?*), ſchon taufend Jahr vor umfrer Zeitrechnung, in ber Mefidenz 
Ayobhya (Hude f. ob. S. 503) den Hauptſchmuck ber Gärten, ber 
» Bäder, ber Terraſſen aus, fie zieren Überall die Stadt an ihren dffente 
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lichen Plägen, den Hofraum des Konigepalaſtes; die Saͤulencapital⸗ 
von Griſtallvaſen find mit jungen Mangobaͤumen geſchmuͤckt. Die füßt 
Blüthe der Mango (Amra?) genannt) iſt cine der fünf heißen 
Blumen, in welche Kamadeva, ber Indiſche Amor, feine Liebcepfeile 
taucht, die er vom Bogen aus Zuckerrohr abſchnellt. Es ift biefes 
Prachtgewaͤchs ſcit Altefter Zeit der Lieblingsbaum der Hindus geblieben; 
er ift auch heute der zahlreichfte!?), der fruchtbringendſte In 
ben: Gärten burch ganz Hindoſtan; die Abflufung und Mannichfaltigkeit 


ſeiner Brüdjte bis zu den beliciöfeften Arten ift unendlih. Das fentens 


zidſe Sprichwort des Indifchen Moraliften iſt daher von der Mango*®) 
„Viele werden gegeffen.aber wenige find auserwähltze 
bie Anfpielung ded Dichters: „Meine Mango (ein Synonym mit eis 
ner Geliebten) ift ber Schmud meines Gartens, bie liebe 
lichſte Frucht in Hindoftan.” Die erfte characteriftifche Frucht, 
bie Ibn Batuta bei feinem Eintritt von N. W. in Indien auffällt 
und bie sr befchreibt, ift die Mango (Amba)*?*), Rach der Volkes 


meinung Reben bie vielen fo eigenthümlicy durch Indien in dichten Girups _ 


pen vertheilten Mango Wälder (Topes ber Indifchen Briten) unter 
bem ganz befondern Schuge ihrer Gätter (Deotas)*°), bie nach Laune 
bier ober da das Wachsthum bderfelben wie 3. B. durch ganz Driſſa 
hervorrufen ſollen. 

Die wilde Mango findet ſich auf allen Inſeln des Sundiſchen 
Archipels (z. B. Singapore, ſ. ob. S. 64, auf Pulo Condor, ſ. Xfien 
Bd. IH. S. 1020), wo ihr Name aber von ber Cuttur⸗Mango 
ganz verfchieden iſt, und es keinem ber Inſulaner einfaͤllt, beide tt 
benfelden Namen zu bezeichnen. Die wilde Mango beißt auf bei 
Inſel Bali z. B. Poh; auf Macaffar Taipaz in Zernate Koames 


m Tidor Kwalez in Amboyna Wewe, wo, wie auf ben Moluden 


hberhaupt, die Eultur- Mango erft beſtimmt bush Hollaͤnder, 
feit dem Jahre 1655, eingeführt iſt. In Bantam auf Java an ber 
Sundaſtraße, au) in Sumatra iſt der Malayifche Name Mang⸗ 
gam**) für dieſe Frucht in Gebrauch, der hoͤchſt wahrſcheinlich von 
ba, durch Hollaͤndiſche und andre Schiffer zu der Europaͤiſchen Vers 
ſtuͤmmelung und allgemeinern Benennung bed Namens Mangd Veran⸗ 
laſſuns gegeben bat, da dieſe Frucht auch dort, wie in Kambodja, 





se).f, Will. Jones Hymnus on Kamadeva b. Kleuker Abhandlungen 


Ah. Hl. Riga 177. ©. 397 N 497. 27) J. Forbes Oriental 
Mem. T. I. pn 30.  **) Babur Mem. ed, Erskine L c. p. 324. 
1°) Ibn Batuta Is S. Lee p. 104; f. Kosegarten Cummentat. Acad. 
de Moh. Ebn Batuta, 1818. 4. p. 17 etc. #0) Strling Acoapnt 

at Orissa in Asietic Research, —æ 1825 1 XV. p. 184. 
7) J. Crawfurd History of ihe Ind. Archip. T. I. p. 424. 
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Siam (f. Aſien Bb. III. ©. 1063, 1093), Walacca*”), in Tas 
voy (f. ob. S. 138), Pegu, Ava (f. ob. S. 250, 251) verbreitet 
if. Doch vermuthet Crawfurd, daß die Gultur der Mango s Frocht 
auf den oͤſtlichen Infeln wenigſtens erſt feit verhältnißmäßig 
‚ Kurzer 3eit vom Gontinente Indiens her eingeführt fey, weil die ver⸗ 
edeite Feucht, überall mit dem Sanstritnamen (Maha palat. 
b. Broße Frücht) genannt wird, welcher in derſchiedenen Sprade 
feine Corruption durchzumachen hatte; wie Mahampalam in Telinga, 
Mamplam in Malacca, Maenpalam auf Banda, Kapalam in 
Lampung, Palam auf Java. Im Garten bes Sultan von Java wird 
«ins der vorzuͤglichſten Mango eultivirt, Dodol genannt, weldye wi 
vorzüglicher als die Sorten Bengalens ift, und ber edelſten Mange 
art Malabars gleichgepriefen wird. Denn Malabar it am be 
zähmteften durch die delicidfeften Früchte diefes Baums, obwol er durch 
ganz Indien ein Lieblingsobft *?) der Hindus abgiebt. 

Ganz Bengalen **) hat überall feine Mango Gärten, fam 
Mang topeg, bie aber Öfter durch zu große Regelmaͤßigkeit um 
GSteifheit ihrer Anlagen **) weniger zur pittoresten Landſchaft als an 
dere beitvagen, obwol ber Baum felbft Aner der prachtvollften ik, zub 
an Größe und Geſtalt dem Kaſtanienbaum am naͤchſten ſtehen mag 
Diefe Pflanzungen, öfter von den fehr contraftirenden Formen ber Ya 
menkronen überragt, ziehen fich überall buch das ebene Gangesland Ya 
und Hüllen jede Dorfichaft ein, bis norbwärts von Murfchababab*‘ 
nah Rajamahal, wo die YPalmenformen verfchwinden, die Wange: 
Wälder aber gefellig mit den TZamarindenwälbden bi a die 
obern Gangesprovinzen von Lord Balentia auf feine Waſſerfahrt 
beobachtet wurben, bis über den Goggra und Yamuna hinauf, nah 
Saunpore (in S. W. von Lucknow), überall an den Uferfeiten bes 
Ganges, die hier durch ihr ſchoͤnes Grün gefhmüdt werben. Ob bie 
bie Mango nicht weiter weftwärt® gegen bie dürre heiße Delhi: 
Ebere fortrücdt? es ſcheint faft, da Biſchof Heber bemerkt, daß auf 
dem Wege, den ex von Delhi gegen Agra fübmwärts zuruͤcklegte, anf 
der erften Station in S. W. diefer letztern Stabt, vor Khanmwa, 
nahe Futtehpur, fi wieder der erſte fhöne Mangobaum *") 
im Freien zum Schmud der Landſchaft gezeigt babe., da bie zu Agre 
‚und Delhi gefehenen nur Garten daͤume warm. Es tft wahrfchein 


! 





42) Al. Hamilton New Acc. of the East Indies Edinb. 1727. Vol. 
I. p. 8l. *®) B. Heyne M. Dr. Tracts Historic. and Statisi. 
on India. London 1814. 4. p. 58. *!) Remarks on the Hus- 
bandry and internal commerce of Calcutta. London 1806. p. Hd. 

*8) G. Vie. Valentia Trav. ed. 1809. Vol. 1. p. 72. “6, ebend. 

. 77, 79. 206, 216. 7) B, Heber Narıatıve of a Joura. T. 
1. P 357. _ . ” 
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lich, daB die Mango bad heiße Tr odenclima ber Deipis@bene 
mit den falten Windſtrichen im offen Tiegenden Lande flieht, obwol fie 


noch weiter nordwaͤrta, wahrſcheinlich mehr im Schute vor Berg⸗ und . 


Meerwinden in fo anſehnlichen Wäldern um Seheranpur verbreitet 
ift, daß dieſe Hodgfan in Vermeſſung einer gräßern Baſis hinderlich 
waren (f. Afien Bb. Ik &..537). Ja bie Mango blüht und bringe 
bafelbft nody gute Früchte, wenn nur an ſchutzloſen Drten ber Baum 
In feiner Sugend durch Gras gegen die Kälte gefchägt wird **). Etwas 
füblid) von Scheranpur im Duab, zwifchen Ganges und Yamuna, 
auf halbem Wege zwilchen Delhi und Sceheranpur, im NO. nahe 
bei Paniput, am Dftufer bes litzteren Stromes, bei ber alten Stadt 
Kairana (299 23° 21 R. Br. n. Hobafon, Koorana auf Gen. Blar 
cker Map; auf andern Karten fehlt diefer Ort), zeigte man Hodg⸗ 
fon **) fogar noch eine Pflanzung von Mangobäumen, bie buch 


— 


ihre beſten Fruͤchte in Hindrftan berühmt ſei, welche von da mux 


zur Tafel der Kaiſer von Delhi verabfolgt wurden. Doch man hat 


bisher uͤberſehen, daß die Mango noch noͤrdlicher, fügar das Ale 


penland des Himalaya hinaufſteigt, freilich nur bie Vorhoͤhen big’ 


Nahn, 3000 Fuß über dem Meere, bis wohin bie Dörfer von Grupe 
pen ber Wallnuß, Eimonen und Mangobäumen reizend befchattet werben, ' 

wo wir ſchon früher die obere Mango: Grenge (fe Afien 8b. IL 
8. 849, 851, 856) mit. derjenigen ber Bambus bezeichnet haben, welche 
nah 8. Royle*°) im beißeren fruchtbaren  Zhale von Dehra Dum 
(£ Afien Bd. II. &. 517, 850) fogar bis auf 4000 Fuß Mieereähöhe 
beobgchtet ift, obwol da bie Fruͤchte nicht mehr reifen. . 

Sollte die Mango nit eben fo gut in den warmen Thaͤlern 
Nepals vorkommen? doch haben wir feine Spur bavon. auffinben 
können (f. Afien Bd. IU. ©. 51, 75 20.7, wahrſcheinlich ift ihre Cultur 
bort nicht fo allgemein geworben, und Dr. Wallich fagt ausdruͤcklich, 
fie fehle dem Kathmandu Thale, im Noakote Thale bekäme ſie 
aber ertraͤgliche Fruͤchte, was ſich aus deſſen Lage auch begreifen laͤßt 
(f. Afien Bd. TI. ©. 33). Doch hat S. Turner bie Mango welter 
oftwärts, fogar noch in Bhutan, auf wol eben fo bebeutender Höhe 
norbwärts, bi8 gegen. 28° N. Br. in Gärten mit großer Sorgfalf 


eultivirt vorgefunden; nämlidy in Andipur, wo ihrer noch viele geze⸗ 


gen werben, die freilih im Auguft erft reifen, da im ſuͤdlichen Ben⸗ 
galen bie Ernte fon im Mai fällt, ber Temperaturunterfhieb 
auf fo kurzer Diſtanz für die Meifezeit alfo ein volles Quartal im 





“s) J. Forbes Royle Ilustrations L cp. 8; 10. **) Cap. I: A 
Hogdson Latitudes of Places in Hin ustan ete. in Asiatic Reseas- 
ches Cal-utta 1822. 4: T. XV. Tab. p. 153 ete. Nr. 137. 

5°) 3. Forbes Royle Ilustratione l. c. p 14 ot 
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Sabre beträgt. Den nord lichſten Mangobaum mit fruchtbelabe⸗ 
men Aeſten; den wie wol kennen, ſahe Zurner noch eine Tagereiſe 
wetter nbrblich von der Feſte Anbipur, im Garten der Winterre⸗ 
fidenz des Dach Raja zu Panukka, ganz nahe am Gchnregebirge 
des Himalaya, ein Ort, der eben wegen feiner ungemein geſchuͤtzten fu bs 
tropiſchen Lage zur Winterrefideng auserwaͤhlt ift (f. Aften Bd. II. 
- &, 144, 350, 1623). Daſſelbe beftätigt Kiſhen Kant Bofe, be 
bemertt, daß in Andipur auch noch Zuckerrohr gebaut werde, bie 
Mangofrächte aber fehr ſchlecht und doch ungemein theuer wären (f. 
Aften Bb. HI. S. 163, 167). Das Afams warmes Stromthal bis 
tief landein reih an Mangos ift, kann nit auffallen (f. Aflen Bi 
IH. ©. 293). Wie haben hiemit rings um das norböfttiche. Hinbuften 
beffimmte Anhaltpuncte für die Norbgrenze ber Berbrei 
‚ tungsfphäre der Indiſchen Mango erhalten, welche überal 
aus ber Ebene In die warmen Himalayathäler zu den vordern Tchalfus 
fen Hinauffeigt. Im Weſten des Yamuna und im Rorbmweft um 
Delhi finden wir bie erſte Rachricht von bedeutenden Mangopflau 
gungen, welche Beüchte der beften Qualität in Ober⸗JIndie⸗ 
bringen, m Multan, wo fie nah AL. Burnes*!) Dafürhalten ber⸗ 
ſelben Urfache, welche bort das Reifen ber Dattel begünftigt, auch iher 
Wortrefftichkeit verdanken, da fie fonft jenſeit des Wendefreifes, feinem 
Vetheile nach, meift nur ein ſehr unſchmackhaftes Obft liefern, was and 
wol zu Attot am Indus, wo noch Wangos fliehen, der Fall feym mag. 
Auch in Bugerate werden viel Mangos gebaut, und ihre Fruͤchte 
äberall in Menge auf ben Märkten feil geboten, zu 3. Forbes’) 
Beit das Eulfey für t Rupie cd. 1. 600 Pfund Gewicht für eine halle 
Krone)s eben fo am Golf von Cambaya, wo von ben vielen Bam 
g08 bie Atmofphäre zur Wlüthezeit oft mit dem füßeften Dufte erftlt 
it, dem ſich im Schatten des Mangowaldes nicht felten ein eigenthüm⸗ 
Ucher terpentinartiger Geruch zugefcllt, der auch ben Früchten 
Leicht einen Beigeſchmack giebt. Die Landfchaft am ımtern Rerbuda if 
außerordentlich reich gefhmüdt durch die unzähligen Pflangungen ber 
Qamarinden, Banyanen und Mangos**), von benen letztere 
etwa 40 bis 50, volllommen ausgewachſene das Viereck eines Morge 
Landes (Acre) einnehmen, und Hier mit ihrem dunlelgrünen Laubdach 
zum Schug bes Meifenden gegen die Dittagshige, im März mit einen 
unenblihen Reichthum goldner Früchte die lieblichſten Rubepläge gewoͤh⸗ 
zen. Der Baum erreiht an Größe bie Maͤchtigkeit und Höhe der 
größten Engliihen Ciche. Die Banyana (Ficus indica) hat buch 





sı) Al, Burnes Trav. in Bokbara eic. Mein. os tbe Indus Vol. IH. 
p. 304. 4b Forbes. Orieutal Mem. T.1.p.M. T. U. p. 33. 
Ds ebend. L e II. pi 53. 
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iihre reiche Wurgelvergweigung mehr einen religidſen Charakter bei den 
Sinbus gewonnen. Die Tamarinde mit ihrem leichten Laube, das 


reizend fich ficdert, bern Wuchs von ausgezeichneter Schoͤnheit ſich en ⸗ 


porhebt, deren Frucht fo gefund und lieblich, wirft jebod einen Schat⸗ 
ten, unter dem zu fchlafen bei allen Hinbus für ungefund ‚gehalten wich. 
‚Die Dangowalbung trägt daher mit ihrem Kühlen Schatten ımb 
den erquicklichen Früchten den Sieg bavonz daher die unzähligen Ans 
Pflanzungen burdy ganz Hindoſtan, bie in einem Lande, wo es an Wirthös 
haͤuſern fehlt, und wo es für Heereszuͤge nicht der Gebrauch iſt in. Zel⸗ 
ten zu lagern, für die Karawanen ber Reiſenden, die einheimifchen Ars 
meen, wie für.unzählige Jagdpartien, noch eine viel höhere Bedeutung 
gewinnen, da Zruppenhaufen von 10,000 bis 12,000 Daan: unter fols 
hen Mango Topes ihr Lager leicht auffchlagen können. In ber heis 
Ben Zahreszeit find ihre Schatten lieblich und gefund, in den Falten Mo⸗ 
naten gewähren fie Wärme, weil fie auf offenem Felde die frofligen 
Winde adhalten; im ber Regenzeit tragen die bichtlaubigen Mangowaͤlder 
fehr zur Gefunbheit burchziehender Truppen bei, weil fie ben Boden ges 


- wiffee Stellen und ganger. Gegenden vor dem Erweichen fchügen, und -. 


dadurch für Bivouacs campirbar machen, daher .neben den Wangowäls 
dern. gemeiniglich auch Brunnen und Wafferteiche fich vorfinden. 
-&s if ganz herkoͤmmlich zu eier neuch Mangopflanzung auch einen 
Brumnen oder einen Tank zu graben, und dies tft fo eng in ber Idee 
bes Hindu verihwiftert, daß jedes Dorf bei folhen Anpflanzungen, ba& 
Hochzeitfeſt beider oft mit großen Sunmen feiext, wobei der Bruns 
nen als ber Dann betrachtet wird, der die jungen Anpflangungen bes 
fruchtet. Es ift Ehrenſache und Pietät ber Indifchen Dörfler‘ derglei⸗ 
en Anpflanzungen zu machen, und biefer Xberglauben, biefe Eitelkeit, 
dat das Culturland Hindoſtans, felbft die dürrften Zlächen überall mit 
den herrlichen Mangohainen verfchänert und bereichert, DOriffa **) 
iR fo durchaus reich an ſchattige Mangowälbern mit Bambus, 
Banyanen und Orangen; auch If die Mango bort wild; um Ban⸗ 
‚ galore®*) und Seringapatam auf dem Maißoores Plateau, wich 
fie. ſehr viel cultivirt und bringt gute Fruͤchte; in Rord⸗Maißoore wich 
fie ſchon ſparſamer, noͤrdlich von Chittledrug iſt fie ſehr felten, 
und noch noͤrdlicher von da, durch das hohe, mittlere Dekan ſcheint ſie 
gu fehlen; fübwärts von da aber fleigen ihre Wälder ringsum die Vor⸗ 
hoͤhen ber Nilgherry*) empor. Im Welten des Darwars 
Plattaus und um den Cutaki⸗Paß if fie, nah ZurnbullCpris 
ſtie mb Fr. Buhanan, wild und angebaut (f. ob. ET 





) Ba Aceonnt 1. e. p.174, 181. ss) B. Heyn © Trac L’e 
2,8. . Buchanan Jourm. T. IL + 423. "en J. Forbes 
yle Uilnstrat, L <. p. 30. W 
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ohne jebod; fo Töfliche Fruͤchte gu liefern, wie fie vorzüglich Bo m⸗ 
bay, Boa ®7), gang Soncan und Malabar darbieten. . Die Frudt 
hat fo viele Sorten , verſchieden an Geftalt, Karbe, Geruch, Gefchmed 
wie nur der Guropätfche Apfel, von ſchmackloſen bis zu den belictdfeiten 
Arten *°), bern Fleiſch dem Geſchmack der koͤſtlichen gelben venetionir 
ſchen Pflrſich gleicht, welchen ber verebeinde Duft.der Ananas und Orange 
zugegeben ift. Ihe Gewicht varlirt, das Stüd von 2 Unzen bis zu cds 
dem Pfunbez ihre Farbe geht in die Goldfarbe über. Zu den merb Ä 
wuͤrdigſten Gulturforten gehört unflreitig bie Varietaͤt, beren Frucht 2 
Kuß in Umfang hat, und fehr delicat iſt (5. ob. S. 720)5 bie edelſte 
son allen aber fol, nad) dem Kenner 3. Forbes, die Alphonſe⸗ 
Mango feyn, deren Frucht fich wie eine Königin zu den übrigen Bench 
un verhält, und nur gu koͤniglichen Präfenten im Lande felbft verwen 
Bet wird; in &oa ®*) gebeiht fie in größter Herrlichkeit, Über Abers 
all ift in Indien diefe Mango eine Drlicateffe für die Reihen, 
wie eine nahrhafte Speife für ven Armen, ber in ber Erntezen | 
kaum einer andern Nahrung bedarf. Der Baum biäht im Sanucı 
und Februar, die Frucht reift in Goncan *°) fogar ſchon im April, 
fonft tm May und Juni bis Buli; alfo größtentheild vor bem Eins 
tritt der ſtarken Regenzeit 3 dieſe ſpaͤte Bluͤthe und die fhnelle Reife 
beſtimmen ihre Berbreitungsfphäre. 

Die Mango warb auch nach dem Weſten verpflanzt; fie bringt 
fiemlich gute Fruͤchte an der Dſtkuͤſte Arabiens in Oman **) be 
Äden **) in Yemen'bei Taas, und an der Mofambiltäfte zu Res 
furil bet Moſambik, wo Salt°*) fie in großen Plantationen ſahe. 
An den Sewähshäufern Europas kommt der Baum wol zu Blüthe unb 
FJrucht, aber felten mag die Frucht reifen; in Gngland gelang dies ben 
Bemühungen 3. Borbes**) nicht. . 





6. Die Fauna in Malabar. 


So viele Sigenthämlichfeiten Malabar in der Yandesnatur 
und feiner Vegetation darbietet, fo auch in der Bevoͤlkerung durch 
Thiere und Menfhen. Noch befisen wir feine fo genauen 
Beobachtungen über diefe Theile wie im Pflanzenreiche, und wir 
haben hinfichtlih der Fauna nur an einige allgemeine fragmen⸗ 





67) A, Turnbull Christie Sketches in R. Jameson Ph. Journ. L c. 
‘182%. p. 63. &0) J. Forbes Oriental. Mem. T. I. p. 30. HI. 
p. 55, ss) ebend. T. I. p. 293. *°) ebead. T.L p. 208. 
: „®.ı) 3. B. Fraser Narrativo of a Journey into Chorasan. . London 
1825. 4. p. 8. °s) Salt Traveis in Abyssinia, London 1814. 
€. p: 116. *., H. Salt Voyage to Abyssinia, London 1814. 

-4 9530, *°*) 3. Forbes Orient.‘ Mem. T. III. p. 409. 
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arifche Beobachtüngen vorzuͤglich des trefflichen Fr. Buchanan 
ind J. Forbes in Malabar zu erinnern, die ſich mehr oder we⸗ 
iiger uͤber das ganze weſtliche Kuͤſtengebiet bie Bombay auf gleich: 
ıetlae Weife beziehen laſſen, und hie und da zu Anhaftpuncten 
ür die Verbreitung der Thierwelt dur) ganz Indien dienen 
dunen. 

In einem Lande wo Pflanzenſpeiſen Hauptnahrung find, 
as Toͤdten der Thiere für eine Suͤnde gilt, weil ihre Leiber nach 
em Wahn der Seelenwanderung die Vorfahren felft beherbers 
en tönnen, wo Ihierhofpitäler 65) von den halbgoͤttlich verehrs 
en Kühen und Ochſen Binab bis zu dem Wurmfraß, dem man 
eshalb fein Getreide aufſchuͤttet, im Gebrauch find, wo Magis 
rate der Städte (mie in Cutch) felbft Tempel für Ratten halten, 
n denen viele Taufende anf Gemeindekoſten aus Frömmigfeit ges 
setert werden, in einem foldyen Lande kann kein Viehſtand von 
Bedeutung, Fein wichtiges Heerdenleben von Hausthieren Statt 
nden, und das Wild wie das Uebermaaß der Naubbeftien, der 
Schlangen und des Ungeziefers aller Art wird nur nach Noth ges 
Andigt fern. Fr. Buchanan fagt 66) von ganz Malanala, 
P. 06. &.750): weder Pferde, Efel, Schweine, noch Schaafe oder 
tiegen werden hier gehalten, oder nur in fehe geringer Zahl; als 
8, was fie davon gebrauchen, wird ihnen zugeführt. Auch hals 
em die Hindus feine Art von Federvieh; erſt ſeit der Anſied⸗ 
ang der Europäer fiudet man einige gemeine Arten, und vorzuͤg⸗ 
ich nur bei Portugiefen, zunächft der Seeküfte Zucht von Gaͤnſen, 
tnten und Truthuͤhnern. 

Der Ochs und der Buͤffel. Die Rinderarten ſind 
a ganz Dekan noch die vorzuͤglichſten Hausthiere der Hindus, das 
on der Indifhe Ochs mit dem. Buckel allgemein befannt. - 
(Hbildungen hat Fr. BuhananS7) von den verfchiedenen Ars 
en Coromandelß und Maißoores gegeben, die hier meift hellbrauu 
ber meiß von Farbe find, mit zurKckgebogenen Hörnern, und 
rößer als die bengalifche Race, denen von Malabar ähnlich; die 
uf den Plateauhöhen Suͤd⸗Dekans, wo wirkliche Viehzucht und 
Nilchwirthſchaft, Butterbereitung Statt findet, find noch tüchtis 
erer Art, ihre Zucht ift ein Geſchaͤft beſonderer getrennter Hieten⸗ 





44) Alex. Burnes on the Banian Hospial a Surate, .Asiet. Journ. 
: New Ser. 1830. Vol. I. p. 243. °‘) Fr. Buchasan Jown. T. I. 
p. 383. am Tip iind ' 
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flämme oder fehr niedriger Kaften, der Goalas, d. h. Ruh 
halter. In Malabar ift die Race des Rindviehs ungemein kleis 
und untauglid zur Agricultur, es ift die ſchwaͤchlichſte, die Fr. 
Buchananss) fahe, dem zur Arbeit fchwachen Hindu analog; 
ein Acker von zwei Ochſen einer großen Nace gepflüget bringt fak 
die doppelte Ernte, wie der Acer mit der Heinen Race Malaba 
riſcher Ochfen beftellt. Die Raze im Nordweften Defans ift weit 
ſtaͤrker; J. Forbes führt außer der genannten geringften neh 
eine mittlere an, die. zum Transport (f. Banjaras ob. S. 683) 
und zum Pfluge dient, die cdelfte6N aber noch nördlicher in 
Guzerat, volltommen weiß mit ſchwarzen Hörnern, weicher, zar: 
ter Haut, Augen, die mit dem Glanz des Gazellenauges wette: 
fern, fehr ftark, groß, gelehrig, welche zu Equipagen der reichen 


Hindus dienen, täglich ihre 6 bis 8 geogr. Meilen zurädlegen, 


und nur zu fehr hoben Preifen zu haben find. Eine Ochſen⸗ 
ladung 'in den Chats rechnet 0) man zu 194 Pfund, mit mes 
cher der Laftochfe nicht über 21 geogr. Meilen zurüclegt. Uebri⸗ 
gens werden in den Wäldern und um die Tempel in Indien ſchr 
viele heilig gehaltene Stiere 7), dem Apis Aegyptens gleich, au 
nährt, die von den Brahmanen mit, vielen Eeremonien den ven 
fchiedenen Göttern geweiht ihre eigenen Zeichen erhalten, mit de 
nen man fie frei umhergehen läßt, und fie nicht felten noch zum 
Sutter in die Kornfelder und Ernten einladet. Huch Bilder ven 
ihnen .in Marmor oder anderem Stein unter Banyanen und 
andere Echattenbäume geftellt, oder lebendig, beides trägt nad 
der Hindu Meinung zur Heiligkeit folcher Afyle bei. Auf dem 
Maißvores Plateau um den Cavery und auf den Bergen ge 
gen Malabar hin fand Fr. Buhanan??) in jedem der’dertö 
gen Dörfer einen bis zwei Bullen, denen jede Woche oder Me: 


nat Dpfer gebracht wurden, und beim Abfterben ein feicrlicher, 


Todtencultus. Um Nachkommenſchaft zu erhalten_ bringen dert 


Frauen einen jungen Stier mit Ceremonien in den Tempel zum | 


Dpfer und laffen ihn dann frei umhergehen, er wird als Dorf: 


. Deota angefehen. Es herifcht der Wahn, in folhen Thieren lebe 


die Seele von Brahmanen in einer Station der Scelenwandrung 
fort; unzählige andere Superflitionen find hieran geknuͤpft. Die 
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chaidfe Verehrung dieſer Thiere, ſowol der Kuh, die kein Hindu 
ddten, deren Fleiſch er nie, felbft nicht bei Hungersnoth auf 
Schiffen wie die Seapoys eflen,. fondern lieber ſterben wird 72), 
uech ganz Indien bis zu den Hochthaͤlern des Himalaya (ſ. Aſien 
bd. II. ©. 495, 880, 987 u. a.), wie des Stiers (Mandi, f. 
6. ©. 486), beruht außer dem zahllofen Aberglauben, der durch 
ie Legenden ihrer Götter verbreitet ift, in dem antiken Ans 
ehen diefes Thieres bei allen Völkern in Ihren patrlarchalifchen 
ebensverbältniffen, und zumal der Hindu, deren einfachfte Nah⸗ 
ung Milch und Butter, auch die Srftlinge ihrer Opfer warenz . 
semer auf dem nachgheiligen Einfluß des Mindfleifcheflene 
m Indiſchen Elima, der auch dort die Europäer von diefer Nah⸗ 
ung abzugewöhnen pflegt, und auch dem uralten Symbol 
er Kuh für. die fruchtbringende Erde, wie der Heiligs 
eit des Ackerſtiers, die auch dem Aegypter (bie Iſis, Apis) 
vie dem Römer Slaubensartifel waren 7%). 

Der Büffel ift das zweite Hausthier, durch ganz Indien 
m Gebrauch, aber wie überall mehr wild als zahm, mit kurzen _. 
Dörnern, mächtigem , borftigem Nacken, leicht erzärnt und dann - 
o wuͤthend, daß ein einzelner oft gegen eine ganze Eephanten⸗ 
werde anrennt. Auch dem gezahinten kann man nie trauen. Als 
en Ihieren, bemerft J. Forbes, fen vom Anfange der Schoͤ⸗ 
fung an das feiner Natur paffende Elima und Locale als Heis 
nath zugemwiefen, und- wo ihre Werbreitung über ſolche adäquate 
tocalitäten hinausfchritt möchten gewiſſe Thierracen ausgeftorben . 
eyn, während andere, denen fie entfprachen, jene überlebten. Nur 
yei diefem Büffel fen mol eine Ausnahme zu maden; denn feine. 
tebensart paſſe nicht für Hindoftans Clima. Er liebt nicht nur 
as Waſſer, fondern gedeiht gar nicht einmal ohne fich in Suͤm⸗ 
‚fen und Moraft wälzen und einwuͤhlen zu koͤnnen, die hier aber 
em trocknen Boden meift fehlen. Die tiefen Grafungen und 
Schiifdieichte am Saum der Sümpfe, die zugleih Schatten, 
Schutz und Kühlung geben, find fein Lieblingsaufenthalt. Da, 
neint Fotbes, habe er fie in wahrer Extaſe gefchen; über das’ ' 
ohe Gras rage dann nichts hervor als ihre Augen und ihre weis 
en Nafenlöcher, denn ihre Hörner liegen ganz zurück, und alles 
Abrige von ihnen ift fonft dem Anblicke verborgen. 
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Das Pferd Asva, Haya, Bajin n. a. im Sanskit). 
Wenn Arabien, Perfien?°), Turkeftan von jeher durch den Reidy 
thum ihrer fehönen und zahlreichen Pferde berühmt waren, fe 


if Indien arm an diefem edeln Haustbiere der Zahl mie 


der Race nach von jeher gewefen; im nördlich anliegenden Ge 
birgslande in Kaſchmir 70), Leh N), Tuͤbet, Bhutan ®), 
China und Hinter-Yndien 7) ift überall nur die Fleine 
Hinterafiatifche Race der Bergklepper, welche ſchon Ayeen Afbern 
nennt, zu Haufe (die Tangun oder Tanyan, f. Afien Bd. IH. 
S. 140, 937, 1101).° Es ift fogar die Frage, od das Pferd 
in Indien, wenigftens in Dekan, früherhin überall einheimiſch 
war, oder nur immer durch veredelte Zucht dahin von Außen ber 
gelangte, wie noch heute. In den Sanskrit Spopden ®) dient es 
hier dern Helden zur größten Zierde roſſekundiger Lenker 


- zu fenn; Suryas, der Sonnengott, fährt mit ſieben Noffen, doch 


reitet ein Gott auf dem Pferdes), wagenfundig (mati: 
rathas) ift chrenvolles Epitheton der Fürften und Heroen im 
Ramayan und Nalus; der Wagenlenker Indras (Matas 
lis) ift fo berühmt wie der homerifche Automedon, und Rama 
geſchickt den Elephanten zu befteigen ift e8 auch das Roß um 


» ven Wagen zu führen. Die Roſſe find bei jenen antifen Hindeut, 


wie nur bei Arabern, unzertrennlic von ihren Helden, und weis 
nen, wie bei Homer, in Bedrängniffen heiße Thränen (uſhnam 
dsru). Chandraguptas Macht der Prafier, unmittelbar nah 


Alexanders Zeit (f. ob. &.484) 600,000 Mann ftarf, hatte 9000 


Elephanten, aber nur 30,000 Pferde, ein Verhältnig, welches wei 
zeigt, daß damals die Neiterei noch ein feltner, koſtbarer Truppen⸗ 
theil in nordindifchen Heeren ausmachte und Pferdezucht beſon⸗ 
derer Sorgfalt bedurfte. Jedoch nur die Eafte der Krieger, di 
Kfchetrinag, welche die Savallerie der Hinduheere bildeten, waren 





auf Pferden bersen. In neuerer Zeit ift wenig Spur von fo rit . 


terlihem Sinne bei den Hindus wahrzunehmen, nur beit cher 
reften vom Kſchetriya⸗Stamme, bei den Reiterfhaaren der 





78) Malcolm History of Persia T. I. p. 168. T. II. p. 199. 
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21) A. W. v. Schlegel Indiſche Bibliothek IH. J. p- 93. 


Walabar Fauna; das Pferd. 899 
taharatten (f. 06. & 488,661) auf denſelben Schlachtfeldern, 


: im Ramayan berühmt find (ſ. ob. S. 684), etwa ausgenoms 
en, deren Zahl zur Zeit Ihrer größten Macht, in der Schlacht 
i Paniput (1761), aus 200,000 Mann Eavallerie beftand, 
» aber fpäterhin (1782) fi) noch bis zu 400,000 Keitern®2) 
emebrt haben fol. Auch die Seikhs, die Herrfcher im Pends 
3, find zwar gute Reiter®®), und eine edle Pferderace (Dunns, 


ifchen Indus und Jelum) ift bei ihnen wol befannt, aber ihre 


horchuras (d.h. Reiter) 8), gegenwärtig etwa 50,000 Mann, 
ıd bei aller Bravheit darum nicht ausgezeichnet und die Pfer⸗ 
fucht bei ihnen durchaus fein Gegenſtand des Mationalinterefies 
ie bei ihren Perfifchen und Arabifhen Nachbarn. Die Uebers 
wenmungen Nordweftshindoftans feit Altelter Zeit, wo 
an auch von da ſchon Pferde brachte85), mit Neiterfchaaren 
erſiſch⸗ Mongholifch s Turkeftanifcher Völker, und feine dauernde 
terjochung unter den legteren (f. 06. S. 486, 553 bis 581) ers 
Irt hinreichend den Weg, auf welchem diefes edle Hausthier 
n dem vorzäglichften Schlage in dem an ſich roßarmen Indien 
h verbreiten mußte, Es foll-einft eine fchöne Race indiſcher 
ferde (Jungle Tarze genannt) 8%) eriftiet haben, die aber 
hhzeitig ausgeftorben, fen. Ob diefe bis auf frühefte Zeiten zu⸗ 


ging, wo auch eine edle einheimiſche Raçe genannt 87) wirds 


die MahrattasRace etwa von dieſer alteinheimifchen zunaͤchſt 


fammt? Die vorzüäglichften bderfelben am Bhima 3%) und 
iſtna (ſ. 0b. S. 661) find nur von mittler Größe und Stärke, 
er unverwuͤſtlich; meift dunkel, braunroth mit ſchwarzen Füßen; 
ver Häuptling hielt vordem feine 1000 bis 2000 Städ, und 
eifige zum Zureiten, um fogleich feinen Zuzug zu den Krieges 
gen zu flellen; rüftig berittene Krieger und fchöne Pferde nannte 
an den größten Schmuck des Landes. Die Maharatten ®9%) mens 
n viele Dflege gleich den Arabern auf die Haltung Ihrer Pferde. 





2) Annual. R 1782. London 1783. p. 4. 83) General 
Malcolm Sketch of the Sikha in Asiat. Researches T. XI. p. 251. 

°4) Al. Burnes Traveis. London 1834. T. II. p. 284, 288. 
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Vom Bhima ging die Veredlung M der Pferderace nach (java 
und Hinterindien, wohin wahrfcheinlich in fruͤhern Zeiten ebenfaßs 
die Ausfuhr der Klepper aus Yünnan in China ging, von de 
M. DotoM) ald nad Indien wol oſtwaͤrts des Ganges Statt 
habend fpriht. Dagegen welter fübwärts der Maharatten, verfs 
chert Fr. Buhanan?), feyen durch ganz Dekan, Maißoore, 
wie Malabar, die Pferde nur von fchlechtefter Race, Klein, 
haͤßlich, vol Mängel, daher die Eavallerie von Hyder Ali mb 
Tippo Saib immer in fchlechtem Stande gewefen. Nur durch 
fremde Zucht, wie dies Chineſiſche Dinifter für ihre Cavalle⸗ 
rie in Beziehung auf den Turkiſch⸗Mongholiſchen Pferdemarkt fiets 
erffärten (f: Aften Bd. I. &. 246), fonnte auch in Indien nr 
die Tavallerie von Beftand fen. Die Einfuhr war von jeher 
aber doppelter Art; zu Lande von Perfien und Turkeſtan 
oder Bochara her, und zu Waſſer von den Arabern; eb 
anf diefem Wege wurde die einheimifche Race bier veredelt 
oder die fremde einheimifch gemacht. Ob jene ritterliche Hei⸗ 
den in Ramayan ſchon ihre Roſſe auf gleiche Weife mit ans 
dem Norden brachten? wenn fie von daher etwa eingewanden 
waren (f. ob. &. 445, 446, 500), laflen wir dahin geftellt few. 
Schon Cosmas Indicopl. fagt (Mitte des VL Jahrh.), daß die 
Pferde aus Perfien in Indien eingeführt keine Abgaben zahlten; 
M. Polo fagt (Ende des. XI. Jahrh.) beftimmt, daB ganz 
Maabar cf. ob. ©. 583) feine Pferdezucht habe), und 
daß die dortigen Könige große Summen auf den Einkauf der 
Pferde verwenden müßten, die ihnen von den Kaufleuten aus 
Drmus, Aden und andern arabifchen Häfen (Diufar, 
wol Dulfar, Pecher, wol Sheher Im Oſt von Aden) zw 
geführt wuͤrden, jährlich etwa 6000 Städ, deren jedes den Preis 
von etwa 100 Mark Silbers habe. - Da fie aber die Wartung 
der Pferde nicht verfländen, fo wenig als die Eur ihrer Krank 
“heiten, und ihnen fein anderes als unpafiendes Futter (mie dän 
res Fleiſch, Reis, wie noch heute, wozu allerlei gewärzhafte, den 

Pferden nur nachtheilige Futterkränter kommen) geben Zönnten, 
fo ſtuͤrben fie fchnell weg und Immer fey neue Einfuhr nothwens 
dig. Die Stuten mürfen in Dekan nur fchlechte Folen. Das 


°.) St. Raflles History of Java T.I.p. 46. *') M. Pole LH 
& 39. c. 40. und Marsden p. 424, 4%. *®) Fr, Bachanan 
Journey I. c. T.I. p. 131 00.0. *°:) Marsa Pole ed, Mars- 
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Selbe haben Abulfeda, Barbofa, Caeſar Frederik, Al. 
Hamilton und in neuefler Zeit Fr. Buchanan volltommen 
beſtaͤtigt. Auch heute muß die Cavallerie der Briten. in Mas 
‚Bras, wie in Bombap von Arabien und dem Derfifchen Golf, 
Die in Berigal von Kabul aus verforge Y) werden. | 

Wir erfahren aber auch fchon durch M. Polo”) und O0. 
Barbofa den Gang diefes Handels; denn in Guzurate (Tans 
nah b. M. Polo; Tanah, fagt aber Abuffeda ©), est in Guzerat), 
D. i. Bombay, Surate, Sambaya und Cutch, fandeten 
Damals die meiften jener Schiffe der Araber, welche Zuchtpferde 
Für jene nördliche Küftengegend brachten, wo man Geflüte von 
befter Race anlegte, und von da aus wieder zu Schiffe das ſuͤd⸗ 
Lihe Seftade Dekans mit Pferden verforgte. Vom Jahre 1368 
Führt Ferifhta die Beute von 700 Arabifhen Pferden” 
an, welche ein Bahmuny Shah von Daulatabad, zu Bijanagur 
im Bhimalande (f. 06. ©. 569) gemacht hatte, woraus man, wie 
aus fo manchem andern Datum, auf. die durch Araber vers 
edelte Zucht der Mahrattas Rage zurädfchließen möchte, 
indeß am mittlern Indus die vercdelte Pferdezucht in Multan 
und Lahore dutch PDerfifche Pferde der äftlichen Gebirgsbewoh⸗ 
ner, der Juds (f. 06. S. 553), Statt finden mochte, deren Land 
feit langem wegen feiner trefflichen Pferde) beruͤhmt war, 
mit denen die alten Kaifer von Deihi ihre Marſtaͤſſe verrutirten 
(Cim J. 1266). In Beziehung auf das Land der fchönften Pferde 
om Bhima im alten Mahrattenſitze giebt uns Feriſhtas Ge 
fchichte nach ein intereflantes Datum, welches die Veredelung der 
MahrattasNace durch Arabifche Geſtuͤte wol außer Zweifel feßt. 
Die Rajas von Bijanagur), im heutigen Bejapore (f. ob. 
S. 657), in Verzweiflung über die ewigen Kämpfe gegen ihre 
nördlichen Feinde, die Herrfcher von Dethi, Hei weichen ihre tapfern. 
Hindus doch ſtets von jenen gefchlagen wurden, verfammelten im 
Jahre 1450 einen Rath der Brahmanen, um den Grund zu vers 
nehmen, warum die frommen Hindu dach ſtets den Muſelmaͤn⸗ 





**) Fitz Clarence Jonrney across India I. c p. 143! 260) M. Pole 
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nern tributpflichtig ſeyn müßten. Die Brahmanen meinten zwa 
dies ftehe in den Schickſalsbuͤchern ald von den Göttern vorhe 
beftimmt, andere aber gaben zwei Urfachen davon an; einmel 
weil ihnen die guten Bogenfchägen fehlen, und zweiten 
weil die Pferde der Mufelmänner weit rüftiger fegen und ric 
mehr Strapagen aushalten könnten, als die ſcwwache Race Eau 
naticd. Dies leuchtete cin, das Abfonderungsfpftem der Prieke 
fchaft ward verlaffen, die Politik fiegte, und der Beſchluß gefah 
Mufelmänner ald Truppen in Gold zu nehmen und durch Ara: 
bifhe Pferde eine beffere Cavallerie zu ſchaffen. Bed 
flieg diefe auf 60,000 Reiter und 2000 Mufelmänner waren in 
Dienft. Dies mag den Ausfchlag zur Auszeihnung der Mahrn 
ta⸗Reiterei gegeben haben. 

Kaiſer Akbar, ein großer Pferdeliebhaber 10), trug vide 
zur Veredelung der Racen im Norden von Hindoflan bei; er bei 
ſelbſt 12,000 Städt in feinen Marſtaͤllen, machte damit viele Pr& 
fente durch Indien, und kaufte täglich neue der trefflichften Perte 
von den Kaufleuten hinzu, die diefe ihm oft in ganzen Heerden 
aus den fernften Ländern und von den edelften Racen berki 
führten, wie aus den beiden Iraks, Rum, Turkeſtan, Badakſchan, 
Shirwan, Kafhmir und Tuͤbet. Abul Fazil meint, durch Ne 
große Sorgfalt, welche fein Kaifer auf Pferdezucht und Geſtir 
verwende, da er mehrere Millionen Truppen commandire, die jur 
Hälfte aus Cavallerie beftänden, werde Hinduftan in dia 
Vinſicht Bald mit Arabien wetteifern Einnen, die Zucht im Pest 
jab gleiche fchon den Perfifchen Pferden, die auf der Salbinfd 
Eutch (Ketch) In Guzerate, übertreffe fchon die Arabiſchen. Den 
gehe die Sage, daß in fehr alten Zeiten dur den Schiffbmd 
eines Arabiſchen Kaufmanns, der 7 ausgezeichnete Hengſte ki 
fih gehabt, diefe die Stammvaͤter der dortigen Race geworden 
feven (wie die Europaͤiſche Erzählung vom Schifforuch der In 
mada an den Küften Englands, wodurch diefe Inſel die Bert 
- fung ihrer einheimifchen durch die feine Spanifche Race erhalrı 
haben foll) 2). Indeß die Hoffnung Abdul Fazils hat fich fir 
das nördliche Indien eben fo wenig wie für Dekan Feineswes 
beftätigt, denn faſt hundert Jahre fpäter, verfichert der Franzoͤſiſche 





u Ayeen Akbery ed. Fr. Gladwin London 1800. Vol. T. p. 198 
bin p 144. u Campbells politic. Survey of England T. I. 
P. 1003. 
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nt Fr. Bernier?), daß zu feiner Zeit unter der Herrſchaft 
* Aurengzebs jaͤhrlich eine Einfuhr von 25,000 Pferden al 
ſein aus den Ländern der Usbeken (Bokchara) nothwendig ſey, 
außer den ſehr vielen, die jaͤhrlich noch aus Perſien und Aras 
bien über Kandahar, und aus den Häfen Bender. Abaffi, 

affora Derfins wie Moccha Arabiens in Indien eingefuͤhr⸗ 
ten. Dies Bedärfnig ift fir Indiens Armeen, auch der Briten, 
bis in die neueſte Zeit daffelbe geblieben; Moorcrofts Anftvens 
jungen gingen dahin diefem Mangel durch die Heften Zucdhtpferde 
aus den Turkeftanifchen Ländern (f. Aſien Bd. U. ©. 549) abs 
zuhelfen, und erſt wiederholten Anftrengungen der legen Jahr = 
jehende foll es gelungen feyn, diefen früheren Mangel fir Britifche 
Savallerie in Indien durch dort einheimifche Geftäte wenigſtens 
in Bengalen 3) zu erfegen. Cutch und Buzerate, das weite, 
fruchtbare Uferland um den Cambaya Golf, zwifchen dem 
Nordweſtende der Ghats und den Sandwuͤſten des Indus, if die” 
Hauptlandichaft, in welcher, feit Ferifhta ), die beiten und meiften 
Pferde in Indien 3) für den Lavalleriedienft aufgezogen werden, 
daſſelbe Land wo frühzeitig die größte Anfuhrt der Handelsſchiffe 
Statt fand; doch erreicht auch die dortige Zucht keineswegs die 
Güte der aus Bokhara, Perfien und Arabien eingeführten, und . 
ihre Guͤte erreichen fie nur durch ſtets neue Kreuzung mit der 
Arabifchen Race. Auf den Even Defans und Malabars bat 
Dies aber Hisher durchaus noch gar feinen Einfluß ausgeuͤbt. 


Der Elephant Indiens nach feiner Berbreitungss 
fphäre und feinem Einfluß auf das Leben des 
Drients, 

Der Elephant, nur der alten Welt in Afrita und 
Aſien zugeteilt, ift recht eigentlich in Indien einheimifh, in 
eflen Mythologie und Geſchichte er cine eben fo wichtige 
Stelfe einnimmt, wie in deflen Naturfyfteme, weil er an Nies 
engeftalt, Stärke und Klugheit, der König der Thiere, doch 
urch feine Gelehrigkeit und Lenkfähigkeit der Hausgenoffe und 
Befreundete der Götter und Menfchen wurde, der Diener 
‚er Fuͤrſten und Herrſcher, das ſchreckende Heer der Gewaltigen, 





2) Fr. Bernier Voy. ed,.Amsterd. 169. 8. T. I. p. 275. 

®) Al. Burnes Travels in Bokhara I. c. T. II. p. 274. ) Fe- 
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Werkzeug der Volkerbezwinger. Schon in des Karthagiſchen 
ınons Periplus ift von Elephanten 1%) die Mede, wie 
halbe Tagefahrt zu Schiffe außerhalb der Saͤnlen des 
ules (vom Cap Spartel nämlidy) mit anderem Bild, am 
n fchilfig n Ufers&ee des Atlantiſchen Dceans Ichtm, 
Alesrander, unter den Europäern der erfte, ſahe die Ele— 
‚nten felöft in Indien am Indus; er erfuhr, Daß die 
ıftler am Ganges Taufende von Kriegselephanten m 
ı Beeren hätten (f. ob. ©. 463, 484). Diefe ältefte KRemnb 


von Berbreitung derfelben Arten diefes Thiercoloffes an! 


ven Oſt- und Weft:Enden der befannten Erde, führt, 
A. v. Humboldt”) Fürzlich noch darauf hinwies, den gres 


Ariftoteled (De Coelo 1. 14) zu feinem ingeniöfen Argw 


te für die Rundımg und mäßige Größe der Erde, weil es 
durch diefe gleichartige Ihierbelebung wahrfcheinlich werde, 
ihre beiderfeitigen Enden mit analogen Thierformen 
ye weit auseinander fichen, und nur durch ein nick 
roßes zwifchenliegendes Meer, nämlich das Atlantifche, von 
nder getrennt fenn möchten. Diefes Datum vom dlteften 
fommen der Flephanten im Norden der Sahara, an 
oceaniſchen Weftküften von Marokko und Fey, das auch ſchen 
ro dot kannte ) und Strabos Nachrichten von Marus 
ı 9) beſtaͤtigten, in einem Lande, wo nachher dreihundert Jahre 
Karthager und Mauritaniſche Könige ihre Elephau— 
m zahlreichen Kriegesgeſchwadern einfingen, bis Römer durch 
phantenjagden zu ihren blutigen Circusgefechten, von us 
Caeſar an bis auf Kaiſer Gordian, im III. Saecul, 
8 atlantifche Geſchlecht der Niefenthiere, denen durch die Wuͤſte 
Sahara aus dem tropifchen Afrifa kein Succurs zukommen 
te, ausfterben machten), führt zu einem von jenen 
a merfwärdigen Wechfeln der Thiergefchichten in den telluri⸗ 
Raͤumen, an welche auch die Wechfel. der Länder und Voͤl⸗ 
jeknuͤpft find. Während jendt Mauritanifche Elephant, 





) Hannonis Peripl, ed. Hudson p. 2. und G. &. Bredow Lnters 
Wchungen Ih. 1. 2. St, 1802. ©. 18; Aeliani de Natusa Ani- 
nalium Lib. VII. c. 2. ?) A. de Humbaldt Examen criti 

le PHistoire de la Geogr. du Nour, Continent. Paris 1834, 

u 14,44. °) Herodot IV. c. 191. ®) Strabo L. XVII. III. 
he D | m 827. 2 39,%.8, v. Schlegel Imdiicht Bibliothek Th. J 
* 


J 


Der tige Elephant, - '905 


ach kurzem Misbrauch der Menſchen Innerhalb eines halben Jahi⸗ 
wfend, gaͤnzlich ausſtarb und ansgeroltet war, verblieb der 


lethiopifcheät) aber ruhmlos in feiner Wildniß im füdlichern, 


opifchen Afrika; denn ber alte Aespptier kannte ihn noch nicht, 
yeder in der Natur nach, wie ſchon Zoega gezeigt hat, in der 
Yieroginphe; durch die Jagden der Ptolemaͤer wurde er erft 
us den feuchten Waldwildniffen Aethiopiens in das mittlere und 
ntere Nilthal gebracht, das er auch heute noch, nordwärts 
Sennaar und Dongola nie!2) betritt, und feine Bedeutung 
eginnt, da er nie als Gefaͤhrte des eigentlichen Afritaners ges 
ihmt wird, fondern wilde Beſtie bleibt, für den Menfchen, dort 
eft nur mit feinem Tode, ald Jagdthier, mo er den Wilden 
ur Speife dient, den’ Welthandel aber durdy fein vieles Elfen⸗ 


_ 


ein.(&Adpas der Griechen, ebur der Römer) bereichert. Die - 


inzige im tentralen Afrita ung befannt gewordene, dort 
ſoch einheimifhe Spur von Elephbantenzähmung,' in 
Degombah oder Dagmumba!d, im Norden von Afhanki, 
uͤdwaͤrts des Nigerſtromes, findet nah Sherif Jmhbammerds 
Kusfage (f. Erdk. Afrika 2te Ausg. S. 330, 331, 378) bei den 
ort angefiedeiten Mohammebdanern ftatt, und iſt wahrfcheintich 


roch eine Reliquie Mauritanifcher, Karthagiſcher oder" 


Protemäifcher Eultur und Tradition. 

Ganz anders der Indifche Elephant, deſſen euhmvolle 
Ahnen in frühere Jahrtauſende hinanffteigen, da fie fchon in den 
ilteſten Epopden, wie im Ramayan, befungen werden, indeß 
‚a8 homerifche Epos nur das Elfenbein, nicht das Thier kennt; 


zeren zahlreiche Gefchlechter durch alte befannte. Jahrhunderte der _ 


Beſchichte des Drientes auf das engfte mit dem Volkerleben 
m Kriege, wie im Frieden, bis heute verknüpft waren, und 
yennoch weder ganz, wie andere Hausthiere, als wilde Gats 
ungen ausſtarben, oder nur als gesähmte von Menſchen abs 
haͤngige Seerdenthiere fortlebten, wie das Pferd, das Rind, das 
Schaaf u. a. m., noch auch mit ihrer Uebermacht in ihrer wil⸗ 





N] Ludolf Hist, Aethiop. L. Ir c. 10,17; Bruce Trav. Ed. 3. 
T. IN. p. 459, 475; M. Park Journal p. 50, 142; Denham and 
Clapperton Voy. p. 220. ı2) L. Burkhardt Travels in Nabie. 
London 1819. 4. p. 66, 281. 22) Proceedings of tho Associs- 
tion for promoting the Discovery of the Interior Parts of Aftica. 
London 1810. T. I. p. 176; veugl. Alex. Scott Acoount in Rdinb- 

. Phil. Journ. 1821. p. 49. 
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‚den. Domaine blieben, fondern fich in ein gewiſſes leid: 
gewicht ihree Berbreitung durch die Civilifation zuräd: 
draͤngen ließen, das überall dem Menſchen als Fingerzeis de 
‚eigsnen Culture feiner Völker dienen mag. Wo biefe fehlt me 
‚der Elephant überall mit dem Menfchen um die Herrſchaft in 
die Schranfen treten, wie in den Bildniffen der roben Gr 
birgstribus Hinduſtans, mo wie ihn ſchon am Fuße der Si: 
malaya Waldungen (f. Aſien Bd. II. ©. 847, 1037) in da 
Sumpfwaldungen Dfdittagongs und Solhets (ke 
&. 304, 314, 407, 412, 420), wie in den Waldbergen von Eurs 
und Animalaya (f. ob. S. 726, 761, 766) in feinem wildes 
Heerdenleben ‚tennen lernten. Die Menge der Elephant 
‚dehnte ſich einft wol ‚viel allgemeiner über ganz Hinde 
-ftan aus, in deſſen Mitte fie noch zu Baburs und Akbart 
‚Zeiten, im XVI. Jahrhundert, am. Yamuna unterhalb Agra nad 
Kalpy häufig waren (f. ob. ©. 630), wo fie aber heute nicht 
‚mehr vorlommen. Ihre Verbreitungsfphäre ift aber bier 
ſelbe geblieben, von der Südfpige Ceylons bis zu den Hima⸗ 
layasBorbergen und von dem obern Indus an, wo ſches 
‚Aerander feine erfte Elephantenjagd hielt (f. ob. &. 451), I 
nach Dſchittagong, und durd ganz Hintersindien, we 
fhon früher von ihnen die Rede war, wie in Arafan, Ara 
and Laos (f. 06. S. 314, 255—256), Munipur (f. ob. S. 363), 
in Degu und Martaban (f.ob. &.183), in Cochin China, 
Kambodja und Siam (f. Afien Bd. II. ©. 937— 938, 1102 
‚bis 1105). Daher hier nur von Borderindifhen Elephau⸗ 
„sen die Rede feyn mag. Im Sanskrit hat er feine verſche 
denften Namen: Haftin oder Karin, der Handbegabte, ven 
‚gr fta und Kara, d. h. Dand, erhalten, wegen feines Rüfiek, 
‚den aud) die Römer manus nannten; Dvipa, d. h. zweimal 
‚trinkend, weil er mit dem Ruͤſſel fih das Waffer in den Man 
‚gießt; Dantin (wie das lateinifche dentatus), wegen feiner ver 
ſtehenden Fangzähne; Naga, d. h. Bergerzeugter, ein Nam, 
der feltfam genug nad) Ludolph. Lex. Aethiop. p. 317, 19, 
auch in der Abyſſiner Sprache ihm gegeben wird, und auf ein 
Verbindung diefes Volkes mit Indien hinweifet, von welcher für die 
Ieiberen zeiten fchon oben die Rede mar (f. 06. S. 620). Gaja 
im gemeinen Leben ift feine gerwöhnlichfte Benennung, Keiner 





ie) v. Schlegel Ind. Bibl. Th. L G. 206 19 f. - 
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."diefer Indifhen Namen, wie doch fonft ſo vieler aiberer In⸗ 
diſchen Producte (f. ob. S. 436 u. f.), ift aber Aber den In dus 
nah Weſt⸗Aſien forfgefchritten; feltfam, da der Elephant doch 


in Alten nur Indien angehörte und von da- aus Zur Kenntniß 


des Decidented kam. Der Name Alpas bezeichnete fruͤhzeitig 
nur die Waare, ehe Alerander das Ihier dem Weſten zeigte; nach 
Benarys Vermuthung ftammt er vom Sanskritnamen Ipha 
des Elephanten, mit dem Arabifchen Artikel al, Alipha, Elephas 
(wie ob. &. 515). Der Perfifhe Name Pit (vielleicht aus ds 
ner vollftändigern Sanskritform Pilu) ging im die Aramälfche 


(4 


Sprache, ins Arabifhe Fil, ins-Sprifche, Chaldaͤiſche Aber, und 


Dortugiefen (Marfim) ſelbſt in das Schachſpiel (Affil 
"oder Arfil, der Läufer, d. i. der Elephant, f. ob. &.526). In 
Hinter⸗Indien haben fie Überall ihre eigenen Namen. Bon der 


kam durch diefe Bermittlung auch zu Spantern (Marfil) und 


erften Zaͤhmung dieſes Thieres hat der Indier Kine Mothe, 
‚ fie wird wie alle Srundlagen der Indifchen Cultur fhon | 


sorausgefest, da bei Griechen überall die Anfänge derſelben 


in den Mythen hervortreten. Der. Rubm, den fich der Aracanes 
fen König Anfang des XIV. Jahrh. Hinfichtlich der Zähmung zus 
ſchreibt (f. ob. ©. 314), befchräntt ſich nur auf eine verbeſſerte 
Kunft des Einfanges diefer wilden Ihiere, eine Kunft, die nebſt 
der eigenthämlichen Zähmungsweife durch Elephantenjäger, 
aus Dfchittagong, auf Veranſtaltung des britifchen Gonver⸗ 
nements, feit dem Jahre 1834, auch zum Einfangen und Zaͤhmen 
Der Elephantenheerden am Fuß der Nilgherrys Berge in bs 
Dekan in Anwendung gebracht und förmlich dahin verpflanzt 


worden ift 16). Gleich vom Anfang an in Indien ift der Ele⸗ 


phant Lebensgenoß der Götter; denn Indras der Hems 
[her des Firmaments reitet auf dem Elephanten, und williges 
Laftthier if hier Schon der Airavathi, der Träger der Erde, am 
Nordoſtende, einer der 8 Weltelephanten (f. ob. &. 16%; 
als folcher ift er überall architectonifches Glied der Tempelſculptur 
geworden; er ift coloflaler Wächter der Tempel vor den Hallen; 
als Saryatide und Drnament iſt er in die Architectur mannigfarh 
verwebt; er tritt aus Felfenmwinfeln der Tempelecken hervor, und 


trägt ats Sockel die Pfeilerreihen, welche das Tempeldach ſtuͤzen 





38) H. Jervis Narrative of a Toarney 4 to the Neilgherry Mounts etc, 
London 1834, 8. p. 40 - 43. 


908 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. In. Abſchn. . 99. 


20. ob. ©; 678, 679 u. a. O). Seine geiſtigen Faͤhigkeiten, das 
Vernunftaͤhnliche feiner Handlungen, hat ihn zum Symbel 
des hoͤchſten Wiſſens erhoben, denn Gaͤneſa, der Indiſche Gen 
aller Wiſſenſchaft und ſinnreichen Kunſt, wird mit dem Elephan 
tenkopf abgebildet; bei ihm find alle organifchen Bedingungen 
zur Vernunftentwicklung gegeben, denn auch die Hand, welche da 
Menſchen, nah Bäffon, fo gut zum Menfchen macht wie ie 
-Bernunft, hat der Elephant im Rüffel als Taftfinn und lite 
des Drgan für die Empfindung des Geruches erhalten; bei feinem 
"nur ſcheinbar unbeholfenen Baue ift er doch ungemein behen 
Wenn daher ſchon pafiend ald Symbol, bemerkt der Kusk 
denner 116), dennoch Bleibt die Form des Sanefa in Kunfka 
ſicht ungefüge und wird als Thierkopf auf dem Dienfchenleibe zu 
Misgeſtalt. So ift der ganze Character Indiſcher Piss 
fit finnreich, aber unformlich, wie bei Aegyptern; de fie 
‚gegen nur Griechiſche Kunft, welche umgekehrt Menfchentöpfe af 
Thierygeſtalten, wie Sphinre, Centauren, Satyrn und Triton 
feste, mit vermittienden menfchlihen Gliedern, das Geheimal 
entdeckte, wie v. Schlegel fagt, felbft ſchoͤne Ungeheuer zu [hab 
fen. Doch auch nur fpäter, nachdem fie fih vom Pricftertjum 
„frei machte, das anfänglich auch bei ihnen, nach Indiſcher rk, 
Die Ceres mit einem Pferdekopf abbildete u. a. m. Der Ja 
ſuchte fich in feinen thiergeftalteten Göttern wieder durch Verich 
fachung ihrer menſchlichen Glieder zu heben, und fo erhält dice 
‚auch Ganeſa der Elephantengeftaltete im Abbilde. Der Zah, 
“nach der Lehre der Metempfychoſe in den Elephantenleibern de 
Seelen Hüßender Prinzen und Brahmanen zu fehen (mie in Hir 
ter⸗Indien, f. Afien Bd. IE. S. 1103), ift durch Mans Ge 
»feg 17) feit antiler Zeit Dogma, und daher die allgemeinere Bene 
- sation gegen. das Thier, das dem Hindu von niedriger Caſte edlet 
als er fetbft erfcheinen mag. Sagt doch felbft der fromme J. de 
:Marignola, daß er in Ceylon auf einem fo Eugen Clephania 
“geritten, daß er ihn für vernänftig gehalten haben mich, 
wenn dies nicht gegen die heilige Schrift wäre (qui videbatır 
‚Aabere usum rationis si non esset contra fidem) 18), Die Kinds 
‚Regenden führen viele deli auf, die zu Elephanten nad) de 





Jodiſhe Bibl. Th. J. ©. 218. 17) hend. I. DM. 
J. de Marignolis Cbrovioon in Dobner Monum. Hist, Boom. 
Fingue 1768. T. Il. p. 100. 
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Tode wurden; die Reliquien vieler Elephanten hat man daher hei⸗ 
lig verehrt wie den Elephantenzahn auf Eeylon und in den Lehe 
sen der Buddhiſten, wie der Jainas, werden Verwandlun⸗ 
gen von Buddha und Parswanatha in weiße Slephantenigy: 
gelehrt. Der Ruhm feiner Klugheit, feines Muthes, feiner Staͤrke, 
feines Mitleids ift bei Dichtern und dem Volke allgemein; ſelbſt 
eine gewiſſe Frömmigkeit wird ihm augefchrieben; er foll Sonne 
und Mond anbeten, und darin flimmen Hindus und Kartha⸗ 
ger?) Äberein. Manus Gefes ift voll von Anfpielungen und 
Anpreifungen von ihm; eine Braut, fagt es, ſoll den anmuthigen 
Sang haben eines Flamingo, oder eines jungen Slephanten: oder 
wie ein aus Holz gefchnigter Elephant, fo ein ungelehrter Brah⸗ 
man; für feine Erlegung ift Geldbuße feftgefest, dem Krieger find 
feine Waffen, fein Roß, fein Elephant das Heiligſte; durch des 
fegteren Berührung kann er fich entfühnen. Nach feinen Glied⸗ 
maßen wird der Elephant im Sanskrit acht waffig genannt, er 

ft es durch Ruͤſſel, Stirn, zwei Fangzähne und die 4 Fuͤße. Im 
Ramayana werden fchon die Elephanten des Königs Das 
"arathas gepriefen, die von den edelften Gefchlechtern abſtam⸗ 
pen (wie etwa der Araber feine edeln Pferderaçen, freilich der 
Benealogie nach mol noch genauer kennt), deren Heimath im 
Yehirge Himavat und Vindhya mar, wo fie aber, im letz⸗ 
ern naͤmlich, gegenwaͤrtig nicht mehr vorkommen. Die aͤlteſten 
dindudichter 21) ſchmuͤcken mit dem Elephanten ihre poetiſchen 
VWerke; im Nalus (carmen sanscr. p. 90)- ift die erhabenſte 
Schilderung des nächtlichen Ueberfalls, den eine Pilger-Raramane 
m Bindhnas Gebirge erleidet, durch eine Heerde wilder Walde 
klephanten, die gegen bie gezähmten Karama nensElephans 
en 2?) herantobt. Oft wird der tolle Slephant in feiner Brunft 
Matta genannt) citirt, wo auch der gebaͤndigtſte einmal wieder 
eine Niefenkraft austoben läßt, und wo ihn der Dichter dann 
nit einer großen Donnerwolfe vergleicht, die ‘alles um fidy here 
erſchinettert. Ein einziges dieſer in einer der neuern Schlachten 
ee Briten gegen die Hindus toll gewordenen Thiere ftreifte lange 


f 


12) De Lamaine on Brawacs in Transact. of the Roy. Asint, Soc, 
London Vol. I. 1827. 4. p. 429. 2°) Münter über die Religion 
der — an 4. p.15; Aeliani Hist. Anin. Ar Fr 
" Pr er 4.9. p. 222. 22) 1. 8 

Hal. % v. oben Fe h P. 362 u, f. ” 
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Zeit ia der Gegend von Nagpur 123) umher, und fegte die game 
Landſchaͤft in Schredden; keine Gewalt fonnte ihn bemeiftern; er 
allein fest in feiner Wuth durch die Mitte eines Lagers hindurch 
und zertrümmert Alles vor ſich her. Auch fein Mitgefühl, fein 
. Mitleid wird befungen, das er gegen fein verwundetes Weibchen 
empfindet, fein Borgefühl vor Gewittern, das er durch furchtbares 
Brüllen verfündet, und vieles andere, was ganz in die Natur des 
Thieres und der Landfchaft, dem es angehört einweihet. 

Selbſt zum Bundesgenoffen. der Menfchen ifl der gezähmte 
Elephant geworden gegen den Menfchen ald Kriegs-Eles 
phant, wie gegen fein eigenes Gefchlecht, zum Fange des wil⸗ 
den, aber nie ift in Indien feine Zähmung zur Fortpflanzung im 
Geſtuͤte angewendet; unftreitig weil er fih zum Kriegs:Eles 
phanten nur unter den Beſtien des Waldes, am mutbigften, 
wie in der beften Vorfchufe ausbilden Tann, und durch die Forts 
aflanzung im Geftüte fiherli nur ausarten würde. Aber aud 
dieſe Zähbmung des Elephanten iſt eine uralte Indiſche 
Lunſt, die erft feit Aleranders Zeit durch Tradition nad 
dem Werften uͤbertragen ift, mit den Elephanten Colonien, 
welche. Aletanders Rückzug nah Babylonien begleiteten. Ber 
den großen Perferkriegen gegen Griechenland war der Elephant 
der Europdifchen Weſtwelt gänzlich unbelannt; in Xerres Per 
ferheere war Reiterei auf Kameelen; aber von Krieygs-Eles 
Ahanten ift in Herodots Muſterung derſelben Feine Rede. 
Auch auf feinem Denkmale des alten Aegyptens, wo doch Loͤ⸗ 
wen und Giraffen, die auch dem Nilthale fehlten, koͤmmt der 
Elephant vor, welchen Priefter zum Tempelbau als Laftthier, 
wenn er ihnen als gezähmter Coloß in Aethiopien nicht unbefannt 
geblieben wäre, gewiß nicht übergangen haben würden. Die er: 
Ben Elepbanten, und zwar KriegssEClephanten, von des 
sen im Abendlande die Mede ift, find die 15 mit ihren Indiſchen 
Fuͤhrern, Oelche Alerander in der Schlacht bei Arbela erbeutet. 
fo erft mit dem Sturz der Adämeniden - Dpnaftie treten fie 
auf; zur Zeit der Schlacht bei Cunaxa, unter Artaxerxes den juͤn⸗ 
gern, find keine bei Perſern; auh Zenophon führt fie nic 
gende an. Die Perfer hatten fie alfo felbft erft vor kurzem durch 

ve Grenzerweiterung gegen den Indus erhalten; denn Per 

8 trodtenes Plateauland hatte niemals ben Eicphanten zum 


gs . 
135) Fit Clarenoe Journey Across Indis p. 135. 
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wilden Bewohner gehabt. Diele 15 Coloſſe bei Arbela erben⸗ 

tet, wurden der erfte Kern zum neuen Kriegsgeſchwader, das 

nun in kuͤrzeſter Zeit fich über die abenbiändifche Welt vom In⸗ 
dus bis zu den Pyrenaͤen verbreitete; einige davon kamen wahr⸗ 
fcheinlich zu Ariftoteles nach Athen, der fie zuerft beobachtete, 
und in feiner Hist. animal. befchrieb. Wie Alerander dies Nas 
turwunder der Wiffenfchaft überlieferte, fo auch einer nen⸗ 
veränderten Kriegstunft, die er auf feinem Feldzuge in Ins‘ 
dien näher fennen lernte. Er nahm im Indiſchen Feldzuge in- 
fein Heer.noch keine Elephanten anf, weil das Macedonifche Pferd 
nicht daran gewöhnt war, aber die Indiſchen Fürften als Ban» 
desgenoffen mußten mit ihren Siephanten feinen Truppen folgen. 
Mit wenigftens 300 Kriegs⸗Elephanten Lehrte Alerander vom ns 
dus zum Euphrat zuruͤck. Beim Gangeöheere Chandraguptas fols 
fen, nah Plinius H. N. VI. 22, ſechs oder gar neuntann. 
fend Elephanten geweſen fen. Man’ Hat dies für Uebertrei⸗ 
bung gehalten; aber auch Kaifer Akbar hielt deren 6000 (f. ob. 
©. 630). Nah dem Amara Kofha?%), vor zweitaufend Jah⸗ 
ren gefchrieben, macht 1 Elephant, 1 Streitwagen, 3 Reiter, 5 
Fußfnechte, alfo 10 Stüd eine Rotte; 2187 folcher Rotten bil⸗ 
deten nad damaliger Kriegspraris ein vollftändiges Heer (21870), 
aper diefe zehnmal bildeten erft ein großes Heer. Zur Bemans 
nung jedes Elephanten gehörten 4 Mann, jedes Streitiwagens 2; 
alfo fanden bei jedem großen Heere 306,180 Wann. Nach der 
faft überall vollftändigen Angabe der Elephantenzahl in den In⸗ 
diſchen Armeetiften, welche Plinius In feinem befannten Werke 
über die altindifchen politifhen Staaten mittheilt (f. ob. &. 488), 

ließen fich hiernach ihre Streitkräfte berechnen; denn zu einem 

vollftändigen Kriegöheere gehört diefe Kriegswaffe nothwendig, von 

der Porus, in der Schlacht am Hydaspes, ſelbſt gegen den Mas 

cedonier ſchreckenden Gebrauch machte (f. ob. S. 452). Die Art 

wie biefe 300 Elephanten Aleranders, die er aus Indien im 

Triumphzuge in Babylon einführte, welche aber bald daranf ſei⸗ 

nem eigenen Leichenzuge gefolgt fenn mögen, nebft ihrem Nach⸗ 
zuge als Eigenthum feines Koͤnigshauſes und Ecepters, mit der 
Weltherrſchaft feiner Nachfolger vererbt würden, und fo nach 

Syrien zu Seleuciden, nah Aegppten zu Prolemäern, 
nah Sriehenland zu Macedoniern Enmen, von diefen-aber.. 





24) Ind, Bibl. Th. I. p. 21. 
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mit Pyrrhus in Epyras zu Römern und Sicilioten 
gingen, und hier von Karthagern angenommen wurden, die 
nun dadurch erft angeregt auf eigene Zucht und Fang Maur 
ritanifher Elephanten audgingen, um damit die M d mer: 
Im Iberien und Jtalten zu ſchrecken, wo Hanibal fie feine 
über die ſchneeigen Alpen führte, dies iſt anderwaͤrts hiſtoriſch 
und geiſtreich entwickelt 125) worden. Hier iſt es hinreichend an 
dieſen großen Einfluß des Indiſchen Kriegs-Elephanten 
auf das Schickſal der Voͤlter, der Staaten und auf den Gans 
der Welteroberungen erinnert zu haben, der von Aleran: 
der bis auf Julius Caͤſar (weicher die Icgten Mauritaniſche 
in Jubas Hedre zu befiegen hatte) der Kriegführung in tem 
Occident eine neue Geftalt gab, die fie im Morgenlande 
ſchon früher gehabt hatte, und auch noch länger behielt, da fe 
bier bei Seleuciden, Saffaniden (f. ob. S. 483, 524) md 
Merfern dur das ganze Mittelalter forterhte, und bei Anden 
in derfelden Art, wie im höchiten Alterthume, zu Aleranbers Zei 
geblieben war, ald die Sultane Mahmud, Timur und Bar 
hur, vom XI. bis zum XVI. Jahrhundert, auch hier eine neue 
Ordnung der Dinge durh den Stun; der Brahmaner—⸗ 
fiaaten, die fih durh Kriegs;Elephanten bis dahın m 
ihrer höchften Glorie erhalten hatten, einführten. Wie Mahıam 
dem Eroberer überall in den Brahmanifchen Staaten viele Kun 
derte dieſer Thiercoloffe entgegentraten, haben wir oben gefehen 
(cf. oben S. 536, 537, 541, 544, 545, 547, 548); aber aud bi 
Mohammedaner Eroberer in Indien nahmen diefe Kriege 












‚waffe an (ſ.ob. &. 555, 559, 563, 575), und Timur, ber feine 


Macht mit den Indiſchen Kriegs sElephanten bereicherte (|. oben 
S. 575), verpflanzte fie nah Samarfand?9), wo fie zuvor nie 
mals gefehen waren, und fchickte fie als Geſchenke an die Prin 
zen feines Haufes nah Herat, Shiraz, Tauris, Shir 
wan. In Samartand wurden fie aber nicht zu Kriegs: Ha 
»hanten noch blos zum Pompe des Hofes verwendet, fondern ihre 
Kraft vortrefflich zum Laflziehen der großen Quaderſteine aus den 
Steinbruͤchen verbraucht, mit welchen Timur die größte Moſchee 
feiner Reſidenz erbauen ließ. Cine Berpflanzung von 200 Cie 





120) X, 0. v. Sqhlegel Indiſche Bibl. Th. 1. p. 167— 202. 
se) Cherefoddin Histoire de Timur Bec p. P. "je ia Croix T. II. 
p- 206, 176, 179. 
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Hhanten vom Indus nach Mawar el Nahar wird auch ſchon 
ruͤher einmal, vor dem Jahre 1000 n. Chr. G. dem Turk So⸗ 
okthegin, Sultan Mahmuds Vater (ſ. ob. ©. 532), zuges 
chrieben 27); wahrfcheinlich ift es einer von diefen dort im Kriege 
egen Kaſchghar, durch den König von Juthian (Khotan) 
rbeuteten Elephanten 22), von welchen diefer, der Vaſall feinem 
Iberheren, dem Chineſiſchen Kaifer von der Dynaftie Thang im 
jahre 971 n. Chr. G. als von einer Merkwuͤrdigkeit Nachricht 
iebt, und diefes Thier, das fogar tanzen könne, als Tribut 
herſchickt. Died mag einer der erften ſeyn, der nach China ges 
ommen if. Später hat Schach Nadir (im J. 1739) aus . 
inem Feldzuge nach Delhi ebenfalls zahlreiche Elephantenzüge 
ah Herat, Khorafan, Bohara mit zurädgebracht, wo fie 
ei den fonft nicht furthbaren Stromübergängen feinem Heere 
ie größten Dienfte thaten; denn fagt der Gefchichtfchreiber 29) 
{ft da, wo die Wogen der Ströme tofeten, wie die Pofaune 
es Engels Yfrafil (des jüngfien Gerichtes), fegten fie doch hin⸗ 
urch, obwol der zehnte Theil des Heeres und der Bagage dabei. 
fäuft ward. Don diefen ſchickte Schach Nadir 15 Städ 
ls Praͤſente an die Dttomanifhe Pforte (Kyfer Rum 
ah Stambul), wie dergleichen von den Perferkönigen öfter 
n die Nuffifchen Czaren gefchickt wurden. So iſt der zweite 
ingere Weg der Verbreitung Indiſcher Elephanten in den DOften 
uropas. 
Den Mongholen Kaiſern unter Kublai Khan, als 
errfcher von China, wurden die Elephanten noch auf eis 
m andern mehr dftlihen Wege, aus Hintersindien, 
serft bekannt, wie Marco Polo berichtet, nämlich auf deſſen 
eldzuge aus Yünnan (im %. 1272) in die waldreichen Ebe⸗ 
n Mians, d. i. Awas, am Airawadi (f. Aſien Bd. II. 
;. 746), wo Kublai 200 Stuͤck erbentete, die erften welche, 
ie der Denetianer gausbrücdlich verfichert ), feitden, wie die 
lexanders von Arbela und dem Indus, den Kern der Krieges - 
ephanten der Mongholen Heere bildeten, welche der Kals 


27) Ketab Yemini f£ De Sacy Notic. et Extraits cte. Paris 4. T. IV. 
p. 356. ) Abel Remusat Histoire de la Ville de Khotan. 
Paris 8. p , 6. 3) Khojeh Abdul Kurrim Mewnoirs from the 
11, 80. 20, M. Polo ed. Marsden L. H. c. 42, p.i44. od. b. 

Ramusio Il. fol, 3. 
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fer der Mongholen und Chinas nun immer mit ſich führte, de er 
doch vorher feine in feinen Heeren gehabt hatte. Die Ge 
nauigkeit mit welcher M. Polo 131) in den Landfchaften des Yen 
tigen Birmanen⸗Reiches Munipur, Awa, Pegu mi a 
KRambodfa als merkwuͤrdiger Erfcheinungen ſtets der wilde 
Elephanten erwähnt, von den Chinefifhen Provinzen am 
diefes Product gar nicht aufzählt, fondern von Kambodj 
(bei M. Polo Ziamba, f. Alien Bd. UL S. 955) insbeſonder 
auch fagt, daß deſſen König dem Groß⸗Khan von Ehina jahrtih 
eine gewiffe Zahl der größten und fchönften Elephanten als Tr; 
bt zahlen muͤſſe, macht es mol hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ie 


| &lephantenzucht erfi von da aus nach China gewanden?) 


iſt; denn einheimifch iſt fie dort nicht, wenn auch die Berk 


tungsſphaͤre noch an das aͤußerſte Suͤdgeſtade Ehinas hinfreik, 


Sn Tunkin und im füdlihen Ehina, wo ed auch wilk 


“ &lephantem giebt, die aber heller von Farbe und Tleiner wu 


Beftalt als jeme in Cochin China und Kambodja find, wird, m 
fchon Aler. Hamilton zu Anfange des XVII. Jahrpanden 
bemerkt, Fein Werth darauf gelegt fie abzurichten und aufı 
ziehen 33), auch kein Gebrauth von ihnen gemacht. In Klang 
huͤki wird der Elephant nur allein in der Provinz Kuna 
(f. Afien Bd. IH. S. 729), im Srenzlande gegen Tunkia 
als einhelmiſches Product aufgeführt unter dem Nam 
Siang, felbft in Yınnan und Kuangtung ift er nicht einmal 
genannt, wir vermuthen daher, daß er dort auch micht met 
einheimifch if. Nur der -Kaiferpalaft hat ihn zu feinem Lan, 
wahrfcheinlid) feit Kublai Khans Zeiten beibehalten, und fo Ka 
auch heute noch in einzelnen Prunfftüden, die aus dem Bime 
nenlande eingeführt werden, bis Peking) verbreitet, wo ihe 
andy die Britischen und Ruffifchen Embaffaden fahen, zum Leß 
tragen und zur Parade, zu pomphaften Aufzügen, zum Tragen da 
faiferlichen Opferſchaalen in die Tempel ihrer Götter, wie and 
das heilige Gebetbuch in die Kaba nach Mecca durch Flepkir 
tem gebracht zu werden pflegte 9), Im Eaiferlichen Marſtal # 





. 108) ebend. M. Polo b. Marsden p. 447,449, 465,485. °*) Nan- 
‚den ebend. Not. 1173. p. 589. *=) Al. Hamilton New Acoun 
Edinb. 1727. 8. Val. Il. p.214,312. **) Macartney Voy. das 
Yintegenr .de la Chine Trad. p. Castera, Paris T. Ill. p. 3%; 
Timkowsky Voy. ed. Klaproth Paris I. 346. UI. 47, 58. IL 148. 

25) Burckbardt Trav. in Arabia. London 1829. 4. p. 271. 
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Being wurden im Jahre 1825 nur noch 18 Elephanten gehal⸗ 
en, wie Timkowski berichtet; dies iſt unter allen die noͤrdlichſte 
er Elephanten⸗Cotonien, die aber früher weit zahlreicher 
var; Hausthier und KriegssElephant zu allgemeinere 
Bebrauch ift er alfo dort fo wie Äberhaupt im Lande der Ehines 
en nicht geworden. Seine Anwendung auch in ben ſuͤdlichſten 
kuͤſtenprovinzen fcheint wenig im Gange zu feyn. 

Hiermit hätten wir im Allgemeinen die continentale Vers 
zeitungsfphäre des Elephanten nach feiger doppelten 
Bpecies, der Afrikaniſchen wie der Afiatifchen, die zuerſt Euvice 
pftematifch unterfdheiden lehrte, in ihren Außerften Umriſſen ange⸗ 
entet, und nur noch die infulare, die ſich aber nur auf die 
roßern Sundainfeln erſtreckt, denn die Heinern Inſelſplitter fcheint 
er Indiſche Coloß nie erreicht zu Haben, hinzuzufügen. 

Die große Inſel Borneo beherbergt allerdings Elephans 
en, aber felfam genug nur in einer einzigen ihrer Ecken, der 
em Continente zugelehrten Nord weſtſeite?6) in den Diftricten 
Ingfang und Paitna, nebft Rhinocersten und Leoparden, 
enn auch hier fehlt fchon der Königliche Bengalifche Tiger, der 
wwöhnliche Gefährte von jenem. Nirgends in keinem eins 
tgen Inſellande, oflmärts von hier,. wird der Elephant 
efunden, ſelbſt in dem fo benachbarten und noch füdlichern Java 
yeute nicht 27), wo ex felbft felten einmal eingeführt wird, und, 
vahrſcheinlich hat er daſelbſt niemals im wilden Zuftande eriftirt: 
Ster ift daher geographifch die merkwürdige Elephantens 


renze gegen die Auftralwelt. Dagegen iſt Sumatra) 


Heichfam noch ein continentales Glied von Malacca, wie das 
vegenäberliegende Cey lon, in feinen Bergen und Wäldern mit 
Hephantenheerden überfüllt, die hier von außerordentlicher Größe . 
nit den gewaltigften Fangzähnen‘ bei ihrem inbrechen In die 
Zucker⸗ und Meiss Plantagen, und häufig großen Schaden brin⸗ 
jen, und nicht felten Männer, Weiber und Kinder mit ihren 
Wohnungen zerflören. Die Inſulaner verftcehen fie nicht weder 
m zähmen, wie ihre Hindu Nachbarn, noch zu jagen, und fuchen 
ich ihrer nur durch Arfenikvergiftung im Zucferrohr, das die Thiere 


J 





>40 Acoount of Borneo proper in Singapore Chronicle, fe Asiat, 

. Vol, XX. p. 288. 3?) Stamford Raffles History of Java. 

1817. T.ı.p 6. 38) B, Heyne Tracts on India, London 
‚1814. 4. Letires on Sumatra IX. p. 427. 
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mit Begierde verfchlingen,, zu entiedigen, wR dann durch ihr E 
fenbein wenigſtens ſich zu enitſchaͤhigen. Sumatra und Cry 
ton, denn das Afritafifche Madagascar ernährt dieſe Coleſe 
auch nicht 129), obwol fie in Sofala, Mofambif durch de 
KRafernländer bis zum Drangerivnier!) in Heerden mid 
umherfteeifen, Sumatra und Ceyl on fagen. wir daher find de 
einzigen großen elephantenreichen Inſeln der Erbe, 
and Ceylon war feit ditefter Zeit deshalb berühmt. 

Ale Elephanten die von Point de Galle feit dites 
ften*!) (Plio. H. N. IV. c.24) wie in neuen Zeiten wie fo his 
fig in Ceylon gejagt und von da ausgeführt wurden, find im dem 
Landftriche zwifchen Matura und Tangalla am Eäbge 
ſtadelande Ceylons gefangen worden, das ſchon Deolenräns 
das Weideland,.der Clephanten (dAsparıwr voreal Piolem, 
vo. 4. fol. 180) im Suͤden des MaleasBerges (Mala 
Sanskr. der Borg, wol der Adams⸗Pik) gelegen nannte. (chen 
Plinius VI. 24. fagte von Taprobane: Festa venatione ahsam, 
gratissimaın emn tigribus. elephantisque. constare,) Hier erzählt 
Mercival*2) Ende des XVIII. Jahrhunderts, wurden alle 3 66 4 
Jahr große Elephantenjagden von der Regierung angeſich 
im jahr 1797 3. B. wurden auf derfelben 176 Stuͤck eingeſen 
gen, die dann gezähmt und an die verfchiedenen Najas, SPoligars 
und andere Häuptlinge des gegenüberliegenden Dekan verfanft zu 
werden pflegten,, weil diefe Thiere zum Hofſtaate Indiſcher Gin 
Ken nothwendig gehörten, da der Elephant bei ihnen als die 
Prärogative ed Souvera ins betrachtet wird. Gerifpta‘) 
führt vom Jahre 1240 den Hochmuth eines nicht 
Bizierd am Kaiferhofe zu Delhi an, der bei feiner Berwaltum 
unter andern Anmaßungen ‚auch den Lebermuth gehabt, cimm 
Elephanten am Thore feines Palaſtes zu halten. - Da vie 
ſelbſt die Eiferfucht des ſchwachen Kaifers erregte, ließ dieſer den 
Vizier trunken machen und erſtechen. Elephanten waren bes 
mals noch ausſchließliches Zeichen koniglicher Wuͤrde, de 





989) Al. Rochon Voy. a Madagascar. Paris An. X. 1. Apperon de 
Relations snr lile de Madagascar in Malte Braun Annales des Voy 
T. X. p.3eto *°) Marmol Africa T. II. p. 114; Banos 
Travels in South-Africa Il. p. 306. ws Aeliani de Natura Ani- 
melim ed. Gronov. Heilbr. 1765. 4. L. XVI. c: 18. fol. 883 
0.08. 22) Rob. Percival on Ceyion. Lond. 1803. chapt. . 

v ueberſ. v. Berg! p. 166° **) Ferishta b. Briggs T.1.p- 223. 


4 


* ca, u Del Zabiſchẽ Elephant. B* :947 


Btättgätter der Mrosirkeit‘ dırcften fei in ihren Provinzen "hal- 


en‘, ade ir Königstager war es Gebrauch fle"alle dem Me; 
hen zuzuſenden. Daher bie ſtatiſtiſchen Anfähtungen ihrer 


Brummanien. wis Verkuͤnder der Koͤnigsgewalt Bei Plinius, Abul 


fazl, Feriſhta; dieſe Drärogative iſt bis jetzt in Siam 
Rad» Ava ˖ geblleben (f 06: S. 256), in Indien haben alle Bri: 
en durch die Hofhaltung der Elephanten das: Zeichen der Sour’; 
xraimetäo Angenonmien.' Da disfe Indiſchen Rajas aber ge; 
enwärtig untee’ britiſcher Oberhoheit ihre Sonverainität verloren 
aben, und bis auf. Travancore and Cochin alle madiatifirt 
Wr, To faͤllt dirſe koſtbare Hofhaltung weg; dieſer fonft 
cho lucratlve Handel, weil die Ceylonenſer Etephanten in befon⸗ 
eren Anfehn ſtanden, hat daher aufgehört und die Zahl der Ele⸗ 
Jantenheerden hat fich ſeitdem auf der Inſel ungemein vermehrt. 
Docks, Kheinen:fle durch dio Jagben mehr gegen- "das Innere der 
mei) voerdraͤngt zu fenn, wo fle zwar am Tage nicht keicht ber 
qerkt wrrden, aber Nachts deſto mehr umberftreifen, alles zerſtoͤ⸗ 


m, und, zumal wenn geveist, ſelbſt der einzelne Eiophant, dem-dek - 


Keuſch zufällig begegnet, fehr gefährlich werden kann, ungeachtet 
le. dortige Raçe Eleiner als auf dem Continent, und wenn ges 
kpent tentfamer it, font aber kräftiger. Auf Cey lon ſelbſt wer⸗ 
eh Sie Elephanten nur wenig Benußt, und doch bemerkt Al. 
johnſton5), wärde es bei ihrer fo großen Zaht und der ſehr 
eringen menſchlichen Population daſelbſt von der’größten Wick: 
gtels: fen, fie mehr zu benugen, zumal auch zum Aderban. 
Bireikhy Hat ein Englaͤnder der eine Kaffceplantage zu Candy 
ofigt den Clephanten mit großem Bortheit zum Pfluͤgen des 
ickers benutzt. Eonton war vorzüglich auch wegen feiner "wei: 
en .Elephanten berähmt; der Volksſage nad) fol unter dem Py⸗ 
amidenteımpet am Dunder Head der Zahn eines heiligen Ele 
banten Buddhas vergraben fern. Der weiße Elephant ifi 
ber eine Ancarnation der Buddhas, und der eine der 4 
Serggdtter Ceylons, dem der Pik des Adamsgipfeld zum Sitz ans 
ewieſen if, wird beftändig vom weißen Elephanten begleitet 6). 
ja nach dem Mahavanſi 6. Upham I. 124. ift die Legende, daB 


er weiße Elephant auf Ceylon ſelbſt himmliſcher Abkunft ſey. 


—— 
424) B. Heber Narrative Vol. III. p. I66. **) Alex. Johnston on 
—8 Fe in, Trapsacı. of the Roy. Asiat. Soc. Vol.'l. 


W. v. Humboldt üßer bie Berbinbungen 


zwifchen "Indien und Sana, Sud 1. S. 158. Not, 8 


. 
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Der hoͤchſte Titel, den ſich der Konig der Blemanen beilegt, & 
des Beherrſchers des himmliſchen und der weißen Elephanten!@), 
Auch im ſuͤdlichen Dekan hatte man, während der verheerenden 
Kriege, welche die beiden legten Rajas von Malßoore, Ali m 
Zippo, fo viele Jahrzehende hindurch geführt, eine gefahrde⸗ 
hende Wermehrung der Elephantenheerden wahrgenommen *), ei 
die Briten, zu Anfang des XX. Jahrhunderts, Bein von dieſca 
Zerritorien nahmen. Das große. Querthal des Gap mit feines 
reichen Waldungen (f. ob. S. 758, 764, 769). ſcheint vorzäsid 
von jeher der Sig zahlreicher Elephantenheerden geweſen zu fen 
ſo wie das fühlihe Maißornres Plateau um die Dachien id 
Cavery und Tumbudra am Dflfaum von Eurg; nmoͤrdliche 
fcheinen fie hier zu fehlen, auch bemerkt Fr. Buhanan ans 
drücklich, in den Plateaumäldern von Bunde (f. ob. ©. 7a) 
habe ex fie nicht getroffen. Im Süden von Animalaya (dh 
©. 760), wo feit.vielen Jahren keine Elephantenjagben mehr 16 . 
halten wurden, fingen fie an drodend für die Bewohner zu men 
den (f. 06. S. 761, 766); fie zerftörten die Hütten, fie töbteie 
die Einzelnen vom Volke häufig wo fie ihnen begesneten, da &. 
jenen Armlichen und ſchwaͤchlichen niedern Berg⸗Tribus an Web 
fen der Dertheidigung fehl. Eben fo fonnten die arımfeligen 
Kinduftämme an der Dflgrenze von Wynaad und Erg be 
‚ ‚angewachfenen Elephantenheerden nicht mehr widerftehen, und um 
Das Jahr 1805 mußte die Britifche Regierung ihnen eine Parki 
bewaffneter Anfiedier zur Beſchuͤtzung zufenden. Den nice 
Eaften der Cad Curubaru, an der Weſtgrenze Maißoeres auf 
dem Piateaulande, denen ebenfalls die zu Foflbaren Waffen pe 
Eiephantenjagd völlig mangeln, bleibt nichts zu ihrer Rettung 
übrig, wenn der einzelne Wanderer fie aus der Ferne erblickt, ei 
fih in. das hohe Gras zu verbergen, wo das Ihier fie nicht uf 
fucht ; oder wenn der Coloß ihnen direst entgegen geht, ſchnell amd 
Bambus fih Fackeln zu winden, fie anzuzünden und dreift dem 
Elephanten die flammende gegen den Kopf zu halten, worauf Dies 
fer aus Zurcht den Rücken wendet, wo nicht, fo iſt der Menſch 
bald von ihm zertreten, 

-, Um Bettadapura und Priya yatana in der Tea und 
Sandelholz Region des Platzanlandes an den Oſtgrenzen von 








107) J. Crawfuni Hmbassy to Ava p. 144, 44) Fr. Bochanen 
Journ, T, il. p» 122, 126, 141, 33. i 
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ws und Wynaad (f. ob. ©.818), bemerkt Fr: Buchanan 9), 
abe er (im Jahre 1801) die Elephantenheerden noch zerſtoͤrender 
wD zahlreicher gefunden als in Dſchittagong und Pegu. Bon 
ngemeiner Wichtigkeit würde es auch hier, für Negierung und 
jelt, wie in Ceylon feyn, diefe lebendigen Kräfte durch regulaire 
kephantenjagden zu bändigen, und zum Anbau des Landes wie 
m Transport zu verwenden, eine Einrichtung die ſchon derfelbe. 
ʒeobachter für nothwendig hielt®V), und es vorfchlug Elephanten⸗ 
ige im Dienft der Compagnie zum Herbeifchleppen des gefällten - 
Iinmerholzes der Teakwälder bis zu den Floͤßanſtalten in Gang 

ı bringen. j 

Bon Elephanten im noͤrdlichen Dekan mit der rigi: 
en Begetation und dem trodnen Plateauclima (|. ob« 
5. 802) wie von Malıwa und dem Vindhyan-⸗Gebirge, wo 
e das Ramayana Epos fennt (f. ob. &. 909), ift uns heutzutage 
ichts genaueres befannt; fic haben ſich unftreitig mit der Zus 
ahme der Population dort fehr vermindert, und die wenigen Ue⸗ 
errefte, welche daſelbſt nach Kaifer Akbars Zeiten, dem auf 
em Rüdzuge von Malwa nad Agra, im Jahre 1563, noch 
ine Heerde wilder Elephanten, bei Sipri Kolarus, begegs 
ete, die fogleich von Eavallerie umftellt und eingefangen wurden, 
pas Ferifhtas!) als ein merfwürdiges Vorkommen anfühkt, 
brig geblieben ſeyn mögen, find ficher durch die zwanzisjährigen 
triege Aurengzebs und. die darauffolgenden hundırtjährigen der, 
Rabaratten aus jenen mehr offenen Landſchaften völlig vertilgt 
wd verdrängt worden. - 

In Driffas Wäldern (f. ob. S. 638, 809) hat man ſie 
aͤngſt noch in Menge wahrgenommen;.da hatten fic bie vor we⸗ 
igen Jahren ſich fo außerordentlich vermehrt, und verwäfteten 52) 
o ungemein das Land, daß ein dortiger Naja ſich fogar, wie die. 
Sumatraner, dazu entfchloß fie zu vergiften; durch Reiskugeln, 
vie man diefe wol den zahmen Elephanten auf die Weideplaͤtze 
msſtreut, aber mir Arfenit (Mohri?) beigemiſcht, wodurch einige 
0, die dem Köder nicht widerfichen konnten, auf der Stelle ver 
eckten, die andern entfloben und andere Wildniffe verbeexten, 
Merkwuͤrdig ift es, was Stirling diejer Nachricht hinzufuͤgt: 





a » 
4°) Fr, Buchanan Journ, T. II. p. 117. so, ebend. T. II. p. 386. 
3 Ferishta History cd. Briggs T. Il. p. 216. *2) Stirling Ad- 
un, of Orissa in Asiat, Kesearches. Serampore, 1825. T. XV. 
‚Pe A080. 
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and der geringen Größe diefer Heerden, weiche damals die Deiffa 

‚ Randfchaft von Moherbens verheerten, ſchloß man, daß dieſee 
Elephant hier nicht einheimifch war, fondern erft verwildert von 
entwiſchten, gezähmten Elephanten aus früherer Zeit herſtammen 

mußte. Ob es überhaupt irgendwo auf dem rechten oder fühle 
chen Ufer des Sangesftromes durch das nördliche Hindoftan heute 
no wilde Elephanten giebt, wird hiernach zweifelhaft; denn 
In Oriſſas Wäldern hätte man folche als Lieberrefie aus Kaiſer 
Akbars und Baburs Zeit (f. ob, S. 630) noch am erſten ven 
muthen können, wo felbft die Dynaftie der DriffasRajad 
noch heut auf den antiken Titel der Gajapatis) (d. 5. Ele: 
phant⸗Koͤnig, Zitulater der alten Maha⸗Rajas von Haſtina⸗ 
para, ſ. ob. S. 499) ftolz if. An Kaiſer Akbars Hofe, wo mas 
Karten fpielte, beſchreibt Abul Fazl dies Spiel näher, und nennt 
die Kartenkönige, den erften Aswaput, d. h. König der Pferde, 
den zweiten Gajaput, der auf dem Glephanten flge, wie 

» der König von Driffa. Um wilde Elepfanten in Indien zu 
finden muͤſſen wir heutzutage auf die Nord ſeite oder das Linte 
fer des Ganges überfegen. | 

Am mittlern Jndus, wo Alerander die erfte Eis 

phantenjagd, freilih nicht auf dort wilde, fondern nur auf 
serwilderte 8) und von dem Affafanenheere verlanfene Se⸗ 
yhanten anftellte, werden fie im Mittelalter nicht genannt, obwel 
Sultan Babur dort häufig von Rhinoseroten fpricht (I. ok 
&.630), die fonft auch gewöhnlich in den Nevieren der Elephan⸗ 

ten aufzutreten ‚pflegen. Auch heute finden ſich beide Rieferthie 
dott nicht. Aber wie damals ſchon Bid gegen die Eingänge von 
Kaſchmir, wurden fie auch ſuͤdwaͤrts über Multan hinaus, am 
unten Indus Cin Muficanus Reiche, f. ob. 472) und von. Taris 
les wie von Porus, alfo im ganzen Pendjab und länge dem gan⸗ 
zen Induslaufe gehalten; von wilden tft aber dart nie die Rede 
geweſen. 

Heute find fie, nach Elphinſtone, In Cabul 59) eine Seh 
tenheit, nur wenige wurden vom-dortigen Könige in Peſchawer 
gehalten, und doch waren diefe Laftthiere dem britifehen Geſand⸗ 
ten umentbchrlich zum Transport und zum Durchſchwimmen des 





229) Stirling a. a. D. T. XV. p. 258. 64) Arrieni de Kxped. 
Alex, Lib, IV, c, 30, 6&) Kiphinstone Account of Cabul L c, 
P· 
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Indus umd feiner Seitenſtroͤme, die auf andere Weiſe zu ˖erch 
fegen unmöglich war. Ju Kaſchmirs Gehirgögauen fehlen dienuils 
den Elephanten ebenfalld, aber ſehr oft Aberftiegen ihre Schaarech 
die in.den Marftälien zu Dethi gehalten wurden, dort ale die 
Laſttraͤger der Pruntzuͤge der Mongholen Kaifer zum Sommer 
aufenthalte, die wildeften Bergböhen und Gebirgspaͤſſe (f. Afın 
Bd N. ©. 1141). - 

Die aͤußerſte Nordgrenze der Elephantenwerhreis 
tung 56) reicht heutzutage nur bis gegen den Soften Paralidt 66 


zu dem Waldfaum des Tariyani oder Taral, ber Kegiun 
der Sumpfiwaldungen, der Fieberluft, der Kropfbildung, 


es iſt das große Jagdrevier am Austeitt des Sſedleſch, Ya 


muna und Ganges aus dem Berglande, wo wir fehon früher mit 


dem Zuckerrohr, der Lieblingsnahrung der Elephanten, auch 


die Verbreitung ihrer zahlreihen Heerden während der Die. 


\ 


genzeit kennen lernten, von Sirmore bis Kemaun (f. Aſlen 
Br. I. ©. 847, 1029, 1037); und bdiefe- Negion zieht ‘gegen 
Suͤſdoſt durch ganz Hindoflan an den MWorthälern von Nepat 
und Bhutan durch Kutchbehor (f. Afien Bd. IE &.4547, 
439), bie Afam (ebend. ©. 292) vorüber, bis nah Dſchitta⸗ 
gong. Dies iſt auch heute noch die große Zone der zahl⸗ 
zeihften Elephantenheerden, zwiſchen der Cultureben— 
Hindoftans mit den Neisfeldern, und den Bor sSimalayahöhen 


mit den Zucerrofes und Bambuswaldungen und den Laubholss 


waͤldern, welche den Lieblingsanfenthaft dieſer Ihiere ausmachen: 
In der tuodinen Jahreszeit ziehen fie ſich in dieſe Wildniſſe ai 
ihr yndurchdringliches Aſyl 67) zuruͤck, in der Megenzeit brechen fie 
wie Wuͤtheriche daraus hervor, öfter auch bis in die Britiſchen 
Territorien, und zerfidren die Ernten und Pflanzungen ber an⸗ 
gränzenden Gulturfelder; daher bei ſolcher Uebermacht diefer Heer⸗ 


"den die Trägheit in ber Cultur der dortigen armfeligen Hindu⸗ 


flani®®), Da die Berg⸗Rajas ihr altes Monopol der Eles 
phantenjagd ald Regale bis heute behauptet haben, fo it au 


Feine Rettung für die armen Cultivatoren dieſes Jagdreviers zu | 
denten, für welche fon der Gebrouch diefes Thieres zu Cultur⸗ 





3 J. Forbes Royle IHllastratons on the Natural Hist, etc. I. e. 2 12. 
67) Fr. Hamilton Aocount of Nepal 1. c, p. 63; Kirkpatrick 
count ot Nepaul. London 1811. p. 17. —* Turner —35 
to the Court of Teshoo Lama p. 12, 88. . 
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weten von hochſten Gewinn werden kounte. Ale dieſe Sie: 
phauten der nördlichen Sumpfwaldungen find aber son eine 
HAeineren und fehlechteren Race; die zu Haridwara 7) am 
Ganges find felten über 7 Fuß Hoch, die in den Nepalıhi: 
teen kaum über 6 Fuß; erſt die in Afam, wo man jähelid 
. an 500 bis 600 einfängt, und die in Dſchittagong gehören zu 
Ben größeren, ftärferen, brauchbareren. Jene finden weniger Zaͤh 
- mung und Abſatz, fie werden von den Najas ihren Elienten za 
theuern Preiſen aufgedtungen,, und bdiefe fuchen fich ihrer fo gut 
fe koͤnnen im Kandel zu entledigen. So wurden fie von jeher 
zwar an die Höfe der geringeren SPDrinzen, der Rajahe und Nie 
dobs, durch ganz Hinduſtan, zu deren Hofftaat der Elephant wie 


Beast nothwendig gehört verhandelt; aber: nie hatten fie ven 


. uam der gelehfigen Ceilonefer, nie die Stärke und Abrich⸗ 
tung der Elephanten von Dſchittagong. Bon der Wichtigkei 
dieſer letzteren ift ſchon fruͤher die Dede gemefen. 

Bon der Haltung der 9000 Elephanten der Praſier mm 
ber 6000 in den Heeren Akbars ift man freili in neuerer Zeit 
ſehr zurückgefommen, unflreitig: auch darum, meil fich die Zahl 
diefer Thiere in der Wildniß fehr vermindert bat, im Adern 
Albery.ift ein großes Kapitel über die Hofhaltung des Eaife 
den Marſtalls der Elephanten (FÜ Khanceh)®) mit den is 
tereffänteften Nachrichten, in welchem auch die Sjagdreviere beſen 
ders aufgeführt find, in denen fie damals. eingefangen wurden; 
nämlich in den Subahs von Agra, Allahabad, Malmwah, 
Behar, Bengal, Driffa, aus denen fie aber ſeitdem * 
zunehmende Population veiſchwunden find. Die Beſten, 
Abul Fazl, ſind aber die von Tipperah, alſo wie noch var 
in Tripurah und Dfchittagong, von wo auch das Britifche 
Gonvernement ſich für feine Bedürfniffe, wie wir oben gefehen, 
zumal zum, Transport im Kriege wie im Frieden zu verfchen 
"pflegt. Die von Malabar, mo fie fonft noch im Süden De 
kans heutzutage, allein, in hinreichender Denge wie in Ceylon 
vorkommen, werden wol erft mit der Zeit nad) längerem Briten 
Sefige, und durch die neu eingeführte Kunſt der Zähmung, za alls 
gemeinerem Gebrauche gelangen. Ihre fo merkwürdige, mans 





150) Asiat, Research. T. X. p 469; Fr. Hamilton Acc, of Nepal 
p. sd Ayeen Akbery od. Gladwin 1800. London Vol. L 
p- IM— 
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nich faltigſe Anwendung“) für den Krieg, den Frieden, für 


die Finfäbergänge, den Transport, den Artilleriepark, die Jagd’ 


Den Hausdienſt, den Pomp, und fo viele befondere Zwecke, da bei 
ihnen NRiefengröße und Stärke mit Giewandtheit, Gelehrigfeit and 
einer Naturgabe der Kiugheit, die als Analogon mol der menſch⸗ 
lichen Vernunft unter allen Thieren am nächften fteht, auf die 
feltenfte Weife vereinigt find, fo wie die befanntere Raturges 
fchichte des merkwürdigen Thieres, das ein Alter von ein 

Jahrhunderten erreichen fann, übergehen wir bier, wo es anne 
Aufgabe allein nım erheifchte, diefe haracteriftifche Naturs 
gabe Indiens, was biöher, fo viel uns bekannt, noch nirgends 
gerchehen war, nach ihrer geographifchen Berbreitungss 
fphäre oder ihren Naumperhältniffen nach duch Matug- 
und Hiſtorie, mit Beziehung auf den Einfluß, den fie auf BL 
“Ser uns Staaten von Peking bis, zum Atladgebirge ausgeübt, 
quiellengemäß nachzuwelfen, um fo zu einem Geſammtuͤberblick 
der ganzem Gruppe von Erfcheinungen und Berhältniffen zu ges 
‚bangen, die für die Gefchichte des Drientes und feiner Dewohner 
nicht ohne Bedeutung find. | | 


Wilde Thiere. 


Weit größer und allgemeiner durch Malabar verbreitet iſt die 
Menge der Raubthiere, des Wildes, der Vögel, der Schlangen 
and anderer Thierclaſſen, von denen wir bier nur in der Kürze 
noch an einiges zu ‚erinnern haben. Ueberall nimmt das Wild 
in teopifehen Gebieten ſchnell überhand, wo es von den Bewohs 
nern nicht gebändigt wird; bei der Schwäche und geringen Doy 
pulation fo vieler Tribus, bei den frühern, beftändigen Kriegen und 
dem Mangel an Energie der Hindus, wie dieſe fich gleich den 
ruͤſtigen Bergyoͤlkern von Eurg (f. ob. S. 726 u. f.) nur felten 
zeigt, find auch im cultivirten Malabar doch noch fat alle Berge . 
und Waldgegenden eine Domaine der Raubthiere. | 

Tiger, Leoparden, Hyaͤnen, Schadals und viele ans 
dere, finden ſich in Menge, wenn die erfteren and) nicht an Größe 
den Bengalifchen gleichen. Befondere Aufmerkſamkeit hat in neue⸗ 
rer Zeit hier auch die Entdelung des wilben Hundes (Canis 


eiy ſ. Ayeen Akbery L. c. Forbes Orient. Mem, T. Il. p.56—50; 
Fitz Clarence Journ. across India p. 43, 5l, 136 — — iss; wii. - 
Tennant Indian Rectestions Kdinb. 1803. 8, "Vol. Il. p. 8 
u va. D. 





⸗ 





’ 


oo Drake: VBorder⸗Indien. TI. ANbſchn. $. 99. 


primnerus, Kolſun, ſ. vb. S. 128) 1%) anf ſich gezogen, der von 
den Dtepanfthälern an "durch die Vindhyan⸗ und Chats Ketten, 
His zn den Nilgherrys zu den allgemein verbreitetften, aber ſcheue 
ften Jagdthieren gehört, und daher der nähern Beobachtung fe 
lange verborgen blieb. Htrefharten, Damhirſche, Antes 
lopen, vice Nager, Stahelfhmweine, Eihhörner, 
Matten und Mäufe in Heerden, werden oft cben fo befchroers 
lich wie jene. Desgleichen große, ſchwarze, faft zolllange Ameis 
- Ten, fo wie viele andere von den verfchiedenften Arten, zumal 
aber die bekannten Termiten, die im füblihen Malabar oft 
furchtbare Verwuͤſtungen ®%) anrichten. Die Alligators, von 
fünf bis’ zwanzig Faß Länge, finden ſich faſt in allen Fluͤſſen des 
Geſtades; "große Pandeideren, bis vier Fuß lange, unzählige Mel 
‚here Arten, unſchaͤdlich, aber beſchwerlich, in den Wohnungen, 
während der naffen Jahreszeit, wie in Gärten und Feldern. Das 
Chamäteon®%) fehr Häufig. Aber wie alle Tropenländer ift auch 
Malabar geplagt von Schlangen, Scorpionen und wirten ber 
ſchwerlichen Infecten und Ungeziefer der verfchiedenften- Art. Ben 
den 43 Schlangen Ss) Indiens, die Dr. Ruſſel befchrieb, darum 
ter 7 tödtende, und vicle ſchaͤdliche, ſind die meiſten auch in Ma⸗ 
labar, wo die Cobra minelle, eine der kleinſten, zu den gefaͤhrlich⸗ 
ſten gehört, der Biß der Cobra di Capello, der Brillenſchlang 
(Naag oder Nagao) lets toͤdtend iſt, und viele Taſchenſpieler⸗ 
Fünfte mit diefer ungemein gracids tanzenden Otter bei Flageslet 
idnen, von den Indiſchen Pſyllen, betrieben werden. 
“Inter den Vögeln nehmen die Papagelenarsen durch ike 
. herrliches Gefieder die erfte Stefle ein; in unzähligen Schaaren 
affen fir oft aus ihren Waldaſylen, wie eine Heuſchreckenwoite, 
ber die Erntefelder her, und ſind dann ſo gefuͤrchtet wie ein 
Mahrattenheer. Sie verdunkeln dann wol die Sonne, und wenn 
fie ein Reisfeld bedecken, fo ift es nach wenig Stunden geleert, 
und jede reife Achre in ihre Magazine nach den Waldbergen ger 
tragen). An Plagen der mannichfaltigften Art durch Thiere 
des Landes fehlt es nicht, die durch die Wannichfaltigkeit ihrer 
Formen, Farbe und Eigenfihaften reidyen Stoff zum Studium 





102) B. H, Hodgsen Descript. of the Wild Dog of the Himalaya in 
Asiat. —E Calcutta 2833. T. XVilk Phys. Ch P. I. 2. 
p. 221—237. *°®) Forbes Orient. Mem. T. I. p. 42, 361. 
wi ebend. T. I. ren * an T. I. p. Mu. f. T. u. 
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eben. Die Baya 7), der Bosel mit dem Bontellienwehe; vr 
Bchneidervogel, der file Adjmtand unter den Waſfervd⸗ 
em, find bekannt, wie der Attinga, bee geſchmuͤckteſte der Bis 
ei Indiens; die. Bulbul, die Indiſche Nachtigal genannt. (Her 
ardaſitaun, d. i. der Bogel mit taufend Liedern), bei dem fo ſelt⸗ 
un Vorlommen dortigee Sänger, derLieblingsvogel - der Do e. 
md der Liebe, bei Hindu und Derfern. ‘ 


7. Das Bolt in Malabar nad feinen Caſten. 


Die vielfache Zerfpaltung der Malabaren, wie aller Hins 
6 überhaupt, durch Caſten unter ſich, hat auch diefen Bes. 
vohnern des Südens alles gemeinfame gegenfeitige Nationalins 
erefle geraubt, und den Beobachten felbft, flatt der Erfenntniß 
er Bewohner nur die Unterſcheidung derfelben nach ihren Caſten 
md Tribus vergdnnt; das Band der Verknüpfung des Befondern 
um Gemeinfamen fehlt, es fehlt daher alle Iheilnahme am öfs 
entlichen Leben, alle Vaterlandsliebe, aller Nationalfinn, alle 
Theilnahme am Gemeinwohl wie an dem jedes befondern. Auf 
as genauefte find alle Abftufungen der Caften 9) in Mala⸗ 
me berechnet, vorzuͤglich nach: 1) den Namburies, d. i. deu 
Brahmanen Malabäre, die als die fünf oder PanfhsDras 
idas des Südens ſich ſchon gänzlih ald Suͤbbewohner 
on den fünf oder Panſch-Gauda, d. i. den Nordbewohs 
aern, abfcheiden; 2). nad den Nairen von verfchiedenen Abs 
Heilungen; 3) den Tir oder Tiar, d. i. Landleute und freie 
Zigenthümer; 4) nah Malears, Mufiter und Zauberer, auch 
reeie Leute, 5) Poliar, d. i. Hörige oder Sclaven, die ans 
ern als Eigenthum angehören. Ihre Unterfcheidungen find ſelbſt 
dis auf die Diftanzen beftimmt, in denen fie fih zu halten has 
ben. Ein Nair darf fih dem Brahmanen wol nahen, aber 
ihn nicht berühren; ein Tiar muß ihm 36 Schritt vom Leibe 
bleiben; ein Poliar 96 Schritt. Der Malear darf fih dem 
Tiar nahen, aber ihn nicht Berühren, der Poliar nicht einmal 
einem Malear nahen, gefchweige denn einem der andern Caſten; 
bat er Ihnen etwas mitzutheilen, fo muß ex in der angegebenen 
Entfernung ſich durch einen Schrei bemerkbar machen. Wirk _ 





#7) Forbes Orient, Mem. T. I. p. 49, 361. T. II. p. 126 -  - 
: 2) W. Hemiton Dogg, of Hindosen 7, Tu 278 u, 
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ein Brahman aber doch von einem Poliar berührt, fo muß a 


fogteich Buße thun, durch Baden, Lefen in den heiligen Scheiß 
ten umd durch das Umwechſeln feiner Brahmanenfchuur; ver 


Mair, oder einer aus den andern Eaften braucht fich in folchem 


Galle nur zu baden. 


Ein anderer Name Churmun bezeichnet widerum alle An 


ten von Sclaven, welcher Caſte fie auch zugehören mögen; 


J denn auch unter dieſen Elenden wiederholt ſich derſelbe Hochmuth 


der Abfonderungen, der die einen in ihrer eignen Idee hebt, je 
tiefer fie andere unter ſich hinabftoßen. Ein Poliar den ein an 
: derer Eclave vom ParlarsStamme berührt, hält ſich eben fo fehr 
für verunreinigt, daß auch er fogleich fich wäfcht und fein Gebet 
derfagt. Die Pariar (der Parian im Singul.) gehören im 
Malabar alle zu einem Stamme, der fogar unter aller Caſte 
fteht, fie‘ find insgefammt Schaven. Sie erkennen die Niadis Aber 


N 


fi), behaupten aber in Malabar, dag zwei andere Tribus ned 


umter ihnen ſtehen; fie eflen fogar das Aa, und darum werben 
fie von den Hindus mit den Mohammedanern und Chriften für 
eine Elaffe der Unreinen gehalten... Diefe Eaften sSondernng, 
welche hier mit mancherlei Wodificationen fi) an die des uͤbrigen 
Hindoſtans in die fonft durch ganz Indien bekannten vier Ca 
ſten 209): der Brahmanen, Kfhatriya (Krieger), Befas 
oder Veiſpas (Bhnfe der Briten), d. I. die Agricultoren und 
SHandelsiente, und die Sudras, die Gewerbtreibenden und fors 
fligen Unreinen, gleihfam die vier Grundpfeiler aller Hindu⸗ 
verfaffung und alles Indiſchen Volkslebens, anfchließt, zaͤhlt auch 
‚ hier noch viele Unterabtheilungen, die man auf einige 80 ver 
ſchiedene anfchlagen kann, deren jede filh von der andern genan 
zu unterfcheiden weiß, davon die eine fich ftets Höher als die ans 
dere fiellt, und nie mit der andern vermifchen darf. Daher 
kommt es, daß jede von der andern abweichend, durch Phyſiogno⸗ 
utie, Ausfehn, Kleidung, Geſetze, Gebräuche, wie verfchiedenen 
Nationen angehörend, durch unüberfleigliche Barrieren von eins 
"ander getvennt find, obwol fie, wie ſchon Ormes bemerkt bat, 
in Geſtalt, Sitte und Sinnesart doch wieder den gemeinfamen 
und denfelben Urcharacter bewahrt haben, der fie feit den Zeiten 
des Maredonier Ueberfalls fo characteriflifch von allen anbern 
Nachbarvoͤlkern unterfcheidet 70). 


. 309) 9, Bohles Zubien Th. IL p. AL—4L, - 7°) Wallsce fcen 





Die Malabar Brafenänen. 9 
Alle diefe Caften, deren bald die eine, bald die andere, Sie 


wer da, zahlreicher oder vorherrſchender geworden, und ſehr ver · 


chiedenartig durch das Land vertheilt find, zerfpalten fich gegen⸗ 
värtig in die beiden Secten ber Siva⸗ und Viſchun⸗ 
lener; die Brahmanen allein koͤnnen aber nur Prieſter were 
en; nur Ihnen ift in das Myſterium der heiligen Sprache eins 
ndeingen vergoͤnnt; nur fie allein verfiehen daher dic Sanskriti⸗ 
hen Vedas, Shaftras, Puranas, feine andere Caſte darf in Des 
m lefen, und fo hart iſt das Verbrechen der Sudra, auch nur 
raͤflicher Weiſe die Säge der Shaſtras zu behorchen, daß ihnen 
on Brahmanen, zur Strafe dafür, fiedendes Dei in die Ohren 


egoffen 1) wird. Die Brahmanen fludiren ihre Theologie, Aſtro⸗ 


omie, Wiſſenſchaften und Künfte, find Lehrer der Jugend, Tems 
eldiener Almofenfpender,, können in allen Aemtern ſtehen, Ders 
saltungen, Finanzen ‚führen, felbft Rriegsdienfte thun, wie ſelbſt 
iele ald Seapoys in Dienften der Compagnie fichen, und fidy 
i8 zu Regenten emporfchwingen, wie die Dymaftie der Peiſchwa 
er Maharatten zu einer Brahmancenfamilie gehörte. Die Hehe 
Stellung der Brahmanen macht es ihnen unmöglich in andere 
aften uͤberzugehen. Wie der Wahn der Malabarifchen Brahs 
ranen, nämlich der Namburi, daß Malabar von den Goͤt⸗ 
en nur für fie erft gefchaffen fen (ſ. ob. &. 751), fo ihr Stoly 
a ihre Eafte, nah Manus Gefeg, von ihren eigenen Göttern aid 
a8 vortrefflichfte der Schöpfung bewundert wird. Diefer Duͤn⸗ 
1 allein iſt ſchon hinreichende Urſache jener liebloſen Stellung 
leſer Caſte zu allen ihren Mitgefchöpfen, die fie keineswegs als 
sche, fondern nur fich als bie Auserwählten betrachtet, und welchs 
ſehr Mitgefühl gegen die Thiere erweckt, in denen die Seelen 
wer Caſtengenoſſen fortieben, als gegen die Ihrer unreinen Mit⸗ 
ſenſchen. Diefer Düntel allein if fchon hinreichender Aufſchluß, 


arm es unter Brabmanen, wenn fie ſchon alle freinden Meits - 


ionen dulden, doch Feine Profelyten giebt, der Islam wie dad 
vongelium ohne allen Einfluß auf fie feit Jahrtaufenden geblie⸗ 
m find, und bisher nur auf die unteren Caſten hie und da eins 
swirkt hat! Ohne in. die ſchon vielfach gefehilderten und andern 
hnogranhiſchen Werken vorbehaltenen allgemeinen Schuderungen 





Years in India, Lond. 1823. Papi Lettere sul!’ Indie Ori 
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. uud Gefammtierfcheinungen des Hindu Volles 77), oder in bi 
Gefammitcharocteriftit auch wur der Brahmanencdfte einzugehen, 
"da wir bier nur befondere, locale Characteriſt ik des Bewoh⸗ 
ners von Malabar und Suͤd⸗Dekan hervorzuheben haben, 
bemerken wie nur, binfichtlich der Grundurſache aller jener Son 
derungen, daß ein Maaß diefer Differenzen nach ber einheumis 
ſchen, für den Occidentalen völlig fremden Sinnesart, fid) am 
kuͤrzeſten aus dem Hindu Strafcoder?‘) über den Mord vor 
Individuen aus den verfchiedenen Caſten ergiebt. Wenn ein ls 
tergebener feinen Dbern tödtet, heißt es darin, fo wirb er wieder 
getoͤdtet. Zödtet ein Brahmah einen Brahman, fo min 
fein Gut eingezogen, fein Haar abgefchnitten, ex wird auf ka 
Stirn gebrandmarkt und verbannt, das heißt in die unterfien Eu 
fien hinabgeftoßen, was ihm ärger ald der Tod if; denn es fi 
der Verluft alles menfchlidyen Gluͤckes, etwas ganz anders di 
die Srcommunication einer Pabftgewalt; ‚da die Sünde des Ba 
ters auch in feinem Sliede der Kinder und Enkel abgebüßt wer 
den kann, nie der Paria in die menſchliche Geſellſchaft zuruͤck⸗ 
Kehren im Stande ifl. Tödtet der Brahman aber nur einm 
Kfhatriya, fo zahlt er 1000 Kühe und einen Ochfen; ein 
Vailſya, dann nur 100 Kühe und einen Dchfen; wenn eine 
Sudra, nur 10 Kühe und einen Ochſen; von der Toͤdtung & 
ned Paria und andern verftoßenen Eaften ift in dieſer Degras 
dationsfcala der menfchlihen Natur aber fo wenig dic Dede, ak 
yon der Tödtung gewöhnlicher Thiere, weil ihr Leben nicht hoͤher 
als bei diefen geachtet wird. Im ganzen Strafcoder iſt nie von 
dem Verbrechen gegen eine Paria oder Puleah bie Kae 
Der edle J. Forbes, deflen reichhaltigfte, Iangbegründete, geiſ 
volle Beobachtungen über die Hindus uns als die in jeder Hin⸗ 
ficht claffifchen erfcheinen, daher wir Ihre Häufig uͤberſehenen Re 
ſaltate bier ihrem Weſen nach vorzüglich hervorheben, hatte durch 
feine wichlige Stellung in Malabar und Guzerate häufig Gele— 

genheit mit diefen Unglüdlichen zuſammen zu feyn, die nie innen 

halb gemauerter Städte wohnen dürfen, auch nie in der Macs 
barſchaft offener Flecken und Dorfichaften, fendern flets im ber 
Wildniß horften, oder umherziehen. Welch ein Jammer, fagt ey, 





422) f, v. Beguelin Sitten, Lebensweiſe und gefellige — bes 
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ker Omiortung und Merfoßung detch-Menfihen In der ſhten 
Natur unter dem duftenden Paimbain neben ben lötenden Toͤ⸗ 
sin der Indiſchen Nachtigal (Bulbul); ihr Anblick, ohne alle 


Doffnung der Errettung. Wieies verſuchte J. Forbes, duch 


einen Einftuß, um ihr Lods zu mildern, aber bei den tief einges 
vurzelten Vorurteilen der Höhen Eaften war jeder Verſuch ver 
jeblich. Selbſt der vorurtheilsfreiere Abul Fazl, der Geſchichts⸗ 
chreiber Akbars, der, obwol Mufelmafin, doch gegen die Ver⸗ 
ehrtheiten der Hindu⸗Caſten einſt fo viel Toleranz übte (ſ. oben 
D. 625), ſagt kalt und hart von diefen Verſtoßenen ( Pariar und 
Ehandelah): fie find Verachtungkwuͤrdige, die Ans eſſen; Waſſer, 
ncch ihren Schatten gelaufen, ift fehon verunreinigt; es muß erſt 
vieder gereinigt werden durch Sonnenſchein, Mondſchein oder 
Bind, Holzgefaͤße, von einem von ihnen beruͤhrt, ſind auf keine 
Beife zu reinigen. — Lafſfen fie ſich auf Heerſtraßen 7°) ſehen, 
u gleicher Zeit wenn Brahmanen oder auch nur deten Gefolge, 
der ihr Proviant voruͤberzieht, ſo werden fie verfolgt, zerſtreut, 
etödtet, wie wilde Beſtien, tum nur nicht einerlel Luft mit ihnen 
u athmen. Dieſer verſtoßenen Caſten find mehrere Gradationen: 
Puleah, Pariar oder Chandelah, die Niadis und 
udere. Die Puleahs 5) dutch Geſetze und Herkommen ein 
erachtetes, verworfenes Geſchlecht; indeß die Affen, die mit ihnen 
uſammen in den Wildniſſen haufen, als Waldgbtter angebetet 
verden, und ſelbſt in mehrern Theilen Malabars ihte Tempel 
md regelmaͤßige Opfer, haben, muͤſſen dieſe ohne Land und Hut⸗ 
en, in Gruben verſteckt, oder auf großen Baͤumen, ihr Aſyl fus 
pen, wo fie überall dem Ueberfall Der wilden Beſtien anögefezt 
nd: Sie duͤrfen nicht Diefelbe Luft athmen Mit der andern Ca⸗ 
ten, und ihr einziges Schugmittel, wenn fie dieſelben Brahmanen 
der Nairen auf der Landſtraße ziehen fehen, ift laut zu heulen - 
m fie in weiter Ferne zu warnen, bis fie fich feldft in das Dik⸗ 
cht des Walded zuruͤckgezogen oder den Wipfel eines Baumes 
eftiegen haben. Wird der Puleah derinoch zufällig vom Nairen 
etzoffen, fo haut ihm biefer wie ein ſchaͤdliches Thier Nieder, 
Selbft die unten Caſten hüten ſich vor jeder Verbindung init ih⸗ 
en; doch treibt fie die Hungerenoth zuweilen in die Naͤhe der 
fer, fie ferien, bieten aefiochtene Körbe und dergleichen zum 





ve)7, Forbes Vol. it. 9.816. ?*) chend. Vol. 1. p. 36, 
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Anetauſch gegen Korn. und Epeife dar. Dies eufen fie lauf 
ans, laffen ifre Waare liegen, ziehen fich auf eine Strecke zurid 
und warten ab bis der redliche Bauer ein paſſendes Kormmanf 
daneben ſtellt. Ihre Moth dat dieß Menſchengeſchlecht emtfieht 
und ihm ein ſchmutziges viehiſches Anfehn gegeben. 

Die Pariar find noch verachteler: denk trifft ein Pete 
einen von diefen, der ihn beruͤhrt, ſo muß er erft durch viele Ak 
Intionen und Ceremonien durchgehen, ehe er von ihm fich reinist. 
Ehen können alſo zwifchen beiden Caſten nie flatt finden, ber 
kdunen nie zufammen eſſen. Der Puleah geitießt zwar das Fleiſch 
aller Thiere und in der Moth felbft von verreckten, aber doch nit 
. Rindfleifch, was dagegen der Parian zu eſſen nicht fuͤr ſuͤudlich 
hält, dem auch das Aas gewöhnliche Speife iſt. Für den Cirab 
von Verachtung des Hindu gegen biefe Pariar hat keine Sprache 
ein entfprechendes Wort. 

Er. Buhanan, der dieſe verſtoßene Caſte der Pariar 
aus eigner Anfchauung in den Wildniffen Nordmalabars kennen 
lernte, fagt, überall fey fie häufig, wo die Tamul Sprade . 
vorherrſche; fie gehörten zu dem Malayala Tribus, d. i. den 
Tribus der Bergbewohner (f. ob. &. 761), welche. jene Ghatfke⸗ 
ten in unzähligen, demlichen Abtheilungen und abgefonderien 
Bölkergeuppen bewohnen, die, wenn fie auch Diefelben Sprachen 
haben, doch verfchiedenen .Lebensweifen und Gebraͤuchen folgen. 
Ya Malabar unterfcheidet man dreierlei Arten’: Pas 
riar, die eigentlihen; die Perum Pariar und die Mus 
truva Pariar. Syene, die eigentlichen, dünten fi vormehme 
als diefe beiden. Da der Parlan fi ſchon durch das Rindfleiſch⸗ 
effen verfündige, fo ift ihm audy vieles andere fein 
mehr, und das Trinken des Brantweins ift ihm erfaubt. Seine 
Kinder find aber ſtets Sclaven feines Herrn. Er hat feine eigne 
Schugsöttin Mariti, die nach dem Tode die Guten zu gutem 
Senien erhebt, wie fie die Böfen zu Eulis oder boͤſen Dims 
nen macht. ine Heine Hütte mit einem Stein, den Bilde dee 
Mariti, iſt the Tempel; ihre Prieſter iſt von einer andern Caſte 
. und iſt Zauberer, der bei Krankheiten die pöfen Dämonen ber 

ſchwoͤrt, auch uͤbt er Jurisdiction ans. 

Gegen die Grenzen von. Wynad wohnt eine —— 
die Panian”), in elenden Doͤrfern zu 4 bis 5 Huͤtten, 
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wieder andre Goͤtter Haben, keinen Prieſter bezahlen Finnen, und 
en Sclaven der Landesbeſitzer (Tamburan f. oben ©. 753) 
find, obwol fie nicht mit dem. allgemeinen Namen der Selaven 
cEhurmun) belegt werden. Die Catal?s) oder Euenmbal 
(Catalun, Curumbalun im Plural) eine andere Sclavens 
caſte, nicht fern von jenen lebend, halten ſich fuͤr vornehmer als 
die Churmun, die Panian nnd Pariar, nennen Ihren Gott Mas 
Ina Devam (d. i. Berggott), den fle unter einem Steinhaufen 
verehren, zu dem fie die Opfer bringen. Ihre Kinder find als 
Selaven Eigenthum jedesmal der Mütter ihrer Gebieter. Sie 
eſſen kein Aas. 

Die Caſte ber Niadis de) In Malabar iſt nicht ſehr zahl⸗ 
reich, aber ſo unrein, daß ſelbſt kein Sclave ſie beruͤhrt; ihre 
ESprache iſt kaum menſchlich gu nennen, da fie dazu der ftärfften 
Stimmen bebärfen, um fich ſchon aus weiter Ferne verftändlich 
zu machen. Sie find Wächter der Saaten gegen Eher und Vo⸗ 
gelwild, auch dienen fie den Achumars, d. i. der Jaͤger caſte 
zum Auftreiben des Wildes, und erhalten dafür das Viertheil der 
Beute. Sie ſammeln Wurzeln, Fiſche, Wild; effen Schildkrdten, 


Krokodile, gehen tie Bettler nur In Lumpen gehuͤllt, haben um . | 


elende Hätten, ziehen in Kaufen zu 10 bis 12 Im Lande fern 
von den großen Heerſtraßen umher, und erheben fo wie fie Yes 
mand begegnen gleich den Kunden ein Geheul aus der Ferne, 
worauf die Wanderer aus Mitleid etwas für fie zur Erde le⸗ 
gen, das fie dann in Ihre Körbe einfammeln, die fie ftets bei 
füch tragen. Ihrer Göttin Mala Belva bringen fie im März 
Vogeleier zum Opfer: Sie leben in Monogamie, in Chen und - 
begtaben ihre Todten. 

Die Caſte der Cad Eurubarust), ein roher Karnata Tri⸗ 
bus ſcheint an der Oſtgrenʒe von Wynad dieſen Niadis ſehr finhe 
gu ſtehen; arm, elend, in Lumpen gehuͤllt, voll Ungeziefer, von 
ſchwaͤchticher Geſtalt, dunkel von Hautfatbe, mie faſt alle diefe 
niedern Tribus, nur in elenden Huͤtten lebend, thun fie Knechtes⸗ 
dilenſte, meiſt als Wächter der Felder gegen Elephanten, Eber und 
anderes Wild. ESie ſammeln dabei Yamewurzeln (Oiosco⸗ 
reas) ein/ bie ſle ſelbſt eſen oder gegen andre Bedurfniſſe ans: 
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tauſchen. Waffenlos und oft geſchreckt durch Elephanten Yar 
ben fie die Fackein gegen fie als eimige Nothwehr (ſ. oben 
©. 918); felbft die wilden Eher find ihnen zu groß, ums fie ze 
tödten, fie verfcheuchen ‚fie nur. Von Tiger werden fie oft weh 
folgt, und ihre Hütten find meiſt nur zu ſchwache Schutzwebe 
gegen biefe Beſtien, die fih mit keiner Tadel vom Biutbab ze 
ruͤckſchenchen laſſen. Bit Hunden fangen fie jedoch Antelopen, 
Hirſche, Haaſen, und in Sihlingen Pfauen und andre ſchmac⸗ 
hafte Vögel, Selten gelingt es ihnen in Gruben Elcphanten zu 
gewinnen. Sie haben keine Häuptlinge, aber Berfammlungen, 
bei denen der Gauda, das iſt der Dorffchulz, den Vorſit bat, 
wo ed Entfcheidungen gilt, wo Feſte, Hochzeiten gefeiert werdes. 
Sie effen alles Fleifh außer Kuhſleiſch, ſelbſt Aas, aber mit Fu. 
Buhanan an einee Tafel zu fpeifen verfagten fie, um fh 
nicht zu verunreinigen. Ihre Todten. verbrennen oder begraben 
fe. Sie find fo ehrlich und Dirbſtahl unter ihnen fo ganz fremd, 
daß der Landmann ihnen Alles anvertraut; Prieſter oder Cam 
fehlen ihnen. - Bettada Ehicama, d. 9. bie Fleine Berg 
mutter ift ihre Schutzgoͤttin, der fie Früchte als Opfer ringen, 
wenn die Seelen der Verftorbenen im Traume den Alten exrfdeis 
nen und fie dazu antreiben; wird das unterlaflen, fo ſendet fe 
Krankheiten. Gutes thut fie nicht, fordert aber auch Fein Klier 
Dpfer; in Ihrem Tempel (nahe der Gruppe hoher Berge, ta 
Chica Deva Betta, die ihe befonders heilig find) zu Nus 
jinagodu, wird kein Opfer gebracht, Beſondern Einfluß Ak 
fie-auf Elephanten aus, und vor jeder Jagd mit diefemm Thien 
muß ihr ein Suͤhnopfer gebracht werden, 

Die Malaya Eurubarn 132) find von jenen Wieder ver 
ſchleden, obwol fle eben fo heißen, mit dem Zufag Malaya, ı 
i. Bergbemohner; was eben fo viel wie Betta im Karma 
und Zamnlifchen, Berg bedeutet. Ihr Dinlert ii ein Gemiſqh 
beider Sprachen, und weniger andrer Worte, die ihnen eigen 





ſeyn follen. Sie find nicht fo fehwächlich wie jene ihre Nam 


genoflen; aber noch kleiner an Geftalt, eben fo Armlich, meiſt al 
Solshaner Iebend und Korbfiechter. Mit einem fpisen Pfahl 
ihrem einzigen Adergeräth, graben fie am Nande der Wälder ben 
Boden locker zur Aufriahme von etwas Korn, wobei fie zugleich 
als Wächter ihre Zeit zubringen, doch ehne wie bie vorigen Win 


*08) Fr. Bichgeps 1. c. T. IL p. 128, 120. 
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6 fangen, noch Yams zu ſammeln. Dis Weiber verdingen ſich 


* 


je Tagelohn. Ihre Fleiſchſpeiſen find wie bei jenen. Ihr erst, 


des Oberhaupt, Jyamana genannt, reſidirt nahe. jenen großen 
Baldungen von Priya Pahana. und bat drei: NAaͤthe, mit 
venen er alle Angelegenheiten der Tribus ſchlichtet, Eleine Stra⸗ 
in dictiet, und fel6f- aus der Eafle verfiößt. Sie beraufchen ſich 
aie. Ihren Bögen Ejuruppa HE Fr Buch anan für identiſch 


nit dem. Affengott Honuman, dem Diener Ramas, dem. fie 


Fruͤchte und Geldſtuͤcke opfern; ihre Gebete richten ſie aber au 
Siva. Sie haben einen Guru (f. ob. S. 742). von einer as 
ven Cafe, ale fie Wotimeru. nennen, wahrſcheinlich vom Volle 
er Satananas (einer Viſchnuſecte), der ihnen bei den Heiraths⸗ 
eremonien etwas in einer fremden, ihnen unverſtaͤndlichen Spra⸗ 
he vorliefet, Ihnen geweihtes Waller, geweihte Syeiſen bigtet, ur 
afuͤr Mlmofen empfängt. 


In diefer Art: haben wir oben fihon der armſeligen Caſte der | 


Malaſar (ſ. ob. S. 768), als Einſammler von Hams und wil⸗ 
em Horig, der Cadar old Einſammler von allerlei Waldpro⸗ 


zueten (fi ob. S. 763), der Cotuca du als Einſammler der. Car⸗ 


damomen (Ch. ob. S. 762) gedacht; fo. find die Grenzherge der 
Bhats zwiſchen Coimbatore und Malabar rings um die hohen 
Nilgherry von den Stämmen der Madugar, Eriligaru und 
do deas bewohnt DM), welche letztere die Cotucadu⸗Methode des 
Valdbrandes zur Korn⸗Ausſaat vorhergehen laffen, oder auch Bas 
anen. und Ingwer bauen, oder auch letzteren wild nebſt Honig 
inſammein, und davon ſich ernähren, oder Bambus als Tage⸗ 
ohn hauen u. fi w. Noch weitoer oſtwaͤrts, am obern Cavery, 
Ind alle Berghoͤhen mit Bergdorfern befegt, deren Bewohner ſich 
we Malayala, d. i. Berg bewohner nennen, z. B. die 15 
Dörfer, der Pola⸗Berge, welche Mangos und Jack cullivi⸗ 
om. Ihe Name bezeichnet fie. im Gegenſatz der Bewohner des 


dieflandes, Die. auf- jenen Hoͤhen nicht leben konnten, und. umge⸗ 


ehrt, ohne: anf. zu werden. Obwol ˖ſie denſelben Namen wie 
ie-Dalayola: in Malabar führen: fo-bemeutte Fr. Bachanan®®) 
och, daß ſie ein ganz verfchiedenes Volk feyem Bei ihnen: find 
iele ſchwarze Bären. Bon dieſen unteren Caſten, Scla⸗ 
ren wand Ancchten, deren Zahl und- Zerſpaltung auf Malaba⸗ 


iſchem oben vielleicht moch größer. if, als wir. hier angeben 
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Lenuten, heben ſich dieſe vielerlei Abtkellumgen allmaͤlig zu Im 


mer edleren Gewerben und Beſchaͤftigungen empor, bie jedoch 
immer wieder für ſich geſonderte Tribus im Malabar—⸗ 
Lande bildens fo die Toreas 220) oder Beſta, eine Karnaiss 
Tribus, der in Suͤd⸗Maißore md Oſt⸗Malabar fehe haͤufg iß, 
welche ſich nicht mit denen verbeirathen, die Zelinga ober Tamal 
‚fprechen, und vorzüglich ala Agricnitoren befannt find, weiche 
das Betelhlatt und die Betelnuß bauen, aber auch Boten 
dienfte thun, Fuhrleute, Palankintraͤger, Laſttraͤger, Kalkbrenmgr 
u. ſ. w. find, So noch weiter im Oſt ſchon im Berglande von 
Suͤd⸗Maißore die Geganigaru, die Caſte der Delmuͤller, die 
ſich ſelhſt Jotyphanodas nennen; fo die Soligas, oder Soli⸗ 
garu 39), eine rohe Trigus, die ſch mit Banauen⸗Planta⸗ 
tionen befchäftisen, einen alten Dialect der Karnata fprechen, 
und nach Fr, Buchanan's Beobachtung, der Geſichtsbildung 
nad, der gleichfalls rohen. Tribus der Dfchittagong + Bewohnr 
fehr aͤhnlich ſehen. Sie bauen ihre elenden Hätten, von Bam⸗ 
bus mit Diufablättern gedeckt, auf kuͤhleren Berghöhen, wohls bie 
Tiger nicht mehr verbringen und lagern fich dort um ihre Zeuer, 
Sie Halten. Bich, treiben keine Jagd, fammeln wilde Yams zur 


Mahrung ein, leben in Polygamie, haben erbliche Häuptling, 
‚feiern ihren Todten Zefte, weil die Werftorkenen zu Dämonen 


werben, weiche das Junge Bolt auf allerlei Weiſe plagen, bis ders 


ſes ihnen Todtenopfer und Hefte fpendet; dabei beten fie za 


Range fmami, wie fie Viſchnu nennen, find aber zu arm, 


..um einen Guru zu unterhalten, 


- 30. dieſer Gruppe der Gebirgstribus achören auch in 


der Naͤhe noͤrdlich von Coimbatore, gegen Malabar hin, an 


‚der Suͤdoſtſeite der Nilgherri, die Eriligaru ET), die ganz malt 


- gehen, unter Bäumen fchlafen, und welche die Tiger follen bezan⸗ 


bern koͤnnen; die Weiber, erzählte man Er. Buchanan, der 
fie nicht genauer zu erforfchen Gelegenheit hatte, vertrauten, wenn 


ſie in Die Wälder gingen, ihre Kinder den Tigern an. Doch fake 


er im einem ihrer Kleinen, aber aus Bambus nett gehauten Doͤr⸗ 
fer, aus 7 bie 8 Hütten mit Ziegenftällen beſtehend, im Wider⸗ 


. ſpruch gegen biefe Fabeleien, Feuer gegen die Ucberfälle der Tiger 
| nurerhalten. Sie halten außer Ziegen auch einige Rinder zu 





—e J o. T. IL p. 168, | *°) chend. II. p. 177. 
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dich, viel Sehäsd,- fie vfluͤgen nie, den Ader, pflanzen aber 


neße Gaͤrten, die fie mit Bananen und Limonen und mit- 


iner mehlgebenden Amaranthus (Am. Sariniferus Buch.) be: 
Manzen. Sie ſanmeln ebenfalls Yam s wurzeln (Dioscorea),: 
atlen Zimmerholz und Bambus für die naheliegenden Ebenenbe⸗ 
vohner, und dieſe Arbeit verrichten Weiber wie Maͤnner. Jene 
jabeleien vom Tiger rühren wahrſcheinlich von ihrer Geſchicklich⸗ 
eit im Vogelfangen und im Stellen von Tigerfallen ber, in de 
ven fie öfter dieſen gräßlichfien blutgierigen Feind. jener armen 
Bergtribus follen zu bändigen willen. Noch bemerkt Fr. Bus 
banan von ihnen, daß fie einen alten Dialect des Karnata 
prechen, und eine verfchiedene Mare von andern Eriligarı feyen, 
je. einen Tamul⸗Dialect fprechen, welche ex anderwärts, zu Nams 
iri, traf. Ihr Land iſt fühl und bergig, hat gute Quellen, was 
ver große Seltenheit if, und gewährt von den Berghöhen fchöne 
andfrhaftliche Proſpeete. Bon andern Caſten, die fi), wie die 
Zoliga, mit befonderen Arten der Plantationen in Dralabar be⸗ 


häftigen, iſt au ſchon oben die Rede geweſen, wie von der , 


zIdiga⸗Caſte, die fi) nur mit der Bereitung des Elate⸗Wei⸗ 
es, von den Tiar oder Schanar, die fih nur mit der Bereis 


ung des Jagery aus den Kokos; Palmen befchäftigen (f. ob. ©. 


57, 850); fo ift die Cafte der Toreas (Torearu) 8), die an 
er Grenze von Coimbatore und Malabar die Eultur. der Betel⸗ 


lätter betreibt, die dee Dalli und a. m. Aber aud) die andern. 


Bewerbe werden von verfchiedenen Eaften der Sudras beiries 
en; wie die fogenannten Panchalar, d. i. die fünf Ges 


yerbcaften 8’), welche aber eigne Namen führen und Abthei⸗ 


ingen bilden, und die Gol dſchmiede, Eiſenſchmiede, Ku⸗ 
ferfhmiede, Zimmerleute und Maurer begreifen. Das 
in gehört die Eafte der Achumar,.d. i. der Jäger, zu denen 


iele der Bergbewohner in Curg und Wynad gehören (f. eb. . 


5.727), die der Mucua, d. i. der Fiſcher, die länge der Mas 
barkuͤſte wohnen, der Jadar, d. i. der Weber,. der Handels 
ate, der Cani, oder Schaycana, auch Whollcaru.d. i. 


er Sterndeuter, und Cunian, oder Cumſchun, d. i. der 


iſtrologen, und. vieler andern W), 
.. Auf einer. ‚höheren Stufe ale. biefe unzähligen, Sides /QAbchen 





as) Fr. Buchanan IL. p. 270. ei.  **) ebend, U. p. 268. 
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kungen ſtehen dlelenigen, weiche zu der dritten Eafte ber 
Bifa, oder Baifpa (auch Tiris, Yhufe, oder Chagos, wie ſiſe im 
Xravancore heißen) gehören, uud eigentlich die groͤßere Maſſe dei 
Volls in den Euiturgebleten ausmaden, da.fie die Pächter bee 
Laͤnderelen, ober die freien Gäserbeflzer ſeibſt find, welche den Abe 


Voifpea in Malabar fiber J. Forbes 1) als mohlgeflakten, 
won- mittler Größe, dunkel von Sautfarbe, in banmwollue Zeus 
gekleidet, Die Weiber mit ſchoͤnem, glänzend ſchwarzem, kamgem 
Haar, mit Kotosdl und Parfuͤms gefalbt; Die Ohren meit Ringen 
und fhweren Juwelen. behangen, die faſt bis auf die Schalten 
reichen, was für eine Schönheit gilt, Statt eines Heinen oe’ 
drathes im Ohrloch wird hier ein Faden von Kofosblättern mm 
wicdelt, der wulſtig die Oeffnung bed Dhrläppchens bis zu zwei 
- Boll im Durchmeſſer erweitert, worauf das Ohr wieder gehcit 
ihrer Anficht nach die fchönfte Länge erhalten bat, um num mil | 
ſchweren maffiven Omamenten gefüllt zu werden, gas; wie bed 
bei den vielen Seulpiuren der Indiſchen Gotterbilder wahrgenen⸗ 
men wird. Dee Leib wird haum mit einem Stoͤck Mouffelin if 
umhängt, der Buſen nubedockt gelaſſen, alles aber mit einer Menge 
von Gold und Silberketten, Münzen, Edeiſteinen uͤberdeckt? chen 
fo die Glieder mit ſchweren Armipangen geſchmuͤckt. Die Dont 
mis aromatifchen Delen verfehiedenartig eingerieben. Zur Geitt 
hängen die Silberboͤchſen für Areka, Ehungm u. f. w. Die ho⸗ 
bern Stände, bis zn den Priseffinnen hinauf, schen auf gleiche 
Weile nur mis den leichteflen Sewanden überfieidet, aber zit ya 
weten beladen, und für fo unanſtaͤndig wird es gehalten Den Bas 
fen zu bedecken, daß der Tyrann von Tranancore noch zu J. For⸗ 
bes Zeit einer vornehmen Malabarin, die einer englifchen Lady 
ya Ehren fh auf Europäifche Weiſe mit bedeckem Bufen am 
Hofe zeigte, zur Strafe für reſpectwidriges Benehmen beide Bruͤß⸗ 
abſchneiden lieh. Die Männer tragen jeder ein Meſſer Im Suͤr⸗ 
tel nebſt einer Stahlfeder zum ſchreiben, dad Heißt’ hier zum eins 
rigen in das Palmyrahlatt, was mit großer Zierlichtxit In graben 
Yinien gefchieht, da die ndedlchern Hindae dagegen gewoherlich 


1). Fin Ok Mon. TR. 9-20 oe 


mit dem Mohr, aner Art Ealamnt, auf ein mes and Ba Ä 


und Reis verfertigtes Papier zu fchreißen pflegen. 
De Nair (Naimar im Plur.) , vie hihmejweite@aft, 


ö ber Adel in Dialabar, ind viel wohlgebildeter als die unteren Caſten, 


ſchon von Geſtalt, gänzlich von jenen geichieden, wie ein anderes Boll, 
Obwel nur reine Sudras von Malayala, alfo eigentlich ges 
ringerer Abſtammung und nur durch kriegeriſche Stellung gehe: 
Gen, behaupten doch ale geborne Soldaten zu ſeyn, ohne daß fie 
Doch der eigentlichen Kſchatria⸗Caſte angehörten. Auch fie ind 
wiederum von dem verfchiebenften ange, meift in 21 Klaffen ge⸗ 


: teilt, davon die Kiruͤm oder Kirit Nale als vom hoͤchſten 


Wange gelten. Ueberall find diefe bei öffentlichen Angelegenpeiten 
Die Koche, weil dieſer Stand kei den Dindus cin Zeichen vol 
hohem Range it: da jeder. die Speiſen genießen darf, die voh 


‚oimem Koch höhern Ranges fetbft zubereitet ind, keineswegs aber - 


von dem eines geringern. Bei allen Stweitigleiten niedern Ran⸗ 
ges treten 4 Kirit Mair als eine Jury, die ſich fonleich bildet, 
zufammen, und wenn fie die Angelegchheit nicht ſchlichten können, 
wird fie vor die Namburis gebracht. Diefe Kiris nähen ſich 
von Agricultur, als Gouvernementss Beamte, als Nechnungsfäßs 
xer u. ſ. w.; fie heirathen nie eine Nairin von geringerem Bang. 
Die Nair vom zweiten Range, die Sudra Malz, Hand Pach⸗ 
tee und wie jene; ihren Weihern iſt es erlaubt, ſich auch mit alas 


dern Eaflen zu vermifchen, chne daß dies Ihnen in Augen bee " | 


Männer Nachtheil brächte. Die Haie vom vierten Range find 
die Palontinträger der Namburi und Rajas; die vom fünften 
die Deibeweiter, Die nächfifolgenden find Euttivasoren, Bau 
biere (Wullacutru), die Wafcherleuse (Wallaterata), DEE 
Schneider (Tuner), die Töpfer (Andora). Die niedrigſten 
vom etften Range, die Weber (Taragen), ſind ſchon zweifel⸗ 
haften Herkommens, ſelbſt deu Töpfer (Andara), der nom einem 
Weber auch nur berührt If, muß fih den Kopf waſchen und 
Yarch Gebete wieder reinigen. 


Die Nairen der drei obern Glaffen därfen ſchon gemein, \ 


ſchaftlich mit eingnder eſſen, aber ihre Weiber, und beiderlei Ge 


ſcehlecht der niedern Claſſen, duͤrfen vur mit ihres Gleichen zu Tiſch 


ſitzen. Unter dem beiden oberen Claſſen heben ſich noch gewiſſe 


x. Jupividuen zu höherer Würde herver, die Mambirs, als Wow 
- 92) J. Forbes Orient Mem. J. 1. p- 3855 Fr. Buchanan Journ, T. 


IL. p. 408— 412; 513— 514 
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Aeher Dee Derfſchaften (Defams), welchen dieſe ihre Würde Ibm 
tragen wird durch eine. Berfammiung von Namburis oder Sam 
bon, d. i. von Prieſtern oder Prinzen. Alle Schweſterſohne 
‚sensen sugleich diefen .Zitel und werden von böherem Range ge⸗ 
‚Halten als Andere. 

Die große Hauptzahl diefer Nair bildet die Miliz in Mer 
Jayata, birigit von den Brabmanen Namburie), gem 
yernist von den Tamburan, d. I. den Rajas. Ihre Fand 
.AUnge und fie felbft gefallen fich in ihrem Waſſenſchmuck, aber ſie 
eigen mehr zu deflen Mißbrauch bei Mord und llcberfall, al 
pr. tapfern Anwendung in ofinem Kampfe. Bei der größtes 
Unterwuͤrfigkeit gegen ihre Oberen fordern fie von ihren Unterg⸗ 
venen Mefpert mit foldyer Arroganz und Grauſamkeit, die mur bei 
dieſen independenten, hochmuͤthigen Hindus gefunden werden mas. 
Ben dem Mair ift man es gewohnt, daß er jeden arınen Tiar 
‚oder Mucua (f. ob. ©. 925) niederhaut, der ihn zu berüben 
‚wagen follte, und eben fo den Sclaven, der ihm nicht aus deu 
Wege gehen würde. 

.  Diefe Nair haben keine Purohit oder Prieſter, die ihnen 
Gebete (Mantram) oder Vorlefung heiliger Schriften (Safltami) 
hielten; nur die niedrigften Namburi verrichten ihre Ceremonier, 
Be mit Ihren Almofenopfern (Dharma) verbunden find. Vier 
ibee Gurus find die Namburi, welche fie mit Weihwaſſer, ber 
Uger Afche beftreuen und Dpfer und Almofen von ihnen empfar 
gen. Die Gottheit der Mair ift Viſchnu; dennoch tragen fe 
an bee Stirn das Zeichen des Siva, und bringen auch Orts 
göttinnen (Sattis) blutige Opfer. Die Nair können faft ale 
Leſen. und fchreiben, doch machen fie keine Anfprüche daran, die 
Halligen Schaſtras zu leſen; fie haben ihre cignen Legenden in 
Bulgairſprache. Sie verbrennen ihre Todten und meinen, 
Sie Guten gingen zum Himmel ein, dieBöfen müßten eine Trank 
Migration. erleiden; Diejenigen, welche .Almofen fpendeten, würden 
ale Dienfchen wicdergeboren, welche dies nicht thäten, als nieder 
AIhiere. Der Weg zum Himmel. fey eine Pilgerreife nach Kaſi 
G. Aften Br. I. S. 1087, 1094; Bd. U. ©. 119) zum Bars 
gherathi, oder Ganges (f. Afien Bd Il. S. 914, 943), um 
deſſen heiliges Waller auf Siva zu Rameswara (f. ob. S. 517) 
auszugießen, dann muͤſſen noch die Sanctuarien zu Jag arna⸗ 
tha und Tripali (cf. ob. &. 519) befucht, daſelbſt entfühnende 
Bäder genommen werden; man mäffe außerdem noch immer die 
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moſen geben, keuſch leben, viel faften und beten. 
x» Diefe Mair verheirathen ſich ſchon mit dem zehnten Sabır; 
sbie Weiber bleiben aber ‚bei den Müttern wohnen, wo fie der 
‚Mana mit.Del, Kleidung, Pu und Nahrung vexficht, aber feine - 
Kinder als ſolche nicht anerkennt und auch ferner nicht im ehell⸗ 
hen Berhältnig bleibt. Nach dem Tode der Eltern bleibt Die fo 
:verbunden gemwefene- bei den Brüdern, und es iſt ihr erlaubt mit 
‚anderen Männern von gleichem und höherem Range umzugehen; 
sa es iſt ihr Ruhm ımd Stolz viel Umgang mit Brahmanen oder 
Majas, oder andern hohen Perfpmen zu pflegen. Waͤhrend dieſer 
‚temporären Shen hängt der beguͤnſtigte feine Waffen über das 
Hausthor, "um ‚jeden Diitbewerber abzuhalten; das Kind kennt 


"feinen Vater nicht, und die Frau beflimmt den Vater des Kin 


des, der deffen Erziehung zu Übernehmen hat. Hat die Frau Uns 
gang mit einem Manne geringerer Caſte, fo wird fie aug der ih⸗ 
‚rigen verftoßen. Die Nüdfichten der Bewerber um die. Gunſt 


“ der Frauen für fönftige Ernährung der Familie fallen hier gang 


weg, Sorgloſigkeit wegen der Zukunft iſt allgemein vorherrſchend. 
Der Nair, welcher mit dem Weibe einer geringeren Caſte leht 
‚und daher ihre Che bricht, wird zum Tode verurtheilt, die Frau 
als Sclavin an die Moplays verkauft; hat er Umgang mit feiner 
eignen Sclavin, fo werden beide hingerichtet; wollte dieſe die Aus 
muthungen ihres Gebieters zuruͤckweiſen, fo würde fle nicht went 
‚ger durch .feinen Zorn und Rache ihe Leben verwirkt haben. Die 
unnatärlichfien Berhältnifie gehen aus diefen feltfamen Gebraͤn⸗ 
chen hervor; jeder. Mair fieht feiner Schmefler Kinder, wie wir 
ſchon oben bei den Tamburan angaben. (f. 06. &.589, 640,752), 
als feine Erben an; er beweint fie und würde für ein herzlöfes 
Weſen gelten, wenn er fich über den Tod feiner eignen Kinder 
eben fo grämen wollte. Die Mutter des Mannes führt ſtets die 
Haushaltung, und nach ihrem Tode. die Altefle Schweſter; die 
Brüder bleiben, fletd unter demſelben Dache; - trennt fich einer 
von den andern, fo begleitet ihn feine Lieblingsſchweſter. Auch 
Die eutfernteren Verwandten leben in ähnlichen gefelligen Verhaͤlt⸗ 


‚ niffen, denen die Liebe wie die Eiferfucht der Chen und der dans 


aus hervorgehende Streit fremd find. Das bewegliche Erbe deß 
Mannes, der flirbt, wird unter die Soͤhne und Töchter aller . 
Schweſtern vertheilt, der Landbeſitz fällt an das dltefte männliche 
Zamilienglied, aber jedes des ganzen Geſchlechtes hat feinen Rechts: 


f 
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tanſchen. Waffenlos und oft geſchreckt durch Elephanten Bas 
ben fie die Fackein gegen ſie als einzige Nothwehr (ſ. oben 
©. 918); ſelbſt die wilden Eher find ihnen zu groß, um fie za 
tödten, fie verſchenchen ſie nur. Von Tigern werben fie oft ver 
folgt, und ihre Hütten find meilt nur zu ſchwache Schugeuche 
gegen diefe Beſtien, die ſich mit einer Fackel vom Biutbad ' zus 
ruͤckſchenchen laſſen. Mit Hunden fangen fie jedoch Antelopen, 
Hirſche, Haaſen, und-in Schlingen Pfanen und andre ſchmack⸗ | 
hafte Voͤgel. Selten gelingt es ihnen in Gruben Elephanten zu 
gewinnen. Sie haben keine Häuptlinge, aber Verſammlunges, 
bei denen der Gauda, das if der Dorfihulz, den Vorſitz bat, 
wo es Entfcheidungen gilt, wo Feſte, Hochzeiten gefeiert werten, 
Sie effen alles Fleifch außer Kupfleifch, ſelbſt Aas, aber mit Er. 
Buchanan an einer Tafel zu fpeifen verfagten fie, um fi 
nicht zu verunreinigen. Ihre Todten verbrennen oder begraben 
fe. Sie find fo ehrlich und Diebſtahl unter ihnen fo ganz fremd, 
daß der Landmann ihnen Altes anvertraut; Prieſter oder Gurn 
fehlen ihnen. - Bettada Chicama, d. h. bie Fleine Berg 
mutter iſt ihre Schuggdttin, der. fie Früchte als Opfer bringen, 
wenn die Seelen der Verftorbenen im Traume den Alten erfceis 
nen und fie dazu antreiben; wird das unterlaffen, fo ſendet fe 
Krankheiten. Gutes thut fie nicht, fordert aber auch Kein blutize⸗ 
Opfer; in ihrem Tempel (nahe der Gruppe hoher Berge, ka 
Chica Deva Betta, die ihr befonders heilig find) zu Nus 
jinagodu, wird fein Opfer gebracht. Beſondern Einfluß ik 


fle-auf Elephanten aus, und vor jeder Jagd mis diefen Thes 


muß ihr ein Suͤhnopfer gebracht werden, | 
Die Malaya Eurubaru 182) find von jenen wieder ven Ä 
fehleden, obwol fie eben fo heißen, mit dem Zufag Malaya, | 
L Bergbewohner; was eben fo viel wie Bette im Karnau 
und Tamulifchen, Berg bedeutet. Ihr Dialert ik ein Gemifh 
Geider Sprachen, umd weniger andrer Worte, die ihnen eigen 


ſeyn follen. Sie find nicht fo ſchwaͤchlich wie jene ihre Mamen⸗ 


genofien; aber noch Heiner an Geftalt, eben fo Armlich, meif als 
Ishauer lebend und Korbfiechter. Mit einem fpigen Pfahl, 


ihrem einzigen Adergeräth, graben fie am Rande der Walder des 


Boden locker zur Aufnahme von etwas Korn, wobei fie zugleich 
als Wächter ihre Zeit zubeingen, doch ohne wie die vorigen EM 


123) Fr. Büchgaps 1. c. T. IL p. 128, 120. 
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Bo fangen, noch Yama zu ſammeln. Dis Weiber verdingen ſich 


ya Tagelohn. ihre Fleifchfpeifen. find wie -bei jenen. Ihe erblls 


ches Oberhaupt, Ilya mana genannt, reftbirt nahe. jenen großen 
Waldungen von Priya Pallana und hat drei: Näthe, mit 


benen ex alle Angelegenheiten der Tribus ſchlichtet, Eleine Stra⸗ 


ſen dictiet, und felöft- aus. der Caſte verſtoͤßt. Sie beraufchen ſich 
pie. Ihren Goͤtzen Ej u ru ppa haͤll Fr. Buchanan für identiſch 


wit dem Affengott Hanuman, dem Diener Ramas, dem ſle 


Fruͤchte und Geidſtuͤcke opfern; ihre Gebete richten fie aber au 
Siva. Sie haben einen Guru (f. ob. S. 742). von einer an⸗ 
been Cafe, die fie Wotimeru. nennen, wahrſcheinlich vom Wolke 
bee Satananas (einer Viſchnuſecte), dex Ihnen bei den Heirathe⸗ 
reremonien eiwas in einer fremden, ihnen. unverfländlichen Spra⸗ 


he vorliefer, ihnen gewelhtes Wafler, geweihte Syeiſen biete, un 


dafuͤr Almoſen empfängt. 


In dieſer Art: haben wir oben ſchon der armſeligen Caſte der 


Malaſic (. ob. S. 768), als Einſammler von Yams und wis 
ven Honig, der Cadar als Einſammler von allerlei Waldpro⸗ 


bucten (fi ob. S. 703), der Cotuca du als Enſammler der Car⸗ 


damomen (ſ ob. S. 762) gedacht; fo: find die Greuzherge ber 
Bhats zwiſchen Coimbatore und Malabar rings um die hohen 
Nilgherry von den Staͤmmen dr Madugar, Eriligaru und 
Do deas bewohnt 9), welche letztere die Cotucadu⸗Methode des 
Valdbrandes zur Korn⸗Ausſaat vorhergehen laſſen, oder auch Bas 
tanen. und Ingwer bauen, oder auch- legteren wild nebſt Honig 


inſammeln, und davon ſich ernähren, oder Bambus als- Tages - 


ahn hauen u. fi w. Noch weiter oflwärts, am obern Eavery, 


Ina alle Verahöhen mit Vergdoͤrfern befegt, deren Bewohner ſlch 


mr Malayala, d i. Berg bewohener nennen, z. B. de 15 
Dörfer, ver Pala⸗Berge, welche Mangos und Jack culltivi⸗ 
en. Ihr Name bezeichnet ſie im Gegenſatz der Bewohner des 
kieflandes, die auf jenen Hoͤhen nicht leben konnten, und umge⸗ 
ehrt, ohne keank zu werden. Obwol ˖ ſie denſelben Namen wie 
io Malayala ˖ in Malabar fuͤhren: fo-bemesfts Fr. Bunchanan®) 
och, daß ſie ein ganz. verſchiedenes Volk ſeyen. Wei ihnen fi 
iefe ſchwarze Baͤren. Bon dieſen unte rſtan Caſten, Sela⸗ 
en und Knechten, deren. Zahl und- Zerſpaltung auf Malaba⸗ 


ſchem Woren vielleicht noch größer. if, ald wir. Mer angehen 


u: 5 0 ec a a , 
2) Fr. Buchanae.L & T. H, 9.2755. ) ekenbs Ik p. 100% 
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konuten, heben ſich dieſe vielerlei Abtheilungen allmaͤlig zu km 
mer edleren Gewerben und Beſchaͤftigungen empor, die jedoch 
immer wieder für ſich geſonderte Tribus im Malabar⸗ 
Lande bilden; fo die Toreas 129) oder Beſta, eine Karnata⸗ 
Tribns, der.in Suͤd⸗Maißore und Oſt⸗Malabar ſehr haufig iR, 
welche fich nicht mit denen verbeirathen, die Telinga oder Tanul 
‚fprechen, und vorzüglich ala Agricultoren befannt find, weiche 
das Betelblatt und die Betelnuß bauen, aber auch Bote 
dienfte thun, Fuhrleute, Palankintraͤger Laſttraͤger, Kallkbrener 
u. ſ. w. find, So noch weiter im OR ſchon im Berglande von 
Suͤd⸗Maißore die Geganigaru, die Eafle der Deimüller, de 
ſich ſelbſt Jotyphanodas nennen; fo die Soligos, oder Soli⸗ 
garu 9), eine rohe Tribus, die fih mit Bananen⸗Planta⸗ 
tionen befchäftigen, einen alten Dialect der Karnata Frechen, 
and nah Fr, Buchanan's Beobachtung, der Gefichtsbilbung 
sach, der gleichfalls rohen Tribus der Dfchittagong + Bewohner 
ſehr ähnlich fehen., Sie bauen ihre efenden Hätten, von Bas 
hus mit Muſablaͤttern gedeckt, auf Eühleren Beroböhen, wohin bie 
Tiger nicht mehr Ynrbringen und lagern fich dort um ihre Zeuer, 
Sie Halten. Bich, treiben keine Jagd, fammeln wilde Dams zur 
- Mahrung ein, leben in Polpgamie, haben erbliche Haͤuptlinge, 
‚feiern ihren Iodten Zefte, weil die Verſtorbenen zu Dämonen 
werben, welche das junge Volk auf allerlei Weiſe plagen, bis dies 
ſes ihnen Todeenopfer und Feſte fpendet; dabei beten fie zu 
‚Kanga fmami, wie fie Viſchnu nennen, find aber zu arm, 
..uin einen Guru zu unterhalten, 


» 3a. dieſer Gruppe der Gebirgsatrübus gehoͤren hm 


. ber Mähe nördlich von Eoimbatore, gegen Malabar hin, an 


‚der Suͤdoſtſeite der Nilgherri, die EriligarnEn, die ganz nadt 


- gehen, unter Bäumen fehlafen, und welche die Tiger follen bezan⸗ 
bern können; die Weiber, erzählte man Fr. Buchanan, der 
fie nicht genauer zu exforfchen Gelegenheit hatte, vertrauten, wenn 
ſie in Die Wälver gingen, ihre Kinder den. Tigern an. Doch ſahe 
er in einem ihrer Kleinen, aber aus Bambus nett gehauten Dies 
fer, aus 7 5ia 8 Hätten mit Ziegenftällen beftehend, im Wide 


‚ .foruch gegen diefe Sabeleien, Feuer gegen die Ucberfälle der Tiger 


unierhalten. Sie halten außer. Siegen auch einige Rinder zu 
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Ü 
Bil, viel Geflügel, fie vfluͤgen nie, den Adler, pflanzen aber 
voße Gaͤrten, die fie mit Bananen und Limonen und mit- 
jner mehlgebenden Amaranthus (Am. .fariniferus, Buch.) be: 
fangen. Sie fammeln ebenfalls Y amd wurzeln (Dioscoren),, 
klen. Zimmerhols; und Bambus für die naheliegenden. Ebenenber 
sohner , und diefe Arbeit verrichten Weiber wie. Männer. Jene 
sobeleien vom Tiger rühren mahrfcheinlich von ihrer Geſchicklich⸗ 
eit im Vogelfangen und im Stellen von Tigerfallen her, in des ., 
wo fie oͤfter diefen gräßlichfien blutgierigen Feind. jener armen 
Bergtribus follen zu bändigen willen. Noch bemerft Fr. Bus 
bauqn von ihnen, daß fie einen alten Dialect des Karnata 
prechen, und eine verfchiedene Raçe von andern Eriligaru feyen, 
ie einen Tamul⸗Dialect ſprechen, welche ex anderwaͤrts, zu Ram⸗ 
iri, traf. Ihr Land ift kuͤhl und bergig, hat gute Quellen, was 
jer große Seltenheit ift, und gewährt von den Berghöhen fchöne 
andfehaftliche Profpeete. Bon andern Caſten, die ſich, wie die 
Deliga, mit befonderen Arten der PDiantgtionen in Dlalabar ber . 
häftigen, ift auch ſchon oben die Mede geweſen, wie von der . 
zdiga⸗Caſte, die fih nur mit der Bereitung des Elates Weis 
‚ed, von den Tiar oder Schanar, die fih nur mit der Bereis 
ung des Jagory aus den Kokos: Palmen befchäftigen (f. ob. ©. . 
57, 850); fo ift die Caſte der Toreas (Torearu) 8), die an 
ee Srenze von Koimbatore und Malabar die Eultur. der Betel⸗ 
laͤtter betreibt, die der Palli und a. m. Aber auch die andern. 
hewerbe werden von verfchiedenen Eaften der Sudras betrie⸗ 
ea; wie die fogenannten Panchalar, d. i. die fünf Ges 
verbcaften 8’), welche aber eigne Namen. führen und Abthei⸗ 
ungen bilden, und die Goldſchmiede, Eifenfhmiche, Kus 
ferfhmiede, Zimmerleute und Maurer begreifen.. Das 
in gehört die Eafte der Achumar,.d. i. der Jäger, zu denen 
iele ‚der Bergbewohner in Curg und Wynad gehören (f. eb. . 
2.727), die der Mucua, d. i. der Fifcher, die längs der Mas 
abarkuͤſte wohnen, der Jadar, d. i. der Weber, der Handels; 
eute, der Cani, oder Schaycana, auch. Whollcaru..d. i. 
er Sterndeuter, und Tunian, oder Cumſchun, d. i. der 
Ifieologen, und vieler andern 9), | 
Auf einer. höheren Stufe als. diefe unzähligen Sudra⸗Abtheit 
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hungen ſtehen dielenigen, weiche zu der Dritten Eafte ber. 
Bifa, oder Baifpe (auch Tiris, Bhoſe, oder Ehagos, wie fein 


derbau betreiben, ein Geſchaͤft, das an fich keinesweges ermichrigt 
und ſelbſt mit der oberſten Claſſe der Brahmanen (wie bei dem 
Haiga in Nord⸗Canara ſ. ob. E. 696) fehe verträglich iſt. Die 
Beifya in Malabar ſchildert J. Forbes MM) als mohlgeflaltet 
won mittier Größe, dunkel von Hautfarbe, in baumwellne Zeus 
gekleidet, Die Weiber mit ſchoͤnem, glänzend ſchwarzem, langem 
Haar, mit Kokosdl und Parfuͤms gefalbt; die Ohren mit Ringen 
und fihweren Juwelen behangen, die faſt bis auf die Schultern 
zeichen, was für eine Schönheit gilt, Statt eines Heinen Golts 
drathes im Ohrloch wird hier ein Faden von Kokosblättern um | 
wickelt, der wulſtig die Oeffnung dei Ohrlaͤppchens bis zu zwi | 
* im Durchmeſſer erweitert, ‚worauf das Ohr wieder geheilt 
hrer Anficht nach die fehönfte Länge erhalten hat, um num mit 
ſchweren maffiven Omamenten gefüllt zu werden, ganz wie dies 
bei den vielen Seulpiuren den Indiſchen Gotterbilder wahrgenem⸗ 
men wird, . Dee Leib wird kaum mit einem Stuͤck Monftelin tiefe 
umfängt, der Buſen nubedeckt gelafien, alles aber mit einer Menge 
von Gold und Silberketten, Münzen, Edeiſteinen uͤberdeckt) eben 
ſo die Glieder mit ſchweren Armſpangen geſchmuͤckt. Die Haut 
‚mit aromatiſchen Oelen verſchiedenartig eingerieben. Zur Geile 
baogen die. —— für Areka, Chunam u, ſ. w. Die Wr 
hern Staͤnde, bis zu den Pringeflinnen hinauf, schen auf gleiche 
Welle. nur mis den leichteflen Sewanden überfleidet, aber wie 
weten beladen, und für fo unanfländig wird ed gehalten den Bar 


bes Zeit einen vornehmen Malabarin, die einer englifchen Lady 
a Ehren ſich auf Europäifche Weiſe mit bereiten Bufen am 

Hofe zeigte, zur Strafe für reſpectwidriges Benehmen beide Bruͤſe 

abſchneiden lleß. Die Männer tragen jeder cn Meſſer im Gaͤr⸗ 

tei nebſt einer Stahlfeder zum ſchreiben, das heißt’ bier zum ein 

rigen in das Palmprablatt, was mit großer Bierlichteit in graben 

. Yen gefhieht, da die ndedlchern ‚Dindus dagegen gewohnlich 


in 
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Die Nairen. 95 
nt dem wede, einer Ark Calame auf ein vochheb ab Karl 
ind Reis verfertigtes ‘Papier zu ſcheriten pflegen. 

DE Nair Naimar im Plur.) M, vie höheres weite@aftt, 
ver Adel in Dialabar, ind viel wohlgebildeter als die unteren Caſten, 
choͤn von Seftalt, gänzlich von jenen gefchieben, wie ein andered Boll, 
Abwol nur reine Sudras von Wtalayala, alfo eigentlich ges 
Angerer Abflammung und nur durch kriegeriſche Stellung gehes 
ben, behaupten doch alle geborne Soldaten zu feyn, ohne daß fie 
doch der eigentlichen Kſchatriya⸗Caſte angehörten. Auch fie ſind 
wiebernm von dem verſchledenſten ange, meift in 31 Claſſen ges 
teilt, davon die Kiruͤm oder Kirit Mate als vom hoͤchſten 
Bange gelten. Ueberall find dieſe bei öffentlichen Angelegenheiten 
Die Köoche, weil diefer Stand bei den Hindus ein Zeichen vol 
hohem ange ik: da jeder. die Speifen genießen darf, die von 
emem Koch höhern Ranges felbſt zubereitet find, keineswegs aber 
von dem eines geringern. Bei allen Streitigkeiten niedern Nans 
ges treten 4 Kirit Mair als eine Jury, die fich ſogleich bildet, 
zuſammen, und wenn fie die Angelegenheit nicht ſchlichten koͤnnen, 
wird fie vor die Namburis gebracht. Diefo Kirit naͤhren ſich 
von Agricultur, ald Gouvernementss Beamte, als Rechnungsfäßs 
rer u. ſ. w.; fie heirathen nie eine Mairin von geringerem Range. 
Die Nie vom zweiten Range, die Sudra Maiz, find Wide 
tee und wie jene; ihren Weibern iſt es erlaubt, ſich auch mit alas 


dern Caſten zu vermifchen, ohne daß dies ihnen in Augen bee = 


Männer- Nachtheil brächte. Die Mair vom vierten Range Find 
Die Patantinträger der Namburi und Najad; Die vom fünften 
die Oelbereiter. Die nächfifolgenden find Cultivatoren, Bau 
hiere (Wullarutru), die Wafcherleuse (Wallaterata), bie 

Schneider (Tuner), die Töpfer (Andera). Die niedrigſten 

vom elften Range, die Weber (Taragon), And ſchon zweifel⸗ 
haften Herkommens, ſelbſt dev Töpfer (Andora), der vom einer 
Weber auch nur beruͤhrt iß, muß ſich den Kopf waſchen und 
durch Gebete wieder reinigen. 

Die Nairen der drei obern Caſſen dürfen ſchon gemein, ° 
ſchaftlich mit einander eſſen, aber ihre Weiber, und beiderlei Ges 
ſcehlecht der niedern Elafien, duͤrfen nur mit ihres Gleichen zu Tiſch 
figen. Unter dem beiden oberen Claſſen heben fich noch gewiſſe 
Indiblduen zu hoͤherer Würde hervor, die Nambirs, ale Wow 
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AMeher Der Doeffchaften (Deſame], weichen diefe Ihre Wuͤrde üben 
tragen wird durch eine. Berfammiung von Namburis oder Tam 
buron, d. I. von Prieſtern oder Prinzen. Alle Schweſterſohne 
‚tengen gualeich diefen Zitel und werden von höherem Range 96 
‚Halten als Andere, 

x. Die große Hanptzahl diefer Mair bildet die Miliz in Me 
dayala, bieigist von den Brabmanen NRamburis), ga— 
vernirt von den Tamburan, d. I. den Rajas. Ihre Haͤup⸗ 
Ainge und fie felöft gefallen fih in ihrem Waſſenſchmuck, aber fe 
.  meigen, mehr zu deſſen Mißbrauch bei Mord und Ueberfall, al 
pr. tapfern Anwendung in offnem Kampfe Bei der größten 
Unterwuͤrfigkeit gegen ihre Oberen fordern fie ven ihren linterge 
benen Reſpect mit foldyer Arroganz und Grauſamkeit, die nur bei 
‚diefen independenten, hochmäthigen Hindus gefunden werden mag. 
Ben. dem Mair ift man es gewohnt, daß er jeden armen Tiar 
oder Mucua (f. ob. S. 925) niederhaut, der ihn zu berühren 
‚wagen follte, und eben fo den Sclaven, der ihm nicht aus dem 
Wege gehen würde. 

. Dieſe Nair haben keine Durehit oder Priefter, die ihnen 
‚Gebete (Mantram) oder Borlefung heiliger Schriften (Safttams) 
‚hielten; nur die niedrigften Namburi verrichten ihre Ceremonien, 
Die mit Ihren Almofenopfern (Dharma) verbunden find. Nar 
ihre Gurus find die Namburi, welche fie mit Weihwaſſer, ber 
iger Afche beftreuen und Opfer und Almofen von ihnen empfars 
gen. Die Gottheit der Mair it Viſchnu; dennoch tragen fe 
‚ an ber Stirn das Zeichen des Siva, und bringen auch Drtk 
‚göttinnen (Saktis) blutige Opfer. Die Mair tönnen faft ak 
Iefen, und -fchreiben, doch machen fie keine Anfprüche daran,’ die 
Heiligen Schaſtras zu leſen; fie haben ihre eignen Legenden is 
Bulgairſprache. Sie verbrennen ihre Todten und meinen, 
Sie Guten gingen zum Himmel ein, dieBöfen müßten eine Trank 
migration erleiden; diejenigen, welche .Almofen fpendeten, würden 
ald Menſchen wiedergeboren, welche dies nicht thäten, als niedem 
Thiere. Der Weg zum Himmel. ſey cine Pilgerreife nach Kafı 
(f. Aften Br. II. ©. 1087, 1094; Bd. I. ©. 119) zum Bas 
sheratpi, oder Ganges (ſ. Afıen Bd Il. ©. 914, 943), um 
deſſen heiliges Wafler auf Siva zu Rameswara (f. ob. S. 517) 
auszugießen, dann müflen noch die Sanctuarien zu Jagarnas 
tda und Tripali (f. ob. ©. 519) beſucht, daſelbſt entfühnende 
Baͤder genommen werden; man muͤſſe außerdem noch immer die 
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— reden, armen und gelehrin Denhnanen roichiche % 
oſen geben, kenſch Ieben, viel falten und beten. 

Diefe Mair verheirathen ſich ſchon mit dem zehnten opt, 
e Weiber bleiben aber bei den Müttern mohnen, wo fie der 
dann mit Del, Kleidung, Putz und Nahrung verſieht, aber ſeine 
inder als ſolche nicht anerkennt und auch ferner nicht im eheli⸗ 
en Verhaͤltniß bleibt. Nach dem Tode der Eltern. bleibt Die fo 
bunden gewefene- bei den Brüdern, und es iſt ihr erlaubt mit 
deren Männern von gleichem und höherem Range umzugehen; 
es ift ihr Ruhm ımd Stolz viel Umgang mit Brahmanen oder 
ajas, oder andern hohen Perſonen zu pflegen. Während tiefer 
mporaͤren Shen hängt der begänfligte feine Waffen über das 
musthor, um ‚jeden Mitbewerber abzuhalten; das Kind kennt 
inen Bater nicht, und die Frau beſtimmt den Water des Kin⸗ 
8, der. deſſen Erziehung zu übernehmen hat. Hat die Frau Uns 
ang mit einem Manne geringerer Kafte, fo wird fie qus der. ihs 
gen verfioßen. Die NRüdfichten der Bewerber um die Gunſt 
er Frauen für künftige Ernährung der Familie fallen Hier gang : 
wg, Sorglofigkeit wegen der Zukunft iſt allgemein vorherrſchend. 
der Nair, welcher mit dem Weibe einer geringeren Caſte leht 
nd daher ihre Ehe bricht, wird zum Tode verurtheilt, die Frau 
18 Sclavin an die Moplays verkauft; hat er Umgang mis feiner 
gnen &clavin, fo werben beide hingerichtet; wollte dieſe die Zu⸗ 
suthungen ihres Gebieters zuruͤckweiſen, fo wuͤrde ſie nicht weni⸗ 
ex durch ſeinen Zorn und Mache ihr Leben verwirkt haben. Die 
nnatärlichfien Verhaͤltniſſe gehen aus diefen feltfamen Gebraͤn⸗ 
yen hervor; jeder. Nair fieht feiner Schweſter Kinder, mie wir 
Yon oben bei den Tamburan angaben. (f. ob. &.589, 640,752), 
18 feine Exhen an; er bemeint je und würde für ein herzloſes 
Befen gelten, wenn er fich über den Tod feiner eignen ‚Kinder 
ben fo grämen wollte. Die Mutter des Mannes führt ſtets die 
daushaltung, und nach ihrem Tode die aͤlteſte Schweſter; die 
Brüder bleiben, ſtets unter demfelben Dache; trennt fich einer 
on den andern, fo begleitet ihn feine Lieblingefchwefter. Auch 
ie eutfernteren Verwandten leben in ähnlichen gefelligen Berhälts 
iffen, denen die Liebe wie bie Eiferfucht der Chen und der das 
ms hervorgehende Streit fremd find. Das bewegliche Exhe des '. 
Rannes, der flirbt, wird unter die Soͤhne und Töchter aller . 
Schweftern vertheilt, der Landbefig fällt an das Altefte männliche 
Familienglied, aber jedes des ganzen Geſchlechtes hat feinen Rechts⸗ 
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antbell an dem Eintemmen Tf. 06. &. 780. Di NRaks find 
ulle dem Trunk ergeben; das Wildpret, das Fleiſch der Ziegen, 
der Vögel und Fiſche iſt ihnen ohne fich zu werunreinigen zu ger 
nießen, nach den Regeln ihrer Eafte, erlaubt. Die Nairs von 
Nord⸗Malayala weichen in Binficht ihrer Abtheilungen im einigen 
Duncten von denen des füdlichen Malabar ab; bei ihnen find die 
obern 6 Mangerdnungen alle geborne Soldaten; die 4 folgenden 
find dann nur Abtheilungen von unter ſich ganz gleichem Range: 
dann erſt folgen die andern Rangorbnungen der fehon genannten 
Gewerbtreibenden , welchen jedoch, obwol Nair und Sudra, beet 
noch Feine Waffen zu tragen erlaubt find, . Ä 

Ton den Malabarifchen Brahmanen, den Namburid, de 

Im weſentlichen din übrigen ihrer Caſte gleich find, obwol fie voll 
Hochmuth die nördlichen ihres Gleichen verachten, if ſchon fruͤ⸗ 
der hinreichend die Rede geweſen (I. ob. ©. 751, 753 u. f.); if 
zen Stolz, ihre Tyrannei und Barbarei hat J. Forbes 1%) mi 
lebhaften Farben geſchildert. Es bleibt uns nur noch Hbrig au 
: bie beiden Ertreme der Heften Verachtung, an bie Sclaven, 
und des eingebildetften geiftlichen Hochmuths, an die Zakirs 
und Yogis, zu erinnern, welche zu den traurigſten Auswuͤchſen 
der menfchlichen Gefellfchaft gehören. In Malabar werden ſech⸗ 
fertei verfchiedene Arten von Sclaven gezählt, deren wir 
oben bei den niedrigen Eaften ſchon öfter erwähnt haben, Die dis 
gentlichen aber. hat man mit dem Namen der Churmun be 
kegt. Die Sage 9) geht, fie ſeyen durch Paraſu Ramo CL. ob. 
®. 751) zum Gebrauche der Brahmanen eingefangen und 46 
zähmt worden. Man hätt fie für Aboriginer, die bei der Ex 
oberung Malabars, von den aͤlteſten Königen. in die Wildniſſe 
verdrängt, doch endlich gezwungen waren bie Sclaverei und bie 
Darbietung von Reid dem Hungertsde vorzuziehen, Sie werden 
gewöhnlich mit dem Lande zugleich verkauft, fo dag 2 Sclaven 
fo vie: als 4 Büffet gelten. Sie erhalten‘ Kleidung und Reis 
von ihren Herren, dürfen aber mit ihmen nicht in denfelben Huͤt. 
ten wohnen. Sie verfuchen zwar zu entlaufen, aber nie fech frei 
zu malen; ihre Kinder- werden unter die alten und. neuen Des 
ven, denen fie zugelaufen find, vertheilt. Nach und nad. wird 
dieſe Caſſe umter Vritiſcher Regierung in ferie Landeigenthuͤmer 
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verwandelt werben. Im Diſtrict von Palighat verrichten biefe 
Scdaven faſt allen Ackerbau, fie haften hier nicht a der Scholle 


und werden willluͤhrlich verfauft, fchlecht genäht, ſehr Hart bes. 


handelt. 

Derſelbe Wahn und Hohmarh, weicher jene Caſten fo. tief 
hinabſtieß in das Werderben, daß fie unglüdfcliger und veraͤchtli⸗ 
«ber als die gemeinften Thierrlaffen erfcheinen, derfelbe, gu bigot⸗ 
ter Eitelkeit und ſelbſtiſchem Duͤnkel durch freirsillige Buße und 


Seibſtpeinigung gefleigert, Tann aus diefen Nangordnungen und 
Abftufungen über diefelben bis zum Ruhm der Heiligkeit und au 


die Schwelle des Indiſchen Paradieſes -emporheben.. Es find Me 
Sannyafi, Fakire und Yogi (|. vb. ©. 749), weiche ſaſt 


göttliche Verehrung genießen, unter denen erfiere, als Gurus 


vieler Rajad, Haͤuptlinge und ganzer Voͤlker, öfter felbft als tem⸗ 


poräre Incarnationen Sivas angefehen werden. Solche Sans 


nyafi (d. h. der Allem entfagt, f. ob. S. 669)-%) tonnen 
nur gelehrte Brahmanen werden, die allem Weltleben entſagen, 
ide Haar ſcheeren, den Brahmanengärtel ablegen, nur in Page⸗ 
den und Matrams, oder Klöftern, leben, nur einmal des. Tages 
etwas genießen, ganz ihre Zeit der Froͤmmigkeit weihen, auch ans 
dere unterrichten, oder ald Gurus zu Ihren Gemeindegliedern ums 
berziehen, mit zahlreichem Gefolge begleitet, dem wie ihnen ſelbſt, 
wo fie ſich nur fehen Laffen, faft göttliche Ehre widerfahren muß, 
Daher fie nur des Machts reifen, weil am Tage Moplays und 
Mazarener, die ifmen etwa begegnen möchten, nicht tief genug 


Btefpest bezeugen, und überall, ald Gurus, d. i. als ſchuͤtzende 


und ſtrafende Beichtvaͤter, nur kurze Zeit verweilen, weil die 
Summen sur Erhaltung ihrer göttergleichen Gegenwart viel zus 


groß find, als daß fie felbft von dem reichſten Gemeinden aufläns - 
gere Zeit erſchwungen werden Könnten; daher fich die Saunyafl 


fchon ans diefem Grunde immer wieder in die Einſamkeit zuruͤck⸗ 
begeben muſſen. Dee Stadt Madras koſtet der Beſuch ihres 
Gum täglich 100 Pagoden (d. i. 364 Pfd. Sterling), dem Naja 
von Travancore koſtete der des feinigen täglich 250 Pagoden (915 
- Di. Sterl.). Diefes geiftlihe Supremat mit unumfchrändter In⸗ 

risdiction iſt In vielen Gliedern durch das Land ganz zufällig ind 
willkuͤhrlich vertheilt, wo ihre Sige Sanctunarien find, die den 
Goͤttern Gittern beſonders heilig, weiche dann auch Zufammenihnfte des 
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iger und der - gelehrten Brahmanen werden. Dieſe Stellung 
der Sannyafi und die theologiſchen Difputationen der Hinbar 
gelehrten unter ihrer Leitung 'und ia Ihrem Nimbus über die 
Dogmen und Subtilitäten ihrer Satzungen und Secten, find ein 
großes Feld des Ruhms, des Chrgeizes und der Erfirebungen für 
die Brahmanen Malabars. Nicht felten verbreitet füh dann im 
Volle einmal der Wahn, ihr Prieſterſtuhl werde von der Yan 
nation eines Gottes ſelbſt eingenommen. Am zahlreichften find 
dieſe Sannyaſi in Nord⸗Malabar unter den Tulava⸗Brahmanen. 
Derſelbe Ehrgeiz treibt zahlreichere Schaaren ungelehrter, aus al⸗ 
lerlei Abtheilungen und Secten hervortretender Individnen unter 
den Hindus an, durch Bußuͤbungen ſchon Im Lehen bie verſchie⸗ 
denften Gradationen der Volksbewunderung und der Heiligkeit, 
amd im Dpfertode für ihre Götter die Seeligkeit zu erringen; ihre 
Zahl iR im Süden Dekans befonders groß; ihre Unternchmuns 
gen führen zu Wahnwig, Verrädung, Wildniß, Abtöbtung 179), 
Dieſe rähmen fich oft auch Sannyaſt zu ſeyn; ſie bilden einen 
zahlreichen Orden der Bettelmönche, Yogis, oder Fakir, die 
zumellen Tauſende ganz Hindoſtan (f. Afien Bd. IL S. 944) 
durchpilgern, nur von Almofenfpenden feben, die ihnen reichlich 
Zuflleßen, mei ganz nackt oder kaum bekleidet gehen, wahre 
Gynmoſophiſten (ſ. ob. &.745), oft ſchoͤne, ſtarke und noch junge 
Männer, die dann nicht felten Proſelyten zu machen ſuchen, eig 
wäßes BagabundensLeben führen, in Haufen zu mehreren Du 
derten, ja öfter in größeren bewaffneten. Zügen, im bigotten Fa⸗ 
natismus Greuel aller Art im Lande verüben, flatt es als Heilige 
zu begluͤcken, unter dem Vorwande der PDilgerzüge zu heiligen 
Quellen, Tempeln, Feſten ziehend, wo fie das Volk anſtaunt. 
Viele, die es ernſtlicher meinen, verwandeln die Bußuͤbungen, das 
Nicht⸗Waſchen, Nicht⸗Kaͤmmen, die Bermeidung des bequemen Las 
ders, des häuslichen Aufenthaltes, des ſparſamſten Genuſſes, im 
Geibſtquaͤlereien ber ausgefuchteften und fpisfindigften Art, Die 
öfter: den. höchften Grad der Seltſamkeit erreichen, wodurch der 
Baunende Pöbel am zahlveichften zu folchen Heiligen herbeigeges 
gen wird, und ihm feine Veneration umd die reichlichften, ausges 
ſuchteſten Opfer, nicht ſelten die delicateſten Speiſen darbringt. 
Dieſe Poͤnitenzen führen oͤfter zu den furchtbarſten Ausartungen, 
ſo daß vie Yogis keinem menſchlichen Weſen mehr gleich, ig 


. 300) 5, Forbes Orient, Men, T. Lp. 88 0. f., I. A u. 4. D. 





⸗ 
- 


, \ / _ ‘ 
Character der Hindu in MRalabar. J 
Bahn ihre Gotzen zum beſanftigen, daderch ſich dem Zuſtande v 
ſcher Beſtien nähen, Viele Tauſende diefer Ungluͤcklichen, die 
berall durch das Land zerſtreut in Pilgerhaufen, oder bei dem’ 
Ballfahrtsorten und Feſten, oder in einfamen Thäfern bei Quel⸗ 
n, Pagoden, unter Bäumen, in Felshoͤhlen ihr Leben - vertranern, 
nd immerfört von Pilgern aus allen Theilen Hindoftans beſucht 
erden, find von Europäern beobachtet, die fie aber voll Hoch⸗ 
mih als Unreine, ihrer gänzlich unwerth, nie einer Antwort wuͤr⸗ 
gen. Doch find diefe Erfcheinungen nicht blos Malabar und 
Yetan, wo fie in-fehr großer Zahl vortommen und von wo die 
ihlreichſten Buͤßer auszugehen fcheinen, eigen, fondern ganz 
Yindoftan bis zu den Nordquellen der Gangesiträme, wo ſchon 
rüber von ſolchem furchtbaren Gefolge des Heidenthums die Rede 
sar (f. Afıen Bd. I.S. 912, 943 u.a. D.), dem ne durch Verbreitung 
ed Evangeliums einft noch eine Wiedergeburt bevorftehen Tann. 
Wir ſchließen diefe Betrachtung der nach Caſten unb 
tangordnungen der verfehiedenften Art gefonderten VBerhältniffe 
er Bewohner Malabars und Dekans mit einer allgemeinen 
urzen, characteriftifchen Schilderung der dortigen Hindus mit den 
Berten eines der. feinften, finnigften Beobachter, deſſen halbes 
eben ‚mit dem Umgang und Studium jener Populationen ers 
Alle war. Die Hindu in Malabar und Dekan find im Allger . 
neinen, fast J. Forbes M, von inittler Statur, ſchlank, wohl⸗ 
woportionirt, mit einer regulairen, ausdrucksvollen Phyſiognomie, 


chwarzen Augen und einem heitern, einnehmenden Wefen. Zu 


hren Tugenden gehören Pietaͤt, Gehorſam gegen Obere, Reſigna⸗ 
ion im Ungläd, Gaftfreundfchaft, Atmofengeben, kindliche, elters 
iche und eheliche Liebe, Maͤßigkeit im Genuß von Trank und 
Speiſe. Waller, Milch, Sorbet find das gewöhnliche Getränf 
ıller, nur die niedrigern Eaften, mit Ausnahmen einzelner von’ 
ven obern, Aberlaffen fich der Beraufhung. Ihre Speifen find 


v einfach wie die Schaalen von Lotos oder Paimblättern, in 


jenen fie aufgetragen werden. So fimpel und natärlich wie dies 
Beſchirr find auch die Wohnungen, die Möbel, der Hausrath, im 
denen Bambus eine Hauptrolle fpielt, und wo Fein Vergleich mit 
dem Luxus der Europaͤer ftattfindet. Ihren Kopf tragen fie 

zefchoren bis anf eine Locke, die am Haupte Bleibt; nur bie 
Bohlhabenderen tragen Turbane von Mouffelin und ein gleiches 
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weitch, meift weißes Gewand, mit einem Gärtel um die Kräften 
gebunden; die Schuhe von rothem Leber oder geſticktem Tuch 
oder blos Sandalen. Nur Ohrringe von Bold, Perlen oder Ar 
bin, und Armreinge von Gold und Silber machen den Danpb 
ſchmuck aus, nedft Halsgefchmeide. Die untern Caſten find ink 
geſammt dunkelfarbiger als die höhern. Die jungen, weiblichen 


| 


Geſtalten find zart, ſchoͤn, in fofern ein olivenfarbiges Seit 
diefe Eigenſchaft für den Europäer zuläßt; die Glieder Hein, fein 


proportionirt, die Züge 'rein und fanft, die Augen ſchwarz und 


ſchmachtend. Aber fehnell find diefe Schönheiten verbläht, im 


zwoͤlften Jahre oft ſchon Mütter, im fünf und zwanzigſten Geo | 


muͤtter, haben fie im breißigften ſchon ein frühzeitiges und nad 
ihrer Art hohes Alter erreicht, Ihre Kleidung ift ungemein zeit 


lich und zierlich; Hauptzierde ift ihr fchönes fchwarzes Saar mit 


Merlen und Gefchmeide durchflochten. Pug ik ihre Hauptbe⸗ 
ſchaͤftigung, ſelbſt Die vornehmften können kaum leſra oder ſchrel⸗ 
ben. Wie die Griechinnen der Homeriſchen Zeit verbringen fi 
“the ganzes Leben nur im Frauenfoller oder im Harem. So wie 
die Maͤdchen verlobt find werden die Enden der Finger und N 
gel mit Gummi in Drange gefärbt und ein fchwarger Kreis um 
die Apgen gemalt, wodurch fie ihre Reize erhöhen. Das Leben 
der Hindus vergeht in vieler Dinfiht in Sitteneinfalt und umter 
Giehräuchen, die an bie Patriarchen, Zeit der Hebraͤer erinnen; 


Neigung zur Ruhe, zum Schatten unter dem VBanpanenbaum, 


am Flußufer, Hang zur Einfamteit zeichnen fie, wenn Leibenfchaft 
fie nicht fanatifch aufregt, aus, und geben den Anfchein gluͤckü⸗ 
cher Exiſtenz, die aber oft nur Räufchung und Apathie iſt, oder 
Berfuntenheit in Dumpfheit, Hinbruͤten, Aberglauben, weicher mit 
magiſchen, aftrologifchen und heidnifchen Irrthuͤmern der mans 
nichfaltigften Art fie vielfach Hefchäftigt und bewegt. . Ihre Reh 
gion verlangt von ihnen viele zeitraubende Befchäftigungen, zumal 
Häufige Ablutionen, die ein weifer Gebrauch in jenem Clima und 
unentbehrlich find, wo Neinlichkeit ein Hauptpraͤſervativ der Ge⸗ 
fundheit if. Ihre Zefte Haben faſt alle den religidfen Character, 
wie die der Druiden, der Griechen, im Freien, im Schatten hei⸗ 
liger Bäume, an heiligen Quellen, Fluͤſſen, Heinen; Pilgerfahr⸗ 
ten, Mufit, Ränge. Ihre Rodtenfeiern der Verſtorbenen, ihres 
Wittwenverbrennungen GSullis) ſind bekaunt genug; aber auch 
Jeder hoffnungéloſe Kranke wird ſchon, ehe er feinen Geiſt aufs 
sieht, aus feinem Lager auf die Mutter Erde gelegt, ums anf dem 
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lement zu ſterben, aus dem er geformt iſt, und dann wirt x‘ 
em Waſſer der Flüffe oder der Flamme bes Sceftehaufene 
bergeben. Diefe. und andere Gebräuche und Sitten find. dem 
Ralabaren mit denen der übrigen Hiridu der Halbinfel wie der 
nduss und Gangesgebiete gemeinfam. 


nmertung Syrifſche Shriken In Moaladar und Eras - 


vancore, neueſter Zuſtan d. 


Ueber den heutigen Zuſtand der Edrifchen Shriften in 
‚ravancore und Cochin, deren Entſtehung, frühere Verbättniffe 
nd Wiederentdeckung wir fehon in obigem (f. ob. S. 601--615) näher 
aBeinandergefegt haben, bleibt und nur weniges zu bemerken übrig, GL 


zuchanan, dem wir während ber Wefuche bei ihnen, feit 1806, bie 


ften Nachrichten über diefelben verdanken, mußte die Erlaubniß fie 
ufzuſuchen ſich erft vom Raja von Travaneore erwirken 79%). Na 


nee Woche gaftlichen Aufenthaltes in deſſen "Yalafte zu Tridanburan | 


eckte ihm biefer einen Smaragdring an ben Finger, als Zeichen dir 
reundſchaft und der Bufagung, in feinem Gebiete unter feinem Schutze 
ie Wanderungen durch die Gemeinden ber Suriani zu beginnen. Nebes 
Rapdelyscax bereifete er die Weſtgehaͤnge der Ghatberge von Tra⸗ 


antore, bie von Suriani bewohnt werden. Mavely⸗tar war dit. 


-fte Syriſche Kirche, die er fahes aber noch in der Nähe der Roͤmiſch⸗ 
datholiſchen Küftenftäpte fand er fie nicht fo einfach, wie tiefer im Ge⸗ 


irgslandes und bie Suriani, bie oft von Roͤmiſchen Emiffarien ges 


drt waren, mißtrauiſch. Cr drang mehr in das Innere des Landes 
In, nah Chinganur **), wo er- einem Saffanuren, d, i. einem 
zyriſchen Geiſtlichen, begegnete; ihre Kracht ift ein weißes, loſes Ges 
and mit einer Kappe von rother Gelbe, die nad) hinten herabhängt. 
der Syriſche Gruß, ben ber Beritifche Geiſtliche ihm zurief, ſetzte 
zn, als unerhoͤrt von Fremdlingen in dieſem Lande, In Erſtaunen. An 
einer Kirche wurde SL. Buchanan von drei Kaſchiſchas, d. i 


dresbytern, empfangen, weiß gekleidet wie jener; fie nannten ſich J 


zeſu, Zacharias, uUrias; fie waren von. mel Schumſchanatch 
.i. Diaconen, begleitet und don den drei Gemeindeaͤlteſten: Aber a⸗ 
‚am, Thoma, Aletandbros. Wald war die ganze Gemeinde dere 
ammelt, bei der auch, wie auf Europälfchem Boden, was aber in Hin⸗ 
‚oftan, wo bei Hindu und Mahoms bie Weiber als von gekingertr Hark. 
ürgends im Tempel erfcheinen dürfen, fonft unerhört war, fi rauen 
mb Kinder mit ihren Müttern einfanden. Über. die ‚uröße Kemuth td 
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der Drud des Volles, obwol biefes noch im Stange den Ralren (bem 
Sandesadel) zunaͤchſt ſteht, zeigte fich in Allem, fo auch, wie bei ihren 
antiten Tempelarchiteeturen, ihre gefallene Groͤße. Doch iſt es merk 
würbig, daß bier zuweilen ſogar ein Brapmane zum Ghriftentfrum fibers 
gehen Toll. EL Buchanan zeigte ihnen bie erſte gedruckte Syhri⸗ 
ſche Bibel, in welcher die Geiſtlichen ſogleich gelaͤufig leſen konnten. Dod 
iſt Syriſch nur Kirchenſprache, und dem Bolt muß dieſer Aext erſt in 


der Landesſprache, dem Malayalim, wie fie hier heißt, erklaͤrt werben, 


Bon Gemeinde zu Gemeinde kam El. Buchanan, am 1teu Ros 
vember des Jahres 1806, auch zur Kirche Ranmel, die auf einen 


.' "Kelsgebiege am Ufer eines Bergſtroms liegt, und in dieſem Gebiete Tra⸗ 


vangcores bie entferntefte aller Suriani⸗Kirchen feyn foll. Leider ab 
- Hirt noch keine Karte von Travancore, auf welcher wir ben Wanderer 
Schritt vor Schritt auf feiner Entdeckungsreiſe begleiten koͤnnten; hofs 
fentlich wirb bald eine Gection der Horsburgiichen Karte von Indoſtan 
dieſem empfindlichen Mangel abhelfen. Bis bahin hatte GL. Buchas 
aan B Gurianfs Kirchen beſucht; nur zuweilen traf er dazwiſchen einen 
Hindutempel, ber ihn noch baran erinnerte, daß er in Indien war, fenft 
ſchien Alles in Britifche Heimath verwandelt, wozu noch das Blodens 
geläute am fiillen Abend, in ben einfamen Bergthaͤlern, nicht wenig 
keiteug, weil fein Ohr von bdiefem fromme Empfindungen wertnben 
Zone feit fo, langem nicht berührt war. Die meiften Kirchen waren 
auf rothem Stein erbaut (f. ob. ©. 608), von behauenen und polirten 
Duoberfieinen, bauerbafts bie Glocken im Lande felbft gegoffen, aber 
nicht nadı außen ind Freie auf einen Glockenthurm gehängt, ſondern ind 
Innere, weil die Hindu biefes nicht dulden, da fie, feltfam genug, bes 
haupten, ihre Goͤtter erſchraͤlen vor bem Blodenläuten. Sie haben ges 
woͤhnlich Infchriften in ber Malayalim s Schrift, In ben Kirchen finb 
bie Gruͤfte der verſtorbenen Biſchoͤfe zu beiden Seiten ber Aitäre anges 
bracht. Ihre Lehre, ihre Dogmen, frei erhalten von vielen, wenn andı 
nicht allen menſchlichen Bufägen, war GL. Bucdhanan ?°%) au erfor⸗ 
ſchen bemüht; ihre Liturgie war bie ber alten Kirche zu Antiochia. Zwi⸗ 
ſchen den Kirchengebeten Pauſen, der Presbyter betete leiſe, jedes Bes 
meindeglied für ſichz feierliche Stille erhebt das Semuͤth zum Cllerhoch⸗ 
ſten. Der Weihrauch, der in ihren Kirchen dampft, wird in den nahen 
Wäldern gefammelt, und trägt, Zumal während der naffen Jahreszeit, 
vieles zur Gejunderhaltung ber Kirchenbefucher bei. Am Schluß bes 
Sottesbienftes gehen alle Zuhörer beim Biſchof vorüber, unb empfangen 
jeder einzeln ben Kirchenſegen; wer aber eine Schuld büßt, empfängt 
ihn nicht. Dieb iſt ihre Kirchenzucht; geprebigt wird wenig. Auch bier 
war bie Klage allgemein, daß ſonſt mehr Frömmigkeit gehersfcht habe, 


200) gbenb, p, 116. 
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aß De Zeiten einſt beſſer geweſen u. ſ. im In den meiſten Kirchen 
vie auch in manchen Pribathaͤufern fand Ci.Buchanan Syriſche Ma⸗ 
mſcripte. 


Netropolitaus der Surlani, beſucht, ein Ort, der in obigem Verzeichniß 
ſ. ob. S, 613) nicht erwähnt iſt. Der damalige Metröpolitan, Mar 
dionyſins, war, fügt EL. Buchanan, ber froͤmmſte und gelehr⸗ 
eſte der Suriani⸗Geiſtlichkeit; er wohnte in einem zur Kirche * 
en Haufe, Beine Ttacht iſt ein Gewand von dunkelrother Seide, ein 

roßes goldnes Kreuz ift fein Halsſchmuckk; fein Bart hing bis gum 


Bürtel herab, eine Chryſoſtomus⸗Geſtalt aus dem vierten Jahrhundert. 
um Kirdyenorhat gehört ein Möuffelins Bewand, die Biſchofamuͤtze und. 


ee Hirtenſtab. Nah ihm gehören Zweimalhunderttaufenb 
Sutiant zu feiner Dideefe im Suͤden Dekans, welche das Malayalim 
ber bie Malabariſche Sprache ſprechen. Die Vorſchlaͤge zu einer Union 
it der Engliſchen Kirche wurden von dem 78jaͤhrigen Greiſe, als ein 


reudiges Ereigniß für die Werbefferung ber Gemeinden von anderts 


albhundert Chriſtlicher Kirchen, dankbar angenoͤmmen. Mit dies 
mi Entbeckungen bereichert und mit Hoffnungen für die Zukunft erfuͤllt, 
ehrte der fromme Si, Buchanan nah Calcutta und nach Curopa 
neüd, Das größte Beduͤrfniß war, beffere Bildung ber Sprifcheh Geiſt⸗ 
chkeit; ihr einziges Syriſches Gollegium zu Piilingaha ?), wo nur 
2 Studenten. unterrichtet wurden, war in dem elendeſten Zuſtande; und 
it ben Machinationen der Römifchen Kirche, welche etwa bie Daͤtfte 
ee Surxiani⸗Kirchen durch die Synode zu üdianger (1599 f. ob. S. 
11) unter ihr Joch gebracht waren ſie gaͤnzlich aus aller Verdindung 
ıtt dee Mutterkirche, der Syriſchen in Antiochia geſchieden. Dieſe batte 
ruͤherhin noch für die Bildung Ihrer oberh Geiſtlichen geforgts bie fcds 
n Syriſchen Yon Antiöchia zuweilen zu ben Suriam geſandten Biſchoͤfe 
aren: Mar Bafilius Mar Gregorius und Mar Johanyes« 
n J. 1751 °) Auf Betrieb der Briten, und unter dein Ibblichen Wels 
ande des Naja von Travantore, wurde nım zu Kottayam, einer 
andftadt zwiſchen Quilon und Cochin, etwa unter 9° 86’ R.Br., ein 
mes Syriſches Coltegium 4) gut Bildting ihrer einheimiſchen, 
ingern Welftlichen errichtet, welchem die Briten mit Bewilligung der 


Sprifchen Layen, des Clerus, und ber Biſchoͤfe, drei Engliſche Miſſſo⸗ 


are beigaben. Dieſe denahmen ſich mit großer Klugheit, erwarben ſich 
fe allgemeine Liebe, wutden die Vermittler bes Volks mit dein Gays 





4) edend, 118-132 4) ebend. p . 125. 2) Bishop Hebers 
Narrative Vol, DIL p. 468.. +*) eh. Swanston Mem. * the Pri- 
mitive Church of Malayala. ur’ the Sjr. Christiäns etc. ih Journ 
of the Roy. Asiat. Soc, Lond. 1835: Nr, In. ‚p: 61-62: 
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vernement, und führten bie Gefcäftsongelegenheiten ber Syriſchen Kirdye 
unter der Oberleitung des Metzopolitans, der zugleich feine Refidenz 
vach Kottavan verlegte. Das neue Collegium befteht aus 2 als 
pans, d. i. Syriſchen Doctoren, für die Syriſche Sprache; aus einem 
- gelehrten Juden, ald Lehrer bes Schräifggen, zwei eingebornen Sanskrit 
Gelehrten, einem Englifchen Borftande und feinew Gehilfen. Die Zahl 
der Stubirenden war neuerlich auf 51 gefliegen, davon ſchon 18 bie 
Drbination erhalten hatten. Der Zweck der mit biefem Gollegium vers 
einten Bemühungen der Britifhen Miffion war, bi Verbreitung der 
Heiligen Schrift in Syriſcher wie in mehrern der einheimifchen Spra⸗ 
hen zu fordern, verbefierte Kinberfchulen, SpedalsUnterricht der Geis 
Ychkeit, „Erbauung von Kirchen, Reinigung der Syriſchen Rirchenleier 
von Papiſtiſchen Bufägen einzuführen, und Wieberherftellung ber primi⸗ 
tiven Kirchenzucht. Auch die zeitliche Stellung des Clerus wurde durch 
den liberal gefi nnten Raja ober Rani von Travancore um vieles gebeſ⸗ 
fert; ex flellte viele dee Suriani als Beamte in feinen Dienften an, be: 
tiete da8 Sollegium gu Kottayan mit 20,000 Rupien und mit ds 
nem großen Landftrihe und 100 Sclaven, zu deſſen Anban. So war 
die Indiſche Kirche ver Suriani in gluͤcklichen Zortfchritt gelangt, als 
die neueren. Nachrichten von ihr, zumal bie des GL. Buchanan, wit 
böstlichen Zufägen und Webertreibungen 205) au in Syrien unter der 
dortigen Jacobitiſchen Geiftlichkeit Yo befannt wurden, daß bie Aufmerk⸗ 
famkeit des Syriſchen Patriarchen zu Antiochia auf jene ferne Heerde 
von neuem gelenkt wurde, die feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
dei ihm fo ganz in Vergefienheit gelommen war. Durch bie heftigen 
Maaßregeln der Portugiefen, wie burdy bie Intriguen ber Miſſionare, 
welche die Propaganda in Rom ausgeſchickt hatte, noch mehr aber burd) 
die eigne Armuth der Chriſten in Travancore, fagt Biſchof Heber, bi 
Beine Abgeordnete zu falariren im Stande waren, um noch bie Ansga⸗ 
ben für einen fremben Metropolitan zu beftreiten, war jeber gegenſei⸗ 
tige Verkehr aufgehoben, und nur Einheimifche waren zu Bifcyöfen 
und Metropolitanen ber Suriani ernannt worben, Sie folgten einanber, 
nach einer Art von Bamilienwahl, indem jeber berfeiben bei WBefteigung 
feines Biſchofsftuhles einen Coadjutor erwählte, mit der Anwartſchaft 
auf bie Sucteſſion. So war der legte Metropolitan, Mar Philoze 
nus, im Jahre 1812 confacrirt worbens er hatte den Mar Dionys 
ſius zu feinem Goabjutor erwählt, zwei hinſichtlich ihres Characters 
ihrer Froͤmmigkeit und ihrer orientalifhen Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
Prälaten. Während ihres Vorfiges kamen zwei Syrifhe Mönde 
als Abgeſandte des Yatzjardjen von Antiochia 60 Indien, um ibre als 





»0s) Bishop Hebens Narrative of a Voy. in India, Londen 1828. 
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ten Rechte auf bie Soriſche Kirche wieder geltend zu machen, wodurch 
dieſer ein neues Scandalim Innerſten ihres Heiligthums bereitet warb. 
Die Mönde Athanaſtus und Abraham, unter ben Titeln eines 
Metropolitan und tines Ramban, di i. Archidiacon, landeten im 
Sabre 1825 zu derſelben Zeit in Bombay, al8 Biſchof Heber °) dor” 
war, ber fie ehrenvoll als feine Amtsbruͤder qufnahm, zu 

reife nach den Kirchen in Malabar unterftügte, und Empfehlungsbriefe ._ 
gm die Engliſchen Mifflonare zu Kottgyam mitgab, in melden ex 


biefen zur Pflicht machte, bie Abgefandten des Patriarchen von Antiochia - 


Hütig zu empfangen, aber jede Gontraverfe mit ihnen ‘zu meiden. Auch 
geſchahe das erfte 7) auf einer General⸗Synode von Seiten bes. Metro⸗ 
politan Philoxenus, am 2Often Dec. 1825, aber flatt einer chriſtii⸗ 
chen Ausföhnung uͤber den nothgedrungenen Abfall ber Suriani⸗Gemein⸗ 
ben drangen die Antiocheniſchen Mönche mit Gewalt in. das Sollegium 
su Kottayam ein; es warf ber erzürnte Athanafins mie mit Feuers 
bränden um fi, annullirte bie biäherigen Kirchenfagungen, Löfte bie 
Ehen und alle Ginrichtungen ber Syrifhen Kirche auf, ercommunjelrte 
fogar den bisherigen Metropolitan mit feinem Coadjutor, und verfolgte, 
beide perföntih. Die Erſchrockenen wichen ben Bannflüchen des Abge⸗ 
fandten, ben fie wirklich ſchon als Legaten Ihres Patriarchen empfangen. 
hatten, qus, und zogen fich in die Gebirgsgemeinden von Godangas 
longey und Anchur *), gegen den Norden, zurüd, wo fie das Uns 
wetter abmwarteten. Das Madras⸗Gouvernement ermahute die Surianl 
sum Gehorſam gegen den einheimifchen Metropolitan, dem nur 
hie und da das aufgehegte Volk abgefallen war, weil ein Surianiſcher 
Malpan, ober Doctor der Theologie, aus Race, da Mar Diony-. 
ins ihm als Goabjutor vorgezogen war, es aufzuwiegeln und für bie, 
Partei der Antiochenen zu werben verfuchte. Athanafi ius beklagte 
ſich frech uͤber den ſchlechten Empfang des Biſchof Philoxenus, daß 
aus deſſen Munde nur Luͤgen und Zaubereien hervorgingen ; eben ſo un⸗ 
gegruͤndete Vorwürfe machte er ben Engliſchen Geiftlichen. yad ben. Gou⸗ 
vernements= Behörben. Bon ber’ andern Seite, erfuhr Biſchof Heber, 
ſollten die Englifhen Miffionare in ihrer Freundſchaft zu weit gegangen 
feyn gegen hen Metropolitan Philorenus, und, der Mani von Tra⸗ 
vancore, obgleich Athanafius burc die Majorität des Volks auf ber 
Synode anerkannt war, zwang biefen, weil er Feine einheimifche Autor 
tät xefpectirte, Malabar wieber zu verlaffen. Sein Divan ließ ihn mit 
Gewalt *) arretiren und aus dem Lande verbannenz in Cochin mußte 
er wirklich ein Schiff beſteigen und abſeegeln. Genug, bie Sir der 





°) B. Heber Narratire Vol. Ill. p. 484. 2) ebend. III. App. SE 
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GSuriani and in, vollem Branbe, als Biſchof Heber In Zanjere war, 
tnd fich zu einem Mefuche zu den Suriani vorbereitet, wo durch tim 
alles neu regulirt werben follte. Bein Plan war, Athanafius fol . 
alt Metropolitan ſchon anerkannt es auch bleibens die SurianiswBild;öfe 
follten wie früher befien Suffragane ſeyn und ihr Amt behalten, bie Sys 
riſche Kirche ihre Rechte behaupten, und dem Raja von Tanjore folite 
kein Recht zu Gingriffen in bie kirchlichen Angelegenheiten zugeſtanden 
werben 719), Biſchof Heber wollte eine General⸗Synmode allır 
Malpans und Catanars ber Suriani nah Kotapam ausſchrei⸗ 
ben, wo bie Klagen ber rivaliſirenden Metropolitane, ihre Rechte wab 
die Gebraͤuche des Suriani⸗Kirche dffentlich biscutirt und darüber debat⸗ 
tirt werden follte, um durch Vota und Ballotage zu Endrefultaten zu 
gelangen. Dadurch hoffte er felbft erſt, was früher unmöglich war, dies 
fen ſehr alten Zweig chriſtlicher Doctzin genauer kennen zu lernen als 
bisher, ber, feiner Anficht 12) nach, zwar durch Ignoranz und fremds 
eingebrungenes Unweſen in mandyerlei Verderben gerathen war, aber 
bo in Normen und foclalen Sinrichtungen eine nähere —— 
mit der chriftlichen Welt im III. und IV. Saͤculum erhalten hatte, als 
irgend ein anherer Zweig berfelben auf ber weiten Erbe, Aber leider 
binderte ber frühzeitige Tod bes Mifchof Heher (31. März 1826) dk 
Ausführung biefes Planes, in welchem «6 keineswegs lag bie Gurianl, 
wie es früher durch die Katholiſche Kirche bewirkt war, non Ihrer Gxs 
riſchen Mutterkirche abzufchneiden, mit ber fie nun fchon Aber ein Jahr⸗ 
tauſend in beftändiger Verbindung geweſen waren. Nur bie Gorrefpous 
benz bea Biſchofs über. biefe Angelegenheit und ber Ausdrud feiner vers 
fähnenben @efinnung über dieſes Schisma ber Syriſchen Kirche in Im 
. dien ſind uns übrig geblieben, Der allernenefte Zuftand der 97 Kirchen 
der Syriſch⸗Roimiſch⸗Katheliſchen Ehriſten 12), zu denm 
00,000 in Gangregationen, unb 60,000 Individuen als Convers 
tltem gerechnet werden, wie von den 57. SurianisKirhen in Mas 
lavala, mit etwa 70,000 fehe orbentlich lebenden chriftlichen Gemein 
degliedern, bie auch 7 Sacramente, heilige Taufdl, Oprenbeichte und 
Kodtenmeflen eingeführt haben follen, iſt uns neuerlich nichts genaueres 
bekannt, als daß bei ihnen jährlich 5 guoße Faſſten (190. Tage bauerub) 
vorkommen, bie fehr firenge gehalten werden, unb dazu noch Donnerflag 
und Freitag als Bafttage Im Behraudı find, 





220) B, Heber Narrative Vol, M. p 489. Dr, ab, II, p. 650, 
42) Swansipn in Asiatic Journ. 1835. Vol, X& p 
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Die Nila⸗ ‚Giri (Nilgherry), d. i. die Blauen Berge von 
Koimbatore und Malabar. 


1. Ueberſicht, Entdeckung. 


Die Nila⸗Giri (von Mile blau, Giri Berg im Sans⸗ 
keit, ſ. Aften Bd. III. S. 5), oder im Conareflichen Dialect Nil⸗ 
sheren (ſprich Neilgherry) 2), haben als bie aus weiter 
Berne fchon fichtbaren Hochgebirge (f. ob, &.774) in der füds 
lichen Mitte der Halbinfel Dekan diefen allgemeinen Namen bei 
den Europdern erhalten, der fih aus ihrer blauen Erhebung über 
fo weiten, anliegenden Shenen von felbft erklärt. Sie liegen zwis 
ſchen den beiden Ketien der Wer; ‚und der Oſt⸗Ghats mit. 
ten inne, und verbinden beide als ein Gebirgsknoten am 
Südende des Maißoore⸗Plateaus, das mit ihnen als eis 
nem über 8000. Fuß hohen Borgebirge ober plateduartis 
.gen Maffengebirge gegen Süden in das tiefe Gah von 
Koimbatore und Animally, oder in das Panyani⸗Quer— 
thal (f. 06, S. 655, 758 u. f.) hinabſtuͤrzt. Die aftronomifche 
Lage zwifchen dem 11° und 120 N. Br. und dem 76° bie 77° 
D.2. v. Gr., mit welchem Längengrade der öftlichite Borfprung 
der Nila⸗Giri zwifhen dem Zufammenfluß von Moyar und 
Dhovani beinahe fein Ende erreicht, ift oben ſchon angegeben, 
Die Weſtkette der Ghats beginnt unmittelbar mit 11? N. 
Br., an dem Mordufer des Panyanifluffes (f. ob. &. 758), und 
ftreicht von. da nordwärts ununterbrochen auf bie oben. befchrier 
bene Weife bis zum Tapti⸗Fluſſe fort; die Oftkette beginnt un⸗ 
tee 11° 20° N. Br., fhon am Suͤdufer des Cavery, und zieht 
wordoftwärts zum Krifhna (16° N.Br.), und nor weiter, 
als Oſtbegleiter des Coromandeluferd gegen den Norden fort, 
Dieſe eigenthuͤm!iche Stellung der erhabenen Berg» 
infel gegen das tiefe, heiße Kuͤſtenland zu "beiden Seiten, zu 
Malabar und Coromandel, wie zu deſſen benachbarten Dcsanen, 
- wie im Süden zum Gab, im Norden zu dem anliegenden 


ud * Capt. Henry Harkness of Madras Description of a singular Abo- 
riginal Race inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or 
Blue Mounts of Coimbatore. London 1832, 8. p. 1; Jam, Hough 
of. Madras Letters on the Climate Inhabit. Productions of the 
Neilglerries or Blue Mounts of Coimb. Lond. 1829, 8. p. 14. 
‚ 
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.. SMhtean von Maißoore, hat Ihe gewiſſe characteriſtiſche Eigenſchaf⸗ 
ten verliehen, welche ſie erſt ſeit der kurzen Zeit ihrer Entdeckung 


ſo beruͤhmt gemacht hat. 


. Bor dem Jahre 1819 waren die Nila⸗Giri noch fo vol⸗ 
lg unbelannt geblieben, wie kurz zuvor die Himalaya s Gipfel 
Aſien Bd. I. ©, 419, 493 u. a. O.); ihre fo fpäte Entdek 
tung, fagt H. Jervis 219), charasterifirt die Apathie und Agnes 
.. gang der früheren Zeit hinfichttich des Britiſchen Territorialbeſitzes 
ia Indien. Vom Jahre 1799 bis 1819 fahen die Britiſchen 
Beamten täglich von den Ebenen Roimbatore's aus dieſe blauen 
Höbenz und ließen ſelbſt die Abgaben diefeg Bergiandes eintreis 
ben „ohne fih nur dic geringfie Kenntniß deſſelben zu erwerben, 
Mach 20 Jahren Befiß drangen zwei junge Beamte, Wifh und 
 Kindersiey, von Koimbatore aus im Monat Januar in das 
‚ Bergland ein, um einem flüchtigen Poligar nachzuſetzen, der ſich 
gegen einen dee Britifchen Unterthanen vergangen hatte, und im 
dem Gebirge fein Aſyl fuchte. Er war uber den Paß von Das 
nayken Cotah von Of her) in die Berge entfloben, wo fie 
kn bis auf ein paar Stunden von Kohata Siri (Rotas 
gherry der Briten) in We des Rangaſwamy⸗Piks, eines 
Pilgerheiligthums und ſtark bewallfahrteten Kegelberges, am das 
Serften Oſtende der Nila⸗Giri, bis zum Dorfe Dynanud ver—⸗ 


folgten, ‚Heben den Kelur⸗Paß, der gegen Suͤd bei Suns 


dapelth zum Bhovanifluß hinabführt, kehrten fie nach Koimba⸗ 


tere zuruͤch. Sie hatten genug von der alpinen Schönheit geſe⸗ 


Yen, um zu wiederholten Excurfionen dahin im Juni deffelben 
Jahres anzutreiben, und ben DbersSteuerbeamten, Dir. Sullis 
‚van von Koimbatore, fogar zu reizen, dorthin ganz feinen Wohn⸗ 
ort aus dem ſchmalen Iafellande auf die Eühlere, gefundere Berg⸗ 
höhe zu verlegen, wa er während 10 Jahren mit feiner Familie 
auf jemen veizenden Höhen zubrachte. Diefen und den Dr. Jo⸗ 
nes beateitete während feines Aufenthaltes in Indien der frans 
zoͤſiſche Naturforſcher Leſchena ult de fa Tour 25), und ſam⸗ 
— — | v 
»10) H. Jervie Narrativs of a Jonrncy to the Falls of the Cavery 
and bistoric, and descript, Account of the Neilgherry Hills. Lon- 
don 1834. 8, Pe 33, 26) Leschenault-de ia Tour Relation 
abregee d’un Voyage aux Indes Orientales. 9. Sept, 1822, in Me- 
moires du Museum d’Hist. Natur. Paris 1822. T. 1X. p. 245263 ; 
vergl. Journ. des Savans Fevr. 1823; deſſ. Lettre Coimbetore 1. 
Juni A819 in Trangactiong of the Medic. and Physic, Society of 
Calontta 1829, Vol. IV. pı 3907-3983 beſſ. Lettro Pondicherry &. 


Jr 
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nelte bel feinen botaniſchen Ereurfionen anf den Nitar@irf 
ine Flora, in welcher er gegen 200 nene Pflanzen mehe eures 
&ifchsalpiner Art auffand, welche früher nicht als Indiſche Ge⸗ 
sächfe befannt gewefen waren. Durch diefe wurde num biefe 
Indifhe Schweiz entdeckt und beſonders gepriefen, Wergeblich 
emͤhte Mr. Sullivan fi, die Aufmerkſamkeit der Regierung 
uf die großen Vortheile zu lenken, welche die dortige Station, 
inftehtlich ihres ewigen Fruͤhlings⸗Climas unter den Tro⸗ 
en, in fo vieler Hinficht für Dienfchenwohlfahrt darbot. Dies 
elang erſt den’ wiederholten Bemühungen einzelner. patriotiſcher 
Ränner, die den heilfamften Einfluß des Nila⸗Giri⸗Climas 
uf ihre eigne Eonftitution erfahren hatten, und mit wahrem En⸗ 
huſiasmus die neue Entdeckung ‚und. ihre dortigen Beobachtun⸗ 
en durch Schriften bekannt machten, und fie als eine Heilan⸗ 
takt, als ein Sanatarium mit den eigenthuͤmlichſten Reizen »einer 
uͤhlern Indiſchen Alpenlandfchaft in der Mitte der Tropenglut 
usgeftattet, fchilderten #9). So lieferte Dr. S. Young die volls 
taͤndigſte Reihe meteorologifcher Beabachtungen, als Arzt, zur Ber 
irtheilung der Temperatur und der atmosphärifchen Berhältnifle 
bethaupt fuͤr Kranke und Geſunde; J. Hough nach einem 
lufenthalte von 15 Monaten auf dieſer reizenden Berginſel (1826) 
emuͤhte ſich ihre Topogtaphie, ihre Naturerhaͤltniſſe, das eigens 
huͤmliche ihrer Bewohner darzuſtellen; H. Harkne ß erwarb ſich 
as groͤßte Verdienſt um die genauere Erforſchung des merkwuͤr⸗ 
igen Hirtenvolkes, der Tudas, das dieſe Höhen bewohnt,’ und 
n feiner athletifchen Geftalt wie in feiner patriarchalifchen Sitte 
ben fo verfehieden non den fehmächlichen in Eaften zeripaltenen 


dindu des Tieflandes if, wie die Hähenflora von der des ſchivuͤt 


en Niederlandes, und von vielerkei andern Volksſtaͤmmen, Caſten 
md. Eindeinglingen mit felfamen Gebräuchen und Verhaͤltniſſen 
onenartig, wie die Abftufungen feiner Berglandſchaft, umgeben 
ſt, bis zum Fuße der Berggehänge hinab. H. Jervis war es 
vorzüglich darum zu thun, nach vielfach verfuchten Wegbahnun⸗ 
en zu diefen Höhen den Neifenden und Kranken, bie, dort, ihre 
Reconvalescenz zu ſuchen begannen, einen lehrreichen Wegweiſer 
200 
Jeil. 181 1810 in Hough Letires on the Neilgherries 1. c. Appı I. ps 
1a) 8, Young M. De. Account, of the ‚general and mediegl Topo- 


grapıy of the N in Transactions of the Medical and 
Physical Society of 24 —8 1829. 8, Vql.IV. p 30-28, 


. 


sr 
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für die Stationen und die bequemſten Eingänge durch die bisher 
rigen Wildniſſe nachzuweiſen, um nur das gehoffte Paradies ex 
zeichen zu können. 

Wie jedes Worurtheil ſchwer zu befiegen ift, fo auch hier; 

‚der Mühe und Größe der Entdeckung ungeachtet erregte fie am: 
Fänglich nur wenig Aufmerffamteit. In Dradras glaubte man 
fie lange Zeit nicht, eben weil man nicht begreifen Tonnte, daß 
fie fo dicht am der Mefidenz der Präfidentfchaft und auf Britir 
ſchem Bebiete bis dahin hätte verborgen bleiben fönnen. Es ſchien 
dem Bewohner des giutheißen Coromandels unglaublich, unter 
dem zwölften Breitenparallele ale Abfkufungen eines 
Terraſſen⸗Clima's bis zu dem des milden Europäis 
fden Winters von Montpellier oder von London gefuw 
den zu haben, wo fi Fisfruften auf dem Seefpicgel bilden, we 
die Lerche und die Nachtigall fingen, der Europäifche Gartenbau 
gedeiße, nnd wo man fo dicht am Aequator fih in die wie 
fenreichen, faftigen, reizenden Berghöhen von Wales und in die 
‚Hügel von Malvern 217) (an der Severn in Worcefter, zwiſchen 
52 und SI N. Br.), womit fie der Bifchof von Calcutta bei feis 
nem Beſuche dafelbft (1830) zunaͤchſt vergleicht, oder von Des 
vonſhire und North Wales Part 29, wie Hough fagt, 
verfeßt glaube. Andere übertrieben die Erzählungen von da; «8 
follte dort weiße Riefen geben, und Zauberer von Ravuna be 
herrſcht; man wollte wegen des Eräftigen und fchöngeftalteten 
Boltsfchlages dafelbft, mit Adlernaſen und befonderen Gehräuchen, 
‚auch der vorgefundenen einzelnen Muͤnzen halber, in ihnen Hefte 
einer alten Mömercolonie gefunden haben, u. dgl. mehr. Mar 
nach und nach fahe man auch hier das Wahre der Sache ein, 
und das MadrassGouvernement, unter Mr. Lufhingtone Bor 
flande, erwarb fih das größte Verdienft um die Benugung der 
Entdeckung zu einem Sanatarium (vergl. oben S. 671), wie um 
die Wegbahnung zu demfelben. Die Pionierofficiere 19), wel 
he bei den Arbeiten ähnlicher Art bisher ftetd vom Jungle⸗Fieber 
ergriffen waren, flellten auf der Berghöhe der Nila Giri ihre 
Geſundheit her, und beftätigten die Wirkung ihrer Heilkraft. Im 
Jahr 1821 war ſchon die erſte Paſſage zugänglich gemacht; das 


s 





237) Bishof of Calcatte Letter dat. Ootacamund 4 Dec, 180 to Mr. '' 


Lushington Gouv. of Madras, b, H. Jerwis L ©. p. 17 etc. 
18) J. Hough Letters p 130. 10) ebend. p- 10. 
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3orurtheil gegen die Ungeſundheit eines Indiſchen Berg, und 
Baldreviers fing an zu wanfen. Manche Privaten gingen das 
in zur Wiedererlangung ihrer Geſundheit, und für die Madragy 
zuppen wurden die Nila Giri, feit 1826, eine Reconvag 
escentens&tation, die fich bald zu einer jungen Enropälg- 
hen Eolonifation umgeftaltet haben wird, weiche man ge⸗ 
enmwärtig fchon den früheren diefer Art, auf Isle Bourbon 
nd dem Cap der Guten Hoffaung, meit vorzieht. Sie 
ird ald neues Civiliſations⸗Centrum für die bisher fe 
de vernacdhläfligten Bergooͤlker des füblichen Decan, wie füy 
lgricultur und Induſtrie diefer reizenden VBerglandfchaften 
nit dem größten, bisher gänzlich unbenußten Productenreichtbume, 
3 dem gefundeften Alpenclima, von großer Bedentung für den 
ulturfortfchritt für Land und Volt in Hindoſtan werden. Wpiy. 
erfuchen hier, über diefe bisher in den Geographien völlige Terra 
ıcognita geblichene Landfchaft, zum erften male eine nach alleg 
orhandenen Beobachtungen vollländige Monographie zu Her 
on, wobei es und allerdings fehr zu ftatten kommt, daß hinfichts 


ch der Landkarte, die diefe Erdſtelle bisher ganz weiß lieh, 


der mit ganz hypothetiſchen oder irrigen Daten bebedite 
ſelbſt auf Blackers Map. vergl. ob. &. 774, 780), Horsburgs 
tew Ind. Atlas Sect. 61, welche die Nila Giri nach den Aufs 
ſahmen und Bermeffungen des Capt. B. S. Ward und 


es hochverdienten Col. Mackenzie darſtellt, fo eben erſchie⸗ 
en iſt. Dieſe Hat hinſichtlich jener Aufnahmen unſtreitig ihr 


ehr großes Verdienſt, dennoch aber läßt fie auch wegen der Ter⸗ 
ainzeihnung, der Mamengebung der Berge und Flüffe, die Indy 
efammt, legtere gänzlich, nach ihren Benennungen ausgelaſſen 
nd, ferner wegen Anlage der Ortfchaften und Bungalows, d. I, 
er Wirthehäufer mit Nachtquartier und Stationen, wegen ber 


Berzeichnung der bereits fchon gebahnten Kunftfiraßen un 


Bebirgspäffe und anderer wichtiger Verhaͤltniſſe, was uns bef 
er fonft fo claflifchen Arbeit auffällt, noch fehr Vieles zu wuͤn⸗ 
hen übrig. Ja es iſt fogar unbegreiflih, bei einem Maaßſtabe 
on seuires der natürlichen Größe, die allerhelannteften Namen 


| U] 


3°) Alex. Johnston Biogra Sketch etc. of Col. Colin Macken- 
zie Surveyor General of India. is Jown. of the Royal Asiatic Boe. . 
of Gr. Britain oto, 1834. Ne. IL p. 333364 
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. ber befuchteften Orte; wie 5. B. die erfien =) Anfledlungen zu 
Dimhutty und Kohata Girl im Offen, die Wegorte Nas 
2 lind die dox ſchen⸗· G. ‚Young auf feiner Kartenſtizze der Neil⸗ 
gherries 1827 eingetragen hatte, und viele andre, über die 

: Hälfte der von oben genannten Beobachten an Ort und Stelle 
wegen Ihrer Merkwuͤrdigkeiten befchriebenen, wichtigften Puncte 

_ gar niht angegeben zu finden; dagegen eine Menge frem⸗ 
der, mitunter, wie es uns fcheint, problematifcher Namen auf bes 
kannten Stellen, von denen biöher wenigftens noch gar feine No 
ti; vorhanden war. Die Angabe der Feflungsruinen ber 
ehemaligen Maißoorebeherrſcher 22) am ‚äußern Gebirgtarme dei 
Hochlandes wie Mullaykota oder Huſſain Abad, 06 Mulle, 
Eota der Earte? die Feſte Atean.in N. O. die alte Feſte Sagana 
Chiki gegen &.D. n. a.) fehlen’ gänzlich, die fo vieles zur Driens 
kirung beitragen würden; es fehlen die niederen Bruͤckenuͤbergaͤnge, 
3. B. bei Metapollcam, die Angabe der mancherlei berühmten 
Waſſerfaͤlle, des Münftlichen Sees bei Utakamund, der eigenthuͤm⸗ 
lichen Britifchen Benennungen des Berges des Doalanden: 
des Drangenthales u. a., der Tempelorte und heiligen Haime 
@Zeriri), der mancherfel Europäifchen Anfiedlungen. Es fehlen 
Die Benennungen der 4 großen, Saupfreviere (NaadE) 2) des 
„Berglandes; mo gwei derfelben flehen, wie Thandanaad (ob 
Tuda Maad (NM und Kuddanaad (9) find fie befondern Ort 
fihaften ‚beigefügt, denen fie kicht zufommen; das unbefannte 
Maitur fleht in &.W. von Utafanud, wo das Maika Naad 
eingetragen ſeyn folltes das Parunga Naad im Oſt fehlt gan, 
und viele Namen find durch Schreibfehler, wie der Paßon 
Serola in Semla und andere; völfig verunftaltet. Wie lehr⸗ 
‚veich wäre es gewefen, für die verſchiedenen Dorfichaften nach den 
verſchiedenen Tribus ihrer Bewohner auch verfihiedene Zeichen zu 
gebrauchen, um dadurch die fo charakteriftifige Art der Anfiedkrag 
und der Landesbenugung zum Aderbau oder zur Heerdenwirth 
ſchaft zu bezeichnen. Es bleibt demnach noch Vieles zu einer ber 
richtigten Bearbeitung auch diefer für den er ſten Berfuch jedoch 

‚  fehe dankenswerthen, in Aften gezeichneteny aber in Europa ge 
ſtochenen Gebirgskarte übrig, zu welcher wir felbft im Fel⸗ 





SB. Harkness Descz. & e. p. 73}. ä Hough Letters p. 59. 
Hazuem Desez. L 0. pı 57, 80, 304, 124. on 
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ven, der bisher unbeachtet geblieben war. 


. Lage, Umfang, Geftaltung, Maffengebirge, Ges 
birgsketten, Gipfel, Höhenmeffungen, Plateaus 
bildung, Thalbildungen, Fluͤſſe. 


Das Gebirgland der Nila Giri nimmt in der angege⸗ 


enen Lage einen Flaͤchenra um von dtwa 50 bis 60 geogra⸗ | 
hiſchen Quadratmeilen (Dr. S. Young?) fagt 4695 Eng. 


Auadratmeilen, wobei jeboch, wie er ausdruͤcklich bemerkt, das 


Phundahs@ehirge nicht mitgerechnet ift, fo wenig als eimpeine - 


Borfprünge des Berglandes) ein, von denen aber nur etwa der 
reißigfte Theil bebaut und bewohnt, der übrige Wildniß iſt. In 


iner Länge von 76° 25' bis 77° 20° O. L. v. Gr., alfo an 15. 


eogr. Meilen, dehnt es fih von W. nach) Oft, und zwifchen 11* 
0’ bis. 11° 35° n. Br. von &. nah Nord etwa halb fo breit 
us, in einer verfchobenen trapezoidifhen Geſtalt, mit 


ngleichen Seiten, die gegen Mord und Weſt mit den Parals 


den und Meridianen faft gleichlaufend in einem rechten Winkel 
egen N.W., nach dem Paß von Gudalur zu, zufammens 


ofen. Nordwärts wird hierdurch die Gränze gegen das - 
RaißoresPDlatcan, gegen Weſt die gegen Malabar Ge _ 


wu Die Nilgherry; Rage, Umfang, 957 
enden manchen Fingerzeig und-Beiteag ‚glauben liefern zu käme - 


an 


sichnet. Gegen N.W. im genannten rechten Wintel fchließt fh 


ie Bergmafle an das Alpenland Wynaad- der Weſt⸗Ghats 


n, denn‘ dahin abwärts führt die Gebirgsftraße, gegen N.W. 
on Gudalur (f. ob. ©. 783), nah Manantoddy (f. ob. 
5. 778), füdweflmärts aber fennen wir von da ſchon ans 


bigem den Hinabweg über den Cakcote⸗Paß und Nellumbur 
m Benpurs Fluffe nach Calicut (f. oben: S. 781), Die ORs 


eite. des Trapezoides gegen den Zufammenfluß zweier Gebirgs⸗ 
röme, des Monar von N.W. und. Bhovani don &.W. iſt 
ie Eürzere, und von ihr zieht fih gegen S. W., in diagonaler 
tichtung, die füdliche längere Seite des Irapezoides, welche ims 
1er dem Nordufer des Bhovani⸗Stromes folgt, bis zu feinem 


bern Qurllgebiete. Man kann jene die- Coromandelfeite 


ee Mila Siri, diefe die KoimbatoresSeite nennen, ‚weil 
e gegen dieſe Landfchaft und gegen. das Gah des Panyani⸗DStro⸗ 
08 gerichtet if. Die Gebirgsmaſſe im Bufammenfioß dieſee 


24) Dr. S. Yonag Aomnd Le. V.1V. 6 40. 
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@hds md der Weſtſeite, in der Suͤdweſtecke des Trap 
. yoldes, bat den beſondern Namen der Khundah⸗Gebirge 
(Khoondah) 25). Den aͤußerſten Borfprung der Fürzeren 
Dftfeite aber, gegen das. Tiefland Coromandels, bildet der hohe, 
faft ifoliete Bergkegel des Nangafieami -in N.W. der Stadt 
Danaltencota, Gegen bie drei Seiten. im Süden, im Be 
fen und Dften, liegt den Nila⸗Giri alfo offenes, weite 
Tiefland vor, zu beiden Seiten, in Entfernungen von 20 bis 30 
geogr. Meilen Meeresgeftade, gegen Norden aber, zwifchen ben 
bivergivenden Ketten der Weſt⸗ und der Oſt⸗Ghats, gleichfam 
son ihnen umklammert, das hohe Tafelland Maißoores 
mit den Städten Manantoddy, Gund lapett und andern, 


gegen Seringapatnam hin, welches den füdmärts vorfpringenden 


Wintel des Bergkranzes mit feinen gefchloffenen Maſſen füllt, und 
in feinee Sefammterhebung an 3000 Fuß über der Meeresflaͤche 
auffteigend, die nördliche Vorſtufe vor dem hohen Berggipfel 
des Mila Girl bildet, die ihm als Bollwerk vorliegt, wie Ceps 
fon vor Dekan.‘ Nur durch den Einfchnitt eines tiefen, vielfach 
fi) windenden Waldthales von W. nach Dft, welches der Mos 
yar⸗Fluß gegen Oft hin in großer Krümmung durchraufcht,. auf 
beffen Suaͤdufer Davaroypatnam liegt, wird die Gruppe 
wer Nila⸗Giri von den ebenen Tafelhöhen Suͤd⸗Maißoo⸗ 
tes getrennt,. denen man bier den Namen Plateau von Da 
varoypatnam) giebt, Die Baſis diefes ungleich vierfelti: 
seh, als Maſſengebirge emporgehobenen Trapezes der 
Mila⸗Giri, wird von allen Seiten am Fuße der Bergzüge von 
Waldrevier und vielem Sumpf; Jungle mit ber Fie: 
ber⸗Region und den Elephantenheerden umgogen, weicht 
erſt in den niedern Vorftufen, man inag von Coromandel, 
Kolmbatore oder Malabar hertommen, durchfegt werden muͤſſen, 
m durch die zugänglich gemachten Eingangspaͤſſe diefe waldum⸗ 
äjingelte Alpenburg ſelbſt in ihren größeren Höhen zu erreichen. 
Die ganze Weffeite der Mila Giri im Zuge der Me 
ridiane, Fällt von Wynaads Graͤnze mit dem Carcote⸗Paß 
und der Höhen um Gudalur im Norden, zum Theil fehr fteil 
gegen Werten zum Tieflande Malabars hinab, ſuͤbwaͤrts bie zu 
Yon Khunduhs Bergen; und von biefer Seite ſtuͤtzen vicke 
— — 


ss) H. Harkuess Description 1, 6. p. 142. 20) Dr. 8. Young 
Accoant I, c. Vol. IV. ꝓ. “0; J. Hough Letters L c. p. 15. 
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wilde Gebirgöfteöme der Kuͤſte von Ealicut direct zu, unter de 
nen im Norden der ſchiffbare Beypur (f. ob. S. 781) der 
größte, die meiften noch namenlofen Waldftröme bei Mellums 
bur und von Manjerri (f. 06. &. 774) her aufnimmt, im 
Süden aber eben fo der Panyani (f. ob. S. 758), auf ſei⸗ 
nem rechten Ufer die ihm vom Norden aus den Khundahber⸗ 
gen herabeilenden, unter denen der von Manar kommende (uns 
ter 11° a. Br. f. 06. &. 774) der bedeutendſte iſt, welcher dem 
ſuͤdweſtlichſten Vorfiufen der KhundasKetten ent 
fpringt. Auf diefem Gebirgswall der Weftfeite liegen meh⸗ 
rere hohe Pils, die von der Malabar⸗Tiefe her fichtbar find, und 
bei der Landesvermeffung zu Stationen dienend, auch auf Horsb. 
Sect. 61 mit folgenden Namen. bezeichnet find. 

Die nordweftlichften von allen, der Nila Girl, von 
dem das gegen Dften dahinter liegende Maffengebirge der 
Nila Giri feinen Namen erhielt (f. 06. &. 774), und der 
Mulurtus Pit, etwas weiter in &.D. von jenem, 7,899 Par 
F. 06. d. M., deren Lage fchon oben (ſ. &. 774, 784) genaner 
angegeben iſt. Diefer legtere, fast H. Harkneß, werde auch 
Teygunnum von den Anwohnern genannt. Bon dem Miles 

Siris Dit entfpringt, gegen NW., der Panady, ein linken, 
oberer Zufluß zum Beypur, der fich mit dieſem vereint, danu 
gegen S. W. durch den Carcote-Paß nad) Malabar hinabſtuͤrzt. 
Bon dem Nordabhange des Mukurtu⸗Pik (Minkurti be 
Moung, Murkully bei Murray) entfpringt aber der Pant”), 
ein Bergwafler, das nordwärts zum Pyka ri⸗Fluſſe (Bukkarey 
bei Young) fällt, welcher die Nordweſtecke des Maſſengebirges 
der Nila Giri, die nah Dr: Young) hier fchon zu Wy⸗ 
naad gehören, mit den fchönften Thalrändern durchſchneidet und 
gegen Nord hinabſtuͤrzt, zum obern Thale bes Modar⸗Fluſ⸗ 
ſes, deſſen Hauptarm ex iſt, der von da erſt die Normaldirection 
feines tiefen, großen Querthales gegen Oſten gewinnt. An dem⸗ 
felben Nordgehänge diefes Mukurtu⸗Piks ift der fogenannte 
Berg der Avalanchen H, von dem weiter unten bie Rede 
feyn wird. 

Suͤdlich von dieſem Muknttu folgen mehr ofmärts gegen 
‚das Innere der Mila SirisPiateaumaffe, ver hunde 





»') H. Harkness De p. 142, 147, 160. 29) Dr. Young Ac- 
count L c. IV. p.40, °°) H. Harkness Deseripiion L c. 9147. 
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dBaners Dit, 7815 3. Par. (8329 $. Engl. nah) Harkneß), um 
mache weitwärts der Gutikuls Pit, 7568 F. Par; (od. 8066 3. 
Engl. nach Harkneß Tabul. p. 171), oder noch höher, 8056 F. 
Dar. (8585 F. Engl. nach deilen Angabe p. 144), zwiſchen web 
chen beiden die Quelle des ſuͤdwaͤrts eilenden obern Bhovani 

Fluſſes entfpringt. Bon diefen Höhen beginnt die Gruppe der 
Khunda⸗Berge gegen ©. und S.W., die bei den Eingebor⸗ 
nen den Namen der Mheurs Berge (dH.Regengebirg) >, 
weil fie den Wolfendamm gegen den S. W., oder Negenmons 
fun, bilden, führen. Zwei Reihen von Pits hat die Karte 
"verzeichnet; die-eine auf dem Dfiufer des BhovanisFlufles von 
N. nad) Süd, etwa im Meridian des Khunda Daver ſuͤdwaͤrt 
von ihm, wo der Khunda Mulla und der. Mullefhuer 
Mullas Pit, welchen der obere Bhovani, der bis dahin mit 
dem Strome son Manar parallel fließt, am Weſt⸗ und Süd-Zuf 
umfrömen muß, um feine Oftwendung, die dann bei Ut—⸗ 
tajady, Sunbaputta und Seramugai zur Nordoſtwen 
dung wird, zu gewinnen. Die andere Pik-Reihe, auf dem 
Weſtufer jenes obern Bhovanifluſſes, beginnt ſuͤdwaͤrts des 
Gulikul:Pitk, in derigben Mieridianlinie mit dem Unginde 
(oder Huzindar bei Harkneß)) 7352 F. P. uͤb. M. (7837 
8. Engl.; es if der Engindah: Pit der Karte Sect.61.) Die 
fem folgt, füdwärts, der Mukamulli⸗Pik, und diefen de 
Purru mullas Pit, der ſich direct im Norden über dem Orte 
Manar erhebt, welchen füdofiwärts noch als Fortſetzung ein 
Koanzgebirge mit dem Pulu Mulla und Kulladitoder Pit 
amphitheatralifch umgiebt, bis alles Hochgebirge zum tiefen Ques 
thale des Panyani abfällt. 

‚Die andern drei Seiten des Nila Giri⸗Trapezoides 
find Hydrographifch ganz anders geftellt; fie werden von den 
zwei Hauptthälern, des MoyarsStromes im Norden, 
und des BhoranisStromes im Suden, in großen, coupe 
nach außen gehenden Bogen, ‚näher oder entfenter den Fuß 
der Berge befpulend, volllommen umfchlofien, weil beide im 
Often unterhalb Danaitencota (nahe 11% 30° n. Br.) zuſam⸗ 
menfließen, und von ba an erfizum großen BhovanisStrome 
werden, der fi oftwärts zum CaverysÖtrome ergießt, bei der 





26°) H. Harkness Description L c. p 9, 142. *1) chend. Tab. | 
9 171. . 
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Stadt Bhovani, die. nah Cdl. Lambtons Meſſung noch 
1,381 5. Par. (1472 $. Engl. Wurachmalli Pagode, bei BHos 
Yani, unter 11° 28° 39” n. Br., 77 44 46" d. L. v. Gr. n. 
Lamston)??) Über dem Meere lieg, Wir haben hiermit zu⸗ 
gleich die Höhenangabe der Ebene am Oſtfuße der Mila 
Giri, von etwa 1400 bis 1500 Fuß abfoluter Höhe, Aber weis 
her der RangafwamisKegel fih noch an 4000 Fuß über 
dem Zufammenfluß beider Bergwaſſer bei Danaitentota ems 
porthürmt (fein Gipfel 5,581 F. Par, oder 5,948 F. Engl. m; 
Harkneß Ab. d. M.), und von mo auch bie übrigen Gebirgss 
paͤſſe zu dem Hochgebirge der. blauen Berge aufzufteigen bes 
Sinnen. Es ergiebt fich zugleich hieraus das Gefälle der Beiden 
KHauptfteöme, Moyar im Mord, der vom nahe 8000 Fuß hohen 
Mukutii kommt, und der obere oder kleine Bhovani (daher 
auch Biru?”), d. h. der Kleine genannt) von ähnlicher Höhe 
des nur etwa 4 Stunden davon entfernt flehenden Gulicul, ie 
directein Abſtande ihrer beiderfeitigen O.uellen bis zum Ber 
ein, etwa 8 bis 9 geogr. Meilen, indeß ihre Krömmungen 
noch ein Drittheil mehr betragen, und die Stromentwickelung 
von jedem derſelben etwa 12 geogr. Meilen Thalgebiet durchſchne⸗ 
det, weiches großentheils noch aus Wildniß beſteht. Zwiſchen dies 
fen beiden Hauptthälern des Moyar und Bhovani, mit 
etwa 6000 Fuß Gefälle auf 18 Stunden directen oder 24 Stuns 
‚sen gekruͤmmten Laufes, alfo von etwa 250 Fuß in runder Summe _ 
auf jede Stunde Wegs, moraus ſich der rafche Sturz der 
Haren Bergwaſſer und die Natur ihrer Waſſerfaͤlle hihreichend 
ergiebt, ift das Maffengebirge der Mila Giri im engern 
Sinne vollftändig eingegrenzt, und unzäßlige Bergſtroͤme find 
es, welche aus defien Mitte, vorzüglich gegen Nord wie gegen 
Süd, diefen beiden Hauptthälern zueilen. Gegen Nord, zum 
Moyar, deilen Duelle fchon in Wynqad entfpringt, und wel⸗ 
cher auf Dr. Youngs Karte au den Namen Bariggholdy 
führt, fließt der fchon genannte Pacht mit dem Pykari⸗ oder 
Puikara⸗Fluß Cl. ob. &, 784); oſtwaͤrts von diefem fein: 
Parallelſtrom zum Paß von Shegur hinabeilend, welcher nach 





. #®) Col, Lambton Tabula of Elevations above the Lerel of the - 
Sea, in Decan, in Asiat, Researches Vol. XIII. p. 355 etc; Nr. 25; 
#®) H, Harkness Description I, 6 p 2 . **) tbend. p. 59; EL _ 
dervis narralive p, 99, ⁊ 
Beitier Crotunde V. Ppp 
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Maißoore führt, den wir, weil er auf der Karte namenlos gehlies 
ben, von der Hauptanfiedlung nahe an feiner Quelle, den Mta: 
kamund⸗-Strom nennen werden. Auf dieſen, noch dftlicher, 
folgt ein dritter, der wie jener vom DodabettasPik kommt, 
und mahrfcheintih die Bergwaſſer des dortigen Annady auf 


nimmt; Onnaddy nah. J. Hough 2%) der Gränzfirom, eine 


gute Stunde in Weft der Station Ralca, die gleich hoch wie 
Kota Giri liegt, zwifhen dem Peringa oder Parun Naad 
in OR und dem Todawur Naad, in weichem Utakand liegt, im 
Welten. Auch diefer eilt gleichfalls nordwärts zum Mopar, wi: 
fein noch oͤſtlicherer vierter- Parallelftrom, gleichfalls namenles 
geblichen, der am Kohata Siri um Dimhutti entfpringt 


"(daher wir ihn Dimhutti-Fluß nennen). Außer diefen bleibt 


mie noch ein Heinerer in gleicher Direction gegen N.D. ziehen: 
der Flußlauf Äbrig, welcher zwifchen den Bergen von Dimbutti 
und Rangafıvanni eben fo feinen Urfprung von der gemeinfamen 
‚ Eentraltette nimmt. Ben den auf gleiche Weiſe gegen ben 
* Süden, zum Bhovani fallenden linfen, auf der Karte überall 
namenlos gebliebenen Seitenflüflen, die der Suͤdſeite der Cen⸗ 
tralkette, jenen entgegengefegt, entquellen, glauben wir nad) 
unferer Orientirung nur den weftlichften und den oͤſtlichſten mit 
Namen belegen zu dürfen. Nämlich den weftlichften, größten 
als Gegenlauf des Pykari in S.W. von Utafomund und Wange 
Naad >), halten wir für den KchtwohsFluß, der auf dem 


Wege von Utafamund zu den Khundas Bergen überfegt wer⸗ 


den muß, und welcher wol als Gränzfluß zwifchen Tuda Naar 
und Khunda Naad gelten mag, deſſen Ufer als fo reisend bes 
ſchrieben werden, weldyer etwa 3 bis 4 Quadratmeilen gegen S. O. 
laufend, das Gebirge in einge noch unbekannt gebliebenen Land 
fehaft quer durchfchneidet, und unterhalb Sundaputta, nahe 
dem Sundabettas oder KilursPaffe, welcher aud) der 
Malabarpaß 37) genannt wird, zum Bhoran⸗Fluſſe tritt. 
‚Der dftlihfte diefer Suͤdfluͤſſe it aber der Kaunday #3), mel 

her in S.O. des Kohata Giri und von Dunhutti entfpringt, 
auf der Dftfeite von Jactanari (5000 5. Engl. üb. d. Meer 
nach Dr. Young), und im Norden des Bungalow bei Se⸗ 
cola oder Sirtu (3500 5, Engl. uͤb. d. Meer nach Dr. Young), 





226) J. Hongh Letters L c. p. 53. se) H. Harkness Deser. |. 
© p. 36, 142. 21) * Hough Letters L c. p. 49. 22) cbend. 
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Semla der Horsb. Karte, vorüberflisßt,. defien That hier durch 
den Gebirgspaß nah Seramurgai, ober die Koimbetores 
Straße, die an ihm vorüber führt, bekannt ifl. Der Lauf. vier 
lee Meineren Gebirgsfluͤſſe durch gänzlich unbefuchte Ihäter iſt 
noch gar nicht befannt, und es fcheint, nah H. Harkneß, daß 
ihrer viele in den tiefften Ihälern die ſie erreichen, ftagniren, ohne 
Ablauf zu haben und fich in Doräfte verwandeln, aus denen uns 
zählige Walddickichte mit der SFieberatmosphäre emporwachfen. 

Die umfreifenden Ihäler der beiden Hauptfiröme 
Moyar und Bhovani bis zu ein paar Stunden Sreite, vor 
jenen perennirenden Zufläffen bewäflert und das ganze Jahr bes 
feuchtet, Haben ungemein fruchtbaren Boden und waren ehedem 
auch rei bebaut mit Neisfeldern, Zuderrofr, Betel, ‘ 
Kokos, Bananen -und andern Korn: und Obftarten; felt den 
legteen Campagnen, zumal von 1790 an, wurden fie von beiden 
feindlichen Armeen aber ungemein verwuͤſtet, und zumal von Zippo . 
Saib auf feiner legten Retirade von Koimbatore alle Drtfchaften 
niedergebrannt, worauf die Bewohner meift in die noch niedern 
Ebenen entflohen, und nur wenige von ihnen heimfehrten. Seit⸗ 
dem begann neue Vermwilderung) »diefes Bodens um den 
Fuß der Nila Giri; Verfumpfung, Moraſtland, Waldwildniß, 


Fiebersfegion, Jagdland überhandnehmender Raubbeſtien 


und zahlreicher Slepfantenheerden. Gigantiſche Wälder von Tea, 


Mangos, Ebenholz, Schwarzholz, Tamartinden und - ' 


andere Dieichte verfperren hier role anderwärts im. Dekan von - 
allen Seiten die Zugänge und Durchgänge der auffteigenden Hds 
hen. Diefe Fieberzone der Sumpfwaldungen iſt es, 
welche die größte Scheidewand zwifchen den Gulturebenen 
Des Miederlandes und dem Alpenvolfe des KHochgebirges geſteckt 
hatte, und auch heute noch fehnell und ohne darin Nachtquartiee 
zu machen, gleich den Pontinifchen Sämpfen, durcheilt werden 
muß, wenn nicht böfe, ja tödtliche Folgen den Reiſenden, der fie 
zu durchziehen hat, treffen follen; deshalb eben die kuͤnſtliche Weg⸗ 
bahnung durch diefen Gürtel peftilenginlifcher Lüfte und Miasmen 
nothwendiges erſtes Beduͤrfniß zur Erreichung und Benugung 
des Sanatariums auf den Höhen ward. 

Verſetzen wie und nun aus dieſer Umgebung ptöglich in die 





40) J, Hough Leiters p. 16. 
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Mitte der Nila Giri, die Überafl zu einer mittleren. Höhe 
von mehr als 5000 Fuß über dem Meercsipiegel auffleigen, fe . 
ft die Naturſcene hier fchon eine voͤllig veränderte, weit mehr 
aber noch auf denHochgipfeln und Rüden, welche ein paar 
taufend Fuß höher auffteigen und in ihrem centralen Gipfel, 
dem Dodabetta Pit, IM S.O. von Utakamund, die groͤfte 
Höhe erreichen. Denn diefer ift nach Meffung 2425 8219 F. Par. 
(8760 F. Engl., oder nah J. Hough nur 8163 F. Par., d. i. 
8700 F. Engl., nah Scotts *2%) neueften Beobachtungen nur 
7909 F. Par. oder 8429 F. Engl.), welches der wahren Hoͤhe 
wol am naͤchſten fommt.. Utafamund an feinem Nordweſt⸗ 
fuße fliegt nah Harfneß 1220 Fuß Par.. (1300 $. Engl.) nie 


ı. driger, pder nahe an 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel. Nach 


y 


d 


Mr; Scotts neueren Meflungen liegt das Sanatarium zu 
Utatamund, wo früher Dr. Hough feine Beobachtungen 
machte, nur 6751 F. Par. oder 7197 F. Engl. über dem Ocean. 
Ihm zur Seite find noch mehrere andere bedeutende Gipfel, doch 
bleibt er der größte Eoloß, der fie auf der erhabenften Baſis ges 
legen alle überragt. Daher auc) fein Name der Große Berg 
(Doda d. i. groß und Betta ber Berg in Sarnatacas 
Sprache), Dodabetta, den auch die Briten angenommen har 


‚ben, da er bei den Tudas, dem dort einheimifchen Hirtenvolte 


diefer Alpen, Petmarz oder Hatmarz*?) genannt wird. Rings 
um ihn her iſt erhabenes, hochgelegenes Bergland, mit großer 
Mannichfaltigkeit welliger Oberflächen von milden Berg: und Thal 


‚Formen, das ohne tiefe Einfenkungen und Einfchnitte den Cha⸗ 


racter einer Plateaulandfchaft Beibehält, wenn fchon keineswegs 
mit ebenen, fondern bergigen Oberflächen. Es wird nach allen 
Richtungen mit -aufgefegten Plateanketten (f. Aſien Bd. I. Eins 
leitung ©. 32) durchzogen, und von vielen Flußthälern nach den 
verfchiedenften Richtungen durchſchnitten. Doch zeigt fi) auch 
bier ein Dominirender Dauptzug, der nur mit fehr gerin 
ger und allmäliger Höhenabnahme *) gegen Often die Mitte dr 
ganzen NilasSirisGruppe in der Direction von S.W. 





261) H. Harkness Descr. App. Height of the prineipal Monntains' 
L.c. p. 171, 42) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on the 
Atmosphere Influence in the Eastern Regions etc. in Journal af 
the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. and Irel, London 1833.. Nr. II. 
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gegen N.O. durchſetzt. Das gleichartig 8 bleiben de-bies 
fer ganzen Maffenerhedung von Utakamund oflwärts 
auf ein paar Tagereifen, worin eben das Plateauartige der 
ſelben mit vielfach wechfelnder Oberfläche beſteht, ergicht fih aus 
‚folgenden Höhenmeffungen: Utatamund 6751 F. Par., Ra; 
lia nah J. Hough gleih hoch gelegen wie Dimputti 
und Kotagherry, Dimhutti 5735 F. P., und von da füd- 
"wärts Jackomary 5400 Fuß; cerft bei Serula Bungalow 
fällt die Höhe zu 4000 und 3500, und füdwärts noch mehr-ab. 
Die beiden legten Zahlen find nur ungefähre Meflungen in 
Engl. Zuß von J. Hough. Jene Direction der Central— 
kette wird auch durch die Waſſerſcheidelinie der nord: 
und ſuͤdwaͤrts laufenden Moyars und Bhovani«Zufläfie (f. oben 
S. 962) bezeichnet, fo daB das ganze Maffengebirge durdy- 
diefe Normaldirection feines größten Laͤngen zuges in eine 


nördliche und eine füdlihe Hälfte natuͤrlich zerlegt if. - 
Diefe Centralkette #) des Nila GirasPlateaus, meh ⸗ 


cher noch mehrere untergeordnete parallel ftreichen, und inner 
halb welcher mehrere ausgezeichnete Piks fich erhaben wie Ing 
fchluchten einfchneiden, It ganz gefondert von den ſchon oben aus 


pits find der Dodabetta in S.W.; bei Utakamund, 6751 
F. Dar. 86. d. Meere, der. Kohata Siri, und neben ihm der 


Urabetta, nah Horsb: Karte bei Deinhutti (Sig eines 


Britifhen Cinnehmers), nah Scott 5785 $. Dar. (6166, $. 
Engl.) über dem Meere am N. O.Ende diefer Centralkette, denen 
beide genannte Orte an der Nord ſeit vorliegen. Das Nor de 
gehänge diefer Eentrafkette zwiſchen den beiden genannten Eins 
ropäer-Anfiedelungen ift der Befuchtefte und befanntete Theil jenes 
Mila Giri⸗Plateaus, weiches im Allgemeinen. mit den lieb⸗ 
lichſten Reizen einer milden, kuͤhlen Indiſchen Alpenlands 
fchaft #7) auf einer_mittleren Höhe von 6000 bi 7000 Fuß. ges 
ſchmuͤckt ift, über welcher nur noch mäßige, hoͤchſtens 2000 Fuß 
höhere, leichter zu erreichende, gräßtentheils fanft gewoͤlbte Gipfels 
Höhen mit wenigen einzelnen prominixenden Spigen fich erheben, 
die überall reich bewäflert an ihren Gehängen mit Waldgruppen 





46) J. Hough Leiters p. 50-53. **) chend. p. I8. *7) De. 
J Young Account L c. IV. B 40; 1. Hough Leiters Le p:17; 
Hl. Harkness Deser. l. % k- m. , . 


geführten Niefengipfeln der Randketten. Die bebauteflen Haupt - 
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leblich umfäumt Find, zu deren Fuße die weiten Hochthäler und 
flachen Einfentungen mit faftigen, grünen Schweizermatten uͤber⸗ 
zogen ſich hinlagern, deren Rüden und Gipfel noch überafl mit 
den aromatifchen Alpenträutern Suropäifcher Zonen prangten. 
Dieſer mäßigen relativen Erhebungen wegen, fagt Wr. 
Scott 2%), habe die ganze Plateau⸗Landſchaft nur den Plamen 
der Nila Siri Hills, nicht der Mounts, bei den Briten m 
halten. &o wenig wie hohe, wilde, zackige Piks fich Hier zeigen, 
eben fo- wenig enge, wilde Schlünde, oder weite Plainen; über 
al, wie auf dem Plateau des Appenzeller Landes, von Ketten, 
Woͤlbungen und Mücken mittlerer Höhen durchzogen, mit fe 
verfehiedenen Auffteigen, ‚die wie Welle auf Welle folgen, m 
ſich der höhern Sentraltette zu beiden Seiten anlagern, finden ſich 
such nach allen Seiten fanfte Thalfenkungen von den mankidı 
faltigften Formen, die nach allen Richtungen reichliy mit Duck 
len verfehen, von den Harften, friſcheſten Bergwaſſern, Baden, 
Fluͤſſen durchzogen werden, mit zahlreichen Cascaden und Ibis 
dungen, die durch felfige Verengung und Strombemmungen leicht 
in Seen oder bei dem Lurus der Vegetation fih in Morde 
durch Aufftau ihrer Waller verwandeln. Zu einen Flaren, ſchoͤ 
nen, großen See ) hat man den Zufammenlauf mehrerer Berg 
wafler im Thale bei Utakamund durch einen vorgezogene, 
kuͤnſtlichen Damm gefammelt, der die Windungen der Thalfop 
men nathahmend fich bald erweitert, bald verengt, von Huͤgeln, 
grünen Matten und Waldfäumen umkraͤnzt, von Heinen Seegch 
booten befahren wird, und die Reize diefes Arkadiens für die En 
sopäifche Anfledlung ungemein erhöhet. . Wie in der Europaͤiſchen 
Schweiz von Gais aus über die grünen Wellen der Appenzella 
Dateaulandfchaft gegen S. W. der Hohe Säntis in größerer Ferm 
. wild und gewaltig beroorfteigt, fo bietet fih auch von Utaka⸗ 
mund über die fanfteren grünen welligen Vorgründe gegen €. 
W. die Perfpective auf die hohen Khundahs Gipfel dar 
welche fo häufig mit Wetterwolfen umlagert find, oder vom Non 
den ber, vom Maißoore⸗Paß, von Schegur heraufſteigend 
fällt der Blick über gleiches grünes, welliges Alpenland, ſuͤdwaͤrs 
‚ durch die Ihalmindungen bis zu dem heitern Gipfel des Dodas 





24%) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on Atmospher& Influgee 
fin the Eastern Regions eto. Journal of the Roy. Asiat; Soc, 
Great Brit. and Irel,. London 1833, Nr. III. p. 80. 2 E. 
Harkness Decer. p. 43 4. Hough Lettore p. 22. 
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betta uͤber Utakamund, von wo nun uͤber ben oͤſtlichern Be⸗ 
wybetta und andere bis zum Urabetta und Kohata Giri 
ih das fchönfle Bergpanorama zu einem grahdiofen Ueber 
blicke der Eentralkette amphitheatralifch entfaltet, deſſen Zeichnung 
von Mr. Word durh Dr. Young geruͤhmt wird. Auch H. 
Harkneß findet diefen Anblic dee Eentraltette von der Nord⸗ 
weſt⸗/Straße Maißoores herfommend "vorzüglich prachtvoll, er⸗ 
haben, majeſtaͤtiſch, zumal da hier ſich zum gruͤnen Fuß der 
Berghoͤhen der Schmuck der vielen weißen Huͤtten und Her 
der Suropäifchen Anfiedlung im Bordergrunde "gefelkt, wodurch die - 
fchöne, wilde Natur noch Höhere Reize durch den Contraſt der ber 
ginnenden Kunft erhält. Ueber diefen Anfiedlungen treten aus 
den Bergkluͤften der Gehaͤnge uͤberall fchattige Waldgruppen und 
Haine hervor, die ans der Ferne undurchdringlicy erfcheinen und 
vielfach vertheilt und unterbrodhen das Bergpanorama auf das 
mannichfaltigfte ſchmuͤcken, indeß über denfelben alle Bergruͤcken 
und Pils bis zu den oberiten Gipfeln mit dem reichften Alpın, 
teppich der Matten überzogen find, da hier nackte, zerriffene Fels⸗ 
bildung eben, fo fehlt wie die ewige Schneezone, und felbft die 
oberften Bergrüden und Spisen noch eine Erdſchicht von einigen 
8 bis 10 Fuß Mächtigkeit tragen, welche macht, daß fie uͤberall 
die ſchoͤnſte Raſendecke haben und ſelten die Natur der Gebirgs⸗ 
art ohne Nachgrabung wahrzunehmen ſeyn moͤchte. Die Mila 
Giri haben durch diefe reiche Erddecke fat überall den Chas 
zacter der Eulturbarkeit in eminentem Grabe erhalten. 
Diefe fanften Formen und die Regenfuͤlle, welche die 
veiche Bewäflerung bedingt, nebſt der abfoluten Erhebung 
find demnach in Plaftit und Weltfiellung die Grundurfa, 
den der mit‘ echt fo enthufiaftifch gepriefenen Yieblichkeit der 
Mila Siri, deren Naturformen, Climatitk, Begetation 
und Eulturfähigkeit daher ganz eigenthämliche, von allen 
Umgebungen verfchiedenartige und für Hindoftan und Dekan, wie 
für die Tropen überhaupt, ganz abn orme Erſcheinungen 
darbieten. 
3. Gebirgsarten, Clima, Temperaturverhaͤttniſſe. 
Die Nila Giri zeigen groͤßtentheils in ihren Beſtandthei⸗ 
len, nach Dr. Youngs ©) und J. Dousde Beobachtungen, 





so) Dr. 8. Yoang Account I. c. V. IY. p. 47; J. Hough Letions 
lc. p. Ill. | 


N 
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primitine Gebirgsarten, die aber ſchnell in den Zuflanh 
der Berwitterung übergehen, und daher wol überall zn der maͤch⸗ 
tigen Erddecke die Veranlaſſung gaben, welche das genze 
Meaffengebirge überlagert und zu jener- Eulturlandfchaft befähigt. 
Ihre Umgebungen find Granit und Gneuß, ihre Baſis fcheint 
ebenfalls daraus zu beftehen, ihre Gipfel zeigen geößtenthäi 
Grünfteins®ebirgsarten, wie wir fie auch anderwaͤrte a 
Wynaqad, Suͤd⸗Weſt⸗Maißoore und den Weſt⸗Ghats fennen lern 
ten (f. 06. ©..779, 758, 702), wo fie nebft den leicht verwittern⸗ 
den Hornblendegefteinen wol die Urfache der überall vorherrichen: 
den ſanfteren, welligen Formen der Nila Giri⸗Hoͤhen fenn made 
gen. Diefe Gchirgearten werden häufig von Adern und Gängen 
weißer Quarzmaſſen durdfest, welche jedoch gewöhnlich in 


-feften, ſchroffen Formen nur an den engern Berofpalten, Steil⸗ 


ſelten der Pils und ihrer Giehänge nackt heroortreten. _ Gegen ven’ 


Fuß der Vorhoͤhen zu den Ebenen find Uebergangsformationen 
in weiten Lagern verbreitet, die aus verwitterten, primitiven und 
enden Eonglomeraten beftehen, und mit einem thonigen Cement 


‚verbunden find, das dem Laterites Malabars (ſ. oben ©. 


702) fehr analog ift, welcher auch bis zu diefen Platenuhöhen 
herauffteigt und öfter den Baden unter der Raſendecke bildet, 
Aber auch mannichfaltige Arten von Conglomeraten und 
Breccien, aus zerfegtem und zertruͤmmertem Quarz und Feld 
fpathgeftein, wol cine Art Nagelflue der Schweizer Alpen oder 
Srauwadengeftein, nebt Mandelfkeinformationen (Amps 
dalerde) mit vielen eingewickelten Granitbloͤcken, umlagern und 
bedecken Theile des Gebirgslandes. Zwiſchen den Verwitterungen 
liegen nicht ſelten Lager einer weißen Thonerde ausgebreitet, 
in denen eryſtalliniſche Theile ſich vorfinden ; es iſt eine Toͤpfer⸗ 
oder Porcellanerde, der in Cornwallis und Staffordſhire in 
England Ähnlich. Andere vermitterte, mit Sifentheilen reich durch⸗ 
zogene granitifche Gebirgslager zeigen bunte Farben allee Art: 
rothhraum, zinnober, gelb, braun, grün u. f. w.; viele Lager find 


durch eifenreiche Maffen zufammengebaden, die ſehr ſchmel⸗ 


wirdig find, und die Bergbewohner mit diefem Metalle reichlich 
verichen können. Magnetiſcher Eifenfand ift überall ven 
breitet, von.den Gold waͤſchen in Wynaad am obern Beyhur 
war fchon früher die Rede (f. ob. S. 758, 782); der ganze nord 
weſtliche Nila Giri foll in vielen feiner hoben Flußbetten Soli 
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fa nd.281) waͤlzen. Sn den Thaͤlern ift Won und Sandboden 
durch die Truͤmmer und Anſchwemmungen der Hoͤhen angela⸗ 
gert; wo ſich durch Aufſtau der Bergwafler Verſumpfungen und 
Moraͤſto, wie ſehr haufig, Bilden, in denen dann eine üppige Ve⸗ 


getation aufwuchert, da feßten fi) auch fehr fchnell bedeutende 


Alluvialmaſſen mit vegetabilifhen Materien erfüllt ab, welche die 
Mertiefungen ndch und nad) mit einem ſchwarzen Lehm⸗ oder 
Thonboden 52) decken, der nicht felten in große Tiefe geht und 
mit Sumpfpflanzen und Jungle bedeckt durch Entwäflerung und 
Abbrennen in den fruchtbarften Aders und Gartens Boden 53) 
fih ummanveln läßt. Nur Kalktftein, der doch in fo großen - 
Bänten am Suͤdfuß der Nila Giri in dem Animalli«Querthale - 
fi) gelagert zeigt (f. ob. S. 760), ift bis jegt noch nirgends 
auf den Höhen, gefunden; jenes ift Uebergangskalkſtein. Ah 
noch durch einen andern Mangel find die Nila Giri ausge 
zeichnet, das Salz fehlt hier fo gänzlich, daß dieſes Gewuͤrz for 
gar feinem Aboriginer, dem TZudas Tribus, bisher vällig, 


anbetannt 5% geblieben war. 


Das ‚elima der Nila Siri, fagt Dr..®. Ainslie SS), 
iſt eine der merkwuͤrdigſten Anomalien in der Tropenregian 
Dekand, Die Temperatur auf ihren Höhen zeigt fi) nach Beob⸗ 
achtungen um 30° geringer 55), ale die an der Küftenfirede; 
rechnet man für einen Grad Therm. Fahrh. Temperatur Diffes 
ren; 281,95 Fuß Par. (300 Fuß Engl), fo müßte hiernach die. 
abfolute Höhe der Nila Giri «Gipfel Über dem Ocean an 8444 


. Fuß Par. (9000 Fuß Engl.) betragen, mas mit den gemachten 


Barometers Beobachtungen nahe übereinftimmt. Auf der Höhe 
Des Dodabettas Pit (7909 F. Par. üb. d. AR.) beträgt nach 
Scotts Angabe, die W. Ainslie noch im Manufeript benugen 


- Eonnte, die mittlere Tomperatur des ganzen Jahres = 569 


6° Iherm. Fahrh. (an 10° R.); zu Utafamund (6751 5. Dar. 
06. d. M.) = 63° 4° (an 13 NR); und gu Dimhutti (5785 
5. Dar. üb. d. MW.) = 64° 1° Sherm. Fahrh. Aus zwoͤlf⸗ 


jährigen Beobachtungen zu Utakamund ergiebt ſich, nad 


. 





* J. 3 Hongh Letters p. 114— 116. 62) H. Harkness Des, 
68) Hough Leiters p. 112; Dr. & Young Acogant 

* 5. H. Harkness p. 17, ‘) W. Ainslie Dr. Obser- 

—— eto. L. c, in Journ. of the Roy. As, Soc. Nr. III. pı 30; 

Dr. 8 . Young Account Loop. 2 . 40) J. Houghı Letters p. .34. 
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3 . Hough *H, daß daſelbſt die größte Hiäe nur bis ep 


Therm. Fahrh. (16° R.) flieg, die größte Kälte im December 
bei Schneefall vor Sonnenaufgang nur bis zu 20° Iherm. Fahrh. 
bis unter den Gefrierpunct (32° Th. 3.) fill. Doch war dies 
lestere nur ein außerordentlicher Fall im jahr 1825, wo 3 De 
cembertage bintereinander das Thermometer fo tief ſank. Nah 
einem mittleren Durchfchnitt ergiebt ſich vielmehr mit gro⸗ 
Ber Sicherheit 9), daß die mittlere Temperatur dort im 
April und Mai 65° bis 64° Th. F. (zwiſchen 14° und 13°.) 
beträgt; das Minimum ber Kälte etwas Weniges unter den 
Gefrierpunct fällt, das Marimum der Hige in der fühlen Jah⸗ 


reszeit nur bis zu 59° Th. F. (11° Reaum.) fleigt. Andere Aw - 


gaben variiren zwar von diefen, jedoch fo, daB es bei den all; 
gemeinen Refultaten feinen Beftand hat. Wenn nach Dr. 
Moung die größte Kälte nur bis 28° Ih. Fahrh. fällt, vie 
größte Hitze nur bis 59° Ih. F. figigt: fo beträgt der Wed 
fel der Temperatur nur 31° Ih. $., oder vom Mintnum 
im Winter 31°, und Maximum im Sommer 74°, an 43° Ih, 
KFahrh., wie es J. Forbes Royle doch ungefähr berechnet. Aber 
nah J. Hough 9 ift das wahre Mittel der Dscillation 
der Ertreme weit geringer, nämlich im Jahr nur 12° Sp. F. 
und an einem Tage felten 2°, oft im gut gefchüsten Haufe 
faum eine Linie; alfo an Sleichartigfeit der Verthei— 
Jung der Temperatur durch den ganzen Tag. und das 
ganze Jahr ift wol kein anderes, gleich Fühles Elima 
diefem von Utatamund, Dimhutty, und dem ber centras 


len Nila Giri überhaupt, gleih. Im heißen Tieflande der , 


Tropen innen die Wechfel der täglihen und jährlichen 
Temperatur in gewiſſen Pocalitäten noch in geringere Schraus 
Een eingefchloffen bleiben, doc). behalten fie immer den Character 
der Sropeufchmüle bei. Zn Colombo auf Ceylon, dem ges 
deihlichſten Kokos⸗Clima (f. ob. &.844), varürt nah zwölf: 
jährigen Beobachtungen ©) der Wechfel der Temperatuz 
das ganze Jahr hindurch nur zwifchen 74° bis 85° Ih. Fahrh. 
(19° bis 24° Reaum.) wegen der Eühlenden Seewinde, obwol der 


en — 


2617) J. Hough Letters I, c. p. 128 cf. Append,. Il. Range of the 
Therm. at Stonehouse on the Neilgh. fr. 3. Mars 18235 — 30. Mars 
1826. p. 148—167. 65) Dr. S. Young Account 1. ©. Vol. IV. 
p- 49. se). Hough Leiters l. c. p. 128. *°, W. Ainslie 
Observations Lo 


| 
| 
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Dr nahe 6 M. Br. liegt, und auch in Malacca (unter 2747 - 
M. Br.) iſt die Temperatur des ganzen Jahres ſo gleich— 


foͤrmig ©), daß fie bei mittler Temperatur von 80° Th. Fahrh. 


(nahe 22° Reaum.) faft.eben fo wenig wie in Colombo, namlich 


nur um 14° bis 16° Ih. Fahrh., variirt. 


Alſo Gleichfoͤrmigkeit der Temperatur ohne Extreme 
mit durchgehender Kühlung verbunden, ift der Character des 
Mila Giri⸗Climas. Wenn die Gleihfdrmigteit der 
Temperaturen, felbft in Tropenſchwuͤle, {ft diefe nur vor Es 
tremen gefchügt, fo vieles zur Erhaltung der Geſundheit 
beiträgt, wie dies nach Dbigem 3.8. auch fehon aus dem Dfchits 
tagongs&lima fich ergiebt, deilen Temperaturs@&rtreme 
nur zwifchen 54° bis 87% Fahrh. (109 bis 24° Reaum.) liegen, 
da die Weſt⸗See und die Bergregion vor glähenden Landwinden 


ſchuͤtzt, und deshalb Sir William Jones daffelse auch ſchon 


dem Heil-Klima von Montpellier vergli (f. ob. S. 416), 
fo ergiebt ſich von ſeibſt die noch weit günftigere Einwirkung ber 
fh immer glei bleibenden milden. Fruͤhlingstemperatur 
des Nila Giri⸗Climas auf jede Eonftitution, zumal aber 
auf den menfchlichen Drganismus des Europders, der als Re⸗ 
convalescent aus der ſchwuͤlen Tropenglut Bengalens oder Deihis 
‚auf diefer kühlen Berginfel feinen Aufenthalt nimmt, und dort‘ 
auf längere Zeit fein Afyl findet. Aus dem heißen Tieflande 
Eoromandels, wo das Thermometer im Schatten nicht felten 100° 
Th. Fahrh. (über 30 Reaum.) zeigt, auf die Höhe der‘ Nila 
Giri geftiegen, athmet der Reiſende, obwol noch immer nur 12 
Breitengrade vom Aequator entfernt, doch ſchon eine reine, ela⸗ 
ftifche, frifche Alpentuft, und iſt entzückt über das wiedergefundene 
Europäifhe Clima mit allen feinen feligen Erinnerungen 
verſchwundener Jugendzeit. Auf dem erhabenen Ruͤcken des Huͤ⸗ 
gellandes der Eentraltette hat er die höhern, leichteren Luftſchich⸗ 
ten ſchon erreicht, unter welchen die Region der ſchweren Res 


genmwolten zuruͤckbleibt, in deren Tiefe die Zone der Nebel und. - 


der böfen Miasmen ſich entwickelt und entfaltet, welche die Fie⸗ 


berregion am Fuß der Bergfäume und felb noch auf den Pins 


xeauhdhen in Weſt⸗Maißoore (f. ob. S. 701, 712 u. f.) iſt und 
das Land fo ungefund macht, Nicht felten erblickt man vom he⸗ 





e2) Ward and Grant Office Papers on the Medical Statisties and 
Topography of Malacca Peoang. pls 
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ben Dodabettas Pit 67) das niedrigere Maißoore⸗Platean 
mit MWolfenfchichten belagert, die tief unten am Fuß der Mila 
Giri Hängen, "und eben fo, wenn man von Kohata Girim 
die nordöftlichen Ebenen deſſelben Tafellandes hinabfehaut, aud) 
dort diefes Wolfenmeer, indeß die Centraltette der Na 
. Birk frei von Nebeln und Dünften fich eines ungemein Haren 
und beitern Himmels den größten Theil des Jahres hindurch 
erfreut und nur von kurzen Schauern getrübt wird. Dice Wol⸗ 
Eenfchichten Aber dem Maifoorestande haben fehr oft das Anfche 
einer weißen Fahne oder eines feinen weißen Mantels, der ia 
alle Falten und Schluchten ded Bodens fich einfügt. 

Frei 8) vom Waldsyungle, der Quclle der Ficberbrins 
genden Miasmen durch den Laubfall in. flagnirenden Waflern, 
die beide auf den Höben fehlen, und durch die maritime 
Stellung an der Südfpise Dekans, find die Mita Giri be 
ſonders begünftigt. An beiden Monfuns %), dem S. W. 
und N.O. Theil nehmend, die ihnen beide hinreichende Regen⸗ 
fuͤlle, durch das ganze Jahr hindurch verthrilt, zuführen, ohue 
das Land wie an dem Weſtſaume der Chats unter Waller zu 
fegen (ſ. ob. ©. 710), noch durch Trockniß wie am Oſtſaume 
ſchmachten zu lafien und den Himmel zu glühendem Erz, die Erde 
zu glähendem Eifen zu machen, wie im Mabrattens: Lande (f. eb. 
&.670), dat die peninfulare Nila SirisHöhe große Bow 
züge vor der niedern Ghathähe, aber auch vor der ricfigeren Con⸗ 
tinentalhöhe des über fie weit hervorragenden Himalaya. Auf 
gleich hoch gelegenen Sanatarien des Bors Himalapa (f. 
ob. ©. 395, Afien Br. U. S. 978, IH. S. 108) findet, obwol 
viel weiter entfernt vom Aequator, doch keine fo durchgehende 
Kühle für das ganze Jahr Statt, noch eine fürjeten Tag, wie 
fie das "ganze Jahr, fo gleichmäßige Temperatur. Aus 
leihen Gründen if Mahabaliwar (f. oben ©. 674) Bei 
Bombay, welches einen großen Theil des Jahres (9 Mona) 
Busch den ſchweren S.WMonfun und feine derbe Regenzeit fall 
gar nicht für den Neconvalescenten bewohnbar Bleibt, nicht mit 
dieſem Aufenthalt der Nila Giri zu vergleichen, und er biete 
weit mehr Vorzuͤge dar, als die bisher fo. vielfach befuchten Sta 
tionen auf der Snfel Isle de France und em Cap der 





en 243) Dr, B. Joung Account L c, Vok IV. p. 54. **) 3. Houglı 
, Letters p. 26, *+) eben. p. 36. ” 
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Suten Hoffnung, wo die gewaltige Sommerhitze und bie 
größten Srtreme der Temperatur befannt find. 

Schon der verdienflvolle Dr. Ehriftie 65), weicher nach feis 
ner Ruͤckkehr aus Aegypten neuerlich die Mila Giri im Jahre 1832 
bereiſet hat, fagt ed, und Montgomery Martin hat es nach 
ihm mir wiederhoft, das Nila Giris &lima gleiche dem der Intras 
tropifchen Käftenftädte Amerikas, welche die Eentra der 
‘dortigen Eivilifation geworden (Havanna, Rio Janeiro a. a.); 
doch fehle ihnen der plögliche Wechſel frifcher Winde, und es ſey 
in feinen allgemeinften Zügen, fügt W. Ainslie hinzu, dem | 
Plateau⸗Clima von Madrid in Caftilien zu vergleichen; , 
die mittlere Temperatur von Utakamund (13° Reaum.) 
ſey etwa der von London gleich, aber die Jährlihe Oscil⸗ 
- fation der Ihermometerfcale fey ungemein gering und daher 
unzureichend, um feinere Früchte zur Reife zu bringen, 

Hiebei find aber verfchiedene, mehr ungleichartige Verhaltniſſe⸗ 
zuſammengefaßt, und richtiger ergiebt ſich aus Scott's und Dal⸗ 
mahon’s Beobachtungen ©) als Reſultat folgende noch ſchaͤrfer 
"aufgefaßte Characteriftit des Nila Giri⸗Climas: 

- Aus der geringen Dscillation der. Thbermometers 

grade und der Duantität des gefallenen Regens kann 
man fchließen, daß das Elima von Utafamund eine intras- 
tropifhe Natur habe. Hinfichtlich der mittleren Tempes 
ratur Bat es aber den Character eined Ortes in der temperirs 
ten Zone, im Meeresniveau des Erdparalleld unter 46% 39’ N. 
Breite. Diefe Combination ift das eigenthämliche des 
Mila Giri⸗Climas, bervorgehend aus feiner allgemeinen tels 
Iurifhen und localen Stellung und Plaſtik. Die genauere 
wiffenfchaftliye Erforfchung einer ſolchen meteorologifchen localen 
Befchaffenheit kann nitht anders als von dem höchften Intereſſe 
fuͤr die Kenntniß des Ganzen feyn, aber auch ifolirte Bemerkun⸗ 
gen uͤber alle jene dort auftretenden localen Erfcheinungen haben 
“in diefee Hinfiht ihren Werth. Aus fiebenjährigen dort anges 
ſtellten Beobachtungen 07) ergiebt ſich, daß die Temperatur der 





‚ 6) Dr, Christie Letter dat. 24. Sept. 1832 to Alex.: Jöhnston, Let- 
ter dat. 28. Sept. 1832 to Colonel Tod in Asiatic Journ. 1833. 
Vol. X, New Ser. p. 308; R. Montgomery Martin History of tlıe 

' British Colonies,. London 1834. Vol. L. p- 6. **) W. Ainslie: . 
Dr. Observations 1. e. Nr. Ill. p. 33. *1) J. Houglı Letters 
p- 128; vergl. J. Forbes Boyle Illustrations of Botany of the Hi- 
malayan Mountain etc. Lond, 1833. Fol, PL p. etc. 


966 Df-Afien. Vorder Indien. IIL Abſchn. $. 100. 


lieblich umſaͤumt find, zu deren Fuße die weiten Hochthaͤler und 
flachen Einfentungen mit faftigen, grünen Schweizermatten über 
zogen ſich hinlagern, deren Rüden und Gipfel noch überall mit 
den aromatifchen Alpenkräutern Curopäifcher Zonen prangen. 
Dieſer mäßigen relativen Erhebungen wegen, fagt Mr. 
&cott?%), habe die ganze PDlateaustandfchaft nur den Namen 
der Nila Sirt Hille, nicht dee Mounts, bei den Briten er⸗ 
halten. So wenig wie hohe, wilde, zadige Piks fich bier zeigen, 
eben fo- wenig enge, wilde Schlünde, oder weite Piainen; übers 
al, wie auf dem Plateau des Appenzeller Landes, von Ketten, 
Woͤlbungen und Ruͤcken mittlerer Höhen durchzogen, mit ſehr 
verfehiedenen Auffteigen, ‚die wie Welle auf Welle folgen, und 
ſich der höhern Eentraltette zu beiden Seiten anlagern, finden fid) 
auch nach allen Seiten fanfte Thalfenfungen von den mannich⸗ 
faltigften Formen, die nach allen Richtungen reichlich mit Quel⸗ 
- fen verfehen, von den Harften, frifcheften Bergwaſſern, Bächen, 
Fluͤſſen durchzogen werden, mit zahlreichen Eascaden und Bin 
dungen, die durch felfige Verengung und Stromhemmungen leicht 
in Seen oder bei dem Lurus der Vegetation fich in Woräfe 
durch Aufftau ihrer Waſſer verwandeln. Zu einem klaren, ſchoͤ— 
nen, großen See *%) hat man den Zufammenlauf mehrerer Berg 
wafler im Ihale bei Utafamund durch einen vorgezogenen, 
kuͤnſtlichen Damm ‚gefammelt, der die Windungen der Ihalfer 
men nachahmend fich bald erweitert, bald verengt, von Hügeln, 
grünen. Deatten und Waldfäumen umkraͤnzt, von Heinen Seegel⸗ 
“ booten befahren wird, und die Reize diefes Arkadiend für die Cu 
sopäifche Anfledlung ungemein erhöhet. . Wie in der Europaͤiſchen 
Schweiz von Gais aus über die grünen Wellen der Appenzellez 
Plateaulandſchaft gegen S.W. der Hohe Säntis in größerer Ferne 
. wild und gewaltig bervorfteigt, fo bietet fich auch von Utaka⸗ 
mund über die fanfteren grünen welligen Vorgründe gegen ©. 
W. die Perfpective auf die hohen Khundahs Gipfel day 
welche fo häufig mit Wetterwolken umlagert find, oder vom Now 

den her, vom Maißoore⸗Paß, von Schegur herauffleigend, 
fällt der Blick Über gleiches grünes, welliges Alpenland, ſuͤdwaͤrts 
durch die Thalwindungen bis zu dem heitern Gipfel des Doda⸗ 





220) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on Atmospher& Influsmee- 
in the Eastern Regions eto. Journal of the Roy. Asiat: Soc, af 
Great Brit. and Irel, London 1833. Nr. II. p. 30. ) H. 
Harkness Desor, p. 43 J. Houngh Lettere p. 22. 
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beita über Utafamund, von wo nun Über ben oͤſtlichern Bes 
wybetta und andere Bis sum Urabetta und Kohata Giri 
fich das fchönfle Bergpanorama zu einem grahdiofen Ueber 
blicke der Centralkette amphitheatralifch entfaltet, deſſen Zeichnung 
von Mr. Word durch Dr. Young gerühmt wird. Auch H. 
Harkneß findet diefen Anblick der Eentraltatte von der Nord⸗ 
weſt⸗Sitraße Maißoores herfommend vorzüglich ‚prachtvoll er⸗ 
haben, majeſtaͤtiſch, zumal da hier ſich zum gruͤnen Fuß der 
Berghoͤhen der Schmuck der vielen weißen Huͤtten und Haͤuſer 
der Europaͤiſchen Anſiedlung im Vordergrunde "gefelit, wodurch die 
schöne, wilde Natur noch Höhere Reize durch den Contraſt der be, 
ginnenden Kunft erhält. Ueber diefen Anfiedlungen treten aus 
den Bergkluͤften der Gehaͤnge uͤberall fchattige Waldgruppen und 


Haine hervor, die aus der Ferne undurchdringlid) erfcheinen und 


vielfach vertheilt und unterbroden das Bergpanorama auf das 
mannichfaltigfte ſchmuͤcken, indeß über denfelben alle Bergrüden 


und Pils bis zu den oberiten Gipfeln mit dem reichfien Alpen» 


teppich der Matten überzogen find, da hier nackte, zerriffene Fels, 
bildung eben, fo fehlt wie die ewige Schneezpne, und felbft die 
oberften Bergruͤcken und Spisen noch eine Exdfchicht von einigen 
8 his 10 Fuß Mächtigkeit tragen, welche macht, daß fie uͤberall 
die ſchoͤnſte Raſendecke haben und ſelten die Natur der Gebirge; 
art ohne Nachgrabung wahrzunehmen feyn-möcte. Die Nila 
Giri haben durch diefe reiche Erddecke faft überall den Char 
zacter der Eulturbarkeit in eminentem Grade erhalten. 
Diefe fanften Formen und die Regenfüuͤlle, melche die 
reiche Bewäflerung bedingt, nebft der abfoluten Erhebung 
find. demnah in Plaftit und Weltſtellung die Grundurfar 
en der mit Recht fo enthufiaftifch gepriefenen Lieblichkeit der 


Mila Siri, deren Naturformen, Climatif, Begetation 


und Eulturfähigkeit daher ganz eigenthämliche, von allen 
Umgebungen verfchiedenartige und für Hindoften und Dekan, wie 
für die Tropen überhaupt, ganz abnorme Erſcheinungen 

darbieten. 
3. Gebirgsarten, Clima, Temperaturverhältniffe. 
Die Nila Giri zeigen groͤßtentheils in ihren Beſtandthei⸗ 


dien, nad) Dr. Youngs ©) und J. Houghs Beobachtungen, 





s°) Dr. S. Young Acconnt I. c. V. IY. p. 7,1. Hough Letiors 
ı c. p. All. 


N 
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primitive Gebirgsarten, die aber ſchnell in den Zuſſanb 
der Verwitterung übergehen, und daher wol überall zu der maͤch⸗ 
tigen Erddede die Weranlaffung gaben, welche das genze 
Meaffengebirge überlagert und zu jener Eulturlandfchaft befätigt. 
Ihre Umgebungen find Granit und Gneuß, ihre Balls fchumt 
ebenfalls daraus zu beftehen, ihre Gipfel zeigen größtentheils 
Grünftein;Gebirgsarten, wie wir fie auch anderwaͤrte in 
Wynaqaad, Su Mel; Maißoore und den Weſt⸗Ghats Eennen lern⸗ 
ten (f. 06. ©. 779, 758, 702), wo fie nebft den leicht verwittern: 
den Hornblendegefteinen wol die Urſache der überall vorherrſchen⸗ 
den fanfteren, welligen Formen der Nila Giri⸗Hoͤhen ſeyn mes 
gen. Diefe Gebirgsarten werden häufig von Adern und Gängen 
weißer Quarzmaſſen durchfest, welche jedoch gewöhnlich im 


-feften, fchroffen Formen nur an den engern Bergfpalten, Stell 
' feiten der Piks und ihrer Gehänge nackt hervortreten. Gegen den” 


Zuß der Vorhöhen zu den Ebenen find Uebergangsformationen 
in weiten Lagern verbreitet, die aus vermwitterten, primitiven und 
andern Eongiomeraten beftcehen, und mit einem thonigen Cement 


‚verbunden find, das dem Laterites Malabars (f. oben ©. 


702) fehr analog ift, welcher auch bis zu diefen Piateauhöhen 
herauffteigt und Öfter den Boden unter der Raſendecke bildet, 


Aber auch mannichfaltige Arten von Gonglomeraten und 


Breccien, aus zerfegtem und zerträmmertem Quarz und Felds 
fpathgeftein, wol eine Art Magelflue der Schweizer Alpen oder 
Sraumadengeftein, nebft Mandelfkeinformationen (Ampg 
dalerde) mit vielen eingewickelten Granitbloͤcken, umlagern und 
bedecken Theile des Gebirgslandes. Zwiſchen den Verwitterungen 


liegen nicht ſelten Lager einer weißen Thoner de ausgebreitet, 


in denen eruftallinifche Theile ſich vorfinden; es iſt eine Toͤpfer⸗ 
oder Porcellanerde, der in Cornwallis und Staffordfhire in 
England Ähnlich, Andere vermitterte, mit Eifentheilen reich durchs 
zogene granitifhe Gebirgelager zeigen bunte Farben aller Art: 
rothbraun, zinnober, gelb, braun, grün u. f. w.; viele Lager figb 


durch eifenreihe Maffen zufammengebaden, die fehr ſchmel⸗ 


würdig find, und die Bergbewohner mit diefem Metalle reichlich 
verfehen kinnen. Magnetifcher Eiſenſand ift überall ver 
breitet, von den Gold waͤſchen in Wynaad am obern Beyhur 
war: ſchon früher die Nede (f. ob. &.758, 782); der ganze nord 
weſtliche Mila Giri foll in vielen feiner hoben Ziußbetten Golde 
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r and.2sı) waͤlzen. In den Thaͤlern iſt on und Sandboden 


durch die. Trümmer, und Anſchwemmungen der Höhen angela⸗ 


gertz wo fich durch Aufſtau der Bergwaſſer Berfumpfungen und 
MWioräfte, wie fehr Häufig, Hilden, in denen dann eine üppige Bes 
getation aufwuchert, da festen ſich auch fehr fchnell bedeutende 


Alluvialmaſſen mit vegetabilifhen Materien erfüllt ab, welche die 


E_ 7] 


Bertiefungen naͤch und nach mit einem fihwarzenlechms oder 
Thonboden 52) decken, der nicht felten in große Tiefe gebt und 
mit Sumpfpflanzen und Jungle bedeckt durch Entwäflerung und 
Abbrennen in den fruchtbarften Aders und Gartens Boden 53) 
ſich ummandeln läßt. Nur Kalkſtein, der doch in fo großen 
Baͤnken am Suͤdfuß der. Nila Giri in dem Animalli» Querthale 
ſich gelagert zeigt (ſ. ob. ©. 760), iſt bis jegt noch nirgends 
auf den Höhen, gefunden; jenes ift Uebergangskalkſtein. Auch 
noch durch einen andern Mangel find die Nila Giri ausge 
zeichnet; das Salz fehlt hier fo gaͤnzlich, daß diefes Gewürz fos 


gar feinem Aboriginer, dem Tudas Tribus, bisher vällig, 
anbefannt 56) geblieben war. 


Das Clima der Nila Giri, ſagt Dr. W. Ainslie 8%), 
iſt eine der merkwuͤrdigſten Anomalien in der Tropenregion 
Dekand, Die Temperatur auf ihren Höhen zeigt fi) nach Beob⸗ 
achtungen um 30° geringer 8), ala die an der Kuͤſtenſtrecke; 
rechnet man für einen Grad Iherm. Fahrh. Temperatur Diffes 
zen; 281,95 Fuß Par. (300 Fuß Engl), fo müßte hiernach die. 
abfolnte Höhe der Nila Giri Gipfel über dem Dcean an 8444 


Fuß Par. (9000. Fuß Engl.) betragen, was mit den gemachten 


Barometers Beobachtungen nahe übereinftimmt. Auf der Höhe 


des Dodabetta⸗Pitk (7909 F. Par. üb. d. M.) beträgt nah 


©cotts Angabe, die W. Ainslie noch im Manufcript benugen 


- Eonnte, die mittlere Tomperatur des ganzen Jahres = 369 


6’ Therm. Fahrh. (an 10% R.); zu Utatamund (6751 F. Par. 
ab. d. M.) = 63° 4 (an 13° NR); und gu Dimbutti (5785 
F. Dar. uͤb. d. M.) == 64° 1’ Sherm. Fahrh. Aus zwoͤlf⸗ 


jährigen Beobachtungen zu Utakamund ergiebt fih, nach 


* 
‚281, J. Bongh —— p 14— 116. 2) H. Harkness Descz, 
p- 3. 68) j. Hough Letters p, 112; Dr. S. Young Acoaant 
p. 4 ) H. Harkness p. 17, ‘) W. Ainslie Dr. Obser- 
Nations eto. l. c, in Journ. of the Roy. As, Soc. Nr. III. pı.30; 
Dr. 8, Young Account Lop: “) ' Houglı Letters p. ‚4. 
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J. Hough N), daß bafelöft Die größte Hitze nur bis 69° 
Therm. Fahrh. (16° R.) flieg, die größte Kälte im December 
bei Schneefall vor Sonnenaufgang nur bis zu 20° Iherm. Fahrb. 
bi6 unter den Gefrierpunct (32° Ih. F.) fie. Doch war dies 
feßtere nur ein außerordentlicher Fall im Jahr 1825, wo 3 De 
cembertage bintereinander das Thermometer fo tief ſank. Nah 
einem mittleren Durhfchnitt ergiebt ſich vielmehr mit gres 
Ger Sicherheit 9), daß die mittlere Temperatur dort im 
April und Mai 65° bis 64° Th. F. (gwifchen 14° und 130%.) 
beträgt; das Minimum ber Kälte etwas Weniges unter den 
Gefrierpunct fällt, das Marimum der Hige in der kühlen Jah⸗ 
reszeit nur bis zu 59° Th. F. (11° Reaum.) fleigt. Andere Am 
gaben varliren zwar von bdiefen, jedoch fo, daß es bei den all» 
gemeinen Refultaten feinen Beltand hat. Wenn nad) Dr. 
Moung die größte Kälte nur bis 28° Ih. Fahrh. fällt, vie 
größte Hige nur bis 59° Ih. F. fleigt: fo beträgt der Wech⸗ 
fel der Temperatur nur 31° Ih. F., oder vom Minimum 
im Winter 31°, und Marimum im Sommer 74°, an 43° Th. 
‚Sahrh., wie ed J. Forbes Royle doch ungefähr berechnet. Aber 
nah J. Hough N if das wahre Mittel der Oscillation 
der Ertreme weit geringer, nämlich im Jahr nur 12° Th. 2. 
und an einem Tage felten 2°, oft im gut gefchüsten Hauſe 
kaum eine Linie; alfo an Sleichartigfeit der Vertheis 
Jung der Temperatur duch den ganzen Tag und dus 
ganze Jahr ift wol kein anderes, glei kuͤhles Clima 
diefem von Utatamund, Dimbutty, und dem der centras 
len Nila Siri überhaupt, gleich. Im heißen Tieflande der 
Tropen können die Wechſel der täglichen und jährlichen 
Temperatur in gewiften Pocalitäten noch in geringere Schram 
Een eingefchloffen bleiben, dody. behalten fie immer den Character 
der Tropeufhmwäle bei. In Colombo auf Eeylon, dem ge: 
deihlichſten Kokos⸗Clima (f. ob. &.844), varüirt nach zwölf: 
jährigen Beobachtungen @) der Wechfel der Temperatur 
das ganze Jahr hindurch nur zwiſchen 74° bis 85° Ih. Fahrh. 
(19° bis 24° Reaum.) wegen der kühlenden Seewinde, obwol der 
— — 

3817) J. Hough Letters I. «. p. 128 cf, Append. Il, Range of the 
Therm. at Stonehouse on the Neilgh. fr. 3. Mars 1825 — 30. Mars 
1826. p. 148—167. _  °°) Dr. S. Young Account 1. ©. Yol. IV. 
p 49. s®) J. Hough Letters L c. p. 128. *°, W. Ainslie 
Observations |. c. ' 
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Ort nahe 6 N.Br. liest, und au in Malaccn (unter 2017 - 


M.Br.) ift die Temperatur des ganzen Jahres fo gleiche 
' förmig ©), daß fie bei mittlee Temperatur von 80° Th. Fahrh. 
(nahe 22° Reaum.) faſt eben fo wenig wie in Eolombe, namlich 
nur um 14° bis 16° Ih. Fahrh., variirt. 

Alfo Gleichfoͤrmigkeit der Temperatur ohne Extreme 


mit durchgehender Kuͤhl ung verbunden, ift der Character de - 


Mila Giri⸗Climas. Wenn die Sleihförmigkeit der 


‚ Semperaturen, felbft in Tropenfchwäle, ift_diefe nur vor Ex⸗ 


tremen gefhüäst, fo vicles zur Erhaltung der Geſundheit 
Beiträgt, wie dies nach Dbigem z. B. auch ſchon aus dem Dfihits 
tagong⸗Clima fich ergiebt, defien Temperaturs&rtreme 
nur zwifchen 54° bis 87%: Fahrh. (10° bis 24° Reaum.) liegen, 
da die Weſt⸗See und die Bergresion vor glähenden Landwinden 
.fchägt, und deshalb Sir William Jones daſſelbe auch fehon 
dem HeilsKlima von Montpellier verglich (f. 06. S. 416), 
fo ergiebt fih von ſeibſt die noch weit günfligere Einwirkung. der 
ſich immer gleich bleibenden milden: Frühlingstemperatue 
des Nila Giri⸗Climas auf jede Eonftitution, zumal aber 
auf den menfchlichen Organismus des Europäers, der als Re⸗ 


consalescent aus der ſchwuͤlen Tropengiut Bengalens oder Deihis 


auf biefer kühlen Berginfel feinen Aufenthalt nimmt, und dort‘ 


auf längere Zeit fein Afyl findet. Aus dem heißen Zieflande 
Eoromandels, wo das Thermometer im Schatten nicht felten 100° 
TH. Fahrh. (über 30 Reaum.) zeigt, auf die Höhe der‘ Nila 
Giri geftiegen, athmet der Keifende, obwol noch immer nur 12 
Breitengrade vom Aequator entfernt, doch ſchon eine reine, ela⸗ 
flifche, frifche Alpentuft, und ift entzuckt über das wiedergefunbeme 
&uropäifhe Elima mit allen feinen feligen Erinnerungen 
verfhwundener Jugendzeit. Auf dem erhabenen Rüden des Huͤ⸗ 


gellandes der Centralkette hat er die höhern, leichteren Luftſchich⸗ 


ten ſchon erreicht, unter welchen die Region dee ſchweren Ne⸗ 


genwolken zurüchleibt, in deren Tiefe die Zone der Nebel und. - 


der böfen Miasmen ſich entwickelt und entfaltet, welche die Fies 


» - 


berregion am Fuß der Bergfäume und ſelbſt noch auf den Plas’. ' 


weauhdhen in Welt» Maißoore (f. 06. S. 701, 712 u, f.) ift und 
das Land fo ungefund macht. Nicht ſelten erblickt man vom ho⸗ 


—2 


©) Ward and Grant Office Papers on the Medical Statistis and 
Topograply of Malacca Peoang. p. Iã. 
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ben Dodabettas Pit 87) das niedrigere Maißoores Plateau 
mit Wolfenfchichten belagert, die tief unten am Fuß der Nila 
Glri hängen, und eben fo, wenn man von Kohata Giri in 
die nordöftlihen Ebenen deſſelben Tafellandes hinabfchaut, auch 
dort diefes Wolfenmeer, indeß die Gentralkette der Nila 
Giri frei von Nebeln und Dünften fih eines ungemein klaren 
und heiten Himmels den größten Theil des Jahres hindurch 
erfreut und nur von kurzen Schauern getrübt wird. Die Wol⸗ 
Eenfchichten Kber dem Maißoore⸗Lande haben fehr oft das Anſchn 
einer weißen Fahne oder eines feinen weißen Mantels, der in 
alle Falten und Schluchten des Bodens ſich einfügt. 

Frei ®) vom Wald» Jungle, der Quelle ver Fieberbrin⸗ 
genden Miasmen dur den Laubfall in. ftagnirenden Waſſern, 
die beide auf den Höben fehlen, und durch die marisime 
Stellung an der Suͤdſpitze Dekans, find die Nila Giri bes 
‚fonders beguͤnſtigt. An beiden Monfung %), dem SM. 
und M.O. Theil nehmend, die ihnen beide hinreichende Regen 
fuͤlle, durch das ganze Jahr hindurch verthrilt, zuführen, ohne 
das Land wie an dem Weftfaume der Chats unter Waller zu 
fegen (f. ob. ©. 710), noch durch Trodnig wie am Oſtſaume 
ſchmachten zu lafien und den Himmel zu glühendem Erz, die Erde 
zu glühendem Eiſen zu machen, wie im Mahrattens ande (f. ob. 
&.670), hat die peninfulare Nila Giri⸗Hoͤhe große Bor 
züge vor der niedern Ghathähe, aber auch vor der ricfigeren Con⸗ 
tinentalhöhe des über fie weit hervorragenden Himalaya. Auf 
gleich hoch gelegenen Sanatarien des Bor- Himalapa (k. 
ob. ©. 395, Afien Bd. U. ©. 978, IH. ©. 108) findet, obwol 
viel weiter entfernt vom Acquator, doch eine fo durchgehende 
Kühle für das ganze Jahr Statt, noch eine fürjeten Tag, wie 
für das "ganze Jahr, fo gleihmäßige Temperatur. Ans 
gleichen Gründen it Mahabalimar (f. oben ©. 671) ki 
Bombay, welches einen großen Theil des Jahres (9 Monah 
durch den fehweren S.WsMtonfun und feine derbe Regenzeit faſt 
gar nicht für den Neconvalescenten bewohnbar bleibt, nicht mü 
diefem Aufenthalt der Nila Giri zu vergleihen, und er bietet 
weit mehr Borzüge dar, als die bisher fo vielfach befuchten Sta⸗ 
tionen auf der Inſel Isle de France und dem Cap der 





242) Dr, S. Joung Account I, c, Vok IV. p. 64. **) 3. Hough 
Letters p. 26, ) ebend. p. 36. ” BE 
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Guten Hoffnuna, wo die gewaltige Sommerdiße und bie 
größten Srtreme der Temperatur befannt find. | 

Schon der verdienfivolle Dr. Chriſtie 65), welcher nad) feis 
‚ner Ruͤckkehr aus Aegypten neuerlich die Nila Giri im Jahre 1832 
bereifet hat, fagt es, und Montgomery Martin hat es nach 
ihm mır wiederhoft, das Mila Biris Elima gleiche dem der Intras 
tropifchen Küftenftädte Amerikas, welche die Centra ber 
"dortigen Kivilifation geworden (Havanna, Rio Janeiro 1. a.); 
doch fehle ihnen der plögliche Wechfel frifcher Winde, und es fcy 
in feinen allgemeinften Zügen, fügt W. Ainslie hinzu, dem 
Plateau⸗Clima von Madrid in Caftilien zu vergleichen; . 
die mittlere Temperatur von Utakamund (13° Reaum.) 
ſey etwa der von London gleich, aber die Jährliche Os cil⸗ 
- Sation der Thermometerſcale ſey ungemein gering und daher 
‚unzureichend, um feinere Früchte zur Reife zu bringen 

Hiebei find aber verfchiedene, mehr ungleichartige Verhaltniſſe 
zuſammengefaßt, und richtiger ergiebt ſich aus Scott's und Dal⸗ 
mahoy's Beobachtungen 66) als Reſultat folgende noch ſchaͤrfer 
aufgefaßte Characteriftil des Nila Giri⸗Climas: \ 

- Aus der geringen Decillation der. Thermometers 
grade und der Duantität des gefallenen Regens kann 
man fchließen, daß das Clima von Utakamund eine intra: 
tropifhe Matur habe. . Hinfichtlich der mittleren Tempes 
ratur bat cd aber den Character eined Ortes in der temperirs 
ten Zone, im Meereöniveau des Erdparalleld unter 46° 39’ M.- 
Breite. Diefe Combination ift das cigenthämliche des 
Mila Siri-Elimag, Bernorgehend aus feiner allgemeinen tels 
Inrifhen und localen Stellung und Plaſtik. Die genauere 
wiſſenſchaftliche Erforfchung einer ſolchen meteorologifchen localen 
Beichaffenheit kann nicht anders als von dem höchften Intereſſe 
fuͤr die Kenntniß des Ganzen feyn, aber auch ifolirte Bemerkun⸗ 
gen ruͤber alle jene dort auftretenden localen Erfcheinungen haben 
. in diefer Hinficht ihren Werth. Aus fiebenjährigen dort anges 
ſtellten Beobachtungen 67) ergiebt ſich, daß die Zemperatur der 





e **) Dr. Christie Letter dat. 24. Sept. 1832 to Alex. Jöhnston, Let- 

ter dat. 28, Sept. 1832 to Colonel Tod in Asiatie Journ. 1833. 

Vol. X. New Ser. p. 308; R. Montgomery Martin Flistory of the 

' British Colonies, London 1834. Vol. L, p- 6. **) W. Ainslie 

Dr. Observations 1. e. Nr. Ill. p. 33. *?) J. Hough Letters 

“ p. 128; vergl. J. Forbes Royle Illustrations of Botany of tie Ili- 
malayan Mountain etc. Lond, 1833. Fol PL, p. & etc. 
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Luft zu Utakamund vor Sonnenaufgang felten Aber 50° Th. F. 
(8° Reaum.) beträgt, die Mächte alfo ſtets fühl und erfriſchend 
find; daß ferher mit dem Anfang September zuweilen ſchon 
ein gelinder Froſt eintritt und in jedem der folgenden Monate 
bis April, wenn Negenmarigel' iſt, wol etwas Froſt eintrifft, der 
aber ſtets nur gering bleibt. Dabei kann der Sonnenſtrahl am 
Tage, an geſchuͤtzten Orten, doch das Thermometer bis 79 Th 
5 (19° Reaum.) und felten einmal bis 85° (24° Neaum.) ſtei⸗ 
gern machen, wenn fchon die höchfte Lufttemperatur im Schatten 
nur bis 69° Ih. Fahrh. ſich erhebt. Bei den fühlenden Regen 
fihauern, die im März, April und Mai fallen, übt jede vor 
überziehende Wolke ihren bedeutenden Einfluß auf die Abnahme 
der Wärme auf folcher Höhe aus und macht fogleich das Ther⸗ 
‚mometer finten. In dem vorzugsweife £alten jahre 1825 29) 
fing der Froſt am 11. Sept, an, und dauerte mit Unterbrechun⸗ 
‚gen bis Ende März; aber gemöhnlich beginnt er erft Mitte Oc⸗ 
tober. Eine fehr angenehme Erfcheinung iſt ed für den Inder 
Briten, dem Waſſerſpiegel hier mit einer Eiskruſte überzogen zu 
feden; etwas außerordentlihes war am 13. Februar das anderts 
halb Zoll dicke Eis. 
Beiden Monfunen ausgeſetzt fällt doch auf den Mila 
Giri weniger Regen im Jahre, als an beiden Coromandels 
und Malabargeftaden, und trockne Lüfte find im Jahre die vor 
herrſchenden, die aber von den kürzeren Regenſchauern unterbro⸗ 
hen werden. Bel SW. Monfun im Yahre 1825, vom Mai 
bis Sept. incluſive, fielen dafeldft, nah Houghs 9) Beobach⸗ 
“tung, nur 39 „5 Zoll Regenwaſſer, was nur weniger mehr als 
die Hälfte der jährlichen Negenmenge in Bombay (an 64 Zoll, |. 
:oben &. 795). beträgt. Der SW. Wind ift hier nirgends hefti⸗ 
ger als in Matkoore oder Koimbatore und bringt feine Mias⸗ 
mata mit, obwol er über viele damit gefehmängerte Regionen 
wegſtreicht. Bei N.O.Monſun, vom October bis Decems 
ber deſſelben Jahres, fiel aber die nur ganz unbebeutende Ker 
genmenge von 19 „% Zoll; wie viel zu gleicher Zeit an der Coro⸗ 
mandelkuͤſte fiel, ift unbelannt. Während des Borherrfchens ber 
Monfuns Winde ift es von Mitte Juni bi December öfter 
ſehr fidemifch und anangenehm auf diefen Höhen, doch felten fo, 
daß dadurch ein Spagiergang ins Freie gehindert würde, Bei 





2°) J. Hough Letters p» 37. °s) ebend. p» 36. 
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den kalten Nächten Ift dann am Morgen, wie am Abend, ein Ras. 


minfener ſehr angenehm. Die Intervallen 70) zwifchen den Re⸗ 
genſchauern bieten fehr häufig die fchönften Momente aller Jah⸗ 
‚ veszeiten dar, und ihre Lieblichkeit fol den vortheilhafteften Eins 
fluß nicht nur auf die Körpers, fondern auch auf die Gemuͤths⸗ 
flärke dea Neconvalescenten ausüben, zu welcher Erheiterung des 
Gemuͤths auch die Iandfchaftlihe Scenerie kommt. Während der 
Megenzeit ſteht das Thermometer fo firiet 7%), dag in ganzen Dos 


naten die Wechfel nur 24 Grad betragen, ind viele der Gäfte in 


Utafamund hielten anfänglich ihre Ihermometer für verdorben,, 


weil fie Monate lang flationairen Queckſilberſtand beibehielten. 
Den Winter erkennt man auf den Nila Giri am welt und 
gelb werden des Grafes, das Ende Februar, wenn die lebten 


Sroftmomente vorüber find, fich fchnell wieder zum grünen. Sep . 


pich eben dann aufthut, wenn in der Plaine des Tieflandes die 
beißen Winde jede Begetation zu verfengen Beginnen. Für die 


Empfindung ift daher diefes Elima, wie für die Vegetation, ein . 


ewiger Frühling, und dem Gleichmaaße der Temperatur ents 
ſpricht das fiätige Gedeihen der Vegetation mit wenigem 
Stillitande während der kurzen Fröfte, und das fchönfte Eben⸗ 


man des Wachsthums; der Formen, der Gefundheit und Schoͤn - 


heit aller Gewächfe, hinauf bis zum athletifch geftalteten einhei⸗ 
mifchen Bergbewohner. Fuͤr Kranke find freilich noch immer 
andere Vorſichtsmaaßregeln zu nehmen als für Gefunde. Wenn 
ihnen, zumal den Lungenkranken, die gleichförmige Temperatur 
das günfligfie Element ihrer Reconvalescenz darbietet, fo find ih⸗ 


nen doch die Eühlen Donate immer zu kuͤhl, um fie ganz im’ 


Freien zu verlieben, während fie dem Gefunden auf der Wander 


rung, auf: der Jagd und dem befländigen Herumſtreifen hoͤchſt 
ſtaͤrkend, erquicklich und gedeihlich find. Der Kranke darf cs dort 
Des. niedern Thermometerſtandes ungeachtet doch" das ganze 


Jahr nah Dr. Young’s und Hough’s Dafürhalten nicht was 
gen, fi von 10 Uhr Bormittags bis 4 Uhr Nachmittags dem 


directen Sonnenftrahle auszufegen, und die Tchönfte Morgenfruͤhe 


von 6 bis 9, wie die Abendftunden von 5 bis 7 Uhr find für ihn 


zur Bewegung im Palantin, zum Gehen - und Reiten die. pafs: 


ſendſten. Den Mittag' zu Haufe zu bleiben iſt auch für ihn am 





10) Dr. Young Account L co, p: 58. ') ebend. Vol. IV. p- 50. 
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sathfamften; obwol die radiirende Wärme?2) des faſt fenk 
rechten Sonnenſtrahles hier auf dem grünen Mafenteppich der 
Höhe nicht zu vergleichen ift mit ihrer Wirkung auf dem erhitz⸗ 
ten Sandboden des tiefern Coromandelſtrandes am bengalifdyen 
Golfe. Die Kälte wie die Wärme ift jedoch Hier fo mäßig, daß 
wie im mildern Europa der Handwerker wie der Adermann das 
ganze Jahr hindurh, und vom Aufgange der Sonne bis zum 
Untergange, wie in England und dem mildern Europa in feine 
Arbeiten, was im tiefen Hindoftan unerhört ift, im Freien, durch 
die Witterung nie geflört wird, wie der Wanderer Tag für Tag 
die heilfame Promenade durch Wald umd Feld, Wiefen, Berz 
und Thal ohne Beſchwerden in der flärkendften reinften Alpenluſt 
zu Pferd oder zu Fuß genießen mag; doch muß er wärmer als 
der Hindu, nämlich in Wolle, wie der Europäer, gefleidet ſeyn. 
Er ift dennoch Teicht Hier Schnupfen und Catarrhen unterworfen, 
die aber ohne alle Gefahr find, und von den leichten Erkältungen 
in der feinen, dünnen Luft herruͤhren; conftante Fieberpatienten, 
die ans dem Tieflande herauf kamen, haben dieſe Plage fletd ver 
foren und nie Rückfälle bekommen, die bleichen Kinder wurden 
ftets rothwangig 7°). 

„Obwol die Nila Gtrt Höhen frei find von jenem peſtilen⸗ 
zialiſchen Clima der Niederungen, fo find’ es doch keineswegs deſ⸗ 
ſen Vorhoͤhen mit den Waldſeiten, die nebſt den Eingangs 
päffen?%, felbft noch im Februar bis zum Mai, eben fo um 
gefund mie die übrigen Waldgebiete Indiens find. Das Durde 
reifen Bringt keine Gefahr, nur muß man bafelbft fo wenig als in 
‚ den Pontiniſchen Suͤmpfen ein Nachtquartier nehmen. Auf ver 
Berghöhen erzeugt der Aufenthalt in den Wäldern fein Fieber; 
die Pioniers, bei der Wegbahnung der Nila Giri Paffagen, ev 
dulden ungemein viel von dem Fieber, aber auf den Höhen Ha: 
‚ben fie ſtets ihre Lager an dem Waldrande des Utakamud Sees 
aufgefchlagen, und fich fehr mol dabei befunden. Die Aboriginer 
wiffen nichts von Fiebern; die Tudas find ein ungemein frifches 


Gecſchlecht; nur mit eingewanderten fehwächlichern Tribus, die 


aber im Schmuß leben und felbft Aas zu eflen fich nicht fchenen, 
wanderten bösartige Krankheiten, Ruhr und Poden in die Nila 
Giri ein, und fleigen zuweilen die Berghoͤhen mit hinan, wo fie 





212) 5, Hough Letters p. 35 39, 9) Dr. 8, Young Acconmt 
ko Vol IV. Pe 61, ie) J. Hough Letters pP 26. 
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fonft unbefannt find. Auch die Cholera”), welche ringsum Im 


Tieflande furchtbar wuͤthete, ift nicht zu den Nila Giri hinauf ges 


fliegen. Die früheren Vorurtheile von der Verpeflung der Wald: 
veviere überhaupt, die man auch auf die Gebirgsinfel der Nila 
Giri übertengen hatte, find felbft bei den Hindus der Plainen 


= 


ſchon ziemlich verdrängt, und viele Kaufleute bringen ihr Kom - 


und Lchensmittel aller Art auf die Nila Giri zu Marfte, wozu 
fie vordem nicht zu bewegen geweſen wären. Ya felbft die Bans 
jaras (f. oben &. 687), die vordem nur die Umwege um Pas 
lighat Schery (f. oben ©. 768) durch das Querthal des Gap 
nahmen, durchziehen mit ihren Karavanen gegenwärtig ſchon dies 


fes Plateaugebiet, ein fichrer Beweis der allgemeinern Anertennt: | 


niß des gefundern Elimas diefee Höhen. 
Die Reinheit der Alpenluft auf den Nila Giri beſtaͤtigt 


ſich durch die wundervollen Mondfcheinndchte, zumal im Maͤrz, 


April und Mai, wie durch das hellere Leuchten der Sterne und 
durch . den Lichtglang der Planeten, zumal der Venus 76), deren 


Lichthelle der des Mondes im erflen Viertel verglichen wird. Shre - 


Elaſticitaͤt zeigt ſich durch die außerordentliche Diftanz, bis zu wel⸗ 
cher der Schall”) der menfchlihen Stimme in der verbännten, 
obern Atmosphäre getragen wird, eine Wirkung in die Weite, die 
in der ſchwerern untern Luftfchicht der Niederungen Indiens uns 
begreiflih if. Wie C. Parry in der erften Polarreife 7) be⸗ 
merkte, daß man in der Winterfälte jener hohen, nördlichen Brei, 
‚ten die Stimmen der Menfchen in viel größerer Ferne wahr⸗ 
nehme, fo auch hier auf den Berghöhen, und bie kraͤftigen Reden 
der Hirten weit hinuͤber fehallen von den Berghöhen zu andern 
Bergzinnen über die Ihäler hinüber, wie einft Jotham von 
der Höhe des Sarizim, oder David und Abner, von den Hs 


gelfpisen herab, in weiter Ferne zu großen Verſammlungen ves _ 


deten (B.d. Richter DI, 7—20; 1. Samuel. XXVI, 13; 2, Sa⸗ 
muel. U. 25 u. a). Solcher Slafticität der Lüfte ſchreibt J. 


Haugh auch die wachfende Energie der Patienten, die freudige 


Gemütheftimmung der Reconvalescenten wie des Gefunden zu, 
und den guten, Iuftigen Humor, welcher die Tudas, die Aboris 





. 8) Dr. S. Young Aooount 1. c. Vol. IV. p. 60. 10) J. Hough 

etters p. 34. 12) ebend: b. D 32; Dr. S. Young Acceunt I. c, 

ol IV. p. 59. °'°%) W. Edw. Parry Journ. of a 107. for Dis- 
oovery of a North West Passage etc. Lond. 1821. 4, p. 126. 


Plütter Erdkunde V. Dogg 
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giner des Gebirgs fo fehr (wie die Appenzeller) von allen “Abe 
gen Hinduſtanis auf das vortheilhaftefle auszeichnet, und öfter als 
‚andre sum lauten’ Lachen bringt. | 


4. Begetation, Slora und Fanza. 


Die botaniſche Ereurfion Lefchenautts 7%, im Jahre 1819, 
zu den Nila Girl, machte auf die Flora derfelben zum erfich 
. male aufmerffam, da fie ihm cine Ernte von nahe 200 nenen, 
bis dahin in Indien unbekannten Pflanzen lieferte, unter meh 
hen viele Genera denen der Europäifchen Flora analog ſich zeig⸗ 
ten. Sie erregte hiedurch, wie dur den Contraft gegen die 
Flora des Tieflandes in dem benachbarten Eoromandel und Ma 
labar ein fehr hohes Jutereſſe. Der Boden diefer Gebirge, bes 
‚merkte Leſchenanlt, fen röthlich oder ſchwaͤrzlich, fief, fruchtbar; 
er werde bebaut mit Korn, Gerfte, Linfen, Weisen (Paspale fro- 
mant), mehreren Arten Hirfen, Kichererbfen u.a. A., Senf, Mofn 
zu Opium, mit Lauch, Zwiebeln u. f. w. Ale Europäifc dert 
vorgefundene Genera zählte diefer Botaniker auf: Vaccinum, 
Rhododendron, Fragaria, Rubus, Anemone, Balsamiaa, Geramum, 
Mespilus, Plantago, Rosa, Salix, Berberis, und bemerfte, dich fen 
fehon Beweiſes genug, daß ſich die nugsaren Gewaͤchſe Europas 
bier ſehr gut acclimatifiren würden. Außerdem führte er mehrere 
neue Arten diefer Genera auf. Der Fortfchritt dortiger Beob⸗ 
achtung hat, wie Forbes Royla bemerkt, zwar noch feine hin 
reichende Menge von Materialien zu einer vollftändigen Flora der 
Nila Giri zufammengebracht, jedoch hinreichende Thatſaches, 
um zu zeigen, daB bei Uebereinſtimmung ihrer meteorologifchen 
Phänomene mit den verwandten Himalayas Höhen, auch ein 
correfpondirende Achnlichkeit der Vegetation anf dieſen 
. beiden Hochländern nachzuweiſen fey®%), fo, daß alfo wi 
auf den hohen Karpathen fich die Lappländifche, Nordhelvetifche 
und Raufafifche Flora, fo Hier die des Himalaya und des mib 
. dern Europa in den Zropenhöhen Dekans begegnen. Miele der 
‚ Pflanzen der Nila Giri zählt Dr. Wallich in dem Date 

rium der Dftindifchen Compagnie noch außer denen auf, deren 
Lifte Leſchena ult mitgetheilt hatte. Zu beiden gab Dr. Wight 





219) Leschenault Ralat. abr. in Mem. da Musemm IL c. IX. p. 268. 
#0) J. Forbes Reyle Illustrations of Botany of the Himalapan Moun- 
tain eto, London 1833. fol. P. 1. B 30) ste. Not. 
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Zufäge, fo daß dadurch die Flora zwar Im Allgemeinen erläutert 
iſt; aber, was fehr zu bedauern, weder die Localitäten, noch bie 
Höhen, noch bie Jahrszeiten des Bluͤtheſtandes angegeben ſind. 
Es bleibt alſo noch vieles in geographiſch vhyſiſcher Hinſicht zu 
thun uͤbrig. 

Von der Vegetation der unter ſten Plaine der umkreiſen⸗ 
den Thaͤler am Fuße der Mila Giri, dem Aufenthalte der 
Tiger, der Büffel (Bifon) der Sieppantenheerben, iſt 
zur Zeit außer dem oben angefuͤhrten von einer fruͤhern beſſern 
Cultur (ſ. ob. S. 963), nichts genaueres bekannt, als daß hier 
die allgemeinen Vegetationsverhaͤltniſſe der Niederung Dekans mit 
dem Wald⸗Jungle (Tariyani) eintreten. Die naͤchſten Vorhd⸗⸗ 
hen, oder die erfie Stufe der Vorberge, Über dem ebenen 
Boden, von etwa 2000 bi gegen 4700 F. Par. (5000 F. Engl.) 
abfoluter Erhebung, ift auch hier mit gigantifchen Wäldern von 
Zeat, Tamarinden, Mango, Ebenholz; und Bambus 
arten bededt, darunter an begünftigten Stellen auch die Faͤ⸗ 
hersPalmen und Elate (Bor. flahellif. und Elate sylv.; 
Phoenix sylv. bei Forb. Royle, f. ob. ©. 810, 857, 683) ſich zei⸗ 
gen; doch bleibt die Palmenform mit den Bambusarten überall 
in den untergeordneten Höhen zurück, Hier ift aber die Region 
der Walddicichte, der Schlinggewaͤchſe, der Lianen, 
der Dorngebuͤſchesiy, welche den obern Waldungen gänzlich 
fehlen. Die Mimoſen, Caſſien, Pongamia glabra, geben 
Beiſpiele baumartiger Schattengewaͤchſe (Leguminosae); 


‚Thespesia papulnea von den Malvaceen. Hopea ein ſehr ſtarkes 


Zimmerholz (fe 06. S. 254), vertritt als eine der Dipterocarpae 


hier im Süden die Stelle der ausgebreiteten Sal Walduns 


gen (Shorea), welche mehr dem nördlichern Himalaya und den Avas 


Bergen angehören. (f. ob. S. 364, Afien Bd. IT: 854 u. a. O.) 
Xanthochymus und Garecinia (ſ. Afien Bd. II. S. 932, 1097) 
find die Guttiferae; eine Species Strychnos ift hier, welche nicht 
in den Junglis der nördlichen Provinzen vorfommt, indeß bie 
Myrthenarten, Lorbeerarten und baumartigen Eus 
phorbien beiden gemein find. Die Nadelholzarten (Coni- 
8 welche auch den Weſt⸗Ghats gaͤnzlich mangeln (ſ. oben 
©. 802), und nirgends in das Niederland Hindoſtans einſchrel⸗ 


/ 





e) Leachenanit Relat, I. c. p- 259. 
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ten (ſ. Afien Br. IE. &. 854), nur erft dem nördlichften Repraͤ⸗ 
fentanten der Palmenform iu der Sehrranpurfläche begegnen (ſ. 
ob. S. 864), fehlen auch hier gänzlih der Nila Giri Gruppe. 
Ueber diefer untern Waldzone, zwifchen 2000 bis 4700 
F. Par. abfoluter Erhebung, der ungefunden Fie ber⸗Region, 
welche alle SCingangkepäffe durchfegen müflen, fleigt die dritte, 
die obere Waldzone empor, über welcher die vierte vege 
tative Region, ohne Wälder mit den Rafenteppichen und 
Alpenträutern auffteigt. Da auf disfen Höhen kein Schnee fällt, 
und der milde Winter nur von fürzerer Dauer ift, fo muß man, 


Sagt Forbes Royle, ſchon erwarten, daß die Nila Giri— 


Flora, bei fo manchen Analogien mit der Europäifchen Flora, 
doch winiger vollftändig eine Europäifche fen kann: zus 
mal da die langanhaltende Gleihmäßigfeit der Temperatur des 
uͤbrigen Jahrs, wie die Regenzeit der Dionfune, für das Gedeis 
ben vieler Senera der Tropifhen Pflanzenfamilien ums 
gemein günftig feyn wird. 

Wenn daher hier, wie wir fhon oben bemerkten, bie Nas 
delholzarten (Pinus, Coniferae) gänzlich fehlen, fo bilden doch, 


‚als Repräfentanten einer höhern nordifhen Flora, 


- 


die Scharlahblüthen des Rhododendron arboreum (Purſhk der 


Eingebornen) und die Weiße Heckenroſe, die ald Hohe Bäume 
fih zu 30 und 40 Fuß emporheben, hier das fchönfte Ornament 
der Mila Giri Wälder, welhe auch Camellien, Jasmine, 
die Dfefferrede 282) und andere liebliche Gewaͤchſe ſchmuͤcken. 

Als andre Europaͤiſche Genera führt %. Forbes Rople 
mit diefen an 30 verfchiedene auf: Andromeda, Gualtheria, Vac- 
einium, Ranunculus, Thalictrum, Clematis, Anemone, Adonis, 
Rosa, Rubus, Fragaria, Berberis, Geranium, Viola, Parnassia, 
Lacritera, Eronymus, Viburnum, Salix, Salvia, Wulfenia, Scu- 


tellaria, Lysimachia, Daphne, Plantago, Lobhelia, welche es nicht 


unterlaffen auch bei ihrer bloßen Aufzählung eine Menge hoͤchſt 
lehrreicher Anfchauungen jener, der alpinen verwandten Landek 
natur im Gemäthe des Betrachters zu erwecken, obwol die For 
men fich hier wieder, anders entwickeln, da z. B. Lobelia excelsa 
hier bis zur Höhe von 12 Fuß emporfteigt. 

Diejenigen den Tropifchen zugehörigen Genera find beis 
des Erautartig und perennirend. Die erfieren mögen waͤh⸗ 





?0%) J. Hough Letters p. 21; H. Harkness Dascr. p. 104. 
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. rend ber Kegenzeit fommen; die genauern focalen Angaben der 


letzteren fehlen, und Eönnen daher leider nicht zur Beltimmung 
der Elimate dienen. Aber ſelbſt der größte Froft auf den Nila 
Giri Hoͤhen, da er nie lange anhaͤlt, wird den meiſten keineswegs 
nachtheilig ſeyn, weil mehrere derſelben Genera auch noch in den 


noͤrdlichſten Provinzen von Indoſtan beſtehen. Die erſtern Her⸗ 


baceen find: Canna, Costus, Hedydicum, Curcuma, Begonia, Pi- 
per, Melastoma, Osbeckia, Sonnerata impatiens nebft den Spes 
cies von Sida, Crotolaria, Callicarpa, Convolvulus, Thunbergia, 
Solanum und Ordisia, als Heine Buͤſche. Dagegen Species von 
Sterculia, Grewia, Kydia, Strychnos und Syzygium ald Bäume, 
wenn auch nicht in der höchften Region. Auch finden fih Spe⸗ 
cied von Pittospermum und Lantana, und Myrtus tomentosa giebt 
eine eßbare Deere. 

Die cultivirten Kornarten find faft dieſelben wie im 
Morden Indiens, naͤmlich: Weitzen, Gerſte, Hirſe, Senf, 
Erbſen in der kalten Jahrszeit, und kleine Kornarten (pul- 
ses, vergl. 06. ©. 715-719, 801) in der Monfun Zeit; obmwol 
der Reis (Paddy genannt, fo lange er auf dem Halme fteht), 
nad den bisherigen Erfahrungen hier gar nicht ®) gedeiht. In 


den Gärten find alle Europäifhen Gemuͤſe angepflanzt, 


- eben fo wie die Gewächfe vom Cap det Guten Hoffnung vors 


trefflihh und zu außerordentlicher Größe gedeihen, und mehrere 
Jahre überdauern; alles Wurzelwerk, die Zwiebelgewächfe gedeihen 
gut, eben fo viele Blumen, Klee, Luzerne u. m. a. Auch für 
das Wachsthum der Europaͤiſchen Obſtbaͤume ift das Elima 
ſehr günftig, nur hindert die einfallende Regenzeit das Reifen der 


Fruͤchte von vielen; diejenigen, welche in kürzerer Zeit reifen, brin⸗ 


gen treffliches Obſt. So.nennt J. Hough%) Johannis bee⸗ 
ren, Pflaumen, Aepfel, Pfirfich, die man hier zu jeder 
Jahreszeit Blüthen und Früchte fragen fieht, reife und mit allen 
Zwifchenftationen. Die Lage der Ortfchaften ift jedoch fehr vers 
fehieden. Die Gärten zu Dimhutty liegen einige Grade wärs, 
mer, find aber weniger den S.W.⸗Regenmonſuns ausgefegt, der 
Wuchs darin uͤppiger, wogegen, das Obſt und Europäifhe Ge 
wächfe auf dem fruchtbaren Boden von Utakamnud beſſer ges 


"deihen, und erftered bei mehr. Regenmonfun ſchmackhafter wird. 





Die Orangen (eben zwar bier, aber gedeihen nicht mehr auf 
22) J. Hongh Letters p. 47. - **) ebind. 
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den Nila Giri; mehrere dort angepflanzte Hlähen nicht anf ber 
Höhe. Wo In gefchägten Thaͤlern diefe Früchte hier vorkommen, 
da liegen diefe ſchon tiefer abwärts in der Zone des untern 
Baldfaumes wie am Nordabhange28), oͤſtlich des She 
gurPaſſes, und des mittlern Utalamund Thales, oͤſtlich 
von Kufal, dem fogenannten Dorf der Cataracten, welchem 
öftlich von Con⸗oga, dicht am Hochlande, ein fo kicfes, mildes, 
geſchuͤtztes Thal vorliegt, daß in ihm, ganz freiwillig, viele Limo⸗ 
nen, Citronen, Orangen, wie in einem Italiſchen Ci⸗ 
ma, gedeihen, welche der benachbarten Hoͤhe fehlen; daher eben 
diefes bei den Briten den Namen des Drange Valley erhal 
ten hat. Mr. Sullivan, der fih um die Eultur der Nila 
Glri ſehr verdient machte, hatte. In feinem Garten zu Dim; 
Hutty fchon fehr frühe Hepfel, Pfirfih, Nectarinen ımd 
andere Obftarten angepflangt; fie sedichen, blüheten, fegten au 
Obſt an, dies reifte aber anfangs wenigftens nicht 85), weil, wie 
man glaubte, die durch Radiatlon gefteigerte Hige fehlte. Die 
bisherigen Berfuche In Utatamund Weinberge anzulegen, 
find ebenfalls mißglückt, weil die Reben zwar wachfen, aber nicht 
blühen; Dr. Young ſchlug daher vor, in geringer Ferne von 
da, Im nördlih anliegenden Tiefthale des obern Moyar, zu 
Davaroypatnam (f. 06. &. 958, 960) unter 5600 Fuß Par. 
(6000 F. Engl.), welches ganz dazu geeignet ſchien, die Europaͤl⸗ 
fhe Rebe anzubauen, um dort Trauben und Wein zu erzielen, 
als gefundeften Trank einer Militairs Neconvalescentenftation auf 
der Höhe, oder doch den reichen Ertrag der Gerftenäder anf dem 
Hochlande zum Bierbrauen”) zu verwenden, weshalb dort 
auch der Hopfenbau einufähren wäre, der ficher gedeihen müßte. 
Für die Cantonnements der Britifchen Regimenter auf den 
Sanntarien der Nila Giri, deren Urbewohnern, den dortigen 
Hirtenvoͤlkern, bisher bei Ihrem Milchtrank alle beraufchen 
den Getränke völlig fremd geblieben waren, würde ein fo gefuns 
der Trank, wie das Europäifche-Bier, zu ihrer Neftauration als 
Invalide und Reconvalescenten von dem wichtigften Erfolge feyn, 
und fhon dadurch, dag der Trank des Arrack, der im Uebermaaße 
in Indien genoffen Zu einem wahren Gifte wird, und doch In fo 
großer Menge und Wolfeilheit daſelbſt zu haben iR, hiedurch als 


* H. Harkness Desczipt., L op . 68. ..H Dr. S. Young Acc. 
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elne wahre Peſt von dem Eindringen auf die Hodhen abgehatten 


werden koͤnnte. Kartoffeln find fchon in den Gärten ber 
Mila Siri eingeführt und gedeihen trefflih wie in England ; 
ein Dir. Johnporess) hat fih auf den Nila Giri dur An⸗ 
lage von Gaͤrten und Pflanzfhulen zur Merbreitung der Ges 
waͤchſe, Sämereien u. f. w. das größte Verdienſt erworben; ex 
war früher Särtnerbefiger am Cap der Guten Hoffnung, 


von wo er viel Gewächfe hierher verpflanzt hat. Für Agriculs 
tur und Gartenbau, wahrfheinlih für Anpflanzungen vieler 


Gewaͤchſe, wie auch nah Dr. Ehrifties 9%) Vorſchlage des 
ı Iheefirauchs auf den Höhen, auf denen eine Camellia, 
zu welcher fchon das Genus der Bohea gehört, wild waͤchſt, 
auch der Einführung der SeidenzuhtimNiveaudes Drange 
Balleys mit dem italifchen, lombardiſchen Clima und etwas tie, 


fer. abwärts: des Kaffeebaumes und andern, bieten die Höhen. 


and Abhänge, unter folchen climatifchen und vegetativen Verhäfts 
riffen einer heranwachfenden Generation von Anfiedlern aller Art, 
zumal auch für Armens Kolonien ®%), Armenfchulen auf Selbſt⸗ 
erhaltung duch Induſtrie gegrändet, und für Eivilifation feiner 
jest ſchon dort vorhandenen aderbauenden Berg Tribus, ein rei— 
ches Feld der Thätigkeit und des Fortfchrittes dar. Hiezu bietet 
auch das vortrefflichfte Zimmerholz 9) der Wälder zur Anlage 
der ‚Bauten und Wohnungen auf den Berghöhen hinreichende 
Mittel; fie find unftreitig noch zu wenig In ihren einzelnen Arten 
der vorfommenden Bäume ſtudirt. Hough führt folgende bei 
den dortigen Gebirgsbewohnern einheimifche Namen dortiger Wald: 
bäume auf, deren nähere Beftimmung der Zukunft vorbehalten 
bleibt: Suluni, Coikul, Sampany, Vellodi und Hurul; 
dieß letztere kommt in größter Menge und in den mächtigften 
Staͤmmen vor Dalchia fol eine Art wilder Zimmet, wol 
Cassia fepn, aber auch Laurus cinnamomum giebt er, wie H. Jer⸗ 
v1892), hier als ein trefflich bluͤhendes und duftendes, riefengroßes 
Hol; an. Kein Unterholz, kein Schlinggewächd, fo wenig wie in 
Malabar, cf. oben &. 80), aber auch eben fo wenig die rigide 





ss) Dr. 8. Young Account I. c. Vol. IV. p. 64.; Asiatic Journal 
1825. Vol. XX. p. 36. Letter Dat. 15. Jun. 1825 aus bem Dom- 
bay Courier. °®) Dr. Christie Letter 1. c. in Asiat. Journ. 
1833. Vol. X. p. 308. vo) J. Hough Letters p. 136. 


»2) D#. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 66) J. Hough Letters 


p- 119124. *2) H. Jervis Narrative p, Sl. 
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Dornenvegetation des Dekan Plateaus, macht hier die Wälder 
zu undurchgaͤnglichen Dickichten; fie find ohne Jungle, uͤberal 
wie die Teakwaldungen, ſchattig, aber rein, und ſelbſt die Waͤl⸗ 


der, welche noch feine Axt berührt hat, doch uͤberall durchgehbar, 


wo nicht etiwa ein vermoderter Nhododendronflamm, der fi) ganz 
mit Moof en (Jattna genannt) bedeckt hat, den Weg verfperrt. 
Die Gebirgshoͤhen, bemerkt derfelbe Beobachter, feyen förmlich 
mit Farrnkraͤutern und. Liche nen wie bedeckt, und Thulas 
tum der, Singebornen, eine Art haariger Stachelbeere, in Buͤ⸗ 
ſchen allgemein, an angenehmem Geſchmacke der Enaglifchen Frucht 
gleich, wenn. auh an Form etwas verfchieden. Hierzu kommt 
eine große Menge fchöner Alpyenblumen und officineller 
Kräuter 2%), deren Figenfchaften dem £räftigen, gefunden Volls⸗ 
fchlage der Aboriginer auf den Berghöhen weniger befannt ger 


worden zu feyn feheinen, als gewiflen die Berggehänge bewoh⸗ 


nenden Tribus, wie den ‚wilden, zigeunerähnlihen Zurums 
bar), die fie fammeln und als Arznei anwenden follen, daher 
wol. vorzüglich von ihnen bei ihren Bergnachbaren, wie bei den 


Thalbewohnern, die Sage geht, daß fie Übernatärliche Kräfte bes 


fäßen, Zauberei, Magie trieben, und Geheren könnten, weshalb 
fie von verfchiedenen Seiten gefürchtet und gehaßt find. 
Fauna. Diele der allgemeiner verbreiteten Sjndifchen Qua⸗ 
drupeden fteigen auch die Vorhöhen der Nila Giri hinauf, wenis 
gere aber erheben fich von diefen ‚bis in die obere, fühle Waldre⸗ 
gion, und noch feltner fcheinen diefe Ihiergefchlechter über dem 
Waldgränzen zu haufen; fo manche Eigenthuͤmlichkeit die dortige 


. Fauna auch darbieten mag, fie erwartet noch ihre Erforfcher, ihre 


Entdecker, ihre Cuvier, Lichtenftein, Ehrenberg, Wag—⸗ 
ner. Nach den bisherigen Beobachtern beleben zahlreiche Ele⸗ 
phantenheerden, Bifons (9, Tiger, Leoparden die uns 
tere Waldzone; aber nur die beiden letztern verirren fich zuwei⸗ 
fen, wol dem Hochwilde der Slenthiere (EKD), ver Dams 
Hirfche und Rothhirfche nachjagend, die auf den größern Hͤ— 


hen in zahlreichen Rudeln ihre Afyl finden, bis in dic Gegend von 


Utatamund, was jedoch in der legtern Zeit nur fehr fparfamı ges 


ſchehen ift, weil ftärkere Bevölterung diefe Beſtien zuruͤckſcheucht, 


— — 
205) J. Hough Letters p. 30, 127; T. H. Baber Route in Asiat, 
. Joarn. new Series 1830. "Vol. IH. p. 316. °4) H. Harkaess 
‚ Description p. 83, 131. 
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umd die Jagd ſie fogleich ins Berderben bringt. Nur in den 


weſtlichen, waldreichern und minder beſuchten Khundah⸗Bergen 


ſind dieſe Beſtien noch zahlreicher, und da geſellen ſich nicht ſel⸗ 
ten auch Baͤren ꝰ*) zu ihnen. Dort find fie weniger geſtoͤrt, auch 
finden fie in den dortigen fonft unbewohnten Alpen, wohin die 
Hirtenvoͤlker jährlich temporär ihre zahmen Büffelheerden zur Weide 
treiben, hinreichende Nahrung. Auch fleigt eine Art ſchwar⸗ 
zer Affen von ziemlicher Größe (Simia oder Macacus silenus? 


Ouardaru genannt; "Turuni bei den Tudas) bis in die oberften 


. Wälder 95) der Plateauhoͤhe, wo fie ihre bärtigen Fragen voll 
Meugier unter dem Laube gegen den Wanderer vorftreden, und 
mit ihrem Geblaff und Sefchnatter, fetbft Bid zum Fuß des Dos 
dabetta, die Wälder 7) erfüllen, in denen zugleich die Droffeln 
und Amfeln ihre heroifchen Lieder pfeifen. Sie find häufig 


von Schaaren verfchiedener Arten nicdliher Cihhdrnhen bes 


gleitet, die fid) mit ungemeiner Behendigfeit von Zweig zu Ziveige 
fortfehwingen. Ä 
Hyaͤnen, Wölfe, Jakals, Fuͤchſe, zumal die beiden 
letzteren, durchſtreifen in ziemlicher Anzahl die Wälder; doch zeis 
gen fie fih in den freien, offenen Höhen fo wenig wie die vors 
hergenannten Raubbeftien, daß die Aboriginer, die Tudag dar 
ſelbſt, obwol ein volllommmes athletifches Hirtenvolk, felten zur 
Jagduͤbung kommen, und einen fo vollfommen friedlichen Chas 


racter bewahrt haben, daß fie bis jeßt, eine bloße Keule ausges- 


nommen ®), von fehr feftem Holz, in der Form denen der Auftras 
lier fehr ähnlich, nur 44 Fuß lang, mit einem Kolben von 3 Zoll 
im Durchmeffer, während der Stiel nur die halbe Dicke hat, 
obne alle Vertheidigungss oder Angriffs: Waffen ger 
* blieben find. Freilich behauptet H. Jervis, daß felbft der Tis 
ger auf der Höhe weniger blutgierig fich zeige; und bei der: reis 


chen Vorrath an Wild den Menfchen nie anfalle. Iſt aber der. 


Baͤr einmal erfpäht, fo entgeht ex auch nicht; überall wird ihm 
jeden Morgen, jeden Abend nachgefegt, mar ruft fih von Berg 
zu. Berg zu, wo er fein Lager wählte, er wird umftellt und ers 
fhlagen. So bringt die Jagd bier nur Bergnügen, keine Ges 
fahr. Das Rothwild iR von außerorbentlicher Schönheit; 





*2) H. Harkncss Deser, p. 146. °*) ebend. p- 61. °') H. Jer- 
vis Narrative p, 46. °*) H. Harkuess Desor. p. 16. H. Serv 
Rarraüve 1. e. p. 47. 
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Jervi6%9) behauptet dort Hirſche gefchoflen zu Paten, 14 Fuß 
‚and 1 Zoll hoch, deren Geweihe 33 Zoll auseinahderflanden, das 
ganze Ihier 586 Pfund an Gewicht. Auch fehr große E ber 
jagt man hier auf. Das Thier, welches die Briten Eik (Elen?) 
nennen, fol von einer fehr feinen aber großen und ftattlichen Art 
feyn. Hafen, eine rothe und eine graue Art, giebt es in großer 
Menge. Wilde Schaafe und von einer fehr feheuen, wilden 
Ziegenart ſoll es viele geben, fie find aber ſchwer zu erreichen; 
Harkneß fahe ihrer fehr viele um den Gipfel des hohen Pins 
Turta%0), über 7000 Fuß, hoch, an deſſen Gehaͤngen er auch 
viele Antelopen, wilde Schaanfe, Eher, Bären traf. 
Das Schaaf ift etwas größer als die Antelope, ihr fonft aber 
in Form und Bewegung gleich; das gezaͤhmte Schaaf fehlt den 
Seerden der Nila Giri gänzlih. Die gesähmte Ziege ik bei ih⸗ 
nen nur felten; fie dient ihnen als Opferthier D. Was aber bei 
Ihrem SHeerdenreichtfume an Buͤffeln und Rindern auffallen 
der erfcheint, ift, daß fie vielleicht das einzige Hirtenvolf 
der Erde find, welches fih nicht den Hund?) gezähmt 
und zu feinem gefelligen Gefährten erwaählt hat. Und 
Boch durchftreift der wilde Hund in Koppeln zu Dusenden, 
gu einer Jagdpartie auf feine eigne Hand vereint, in Menge die 
Waͤlder, und jagt feinem Wilde mit fo heftiger Begier nach ?), 
daß er nur felten davon zuruͤckzuſcheuchen if. Es iſt ein ſchoͤnes 
Thier, doppelt fo groß wie der Engliihe Fuchs, mit großem, 
fhwarzen, buſchigen Schweif, ungemein wild. Es iſt diefelbe 
Art, welche durch ganz Hindoftan bis Nepal verbreitet ift, und 
weiche mir auch ſchon früher genannt haben (f. ob. ©. 923). 
Leider hat Niemand den Hier einheimifhen Namen diefes merk 
würdigen Wildlings aufgezeichnet. Der Ochs (Est bei den Tu⸗ 
das), vorzüglich aber der Büffel (Err der Tudas) 9, von der 
fhönften, gewaltigften Race, in zahlreichen Heerden den größten 
Reichthum des dortigen Hirtenvolkes ausmachend, ift das wich 
tigfte, gezähmte Hausthier, das eine Art göttlicher Verehrung ges 
nießt; wenigftens ift die Milch der Buͤffelkuh das Heiligfte, was 
ſie ihren Göttern bringen kͤnnen. Das Buͤffelkalb if der Suͤn⸗ 


200) }. Jervis Narrative p. 52. s00) H. Harkness Deser. p. 
151. Dr. Young Account 1. e. Vol. IV. p. 48. ı) H. Hark- 
ness Descript. p. 50. 2) ebenb. p. 13. Dr. S. Young ebenb. 
p- 48. 5) 3. Hough Leiters p. 116. *) H. Harkness De- 
soript. p. 13 —110, p. 49, 65, 158 u. a. D. 
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denbock, dem Me Suͤnden ganzer Geineinden auferiegt werben, 

der Buͤffelſtier ſelbſt faͤlt als Opfer jedem Mekftorbenen, um 
ihn in die andere Welt zu begleiten, und ganze Buͤffelheer⸗ 
den find als heilige Melkkuͤhe nur den Tempelbezirken und heill⸗ 
‚ gen Hainen zugetheilt, Die gemeine Kuh dagegen und der In⸗ 
difche Ochs, fo hoch. verehrt Im Indiſchen Niederlande (f. ob. S. 
896), hat auf den Nila Giri Höhen gar keinen Werth, wo freis 
lich der Buͤffel auch als ein weit edleres Gefchlecht fich zeigt. 
Seltfam, daß außer den Büffeln nur noch die Kage®), von eis 
ner Heinern Art, das einzige Zuchtthier der Aboriginer der _ 
Mila Glris, der Tudas, iſt, da die Katze doch ſonſt nur als 
‚ein halbes Hausthier erſcheint, und kaum da erwartet werden 
durfte, wo nicht einmal der Hund gezaͤhmt iſt. Freilich hat die 
zahme Kabe eine fehr weite Verbreitung durch Aflen und and) 
duch Indien feit frühefter Zeit gehabt, wo fie im Sanskrit Aku⸗ 
- 6089), d. 4 der Sffer der Maͤuſe, heißt. Dies ift denn 
auch das Gefchäft, weshalb. fie bei den Tudas gehalten wird, 
nämlich gegen die dafeldft fehr zahlreichen Ratten. 

Auch Hausgefluͤgel fehlt völlig bei dem dortigen Bergbe⸗ 
wohnern, obwol der Haushahn?) mit ſeinen Hennen hier, 
wie anderwaͤrts, die Wälder Indiens in Heerden zu bevoͤlkern 
. feheint; anPfauen (Peacock), Rebhuͤhnern und andern huͤh⸗ 
nerartigen Vögeln ift ebenfalls kein Mangel. Adler), Geier, 
Falten giebt es hier in Menge und in ſehr vielerlei Arten; Ras 
ben, Krähen gleich den englifchen; Waldtauben, Schnes 
pfen, Wahtelarten, Shwarzamfeln, Droffeln, Fer 
hen, Schwalben, Gelbammer, Sperlinge und vice 
Europäifche, hier wie dort gleich melodifche Sängerarten, erinnern 
an die Heimath, felhft Grasmuͤcken und die Europäifche Nachti⸗ 
gall will man hier wahrgenommen haben, was jedoch felbit von 
J. Hough, der längere Zeit dafeldft feinen Aufenthalt gehabt, 
nur als fehr zweifelhaft angefehen wurde. Das regelmäßige Er 
fcheinen der Schnepfen (Woodcock, Snips) in den dortigen Bergs 
Höhen und ihre Wanderungen, vom November bis Ende März, 
fieht Dr. ©. Young) als einen Beweis der fehr milden Wins 


®) H. Harkncas Decript. p. 13. -» *) Nach Chezy in Durcan de 
la Malle Researches on Cat, Felis, in Rob. Jameson Edinb. New 
Phil. Journ. 1829 Apr. — Oct. p . 310, ') H. Harkness De- 
acript. p. 60. ®) J. Hough Letters nr 117; Dr. S. Young Ac- 
count a. Vol. I. p. #8. °) Dr Young Account p. 54, 
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ter der Nila Girl Hoͤhen an, und der Schnepfenſtrich gehoͤrt 
zu dem Hauptjagdvergnägen der dortigen Curgaͤſte. Bon 
Reptilien und. Infecten wird hier nur wenig berichtet; von 
Schmetterlingen iſt noch nie die Nede geweien; Würmer giebt - 
es in Menge, aber die Inſectenpeſt des Niederlandes, die Ters 
mite, d. i. die weiße fo wenig, ale die ſchwarze oder rothe Ameife, 
ift bis jent auf den Nila Giri noch nicht bemerft worden. “Bon 
Schlangen ift nur eine Heine, grüne, aber unfchädliche Axt (Ad- 
der) wahrgenommen -worden; felbft in den weftlidhern Waldwild⸗ 
niſſen der hohen Khundahberge beobachtete H. Harkueß ) 
ſparſam nur dreierlei verfchiedene, aber Heine und ganz ums 
ſchaͤdliche Arten derfelben, indeß ſchon taufend Fuß abwärts ihre 
Zahl ſich bedeutend mehrte, und in den größeren Tiefen der uns 
tern Waldwildniſſe ihre Menge nach Zahl und Art die des uͤbri⸗ 
gen Indiens (f. 0b. S. 924) erreicht. Aber noch eine große 
Plage diefer Ebenen. ift es, mit welcher die Nila Giri Höhen vers 
fchont find, die oft für Menfchen und Vieh fo furchtbaren Muss 
kitos ſteigen nicht Bis im jene Kühlungen hinauf; aber eine große 
Menge der fchönften Leuchtfäfer verherrlicht, in dem reizendſten 
Sommernächten mit dem Mondſchein wetteifernd, die Landfchaft, 
Deren arfadifche Natur daher in fo vieler Hinficht dem Eu⸗ 
ropder in Indien nicht blos ald eine paradififche ericheint, 
fondern die auch wirklich in der Einfamkeit und Abgefchiebenheit 
von der ganzen übrigen Welt, bisher eine folche dem Hirtenftande 
feiner patriarchalifchen, merkwürdigen Lirbetwohner, der Tudas, 
geblieben war, ehe Europäifche Civilifation dort einzog. 


5. Die vier Bergdiftricte, die vier Naads; die Eus. 
ropaer⸗Auſiedlungen, Kohata Giri, Dimhuttyh, 
Utakamund. 


1) Die vier Naads: Parunga⸗, Tuda⸗, Mayka⸗ 
und Khunda⸗Naad. 


Gegenwärtig iſt das Plateauland der Nila Giri, wel 
ches von Maißoore im Norden und Oſten, von Koimbe: 
tore und Paliphat in SD. und Süd, von Malabar in 
Wert, von Wynaad in Nordweſt umgeben wird, in vier 
Bergdiftricte geteilt, welche bei den Eingebornen Naads 


sı0) H. Harkness Doscr. p. 145. | - 
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heißen. Diefe ‚eingebornen Aboriginer, die Tu das, welche ihre 
eigene, von andern umgebenden Tribus gänzlich verſchiedene 
Sprache reden, geben dieſen Naads auch andre Namen, als ſie 
bei jenen fuͤhren, von denen ſie auch die Briten angenommen 
haben, und die Graͤnzen derſelben, welche die Tudas angeben, 
decken fich auch feiriesmeges mit denen, welche die andern Tribus 
annehmen. Sie bezeichnen nur gewiſſe Abtheilungen, nad) denen 
die Abgaben eingefordert zu werden pflegten; ſie fcheinen in feis 
"nem beflimmten Verhältniß zum Territorialbefige zu ftehen, und 
wir führen fie hier nur auf, meil fie und als das einzige Mittel 
zum orientiren in dieſer noch ſo labyrinthiſchen neuen Welt die⸗ 
nen koͤnnen. 

1) Das Parunga Naad 1uV) (hei. Young und Hart, 
weß, Peringa bei Hough, Dora bei T. H. Baber), heißt 
bei den Tudas Pirrfarr, und gimmt den ganzen Oſten der 
Mila Giri ein, einige Stunden oftwärts des Dodabetias Pit am 
Graͤnzfluſſe An nady beginnend, mit dem erflen Orte Ralca (f. 
ob. ©. 962), zieht fich bis zum Rangafwani-Pik. In ihm 
kiegen daher Kohata Giri mit Dimhutty, und die Paſſa⸗ 
gen von Kohata Giri gegen Oſt wie von Jadanary und 
Serula gegen SD. Diefes Naad ift am bevoͤlkerteſten. 

D) Das Tuda Naad (Thoda oder Thodamwan bei 
- Moung, Ihodamur bei Hough, Toda oder auh Nanga 

Naad bei Baber) im Weften von jenem, heißt bei den Zus 
das, von denen es diefe Benennung erft erhalten hat, Muzzorr, 
und begreift alle Hochgebirgsjoche nebft dem Gipfel dee Dodas 
Hettas Pit, Pets oder Hetmarz der Tudas, wie wir fon 
früher bemerften, in deren Mitte Nanga Naad heißt es 
wol nach dem Drte Nanja Naad, der gegen S.W. von Uta⸗ 
famund auf dem Wege von da zu den Khundabergen liegt. Nach 
Baber umfaßt es aber nicht bloß "das Hochgebirge, fondern 
fchließt au gegen Nord noch das tiefe Thalgebiet des Moyar 
am Fuß defleiben ein, in welchem das wärmere, zum Weinbau 
geeignete Dararoypotnan lies. Nah Hough fihließt es 
auch noch gegen S. W. einen kleinern Diftrict, Mulla Naad 
genannt, ein. In diefem Umfange von der angegebenen Graͤnze 


— 





31) H. Harkness Deser. p. 3; Dr. Young Account L c. Yol. W. 8 | 
41; J. Hough Letters p. 18; T. H. Baber in ‚Asiat, Journ, 
Ser, 1830. ‚Vol. III. p. 314, 
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in Ofen, bis zur Weſtgraͤnze gegen Wy Naad, weiches 
einſt wol auch noch als eine Unterabtheilung angeſehen werden 
mochte, iſt dieſes Tuda Naad unter den vieren das ausgedehn⸗ 
teſte (20 Engl. Miles von O. nah W. und 7 von N. nad ©. 
fagt Hough). Sanz Tuda N. und Mulla N. ift Weides 
fand, nur fehr duͤnn von Menfchen bevölkert, aber voll non 
Heerden gigantifcher Büffel, in das wenig befannte Mulla 
‚ Maad werden biefe Heerden nur zu gewiflen Zeiten, in ber 
trocknen Szahreszeit, auf die Weide aus dem Tuda Naad geführt; 
es iſt alfo nur eine temporaire Alpe, während das Tuda 
Naad die Alpenheimath if. Der niedriger gelegene Theil von 
diefem legtern ift, wie die beiden andern Naads, zum Theil fche 
fleißig bebaut, und giebt mit die fchönflen Ernten in Judien. 
Auch gegen N.W., nad Wynaad hin, iſt Weideland. Es if 
dieſes Naad das eigentliche Hirtenland der Tudas, des athleti⸗ 
ſchen Aboriginer⸗Volkes der Nila Giri. In ſeiner Mitte liegt 
der Hauptſitz der Europaͤiſchen Coloniſation, am Nordfuße des 
Dodabetta⸗Pik, Utakamund oder Wataykamund, das 
naur durch Zufall dieſe Beſtimmung erhielt, und durch allerkei 
Corruptionen zu dieſer Benennung kam, da der einheimiſche Tuda⸗ 
Name deſſelben Berggaues Pathk⸗Morrt heißt (Morrt d. i. 
Dorf, oder Ortſchaft, wie Norr oder Orr, in ihrer Sprache, ei⸗ 
nen Diſtrict oder Land bezeichnet). Nordwaͤrts von dicſem Maad 
gehen die Paßeingänge nad) Maifoore, und gegen N.W. nad 
Wynaad und Mord + Malabar. 
53) Das Mayfa Paad (Maka b. Baber) liegt auf 
der 8. WeSeite ded vorigen, und füllt alfo die Suͤdweſt⸗Ecke des 
verfchobenen Trapezoides an feiner größern weftlichen Breite; es 
heißt bei den Audas Khorrorr. Diefe drei Naads, bemerft 
T. H. Baber, flehen unter dem SeneralsEinnehmer von Koims 
betore, bie vormaligen Revenuͤen find von 18,000 auf 6000 
Rupien reduciet worden. Von diefem Naad, welches auf der 
Suͤdſeite der Tentralfette und des Dobdabetta liegt, ift noch am 
wenigften befannt, da fein Britifcher Reiſender dis jetzt dahin 
vorgedrungen iſt. 

4) Das Khunda Naad (oder Kundi Naad bei Bas 
ber)21) wird nicht zu den eigentlichen drei Naads der Mila 
Giri gerechnet, obgleich ed das Land der Khundaps Gebirge 





' ss) T, H. Baber I. e. p. 318. 
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begreift, weldbe die ſaͤdweſtliche Fortſetzung deſſelben Maſ⸗ 
ſengebirges ſind; es ſteht naͤmlich nicht unter Koimbetore, 
ſondern zahlt dem General⸗Einnehmer von Walabar feine Ab⸗ 
gaben, obwol auch einheimifche Berg⸗Rajas von dem beuachbars 
ten Wynaad, wie wir duch Baber erfahren, daran mancherlei 
Anſpruͤche zu machen haben. Daher diefe blos zufällige Abſon⸗ 
derung, welche jedoch die Tudas nicht hindert, diefes, Bis auf 
eine Heine Gauabtheilung, die mit einigen Buddagur⸗Doͤrfern bes 
fegt it, ausgenommen, gänzlihd unbewohnt gebliebene Weider. 
und Jagdland ebenfalls, wenigftend bis zu dem hohen Mins 
turtu, Gulikul, Enginda⸗Pik und Mukamulli hin, als 
ühr Territorium zu betrachten, wohin fie in der trockneren 
Jahreszeit!) ihre Büffelheerden auf die Almen führen, Die 
Tudas nennen diefen Bergdiftrict Mheur norr, das Negens 
Gebirge, weil fie den größeren Iheil des Jahres, 9 Monate 
hindurch, in Monſun⸗Gewoͤlk gehällt find, wodurch fie, wenn ihre 
Gipfel einmal frei die Wolfen durchdringen, noch weit höher als 
der Dodabetta⸗Pik emporzufteigen fcheinen. Der Kebtwoh, gegen 
SD. zum Bhovani ſtroͤmend, fcheint hier der Grenzfluß (f. ob. 
S. 962) zwifchen Tuda Naad in N.D. und Khunda Naad 
An ©. zn ſeyn. Harkneß, der von Utakamund her, ald der 
erſte Reiſende dieſe Gegend befuchte, fagt, daß er in einen uns 
teren und einen oberen Naad getheilt fy. Der Untere 
liege in der Höhe von Utakund, doch fteige er nirgends fo hoch 
wie der Dobabetta; der Dbere aber, mehrere Tagereifen bes 
ſchwerlichen Weges gegen S.W., ſteige höher auf, und erhebe 
Ah im Enginda und Mukamulli (fie find ungemelfen ge⸗ 
blieben) zu den hoͤchſten Piks, die dann uͤber 8000 F. Par. 
hoc) ſeyn müßten, eine Höhe die ſchon der Gulikul uͤberſteigt 
(f 06. S. 960). Vom Gipfel diefes Gulikul erblickt man, 
nad Harkneß, aber bei heiterm Himmel, fchon den Spiegel 
des Oceans an der Malabarküfte. Der Boden diefee Mheur⸗ 
Difteictes iſt nicht fo günftig wie im Tuda Naad, obwol gut 
bewaldet und bewaͤſſert, ehe diefe Bergwaſſer fih zum füdlichen 
Moyarfiuffe ergießen (ſ. 06. S. 960,963), Es treten darin welt mehr 
Felsruͤcken und Sranitklippen ohne Erddecke hervor, unfireitig weil . 
Hier das Gebirge fteilere Formen hat, und diefe der ganzen Wet⸗ 
terſeite gegen Weſt darbietet, wo der S. W. Monſun mit ges 


2) Harkaess Deser. p. 5, M2— 146. 
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maltigfter Macht, 9 Monate im jahre, dagegen fchlägt und Fe 
gerreißt und zerflüftet. Das Khunda Naad führt daher mit 
vollem Rechte den Namen des Regen⸗Gebirges (Mheur 
naorry; es iſt in der That die ſchuͤtzende Wolkenburg für 
das Tuda Naad mit Utakamund; daher, dieſes ſchon weni⸗ 
ger dem S. W. Monſun ausgeſetzt iſt, und eine lieblichere 
Miſchung der Jahreszeiten, wie eine mehr harmoniſche 
TemperatursAusgleihung der Tagess und Nacht— 
wechſel (ſ. Afien Bd. II. ©. 979; die zoäcıc rar wolnv des 
Hippokrates negl ixegwr vdarwy etc. ed Coray. Paris 8 I. p. 
64, 68) erhalten hat, wodurch es fo eminent zur Pocalität eines 
.&anatariums fich eignete. Die noch mehr gegen Oſten dem 
directen Regenanfhlag de S. W. Monfung enträdte 
Lage von Dimhutty, welchem ein zweites fchügendes Boll 
werk gegen den Regenzug, der Dodabettas Pit mit der gans 
zen Sentraltette vorliegt, ift daher bei, wenn auch nur wes 
nig deprimirterer Lage (Utafamund 6751 F. Dar., Dim— 
Hutty 3785 F. Par., beides nah Scott Beobachtungen f. ob. 
&. 965, alfo feine 1000 Fuß relativer Differenz, nur 966 $. 
Dar. niedriger gelegen), doh ungünftiger zu diefem Zwecke 
gelegen, da feine Hige 31%) wie die Trodni größer ift, mehr jur 
tropifhen Natur Hinneigt, aber mit Hitze⸗ und Kälte, Ertremen, 
daher für Europäifche Horticultur fih auch weniger geeignet ger 
zeigt hat, wenn fchon gewiſſe der Sonnenglut beduͤrfende Ger 
waͤchſe dort beſſer reifen. Um auch den Unannehmlichkeiten der 
Regen⸗Jahreszeit, wie fie ſelbſt noch in Utakamund, 
wenn ſchon in ſehr gemildertem Maaße, vorherrſcht, aus dem 
. Wege zu gehen, braucht man, wie dieß viele der dortigen Anſied⸗ 
fer thun, nur feinen Wohnfis von da auf ein Paar Tagereifen 
gegen Oft nach dem Kohata Siri, oder vielmehr nach ber 
Anlage von Dimhutty an deffen Nordfuße zu verlegen 15), wo 
man einen regenfteleren Himmel, blos der oͤſtlichern Diflanz we 
gen, zu finden ficher iſt (vergl. ob. S. 792). 
2) Die beiden CentralsAnfiedlungen: Dimbhutto 
und Utafamund. 
4) Dimhutty, die erfte Europäifche Anfiedlung auf dem 
Mila Siri, beftand fehon im Jahr 1825 aus mehreren Woh⸗ 
‚ 26, W. Ainslie Obserrations 1. c. p. 34 15) H. -Harkness 
'Desor. p. 73. . 
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nungen und Anlagen 126), in einer reizenden Umgebung, ſchon 
wie eine Schweizerlandſchaft mit einem Clima, dem ſchoͤnſten Mai 


in England gleich. Dimhutty iſt die erſte bequeme Ruheſtation 


fuͤr den Kranken, der im Palankin aus dem Tieflande von Koim⸗ 
batore heraufgetragen wird, der erſte Erquickungsort in friſcher 


Alpenluft. Als Dr. Young vor 1829 dort mar, zählte er 6 bis. ' 
7 Wohnhäufer um die Station bei dem Kohata Giri (Kos. 


tagherry), welcher nah %. Hough 17) 5,630 F. Par. (6000 


Zuß Engl.) über dem Meere. liegen follte. Wiele Dörfer der Tri⸗ 


bus ider Kohata oder Gohata (d. h. Kuhſchlachter von 
go'die Kuh und hata ſchlachten) liegen auf Bergen, und jede 


ſolcher Anhoͤhen heißt dann ein Kohata Giri (contr. Kota⸗ 


giri und Totagherrp12). Dieſer hier gelegene hat aber vor⸗ 
zugsweife diefe Benennung beibehalten, von welchem auch die 


ganze umliegende‘ Anfiedelung benannt wird, von welcher aus,. 
‘im engern Sinne, erft der Anfang ber Mila Shirt zu 


rechnen if. Hier erft, fagt Harkneß, fange die neuc Welt mit 


den pittoresfen Ausfichten, den alpinen Schönheiten und Genuͤſ⸗ 


fen an. Hier haben fich in neuefter Zeit mehrere Englifche Gents 


lemen angebaut. Dimhuttyh liegt nur anderthalb Englifche: 


Miles von da über fanfte, bequeme Wölbungen und Winduns 


gen, etwas abwärts, in einem Thale von hohen Bergen ums 


geben, und ift durch ein fehr gutes Wirthehaus (Bungalow) 


zur angenehmflen Station geworden, durch welche die Koimba⸗ 


tores und Madras⸗Route nah Utakamund führt. . Das Buds 
dagur⸗Dorf 10), von weichem dieſe Anfiedlung ihren Namen 
bat, liegt auf einer geringen Anhöhe. Die hohe Tentralkette 
mit dem Dodabetta⸗Pik, ſchuͤtzt, wie gefagt, diefe dftlich ges 


legene Station vor dem zu heftigen. S.W. Monfun und den. 


dichteften Regenwolten, welche dann jene Höhen umlagern. Che 
fie weiter gen Dften treiben können, werden fie von dem Central 
zuge und feinen Piks in kleinere Maffen gebrochen, die Regen 


find daher hier weniger anhaltend, fie können nur feltener fallen,. 
die Temperatur wird dadurch noch weniger frifch, der Sonuens 


ſtrahl wirfender. Die Umgebung if zwar weniger grandios als 
im Amphitheater von Utatamund, aber doch ungemein ſchoͤn, durch 





1€) Letter dat, 15. Jun, 1825. Bombay Courier, in Aaiat. Journ. 
1825. Vol. XX. p. 26, 17) J. Hough Letters p. 52. 
2%) H. Harkness Descz. p. 3. '*) sbend. p. 73 
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weellige Höhen und Senkungen; weniger Wiefenland und Waͤl⸗ 
der und minder wildromantiſch, dagegen weit milder durch allges 
_ meiner verbreitete Agricultur. Faſt alles Land wird hier von den 
Buddagur und Kohatar, weiche das Purunga Naad vor 
zugsweiſe bewohnen, bebaut. Nach allen Seiten zeigen fich Fel⸗ 
der mit reihen Korn⸗, Gerſte⸗, Weigen-Ernten bededt; 
: oder Statt deren mit trodinen Kornarten (f. ob. S. 716) den 
Kurali mit duntelgrünen, den Kiri mit goldpurpur Acheen, 
die ftetd bin und herwogen, gefhmädt; oder mit Shamie, d. 
i. Siefe, mit gefenkten fchweren Aehren, oder mit dem Senf 
(Kadu) oder bunten Mohnfeldern (Affin) und anderen. Zu Ko⸗ 
hata Giri ift von dem Gonvernement eine Einrichtung getrof- 
fen, nm den Meifenden Hei Beſteigung diefer Höhen zu einem 
Unterlorhmen in den Logis zu Dimhutty während ihrer Eur: 
zeit Gehilflih zu ſeyn; der commandirende Officier der ‚dortigen 
Station hat aber alles Auskunft zu geben. Mehrere Parſi) 
Kaufleute aus Bombai, haben dort Magazine und Kaufläden mit 
allen Waaren gefüllt, fo daß der dortige Bazar zu Daranhus 
den mit aflem eben fo wohlfell verfehen kann, wie der Markt in 
Bombay. Aus den Thermometerregiftern 22) zu Kohata 
Giri ergiebt fih, dag die mittlere Differenz diefer Station 
gegen die zu Utatamund 5 bis 6 Wärmegrade beträgt, um 
weiche diefe öftlihe Station Heißer ift als jene, was nicht bios 
von der. geößern Depreflion abhängig ſeyn kann, da diefe bei kei⸗ 
ner Senkung von vollen 1000 Fuß hoͤchſtens nur 3 bis 49 bes 
tragen koͤnnte. Dimhutry’s'noch niedrigere Lage als Kobata 
Giri, giebt ihm noch mehr Schug und Wärme, und mel eine 
“ geößere Differenz von 80 Wärmegraden. Auch ift die Luft 
daſelbſt weniger rarificirt als in Utakamund, es iſt fie: 
berfrei, weil es vom Rande des Wald⸗Jungles entfernt genna 
liegt. Dieſe feine Local⸗Climatik giebt ihm nicht die ener⸗ 
giſche Einwirkung auf gefunde Organismen, macht ed nur zu eis 
nem Sanatarium untergeordneter Art: aber ganz geeignet 
gu einer Uebergangsflation aus dem heißen Niederlande zu 
dem Tühlern Utatamund für Invaliden. Der Gerfiener- 
trag) in Dimbutty iſt 15 fältig, der Reisertrag 20 fältig ; die Aus; 
fant der Cerealien iſt im Mai, die Ernte Ende Auguft oder 





20 ,H Jervia Nartative L. 31 ei. ꝛꝛ) eben, _ 
—X ‚Narrali —8 e. ) een p I7- 120. 
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Anfang September, und dieſer folgt ſogleich die zweite Aus⸗ 
faat; andere Ernten fallen in. December und Januar (vergl. 
ob. ©. 715). 

Bon Dimhutty nach Utakamund rechnet J. Houg h 7) 


13 Engl. Miles Weg, alſo keine volle 3 geogr. Meilen (andere 


15 Engl. Miles) 2%, Cr führt immer an dem Nordabhange 
der Centralkette über fanfte Höhen auf und ab, durch Berg 
ind Thal, die nach den vielen genannten Ortfchaften ziemlich bes 
baut umd bewohnt zu ſeyn fiheinen, obwol auf Sect. 61 New 
Ind. Atlas biefe Strecke fehr vernachläffigt ausfieht, und von 
allen bei 3. Hough genannten Orten nur der einzige Tus 
manhutty angegeben il. Ob Pedhal und Onathalla 
der Karte etwa falfhe Schreibungen von Duggala und Ora⸗ 
fota bei J. Hough feyn follen, oder wirkliche Ortfchaften find, 
bleibt ferrierer Berichtigung überlaffen. Auf der Mitte diefes 
Querweges, der ſchwer zu Bahnen ſeyn foll, liegt Ralia, wie. 

J. Hough ausdrädlich bemerkt, etwa in gleihem Niveau - 


‚mit Kohata Giri (5,600 F. Pär. üb. d. M.), dftlich nahe 


vom Onnaddy⸗Grenzfluß, zwifchen dem Ofts und Welt 
Naad, und weitwärts von diefem hat Dr. Young auf feiner 
Kartenſtizze (1827) die Station Bittacumba, eingetragen, wels 
che aber nah J. Houghs Keiferonte wol oflmärts von Ralia 
liegen mag. Dieſer Ort, fagt H. Jervis?5), fey gegenwärtig 


. fo dequem zu bereifen, wie eine große Straße, z. B. von Mas . 


dras nach Pondicheren in der trocknen Jahreszeit; nach Andern 
ſcheint dies jedoch weniger der Fall zu fenn. Bon Ralia geht 


es über den Dodabetta fteil auf, nahe an deflen höchftem Gipfel. 


⸗ 


voruͤber, und ſo gegen Weſt wieder hinab nach Utakamund, 
wo ſich eben hier auf dieſer alpinen Hoͤhe der hochgeprieſene 
Prachtblick) uͤber das ganze Gebirgspanorama entfaltet, und 
das Ange weithin über das nahe und ferne Plateauland mit als 
ten feinen Höhen und Senkungen getragen wird, welches nur ei 
sten großen, grünen Alpen⸗Park darzubieten fcheint. Gegen Often 
wird das fruchtbare Koimbatore vom fehlängelnden Bhowani 
bemäffert erblickt, wie ein Culturgarten, gegen Nord fieht man | 
die Hochebene von Maißoore mit ihren ifolirten Bergkegeln und 





53) J, Hough Letiers p. 63. 24) Letter dat 15. 3.1825 inAsiat 
Journ. 1825. Vol. p. 26. 25) H. Jervis Narrative 1. c. 
p: 32. 20) 3 Hough Letters p. 24. 
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den unzaͤhligen Spiegeln der Kunſtſeen zur Bewaͤſſerung der 
Marks, bis in die Naͤhe der Capitale, wo man unter dem reizend⸗ 
fien Wechfel der Wolken und Lichter deutlich den maͤandriſchen 
Epiegellauf des EaverysFluffes verfolgen kann. Auch fällt der 
Blick zunaͤchſt auf den ſchoͤnen Seefpiegel bei Utalamund mit . 
feinen Hainen und freundlichen Anftedlungen, indeß der ganze 
ferne Horizont mit Piks umitellt fich zeigt. 

2) Utafamund 6,751 F. Dar. üb. d. M) iſt gegenwaͤr⸗ 
tig die Hauptanſiedelung der Europäer un Tuda Naad, dem 
wahren Alpenlande der Plateauhoͤhe gelegen, zingeum nur von 

. Bergen, Wäldern, Almen, Wieſen und Thälern ohne Ackerfelder 
umgeben, Im Saride, dad nur von Hirten, den Tudas, bewohnt if. 
Dr. &. Doung zählte Hei feinem Aufenthalt in Uta⸗ 
tamund fchon 16 größere Wohnhäufer 377) von Europaͤern ers 
baut, die von Privaten oder mit Unterftägung des Madras⸗Gou⸗ 
vernementd zur Aufnahme der Kranken errichtet waren. Die 
gleichartigen Beihilfen der Bombay, und Bengal⸗Praͤſidentſchaf⸗ 
ten wurden nöch erwartet. Dan hoffte hier bald Anlagen auss 
geführt zu fehen 25), welche zur Aufnahme weit zahlreicherer Säfte, 
als Reconvalescentenftation dienen könnten, da fein Ort 
zur Reſtauration ganzen, in dem Tropenclima gefchwächter Regi⸗ 
menter Suropäifcher Truppen beſſer dazu dienen Fönnte. Schon 
Dr. Young ?9 fchlug vor, die Truppen, welche im Frieden aus 
Europa nach Indien kommen, auf jenen Höhen um Utakamund 
ald Uebergangsftation einzuquartieren, und dort fie ihre Exercitien 
und Boräbungen machen zu laflen; weil dann ihre Sterblichkeit 
viel. geringer fenn wuͤrde, als in ihren Garnifonen des Niederlan⸗ 
des mit dem fo mörderifchen Jungle⸗Fieber. Mit der Gefunds 
heit, bemerkt %. Hough, würden zugleich fehr viele Koften %) 
erfpart werden, welche bisher mit den üblichen Transporten fol 
her Militairs, oft nach fehr kurzen Dienftzeiten, im die Sanata⸗ 
rien auf Isle de France, am Cap der Guten Hoffnung , oder in- 
die Heimath nach Europa zuruͤck, Statt finden müßten. Für fo 
viele Veteranen ferner, die im Dienſt der Englifch  Dftindifchen 
Compagnie alt, oder doch invalide geworden, - und weder nach Eus- 
ropa zuruͤckgehen koͤnnen noch wollen, würde hier im günftigften 





.237) Dr. 8. Young Accormt l. c. Vol, W. P 61. 2) H. Jerris 
Narrative p. 77, 2°) Dr. S. Young Aocomt 1. c. p. 66; H. 
Jervis Narrative p. 115. 2°) J. Hough Letters p. 135. 


Die Rilgherry. Utakamund. 997 


Aſyl Ihe Lebensende zu erwarten ſeyn, weil fie hier weder Glut⸗ 
ſpommer noch kalte Winter zu erdulden hätten, und doch mit we⸗ 
"nig Geldmitteln ſehr wohlfeil und in vollem Genuß ihrer noch 
‚wenigen 2ebensfräfte exiſtiren koͤnnten. Selbſt bei der unanges 
nehmften Jahreszeit, d. i. während der größten Heftigkeit des 
Deonfuns im Juni und Auguft zu Utakamund, befindet 
man ſich daſelbſt noch in einer guten Wohnung. bei. Kaminfpuer 
fehe wohl, und men dies noch zu befchwerlich. ift, der kann ſei⸗ 
nen Wohnort. leicht mit einem zu Dimhutty, Kohata Siri 
oder nuh Kunur und andern vertaufchen, wo fich, noch in mans 


chem andern, auch in diefer Jghreszeit 4) die 'angenchmften Abs 


wechfelungen darbieten. In der trodinen Jahreszeit iſt daſelbſt 
ein Aufenthalt in Zeiten 32) volllommen ausreichend und bequem, 


nur muß die Garderobe wie im milden Winter Englonds. einge 


eichtet fen.  - 
Dem anfänglihen Mangel an Wohnungen ift bei dem reich 
lichen Zimmerholz; und andern: Baumaterialien gegenwärtig. ſchon 
durch viele in Utatamund zu Stande gekommene Privatbun⸗ 


galows, z. B. Sir Will. Rumbolds3?) und andere, an, vier 


fen Puncten errichtete Quartiere abgeholfen; die Church Missior 
nary Society hatte daſelbſt ein Etabliffement. für Kranke angelegt, 
man haf Penflonen für Knaben Britifher Beamten in Indien 
eingerichtet, die fonft nach England gefchicft werden mußten, ihre 
Geſandheit und Bildung zu, erhalten, dig aber, wenn fie mit blei⸗ 
chen Wangen die Höhen. beftiegen,, oben,. nach einigem Aufent⸗ 


halt, ihre rofigen Wangen?) und. ihre jugendliche europai⸗ 


ſche Friſche wieder gewinnen, fuͤr welche das Clima wie das 
koͤſtliche, reinſte Trinkwaſſer ?) und alle Lebensmittel, 
welche die. Mita Siei in ‚größter Einfachheit und. Güte. darbige 
ten, nebft der ganzen naturgemäßen Lebensweiſe in der. Bergluft, 
fo ungemein wirkſam find. Die erfte cvangelifche Kirche %) iſt 
in Utakamund am 3. December 1839 vom Bifchof von. Cals 
eutta eingeweiht worden, und neben ihr ift_ dig erfte öffentliche 
Eule für die Gebirgsbewohner angelegt, die freilich anfänglich 


ux H. Jervis Narrative L. c. p. 72. 33) Dr. S. Young Acenunt 
i. 6. p. 66. 52) H. Jervis Narrative p. 47. s+) R, Backie 
M. Dr. Extracts from a Report on the Nilgh. to the Medic. Board 
etc. Febr. 1832, b H. Jervis Narrag, p. III. °*) Ana⸗ 
—V von Dr. Bannifter f. bei H. Jezris Nersatiye p» 
20) H. Jexvis Narrative p. 65. 
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noch lange Zeit von den einheimifchen Kindern der Tudas gefler 
hen werden wird, weil deren Vaͤter es zur Zeit noch verachten, 
wie die alten Germanen, ſich oder ihre Knaben aus dem Freien 
Hinter die Wände zu verkriechen. Dan hat für Utalamund 
noch andere Anlagen beabfichtigt: Gartenland, Induſtrieſchulen, 
Armenfchulen fr andere Diſtricte der Miederungen, zumal Color 
nifationen für die IndosBriten, bie fo zahlreichen Nachkoms 
men von Briten und Indiſchen Müttern, jene als Zwitter im 
ganz Hindoftan, bei Europäern wie bei Hindus, wenig geachtete 
Menſchenclaſſe, die weder die Mechte der Einheimifchen noch ber 
Fremdlinge haben, und mit dem Namen der Eurafier in neues 
ter Zeit (von Europa-Asians), well fie zwifchen beiden Erd⸗ 
theilen ftehen, belegt worden find. Man hat ihnen, was fle bis⸗ 
ber nicht Hefigen durften, Grunbeigenthum geben wollen; ein gros 
Ber Thell der Nila Giri, zumal um Utafamumb, iſt noch uns 
oecupirtes 7) Land, bis wohin fie keine Verachtung anderer 
Europäer oder Hindus verfolgen würde. 

Mit’ dieſen climatifchen und localen Borzügen verbindet Was 
tamund die Umgebung einer Alpennatur in grandiofem 
Styl 33), dem nur die noch höher hervorragenden Gipfel der 
Schneefelder fehlen, welche ihm jedoch wieder andere Nachtheile 
zuführen würden. Don den erhabenften Gebirgsformen amphi⸗ 
theatralifh umkraͤnzt, von den reizendften Abwechſelungen, von 
fanften Bergrüden und fchweigenden Thalweiten nahe umgeben, 
nach allen Richtungen mit grünen Wiefen überbedit, von mur⸗ 
melnden, Elaren Gebirgsbaͤchen durchriefelt, oder von wildern Berg⸗ 
waffern in kleineren Cataracten durchbrochen, nach allen Richtuns 
gen, länge der Berghänge bis in die Thaltiefen mit den mannich⸗ 
faltigften Gruppen von lieblihen Wäldchen bekleidet, die unges 
mein malerifch die Anhöhen hinan, die Senfungen hinabziehen, 
in kreisrunden Trupps zuſammenſtehen oder in halbmondfoͤrmigen 
Kreiſen den Fuß der ſanftgeſchwungenen Berge umgeben, an de⸗ 
ren Waldſaume bewegliche Rudel der ſchoͤnſten Hirſche und Elt⸗ 
thiere, auf deren Wieſen zahlreiche Heerden der coloſſalſten Buͤf⸗ 
fel ihrer Nahrung nachgehen, von athletiſchen Geſtalten maͤnn⸗ 
lich fchöner, arkadiſch einfach gekleideter, halbnackter Schäfer mit 
athechſſcher oder roͤmiſcher Of ichtsbildung geleiter, bietet ſich hier 





#21) J. Hongh Leiters p. 1 ha 
Be p ) ebenb p- 70 ete. HI. Serra 
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allerdings ein von allem Indiſchen ſehr abweichendes Naturſchau⸗ 
fpiel dar. Diefe Meize find aber über das ganze Tuda Naad 


ausgebreitet; nur tritt in der Nähe von Utakamund der ziers 


liche Anbau Europäifcher Colonifation hinzu, die Menge der Land⸗ 


haͤuſer, der Gärten, der Obftpflanzungen, der Kartoffelaͤcker; hie 


: und da begegnen fhon Rinderheerden 39% von Englifcher 
Zucht, Soathdowk Schaafheerden und Kunflanlagen, wie 
der flundenlange See mit feinen reisenden Serpentinen, der in 
einer Breite von einigen Taufend Fuß fi) bald mehr oder we⸗ 
niger eng zufammenzieht, aus 5 bie 6 Gebirgsbaͤchen mit vorge 
zogener Eindammung gebildet, durch Seegelboote betebt ift, und 

ſeibſt Fifcherei, wenn auch nur von einer Heinen Art von Fifchen, 
darbietet. Solche Seeanlagen würden aber zur Berfchönes 


rung und zum Behuf der Irrigation des Pinteaulandes, wie 


feiner Thalftufen, an fehr vielen Orten fich überall zwifchen dem 
grünen Wiefenlande anlegen laſſen und der häufigen Hungers⸗ 
noth vorbeugen, welche an ungünftigeren Localitäten die forglos 


fen Bewohner vieler Gegenden Indiens, und fo auch hier, treffen, 


wenn die ſonſt fo regelmäßigen Erfrifhungen durch die Regen 
in manchen Sjahren für gewiſſe Agriculturen ausbleiben. Von 
Utalamund gegen S.W. breitet fich überall diefelbe fchöne, ‚offene 
Natur bis gegen Khunda Naad aus, und gegen N.W. nimmt 
fie, vielleicht gegen Gudalur und Wynaad hin, noch an 
Schönheit and Productenreihthum zu, wenn man den jüngften 


Nachrichten des Bifchofs von Calcutta, welche Jervis ©) mit⸗ 


theilt, folgen will. 


6. Die Eingangspäffe und Routen zu den Hoden 
Mila Siri. 


Diefes erhabene Alpen» Paradies der Indo⸗Briten In der, 
Tropenzone ift von der. Natur, in der Tiefe, an den Abhängen 
und um den ganzen Fuß des Maflengebirges, mit einer Berders 
ben bringenden Fieber-Zone, gleich einer giädlichen 
aber unnahbaren Inſel, umgeben, deren Sumpf-Walbd 
und Hägelfaum nicht ohne Gefahr durchzogen. werden kann, 
wenn es nicht fo eilig als möglich gefchieht, und ohne ein Nachts 
lager, oter auch nur einen längeren Kaftort innerhalb deffelben 
fich. zu geftatten. Diefer verderbliche Kranz der Fiebers Zone hat 





2°) H. Jervis Narratire p. 46. *°) ebend. p. 27. 
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de Nila Giris Gruppe feit Jahrhunderten mehr tfolirt und 
vom Zugange der Europäer abgefchnitten, als es bei einer wirlli⸗ 
“hen Inſel der Fall geweſen feyn würde; und hätte fie auch mit, 
ten in dem ftürmifchen Ocean gelegen. Vielleicht eine weife Für 
gung der Vorfehung, durch diefen Zauberfreis das egoiftifche Ens 
ropaͤergeſchlecht in Indien fo fange abzuhalten von der Cinfält 
des patriarchaliſchen Hirtenvolkes diefer Alpenhöhen, bis die ge 
hobene, humanere Cisilifation der Gegenwart herangereift war, 
am nicht mehr Wwie vordem jedes unmündige Geſchlecht 
neuentdedter Völker fogleich auszurotten, oder doch zu ven - 
derben, oder mit den Laftern Europäifcher Eivilifation zu vergiften, 
wie dieſes mit fo zahtlofen Voͤlkerſtaͤmmen in den verfchiedenken 
Sonen der Erde nur leider zu oft der Fall war. Sollte man 
bei diefer befondern Leitung der Vorſehung nicht auch einen bes 
fondern Fingerzeig erfennen, daß das in feiner wilden Nadtheit 
erhaltene, friedliche, rechtliche, für heilige Gefühle gleich dem Gew 
manenflamme ungemein empfängliche Hirtenvolk, frei von dem 
Veiderben des Hinduftanifchen Gößendienftes, von der dort fo 
tiefgewurzelten Zransmigrationslehre und dem Eaftenunmefen, als 
ein zu höheren Beſtimmungen auserwähltes und für das Evan⸗ 
gelium zugänglich geblichenes betrachtet werden muͤſſe? Dieles 
würde dann doppelte Anfpräche auf die Weisheit eines indeß zur 
Humanitaͤt herangereiften Gousernements zu machen haben, dem, 
nad) Anlage einer Verbrecher» Solanie auf. Auftralifchem Boden, 
wodurch die ganze einheimifche Population eines Erdtheiles noch 
tiefer herabgedruͤckt ward, nun bei diefer fo einzig ſich darbieten⸗ 
den Gelegenheit die Verpflichtung aufläge, jene Schuld der Zeit 
‚zu tilgen durch Werfolg höherer Weisheitz' aber nicht etwa dur 
Einfchleichenlaffen der nur zu gewöhnlichen Einfeitigfeit des bis⸗ 
herigen Miſſionsweſens, unter dem Scheine der Befehrung 
jedem Entgegenreifen (nicht in die Formeln der befondern Kirche, 
ſondern in das Reich Gottes, der Wahrheit, des Lichtes und 
der Liebe durch Jeſum Cprifium), noch den Weg durch Einims 
-pfung des Duͤnkels, wie neuer Irrthuͤmer und Weckung fa vieler 
bisher wicht genährter Leidenfchaften, wie fie die Civiliſation mit 
bringt und hervorruft, noch zu erſchweren. 
| Diefe Berginfel mit ihren Bewohnern ift aber nicht 
mehr abgefchloffen geblieben van der übrigen Welt; die Eivilis 
fation ift an ihr gelandet und hat fie erftiegen, und es wurde 
das erſte, das nächte Bedürfniß, Die Wege aus der Tiefe zu ih⸗ 


% 
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ren Hoͤhen au bahnen, um nicht: dem verderblichen Zauberkreiſe 
der. Umgebung zu unterliegen. Dieſe Sprengung der Felswege, 
der Ban der Bruͤcken, die Fällung. dee Wälder, die Verjagung 
der Hcerben der Raubthiere, die Anlegung von Stationen und 
Quartieren, alles diefes ift nach den verfchiedenften Seiten ſchon 
in kuͤrzeſter Zeit feit einem Jahrzehend gefchehen, und das Ge⸗ 
birgsland nicht nur für Geſunde, ſondern auch für Kranke ſchon 
bequem von mehreren Seiten zugaͤnglich geworden. | 
u Der erfie 1) Eingangspaß ward fchen im Jahre 1821 
gebahnt, und feitdem find viele andere gefolgt; drei Haupts 
ein’gänge find bisher die befannteften gewefen, der Maißoore⸗ 
Paß im Norden, ver Malabar⸗Paß im Süden und der 
Koimbatore⸗Paß im Dften. Zwiſchen biefen find, neue 
-angelegt. Hier ihre Weberficht. 
3) Der Koimbatore⸗Paß %) oder Seramugai⸗Paß 
war vom Anfang an der beſuchteſte; er iſt daher auch genauer 
bekannt geworden, ‚doch iſt er noch auf keiner Karte gut nieder⸗ 
gelegt. Von Koimbatore geht der Weg‘ in der Plaine direct 
nordwaͤrts zum mittlern Bhovani⸗Fluß, und fest bei dem 
Dorf Seramugai üßer diefen Strom, um von deſſen Nord⸗ 
ufer fi) gegen N.W. zu wenden, wo er nach 3 Engl. Miles 
Weg durch die Ebene den Fuß des Paſſes erreicht. In Ser 
ramugas ift ein gutes Bungalow zur Erfriſchung ‚gebaut; auch 
iſt dies nothmendig, da der Fußgänger oder Palantinträger von 
du au 12 Stunden Zeit, der Weiter wol halb fo viel verbraucht, 
ehe er wieder eine Station findet. Die Länge des ganzen Paſ⸗ 
ſes giebt H. Jervis auf 16 Engl. Miles Weges an, und fagt, 
daß diefe Strecke ſehr einförmig und langweilig ſey. Die erfte 
Halbe Stunde geht es fteil und rauf gegen N.W. im Zickzack 
hinauf, zwifchen Waldbergen durch eine Felsluͤcke an Chunjas - 
pany (Chambanavy der Seet. 61 New Ind. Atlas) vorüber, 
‚and von da wieder fteil hinab zu einem Nullah, dann wieder 
aufwärts zu einem .temporairen Bungalow, fehr reisend anf 
der Höhe über dem Dorfe Serola (Serulu, Semla der Karte) 
"gelegen, nach. Hough 3753 F. Par. (4000 F. Engl.) uͤb. d. M 
Das Dorf Serola, nah Dr. ©. Young P) nur 3284 F. P. 





24 ) J. Hough Letters PB 10 55? ebind- p . —51; Dr. 8. 
Young Account.L c. Vol. IV. p-55; H. Jerris Narrative p-13%. 
43) Dr. S. Young Account I. e. p» 56. 
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(3500 F. Engl.) A6. d. M., war nie als gefund befannt, fo wes 
nig als die tiefern Jungles. Zwar mild, aber voll Nebeldänfe 
und mit fehe veränderlicher Witterung, war es keinem PDaffanten 
gerathen bier zu fchlafen, da felbft die einheimifchen Kulies, db. 
i. Laflträger, und Dawktraͤger, d. i. Palankin⸗Poſttraͤger, den 
dortigen Aufenthalt meiden. In N. W. des genannten Ortes führt 
der Weg über eine Hochebene, über Beine Bergwafter zur Wals 
- dung hinaus. Bon diefer Vorterrafle beginnt das zweite Auf 
fteigen, immer gegen N.W. über den oͤſtlichen Abhang nen Ber 
gen, entlang den Seiten eines tiefern Ihales, durch welches der 
Kaunday⸗Fluß ſtuͤrzt (ſ. oben ©. 962) und mehrere ſchoͤne 
Cascaden bildet. Es führt der Weg immer höher, über einige 
eultivirte Abhänge, durch die Dörfer Jadatolla und Jadas 
narpy, 4692 $. Par. (5000 $. Engl. na) Dr. Boung) oder 
5017 F. Par. (5400 F. Engl. nah J. Hough) Kb. d. M, zu 
einem Bungalow, nahe dem Drte Urravain, welches von 
einem Pionier Dfficier dafelbt erbaut war. Hier ift der cerfe 
Drt, gewoͤhnlich Judanary- Station genannt, wo der Res 
fende es wagen darf ungeftzaft zu fchlafen: denn er hat die Ne 
gion des Jungle⸗Fiebers hier Aberwunden. Dennoch Hält 
es J. Hough für gerathener noch eine Stunde höher aufzuſtei⸗ 
gen, freilich einen fehr ſteilen Paßweg über den Ghat von Ko⸗ 
"data Giri, oſtwaͤrts um deffen Waldberg fich windend, um bie 
Station von Kohata Giri ſelbſt zu erreichen, 5630 F. Par. 
(6000 F. Engl.) üb. d. M., wo man, gänzlich über jede Fieber⸗ 
attacke erhaben, fchon die reinfte Alpenluft einathmet. 

2) Der Cunur⸗Paß (Toonoond)’*). Ungeachtet jener 
Weg fräherhin am befuchteflen war, fo blieb er nichts deſtoweni⸗ 
ger doch fehr befchwerlich und hatte viele Krümmen, die aber eine 
durch) Britifche Dioniere unter Capt. W. Murray feit 1829 
neu gebahnte, bis dahin ganz unbekannte Straße, welche jene 
erftere durchkreuzen muß, da fie direct nach Utakamund führt, vers 
. meidet. Diefee Pag geht auch vom Bhovani⸗Fluß bei Mes 

tapolliam aus, das nur 6 Engl. Miles unterhalb Sera; 
mugat liegt. Ueber diefen Weg werden gegenwärtig bie 
Etappen allee Bergtruppen nach den Nila Giri, die von Bas 
galore und Coromandel fommen, dirigirt, über Metapolliam 
und den Cunur Ghat direct auf dem fürzefien Wege nach 





3*+) H. Jervis Narrative p. 16, 3b, 75, 129-131, 137, 
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Uta kamund, wodurch dieſer zugleich die größte Sicherheit er⸗ 
langt hat. Anfaͤnglich war er ſehr den Ueberfaͤllen der Tiger und 
Elephantenheerden ausgeſetzt, welche letztere die Wege nicht ſelten 
zerſtoͤrten, und ſelbſt oft wuͤthend die einſamen Wanderer verfolg⸗ 
ten. Doch iſt es eben hier, wo der Obereinnehmer von Koimba⸗ 
store ein ſtarkes Corps von Shikaries (d. i. Jaͤgern) in Dienſt 
nahm, um die Wege von Raubbeſtien zu ſaͤubern, und wo die 
Dſchittagong⸗-Jaͤger die neue Methode des Elephantenfan⸗ 
ges einführten (f. ob. &. 907). Bei Metapolliam, wo am . 
rechten Bhovaniufer ein gutes Bungalow ift, warb 1830 auch 
der Anfang dazu gemacht, eine Haͤngebruͤcke über diefen reißenden 
Bergſtrom zu werfen. Eapt. W. Murray 8) fast in feinem. 
officiellen Schreiben vom 10, Dec. 1831, daß er 50 Holzhauer 
zur Lichtung des Cunur Ghat, 7 Engl. Miles Hinabwärts, bes 
fhäftige, um nur erft einen 6 Fuß breiten Weg zu gewinnen, 
der für Palankine, Pferde und Laftochfen brauchbar fey, und daß 
ein gleicher von da nach Utakamund gebahnt werde. Ein 
Lieutenant Le Hardy hatte diefe Führung der Paſſage ausfins 
dig gemacht. Bon Metapolliam geht der Weg 44 Engl. Mile 
durch Ebene, ehe er den Fuß der Berge am Eingange erreicht, 
Dann erhebt er ſich grandios und prachtvell, zur Seite eines 
- furchtbaren Tiefthales, voll Felsfpalten, den die Ulacul⸗Ketten 
begraͤnzen, bis zum Gipfel des Eunur, 5630 F. D. (60008. 
Engl. nach Jervis) 86. d. M. Diefer Gipfel zeigt ſich ſehr 
deutlich von der Spige des Dodabetta⸗Pik, wo ex aber fo niedrig 
erfcheint, daß man darauf kam, hier, quer über die Eentrals 
fette, durch Eapt. Saftment und Murray mit den Madras⸗ 
Pioniers den neuen Weg direct zur Plaine bahnen zu laſſen. 
In der Mitte des Ihalfpaltes zeigt fich ein prachtvoller Waſſer⸗ 
fall, die Gehänge, über die der Weg führt, find überall reich bes 
waldet, wenige abgewaldete, fteilere Stellen ausgenommen, welde 
die Kurumburd umrodeten und in Hirfefelder verwandelten, weil 
dahin die Elephantenheerden nicht vordringen konnten. An der 
einen Seite diefer Straße hat Lieutenant Le Hardn einen ſehr 
fhönen Teakwald entdeckt, der treffliche Dienfte beim Häuferbau 
thut. Ein fehr gutes Bungalow, auf der Paßhoͤhe erbant, iſt 
das erfie, das der Reiſende hier mit Kamin und Glasfenftern 





*®) W, Murray Capt. of the Pioneer Corps Letter to the Quarter _ 
Master General 10. Dec. 1831 b. H. Jervis Narrativo p. 126- 138. 
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verfehen finde. Der umtere Iheil diefer Paſſage war zu fe, 
“am fahrbar gemacht werden ju fünnen; aber fe Hardy fand 
eine noch bequemere Straßenlinie auf, wo das Gefälle auf 10 
Fuß Länge nur 15 Linien beträgt; die. Breite diefed Fahrweqs 
iſt Statt 20 nur 12 Fuß geworden. Eine Aufnahme des ganzen 
MPaſſes ift zwar gemacht, aber auf Feiner Karte iſt eine Ey 
davon zu ſehen. Bald: fahe man die Vorzüge diefer Bergfiraße 
ein; fie wird die Hauptpaffage in die Nila Giri werden; ſie 
führt nicht über Kohata Giri, fondern direct über die Centrab 
Zette zum Mittelpunkt der Europaͤer Anfiedelung, nach Utaka⸗ 
mund. Sie iſt nicht nur die fürzefte Linie dahin, fondern auch 

‚die Teichtefte zum erfleigen, ohne alle Gefahr der Fieberregion 
and die einzige fichere, die auch von dem Fußgänger genommen 

werden ˖kann. Sie fteigt gleichartig fanft empor, führt fihnell 
zum Bergclima, und von der Paßhoͤhe iſt nur noch ein fehr un . 
zes Hinabſteigen nah Utafamund. Der Brüdenbau bei Me 
tapolliam fichert die ſchnellſte Communication zwiſchen Utaka⸗ 
mund und Madras. 

. 3) Der Kohata Giri Pag’) geht ebenfalls von Mes 
tapolliam aus, und iſt von tem Obereinnehmer Der. Tho⸗ 
mas gebaut; er vermeidet jenen erflern, den Seramusais Eins 
sang; er vermeidet durch feine Kürze, da er nur 12 Engl. Miles 
beträgt, das Nachtquartier und führt direct bis nah Kohata 
Giri. Freilich ift er auch während 10 Miles Weges ungemein 
fell. und nie zum Fahren geeignet. -Da vom Kohata Giri 
wegen des zu ungleichen Bodens feine bequeme Straße bis nah 
Utakamund gemacht werden Tann, fo wird diefer Pag nicht 
Fehr allgemein in Gebrauch fommen. Dan kann: ihn mit dem 
Namen des Kohata Giri-PDaß belegen. 

4) Der DanaitencotasPag *%) ift noch dftlicher al 
Die vorigen, und führt Birect von dem Zufammenflug der Mo; 
yarz und Bhovanis&tröme, wo Danaitencota fickt, 
weftwärts nad) 20. Miles Engl. Wege. ebenfalls nach Dimbuttz, 
if aber nur ein Fußpfad und von Europaͤern unbefucht geblie 
ben, weil es eine fehr lange Strede durch die Region der Jungke 
Fieber führt. 

5) Die Maißoore⸗Straßze mit dem Shegur⸗Paß 
EGigur 8) bei Hough) geht direct nord waͤrts vom Fuß des | 


240) H, Jervis Narrative p. 134. +?) ebend. p 1. +») J. Hough 
Letters p. 49; H. ervis Narralive p- 136: . 
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Dobasetta s Pitt zum untern Laufe des Utakamund⸗ 
Stromes, von wo dann die Maißoore⸗Siraße ſich gegen Weſt 
durch einen Sandelholzwald im obern Moyarthale uͤber 
Davagroypatnam wendet, und von da durch Teakwald 
- nordwärts weiter auf das Maifoores Plateau Aber Gondla⸗ 
petta (Gundulpet) oder Sujalhally (Guzglahully) zum 
Savery Strom nad) Seringapatam durchſetzt. Schon diefer Zus 
gang während 22 Engl. Miles durch die dichteften Waldregionen 
ift außerordentlich ungefund und gefahrvoll durch Tiger und. Ele⸗ 
phantenheerden. In Shegur zu fchlafen foll tödtlich feyn 9. 
Bon Shegur fleigt der Paß fübmärts zwar nur zwei Beine 
Stunden. (4 Engl. Miles), aber außerordentlich fteil zu dem Mila 

Giri⸗Plateau empor, welches hier von mehreren.wilden Bergs 
fetten gegen den Morden umkraͤnzt wird, deren Rüden überall 
die reisendften Ausfichten über das Maißoore⸗Land gewähren. Iſt 
die Paßhoͤhe erreicht, fo find dann doch noch 19 Miles ‚Engl. 
Meg auf Berghöhen bis zum Orte Utatamund zurädzulegen, 
Die Beſchwerden diefes Auffteigens durch die ſehr ungefunde 
Waldzone, deren Wegbahnung fehr! koſtbar feyn würde, haben 
diefen Eingang verödet, Shegur ift verlaflen, obwol diefe Straße: 
einft unter den Maißoore⸗Sultanen bedeutender war, wie noch 
die Ruinen der Bergfeſte Mullaycota, welche diefen Eingang 
vom Weften her dominiten, beweifen. Diefe Feſte, ein Quadrats 
bau 5%) mit ein paar verfallenen Wartethürmen zur Seite, auf 
einem hohen Bergvorfprung erbaut unty an fich fehr feft gelegen, 
zu Zippo Saibs Zeit mit Heinen Kanonen befegt und von einer 
Garniſon von 70 Mann gehätet, welche als Außenpoften von dem 
felten Danaitencota alle zwei Monate abgelöft werden muß⸗ 
ten, batte hier das Bergland zu zähmen und aller Gefahr, die 
von dorther und dem Lande von Wynaad und Nallialum drohte, 
zu begegnen. Zippo nannte diefe fefte Burg Huffain abad; 
ihre Umgebungen find verwäftet, ein paar Buddagur s Dörfer traf 
9. Harkneß in diefen Einfamkeiten, er nennt fie Sholur, 
Pentcoll, Bellibul, wo er fein Nachtquartier nahm (nur 
Sholur ift auf Sect. 61 angegeben und auch dafelbft Taranaad 
genannt). Bellibul liegt noch über der Fieberzone, alfo auf der 
Höhe, obwol nach Harkneß, der dort fein Nachtquartier nahm, 

ein paar taufend Fuß niedriger ald Utakamund; daher ift es 





**) H. Harknöss Description I. c. p. 59. *60) ebend. p. 57-58. 
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milder, Bat nie Froͤſte, welche Höher auch die zarteren Pflanzen 
jerftören. "Deshalb hat hier ein Anſiedler von Utakamund ſich 
einen Garten angelegt, in welchem viele Gewächfe im größter 
Ueppigkeit gedeihen. 

6) Die Wynaad⸗Straße mit dem GudalursPaß 
Fruͤher, als jener Shegurs Pag und die Maißoore⸗Straße 
Aber Davarappatnam noch in befferem Gange mar, zweigte 
von diefem lesteren Orte der Weg weftwärts durch Wynaad 
ab, wie thin Dr. Young noch auf feiner Skizze der Neelgherries 
1827 verzeichnet hat und im Texte bemerkt, diefe Abzweigung 
beider Wege, gegen Nord und Wet, gefchehe (wahrſcheinlich 
in der genannten Station) auf einer Höhe von 2064 Fuß Par. 
(2200 $. Engl.)>D 06. d. M., alfo innerhalb der Fieber; 
Hegion, und ziehe dann immer über ebenes PDlateauland, uns 
merklich Höher anfteigend, bis gegen Wynaad, von wo dann 
der Careote⸗Paß fühmweltwärts (f. ob. S. 781) am fchiffbaren 
Beypur nach Ealicut führe. Auf der Höhe immer gegen Nord 
weſt führe aber die direrte Straße über Manantoddy (f. ob. 
©. 778) nah Eananore. Um die Beſchwerden dieſes Weges 
burch die ungefunde Niederung von Davarappatnam zu vers 
meiden, ift in neuerer Zeit von Utafamund, direct gegen 
NW., die Gudalur⸗Straße gebahnt, weiche immer auf 
den Berghöhen bleibt und den Gudalur⸗Paß anf der 
Nordweſtgraͤnze der Nila Giri zu überfteigen hat, che fie die. Sta 
don Gudalur ſelbſt erreicht, eine Route, die wir fchon nad 
%. 8. Baber im Obigen, als dem Entdecker viefer Strecke vers 
folgt Haben (f. ob. S. 781— 784). Diefer Weg tft feitdem von 
Pioniers gebahnt, er ift zwar fehr fteil, aber doch gut und eine 
große Heerſtraße 92) geworden; er wird ohne Aufenthalt in Pas 
lankinen zurückgelegt. Es ift derfelbe, weichen der Biſchof vom 
Calcutta im Dec. 1830 bei feiner Jnfpertionsreife von Utakamund 
nah Manantoddy. zuruͤcknahm. Auf dem Gipfel des Gu: 
dalurpaffes (Bader nennt ihn Neddibetta, d. i. der Gi⸗ 
pfel der Berge, H.Yerois nennt ihn Nidimultun >) Ghah 
hatte ihm Major Crewe, der commandirende Officier der Nila 
Ciris Station, ein Zelt auf ‚grünem Rafenteppich neben "einem 
Waſſerfall auffchlagen laſſen in entzuͤctender Alpennatur. Hier 





#81) Dr. 8, Young Account L. £ Vol. IV. p. 9. 22) H. Jerris 
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ward ein guted Bungalow erbaut, ‚ein Garten angelegt und 
gedeihlihe Eultur begonnen; das Thermometer fland auf 12°R. 
(60° Th. $.), nur 2 Stunden fpäter, mit ſtarkem Hinadfteigen 
vom Paffe, war es in Gudalur bis 214° R. (80° Th. F.) ges 
fliegen. Gudalur hat ein gutes Bungalow und ift ein’ans 
fehnlicher Bazar geworden. Die Strede von Utatamund 
bis zum Paßhoͤhe Neddibetta ift das reizendſte Alpenland, wo der 
Paikari überfest werden muß. Bon Utakamund bis Gu⸗ 
dalur 5%) rechnet man 5 geogr. Meilen (24 Miles Engl), aber 
von Utakamund über diefen Weg nach Calicut an 26 geogr. 
Meilen (1273 Engl. Miles), indeß auf einem nengebahnten fürs 
lichern Wege, dem Khunda⸗Paß, eben dahin nur 20 geogr. 
Meilen (100 Miles Engl.) gerechnet werden. 


7) Die Malabarſtraße nach Süden oder ber Les 
lur⸗Paß führt nah Palighat, Cochin oder Panyani in 
Süd Malabar (f. ob. ©. 771). Diefer Weg führt direct 
von Utalamund füdmwärts Über den Kelur⸗Paß 55) (ob dies 
Keelkonda auf Dr. Young’s Kartenfligge 1827, oder vielleicht 
iſt Dies eine über - der Weſtſeite des Paſſes hervorragende Berg⸗ 
höhe nach Sect.61). Er ward erft feit neuerer Zeit eröffnet zum 
mittiern Bhovanifluffe, bei dem Orte Sundaputty, von wel 
chem er auch den Namen des Sundaputty Ghat erhalten 
bat. Bon Sundaputty find 6 Engl. Miles bis zur Höhe des 
Chats, Aber weichen Sundabetta ſich erhebt; von da find 
noch 11 Engl. Miles über Berg und Thal, zumal am Keht⸗ 
woh⸗Fluß 5) ( Kaytee bei H. Harkneß), im S. O. von Uta⸗ 
kamund, welcher eins der allerreizendſten Thaͤler durchſtroͤmen ſoll. 
Der ganze Weg iſt ziemlich rauh, ſteil, ſchwer zu erſteigen, dabei 
an ſeinem Fuße ſehr ungeſund, wird wenig von den Eingebornen 
begangen, und auch nur von wenigen Banjaras. Auf dem Ke⸗ 
lur Ghat ſelbſt iſt in Bungalow erbaut. Zwiſchen dieſem 
Sundaputty⸗Paß und dem oͤſtlicheren Koimbatore⸗Paß 
auf den Ketten am Suͤdrande der Mila Giri wohnen viele 
Duddagur in ihren Dörfern, wie Kammgnd in OR des Kehts 
—— dann Kaultray und Karrtkawad y, über welchem letzte⸗ 

zen ſich der hohe Berg Gagana hiki (von Gagana Him⸗ 





°*) H. Jervis —— 101 u. ß u) J. Hough Letters 495° 
ui p. 135. ‘se, H. Harkness Deser. De 104. 
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mel, chiki der ihn erreicht)357) mit einer Feſtung erhebt, die noch 
weit früher, ald das oben genannte Mullay cota erbaut wars, 
und wie eine andere Atra cota bei Bellike, die am Nordrande 
der Nila Giri zwifhen Mullay cota und dem obengenannten 
Rangaſwami⸗Pik, ebenfalls in Ruinen lieg. Gagana chiki if 
partiell von dem Maſſengebirge abgeſondert, ſteht am Ende eines 
Bergjoches, das wie eine mächtige Feſte kuͤhn emporgehoben er⸗ 
ſcheint, als ſollte es ein Contrefort jener Hauptmaſſe ſeyn. Ben 
der Baſis des Berges bis zum Gipfel iſt er mit dem dich teſten 
Walde bedeckt, der bis in mittlere Höhe vom Jungle mit den 
Schlinggewaͤchſen der untern Waldzone überwuchert ift, aber bis 
her hinauf den Character der reinen Hochgebirgswaldung annimmt, 
mit hochflämmigen Bäumen, die weit ihre Acfte verzweigen und 
mit wenig Unterholz (f. oben &. 737). Den unten wohnenden 
Dörflern war der Weg zu der Feftungshöhe des SPIE unbekannt, 
einige Kurumbar wurden Capt. Harkneß Führer. cher jehe 
ſteile Abhänge ging es hinauf, an Preeipicen immer dureh hohe 
Waldung Hin, unter dichtem Laubdach in völligem Dunkel Um . 
fih zu orientiren und den Rückweg zu finden, wurden alle 10 
bis 15 Schritt mit dem Beil Zeichen in die Bäume eingehauen. 
Erſt Mittags trat man aus dem Walde hervor zur Feſte, im 
welche am Rande eines Stejlabfturzes ein enges Ihor durch die 
jegt unbedeutenden Mauern führte. ‚Aber weitläuftige Ruinen 
derfelben in irregulairen Maffen bededlen den ganzen Rücken des 
Berges. Ein zweites Mauerthor, das zur Ebene hinabführte, war 
- ganz zugewachſen, fo wie bie Trümmer einiger Wohnhäufer. Zur 
Zeit Zippos hieß diefes Berg Fort Syyud Abad, und hatte 100 
Mann Sarnifon unter einem Kiladar, der hier die Gebirgsein⸗ 
gänge beherrſchte. Mahe dem -Fuße der Fefle bei dem Kaul⸗ 
transDorfe zeigt fih ein fehr fchöner Cataract, und in deſſen 
verlaſſener Waldwildniß, ganz benachbart, liegt am Rande eines 
gewaltig hohen Berges das aͤrmlichſte Dorf Hulikul N, das 
feinen Namen von einem Tiger (Huli) und einem Stein 
(£ut) haben foll, der an der Stelle, wo ein gewaltiges Rau 
thier diefer Art von drei Gebirgschefs erfchlagen ward, ale Deuts 
mal noch heute diefe Heldenthat bezeichnet. 
8) Die directe Malabarſtraße durch das Khunde 
Gebirge, der Khunda Paß. Diefer iſt erſt ſeit dem Jahre 


26T)H. Harkness Descr. p. 104, 107, 124. 8°) ebend, p. 118. 
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1831 entdeckt, fogleich gefprengt, ausgehauen und gebahnt, und 
durch außerordentliche Anftrengungen der Madras s Pioniere unter 
der Leitung des Capt. W. Murray 59, im Juni 1832, beendigt 
morden; ein ruhmvolles Denkmal der Weisheit des Madras Go 
vernements und ihres hohen Vorftandes Mr. Lufhington, der 
bier Europa in Afien den Weg in jeder Hinficht gebahnt hat. 
Was halfen früher alle periodifhen Reize der Mila Giri, wenn 
fie nur erft durch Ueberwindung von Todesgefahren, denen doch 
mancher ungluͤckliche Kranke auf den hemmenden Wegen unters 
liegen mußte, erreicht werden fonnten. Die trefflich gebahnten - 
neueften Paflagen von Cumur und Khunda Ghat gegen 
SW. nah Calicut und Gudulur Shat gegen N.W. nach 


Cananor werden nady den drei Hauptrichtungen die Baupts _ - 


päffe werden und bleiben, und die Bahn zum Finzug der bald 
weit zablreichern Europäifchen Colonifation in den Nila Biel 
eine der jüngften und merkwuͤrdigſten für kuͤnſtige Jahrhunderte 
ſeyn. Sie werden bald durd) ihre überwiegenden Vortheile, näms 
lich Kürze, Bequemlichkeit, Gefundheit, Sicherheit und gute Poſt⸗ 
einrichtungen, alle andern bisherigen Päffe an Frequenz überbles 
ten; viele Reifende von Madras nad Malabar durch die 
Daffage diefer Päffe, dürften diefe directeflen, bequemſten 
und reizendften Routen über die Mila Giri bald jeder andern 
von Meer zu Meeresgejtade um die Halbinfel Dekans vorzie⸗ 
ben. Wie die verfchiedenen Routen von der Coromandelküfte in 
die des Cumur Ghat einlenten, fo werden auch die der Dlalas . 
Öarfüfte in den Khunda Chat vorzugsweife zufammenftoßen, 
da die von, dem Gipfel der Khunda Berge (Mheur) herabs 
geführte neue Straße bis zu derjenigen nah Manjerri (ſ. 06, 
&.. 780) durch alle Wildniß fortgefest ift, wo fie ihre Vermitts 
lung findet, mit der Nordweſtroute über Nellumbur nach . 
‚ Mord Canara, oder mit der Suͤdweſtroute Aber Palighat, 
Panyani nach Suͤd Malabar, Cohin und Travancore, 
Durch diefen Khunda SGhat werden, da ihm der Schiffstrangs 
port bis Nellumbur auf dem Beypur bis in die Nähe von 
Manjerri entgegen Eommt, künftig alle Producte Malabars und 
alle Waaren von Bombay durch Banjaras und handelsthätige 


5%, Capt. W. Murray Letter dat. 9, Jun, 1832 to Capt. Limond in 
HL. Jervis Narrativo p. 139—142. 
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Parſis bequem und wolfeil hinauf geführt werben koͤnnen, bis 
auf die Höhe des Alpenlandes, da dei ganze Ghat, vielleicht wer 
gen feiner Lage gegen S. W., zugleich den großen Borzug einer 
aslligen Befreiung von der verderblichen Fieber « Region ger 
nießen foll, und felbft feiner der Arbeiter bei dem muͤhſamen Faͤl⸗ 
len ganzer Waldungen, mie fein einziger, der bei dem Wegbane 
angeflellt gewefenen Madras s Pioniere, während der gunzen Per 
riode der Wegbahnung, erkrankte, ein höchft merkwuͤrdiges eli⸗ 
matologifhes Phänomen, von der größten Wichtigkeit, deſ⸗ 
ſen Urfache aber zur Zeit noch nicht aufgeflärt if. Die Arbeit, 
fagt der Berichterflattende Ofſicier, ward freilich in kuͤrzeſter Zeit 


volffuͤhrt; aber mit der außerordentlichften Anſtrengung Wälder 


‚ gefällt, tiefe Bergfpalten ausgefüllt, Wegdämme und Wegmanern 
: aufgebaut, Felſen weggefprengt, Brücken geführt, und dennoch 
00.10, Januar bis zum,31. Mai 1832 vollendet, nachdem das 
‚ Yahe vorher die vorbereitenden Anftalten dazu getroffen waren. 
Schon früher hatte H. Harkneß o) durch feine Ercurfion 
nah dem Mukurtu Pik und den wilden Khundabergen 
(Mheur Norry) die Aufmerkſamkeit auf jene bisher unbefuchte 
und völlig weglos gebliebene Sudmeftfeite der Nila Giri 
gelenkt, über welcher mehrere jener hoben, ifolirten, und bei’ den 
Landes ; Triangulirungen gemeflenen Bergkegel emporragen. Der 
heftigere und länger dauernde Regenanſchlag ber Wetterfeite bat, 
wie fchon oben bemerkt ward, ihre fteilen Malabariſchen Sei⸗ 
ten gewaltiger zerriflen, Hlippiger gemacht und blos gelegt, wo ihre 
Ruͤcken nicht durch mächtige Walddecken gefchägt find. Am Ge 
Hänge des hohen Mufurtu gegen den Bergſtrom des Pacht 
bin bemerkte man einen gewaltigen Bergfchlipf (Avalanche) 
der in dem erfien der zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts, nad) 
Ausſage der Bergbewohner, erſt nach langen furchtbaren Regen: 
güffen und entfeglichen Donnerſtuͤrmen mit Gepraffel. heraßgeftürzt 
ſeyn foll, Berge und Wälder mit fich fortriß und auf längere 
Zeit den Ablauf der Bergmafler daͤmmte und fie zwang, ſich neue 
rege zu fuchen. , Dies iſt ber feitdem fo genannte Mount of 
Avalanches. Waßrfcheinlich find aͤhnliche Bergs und Erd⸗ 
fhlipfe, wie fie der. Schweizer nennt, in diefen Gebieten nichts 
feltenes, und mögen ſchon häufig die Tiefthäler ausgefüllt und 
wegſamer gemacht haben. Vom Gipfel des 7,8995. Par. ber 
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Sen Mufurtu ſcheint die Anßenfeite dieſes Berges ganz wie ab⸗ 
_ gefpalten zu feyn, der Block Fällt von oben ſenkrecht in die Tiefe, 
wo die welligen Rüden der weit: niedriger liegenden gruͤnbewal⸗ 


deten Borberge, nach Harkneß Ausdruck, ihm nur, unter dem 
furchtbaren Abſturz von feiner Höhe, wie ein niedriged Mooshett 


ausgebreitet erfchienen, ehe die Landſchaft noch tiefer zur Fläche 


Malabars hinabſank. Hier alfo war wol .an fein Hinabfuͤhren 
einer Straße zu denken; aber der Blick: ſchweift von da gegen 
Süd zu den reichbewalbeten, nur wenige Meilen entfernten 
Khundabergen hinuͤber, durch deren Thäfer cher eine folche 
Wegbahnung möglich fchien. Diefe führte die Erpedition des 
Capt. W. Murray herbei, der fehr bald durch Bereifung des 
Mukurtu, von Utakamund aus (18 Engl. Miles Wegdi⸗ 
ftanz, zurückgelegt den 10. Nov.) fich überzeugte, daß in deſſen 


Naͤhe Leim practicablee Ghat in das offene Land Malabars zu’ 


finden ſey. Er hielt ſich zu diefen Obfervationen 4 Tage auf 


dem Gipfel diefes Pils auf, um ihn von allen Seiten zu erfors - 


fen. Durch fundige Gebirgebewohner in jenen Wildniffen ges 
sen S. W. geleitet, erreichte er mit feinen Begleitern am 2%. 
Nov. den Khunda Ghat' in ber Nähe des Mukamulli 
Dit, von dem er fagt, daß diefer der einzige characteriftifche Pik 
diefer Berge fen, aber 7 geogr. Meilen (35 Engl. Miles) in S.W. 


von Utafamund, ohne Dorf oder Anbau, ohne Spur von - 


Hütte oder Wohnung weit und breit umher, Sier zeigte fich die 
einzig durchgehbare Bergluͤcke der Khunda Shat,am Sud 


weftende der Khundas; bis dahin verfperrt vom undurdys 


dringlihen Walddidichten, durch zahlreiche Elephantenheerden noch 
gefahrvoller gemacht, und in Einſamkeit für Menfchen nur ein 
Schmugglerpfad für&ontrebandiers, denen hier, wie ans 
dermwärts, feine Wildniß ſchauderhaft genug iſt, die überall, wie 
die Pafcher in Böhmen, Sachſen, Schweiz, Tyrol, Iſtrien, bis 
zu den Täbetifhen und Chinefifchen Gränzcordons auf den Hi⸗ 
malayahdhen, und fo audy hier auf den Nila Giri ſtets die 
kuͤrzeſten und nie befuchten Pfade anuszutundfchaften wußs 
ten. Am 21. Neo. ſuchte Capt. W. Murray diefe mehr als 
Ameritanifche Wildnig mit feinem Pioniers, die Aexte in ber 


*!) Capt. W. Murray Letter dat. 10. Dec. 1831. b. Jervis Narra- 
tive p. 125138. & 
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Band, fih ben Weg erſt bahnend, hinabzufteigen; der nötfige 


Proviant war nicht auf Pferden dahin zu transportiren, fo ſteil 
und befchiwerlih mwar.der Hinabgang. Ein Havildar mit dem 
Ambulator, und einen Corps Pionier6, wurde weiter detaſchirt, 


um fih den Weg durch die Waldung zu hauen, bis das erfle 


Dorf Manjerry (Mungeree) nicht fern vom Beypur erreicht 
feyn würde. Dieß gelang nad) muͤhſeliger Arbeit, aber in dem 
feuchten Waldboden wurden die Maͤnner zuͤgleich von einer un⸗ 
endlichen Zahl kleiner Blutigel geplagt, die auch anderwaͤrts 
ſchon als die aͤrgſten Feinde der Fußwanderer bekannt find (ſiche 
Aſien Bd. IH. S. 391.) In 3 Tagen war der Ort’ erreicht; die 
Pioniers Echrten zu dem Lager des Capitains am 27. des Mo; 


nats zuruͤck; die Möglichkeit der directeſten Wegbahnung war ent⸗ 
ſchieden, ein wichtiges Moment für den Fortſchritt und das Ges 


deihen von Utafamund, und binnen Jahr und Tag war biefer 


weſtliche Straßenbau hergeftellt. 


:9) Die Zugänge von den drei Präfidentfähaften. 
Durch diefe näher bezeichneten 8 Cingangspäffe, mit ben 
drei Bequem gebahnten Hauptftraßen, wären denn die Nila 
Giri mit allen Iheilen Hindoftans feit turzem in die unmittel⸗ 
barfte Verbindung gebracht. Die Communication der drei Ca 
pitalen: Calcutta, Madras und Bombay, war frühen 
bin leichter mit Ssle de France und dem Cap der Guten Hoff⸗ 


nung ald mit ben centralen Nila Giri. Gegenwärtig ift dieſe 


weit kuͤrzer, wolfeiler und ohne die Gefahren einer ſtuͤrmiſchen 
Seefahrt, und frei von Androhen der Fieberanſteckung. Eie 
führt zu den Reizen einer Indiſchen Schweizernatur, welcher an 
Naturs Genuß Port Louis wie die Capftadt weit nachfichen. Ein 
Kranker kann %2) von Calcutta aus, unmittelbar nach der 
Regenzeit, mit fhönem Wetter die Küftenfahrt in 15 bis 20 Ta: 
gen bis Calicut zuruͤcklegen, und von da in 4 Tagereifen (Nacht: 
reifen) in Palankins die Gipfel der Nila Giri erreichen. Von 
Panyani, dem nähften Sechafen, 6 geogr. M. (30 Mit) 
im Eid von Calicut, dahin, find Über Palighat und Sum 
dabetta Shat 17 geogr. Meilen (85 Miles Weg); von Cas 
licut über Khunda Shat 20 geogr. Meil. (100 Mi. Weg), 
über Sudalur Ghat 26 geogr. M. (1275 Engl. Mil.) Bon 





) 1. Hoagh Letters p. 131; Dr, S. Young Account L_c. Vol, 
pP 69. 
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Bombay aus erreicht er dieſelben Ausgangsorte in 6, 8 bis 10 
Tagen. Bei S. W. Monſun, wo die Malabarhaͤfen ohne Sees 
gel nnd unzugänglich find (f. 06. &. 789),. würde aus beiden ' 
Präfidentfchaften der beſte Landungsplag für Kranfe an der Eos 
romandelküfte, Negapatam (11° &. Br.) an den Mändungen 
des Cavery in &. von Tranquebar ſeyn, von wo direct gegen’ 
Weſt über Trihinapali (16 geogr. Meil. oder 80 Engl. M.), 
auf bequemften Wegen mit guten SPofteinrichtungen bis zu der 
“ Höhe der Nila Giri 40 geogr. Meilen (200 Engl. M.) durch 
den Cumur Ghat zurickjulegen find. Bon Madras aus findet 
noch weniger Schwierigkeit, als aus jenen beiden Präfidentfchafs 
ten Statt, um die Gefundheitsftation zu erreichen: denn von da 
find über Salen, oder Trihinopali und Koimbatore die 
beften Wege gebahnt worden, um auch von der Seite die hohen 
Nila Siri mit allen Bedärfniffen von der Coromanbelfeite "zu 
verfeben, und nach Dr. Chriftie'8 2) neueſtem Berichte find auf 
denfelben Directionen durch alle Sjaghire von Arcot, Salem 
u. ſ. w. die wolfeilſten Palankintraͤger flationirt, daß der Reis’ 
fende von Madras zu den Nila Siri in Palantinen über 
den Cumur Shat in 4 Tagen Zeit: bis Utakamund getragen 
werdeu fann, für 150 Rupien Zahlung. Da die eine oder doch 
die andre Küfte ftets für die Schiffahrt offen fteht: fo ift die 
Ruͤckkehr der Genefenen, deren Aufenthalt wenigſtens 12 
pis 15 Monat dafeldft dauern muß, wenn er volllemmene Res 
ftauration gewähren foll, zu jeder Zeit leicht ins Werk zu richten, 
da es hiezu nie an Schiffahrtgelegenheiten fehlt. Wom Juni 
bis October würde eine Ruͤckreiſe nah Bengalen zu Lande von 
dem Hochgebirge über das mäßiger erhigte Plateau » Clima von 
Maißoore zu wählen feyn, um mit Borficht, während 2 bie 3 
unvermeidlichen ſchwuͤlen und heißen Nächten im Carnatif, Mas 
dras zu erreichen, und ſich von da in Zeit einer Woche nad 
Bengalen zuruͤckzuſchiffen. Würde eine längere Seereiſe zur 
Bollendung der Eur belicht: fo würde vom October bis Mat 
die Wanderung von den Nila Giri zur Weſtkuͤ ſte Maladars 
führen um von da Eeylon zu doubliren. Nur von Mitte Juni 
bis Ende September wäte bei diefen Weftreifen nicht auf die . 
Daflage des Khunda Ghaté) zu rechnen, weil der Regenan⸗ 





©8) Dr. Christie Leiter in Asiatic Intellig. f. Asiat. Journ. 1833. 
ol. X. p. 103. °*) H. Jervis Nerrative p. 74. 
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83 des EW.⸗Monſun an dieſer Wetterſeite dann zu furcht⸗ 
r 


. Die Bergvöoͤlker der Nila Giri. 


Mit naͤherer Unterſuchung des Alpenlandes der Nila Giri 
wurden and) feine Bewohner ein Gegenſtand der nähern Erfor⸗ 
frhung, die nisht weniger Characteriſtiſches darbieten als die Heis 
math, der fie theils ale Aboriginer entfproffen, theils als Eins 
dringlinge gegenwärtig doc angehören. 

Als das wahre einbeimifche Hirtenvolt der Höhe, die 
Aberiginer, die Herren der Plateaulandſchaft, und 
feiner Weiden und Wälder, ald das eigentliche Patriarchenge⸗ 
ſchlecht der Nila Giri, find die Tudas anzufehen, welche 
auch die verſchiedenen andern Berg⸗Tribus als ſolche anerfennen. 
Sie ſind dadurch hoͤchſt merkwuͤrdig ſuͤr Ethnographie Dekans, 
daß ihnen voͤllig der ſo allgemein bekannte Character der Hindu⸗ 
ſtaͤmme fehlt, daß kein Brahmaismus, keine Lehre von Shira 
und Viſhnu, fein Dogma der Metempſychoſe, keine Caſtencinrich⸗ 


tung bei ihnen eingedrungen iſt, daß ſie als ein athletiſches Ge 


ſchlecht eines ungemein ſchoͤn gebauten und kraͤftigen Menſchen⸗ 
ſchlages den Hindu eben ſo weit in ihrer phyſiſchen Conſtitution 
uͤberragen, pie fie ihm in Offenheit, Biederkeit, Freimuth, Froh⸗ 
ſinn, Wahrheitsliebe, Rechtlichkeit, Einfalt der Sitten und Ge⸗ 
danken, wie an religioͤſem Sinn, um Vieles, bei aller Rohheit, 
Unwiflenheit und eignem Aberglauben, vorangehen. In dieſer 
Hinficht ftehen fie den antiten Völfern Germaniens, Sarmatiens, 
Scythiens näher als den Hindus, Sie find nur Hirten umd 
feine Aderbauer; ihre Zahl ift nur gering, wird an 600 bis 
1000 Männer angegeben, eine Annahme die nad) genauerer Uns 
terſuchung doch zu gering erfcheint. 

Die Buddagur find dagegen entfchieden ala die erſt fpäter 


vonm Norden ber von Zeit zu Zeit eingewanderten Hindws 


Stämme zu betrachten, welche die Tudas als die rechtmaͤßi⸗ 
gen Srundherren des Bodens refpertiren, aber diefelben au 
Cultur und Bildung weit uͤberragen, wie fie ihnen auch an Zahl 
(au 10,000) 365) überlegen find, Sie find die Agricultoren, die 
Pächter, die Gewerbtreibenden, und theilen fich wiederum in meh⸗ 
rere, etwa 8 Trihus, welche, wenig von einander t unterfgieden, alle 


20) H. Harkness Deser. p. 30. 
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dem Sivaeultus mehr oder weniger ergaben And. Yhr Werbiits - 

niß als Eingewanderte zu ben einheimifihen. Gebirgse⸗ 
flaͤmmen ift,-da diefe Einwanderung auf friedlichen Wege und 
erft feit kuͤrzeren Zeiten geſchah, in Beziehung auf bie dadurch 
_ entftandenen gegenwärtigen Zuftände des Hechlandes der 
Mila Giri hoͤchſt Ichrreih, und auch für andere Gegenden Hin: ' 
doſtans erläuternd. 

Zwwiſchen diefen zerfireut leben zwei andere Tribus, die Ko: 
data oder Gohata, von weit geringerer Zahl, auf Berghppen 
der hoͤchſten Nila Girl in ihren aͤrmlichen Dotffchaften: durch 
das ganze Land zerfireut, in allem nur auf ein paar taufer 
Männer gefchäst, eben fo abweichend von allen Hindus und ohne 
Gaftenwefen, aber von den Tudas darin völlig verſchieden, daß 
fie Aderbauer find, Schmiede und Kuhfchlachter, woher auch ie 
Name Die vierte Völkerfchaft, die Kurumbar, noch mins 
der zahlreich, wol nur aus taufend Männern beftehend, wohnen 
nicht mehr. wie die Tudas und Kohatas auf den Platenuhöhen, 
fondern nur an ben Gehaͤngen und Abfällen des Gebirgslandes, 
in den ungefundeften Negionen des Berg: und Waldlan⸗ 
tes; fie find ein rohes, unciviliſirtes, zigeunerartig lebendes Voͤl⸗ 
Tergefchlecht, bebauen hie und da den Boden, aber ohne den Pfiug 
zu kennen, benugen die Waldkraͤuter, deren officinelle Kräfte fie 
mehr ale andere kennen, und ftehen in dem Ruf der Zauberei 
und. Magie, weshalb fie von den Buddagur gefürchtet und 
gehaßt find. Sie find weniger von ähnlichen Tribus anderer 
Zheile des Berglandes von Malabar und Defan verfchieden (£ 
ob. ©. 761, 768, 925 u. f.). 

Dieß find die fogenannten vier verfchiedenen Elaffen 
der Nila GirisBemwohner, zu denen noch eine fünfte, bie, 
Erular (Sriligaru bei Fr. Buchanan) hinzutommt, die 
noch minder zahlreich, aber nur in der Zone des unterſten 
Waldſaumes, als eine verachtete Caſte im voheften, ſchmutzigſten 
Zuftande vegetirt, und nicht mehr zu den Gebirgsbewohnern ges 
rechnet werden kann, obwol fie mit ihnen in’ mancherlei Beruͤh⸗ 
rung tommt. 

4 Die Erular (Eriligaru bei Fr. Buchanan, 
Irrelurs bei Young, Hirrelurs bei J. Hough) O, 
°e) H. Harkness Descript. p. 28; Dr. S. Young Account I. c. .R 


‚47; Fr. Buchanan Journ. T. 1. p. 167, IL 247; 3. Hough 
ten. c p- 108. 
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um von den .unterfien Anwohnern zu besiunen, baben ihren 
Namen, ber fo viel ald Barbaren bedeutet (von Erut 
im Zamulifhen, d. h. Dunkelheit) von ten Nachbarn 
erhalten. „Sie. find nicht‘ blos dicht: am Fuß der Nila Giri, 
-fondeen . auch weiter durch das Meaifonres Bergland verbreis 
tet, wo wir die Nachrichten, velche Ir. Bucha nan vom 
ihnen einfammelte, ſchon oben angegeben haben. Nach ihm fol 
len fie fih ſelbſt Eat’ Ehenfu nennen und Tamuliſch fpre 
chen. Die am Zuße der Nila Giri mohnenden fchägt H. 
Hartnes auf feine 1000 Mann, und unterfcheidet barunter 
zwei Claſſen: die Urali, d. h. die Häuptlinge, und Kurutali, 
das gemeine Boll. Einigen Hütten und Saufen dieſes Volkes 
begeguete Hartneb?7) am Mordoftrande der Nila Giri, 
um den Zuß des Rangaſwami⸗Piks (5,581 F. Par. db. 
d. M.), um deflen Tempelhoͤhe fie fih in der Tiefe hie und da 
angebaut haben. Um die Hütten ihres elenden Dorfes fand er 
‚fie in ihrem erniedrigteften, aͤrmſten, verfunfenften Zuftande. Das 
Haar. bei Männern und Weibern phantaftifch aufgebunden, mit 
geflochtenem Stroh, davon fie auch Halsbänder, Ohrringe, Ringe 
. am Handgelenke tragen, und allerlei Ornamente mit klappernden 
Nuͤſſen, die fie im Zacte beim Tanz und Springen fchüttelten, 
fonft aber fat nackt gingen. Sie brachten ihrer Ackergoͤttin, die 
fie Mähri nennen, ein Opfer vor ihrem Tempel, zwei rohen 
Steinen die fie Mofhani und Konadi Mari nennen, die 
aber der Mohri or fon, im Innern des Tempels, untergeords 
net find. Ahr Dorf war noch eins der wohlhabenden, wo ein 
eigener Begräbnißplag, etwas Kornland, aber fehr forglofer Art, 
einige Sröfenfelder, au) Bananen, Jack, Drangen, Yimonen in 
halbverwildertem Zuftande wuchfen. Nicht felten trifft fie das 
Loos der Hungerdnoth, wo ihre Familien dann in den Wäldern 
umberirren und ihren Tod finden, da ihnen fonft aller Beifland- 
fehlt. Sie leben in keiner gefchloflenen Ehe, ihnen allein unter 
allen ‚dortigen Völker » Tribus fol cd einen Schaden thun, daß 
fie in, der Region der Fieberzone fchlafen, und überhaupt ganz da 
wohnen; denn nur diefe Strecke ift ihnen zum Auffchlagen ihrer 
Hütten übrig geblieben. Freilich ſi nd fie in jeder Hinfiht ein 
verkuͤmmertes Befchlecht. 
Diefe Frular, fagt Dr. Young, beten Nangafwami 





sen) H. Harkness Descr. p. 88— 92. 
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an, an deſſen Fuße fie Haufen; fie dienten Harkneß als Fuͤh⸗ 
ver, deſſen Gipfel zu erfiimmen, welcher weithin das öftlich anlies 
gende Tiefland uͤberſchaut. Auch am Fuße des perges in der 
Dorfnähe if ein Rangafwami®) Heiligthum; es iſt aber 
kein Tempel, wie fi) aus näherem Befuche ergab, fondern nur 
-ein geweihter Wald, der aus Alluvialboden Appig emporfchoß. 
Die beiden ErularsFährer nannten fih Prieftergehilfen des 


Idoles auf der Felshöhe, zu dem fie für die Pilger Wafler Hins 


auftragen, deſſen Heiligthum fie in Ordnung halten, von Gras 
und Geſtripp ſaͤubern. Aber bei Erreichung der Kegelſpitze zeigte 
füch nichts, als eine einſame Felsklippe, "mit ein paar Höhlungen, 
in deren Schug bei Feften brennende Lampen geftellt werden, die 


weit hinein in die ebene Landfchaft leuchten. Diefe werden von 


den SPilgern, welche das Licht herauflockt, reichlich mit Butter 
(Ghee) genährt. Diefe Feier beginnt jedesmal mit dem Souns 
abend des Monats Badra Auguft und September). Diele 
Pilger aus dem ebenen Lande kommen herauf, opfern Blumen, 
Früchte, Betel, Butter, Eleine Geldftücdle und anderes, mas den 
Erular überlaffen bleibt, die dafiir die Lampen fpeifen; ſehr 
viele Bettler, die nach Almoſen gehen, finden ſich hierbei ein. 
Der Europäifche Beobachter fand ſich hier in feinen Erwartun⸗ 
gen getäufcht. Doch ift es wol fehr wahrfcheinlich, daß eben diefe 
Dilgerftation Rangafwami feit Jahrhunderten fehr viele Ans 
_fiedler aus dem Tieflande nach dem Nila Giri geführt hat, 
und daß zumal die einwandernden Stämme der Bud⸗ 
dagaer dieſe Straße zogen, denen ı die Lampe des Deotas 


Mangaſwami laͤngſt ſchon geleuchtet haben mochte, che ihre 


größere, geswungene Emigration aus dem Tieflande, durch 
Tyrannendruck, fie ganz zu Bergbeiwohnern machte. 


U. Die Kurumbar (Mullacoormburs bei. Young)“ | 


wie fie fich ſelbſt nennen (d. h. die eignen Willen haben, 
nad) Harkneß) werden im Gefpräd bei ihren Nachbarn ftete 
mit dem Namen MullusEurumbor bezeichnet, ein Uebel⸗ 
name (Mullu, d.h. Dorn oder Stachel). DieTudas, web 
che die Erular durchaus nicht als Nila Giris Bewohner gelten 
laſſen, erkennen doch dieſe als ſolche an, und nennen fie Eu rbs 


8) H. Harkness Deser. p. 91. “2) Dr. 8. Young Frgount 1. c. 
Br Se Hough Leiters p. 108—110; H, Harkness Descript. p. 
23; 
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(von Thal ver Schlucht) d. i. die Schluchtbewohner, 
die ihnen als den Höhenbemwohnern gewiſſe Dienfte zu kei 
ften verpflichtet find. Diefe Kur um bar mögen. daher mol gleich 
einheimifh wie die Tudas in den Mila Giri zu nennen ſeyn, 


-  bodh fleigen fie nirgends zu den größern Höhen hinauf, und nd 


bern ſich der Art anderer Hindus Tribus der niedrigften Caſten, 
von denen fchon früher in Malabar die Rede war. Doch find 
fie gänzlich von den Erular verfchieden, die noch in innigem Ber 
Sehr mit den Hindus der Plainen ftehen, weil fie auf deren Märk 
ten ihre drmlichen Waaren absufegen fuchen, was aber bie Ku; 
rumbar nie thun, welche dagegen in mancherlei Verbindung 

mit den Bergbewohnern, den Tudas, ftehen, von denen fie aud) 
manches angenommen. Ihre Sprache ift ein Gemiſch von 
Tamul, Earnataca und Malayala, mit einem flarfen Zufaß der 
Tudafprache; bei ihnen find einige Hindugebraͤuche eingeführt. 
Sie find ebenfalls fehr uncivitifirt, in allen Lebenskuͤnſten unge 
wandte geblieben; fie Eennen den Pflug nicht. Wie die Ernlar 
bebauen auch fie Kleine Felder mit geringen Kornarten, als Hirſe, 
Bananen, verfchiedenen Obftarten, Wurzelwerk, ſammeln Honig, 
Weihrauch und anderes, und verfehen mit diefen Dingen die Bes 
wohner der Höhen und die Reiſenden. Ihren Weihrauch, Som 
barany, erhalten fie aus einem Milchfafte, den fie einem Boume, 
Dupa genannt, abzapfen. Bei allem leberfluß, den ihre Re⸗ 
sion an Lebensmitteln darbieten könnte, find die Kurumbat 
noch wahre Wilde, ohne alle Sorge für die Zukunft, und werben 
deshalb häufig die Beute des Hungertodes, wenn fie nicht von 
ihren Nachbartribus gerettet werden. Die Kurumbar find 
Hein von Geſtalt, elend, fchwarzbraun von Farbe, ihe Kopf mit 
duͤnnem Haar kraͤnklich bewachſen, fie haben Heine, immer ent 
zuͤndete, triefende Augen, find didkleibig, und ftets fließt ihnen 
Speichel aus dem Munde; eben fo die Weiber und die Kinder. 
Wild, wie die Erular, find fie eben fo geziert mit Strohornamen⸗ 
ten, ihre einzige zierlihe Kunft; ihre Dörfer find elende Hütten 
aus Baumzweigen mit Gras gedeckt, nod) elender ald die der 
Erular; viele Einrichtungen bei beiden Tribus gleichen fi). Bes 
. fondere Heirathsgebraͤuche und förmliche Ehe fehlen ihnen; ef 
wenn fie eine Zeitlang in Gemeinfchaft gelebt haben, feiern fie 
in Gegenwart der Freunde eine Ceremonie, zum Zeichen, daß. fte 
lebenslang vereint bleiben wollen. Mann und Weib fegen ſich 
beifammen, und laſſen ſich Wafler über dic Köpfe gießen, ‚eine 
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Art Ablution, vielleicht. das erſte Waſchen in iheem Leben, wor⸗ 
auf fie neue Kleider anziehen, zum Schmans und Tanze eilen. 
Sehr merkwürdig, fagt Harkneß, war ihm der tiefe Re— 
ſpect, den die Kurumbar den Tudas bezeugen, wie nur ein 
Vaſall feinem Lehusherrn; auch nennen fie dieſelben nie bei dem 
Namen, ſondern ſtets mit den Titeln Kutan oder Packe, d. 
b. Herr, Gebieter. Ihre Anfiedlung am Rande des Ge⸗ 
birgslandes in mittler Berghoͤhe, und zumal an Schluchten und 
Thaͤlern, aus denen die Bergwaſſer hervortreten, die hier ober 
dahin nad) der Tiefe dirigirt werden fönnen, giebt ihnen einen 
Einfluß auf die mehr unterhalb Wohnenden am Fuße der Berge 
in den Moyar⸗ und BhovanisIhälern, deren ganzer Wohlſtand 
in der Eulturebene von der Irrigation abhaͤngig iſt. Diefe bes 
mühen fich daher auf mancherlei Weife um das Wohlmollen der 
Kurumbar; viele der Ebenenbewohner halten fie fogar mit 
übernatärlichen Kräften begabt, die Krankheiten bannen, bezan⸗ 
bern fönnen, Magie verfichen. Sie rufen fie daber bei Krank 
beiten und in andern Nöthen zu Hilfe, was die Buddagur, 
welche jedoch denfelben Wahn von ihnen hegen, nicht thun, fon: 
dern, wo fie können, fie lieber todt fehlagen, da fie ihnen alles 
Uebel zufchreiben was ihnen gefchieht. Ob diefer Wahn taber 
tommt, dag die Kurum bar in dem Fieberclima, das allen Ans 
- dern den Tod bringt, aushalten können, freilich) jämmerlich genug 
auf Koften der Degeneration ihres ganzen Iribus; oder ob ihre 
nadte Wildheit und feltfames, ſchmutziges, triefiges Ausfehen das 
zu die Veranlaffung gab, oder ihre Kenntniß der Heilkräfte ges 
wiſſer Arzneifräuter ihrer Alpenhöhen, bleibt dahin geſtellt. Dig 
. Buddager fchreiben ihrer Bosheit, nur die Giftkräuter anzus 
wenden, alle Krankheiten zu, die fie treffen; eine der ärgften, die 
Moden’), glauben die Kurum bar felbft, wäre das Werk eis 
ner eignen damonifchen Goͤttin, welche zumweilen damit ganze Doͤr⸗ 
fer ausrotte. Der Wahn ift allgemein, daß die Kurumbar 
andern, denen fie Böfes wollten, fogleidy das Lebel in den Mas 
gen brachten; Unterleibsfrankheiten ), bemerkt Dr. Young, find 
die heftigften Dingen biefiger Bewohner, zumal der Buddager, 
Deren Nahrungsweiſe von ſchlechten Kornarten ihnen beitige Kos 
liken erzeugt. er 


) H. Harkness Desar. p. 118. 2!) Dr. Young hocount p. 00; 
J. Hough Letters p. 92. ' 
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II. Die Kohata oder Gohata (d. i. die Kuhſchlach⸗ 
ter, von Go die Kuh und hata ſchlachten; Cottars bei 
VPoung, Kothurs bei J. Hough) 7%; bei den Tudas wer 
den fie Euos genannt, d. h. Handwerker, oder Runftlente, 
meil fie in allerlei Gewerben ihnen weit voranfichen. Dieſes 
feltfame Volt, nur ein paar Zaufend in allem, nach Harkneß, 
(Hough. lernte nur 5 ihrer Dörfer, mit 188 Wohnhaͤuſern und 
etwa 500 Bewohnern kennen), ift auch außerhalb feiner Derfr 
ſchaften durch das ganze hohe Bergland zerftreut, daher es das 
ſelbſt viele Kohata Giri, oder von ihnen bebaute Berghöben 
sieht. Sie find unftreitig ein dem Berglande urfprünglich frems 
des Geſchlecht, das aber eben fo abweichend von den Bergbewohs 
nern, wie von den Hindu des Tiefjandes ift, deren Caſten es 
nicht kennt. Leber ihr Herkommen find fie unwiſſend; ihrer Ges 
alt nach vergleicht fie Hough mit den Chukler, oder der 
Eafte der Lederbereiter der Hindus, doch find fie nicht blos 
Gerber, wie diefe, fondern auh Schmiede in Erz, Eiſen, 
Silber, Holzarbeiter, Töpfer, tragen Palankine, aber 
feine Laften, geben fich nicht als Handlanger zum Häuferbau ber, 
oder zu andern Geſchaͤften diefer Art. Sie bauen den Ader, 
und find die Mufitanten des Berglandes; das Horn, vine 
Art Pfeife, ein Tamtam, find ihre Inſtrumente, ihre Muſik if 
nicht fo harmonifh wie ihr Sefang und Tanz, die etwas leben: 
diges und. zartes haben follen, wodurch fie bei allen Feften anf 
den Höhen unentbehrlich geworden find. Sie find von Geſtalt 
mitunter von fräftigem Schlage, aber dic meiften zerftören fich 
durch den Gebrauch des Opiums, davon fie regelmäßig ein paar 
Mahlzeiten am Tage halten, und 90 bis 100 Körner zu fich zu 
nehmen im Stande find. ihre Dörfer unterfcheiden fidy nur 
wenig von denen der Buddagur, von denen fie überhaupt vie 
led angenommen haben, wie den Pflug, die Kleidung, den Tur⸗ 
ban, allerlei Ornamente u, dgl. Ahre Sprace ift ein verdorbe⸗ 
nes Canareſe mit Tamul gemifcht, und mit verweichlichter Auss 
ſprache. Sie find durch alle 4 Naads des Hochlandes vertheilt: 
ihre Hütten find befler gebaut ald die der Buddagur, und fehr 
mahleriſch gelegen, aber im Innern fehr unrein. Sie theifen ſich 
‚in 2 Claffen, aus der cinen wird ihr Prieſter und ihe Oberhaupt 





252) Dr. Young Account I c. p. 46; J. Hough Leiters p. MI 
—108; H. Harkness Descr. p. 30, 73—81. 
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genommen, die nur dadurch ſich von den übrigen unterfcheiden, 
daß fie keinen Aderbau treiben dürfen; im übrigen find beide . 
Claſſen nicht fehr verſchieden. Gerfte und mehrere Kornarten 
machen ihre Hauptnahrung aus, Fleifch ift aber ihre Lieblings⸗ 
fpeife, felöft von dem Aas, das ter wilde Hund, der Jakal oder 
der Tiger etwa uͤbrig ließ. Sie ziehen flet6 den Zügen der Ban⸗ 
jarras über die Bergpäffe nach, weil fie leicht berechnen können, 
daß, einige der Paftochfen fallen werden, über die fie dann wie 
die Geier herfallen, da der Transport fi wegen der einzelnen 
Gefallenen nicht aufhalten fann. Sie wohnen ſtets den Todten⸗ 
feiern der Tudas dei, deren Opfer vorzäglih im Schlachten ihs 
rer fhönften Büffel beſtehen, wobei fie das Gefchäft des Toͤdtens 
und Ablederns vollziehen, und ihnen ſtets die Gerippe uͤberlaſſen 
bleiben. Nur wenn ihnen fein fremdes Vieh faͤllt, fchlachten fie 
ihre eigenen Herden. Lederbereitung und Lederhbandel 
nach dem Tieflande giebt ihnen Wohlftand, denn die Büffelhäute 
der Nila Giri Heerden geben das befte Sohlenieder, und dienen zu 
den beften Sattlerarbeiten in ganz Hindoflan. Die Kohata 
bauen ferner viel Senffaamen, von dem fie einen: ftarfen Abs 
fag nad) der Ebene haben. Auch für Eifen, das ihre Schmiede 
gewinnen, und welches durch feine Haͤmmerbarkeit fehr viele Vor 
züge vor dem MaißooresEifen hat, taufchen fie viele Beduͤrfniſſe 
ein, zumal auch Haͤute von den Buddagur und Tudas. Die 
Schmiede nehmen unter ihren Kuͤnſtlern den erſten Rand 
ein, und fehmieden an gewiſſen Feftiagen, bei Vollmond, in ihs 
rer Tempelhalle, wo fie fid) dann eine eigne Eſſe anlegen, Jeder, 
zu Ehren der Götter, ein kleines Ornament, der Eifenfchmied wie 
der Silbers und der. Goldfcehmied, um diefe für das nächte Jahr 
gnädig zu flimmen. Nur die Weiber arbeiten bei ihnen das 
Toͤpfergeſchirr; die Männer find öfter auh Zimmerleute:r 
Korbflechter find Männer und Weiber. Ihre Künfte und 
Gewerbe fcheinen nur gewilfen Familien erblich anzugehören, 
wie bei den Aeoyptifchen Ständen, und nur die Weiber von ges 
wiffen Familien z. B. find die Töpferinnen; fie Bringen 
eben fo wie die Schmiede ihre Gefchirre dem Tempel dar. Pos 
Ipgamie ift bei ihnen nicht, aber die Scheidung der Ehen leicht, 
Der Ehebruch häufig. Sie verbrennen ihre Todten wie ihre Nach⸗ 
barn, laffen aber eine Anzahl Leichen erſt fih häufen, bevor fle 
ein großes Todtenfeſt feiern, wobei fie ihre. Opfer bringen. Da 
fie zu ihrer Agricultur auch viel Kühe gemeiner Art und Buͤf⸗ 


= 
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felkuͤhe Haften, fo iſt es fehr auffallend, da fie dieſelben niemals 
melfen, durchaus Feine Milchfpeife genießen, welche doch Bie Haupt 
nahrung der Tudas ausmacht, und felbft die Butter (Ghee), wenn 
fie derfelben bedärfen, von ihren Nachbarn kaufen. Nur ihr 
Priefter, fagt J. Hough, melft zumeilen zu einer gewiflen Cere⸗ 
monie einige Kühe, deren Milch er dann an die Glieder der zus 


. gehörigen Familie vertheilt; fonft aber gefchieht dies nie, und Die 


Kühe werden natürlich bei diefer Feier ganz unbändig und off 
wie wuͤthend. In jedem ihrer Kohata Giri oder Bergdoͤrfer 
haben fie zwei heilige Hätten, roh aufgeführt, nur mit Gras 
bedeckt, an einer Seite offen und mit einer Steinmauer umge 
ben. Eine derfelben ift.ihrem Gotte Camataraya geweiht, die 
andere der Sacli, der Göttin. J. Houghe) nennt jenen 
Sößen Kumbutaronen, die Sadi Kummautarapen, 
und bemerkt, der erfte Name fen der eines hohen Berges bei Sit: 
timungal, nabe den Molofolbergen, dies fen vielleicht ein 
Singerzeig, woher fie in die Nila Giri einwanderten. 
Beide Tempelhätten find ohne Idol, nur an einem Pfoften 
ſcheint ein Silberblech das Palladium des Tempels vorzuftellen, 
deffen Vorftand an den Indiſchen Goͤtzen der Architecten erin⸗ 
nert. Hierin werben die Geluͤbde gebradht, und vom Neumond 
bis zum Vollmond das Jahresfeft im Märzmonat, 15 Tage 
vor dem Anfange der neuen Saatzeit, gefeiert. Die Dpfer befles 
hen gewoͤhnlich in Eleinen Geldftäden, mit denen aus dem Tiefs 
lande einiges Korn, Zucker und anderes eingefauft wird. Mit 
Profternationen werden dieſe Gaben vor den Tempel gebradit, 
und unter die priefterlihen Familien vertheilt, deren daraus ber 
teitere Speifen, unter mancherlet Ceremonien, an die Dorfbewoh⸗ 
ner, aber au) an fremde Kohata, die eben gegenwärtig find, 
vertheilt werden, unter Gebeten an die Götter auch für das fol 
gende Jahr gnaͤdig zu fern. Am Abend befchließt ein - großes 
Feuer mit Tanz bis zur Mitternacht das Fell. Mehrere Feſt⸗ 
tage folgen -diefem bis zum abnehmenden Monde, während wel 
cher jede Arbeit ruht, nur am Vollmond vollbringen die Schmiede 
im Tempel ihr Schmiedeopfer. 

IV. Die Buddagur (Buddafar der Baddafar, 
zufammengezogen Burgher bei Harkneß) 9. Diefen Nu 





‚*”®) J. Hough Letters p. 106: te) Dr. S. Young Acenust p. 
42, 3. Hlough Letters p. 87--101; H. Harkness Description p. 
19, 30, 38 — 54, 56, 69, 83, 106 — 113. 
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men feiset man ab von Vadaku, der Norden, weil fie vom 


daher eingewandert ſeyn ſollen, alſo di Nord Ankoͤmmlinge. 


— 
—8 


Die Tudas nennen ſie Marves, was ſo viel als Agricul⸗ 
toren bezeichnet. Sie find von Hindurace, und ſicher erſt 
vor nicht vielen Generationen aus ihrer Heimath emigrirt, um 
dem Druck ihrer fruͤhern Gebieter zu entgehen. Im neugewonnes . 
nen Aſyl vermehrten fie fich zehnfach gegen die Zahl feiner Abos 
riginer, bis zu 10,000 fagt Harkneß (nach der Zählung die 
J. Hongh mittheilt, waren es nur 5147, die in 1651 Käufern 
durch 35 Dörfer vertheilt lebten). Sie wurden bier als die civis 
liſirteſten auch zu den wohlhabendften und zahlreichften Gebirgs⸗ 
tribuß. 

Diefe Buddagur erkennen die Tudas als die eigentlichen 
Herren und Grundbefiger des Bodens der Nila Giri in den 


vier Naads an, durch welche fie fich nur als Eoloniften verbreis 


tet haben, und uͤberall jenen dafür Dienfte oder Zahlungen, wenn 
auch nur fehr mäßige, leiften. Dieſe Abgabe ift nicht nach Aek⸗ 
ern beftimmt, die ihnen zugetheilt wurden, fondern nach fo und 
fo viel Landfchaft, die um fo eher nur nach dem Augenmaaße, 
ohne genauere Graͤnze, als die der Ueberblick ſelbſt darbot, einft 
von den Tudas und von ihrem weitläuftigen Bodenbeſitz abge⸗ 
treten ward, da die Zahl ihrer Familien fo’ klein, ihr Land aber 
weit größer ald das Beduͤrfniß des Befiges für ihre Heerden war. 
Den neu Eingewanderten mußte dagegen jeder Adler Landes von 
großem Werthe feyn, fie nahmen von den Tudas Familien diefen 
oder jenen Diſtrict, fo weit der Umblick des Auges reichte, unter ' 
den verfchiedenften Bedingungen an, und zwangen dem Boden 


neuen Ertrag ad, Jedes BuddagursDorf zahlt daher noch heute 


der Tudafamilie, in deren Territorium es liegt, acht Maaß (ie⸗ 
des zu 2 Quarter oder Viertel). von jeder Kornart auf jedem 
Arkerfelde, außerdem aber noch ben jährlichen und gelegentlichen 
Beitrag zu den heiligen Tempelbezirfen, Tirsirsis der Tudas. 

Die Buddagur find fehmächtiger von Geftalt, Heiner und 
bellfarbiger als die Tudas; ihre Gefichtsbildung ifl ohne allen: 
Ausdruck, ohne Frifhe und Leben, ihre Männer ohne alle Eners 
gie, welches alles die Tudas fo fehr auszeichnet. Sie tragen eis 
nen Zurban oder ein Tuch um den Kopf gebunden, find in der 


übrigen Tracht den Tudas nicht unähnlich, aber weniger gracde, 


meiſt Iumpig ımb ſchmutzig; fie punctiren ih auch die Haut im 
Nacken und um die Arme wie fie; Männer und Weiber tengen' 
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wie fie dieſelben Ornamente von Ohrs und Fingerringen, auch 


"an Zehen, Nafe und Arm, zumal lestere oͤfter von gemaltiger 


- 


Schwere. Diefer äußeren Uebereinſtimmungen ungeachtet iſt der 
größte Unterſchied zwiſchen dem freien, offenen, männtichen Tuda 
und dem fchlauen, mißtrauifchen, feigen, gemandten Buddagur 
mit der ungefelligen, habfüchtigen, doppelzingigen Mahratta⸗Falſch⸗ 
heit und der Feigheit, die ihm gleich auf den erfien Blick als ei⸗ 
nen wahren Hinducharaster in jeder Hinficht erfennen lajlen, won . 
auch bei ihm die häufige Entnervung und frühzeitige Schwächung 
durch den übermäßigen Gebrauch des Opiums fommt. Die Wei⸗ 
ber werden dadurch frühzeitig alt und ungemein haͤßlich; im 
Haufe haben fie mehr die Stellung einer Sclavin wie die einer 
Familienmutter, wie dies le&tere dagegen bei den Tudas wirflid) 


der Fall if. Die Buddagurs Männer gleichen am meiſten den 


Eaften der "durch. Maißoore verbreiteten Qultivatoren des Landes. 
Sie ftehen mit den Tudas im beften Einverſtaͤndniß und erfen: 
nen deren Superiorität als die Srundherren vollkom⸗ 
men an, die Tuda dagegen achten die höhere Civilifotion 
und die geregeltere häusliche Wirthfchaft der Buddagur, die fie 
aber um feinen Preis auch nur für das Eleinfte Opfer ihrer na; 
türlichen Freiheit und ihres durch Berg und Thal nomadiſiren⸗ 
den Lebens erfaufen moͤchten. ' 
Schon J. Hough fagte, diefe Buddagur feyen die einzigen 
Bewohner der Nila Giri, die eine Sage von ihrer Herfunft be 
fäßen; er führt aber zwei ganz verſchiedene derfelben an. Ber 
400 Jahren fenen ihre Vorfahren vom Malufol, einer Berg 
kette, an hundert Meilen weit in S.D. von Maißoore, auf Eins 
ladung.der Poligar⸗Chefs, welche die Tudas des Gebirgslandes 
gern hätten verdrängen und vertilgen wollen, hier eingezogen. 
Diefe Erzählung wird aber durch das befreundete Berhältniß, in 
dem fie mit den Tudas ftehen, fehr aunmwahrfcheinlich, nnd tft wol 
nur erdacht, um die wahre -Urfache ihrer mehr feigen Auswande⸗ 
rung als Flüchtlinge zu befchönigen. Andere fagen nämlich, fie 
feyen aus jener Heimath durch die Sraufamfeit ihrer Chefs ver 
trieben; und für ihre Maißoore-Heimath im Norden fpricht einigers 
maaßen ihr Name, der Nord: Anfömmlinge, mie der Umftand, 
daß fie gegenwärtig noch zuweilen fich mit Weibern von dort her 
verheirathen, daß ihnen der durch Maißoore weitverbreitete Cul⸗ 
tus der Rangaſwami (fwami, d. i. Steintempel oder Fels, 
alfo Stein, Feld, Berg, dem Goͤtzen Ranja oder Nunja ges 
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ſeiht), deſſen Hoher Kegel am M.D Ende der Mila Giri an ver 
Straßenlinie ihrer Einwanderung liegt, ebenfalls angehört, and 
aß Me dem hoͤchſten Gipfel der Nila Giri, dem Dobdabettas 
dik, ebenfalls den Namen des Rangaſwami Kovil beile⸗ 
en, d. h. der Tempelberg des Ranga. Dieſe Einwanderung der 
anzen Maſſe des angeſiedelten Volls, das nuter dem gemeinſa⸗ 
ıen Namen der Nord⸗Ankoͤmmlinge zuſammengefaßt wird, 
heint auch durch Harkneß Unterſuchungen ſich außer Zweifel 
s ſtellen. Denn obwol in 8 verfchiedene caſtenartige Tribus ge⸗ 
yeilt, die ſich Jedoch wenig ald nur ihren Gewerben nach unters - 
beiden, haben fie dei vielen befondern Gebraͤuchen doch im Als _ 
emeinen die des Shivadienftes und der Earnatacas Sprache mit 
was Tuda⸗Sprache gemifcht. Die’geringeren ihrer Tribns find 
ie Agricultoren und die Weber, die Toriahs (Torayen 
. Hough), die aber nur grobes Sacktuch arbeiten; zwei dieſer 
ribus, die Wodiar G(Odykari bei Hough) und Cingavants 
Tingnaits 6. Hough) tragen den Cingam. Diefe und zwei 
erſtoßene Brafmanencaften, die Karakar und Arrwas (Aus 
uvurs bei Hough), welche noch den Brahmanenguͤrtel tragen 
nd gelegentlich wie die Eingamträger bei ihrem durch Particus 
argoͤtter fehr.gemifchten Eultus den-Ceremoniendienft verrichten, 
ad unſtreitig mit ihnen zugleich ausgewandert oder doch nachge⸗ 
gen, als diefe den Weg in ein nenes fo treffliches Aſyl anges 
ahnt fanden, wo fie von den wohlmwollenden friedlichen Indas . 
> patriarchalifch aufgenommen wurden, obwol diefe ſehr fern das 
on blieben, fich mit diefer von ihnen abhängigen neuen Eolonts 
tion auf irgend eine Weife zu vermifchen. Harkneß hörte, 
leſe Emigration reiche ‚ſechs Generationen zuruͤck und habe 
yährend der Anarchie "mit dem Sturze des. Vijanagara⸗Reiches 
1. Dekan (f. ob. S. 633 u. f.) ftattgefunden. Dies wuͤrde feit 

em fechszehnten Jahrhundert gefchehen ſeyn. Sie wären einem 
inrannen entflohen, der ihnen aus niederer Eafte vorgeſetzt war 
md der ihre Töchter verfolgte, Sie kamen daher in Noth und 
Zerwirrung als Zlüchtlinge an, und mußten fich den Anforber 
ungen der andern Bergteibns fügen, die vor ihnen ſchon in den 
Rila Giri anfäffig waren. Ihre höhere Civiliſation, die mans 
ichfachen Künfte und Kennmifle, die fie mitbrachten, machten 
e bald den rohern Berg Tribus willfommen und unentbehrlich. 
wiſchen Einheimifchen und Fremdlingen bildeten fich Ueberein⸗ 
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tommen, die gegenfeltig durch ihre Götter ſanctionirt zu fhrmii- 


. chen Perträgen wurden, bis ‚heute, und nicht nur in Abgaben 
‚gegen die Menfeben, fondern aucd an deren Götter und Iempet 


beftchen, die fie ſelbſt keineswegs verchren, wie 5. B. an die hei⸗ 
ligen Tempelhaine Teriri der Tudas, an bie Gögen der Ke⸗ 
bata, ja feldft an die Santengdttin der Kurumbar, die ihnen 
doch fo verhaßt find. Won diefen Tribus werden Dagegen and 
ihren mit eingeführten Particulgrgögen wiederum gewifle unbe 
deutende Gaben ale Dpfer gebracht, nur von den Tudas nicı, 


. welche diefelben ihrer höheren Würde ‚gemäß verachteten. Das 
Hauptidol, welches die Flüchtlinge mit aus ihrem Tieflande auf 


die Höhe Hrachten, wird Hetty genannt, eine Sacti oder weib⸗ 
liche Schutzgoͤttin, welche eine Perfonification der Dindufranen 
feyn fol, die fih als Suttis auf den Scheiterhaufen beim Tode 
ihrer Männer verbrannten, jene bekannte Sitte, welche aber nicht 
mit zum Hochlande gewandert ifl. Aber nach J. Hough haben 
fie auch einen Bögen Hettysdu, dem die Hauptanbetung zu 
Theil wird, der als ein alter Wann gilt, welcher vor taufend 
Jahren gelcht haben foll, deflen Weib, chen do alt, jene Sacti 
fey. Nach ihnen tituliren fi) alle Greife ver Buddagur: Hettys 


‚paggli, und die alten Weiber Hettysmagali. Die Bud⸗ 


dagur haben in ihren verfchiedenen Dörfern 11 folder Hettss 
Tempel, deren Zahl aber nicht zunimmt, da die Sitte des Ben 
Grennens abnahm; in ihnen feiern fie jährliche Feſte im Februar 


oder December. Diefer Hettysdu foll ihnen. Geſundheit vers 


leiden ; in feiner Tempelhütte ift kein Idol, wol aber. brennt ihm 
darih ein ewiges Licht; jährlich bringen fie ihm ale Opfergabe 
ein.neues Gewand, welches zwifchen den Kurumbar und denen; 
die die Lampe beforgen, getheilt wird. Heben dieſen baben fte 
ben Heriah der Shiva oder Sivaiten zu ihrem Loralgdgen eins 


zelner Gcmeinden, dem fie ohne ‘Priefter feine Opfer darbringen. 


Dies fol der Göge feyn, der fie zu den Mila Giri führte: fie 
nennen ihn quh Hercar: Du (Du, wal Deo, Deota), und 
baben einen alten Spiegel und eine Metallfchaale, die fie aus 
ihrer Heimath bei der Einmanderung mitbrachten, weiche jährlich 
einmal aus dem Kaften, der fie forgfältig. verwahrt, genommen, 


. gereinigt und aufgeſtellt wird, während man umher bei Schmaus 


ferei ein Feft feiert, Die Wächter diefer Reliquien werden von 
ten Buddagur, Dörfern mit Korn verfehen. 
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- Die Buddagar, deren Gerfienernte Harkneß in der 


ſtaͤhe von Dimhutty beiwohnte, zahlten ſogleich, nachdem fie 


as Korn durch ihre Ochſen hatten aus den Aehren treten laſſen, 
n den heiligen Tempelhain (Ter⸗ir⸗i) der Tudas einen hal⸗ 
en Scheffel fuͤr die ſegnenden Gebete des Pol⸗aul ober, 
ortigen Tuda⸗Prieſters, ohne welche ſie, wie ſie meinen, kein Ge⸗ 
eihen bei ihren Ernten, Heerden und Kindern haben wuͤrden. 
in die Tudas ſelbſt zahlten ſie eben ſo viel, wie ſie meinten 
us gutem Willen oder Reſyect; desgleichen 5 Scheffel (bushel) 
ach Bertrag an die Kohata, die fie wahrfcheinlich hier bei ih⸗ 
im Einzuge eben fd wie die Tudas ſchon vorgefunden Hatten, 
nd einen halben Scheffel felbf an die Rurumbar, aus 
Eugheit, wie fie fagten, oder vielmehr aus Furcht, um ſich vor 
een Zaubereien zu wahren. Bei ihrer flüchtigen erften Emigra⸗ 
on in die neuen Dergfige, die ihnen perfönlichen Schug ges 
sährten, waren alle ihre Gewerbleute, Handwerker, Waͤſcher, Gerz 
er, Holzarbeiter, Schmiede und andere zurückgebliefen; die Kos 
ata und Rurumbar zu ſolchen Dienften bereitwillig vorzu⸗ 
nden, für welche die Srundherren, die Tudas, fich nicht hinges 
en fonnten, mußte den Buddagur ungemein willkommen ſeyn, 
ie gingen daher auch mit ihnen beſtimmte Contracte zu folchen 
Sienftleiftungen ein. Jede Buddagurs&emeinde zahlt daher dem 
duhſchlachtern (Kohata) ihres Diſtriets 80 Maaß Gerfte 
hr jeden Pflug Ackerlandes, den Kurumbat⸗Familien, mit denen 
ie gränzen, 8 Maaß, außerdem noch mancherlei Accidenzien bei’ 
todtenfeiern u. ſ. w. Stirbt ein Buddagur ohne Erben, fo fällt 
dgar fein Nachlaß den Kurambar anheim; und auch diefer Erb⸗ 
ertrag mag Ihr Mißtrauen und ihren Haß gegen dies armfelige 


heſchlecht mit herbeigeführt haben. Unſtreitig 309 die guͤnſtige 


lufnahme ver erften Flüchtlinge in den Nila Girl immer mehr 
Nachzügler verfchledener Caſten herbei, zu denen auch did oben 
enannten Tribus mit dem Cingam⸗ und Siva⸗Cultus gehoͤren, 
ex darum hier vorherfchend wurde, weil aud) die Hin du⸗Com⸗ 


handanten der alten nun vetfallenen Berafeften, wie Rangas 


wami, Mullalcota und zwifchen beiden eine kleinere Feſte 
ftra, die Harkneß ebenfalls in der Nähe von Buddagur⸗Doͤr⸗ 


ern befucht hat, fo wie von Gagana ſchiki, dem Sivaismus 


tgeben waren und diefe Einwanderung befchigten, daher die Als 
eren Hetth und Heriah zu bloßen Hausgögen herabfanten,, 
| 2 0000 
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die Flut der. Goͤtzen im Gefolge ed Siva⸗Coltus aber dir 
worberrfchenden wurden, wie jest Mahadweſar, Mahalinga, 
Gangamah, Gauvamah und andere, bis auch deren Auſcha 
aeftärzt wurde, als bie Mohammebanifchen Sultane von Maißoore 
feit dem XVII. Jahrhundert, und zuletzt Hyder Ali und Zippo 


Saib, Hier die Herrfcher und Berfolger alled Hinducultus wur: 


den. Der Sturz des Hinduismus machte die Buddagur auf 
ihren Berghoͤhen aber noch freier als vorher und unabhängiger 
von dem Einfluß der Gewalt der Heinen benachbarten Rajas und 
Poligars aus der Tiefe; ihre Induſtrie und Fleiß machte fie wols 
. abend, zahlreicher, immer unentbehrlicher auf der Höhe, währen» 
dort die Zahl der Grundherren, der Tudas, nicht gleichmäßig 
geweachfen zu ſeyn fcheimt mit der Menge der Eoloniften. Hie⸗ 
durch gehoben .zahlten fie ihren Zehenten an diefe neuerlich muchr 
nur als eine freie Gabe, nicht mehr ale nothwendigen Tribut; 
den Kurumbar wuͤrden fie, ohne die Zurcht vor ihren Zanbe⸗ 
veien, diefen wol noch weniger bis heute. entrichtet haben. 


. Da biefe Buddagur fih nun durch alle vier Naads 
der hohen Nila Giri gleich den Kohata verbreitet haben, denn 
ſelbſt bis Nanja Naad, im Süden des Mayka Naad, fir 
ihre Anſiedlungen gegangen und fogar bis zu den Khunda⸗ 
Bergen fehon vorgedrungen, und haben aud da einige Dörfer 


angelegt; da fle ferner als die zahlreichſten Bewohner aud zus 


gleich die einzigen find, welche für Zahlung bei Europäern Hand⸗ 
langerbienfte und andere beim Haͤuſerbau, Holzfällen, Gartenbau 
u. fe m. thun, fo find fie In die nächte Verbindung mit ihnen 
getreten, thuen ihnen unter allen Bergtribus die wichtigften Dienft- 
keiftungen. Sie find zugleih am empfänglichiten für Verbeſſe⸗ 
rungen, haben den Bau des Engliſchen Weitzen auf ihren Acts 

tern eingeführt, und fih unter allen Bergbewohnern bis jetzt als 
fein dazu verftanden, ihre Knaben in die von den Briten anger 


legten Schulen zu ſchicken. Harkneß, der Im Drangen Thale 


durch ein Gewitter von den Höhen verfcheucht, fein Aſyl in dem 
dortigen Schulhauſe nahm, fand daſelbſt einen Brahmanen, 
den det Britifche Obereinnehmer aus der benachbarten Ebene das 
Bingefchickt Hatte, um eine Knabenfchule zu halten. Er unterrich⸗ 
tete ein Dutzend der Buddagur⸗Knaben in der Karnataca⸗ und 
Tamulſprache; ſie zeigten ſehr viel Anlagen und hatten im Schrei⸗ 
ben und Leſen gute Fortſchritte gemacht. 
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Die Buddag ur find reintiher als‘ ihre Nachbarn, aber 
och weit ſchmutziger als die Hindus der Ebenen. Ihre Dirfer 
aben ordentliche Häuferreiben, die Haͤuſer offene Vorhallen, ges 
en die Bergabhaͤnge gekehrt; das Licht faͤllt nur durch die Thuͤr 
in, wie bei den meiften Hinduhuͤtten; in ihrer Mitte ift der Heerd 
hne Rauchfang, Yaher zieht der Rauch durch die ganze Hütte. 
Der äußere Raum um diefe iſt eine fefigefchlagene Tenne zum 
Drefchen und Wurfeln des Korns, mit einer Steinmauer umyos 
en, und eine größere Gemeinde⸗Tenne, zu gleichem Beduͤrfniſſe, 
iegt am Ende jedes Dorfes, mo auch zugleidh, wie bei einer 
Reierei, Vorraͤthe von Stroh und anderem Material für die 
Binterzeit find. Ihr Ackervieh iſt Hein and gicht wenig Milcht 
ie halten auch Büffeltühe, die reichlich Milch und Butter geben. - 
zhre Hofraͤume für ihre Heerden find weit mehr gegen nächtliche 
leberfaͤlle aefichert, als die der Tudas; fic melfen ihr Vieh, aber 
wur die Männer, die Weiber nicht, weil fie, wie die Tudas, Des _ 
18 cine Art heiliger Handlung betrachten, weiche nur den Maͤn⸗ 
ıern vorbehalten bleibt, Am Tage beforgen fie ihre Aecker, ihre 
Deerden, gehen auf Tagelohn aus, die Weiber forgen fir die 
Hausarbeit; ihre Hauptfefte find Pfluͤge-, Ausfaats und Ernte 
Feſte. Erſt am Abend vereint die Familie fich täglich wicder, hei 
m Schein einer Lampe, die aber als das Zeichen der Gottheit 
verehrt wird; vor ihr fagen fie ihre Gebete her, und bringen auch 
‚he den Beiſtand von Prieftern, die fih nur bei den Feſten 
yervorthun, ihre Opfer. Als einer der angefehenen Maͤnner der 
Buddagur geftorken war, fahe Harkneß, daß man ihm fogleich 
in Stud Geld in den Mund ſteckte. Es wurde darauf eine 
woße Feftverfammlung zur Todtenfeier ans verfchiedenen Doͤr⸗ 
ven angefagt, Klageproceſſionen wurden um die Bahre des Tod⸗ 
en veranftaltet, wobei fünf Kohata⸗Muſikanten ihre wilde 
Mut machten. Eine Büffeltuh wurde um den Todten geführt, 
jemolken und diefem etwas Milch in den Mund gegoflen, dafs 
side mit einem Dutzend feiner Kühe wiederholt. Als die Proz 
eflion zum Scheiterhoufen. aufbrach, um die Leiche dem Heuer 
u übergeben, ward zuvor pin Kalb herbeigeführt, um die Suͤnde 
8 Todten auf fi zu nehmen, worauf disfer Sündenbock fort⸗ 
jejage wurde, damit fich dem alfo Entfühnten die Pforten des 
Himmels oͤffneten. Dieſes Kalb, fagte man, verfchwinde jedes⸗ 
nal und erfcheine nic wieder, was leicht glaubuch. ee folgte . 
ie Ceremonie des Verbrennens der keiche. 
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V. Die Tudas (Totters Hei Lefhenauft, Todevles 
be gr. Hamilton, Todamur bei Young and Hough)) 
An den Tamulifhen Sprachen bei ihren Nachbarn werden fie 
Tornwar, d.h. Hirten, genannt, was fle auch find; fich ſelbſt 
nennen fie aber Tuda, d. h. die Männer, und auch dies if 
eine ſehr haraeteriftifche Benennung ; denn das find fie im antis 
ten Sinne diefes Wortes in jeder Hinſicht. Sie theilen ſich 
fest in zwei Abtheil ungen; die erſte, die Peiki oder Te⸗ 
ralli, welche Priefterweihen und Würden für ganze Gemeinden 
empfangen dürfen, und die zweite, die Kutas oder Tardas, 
die nur Meineren, religiöfen Ceremonien in ihren eignen Familien 
vorftehen können. Beide, die obere und die untere Claſſe, waren 
bis in die legte Zeit völlig von einander gefchieden und verheiras 
teten ſich nicht gegenfeitig. Seit einiger Zeit erſt find vermifchte 
Eden und daraus Nachkommen entfianden, die man Mukhs 
nennt, d. h. Machkoͤmmlinge, die einer dritten Elaffe zus 

wachſen. 

Dieſe Tudas in Ihrer ſchoͤnen, männlichen, ungemein kraͤf⸗ 
tigen, ſchlanken Geſtaltung haben auf alle, die fie ſahen, den vor 
theithafteften Cindruck gemacht, der noch durch den völligen Ge⸗ 
genfas, In welchen Ihe athletifches Gefchlecht gegen den ſchwaͤch⸗ 
fichen Hindu fteht, fehr gehoben werden mußte. Die meiften 
Tudas Haben mehr als gewöhnliche Manndgröße, alle bis 6 
Fuß Höhe, find fehr gut gebaut, musculds, kuͤhn und gewandt 
in ihren Bewegungen; ein frifches, offnes Bolt, von ganz vers 
ſchiednem Schlage, als alle ihre Hindunachbarn. Ihre Abſtam⸗ 
mung und Herkunft hat ſchon manche. unbegrändete Hypotheſe 
erzeugt: denn fie iſt weder ihnen felbft, noch der Geſchichte bes 
fonnt, und fomit treten fie ale Aboriginer, als das merkwuͤr⸗ 
digfte, noch von keinem Hinduismus und Caſtengeiſte deprimirte, 
von allen Nachbarn und Tropifhen Aflaten ganz verfchledenars 
tige Urvolk Hindoftans, erſt feit wenigen Jahrzehenden im 
den Annalen der Menfchengefchichte hervor, Ihre Geſichtsbil⸗ 
dung zeigt ein fehönes, kaukaſiſches Profil, eine Römernafe, große, 
volle, fprechende Augen, ſchoͤne Zähne, angenehme Formen; ihr 
feines Haupthaar if bufchig, auf dem Scheitel geheilt, nach als 





878) Dr.8. Young Account L. c. p. 43; J. Hough Letters p. 89-873 
H. Harkness Description p. —8 , 2028, 32:36, 46-54, 62 
68, 340, 261-180 eto, 
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len Seiten in’ Locken. natuͤrlich abfallend, bie einem kuͤnſtlichen 

MPutze gleichſehen. Ihr Bart At ſchwarz, ſanft, wie derjenige det 
Bewohner auch anderer Gegenden Dekans. Ihre Haltung if gras 
vitaͤtiſch, aber ihr Geiſt heiter und voll des beſten Humors, ihr 
Benehmen völlig frei von ſerviler Hinduart; ihre Stimmung fo 
ſehr zum Frohfinn geneigt; daß fie gern laut lachen umd Bei ih⸗ 
rer Muskelkraft ſich dieſem ſo ſehr uͤberlaſſen, daß man ſie oft 
auf der Erde ſich waͤlzen ſieht, um fich nur Jaut auslachen zu 
tbrnen. Ihr bufchiges Haar ift-ihnen Kopfbedeckung und Schug , 
gemig gegen die Witterung; ihre Glieder find ungemein musku⸗ 
8, voll Kerfulifcher Stärk. Zwei von ihnen tragen auf-dew 
Schultern einen ganzen Baum mit Leichtigkeit Hinweg , den ſechs 
- Dindus der Ebene nicht fortbringen Fönnten. Oft fpielen die Juͤng⸗ 
Singe mit ihren riefigen Büffeln; 3 bis 4 junge Männer mpfen 
mit den wuͤthendſten, ergreifen fle beim Schweif, den Hinterfuͤ⸗ 
Gen, werfen fie um. Ernſtere Kämpfe find es bei Todtenfelern, 
wo zwei Athleten jeder ein Horn des mächtigfteen Büffels, die das 
zu auserfehen werden, mit der einen Hand faßt, mit der andern ' 
in die Knorpel ihrer Nafenlöcher greift, und fo die widerſtreben- 
den, oft lange mit ihnen bis aufs Blut kaͤmpfend, zur Schlacht 
Bank und zum Zodtenopfer führt. Mit der größten Leichtigkeit 
fpringen und laufer fie über Wieſen und Berge hinweg, und 
ſchuͤtteln ihre lockiges Haar in dem Linde jedem Wetter zum Treß: 
Diefe ganze phyſiſche Natur ift- fo verfchieden von der aflatifchen, 
und zumal der aller benachbarten Hindu, daß ſie J. Hough 
auf die abentheuerliche Snpothefe führte, fie wegen ihrer ſchoͤnen 
Roͤmer⸗Phyſiognomie, wie wir diefe aus der antiten Plaſtik ken⸗ 
nen, auch für eine Colonie oder Abkoͤmmlinge der alten nach dem 
Süden Hindoftans fehiffenden Römer: zu halten. : Wir möchten: 
unter den Malabarifchen, noch fo- wenig befannten Bergvoͤlkern, 


wol in größerer Nähe ihre einft näher vorwandtfichenden Bräs . | 


derſtaͤmme auffuchen (ſ. Curqs Mahrattas u. a.). Die Kloi⸗ 
dung verbirgt dieſe ſchoͤnen Koͤrperformen nicht; ein kurzes Uns 
terHleid, um den Leib faltig, durch einen Guͤrtel zufammengehats 
fen, und als Oberklei dein bloßes Laken, mantelartig umgehaͤngt, 
das alle Theile außer dem Kopf bedeckt und die rechte Exchulter 
mit dem nadten Arm und: den Schenfeln ganz frei läßt, umhuͤllt 
nur beim Sitzen alle Theile des Körpers. Auch um den Kopf: 
tragen fie nic das Tud) oder den Turban der Hindus; fie gehen: 
baarfuß, haben nie Schuhwerk oder Sandalen, tragen keine Waffe, 
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' um einen Stab in der Hand zur Leitung Ihrer Heerden, Die übe 
nen ohne Hirtenhnund Folge leiſten. 

Die Weiber, etwas hellfarbiger als thre Dränner,- gleichen 
innen fonf in Geſtalt und Bildung; auf ihr reiches, ſchwarzes 
Haar, das lockig den Nacken herabfaͤllt, find fie ſtoiz. Sie ſind 
voll natarlicher Grozie, voll Freimuth und Offenheit, ohme Zu 
driaglichkeit, ohne Ziererei mit jedem Wanne und Fremdling im 
das Geſproͤch eingehend, völlig audere Weſen als ihre fclanifchen 
Schweſtern der Hindnebene. Wie die Maͤnner geidene Oheringe 
ſuberne Ninge an den Fingern, Silberketten um den Hals 
j Un, ( Hit and Die Bra Bin Zap mn haben 
der vom Haarflechten mit Güberfchiöffern, Ornamente von 
len, Muſcheln u. f. w., vorzuͤglich aber an Zingern und Haute 
gelenten Ringe aller Art, Braseletten, und biefe werden bis aͤber 
den Ellenbogen hinauf zu ſtarken Armringen, die ſtets am rechten 
Arm viel größer ald am linken find, und öfter ar r einen 
„nicht unbebeuitenden Gersichte anwachſen. "Einzelne biefer Ringe 
baben die Schwere bis zu 7 Dfund; Tippo Saite raͤuberiſche 
Beamte, die ihm verfpiegelten, daß diefe von koſtbarem Metalle 
wären, ließ fie als gute Bente eintreiben; da er aber faße, 
fe nur aus gemeinem Erz wären, an ihre Befigerismen zurkdr 
geben, Bei Todtenfeiem und Feſten fabe fie Harknieß zu fer 


S 


Art 


& 


ner Berwunderung oft damit wie überladen. Ihe Gürtel IR due - 
Met9allkette, ihr Kleid wie bei den Männern, nur mehr den sam 


zen. Körper mumienartig bedeckend. Die Reinlichkeit fehlt dieſen 
Schönheiten, aber vol lebendigen Ausdrucks und Mittheilung, 
ohne Nuͤckhalt, find auch fie ungemein fröhlicher Natur und voll 
Sachen und Heiterkeit, 

Die geringe Zahl ihrer Familien, in allem giebt Harkneß 


die der Männer auf 600 an (offenbar zu wenig, denn bei einem 


einzigen Todtenfefte fahe er deren 300 verfammelt, 150 Weiber 


und eben fo viele Kinder), und der weite Srundbefig macht, daß 


fie nicht einmal in größeren Dörfern gedrängt beifammen Ichen, 
ſondern jede Familie oder jeder Hauptzweig für fich, gefchieben 
nom. andern, in wenigen Huͤtten, bie benachbart ſtehen. Diefe 
Weiter nennen fie Morrts, d. h. die Heimde; drei derfeiben, 
deren jedes aus 4, 5 bis 6 Hütten befichen, liegen nahe Bei litas 
tamund; fie heißen Kottaul, Katturi, Kifhlujar. In 
jedem diefer Morris iſt eine Hütte, größer ald die andern, eis 

was abſtehend von den uͤbrigen, mit einer Steinmauer umgchen, 


J 
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n welcher Die Mithwirthfeft iſt, wo Ye Butter gemache 
vird, eine Art Tempelheiligthum, in das dee Fremde keinen Sur 
wire erhält, weil die Deoti erzuͤrnt wuͤrde. Die bewohnten 
Huͤtten fichen dichter. beifammen, find niedrig, mit 3 Fuß hoben 
Bolspfoften zur Seite, auf denen das gebogene Dach herabhängt, 
nur 22 und B Fuß ind Gevlerte, 7 Fuß hoch, mit einem engen, 
böchtens 2 Zuß breiten und drittehalb Fuß hohen Loch zum Eins 
Sxtechen, welches ‘die Thuͤre vorſtellt; nahe dabei ein Hofraum, 
Zusret genannt, von 40 bis 50 Schritt im Durchmeſſer, mit eis 
em Wall von Felsbloͤcken und Felsſteinen, manerartig, ohne Eos 
went aufgeführt, in welchem die Heerde ihr Machtlager nimmt. 
Die Heine Thaͤr und die Maner find der einzige Schuß gegen 
wächtliche Ueberfaͤlle, die der furchtiofe Tuda weder von Thieren 
moch Menfchen (heut: Ein More if wie das andere, aber fer 
des fern vom andern, für ſich reizend am Bergabhange, an Wie 
fen und Bächen, meift nahe einem Waldfaume ungemein males 
riſch geiegen. Da fie von einer Bergfeite leicht zur andern, wie 
die Jahreszeit wechfelt, wandern, daher verfchiebene Morris zur 


nomadifchen Abwechſelung haben, und kein Gartenbau, tein Korme - 


fetd fie an dieſe oder jene Stelle feffelt, fie nur dem Wieſen⸗ 
grunde nachruͤcken, fo bezeichnet auch keine Bequemtichleit oder 
beſondere Einrichtung bei ihnen eine Vorliebe für die eine ober 
"andere dieſer Wohnungen, nichts ihre Anhänglichkeit an ihren 
Wohnſitz. Ihr ganzes Leben ift Wandern im Freien. Dur für 
ihre Heerden leben fie, diefen folgen fie Tag und Nacht, nur ihre 
_ heilige Milchkammer, die felöft die Frauen niemals betreten duͤr⸗ 
fen, und die Weide feflelt fie an gewiſſe Localitäten. Außer den 
Buͤffeln Haben fie durchaus Fein anderes Vieh, aber diefe find 
auch von ganz vorzäglicher Mace, und in ihnen, wie in ihren 
Huͤtern, fpricht ſich der heilfamfte, veredeinde Einfluß des herrlis 
chen Klimas auf den thierifchen und menfchlichen Organismus ans, 
Diefe Buͤffelheerden find die reichfte Mitgift der Mila 
Giri⸗Hoͤhen; fie gedeihen faſt ohne alle Sorge ihrer Hirten, frei 
vom Gefchmeiß der Niederung, das ihnen die fürchterlichfte Plage 
iſt und fie dort nur in die Suͤmpfe und Woräfe treibt (f. oben 
©: 897). Hier auf der Fühlen Höhe, ohne die Stiche der Muss 
its, grafen fie in unzähligen Iruppe von 200, 150 bis 200 
Stuͤck, friedlich, ungeängflige von Zigern, und ihre Mahrung ik 
die kräftige Bergweide, die ihnen befler befonmt, als das feinere 
Gras ver Niederung. , Die Kühe geben fehe reichen Milchertrag 
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von trefflichſtem Geſchmack, und Butter In Ueberfluß. Fruͤh 
mit Sonnenaufgang wird die Heerde aus ihrem Tusel entlaſ⸗ 
fen; die Kälber die man Machts in befondern Hürden hält, wer 
den zu ihnen gethban. Nun beginnt das Mielfen von ein paar 
‚Männern, die vorher erft einige ceremoniche Puriſicationen ver 
genommen, um ſich zu biefem geweihten Gefchäfte, Bas nie den 
Weibern geftattet wird, vorzubereiten. Dann läßt man die Hecrde 
auf dem naͤchſten Raſen weiden; die Männer bereiten ans ber 
Milch des vorigen Tages Butter, und Buttermith zum Zrant 
für die Familie oder- Andere. Dann wird die Heerde, in den 
ſchoͤnen Tagen, von einigen Maͤnnern und Frauen weiter getrie⸗ 
ben; die andern beſorgen das Haus und den Haustach, naͤhren 
bie Kinder, beſſern die Maͤntel aus, ſticken fie, worin fie unge⸗ 
meine Gefchieklichkeit zeigen, holen Wafler oder Holz aus dem 
Walde, oder font ihre Bedärfniffe aus den nahen oder fernern 
Dörfern. der fie umgebenden Buddagur. Nachmittags wird die 
Heerde den Morrts wieder näher getrieben, die Butterbereitung 
beendet, die Butter ausgelaſſen zu Ghee gemadt. Am Abenb 
wird die Heerde wieder im Tu⸗el verfammelt, die ganze Fami⸗ 
lie‘ drängt fich in veligiöfer Feier umher, und jeder hält dabei die 
rechte Hand an den Kopf, den Daumen an die Naſe gelegt, die 
Hand geöffnet, die Finger auseinander gefpreizt. Dann wird das 
Abendeflen verzehrt, aus Milch, Mehl, Korn, Reis, Butter beftes 
hend, ‚dann wird die Lampe angebrapnt, und vor ihrem Schein 
dieſelbe Ceremonie wiederholt, wie bei der Heerde. Dann ek 
kommt die Zeit der Ruhe. 
: ‚Der friedliche Character dieſes athletifchen Geſchlechts gebt 
aus ihrer ganzen Lebensweife und ihrer Gefinnung hervor; feine 
Wertheidigungsivaffe gegen Ihiere und Menfchen, feine Berfchans 
zung der Wohnungen, fein Schwert oder -Dolch, kein Hofhund 
als Wächter des Hauſes und der Heerden, kein Krieg, keine Fehde 
nah außen; ihre Vaſallen entrichten ohne diefe den Tribut. Sie 
bedürfen Feiner politischen Inſtitutionen um fich ihre Stellung zu 
fichern, fie ſtreben Feiner Gewalt oder Herrfchaft nach außen nad. 
Außerhalb ihrer Berghöhen, die fie als Srundherren befisen, hat 
die Übrige Welt keinen Reiz für fie; fie begreifen es nicht, wie 
Menfhen im Feuer (ſo nennen diejenigen, welche einmal in das 
Tiefland herabſtiegen, bie Gluthitze der Ebenen) leben moͤgen. 
Sie ſind mit ihrem Beſitze, mit ihrer Einſamkeit, mit ihren 
Heerden, mit ihrem Familienleben befriedigt, und meiden das grös 


.- 
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Bere Gedraͤnge, ſelbſt die größere Dorſgemeinſchaft. Diefe Das 
telarchafifche Einfate ift nicht reine Gluͤckſeligkeit, oder Unſchuld;; 
fie ift nicht ohne Unwiſſenheit, Aberglanben, Indolenz, Trägheit 
ine gewöhnlichen Lebensgange, denn alfe Verſüuche fie zur beſſern 
Benugung ihrer vielen muͤßigen Zeit zu vermögen, 5. ®. zum 
Holzfaͤllen, oder fonftigen Arbeiten, etwa beim Hausbau n. dergl. 
waren Bisher vergeblich. Aber diefe Mänget find bei ihnen auch 
ohne jene Rohheit und Brutalität, ohhe Jene Blutgier oder Grau⸗ 
famteit, ohne jene Gefuͤhlloſigkeit oder Habfucht und andere Peis 
denſchaften oder Lafter, welche bei andern rohen Stämmen ges 
wöhnlich die Begleiter jener nur fcheinbaren Einfalt der Eitten 
find. Die größte Nechtlichteit und Achtung gegen das Eigenthum 
eines jeden zeichnet fie, bemerkt Harkneß, von Kindheit an 
ans, and nie Kberfchreiten fie dieſe Gränge, Falfchheit und Vers 
ſtellung iſt in ihren Augen das größte Lafters fie haben einen - 
Tempel der Wahrheit geweiht. Wie lange diefe Eigenſchaften im 
Verkehr mit den Briten ausdauern werden? bis jest find fle von 
dieſen einftimmig beftdtigt und bewundert worden; gegen bie 
Buddagur haben fie allerdings ſchon früher Gelegenheit ges 
habt fih in’ diefen Tugenden zu üben, Harkneß meint, ganz 
von Suͤnde würden fie in diefen Dingen auch jegt nicht ſeyn; 
mancher Eigennug fey unter ihnen ſelbſt nicht zu verfennen, an 
Klagen und Proceffen in Ehefachen und Erbangelegenheiten, zus 
mal mas ifre Kinder betrifft, worüber bei ihren lockern chelichen 
Banden leicht Hader entftehen kann, fehle es nicht 76), und vom 
Vorwurfe des Kindermordes, nämlich des Umbringens der nens 
gebornen Mädchen in früherer Periode, find fie keinesweges zu 
befreien, obwol fie den Briten, ihren jegigen Beherrfchern,, darin 
Gehorſam geleiftet haben, und biefen Mißbrauch barum, mie 
ſie ſelbſt verfiyjern, abftellten, weil fie num erft erfahren, daß 
. dies etwas boͤſes ſey. J. Hough bemerkt, feit der Einführung 
des Geldes bei ihnen und der Nupien, die ihren früher unbe⸗ 
kannt geblieben, Habe fih auch fhon Betrug gezeigt, und um 
diefem, wie ihrem vegellofen Wanderleben, das leicht ausarten 
koͤnnte, durch Lehre und Unterricht zu begegnen, habe der Ober⸗ 
einnchmer der Provinz bei ihnen die erfte Knabenſchule anzufes 
gen verfucht, der fie aber ihre Knaben zuzufchicken ſich alle ges 
weigert hatten. Sie widerſtreben jeder Art der Beengung, und 





200) Harknass Deseription p 122-124; Pinpurs Kutan Biography. 
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fo wenie, fagt J. Hough, wie der Wind fih einmanern läßt, 
eben fo wenig ber junge Tuda. Aus einigen folder Klagen und 
ſelbſt vor, den Britifchen Richtern geführten Procefien ging her⸗ 
vor, daß Polyandrie bei ihnen wie bei Curgs und allen 
Nairen und Rajputen Delans allgemein berrfchend iſt, daß die 
Knaben fhon den Mädchen in der Kindheit verlobt werden, daß 
die Mädchen aber. allen Brüdern des Berlobten mit verſprochen 
finv, dabei find ihnen noch andere Liebhaber nicht verwehrt. Aber 
eine Folge hiervon wird fpäterbin öfter der Streit um Eigenthum 
und Beſitz der Kinder. Die Söhne werden nad) dem Semiorat 
unter die Brüder vertheilt, die Mädchen bei Armuth, wie dur 
einen großen Theil Hindoflans, umgebracht. Bei dem erfien Ein⸗ 


tritt des Britifchen Obereinnehmer, Mr. Sullivan, unter den 


| ‚Tubes, machte diefer deshalb bei ihnen Gegenvorſtellungen; als 
das erſto Mädchen daranf im Jahr 1819 geboren wurde, hielten 


fie einen Volksrath, wobei viel Debatten vorgefallen ſeyn ſollen; 


aber die Dppofition wurde durch die Majorität beficgt, und felts 
dem blieben alle Mädchen am Leben. Die Vermehrung der Jar 
dividuen weiblichen Geſchlechtes wird unflreitig die Polyandrie 
verdrängen und die Population inehren. 

Dies find nicht die einzigen Veränderungen, die ihnen bevor 
ſtehen; die Befignahme der Briten, die Wegbahnung, die Ans 
fiedlung, der Verkehr bis zu ihren Höhen, der neue Abfag ihrer 
Producte, die Sicherheit des Landes, hat fie ſchon feit wenigen 
Sahrzependen wohlhabender gemacht. Vordem gingen fe 
mehr in Lumpen gekleidet, und waren großentheils fchr arm, wie 
ihre ſtets geplünderte Umgebung. Gegenwaͤrtig gehen fie weit 
beſſer angethan, vertaufchen ihre Milch und Butter weit vortheils 
bafter wie vordem gegen Zeug, Korn, Geld, [don um das Dop⸗ 
pelte der fruͤhern Preiſe. Seitdem konnten fie ſich Reis zur 
Nahrung zulegen, früher nur Hirfe. Seitdem fpeifen fie auch 
wol einen Buͤffelbraten, rauchen Taback u. a. m. Bon ihren 
10,000 Büffeln die fie befigen, erhätt die Britifche Negierung von 
jedem eine halbe Rupie als Abgabe. 


-Ein großes Hinderniß ihrer nähern Kunde war bisher * 


eigenthbünlide Sprache, die kein anderer Tribus ſpricht, oder 
verfteht, die auch Feiner der Briten zu erlernen ſich bemüht hatte, 
Harkneß ift der erfle, dem wir einige Bedeutungen ihrer Bes 
nennungen verdanken. Sie fprechen zwar auch das Gemiſch 
von allerlei Dialecten ihrer Umgebungen, aber davon weicht die 


| 
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TndarEprache willig ab, weiche, mie alle Eptpchen der Berge 
sölßer, aus der Tiefe. der Kehle und der Bruft bervortönt. . Wol 


war es, was Harkn eß verfihert, zum voraus zu erwarten, daß. ' 


in ihe gar keine Spur von Verwandtſchaft mit dem Sanskrit. 
in Ton, Eonfteuction oder Wurzeln vorfomme, und um fo mehr. 
wäre das Studium der in dieſer Hinficht faſt einzig daſtehenden 
Hinduſprache wuͤnſchenswerth. Die nächte Art der Beimifchung 
Ichien das Tamukifche, und in beiden die Laute Zha und, Ukh: 
im Tuda wie im Zamul fehe vorberrfchend zu feyn. In den: 
Berben und Pronominen wie in Negationen und einigen En⸗ 
dungsarten, meint Harkneß die Uebereinftimmung des Tamul. 
mit dem Tuda bemerkt zu haben. Die Schrift fehlt ihnen 
völlig. Die fogenannten Sagen von ihrem Herkommen, als ſeyen 
fie die Palantinträger Navunas geweſen, und andere Fabeleien 


find ans bioßem Einreden and Guperfitionen anderer Hindutri⸗ 


bus entſtanden. 

Harkneß, der ſehr eifrig bemuͤht war, ihre religidſen Eins 
richtungen näher kennen zu lernen, dem aber der Eintritt zur 
Milchkammer, in weldher im Morrts der Kattaulfamilie 
die Deoti Whatkurraz ihren Sie und Altar haben follte, 
ans religidfer Scheu verweigert worden war, fand dennoch Gele⸗ 
genheit eines diefer abgelegenen fogenannten Tempelhetligthuͤmer 
im Innern zu fehen. Aber aller Ausfagen fuperftitiöfer, ges 
ſchwaͤriger Buddagurs⸗Brahmanen und anderer Tribus ungeach⸗ 


tet, die auch da ihre Hindugdgen hineinzanberten, oder andere. . 


darin vermufheten, war außer dem, was zur Milchbereitung dies 


nen mochte, kein Altar, kein Idol darin, kein Gögenbild. Die 


Tu das wiflen durchaus nichts von der Indiſchen Trias, nichts 


son der Transmigration, nichts von allen &uperflitionen des 


ZTieflandes; fie blieben yon allem Brahmaneneinfluß und dos 


lencultus unberührt. Sie theilen fo wenig jene Durch ganz Ins. 


dien hindurchgehende abgdttifche Differenz wor den ſelbſt noch vers 
ſtoßenen Eaften der Brahmanen, die felbft His hieher vordringen, 
daß fie denjenigen Brahmanen, der in Harkneß Begleitung 


war, und vermöge feiner Caſte das Mecht. des Einteitts in dieſes 
Heiligthum flolz behauptete, dennoch durchans zurhdiwiefen, und 
die wilde Jugend, die berbeicilte, den heiligen Mann mit Spott 


und Hohn von dem Heiligthum verjagte, das ſelbſt ihre Mütter 
nicht einmal betreten dürfen. Harkneß glaubte fogar eine ges 
genfeitige Berachinng der Tudas und Brahmanen wahrzu⸗ 


1038 Dft-Mfien. BordersIndien, IEL Abſchn. $. 100. 
nehmen, und bei jenen eine Jalouſie gegen die Hinbunatienen 
Kberhaupt, von denen fie früher vielleicht auf ihrem Bergaſyle 
öfter mögen beunruhigt worden ſeyn. Er erklärte fich daraus ihr 
anfängliche Schweigen, auch gegen ihn, über alle Fragen ihrer 


Religion. 

. Beim Aufgang der Sonne, fahe er nur, begruͤßten fie die⸗ 
ſes Tagesgeftirn, und wenn er nach den Todten fragte, fo meins 
ten fie, "diefe gingen zu Sumasnorr, oder Om⸗norr G. i. 
das Sroße Land), und bemühten fich cher den “Briten dar⸗ 
"ber auszuforfchen, als daß fie ihm darüber hätten Auskunft ges 
ben wollen. Auf den Gipfeln mehrerer ihrer. benachbarten Berge, 
wie Petmarz, Eurugmary (Marz d. h. Berg) umd an 
vera fanden fich große, aber ſchon laͤngſt bewachſene, oder Aben 
wucherte Steintreife (Whins genannt bei-den Tudas), in 
deren Mitte Thonlager, ſchwarze Afchenerde und rohes ZTäpferges 
fire wie Aſchenurnen mit Beinen thönernen Ornamenten von 
Baͤffeln, Tigern, Antelopen, Pfauen ausgegraben wurden; offens 
bar Grabflätten, aber von wem? wußten bie Tudas ſelbſt nicht. 
Es it diefelbe Art der Tumuli, die den Schottifhen Cairns und 
andern nordifchen, germanifchen und farmatifchen ähnlicher ficht, 
and welche unter dem Namen der Pandu Eulces auch häufis 
in den füdlichen Ghats von Malabar verbreitet find (f. "Transac- 
tions.of the Bombay Liter. Soc. I. p. 324 ete.), in denen fi 
auch zumwellen Goldmuͤnzen vorgefunden haben. Ihre nähere 
Hnterfuchung könnte noch ſehr lehrreich werben. 

Bei den heiligen Hainen Tersirsi und den Todtenfeiern 
der Tudas, denen Harkneß zu verfchiedenen malen bewohnte, 
und dafelbft größere ihrer Werfammlungen beobachten konnte, has 
Gen mir zuletzt noch einige Augenblicke zu verweilen, weil and 
ihren Einrichtungen manche Bisher unbefannte, characteriſtiſche 
Eigenheiten diefes merkwuͤrdigen Volkes hervorgehen, die dieſes im 
die Meihe jener antilen, großartigen Stämme der Urzeit zuruͤckzu⸗ 
verfepen fcheinen. 

. Die Tersitst! Den Tudas fehlen die eigentlichen Tem⸗ 
pel und Idole; aber fie haben Heilige Haine, gleich den Gew 
manen, und barin geweihte Hütten zu gewiſſen Arten feierlicher 
Sandlungen. Dieß find die Tersirsi, deren fünf in verſchie⸗ 
denen. Berggegenden bed Zuda Naad bekannt geworben find. 
Jeder diefee Haine gehört befondern Kamtlien ber Layens Abs 
tpeilungen (Rutas), und wird vor diefen muterhalten, Fuͤr 
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jeden derſebben wird ein Priefier mit einem Gehtifen mr 


ter den Peiki, oder Teralli, erwählt, welche allein nur dazu 
fühle find. Der Priefter heißt Pol⸗aul, der Gehilfe Eapils 
Aut; ihesliebernahme muß freiwillig ſeyn. Hat ein Deiti fi) 
zu dieſem Poften zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als wärfe 
er damit das weltliche Lehen von ſich, und geht zu dem Walde, 
der ſchon vorher: zu folhen Buͤßungen beſtimmt if. Er fucht 


das ſtaͤrkſte Dickicht auf, das noch kein menfchlicher Fuß betrat) 


nahe einem reinen Bergwafler, das noch fein Menſch verunreis 
wigte. Hier fchält er die Rinde von dem heiligen Tinrrs Baume 
ab, taucht fie in das Waller, druͤckt den Saft davon aus, ver) 
fhlingt davon einen Theil, überfireicht Leib und Glieder mit dem . 
Abrigen und badet dann im Bergſtrome. Dieß wiederholt er 3 
His 4 mal jeden Tag, genießt am Abend etwas geroͤſtetes Diehl, 
oder was er fonft mitgebracht, und bleibt die ganze uͤbrige Zeit 
nackt der Witterung ausgefegt. Nach 8 Tagen dieſer Neinigunges 

periode wird ihm ein ſchwarzes Gewand gebracht, von geos " 
bem Sacktuch, 4 Elfen lang, 44: Ellen breit; dies windet ex ſich 
nm den Gürtel. Von mm an witd er nicht mehr bei feinem 
‚bisherigen Mamen genannt, fanden Pol⸗aul (d. h. Pol did 
Miih, auf der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie 
begleitet ihn zu dem Ter⸗ir⸗i, wo er von nım an ale Celiba⸗ 


taire leben muß. War er früher verheirathet, fo darf er, nad 


feiner Purification, fein Gtied feiner Yamilie fehen, oder mit ihr 
reden; alle weltlichen Gedanken foll er meiden, und fih nur mie - 
der Deota befchäftigen. Kein anderer Tuda wird es num - 
noch wagen ihn anzuruͤhren, oder mehr ald 100 Scheitte zu na⸗ 
hen. Selten fie ihn irgendwo außerhalb des heiligen Tersixst 
fehen, fo. fliehen fie vor ihm, oder fehlagen Die Augen nieder, und 
bemühen fih, ohne ihn zu fehen, vorüber zu eilen. Duft er fie 
an, fo mäffen fie gehorchen, fliehen, ihn begrüßen durch Aufhe⸗ 
bung der Hand und Beugung des Körpers nach vorn. 

Aehnuch iſt es iait dem Capil⸗aul (von Capil d. i— 
Waͤchter, aul der Mann); doch braucht er nur 2 Tage zur Rei⸗ 
nigung; auch er erhaͤlt ein ſchwarzes Gewand, darf aber audy 
feinen Mantel noch forttragen. Er kann auch mieder zu dem 
Melter einer Kuta⸗Familie zurückkehren, die öfter unter Ihrer 
Heerde Büffellühe haben, die zu heiligen Gebraͤuchen beſtimmt, 


„von Seinem der untern Tuda⸗Claſſe, ald nur von ſolchen gemelkt 
werden duͤrfen. Dieſe beſorgt der Capiisaul, und erhält dann 
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den Mamen Ur⸗a⸗li, muß aber ganz gefcieden vom dem ans 
dern Bewohnern des Morris, dem die Kühe angehören, chen. 
Seine Purification iſt kuͤrzer ald die des Pol⸗aul; er braucht 


ſich nur zu baden, und zu 7 verfchiedenen malen mit dem Gaft 
der Blätter von 7 verfchledenen Baumarten zu reiben, zu gleicher - 


Zeit etwas von jedem der Säfte zu verſchlucken, und einen Guͤr⸗ 


tel umzuthun, der aus den Lappen der Kleidung gemacht ift, Die 
der Pol⸗aul abgelegt hat. 

- Eine Glocke, die in die Wandhoͤhle der Tempelhuͤtie um 
Walde geftellt wird, if der einzige Gegenſtand, dem diefe beiden 
Eingeweihten einige Reverenz bezeugen; bier bringen fie Milch⸗ 
Libationen, aber feine Dpfer. Zu jedem der Tersirsi gehört 
eine Heerde von mildhgebenden Buͤffelkühen, davon 
aber ein: Theil heilig, die nic gemelkt werden, weil alle Milch in 
We Kälber geben fol. Eins dieſer Heiligen Heerde iſt der Chef 
der übrigen; ſtirbt diefe Kuh, fo bat ihr weiblihes Kalb die 
Succeſſion, Hat fie aber kein Kuhkalb, fo wird die Glocke einer 
‚ andern geweihten Kuh umgehängt, und bleibt diefe fo den gan⸗ 

zen Tag hängen, fo wird dies als eine legale Succeffion 
betrachtet. Jeden Morgen melft der Pol⸗aul einige Kühe der 
Heerde, bringt die Milch in die Tempelhuͤtte, wäfcht die Giocke 
damit und verbuttert den Ueberreſt, den er und fein Gehilfe nicht 
brauchen. Der Capil⸗aul führt die Heerde zum grafen, holt 
Waſſer, Holz und thut alles niedere Gefchäft für den Priefker: 
Beide bewohnen jeder eine befondere Hütte; der Gehilfe darf 


nicht mit dem Prieſter fpeifen, er bleibt in allem untergeordnet. 


Beide können ihre Poften wieder verlaffen, wenn fie wollen, was 
auch haͤufig gefchieht; fie innen ihn aber nicht wieder annchumen, 
als nach Wiederholung derfelben Purification. Alles was der 
Molsauf in vieler Zeit etwa verdienen und zur. Seite legen 
. follte, nimmt er nicht mit In fein Secularleben zuräd, ſon⸗ 

„dern dieß wird zar Vergroͤßerung des Tersirsi und der Heerde 
verwendet. 

Die Tudas ſagen, dieß ſey eine goͤttliche Einrichtung, mehe 
wiſſen fie nicht vom Zersirsi anzugeben. Beim Eintritt in dem 
peiligen Hain wurde Harkneß nur von wenigen Tudas begleitet; 
Weiber und Kinder die bis dahin mitgegangen, wurden zuruͤckge⸗ 
ſchickt. Meben ber Hütte des Gehilfen lagen einige andre in 
Huinen. Durch eine Art Irrweg gelangte man zur Tempelhätte, 
darin kein Idol, die aber fehe heilig gehalten ik, als ein Tem⸗ 
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pel der Wahrhaftigkeit. Jebe Derlamation, die ihnen and) 
. von einer andern Tribus, an diefer Stelle gemacht wird, erfens 
nen fie als Wahrheit ohne allen Zweifel, ohne Mißtraun an. 
Die Huͤtte iſt kegelartig, aber nett aufgeführt, oben mit einem 
Fußhohen Steine gedeckt, ſonſt einer Milchhuͤtte gleich, nur noch 
Heiner, ohne Altar, ohne Idol; nur 3 bis 4 Glocken ſieht man 
darin, denen Michlihationen gebracht werden. Beim weggehen 
aus dieſem Heiligthum bemerfte Harkneß, daß einige der alten 
Tndası zuruͤckblieben, um unter den Bäumen zu beten, mit ber 
Ceremonie die rechte Band an das Geficht haltend; aber fie wands 
ten ſich dabei nisht gegen den Tempel, fondern gen Himmel, bald 
lehrten fie zu der Geſellſchaft zurück. Ä 

Bei einer fpAtern Feier, wo die Tudas ein Kalb opfern 
wollten, wozu fie Blätter und Holz zuſammen brachten, zwei 
SKölzer zuſammenrieben um euer zu erhalten, und dann eine 
hellodernde Flamme ſchon aufgeftiegen war, wurde das Thier mit 


einer Keule in den Nacken erſchlagen. Es fiel, und fo lange es 


mit den Beinen noch zappelte, hob die ganze Berfammlung Hände 
und Augen gen Himmel, und rief aus: möge das Opfer wills 
kommen fern! Als die Haut abgesogen war, wurde. das Fleifch 
in Stuͤcke zerlegt, geröftet, einiges davon verbrannt, etwas davon 
verfpeifet, der Reſt vertheilt, vm auch den abweſenden Gliedern 
der Tudafamilien übergeben zu werden. Weide Abtheilungen, 
Peiki wie Antas, nahmen Antheil an der Eeremonie, aber die 
Weiber und Heinen Mädchen wurden weggeſchickt; ein Heiner 
unbe durfte gegenwärtig bleiben. 

Die Todtenfeier. Zwei verfchiebsnen Beſtattungen ihrer. 
SBerftoxbenen wohnte Harkneß unter den Tudas bei, ber eis. 


nen in der Mähe von Utakamund, der andern in ben wilden - 


Baldgebirgen am Zuße des Mukurtu Pie Ihre Todten 
ſtaͤtten, nur gewiſſen Familien angehörig, find abgelegen, hinter, 
Wäldern am Zuß von Berghöhen, in voller Einſamkeit. Zur eis 
mer ſolchen kam zufällig Harkneß auf feinen Wanderungen im 
Tuda Naad. Mur eine Hütte, eine Art Tunel fahe er in ber 
Mitte mit einem großen Aſchanheerde, und am andern Ende des 
Matzes 7 Pfoſten in einer Linie aufgerichtet, jeber 10 bis 11, Fuß 
vom andern entfernt, um welche viele Könner und Schäbellne 
den von Buͤffeln zerfireut lagen. In der Naͤhe diefes Raumes 
zeigte ſich eine Waldſtelle zum Verbrennen ber Jodten ; viele Alche 
Mär ‚Gubkunbe. V. Inu 
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and Gebeine lagen. umher. Sie war im dunkelſten Schatten 
walde angebracht, rund umher heilige Stille, als ſich auf cinmat 
aus der Ferne ein Geräufch erhob, wie von einer herannahenden 
Menge, es ließ fidy ein Chorus Hören, man unterfchied bald Diens 
fehenftimmen. Es war eine‘ Todtenbeftattung, eine Proceſſion; 
Männer und Weiber kamen herangezogen durch das Didlicht des 
Waldes... Die Leiche, auf einer Bahre von Baumzweigen getra⸗ 
gen, war mit grünen Kräutern bedecft und einem neuen Mantei 
mit den Ornamenten, die der Verftorbene Im Leben getragen. Er 
folgten Ihre wieder Männer und Weiber unter Klagegefängen, 
dann Boll mit Holsbündeln von eigner Holart, dem Kiyarg, 
daraus nur allein der Scheiterhaufen befichen darf; auch mit 
Heinen Benteln und Säden voll frifher Butter in Blätter ge 
wickelt, Milch in Töpfen von verfchiedener Zubereitung, auch mit 
allerlei Seräthfchaft zum Todtenſchmauſe befiimmt. Da fam aus 
einer andern Ecke des Waldes eine Gruppe von einem Dutzend 
athletiſcher Tudas mit einer Heerde von Büffeln herbei, zum 
‚Dpfer beftimmt, die man zur DOpferflätte in der Mitte der Arca 
bintrieb. Die Bahre mit dem Todten war auf eine Anhöhe im 
Walde geftellt; alle Verwandte freuten unter mancherlei Ceremo⸗ 
nien Erde darüber und feßten fich im Kreife näher, zu Lamenta⸗ 
tionen. Die-andern zerftreuten ſich indeß, bauten den Scheiter⸗ 
- Saufen auf, bereiteten die Speifen zum Todtenmahle, andere pfles 
oen lebendige Unterhaltung. Bald darauf fahe man auf der 
Berghöhe über dem Todtenthale cine Gruppe, an 12 bis 15 Kos 
bata, in Lumpen gehällt, mager, aͤrmlich, umherhoden, in ber 
Erwartung, bier bald eine gute Beute zu gewinnen. Nun folgs 
ten noch einige andere Tudas nah, welche wic die vorigen die 
Leiche mit Exde beftreuten, "falutirten,, und dann ſich wieder zus 
vädzogen. Died war das Signal zum beginnenden Schlacht 
opfer. Die Büffel, im Kreis um den Todten geflellt, wurden 
mit Keulen erfchlagen; bei jeder Milchkuh, die flürzte, fprach die 
opfernde Partei, daß fie die Kuh gefchickt, ihn nad) dem großen 
Lande, em Huma norr, zu begleiten. Hierauf ſchnitt ber 
- Bruder des Verfiorbenen diefem eine Haarlocke ab, worauf man 
die Leiche mit dem Geficht auf den Scheiterhaufen legte. Die 
Drnamente wurden abgenommen; die Verwandten bewarfen. fie 
mit geröfteten Körnern, rohem Zucker, oder häuften Holzſtauͤche 
darauf. Derfelbe Bruder zuͤndete den Scheiterhaufen an, und 
alles bemühte ſich den zehrenden Brand zu befchleunigen. : Dicker 
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Hauch, friſche Flammen und wieder Nauchwolken fliegen empor; 
‘die Feuerbeleuchtung unter ſchattigem Walddickicht auf die vielen 
nackten Geſtalten, denn faſt alle hatten ihre Bekleidung abgewor⸗ 
fen, war grotesf und wunderbar, wie der Geruch, das wilde Ges 
ſchrei der Kohata, die: &bee die geſchlachteten Thiere herfielen und 

vieles davon trugen, in einiger Ferne das Geheul der Weiber, 
die fich zuuͤckgezogen hatten. Alle nähern Verwandten des Bers 
ſtorbenen verhüßlten ſich mis ihren Maͤnteln die Köpfe und das 
Geſicht. Nun wurde das Feuer gelöfcht, die Verwandten unters 
fuchten forgfältig die Afche, famıneken einige übriggebliebene Ges 
beine‘, zumal die Schädelftäde und erhaltene Silberornamente, 


reiheten diefe auf die Haarlocke; alle Reliquien wurden in einem. 


Mantel gehällt. Die Feier: war geendigt, man kehrte ine freie 
Gruͤnk zuruͤck. 

Die zweite Todtenfeier in den Waldgebirgen des 
Mheur norr im Khunda Naad, am Zuße des hohen Mus 


kurtu⸗Pit, fand in der Nähe von Tor norr, einem der größe - 


ten Bergdörfer flott, deſſen Beſitzer, Teydi, einer der reichſten 
Tudas, an 300 Büffel als Eigenthum has; in der Nähe des 


Drtes IE ein Ter⸗ir⸗i. Bei der Todtenfeier eines. alten fehe 


angefehenen Tuda⸗Greiſes fahe Harkneß an 300 Männer 
und 160 Weiber und eben fo vice Kinder verfammelt, die on 
der Ceremonie Theit nahmen; dabei fielen am erfien Tage 16 
Buͤffel als Opfer, wahre Monftra an Größe gegen bie Heinevwe 


Racçe der Ebene. Diefe wurden, jeder von je zmei. Juͤnglingen 


auf die fhon oben angegebene Weife bei den Hörnern und Nas 
ſenknorpein exgriffen,. herbeigeführt, wohei die Wuͤthenden vom 


beiden Seiten jedesmal ein wahres Kampfſpiel für den. Todten 
begannen, wobei es ſchwere Verwundungen fegte. Aeltere Greif, 


ihrer fruͤhern ähnlichen Kaͤmpfe eingedent, reizten die kraͤftigen 


Juͤnglinge immer wieder zu neuen Angriffen gegen die Buͤffel 


anf. Dazwiſchen gab es wieder Schmäufe, Tänze, Unterrebuns 
‚gen aller Art, die Nacht durch bis zum Morgen. Hier ſahe 
man Me Tudas in Ihren Heften Trachten, das. Ihönfte Locken⸗ 


haar der Franen geſchmackvoll herabhangend, ihr Hals, ihre Arm⸗ \ 


gelenke reichlich mit. Gold und Silberſchmuck, Corallen und am 


Du) 


dern Ornamenten wie nie vorher beladen. Dex Anſtand und die . 


Kraft der Mänuer, die natürliche Grazie der Frauen, die Einfalt 
und Würde ihrer Sitten und Gebräuche, der Ernf und die 
Feierlichkeit der Scene, alles führte in eine ferne, fremde Belt 
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der Vorzeit zuruͤck. In der erhaßenften Waldumgebung wirbel⸗ 
ten die rauhen Töne der Pfeifen und Hömer der Kohatg s Mufis- 
fanten, bald feierlich, baid fröhlich, wechielnd in die Klagetone 
der Leidtragenden cin. Auch am zweiten Tage Duuerte dab 
Todtenfeft noch fort: denn von allen Selten brachten Freunde 
und Bermandte immerfort Opfergaben. Noch wurden 7 bi} & 
Büffel, immer nur Kühe, geopfert, und mit jedem war ein neuer 
Kampf zu befichen. Es war gegen die Ehre, den beiden Kaͤu— 
yon beisuftehen. Den Beſchluß machte das Dpfer eines Kalbes 
In der Ferne fahe man wilde Tänze aufführen; vie Keuleutraͤ⸗ 
gee fprangen triumphirend umher über die erfchlagenen Orfer. 
In der Mitte des Kreifes fand noch die Leiche, umd zu beiden 
Seiten faßen Matronen mit filgerweißen Haaren in ſtillem Schwei⸗ 
gen. Um fie her die geſchlachteten Opfer, dazwiſchen die heulen⸗ 
den Männer und Weiber, Alt und Yung, Paar bei Paar ſitzend, 
Geſicht gegen Gefiht, mit geſenkter Stirn ſich gegenfeitig beruͤh⸗ 
cend. Allgemeiner Jammer und Wehklage in fleigenden und fale 
tenden Tönen, dazwiſchen wieder das Geblaſe der Pfeifer im 
‚Unifono mit dem ſich erhebenden Klagegeſchrei. Mit der Ankunft 
jedes neuen Gaſtes wiederholte fich immer wieder daſſelbe Cereno⸗ 
niet, Machdem diefe Scenen Stunden lang gedauert, 309 *** 
die croße Menge wieder ab, um die geringere Zahl der Leid⸗ 
. twagenden - ihrem eignen Schmerze zu überlaffen. Zur Leiche 
wurden nun ein Eleiner bemalter Bogen und ein Paar gefiebers 
ver Dfelle mit eifernen Spitzen gelegt, nebft wenigen andern Ge⸗ 
rathſchaften und dem Mantel. Mehre Haͤnde voll Mehl wurden 
‚auf die Leiche geſtreut, Profternationen gemacht, dann wieder 
manches zu der nahen Iempelbütte gebracht. Hun wurde das 
Mahl gehalten, die Kohata ftellten fich ein, um das Fleiſch uud 
Die Haͤute der Opferthiere einzuhandeln. Harknefß ging zu dem 
ſchwer blutenden Kämpfern, um ihre Wunden zu verbinden. Er 
erfannte unter den Anwefenden einen der früher gefehenen Pos 
aut wieder, der fein ſchwarzes Gewand abgelegt hatte und weite 
der Antheil am Weltieben nahm. 
Indeß erfolgte eine nene Soeene; ein paar drinnen, wie bes 
ſeſſen, in Orakeln redemd, fprangen aus der enge hervor, Tu⸗ 
das, die ihre Mäntel abwarfen und wie Verruͤckte ſich gebehrde⸗ 
ten, als wollten fie die Pfoſten der nahen Tempelhuͤtte gerfläncn, 
Bald shaten fie, als wollten fie die Kleiber den Umſtehenden wegs 
reißen dann ergriffen ſie zwet Glocken und zwei Meſſer, die am 
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Eingange der Ihr lagen, und mahrfcheinfich deshalb dahin gas 
kegt feyn mochten. Sie eilten mit ihnen davon ins Grüne und 
führten eine Art wilden Satyrs⸗Tanz mit Springen und Gchis 
culationen auf, wobei fie fich die Glieder zerfepten. Daun bra⸗ 


chen fie, in wilden Sentengen wie Orakel redend, in wenige dro⸗ 


ende Worte und Ermahnungen aus, die etwa alfo lauten folls 
ten: Boͤſes Geſchlecht wie lange will du Lie Gnade des Him⸗ 
meis mißbrauchen; dieſe Heerben wurden dir gegeben zu. Deinem 
Beduͤrfniß. Sie gaben die Trank und Kleidung und was du 
bedurfteſt. Die Begierde nad) Neichtbum ‚bat dich Inechtifch ges 
macht, Die freien Gaben des Himmels willſt du nur zum Ver⸗ 
kauf für Geld darbieten. Eine böfe Seuche hat deine Heerden 


ergriffen. Schwarzes Gewoͤlk hängt über dem Sande deiner Väter, | 


Die Dämmerung 996 der feierlichen Scene einen hoben, erns 
"Men Character; nach dem lauteften, laͤrmendſten Feſte trat eine 
allgemeine Stille ein; nur einzelne Seufzer und Klagen unter⸗ 


brachen fie, als nun fchon das Gefläffe der wilden Hunde und 


Schakale, die ihre Beute witterten, fich in der Ferne des Wal⸗ 
des hören ließ. Der Gipfel des haben Mukurtu⸗Pik * 
ſich gaͤnzlich mit Nebel und dicken Negenwolten behangen, 


mit den Starmen der herabſintenden Nacht eine nahe Fluth * | 
Eündeten. Es war im Dctobers Monat. Die Fremden zogen . 


fih zurä aus dem Walde, in dem noch bis Mitternacht bie 
Töne der Dfeifen erfhaliten. Da erft endete bie Feier mit der 


Berbrennung der Leiche. Vorher ging der Zug zum Scheiterfaus 


fen und richtete Klagelieder an die Seele des Berftorbenen: „D 
Kenbali! wohin biſt du gegangen! Wehl Wehl unfer 
Vater Kenbali!“ 

Auf einer aͤlteren Grabſtaͤtte war der Scheiterhauſen errich⸗ 
tet, umher flanden Körbe mit vielen Geraͤthſchaften, auch die 
Art des Verſtorbenen, feine Holzkeule und feine Standgrs 
tenfange, ein mehr ald 20 Zuß langer Stab, oben mit einem 
Bündel Happernder Mufcheln geziert, die er als Familien» Obers 
haupt fo lange getragen, Alles wurde mit verbrannt. Nun ward 
, der Scheiterhaufen angezündet; ee flammte empor, das Jammers 
gehenl, die Anreden an den Todten begannen von neuem, — wie km 
mer neue Aushruͤche des Schmerzes, 

Die Flamme fladlerte und Loderte Immer höher empor und 
erleuchtete die .ganze Gruppe der Athleten, der fchönen Frauen; 
‚ Ale war in Ihränen.. Nun, beim Erlöfchen der Flamme, wur⸗ 


Sn 
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von auch hier die Kohlen forgfältig von den Reflen Der Gebeine 
und den gefchmolzenen Metallſtuͤckchen gefammelt, die man als 
Meliquien aufhob, jene aber mit der Afche in eine Grube ver⸗ 
feharrte. Die lockern Steinblöde, die man zuvor von bickr 
Stelle weggeräumt, wurden wicder zuſammengeruͤckt und die Aſche 
damit bedeckt. Der ganze Zug ging nun feierlich Aber dieſe Teds 
tenſtaͤtte hinweg, jeder beugte fein Haupt und rief: „Heil fey 
uns!” Dann 309 ein Seder feinen Weg in die Heimath zu 
feinem Morrt, und -fieß die Fremdlinge in ihrem Erflaunen 
'und Verwunderung über das, mas fie erblickt, in jener Einſam⸗ 

keit des Waldes, ‚der Khundaberge oder des Mheur nore zutuͤck. 
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